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Das Recht ber engliſchen und franzöſiſchen Überſetzung 
bleibt vorbehalten. 


2 STELLTS 9. 


Porwort des Herausgebers 
zum zwetten Bande. 


Mit dem vorliegenden Bande erhalt die neue Bearbeitung von 
Otto Jahns Mozart ihren Abſchluß. Der Herausgeber muß davon 
abfehen, die wefentlid) perfinlidjen Gründe auseinanderzufegen, weldje 
die Vollendung der Arbeit verzögert haben. Bm Intereſſe der Sache 
ware vielleiht eine noch weitere Verzigerung gewejen, da gerade dte 
legten Seiten nod) mande neue Aufſchlüſſe und Peittheilungen 
gebracht haben, welche gu eingehenderer Behandlung auffordern 
fonnten. Dadurd würde aber wohl der Rahmen der Aufgabe 
überſchritten und der Band vorausfidhtlid) nod) mehr belajtet wor⸗ 
ben fein; aud) fann eine Arbeit diefer Art nit den Anſpruch er- 
beben, alle aufgetauchten Fragen zum völligen Abſchluſſe gu bringen, 
und weitere Aufklärungen werden aud in Bubinft zu ertwarten 
fein. Für jegt waren die beredhtigten Wiinfde der Verehrer des 
Jahnſchen Werkes gu beriidfidtigen; dadurch wird es zugleich mig: 
lid), daß dasſelbe gu dem bevorſtehenden, alle Mozartfreunde be⸗ 
wegenden Gedenktage des 5. Dezember wieder vollſtändig vorliegt. 

Hinſichtlich der Grundſätze, welche bei der Bearbeitung leitend 
waren, nimmt der Verfaſſer durchweg Bezug auf das Vorwort zum 
evjten Bande. Cr hat es auch jetzt als ſeine Hauptaufgabe be- 
trachtet, die Arbeit des Verfaſſers, ſeine menſchliche und künſtleriſche 
Beurtheilung Mozarts, möglichſt unangetaftet gu laſſen. Was in der 
Erzählung ober ben MNotenbeijpielen der Berichtigung bedurfte, 
ijt wo es anging ſtillſchweigend berichtigt; wo died and nenen 
Stellen zu erläutern war oder wo aus folden Ergänzungen zu 
maden waren, geben die UAnmerfungen daritber Aufſchluß. Wie im 
erjten Bande, Hat evr aud) diesmal, foweit es der Raum geftattete, 
fich beredhtigt geglaubt, auf die flieBendere Gorm der erjten Wuflage 
zurückzugreifen unb dabei mande anregende Betradtung, welde 
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ihm nur der Raumerfparni3 wegen unterdritdt gu’ fein fdien, her⸗ 
geftellt. Gr glaubt dabei in jedem Galle vorfidtig erwogen zu 
haben, ob folche Erweiterungen durch Jahns eigene Worte in feinem 
Sinne erfolgt feien. 

Uber einige eingreifendere Änderungen und Zuſätze glaube id 
mid) nod in aller Kürze dugern gu müſſen. 

Sowobl die grofe neue Ausgabe der ſämmtlichen Werke Mo⸗ 
gart8 und die gu Dderjelben mit muſterhafter Treue gefdriebenen 
Reviftonsberidjte (og! I S. XLI), wie die feit dem Erſcheinen der 
zweiten Uuflage vermehrten Brieffammlungen ließen es angezeigt 
erjdeinen, den Band von mehreren ber fritheren Beigaben gu ent: 
lajten. Daber wurden aus ben Beilagen die Sammlung der Reife- 
briefe be Rnaben V), die Briefe ber den Tod der Mtutter (XI) 
und die Briefe an Conftanze (XVI) weggelaffen. Die lebteren 
waren obnebin, feit Nottebohms Mozartiana erjdienen find, unvoll- 
ſtändig, ihre Vermehrung aus legterem Buche hatte aber gegeniiber 
anderen Bediirfniffen einen gu grofen Raum beanfprudt. Alle 
dieſe Briefe find jetzt in ber zweiten Auflage der Nohlſchen 
Sammlung und bet Nottebohm gu finden; freilid find namentlid 
Die Reifebriefe bet Pohl nicht ohne Viden, fo bak für gelehrte 
Benugung Jahns frithere Auflagen ihren Werth  bebalten. 
Wünſchenswerth ware eine neue, durch die neuen Gunde vervoll- 
ftinbdigte und wiffenfchaftlid bearbeitete Ausgabe der Nohlſchen 
Brieffammlung, welche alsdann dem ſpäteren Lefer und Forder 
ein erwünſchter Begleiter der Biographie fein würde. 

Ubrigend ift die Weglaffung diefer Briefe dadurch einigermafen 
ausgegliden, bab wie es Bahn ſelbſt ſchon vielfad gethan und als 
feine Wbfidt in ber Borrede der 1. Auflage ausgeſprochen hatte, 
grifere Abſchnitte der Briefe, welde biographifd widtig waren, im 
die Darftellung felbft verwebt find. Hierdurch muften die be- 
züglichen Theile ber Erzählung, 3. B. die Reifen nad Berlin 
und Franffurt und die letzte Wiener Beit, natirlid) an Unmittel⸗ 
barfeit gewinnen, wenn id aud) die Verbindung mit dem Jahnſchen 
Texte in meiner Weife verfuden mußte. Hierbei wird, glaube id, 
ber Werth der Nottebohmſchen Verdffentlidung') erſt in feiner 


1) Durdh die Gilte bes Herrn Mandyczewski in Wien hat mir jest 
aud Nottebohms Hanberemplar bes Buches zu Gebote geftanden. 


Dorwort des Herausaebers. VII 


rechten Bedeutung erfannt werden, da die Benugung diefes Buches 
burd) das Fehlen chronologiſcher Anordnung ziemlich erſchwert war. 
Durch die Auffindung der Originale von dreien dieſer Briefe im 
Befitze des däniſchen Schiffskapitäns P. Braem hat ſich außerdem 
herausgeſtellt, daß in bem Wortlaut bei Nottebohm manche Unrid- 
tigkeit ſtehen geblieben war, was bereits vorher an einzelnen Stel- 
len erkannt worden war. Die erwähnten drei Briefe wurden in 
einer däniſchen Zeitſchrift, dann im Neuen Wiener Tageblatt ver- 
Offentlidt und hiernad von Engl in die Seltidrift sur Mozart⸗ 
Gentenarfeier (Salzburg 1891) aufgenommen (©. 38 f.)2). 

Nod andere Briefe, welde feit der 2. Auflage befannt gewor- 
ben waren, find an den bezüglichen Stellen verwerthet; die tm 
Goethe-Ardhiv neuerdings aufgefundenen, von Mt. Friedlander 
herausgegebenen Briefe an Aloyſia und deren Vater find mit Leo- 
polb Mtozarts ,vaterlider Ermahnung" gu einer befonderen neuer 
Beilage (X) verbunden; die Verlagshandlung bes Goethe⸗Jahrbuchs 
und die Direltion des Goethe-Archivs gaben gum Wiederabdrud 
der erjteren bereitwillig ihre Zuſtimmung und flebtere bat and in 
dankenswerther Bemühung eine nochmalige Vergleidung mit den 
DOriginalen veranlaßt. Diefe verfdiedenen unde laſſen hoffen, dap 
aud) in Bufunft nod weitere Briefe gum Vorfdein kommen dürften; 
Die Wittwe Mozarts, welche ſelbſt andeutet, den Brief an ihre Schweſter 
und die Briefe an dad Basle befeffen gu haben, ſcheint manche Stiide 
ibrer Gammlung, wohl des Gewinnes wegen, weggegeben gu haben. 

Bu ferneren Ergänzungen, um died gleich Hier gu erledigen, boten 
theilS neu hervorgetretene litterariſche Cricdeinungen, theils perfin- 
lide Mittheilungen mehrfad) Gelegenheit. Erſtere hier alle aufzu- 
zählen unterlaffe id), man findet fie an den betreffenden Stellen 
erwähnt. Vieles ift namentlid) fiber Don Quan theils aus Anlaß 
ded Qubildums (1887), theils ſpäter gefdrieben; ic) erwähne 
die Arbeiten von K. Engel, Freisauff, Gounod, befonder3 
den werthvollen Auffag Chryfanders über Don Giovanni von 
Gazzaniga und Mozart (Vierteljahr3idr. fiir Mt. W. IV S. 351 Ff.) 
Was in Zeitſchriften und Tagesblattern mitgethetlt war — nicht 
jelten Widtiges an entlegenen Stellen —, habe ich, foweit e8 mir 


2) And hier ſcheinen Febler in Folge unridtiger Lefung vorhanden, was 
and ber däniſche Heransgeber als miglich qugiebt. Die 3 Briefe fteben bet 
Nottebohmt SG. 31, 42. 72. 
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zugänglich war, benugt; id) babe bier neben anderen Freunden 
meiner Arbeit befonderd der verehrliden Verlagshandlung meinen 
Dank fiir unermitdliche Unterjtiipung gu fagen, welche ſich theils in 
der Ubermittlung von BZeitungen und Yournalen, welde Bemerkens⸗ 
werthes enthielten, theils durch werthvolle und erfolgreiche Vermitt- 
lung bei ſchwierigeren Fragen, welche Einſicht ſchwer zugdnglider 
Hülfsmittel erforberten, hindgegeben hat. 

Aud was id fonjt perfinlicer Mittheilung verdanke, fann 
id) bier nicht alles aufzählen. Durch freundlice Austunft bei ver- 
fdiedenen Anlaffen unterftitgten mich Gerr Profeffor Midaelis in 
Strabburg und Hofrath Han slid in Wien; der UArdivar der Gefell- 
ſchaft der Muſikfreunde in Wien Herr E. Mandyczewsti hatte 
die Gite, mir die Benugung werthvoller Stiide aus dem Befige 
ber Gefellfdaft gu vermitteln und mid aud auf mehrfache Fragen 
durch jeinen Rath und widtige Mittheilungen zu unterſtützen. Mit 
gripter Sorgfalt und Hingebung hat Herr Profeffor Dr. Fellner in 
Wien die Darſtellung Jahns gepriift und eine groke Anzahl theils wid- 
tiger Ergänzungen und Beridtigungen thatfidlider Ungaben, theils 
litterariſcher Mittheilungen aus entlegneren Ouellen mir zugehen laſſen; 
id muß bier meinem Danke um fo naddriidlider Ausdrud geben, 
alS id) feinem Wunſche gemäß nicht überall, wo id feiner Anre- 
gung folgte, ifn namentlich angeführt babe. Aud) von Seiten des 
Salzburger Mozarteums habe ich wiederum durd die Giite der Herren 
Horner und Engl bet Bweifeln Unterftiigung erfahren; die in dem 
Landesardiv in Salzburg aufgefundenen Dofumente fonnte ic bei 
einem kurzen Uufenthalte, Dank der Giite de3 Herrn Archivar Pird: 
mayer, felbft einfehen und habe mit deffen Zuſtimmung die amtliden 
Dokumente nad) der erſten Publifation in Beilage J mitgetheilt. Die 
fiir Mozart reichen Schätze der Königl. Bibliothek in Berlin habe 
id bet einem längeren Wufenthalte dafelbft benugen und mir aber 
mande Zweifelspunkte Aufklärung verſchaffen finnen. Herr Wirkl. 
Geh. Oberregierungsrath Dr. Schöne geftattete mir freundlichſt Cin: 
ſicht und Benutzung der auf Mozart bezüglichen Stücke ſeiner Samm— 
lungen; hiernach iſt ein kurzes Abſchiedsgedicht Mozarts (S. 469) und 
ein auf das Requiem bezüglicher Brief Conſtanze's S. 801) beigefügt. 
Für Beiträge gu Mozarts Aufenthalt in Frantfurt am Main (1790) 
und die dortigen Biihnenverhaltniffe bin id Herrn Dr. Dietz in 
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Frankfurt verpflidtet, welder außer widtigen briefliden Mittheilungen 
mir aud den bezüglichen Abjdnitt aus bem Dietzſchen Familienbude 
fibermittelte. Mit befonderer LiebenSwiirdigfeit gab mir Herr 
Malherbe in Paris Austunft ther widhtige ‘Fragen und 
ftellte mir aus feiner Sammlung mehreres Werthvolle gur Ver- 
fiigung, fo namentlid) bas Verzeichnis von Mozarts Jugendwerken, 
fiber welded ic) in Beilage XVI Beridht zu geben verjudt habe. 
When genannten und nod) manden anderen habe id Dank gu fagen, 
und mug auf ihre Hiilfe zurückführen, was etwa der vorliegende 
Band Neues von Werth bringen follte. 

Unger dem Texte der Darftellung habe id aud der Noten: 
beilagen zu gedenfen, welche in etwas verdinbderter Geftalt auftreten. 
Es ijt aus denfelben alles ausgeſchieden, wad feither in der grofer 
neuen Ausgabe und ben Revifionsberidten gu derfelben veröffentlicht 
ift. Der Grund, aus weldem Bahn dieſe Stiide mitgetheilt hatte, 
fiel nun weg; das Verdien|t, diefelben guerft befannt gemadt 3u 
haben, bleibt ihm. Won Arbeiten aus frither Jugendzeit ift in 
Folge deffen, auper bem Probeftii aus Bologna, nur der kurze 
Abſchnitt Kanoniſche Studien’ (1) ftehen gebliecben. Das Autograph 
Derjelben befindet fic), gleid) dem der Mathfelfanons (I S. 130), 
auf der Berliner Bibliothek; e3 find eilig und in wingig Eleinen 
Noten gejdriebene Verfuche in ftrenger Schreibart. Der Herausgeber 
hat den Druk mit dem Autograph genau vergliden und bemerft 
mit Rückſicht anf den Schluß des dritten Stückes, daß im drittlepten 
Takte in der Tenorftimme, zwiſchen der gweiten und der dritten 
Note (a g) nachträglich nod ein a beigefiigt ift, ohne nähere Ve 
zeichnung, ob es an bie Stelle bed g treten folle. Der Knabe 
ſcheint die falſche Fortſchreitung erfannt, aber den Verſuch vollſtän⸗ 
diger Berichtigung aufgegeben zu haben. 

Wis Erſatz flix dieſe Weglaſſungen find zwei neue Stücke dei- 
gegeben. Nachdem ſchon von anderer Seite auf die auffallende 
Ähnlichkeit des Anfanges ded erſten Terzetts in Gazzaniga's Con- 
vitato di pietra mit Mozart hingewieſen war (ſ. S. 403), erſchien 
es von Intereſſe, die bezügliche Stelle vollſtändig mitzutheilen und 
den entſprechenden Abſchnitt aus der Mozartſchen Introduktion 
gegenüberzuſtellen. Die erſtere Stelle iſt der Wiener Partitur ent⸗ 
nommen; Hr. Mandyczewski hatte die Güte, den Druck nochmals 
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mit ber Handſchriſt gu vergleichen. Dann wurde in Veil. IV An⸗ 
fange unvollendeter Rompojitionen) das von Bahn (1. Aufl. WI 
S. 510) und Köchel (Anh. 42) erwahnte Fragment einer Sonate 
flix zwei Rlaviere in B, naddem Herr Malherbe dad in feinem 
Belize befindlide Autograph freundlid) gur Verfiigung geſtellt hatte, 
beigegeben; e8 wird fiderlid) das Bedauern herborrufen, dak diefer 
vielverjpredjende Anfang nicht fortgeſetzt worden iſt. 

Neu aufgefundene Werke kamen in dieſem Bande kaum zur 
Sprache; hinzuweiſen wire hauptſächlich auf das Quartett Caro mio 
(Richel Wnh. 5). Ob die in einer alten und vergriffenen Parifer 
Ausgabe enthaltenen Duette fiir 2 Horner (f. S. 828 W. 17) fiir echt 
su balten find, darüber möchte id, indem ich felbit gu dieſer Anſicht 
neige, auch nod) andere Stimmen hören. 

Manderlet neue Aufſchlüſſe und Hinweifungen, welche mir theils 
durch von mir iiberjebene litterariſche Erſcheinungen, theils durch 
briefliche Mittheilungen und öffentliche Beſprechungen des 1. Ban⸗ 
des) au Theil wurden, nöthigten mid, eine Anzahl Ergän⸗ 
zungen und Berichtigungen zum 1. Bande beizugeben; ich bedauere 
namentlich, daß mir die ſorgſame und intereſſante Schrift von 
Scheurleer über Mozarts Aufenthalt in Holland (1883) bei der 
Bearbeitung des 1. Bandes noch nicht bekannt war und habe die 
wichtigſten Ergebniſſe derſelben nachgetragen. Ich bin nicht im 
Zweifel, daß auch der 2. Band im Laufe der Zeit Veranlaſſung 
zu Ergänzungen geben wird. Um einiges ſchon jetzt zu erwähnen, 
ſo hätte bei Beſprechung der Händel-Bearbeitungen (S. 646) auf 
Die warme und wohl motivirte Beſprechung von Rob. Franz 4) 
hingewieſen werden miiffen. Die Statiftif ber Don Yuan - Aunffith- 
rungen (S. 360) war nad dem Aufſatze von E. Mengel, ,Mtozarts 
befanntefte Opern auf der Frankfurter Bühne“ (ſ. u. ©. 534) daz 
hin gu ergdingen, dak Don Yuan am 3. Mat 1789 guerft in 
Frankfurt a. M. aufgeführt wurde, wobei aud bie Sdlubicene nod 
gemacht wurbe5). Widtiger ift ein anderer Beitrag zu Don Juan. 

3) Die einugebendfte gab Dr. Retmann in ber A. M. Z. 1890 Mr. 1 f. 
(vgl. Blatter für litt. Unterh. 1889 Nr. 52), welcher ich mehrfache Belehrung 
verdanke: eine Erörterung über gegenſätzliche äſthetiſche Standpuntte lag außer 
dem Bereiche meiner Arbeit. 

4 Bal. C. Prieger, Urtheile u. ſ. w. SG. 140 f. 


5) Aud Figaro wurde yu S. 286, 335) ſchon am 11. Okt. 1788 tn Frank⸗ 
furt aufgeführt; ber Theatergettel nannte ſchon damals VSulpins als überſetzer. 
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Lyſer hatte Proben einer von Mozart felbjt verfertigten Über— 
fepung der Oper nad einer, feiner Angabe nach von ibm ge- 
nommenen Wbjdrift veriffentlidt, deren Echtheit Sahn als sweifel- 
haft betradtete (ſ. u. ©. 397). Mun Hat fic) jüngſt auf der 
Berliner Bibliothef nod) ein weiteres Stitd diefer Überſetzung 
von Lyſers Hand gefunden, weldes mir der Cuftos Serr Dr. 
KRopfermann freundlichſt mittheilte. AL. Fuchs hatte dadfelbe, 
wie er darauf bemerft, 1844 von Lyſer mit der gleiden Ver—⸗ 
fiderung erbalten, daß er e8 von Mozarts Original abgefdrie- 
ben habe. Diefes Sti hat ein Litelblatt mit sum Theil ſehr 
derben Seherzen, welde Mtozart, wie wir ifn aus Briefen u. f. w. 
fennen, gang ähnlich fehen, weldje e3 aber erklärlich machen, daß 
e3 der Sohn nicht gern vor die Augen Unberufener fommen laſſen 
wollte. Hierdurd hat es an Wabhrideinlidfeit gewonnen, dab wir in 
der Bhat einen großen Theil bes Don Juan-Textes in Mozarts 
eigener Überſetzung befigen. Died fordert aber eine weitere Erwä⸗ 
gung und Behandlung, welde bier de3 Raumes wegen nidt gege- 
ben werben fann. , 

Dak dem Bande dad vollftindige Verzeichnis von Mozarts 
Werfen in ber neuen groken Gefammtausgabe von Breitfopf und 
Hartel beigegeben ift, wird den Befigern des Werkes ſicherlich er- 
wünſcht fein. 

Der Herausgeber fann den Wunjd) nur wiederholen, mit wel: 
dem er das Vorwort zum erjten Bande flog, und hofft, dak in 
feiner dem großen Werke gewidmeten Arbeit, fo viel diefelbe nod 
au thun übrig laſſen mag, die dDanfbare Pietät gegen den unver- 
gepliden Verfaſſer nidt vermipt werbde. 


Coblenz, im Oftober 1891. 


Hermann Deiters. 
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28. 
Perfonliche Verhältniſſe. 


Das Verhältnis Mozarts zu ſeinem Vater, welches bis 
dahin in einer ſo ſeltenen Weiſe ſein gemüthliches Leben man 
kann faſt ſagen ausfüllte, war durch die Heirath ſchwer betroffen. 
Der Vater hatte gwar nad langem Widerſtreben ,willig, ob- 
gleich unwilligen Herzens“ feine Zuſtimmung ausgelproden; 
allein wie tief verlegt er war, geht am Ddeutlidften aus den 
Auferungen hervor, mit welden ex einen begittigenden Brief der 
Baronin Waldſtädten erwiederte (23. Wug. 1782): 


Ich Danke Cw. Hodgeboren verbiindlidft für ben befonderen 
Antherl, den Diejelben an meinen Umitinden nehmen, und fonder: 
lid) ſage den verbiindlidjten Dank für die außerordentliche Gnade, 
bie Ew. Hodgeboren fiir meinen Sohn hatte feinen Hochzeittag fo 
foftbar zu verberrlidjen’. Als ich ein junger Purſche war, glaubte 
id immer, daß diejenigen Philoſophen waren, die wenig fpradjen, 
felten lachten und gegen alle Welt eine mürriſche Mtiene madhten. 
Meine eigenen Begebenheiten aber haben mid) nun vollfommen 
überzeugt, daß ich) einer bin, ohne es felbft gu wiffen: benn ba id 
alZ ein wahrer Gater meine Schulbdigfeit gethan, — ihm in fo 
vielen Briefen ber alles bie klarſten und begreiflidften Borftel- 
Tungen gemadt, — ic) auch überzeugt bin, dab er meine mithfame 
Umſtände, meine bet einem ſolchen Wlter höchſt befchwerlide Um- 
finde fennt und meine Herabfegungen in Galgburg einfieht, — da 
er weiß, dab id) ſowohl tm moralifden als phyjitalijden Verftande 
burd fein Betragen aufgeopfert bin, — fo bleibt mix nichts iibrig 
alg ihn (ba er es jo wollte) fic ſelbſt zu überlaſſen und Gott gu 
bitten, daß er ihm meinen väterlichen Segen angebdethen Iaffe und 
ihm feine göttliche Gnade nicht entzgiehe. Ich aber werde meine mir 


1 Anf Wolfgangs Bitte fchidte er, wm dafür ber Baronin bod eine Auf—⸗ 
merffamfeit gu eriveifer, ein Baar Salzburger Bungen, die als eine Delilatelfe 
geſchätzt wurden. 
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angeborne nod) bey diejen Jahren übrige Mtunterfeit nicht verlieren, 
fondern immergin bas Beſte hoffen?. 

Wer fic) in Leop. Mozarts Lage au fegen ſucht, wird zu— 
geben, daß ſeine Befiirdtungen und Vorwiirfe zum Theil be- 
gritndet waren, alletn ebenſo wenig läßt fic) verfennen, dak 
er zu weit ging, weil er ſich nicht entſchließen fonnte die Selb: 
ſtändigkeit ſeines Sohnes anguerfennen, und daß er etner Ber- 
bitterung Naum gab, weldje ihu Hart und ungeredjt machte und 
bie leider nicht vdllig wieder aus feinem Herzen wid. Wolf- 
gang zeigt Dagegen feine Spur einer nadbaltigen Verſtimmung, 
ev bleibt fic) in fetner Viebe und BVerehrung gegen den Vater 
gleich, ſelbſt herbe Buredhtweijungen machen thn nicht irre. 
Schreibt er aud) nicht mehr fo haufige und nicht jo lange Briefe 
wie frither, fo entſchuldigt er died mit vollem Recht, wenn nicht 
Unwobhljem ihn abhält, durd die manderlet Beſchäftigungen 
und Rerftreuungen, denen ec in feiner Lage nicht ausweichen 
konnte?. Wurde tm folder Bedrängnis eine der herkömmlichen 
Beglückwünſchungen verfdumt, jo blieb bod) dte Entſchuldigung 
nicht au3, 3. B. (4. Gan. 1783): , Gir den neuen Jahreswunſch 
danken wir beyde und befennen ung freiwillig al Ochſen, dab 
wir ganz auf unjere Schuldigkeit vergeffen haben — wir fom- 
men alfo hintennad) und wünſchen feinen Neujahrswunſch, jon- 
bern wünſchen unferen allgemeinen Alltagswunſch und damit 
faffen wir es beruhen““. Da er felt itbergeugt war, dak feine 
Conſtanze auf den Vater und die Schweſter nur den giinftigften 
Cindrud maden ftinne, und dak die perfinlide Bekanntſchaft 
jede ungünſtige Stimmung verwijden würde, fo wünſchte er 
nichts mehr als mit ifr nad) Salzburg reifen gu können. Allein 
dem Unternehmen fepten fic) mancherlei Schwierigkeiten entgegen, 


2 Samburger litt. u. frit, Blatter 1856 Nr. 72 S. 563. 

3 Leiber find Wolfgangs Briefe an ſeinen Vater mur bis gu bem Beſuch 
in Galjburg (Jult 1773) tn ziemlicher Vollſtändigkeit erhalten; von ba an mur 
noch einzelne. Die Schmwefter glaubte, wie Niſſen Vorr. S. XVI) berichtet, 
daß Briefe aus ſpäterer Zeit wegen Beziehungen auf Freimaurerei vom Vater 
vernichtet ſeien, was wahrſcheinlich genug iſt. Aus allen Spuren ergiebt ſich 
aber, daß Mozart keineswegs ein nachläſfiger Korreſpondent gegen ſeinen Bater 
war; mur ben Anſprüchen anf eine Art von Tagebuch, wie es früher asf Reiſen 
gefilbrt worden war, unb wie er e8 mit fetter Tochter nach deren Verheira⸗ 
thang wedjelte, founte Wolfgang nicht mebr genügen. 

4 (Diefen nud mebrere andere Briefe hat Sabu vollſtändig mitgetheilt 
Wig. Muſ. Ztg. 1867 SG. 202 f. 
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die Der Vater in feiner Empfindlichkeit nicht immer gelten lief. 
Mozart wollte germ den Namenstag des Vaters (15. Mov. 1782) 
mit ſeiner Frau in Calgburg fetern, allen die Zeit wurde ihm 
su knapp. Am 3. Mov. hatte er verfproden Fri. Aurnhammer 
in emer Wfademie gu unterftiigen, und Anfang Dezember hätte 
ex ſchon wieder in Wien fein müſſen, weil dann dte befte Beit 
fiir Leftionen und Konzerte war; dazu famen noc) die unpaffir 
bar gewordenen Wege und eine Kälte, welde e3 nicht rathjam 
{deinen ließ mit der Fran gu reiſen. Kurz die Reife mußte bis 
zum Frühjahr aufgefchoben werden, im Frühjahr aber madhte 
die vorgeriidte Schwangerſchaft ber Frau das Reifen unthunlich. 
Auf den letzten WAugenbli€ lud er den Bater zu Gevatter 
(7. Suni 1783): 

Da th nidt glaubte, daß aus dem Spaß fo gefdwind Erni 
werden könnte, fo verſchob ich immer mid auf die Knie niederzu- 
laſſen, die Hände zuſammen gu falten und Sie mein hebjter Vater 
recht unterthanig gu Gevatter au bitten. Da es nun aber vielleidt 
nod) Zeit ijt, fo thue id es halt jetzt. — Unterdeſſen (in getrojter 
Hoffnung, daß Sie mir e3 nidt abſchlagen werden) habe ich feit die 
Hebamme den visum repertum eingenommen, fon dafür geforgt, 
dap Jemand bas Kind in Ihrem Namen hebt, e3 mag generis mas-- 
culini oder fominini fein! e3 heißt halt: Veo pold oder Ceopoldine! 

Die Cuntbindung erfolgte am 17. Juni; Gevatter wurde 
nidjt der Vater, fondern Baron Weblar, der ſich jelbjt anbot 
und dem e3 Mtozart nidjt abſchlagen fonnte>. Jetzt wurde die 
Reiſe in beftimmte Ausſicht genommen; Mozart mufte die Bwei- 
fel Des Vaters an dem Ernſte der Abſicht beſchwichtigen. Aller⸗ 
dings itberfamen thn und feine Greunde Bedenfen, ob ihn, wenn 
er nach Salzburg fime, der Erzbiſchof nicht etwa gar langen 
ließ, weil ex fetne förmliche Entlaſſung aus fetnen Dienften 
erhalten habe, — ,benn ein Pfaff ift zu Wem fähig“; er ſchlug 
DeShalb cine Zuſammenkunft in München vor, aber fein Vater 
ſcheint ihn berubigt gu habens. Ende Bult 1783 madhten fie 
ſich auf ben Weg’, 

5 (Brief vom 8. Suni 1783 bet Nohl S. 391, der leiber ſeine Ouelle nicht 
nennt.) Der erftgeborue Sohn Raymund Leopold, ,ber arme dicke fette 
mnb fiebe Guberi”, wie e8 in einem Briefe (10. Dez. 1783! heißt, ſtarb noch 
itt demſelben Sabr. 

6 Noch am 19. San. 1786 ſchrieb L. Mozart feiner Tochter, daß der Erz⸗ 
bifdof einen Brief Wolfgangs habe öffnen laffen, ohne aber etwas barin zu finden. 

7 Zwei auf bie Reife bezügliche Briefe Conſtanze's nebſt einer Nachſchrift 
Mojzarts theilt O. Jahn mit A. M. 8. 1867 S. 226). 
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Mozart hatte, ehe er verheirathet war, ,in ſeinem Herzen das 
Verſprechen gethan’, wenn er Conjtange als fetne Frau nad 
Salzburg bringen würde, dort eine neu komponirte Meſſe auf- 
gufithren. Zum Beweife der Wirklichkeit meines Verſprechens“, 
ſchrieb er ſeinem Vater (4. Jan. 1783), ,fann die Spart von der 
Halfte meiner Meſſe dienen, welde nocd in der beften Hoffnung 
Daliegt*. Won diefer in einem grofartigen Maßſtab angelegten 
Meffe (427 K., S. XXIV. 29) brachte er nun Das Kyrie, Glo- 
ria, Sanctus und Benedictus vollendet mit nad) Salzburg. Die 
feblenden Gabe wurden wahrſcheinlich aus einer älteren Meſſe 
ergdngt und jo bas Ganze nach einer am 23. Ang. tm Kapell⸗ 
hauſe gebaltenen Probe am 25. Wug. in der Peterskirche — im 
Dom witrde e3 der Crabifdof wahrſcheinlich nidt geftattet haben 
— aufgeführt, wobet feine Frau die Gopranpartie fang ®. 

Er war während jenes Aufenthaltes nicht unthitig. Die 
Wiedereinfiihrung der italidnifden Oper hatte ihn veranlagt, fid 
nad bem Dect einer opera buffa umzuſehen, den er fomponiren 
finnte, und ſchon ebe er nad) Salgburg fam, hatte er burch den 
Vater feinen alten Librettodidjter Varesco gu beftinrmen ge: 
ſucht, diefe Wrbett gu itbernehmen. Da diefer fic) bereit erflarte, 
wurde nun der Wufenthalt in Salzburg benugt, um den Plan 
der Oper L’Oca del Cairo gemeinjam zu bejpreden. Varesco 
entwarf eine Ddetatllirte Darlegung der Hanbdlung, führte auch 
ben erfter Akt vollftindig aus und Mozart machte fic) gleid 
mit Cifer ans Komponiren, jo daß er einen Theil diefes Aktes 
genau ffigzirt mit nad) Wien nahm. Wir werden fpdter uns mit 
bem Schickſal dtefer Oper noch gu beſchäftigen haben. 

Daneben fand er Beit Midael Haydn einen Liebesdienft 
qu erweiſen. Diefer hatte vom Erzbiſchof ben Auftrag erhalten 
Duette fiir Bioline und Bratſche, vielleicht gu höchſt eigenem 
Gebraud), zu fdretben, fonnte fte aber in Folge einer heftigen 
Krantheit, die thn auf längere Bett arbeitsunfahig machte, nicht 
zum beftimmten Termin fertig liefern, worauf ifm der Crz 
bijdof mit Cingiehung der Beſoldung drohte. ALS Mozart von 
dieſer Verlegenheit erfubr, itbernahm er fogleich die Arbeit und 
ſchrieb, da er Haydn täglich gu bejuchen pflegte, bet ihm 
mit joldem Cifer, daß die Duette in furger Bett vollendet 


8 Niſſen S. 476. 
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waren, weldje dann dem Crgbijdof unter Haydns Namen itber- 
geben rwurden®, Unb dieſe beiden Duette (423. 424 K., GS. XV. 
1. 2) find nicht etwa wie beftellte Arbeit leicht hingeworfen um 
fertig 3u werden, fie find mit unverfennbarer Liebe gearbeitet, 
die theilS in bem Wunſch etwas jetner und bes befreundeten 
Mteifters Würdiges zu leiften, theils in dem Intereſſe, welded 
bie Schwierigteiten jo eng beqrengter Mtittel ibm darboten, begritn- 
Det jein modjte. Es ift feine geringe Runft, nicht allein die 
Umriſſe ſcharf und beſtimmt zu entwerfen — died tft bei diejer 
Gattung allerdings das Erſte —, fondern aud Lidt und 
Schatten und detaillirte Zeichnung herausgubringen. Dies beruht 
wefentlidy auf der freien Stimmfithrung, die gum Theil imita- 
torijd ijt — wo fic) die jelbftindige Bewegung mit Nothwen- 
digkeit ergiebt —, aber aud) dew an jich nur begleitenden Figuren 
einen eigenthümlichen und bedeutenden Charafter aufgupragen 
vermag. Sie ift um jo widhtiger, weil die Beſchränktheit der 
Stimmen nur ausnahmsweije eine volle Harmonie zuläßt, dte 
Wirkung einer ſolchen alſo meiſtens durch gejdidte Berlequng 
der Elemente derſelben erreicht werden muß. Die ſteife Mono— 
tonie gebrochener Akkorde zu verbrauchen und doch dem Gehör, 
bei völlig freiem Spiel der einzelnen Stimmen, in jedem Moment 
das fichere Gefühl ber Harmonie gu gewähren iſt eine Aufgabe, 
zu deren Löſung Kunſt und Genie zuſammenwirken müſſen. Hier 
iſt ſie mit einer gewiſſen Behaglichkeit gelöſt, die es ſich auch in 
engen Grenzen wohl fein läßt. Br den Formen iſt fiir Ab— 
wechslung geſorgt. Das erſte Duett in Gdur beſteht aus einem 
breit angelegten Allegro, einem kürzeren, ſchönen Adagio, und 
einem lebhaften, aber mehr als wohl ſonſt ernſt gehaltenen 
Rondo; im zweiten in Bdur wird das leichter gehaltene Allegro 
durch ein kurzes figurirtes Adagio eingeleitet; darauf folgt ein 
der Siciliana ähnliches Adagio und den Beſchluß machen ſehr 
anmuthige Variationen. Die Freiheit der Erfindung in Melodie 
und Harmonie iſt in keiner Weiſe beſchränkt, die Ausführung 
iſt breit, dabei friſch und lebendig, und eine Menge feiner Züge 
einer ſicheren Meiſterhand ſind durch das Ganze verſtreut. 
Michael Haydn hielt das Original als ein Andenken an den 


9% M. Z. J S. 291. Biograph. Skizze von Mich. Haydn (Salzb. 1808) 
©. 38 f. 
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Freund und Künſtler ungemein hod, auc) Mozart joll auf dieje 
Arbeit Werth gelegt haben. 

Im Hauje des Vaters fanden fie mehrere Koſtgänger. Mein 
Sohn ijt und bleibt in Wien*, ſchreibt diejer an Breitfopf 
(29. April 1782). „Unterdeſſen babe ich eine Unterhaltung mit 
zwey Schitlern, dent zwölfjährigen Sohne und dent vierzehn- 
jabrigen Töchterchen des Hrn. Mardand Theaterdirectors in 
München, die bey mir in der Erziehung ſind und ich Hoffnung 
habe aus dem Knaben einen großen Violin: und Clavierſpieler, 
und aus dem Mädchen eine große Sängerin und vortreffliche 
Clavierſpielerin zu bilden“. Bu ihnen war nod die neunjährige 
Johanna Brochard, Tochter der berühmten Schauſpielerin 
gekommen, welche in den Jahren 1783 und 1784 Leopold Mo— 
zarts Unterridt genoB!°. Wolfgang nahm an den tatlentvollen 
Schülern regen Untheil. Der Margarethe Mardand, welche 
er al Grau Danzi in München wieder jah, ließ er jager 
(31. Ott. 1783), fie foll im Singen feinem Fuchsſchwanz gleiden, 
denn die Ledereten und Küſſereien find nicht allezeit angenehm. 
Nur dumme Cfeln fann man mit fo etwas betriigen. Ich we- 
nigſtens will lteber einen Bauernfer! gedulden, als daß ich mid) 
durch jo falſche Kalfatereien übertölpeln laſſen könnte, die dod 
jo übertrieben find, daß man fie mit Händen greifen kann“. 
Nach dem, was ſpäter über ihre Leiſtungen berichtet wird, ſcheint 
fie guten Rath angenommen zu haben!!. Wud für den Bruder 
Heinrich intereſſirte er ſich und ließ ihm beſtellen (6. Dez. 
1783), daß er in Linz und Wien ſchon vieles zu ſeinem Vortheil 
geredet Babe. „Er ſoll ſich recht anf das Staccato begeben; 
denn nur in dieſem können die Wiener den La Motte nicht ver⸗ 
gefjen*. In Salzburg war damals auch die blinde Klavierſpielerin 
Mar. Ther. Paradies gegenwärtig, welche mit L. Mozart 
befreundet worden war und nun auch mit Wolfgang in Verkehr 
trat'!2, ber ſpäter für fie ein Konzert ſchrieb (I ©. 820). 

10 Lipowsky, Bayerfd. Muf. Ler. S. 36. Mit ber Mardhanb war Mtozarts 
Frau von München ber befanut unb ridtete kurz wor ber Reiſe, ame 19. Sulit 
1783, Briefe an fie und an Marianne, welche O. Jahn A. M. 8. 1567 S. 226 
mitgetbeilt bat. Uber ein öffentliches Auftreten der Geſchwiſter Marchand vgl. 
Hammerle S. 64, wo die Jahreszahl 1775 wohl irrthAmlich tft. Die ,Brodard 
Hannchen“ traf Mozart 1790 in Mtiinchen wieder und [obte ihr Klavierſpiel, 
vgl. ber Brief vom 2. Nov. 1790 bet Notteb., Moz. S. 80.] 


11 Rochlitz, Für Freunde b. Tonk. NI S. 179. 
12 Wien. Muſ. Ztg. 1817 S. 289. 


Konzert in £inz. 7 


Was Mozart aber am meiften am Herzen lag, feinem Vater 
wie feiner Schweſter bas Gorurtheil gegen feine Grau gu bee 
nehmen und ein Verhältnis herglider Zuneigung zwiſchen ihnen 
au begründen, das jdjlug letber fehl. Cine duberlide Annähe⸗ 
tung ſcheint durch dieſen Beſuch wohl erreidht gu fein, allem 
alle Anzeichen weifen darauf hin, daß weder ber Vater nod 
Marianne fic) zu Conftange hingezogen fühlten. Mozart foll 
ungufrieden gewefen fein, daß man feine Grau nicht mit einigen 
der Bretiofen erfreute, welche er in ſeiner Jugend geſchenkt er: 
Halten hatte 15. Diejer Bug tft allerding3 charafteriftijd; wir 
faben ſchon, daß L. Mozart ſich durd bie Verheirathung ſeines 
Sohnes zur äußerſten Strenge in dieſer Rückſicht berechtigt 
glaubte, beſonders gegen die Schwiegertochter, welche er für 
eigennützig hielt. Es iſt daher nur zu begreiflich, daß Conſtanze, 
welche die Abneigung der Seinigen unmittelbar empfunden hatte, 
keinen Grund fand die Anhänglichkeit ihres Mannes an dieſelben 
zu pflegen. Nichts deſto weniger war dieſelbe in ſeinem Herzen 
ſo feſt gewurzelt, daß in ſeinen Briefen, wenn ſie gleich ſeltener 
werden, überall die alte kindliche Liebe und Ehrfurcht unverändert 
ſich ausſpricht. | 

Rad einem WAufenthalt von fajt drei Mtonaten reiften fte 
wieder nad) Haufe; von Linz aus ftattete Mtogart feinem Vater 
ben folgenden Reiſebericht ab: 

Wir find geftern, den 30ften October früh um 9 Ubr, ghidlid 
bier angelangt. Den erjten Zag haben wir in Vöcklbruck übernach⸗ 
tet. Den folgenden Tag find wir Vormittags in Lambach ange- 
fommen, und id fam eben ret, um bey dem Amte das Agnus 
Dei mit ber Orgel gu begleiten. Der Hr. Pralat'4 hatte die größte 
Freude, mid wieder an feben. Wir blieben den ganzen Zag allda, 
wo id) auf der Orgel und bem Clavichord fpielte. — Ich hörte, dap 
Den anbern Zag gu Chersperg bey Hrn. Pfleger Steurer eine Opera 
aufgeführt, mithin gang Ling allbort verfammelt feyn wird. Bd 
entſchloß mic alfo, aud) dabet zu feyn, und wir fubren dabin. Da 
fam gleid) ber junge Graf Thun (Bruder gu dem Thun in Wier) 
gu mir und fagte, dab fein Gr. Vater ſchon 14 Täge anf mid 
wartete, und id) möchte nur gleid) bey ihm anfahren, denn id 


13 Niſſen, Vorr. S. XVIII. 

4 (Abt gu Lambach war Amandus Sdhidmayr von 1746 bis 1794; 
während ber zeitweiſen Aufhebung bes Stiftes (1785—88) erſcheint er als 
Ubminiftvator. Es war dberfelbe, ber Mozarts 1767 freunblicd) aufgenommer 
hatte. Bgl. I S. 70.) 
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müßte bey ihm logiren. Als wir ben andern Zag gu Ling beym 
Thore waren, ftand {don ein Bedtenter da, um uns zum alten 
Grafen Thun gu führen, allwo wir nun aud logiren. Yh fann 
Ihnen nicht genug fagen, wie fehr man uns in dtefem Hauſe mit 
Hoflidfeiten überſchüttet. Dienjtag, als den 4ten November, werde 
id) hier im Theater Accademie geben, und weil ich feine eingige 
Ginfonie bey mir babe, fo ſchreibe ich iiber Hal’ und Kopf an 
einer neuen, weldje bis dabin fertig feyn mup. — — Meine Frau 
und id) küſſen Jhnen die Hande, bitten Gie um Verzeihung, dab 
wir Ihnen jo Lange Ungelegenbhett gemacht haben, und danfen nod- 
mals recht ſehr für alles Empfangene 15. 

Welche Symphonie es jet, die Mtozart in Ling fomponirte, 
war bisher beftritten. Holmes vermuthete S. 235), daß es etne 
Gymphonie in Cdur fet 425 K., S. VIL 36), welche nad 
H. F. Niemetſchek einem Grafen Thun gewidmet war. Da an 
Niemetſcheks Wngabe zu gwetfeln fein Grund ift, war eB jeden- 
fall8 dieje Symphonie, welde Mozart am 15. Mai 1784 mit 
folgenden Worten feinem Vater überſchickte: 

Ich habe heute dem Poſtwagen die Sinfonie, fo id) in Ving 
dem alten Grafen Thun gemacht habe, fammt 4 Concerten mit- 
gegeben; — wegen ber Ginfonie bin ich nicht heidlid), allein die 
4 Concerte bitte ich) bey fic) im Hauſe abfchretben zu laſſen, denn 
e3 ift ben Kopiften in Salzburg fo wenig gu trauen, wie den in 
Wien. 


Dagegen glaubte André, dak eine nicht gedrudte Symphonie 
in Gdur (444 &., ©. VIII. 37) bie in Ling fomponirte fet, wofür 
ſprechen könnte, daß die Partitur nur bis in die erſte Halfte 
de Andante von Mozarts Hand gejdrieben, von da an durch 
einen Kopiſten ergänzt ijt; höchſt wahrſcheinlich, weil Mozart um 
Beit gu gewinnen von der letzten Hälfte gleich die Stimmen aus—⸗ 
ſchrieb, wie er das bei großer Eile auch ſonſt wohl that. Auch 
das kleinere Orcheſter, die knapperen Dimenſionen und der leichtere 
Charakter dieſer Symphonie — denn die in Cdaur iſt der Anlage 
und Behandlung nad) bedeutender — wiirden dagu ſtimmen. 
Erwägt man nun, dag Mozart in dem Briefe aus Ling von einer 
Symphonie fpridjt, weldje er „über Hals und Kopf" fiir eine 
Akademie zu ſchreiben Habe, jene tn C aber ausdrücklich als eine 


1S Als L. Mozart im Jahr 1785 auf ber Rildreife von Wien nah inj 
fam, mufte er ebenfalls bei Graf Thun logiren; dort fand er auch ben neuen 
Biſchof Graf Herberftetu (I S. 26). 
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für Graf Thun geſchriebene bezeichnet, ſo liegt die Vermuthung 
nahe, daß in jenen Linzer Tagen zwei Symphonien entſtanden 
ſind. Jedenfalls gehören die beiden erwähnten der Zeit und Art 
nach zu einander und bezeichnen in eigenthümlicher Weiſe eine 
Übergangsſtufe in Mozarts Inſtrumentalmuſik: nirgends tritt 
Der poſitive Einfluß der Haydnſchen Symphonien in gleicher 
Weiſe wie in dieſen beiden hervor. Schon der Umſtand iſt nicht 
bedeutungslos, daß beide ein ziemlich pathetiſches, ſpannendes 
Adagio dem Allegro, welches ſehr dagegen abſticht, als Einleitung 
vorangehen laſſen; was bei Haydn bekanntlich meiſtentheils, bei 
Mozart nur ausnahmsweiſe vorkommt. Dann aber verräth ſich 
in dem lebhaften munteren, dabei rauſchenden und glänzenden 
Charakter des Ganzen, in dem Beſtreben durch launige Einfälle, 
durch unvermuthete Kontraſte aller Art — in der Harmonie, in 
der Abwechslung von f und p, in den Inſtrumentaleffekten — 
gu reigen und gu unterbalten, jogar in manden Cingelheiten der 
techniſchen Ausführung unverfennbar das Studium der Haydn- 
ſchen Weiſe und die Abſicht thm Ddiefelbe im thren wefentliden 
Momenten abgulernen. Nirgends tritt dies deutlidjer hervor als 
tm Wndante ber Symphonie in Gdur. Gleich das Rhema, die 
emnfaden Bäſſe, dte Triolenfigur der gweiten Geige, dann dag 
Minore mit der Figur im Bak und ben eingelnen ſcharfen 
Accenten, — das alle’ find gang Haydnjde Bilge. Auch die 
fontrapunttijde Ausführung im Finale erinnert in dieſer wie in 
der Cdur-Gymphonie an Haydn Manier 1*. Dak e8 dabei 
nidjt auf ein wirkliches Nachahmen abgejehen fei und dap Mo— 
zarts Eigenthümlichkeit fic) auch hier nicht verlenqne, bedarf faum 
ber Bemerfung. Wenn man die Symphonie in Esdur (543 K., 
fomp. 26. Sunt 1788) vergleidt, fo nähert fich auch dieſe nicht 
allein durch bad einleitendDe Wdagio, fondern in manchen andern 
Zügen, die namentlid) in dem Launigen Finale hervortreten, der 
Haydnſchen Art mehr als die itbrigen Symphonien jener Beit; 
aber bier ijt Mozarts Individualität fo entidieden vorwiegend 


. 16 Einzelne Züge werden bet näherer Betrachtung jedem entgegentreter ; 
id fibre nur aus der Symphonie in Cdur beifpielsweife an ben unvermutheten 
Cintrtit bes Emoll (S. 5 Taft 3) und Cdur (©. 5 Fatt 7), die eingelnen 
ſtarken Schläge her Blasinftrumente (S. 18 Taft 10. 11), das eigenthiimliche 
Shema, mit bem bie Bäſſe einſetzen S. 20 Takt 13), tm Menuett ganz ber 
fonders ble neckiſchen Schlußtakte (S. 26 Taft 18—32), u. a. m. 
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und mafgebend, dak fie aud) jenen Bitgen ihr auszeichnendes 
Gepräge gegeben bat. 

Daf Mozart in wenigen Tagen eine, vielleidht gar zwei Sym⸗ 
phonien ſchrieb, fann nad dbuliden Beiſpielen widt Wunder neh⸗ 
men; auffallend ift, daß er bet jenem Aufenthalt in Ling et Ecce 
homo, das grofen Cindrud anf ihn made, für feine Fran zcid- 
nete, weldje dieſes Blatt mit. feiner Unterjdrift: »dessiné par 
W. A. Mozart, Linz ce 13. Nov. 1783, dedié à Mme. Mozart 
gon épousee als einen Bewets aufbewabhrte, ,daf er aud) dazu 
Talent hatte*, wie fie an Hartel ſchrieb (21. Juli 1800) 7. 

Im Sabre 1755 erwiederte Leopold Mozart den Beſuch feiner 
Kinder und hielt fic vom 10. Februar bis 25. April bet ihnen 
auf. Er überzeugte fi, dak feines Sohnes Cinfommen mehr 
al ausreichend fein mufte, dab dad Hauswejen georbuet war, 
und freute fic) an Dem gweiten Enkel, dem kleinen halbjährigen 
Carl, „der gejund, freundlid) und woblaufs war. Dennod 
ſcheint es ihm dort nidjt behaglich gewefen gu fein; feine Stim- 
mung gegen bie Grau und den Sohn wurde nicht giinftiger und 
auf Den Plan des legteren eingugehen, gu ibm nad Wien zu 
ziehen, modjte er wenig Meigung empfinden 18. Aber mit der 
alten Freude und Bewunderung nahm er an den künſtleriſchen 
Leiftungen und Erfolgen Wolfgangs Antheil. Cr war gu ber 
Beit gefommen, wo ein Konzert das andere drängte, im Denen 
Wolfgang faft regelmäßig bejdiftigt war; u. a. fanden Die 
waftenfonzerte auf der Ptehlgrube vom 11. Februar an jeden 
Freitag ftatt (I S. $19); am 13. und 17. März wurde Davidde 
penitente aufgefithrt. Seines Sohnes Spiel wie Kompoſitionen 
entgiidten ihn in gletdher Weife. In einer Akademie fpielte Wolf: 
gang das herrlice für die Paradies fomponirte Konzert (456 K., 
©. XVI. 18); „ich war, ſchreibt der Vater an Marianne am 


17 (Wolfgang ſchreibt am 14. April 1770 aus Rom: ,SeBt habe th juſt 
ben beiligen Petrus mit bem Sedhliffelamt, den betligen Panlus mit bem 
Schwert, und ben heiligen Lukas mit meiner Schwefter 2c. 2c. abgezeichnet*. 
Demnach fceint er fic ſchon früh in dieſer Kunft geübt zu haben. Im 
Zanen Rechnen zeigte er viele Geſchicklichkeit', erzählt bie Schweſter, Nott. 

. 110. 

18 Differ berichtet Vorr. S. XVIII), aus ben Briefen, welche L. Mozart 
von Wier aus an ſeine Tochter ſchrieb — von denen ich leider nur einige 
weniger bedeutende ſelbſt geſehen babe — leuchte einige Kälte gegen ſeinen 
Sohn hervor. 
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14. Februar, ,nuv zwei Logen von der recht ſchönen würtem⸗ 
bergiſchen Princejfin neben ihr entfernt und hatte bas Vergnügen, 
alle Whwedslung der Inſtrumente jo vortrefflid zu Hiren, dab 
mir vor Vergnügen die Thränen in den Augen ftanden*, — jo 
warnt und innig empfand der alte Mann bie künſtleriſche Schön⸗ 
beit. Schon am zweiten Tag nach der Ankunft ded Baters hatte 
Mozart Haydn zum Ouartett gu fid) eingeladen. Wenn im 
Gejellidaften Ouartett gefpielt wurde, übernahm Mozart, der in 
ſpäteren Jahren nidt leicht Violine fpielte, gewöhnlich bie Bratſche. 
Kelly erzählt, dah in einer Geſellſchaft von Künftlern bet Storace 
Quartett gefpielt worden jei, bet weldem Haydn die erjte, Dit: 
terSborf die zweite Violine, Mozart Bratide und Vanhall 
Violoncell gefpielt habe — eine Beſetzung, eingig tn ihrer Art 1% 
2, Mozart berichtet fener Tochter: 

Es wurden die neuen Ouartetten gemadt, aber nur die drei 
nenen, die er gu ben andern 3, die wir Baber, gemadt hat [R. 
458. 464. 465. 6. XIV. 17 (B), 18 (A), 19 (B)], — fie find gwar 
ein bischen leidter, aber immer vortrefflich komponirt. Hr. Haydn 
jagte mir: Ich fage Ihnen vor Gott als ein ehrlider 
Mann, Jor Sohn tft der größte Componift, den id von 
PRerfon und bem’ Namen nad kenne, er hat Gefdmad, 
und fiber das die gripte Comp ofjitionswiffenfdaft 2 

L. Mozart wupte die Bedeutung eines folden Beugniffes aus 
dieſem Munde gu wiirdigen; er fand barin die Beſtätigung des 
Glaubens und der Überzeugung, für weldje er die befte Kraft 
ſeines Leben8 geopfert hatte, eine folde Anerfernung des Sohnes 
war ber ſchönſte Lohn fiir diefen Vater — es war ber Silber. 
blick ſeines Leben. 

Auch mit ſeinem Schüler Heinr. Marchand, der ibn be- 
gleitete und ſich in einigen fremden Akademien (jo im Burg— 
theater am 2. März, in der Wittwenſocietät am 15. März) mit 
großem Beifall hören ließ, legte er dort Ehre ein. Auch ſonſt 


19 Kelly, Remin. I p. 240 f. Holmes vermuthet, ba Haydn gwar aller⸗ 
dings ein guter Geiger aber fein Golofpieler war, daß Kelly ihn burd einen 
Gedichtnisfebler an Mozarts Stelle geſetzt babe (S. 267); dann wire eber ans 
zunehmen, daß Dittersdorf, ber bamals ein berithmter Vtolinfpteler war, die 
erfle unb Haydn die zweite Geige gefpielt babe. ; 

2 [Der hier gegebene Wortlaut ber widhtigen Außerung Haydns tft in 
bern Griefe bes VBaters, wie ihn Nohl (Mozart nad den Schilderungen feiner 
Zeitgenoſſen S. 294) nah bem Autograph giebt, übereinſtimmend mit ber An: 
gabe ber Schwefter Nottebohm S. 110), enthalten.) 
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feblte es mit an Genitijen und Zerſtreuungen mander Art. Cr 
hörte Aloyſia Lange, deren {chine Stimme ihm einft jo viel 
Gorge gemadt hatte, ſowohl im Privatkreiſe wie Hffentlid) in 
Gluds Pilgrimmen von Mekka und in Gretry's Remire und 
Azor — dies war eine threr Hauptrollen —: fie fang beyded- 
mal und jptelte vortrefflich“. Shr Gatte, welder auch die Maler⸗ 
funft itbte, zeichnete ſein Porträt ,auf rothes Bapier*; dagjelbe 
war, wie er ergiblt, ,vollfommen getroffen und ſchön gezeichnet“ 2. 
Aud die Baronin Waldſtädten, auf deren Belannt}daft er 
ſich jo ſehr gefreut hatte, wurde in Kloſterneuburg beſucht, wo 
fie ſich damals aufbielt; wir erfahren nidt, wie e3 mit der Bue 
jammenfunft ausfiel. 

Von größerer Widhtigfeit, und fiir einen Mann von jeiner 
Sinnes- und Denkungsart ficherlich von ernfter Bedeutung war 
es, daß L. Mozart durd den Cinflub feines Sohnes bewogen 
ward, während er fid) im Wien befand ebenfalls in den Fret- 
maurerorden eingutreten. Der ſcharfe Rationalismus, welder 
neben ftreng kirchlicher Grimmigfett im feiner Auffafjung ſitt⸗ 
lider Pflichten wie praktiſcher Lebensverhiltnifje, im ſeinem 
kritiſchen Verhalten gegen Vorurthetle aller Art fo ftarf hervor- 
tritt, macht es begreiflich, daß er Aufklärung bet einer Gejell- 
{daft fuchte, welder ausgezeidjnete und von thm hochverehrte 
Manner angehorten. Wie weit er fic) durch die Aufſchlüſſe, 
weldje ihm dort wurden, befriedigt fühlte, ijt mir nicht befannt; 
ebenfowenig ob er in Galgburg, wo Der Orden aud) Anhänger 
gefunden Hatte, etn thitiges Mitglied geweſen jet; die Tochter 
glaubte zu wiſſen, daß feine Korreſpondenz mit Wolfgang fet 
Diefer Beit fic) auf Gegenftinde der Freimaurerei bezogen 
Habe S. 2). 

Von Wien reifte Leopold Mozart itber München, wo er fid 
ebenfall8 gut unterbielt, nad) Salgburg zurück. Dort fand er 
eine Verfitgung fetnes gnädigſten Herrn vor, daß ihm, da er 
feinen ſechswöchentlichen Urlaub eigenmidtig itberjdritten hatte, 
wenn er nicht bid Mitte Mtat eingetroffen fei, ,bis auf wettere 
Anfdaffung feine Befolbung mehr verabfolgt werden folle*2?. 
Man begreift, dak er feiner Tochter klagte, wie fehr er ſich dort 


21 [Brief bes Baters vom 25. März 1765 bei Mobl, Mozart mach der 
Schilderungen ſ. Zeitg. S. 296.) 
2 (Val. Pirckmayer an bem mehrerw. Orte S. 151.) 
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fangweile. Den Sohn jab er nicht wieder. Cine leiſe Hoffnung, 
welde er gegen Marianne duperte, dak Wolfgang, der lange 
Beit nicht gejdrieben, ihn vielleicht durch einen Beſuch itber- 
raſchen werbe (16. Sept. 1785), ging nicht in Erfüllung; er 
felbft madjte gwar im Februar 1787 mit Heinrid) Mtardand 
noch einen Ausflug nach Minden, aber nach Wien fam er nicht 
wieder. Mit väterlichem Stolz ließ er fide von Wolfqangs 
glangenden CErfolgen in Brag beridjten und verjiumte nid, 
feiner Tochter mitzutheilen, daß Pater Edmund, der zum Beſuch 
in Wien geweſen war, erzählt hatte, ganz Wien halte Wolfgang 
für den größten der dort lebenden Tonkünſtler (3. Febr. 1786). 
Mit ſorgender Theilnahme verfolgt er die Geſtaltung der äußeren 
Umſtände ſeines Sohnes, aber er weiſt mit konſequenter Strenge 
jeden Anſpruch auf thätige Unterſtützung zurück, auf die dieſer 
durch ſeine Selbſtändigkeitserklärung ſich ſelbſt das Recht ge— 
nommen habe; nur ſeinen väterlichen Rath, nicht immer in der 
ſchonendſten Form, ihm zu ertheilen iſt er ſtets bereit. So 
bleibt er ſich ſelbſt gleich, und die Rührigkeit und Thätigkeit, 
welche er im Verkehr mit dem fernen Sohn nicht mehr wie früher 
entwickeln kann, tritt in ſeinen Beziehungen zur Tochter unaus⸗ 
geſetzt in gleicher Weiſe hervor. Indeſſen blieb er von den 
Schwächen und Leiden des Alters nicht unberührt; auf eine 
theilnehmende Wnfrage nach ſeinem Befinden antwortet er Mari⸗ 
annen (24. Febr. 1787): 

Bei einem alten Manne kann keine Rede von vollkommener 
Geſundheit mehr ſein, da immer etwas fehlt und ein alter Mann 
abnimmt wie die Jugend aufnimmt. Kurz man muß flicken, ſo 
lange man flicken kann. Dermalen kann eine gute Hoffnung auf 


das beſſere Wetter ſetzen. Übrigens wirſt Du mich ganz natürlich 
ſehr mager finden, welches aber in der Hauptſache nichts thut. 


Er hatte noch die Freude, die Geſchwiſter Storace und 
Kelly gu fehen; Melle. Storace hatte freilid) den ausfithrliden 
Brief, welden Mozart ihr mitgegeben hatte, fo gut verpadt, dak 
fie ifn nicht abgeben fonnte, aber die mitndlide Unterhaltung 
tit fo nahen Freunden deS Sohnes fonnte mehr als Erſatz ſein. 
Bald nachher fing er an gu kränkeln; auf die Kunde davon ſchrieb 
ibm Wolfgang (4. April 1787): 

Diejen Wugenblid hire ich eine Nachricht, bie mid fehr mieder- 
fglagt — um fo mebr, als ih aus Ihrem legten vermuthen fonnte, 
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daß Sie fid) gottlob redjt wohl befinben. — Nun hire aber, daß 
Sie wirklich tran! feyen! wie ſehnlich id) einer triftenden Nachricht 
von Ihnen felbjt entgegen febe, brauche id) Bonen dod wohl nicht 
gu ſagen; und id) boffe es aud gewif, — obwoblen id) e3 mir 
aur Gewohnheit gemadht habe mix tmmer in allen Dingen das 
Schlimmſte vorguftellen — ba der Zod (genau gu nehmen) der 
wahre Endzweck unſers Lebens ijt, jo babe ich mitch feit etn Paar 
Jahren mit diefent wabhren, beften Freunde des Menſchen fo befannt 
gemadt, daß fein Bild nicht allein nichts ſchreckendes mebr fiir 
mid) bat, ſondern recht viel berubigendes und tröſtendes! und id 
danfe meinem Gott, daß er mir dad Glück geginnt Hat mir die 
Gelegenhett (Sie verjtehen mich) gu verfdaffen, ihn als ben Schlüſ⸗ 
fel gu unferer wahren Glückſeligkeit kennen gu lernen. — Ich lege 
mid) nie gu Bette ohne zu bedenfen, dab ich vielleicht (jo jung als 
id bin) den andern Zag nicht mehr ſeyn werdbe — und e3 wird 
Dod fein Menjd von allen die mic fennen fagen können, dab td 
im Umgange mürriſch ober traurig ware — und fiir biefe Gliid: 
feligfeit banfe id) alle Tage meinem Schipfer, und wünſche fie bon 
Herzen Jedem meiner Mitmenfden. Ich habe Ihnen tm bem Briefe 
(fo Die Storace eingepadt Hat) {chon über diefen Punk (bey Gelegenheit 
des traurigen Todfalles meines liebſten beſten Freundes — Grafen 
von Habfeld) metne Denfungsart erflart — er war eben 31 Bahr alt, 
wie id) — id) bedaure ihn nicht — aber wohl herzlich mich) unb alle 
bie welde thn fo genau fannten wie ich. — Yeh hoffe und wiinfde 
daß Ste fic) während ich dieſes ſchreibe beffer befinden werden; 
ſollten Sie aber wider alles Vermuthen nicht beſſer ſeyn, ſo bitte 
i Ste bey ..... mir es nicht zu verhehlen, ſondern mir die reine 
Wahrheit zu ſchreiben oder ſchreiben zu laſſen, damit ich ſo geſchwind 
als es menſchenmöglich iſt in Ihren Armen ſeyn kann; ich beſchwöre 
Sie bey allem, was — und heilig tft. — Doch hoffe th bald 
einen troftreiden Brief von Ihnen gu erhalten, und in diefer ane 
genehmen Hoffnung küſſe id) Shonen jammt meinem Weibe und dem 
Carl 1000 Mal bie Hinde, und bin ewig 


Ihr geborfamiter Gobn. 


Dieler Brief driidt das Siegel auf bas fchine, echt menſch— 
lidje Verhaltnis, welches gwijden Vater und Sohn beftand: im 
Angeſicht des Todes ftehen fie als Manner einander gegenitber, 
gefaßt durch die Ubergeugung, daß echte Liebe und Trene, ernſtes 
Streben nad Wahrheit und Sittlichkeit über die Schranken bes 
irdiſchen Daſeins hinausreichen. 

Zwar ſchien ſich der Vater wieder zu erholen, er fühlte ſich 
beſſer und ſchrieb noch am 26. Mai ſeiner Tochter, daß er ſie 
mit ihrer Familie zu Pfingſten erwarte; aber dieſe Freude erlebte 
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er nicht mehr. Um 28. Mai 1787 endigte ein rafder Tod2s 
bas Leben eines Mannes, der durch einen jeltenen Verein von 
klarer Einſicht und unermüdlicher Thätigkeit, von gleid) unbe- 
ftechlidjer Liebe unb Strenge die jdjwierige Wufgabe gelöſt hat, 
einen genialen Sohn gum Künſtler gu ergiehen. 

Die perjinliden Verhältniſſe, unter welchen Mozart jeit feiner 
Verbheirathung in Wien lebte, bedingten nicht allein jeine gemüth— 
Liche, jociale und biirgerlidje Exiſtenz, jondern die meiften der- 
felben wirkten unmittelbar aud) auf den Romponiften ein; ein 
Verſuch, fic) diefelben näher gu vergegenwiirtigen, ijt Daher un- 
erläßlich. 

Das Verhältnis mit der Schwiegermutter war anfangs, wie 
ſich erwarten ließ, kein gutes. Sie wohnte zwar, wie Mozart 
dem Vater zu deſſen Beruhigung ſchrieb (31. Aug. 1782), nicht 
mit ihnen in demſelben Hauſe?“, allein ſchon bei dem zweiten 
Beſuch, welchen er mit ſeiner Frau machte, gab es wieder Zank 
und Streit, daß die arme Conſtanze weinte, und fie nahmen 
ſich deshalb vor, nur mehr an den Namenstagen der Familie 
hinzugehen. Seit der erſten Entbindung ließ dieſe Spannung 
nach und offenbar war es hauptſächlich Mozarts Gutmüthigkeit, 
welche, unfähig ſolchen Unfrieden zu ertragen, zu vermitteln und 
au begütigen wußte. „Mozart bekam unſere ſelige Mutter immer 
lieber und fie ihn auch“, berichtet Sophie Haibl. „Daher fam 
er zu uns oft auf die Wieden die Vorſtadt, in welcher ſie 
wohnten] in Eile gelaufen mit Päckchen von Kaffee und Zucker 
unter dem Arme und ſagte bei der Überreichung: Hier, liebe 
Mama, haben Sie eine kleine Jauſe Vesperbrod). Er fam 
niemals leer 3u uns“. Beſonders dite jüngſte Schweſter Con- 
ſtanze's, Sophie, verkehrte ſehr viel in Mozarts Hauſe; bei den 
wiederholten Wochenbetten und Krankheiten ihrer Schweſter fand 
ſie dort nur zu oft Gelegenheit zu helfen und zu pflegen, was 
ſie, die von Natur gutmüthig und wohlwollend war, mit der 


2 Mozart meldete die Trauerbotſchaft gleich ſeinem Freunde Gottfried v. 
Jacquin: Ich benachrichtige Sie, daß ich heute als ich nach Haus kam die 
traurige Nachricht wow bem Tode meines beſten Vaters belam. — Sie können 
ſich meine Lage vorſtellen!“ 

4 Mein Sohn ſchrieb mix vormals“, ſchreibt L. Mozart ber Baronin 
Walbſtädten (23. Aug, 1782), „daß ex, ſobald ex ſich verheyrathen werde, nicht 
bey der Mutter wohnen wolle. Ich hoffe, er werde dieſes Haus auch wirklich 
verlaſſen haben. Iſt es nicht geſchehen, fo iſt es ſein und ſeiner Fran Ungliid’. 
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größten Bereitwilligfeit that. Auch an Mozarts legtem Kranken⸗ 
lager finden wir fie als treue Bflegerin. 

Mit feinem Schwager Lange und Aloyjta® fecheint fib 
gleich ein ungezwungener, freundjchaftlider Verkehr gebildet au 
haben. Sie lebte mit ihrem Manne nit glücklich, wovon er 
felbft bie Schuld auf Zwiſchenträgereien jchtebt2*, wiewohl es 
notorijd) war, bab er fie Durch Ciferjudjt qualte, wozu er thr 
felbft Veranlaſſung gab?’. Jn Beziehung auf Mozart wenigitens 
mug Lange feine Ciferfudt mehr gefithlt haben; ſonſt hatte er 
fdhwerlid) in der (I GS. 838) erwähnten Pantomime die Molle 
des Pierrot itbernommen, während feine Frau Colombine und 
Mozart den Harlefin fpielte. Sie gejtand ſpäter, daß fie al 
junges Mädchen Mozarts Bedeutung nicht gu witrdigen ver- 
modt habe und zeigte fich als grofe Berehrerin ſeiner Muſik 
und al8 feine aufridjtige Greundin 2%. Auf den freundſchaftlichen 
Umgang, den Mozarts auch ſpäter mit Den Lange'ſchen“ unter: 
hielten, weiſen mancherlei Andeutungen in ben Briefen Hin. 
Es war denn auch natürlich, daß fie fich mit ihren künſtleriſchen 
Leiftungen gegenfettig gu Hitlfe famen. Am 10. April 1782 
fomponirte er fiir jeine Schwägerin eine Arie (383 K., S. IL. 23) 30, 
deren Vert 

Nehmt meinen Dank, thr holden Ginner! 

fo feurig als mein Herz ihn ſpricht; 
darauf Hhinweift, daß fie in einer Benefigvorftelung zum Abfdied 
gejungen wurde; ob vor einer Runftreije, oder ob Mtad. Lange 
damals entlaffen und gleid) Darauf wieder engagirt wurbe, weif 
id) nidt. Die Kompofition (in Gdur), welde die Form eines 


25 Bor dem erſten Banbe ber Ephemeribert der Litteratur unb bes Theaters 
(Berl. 1785) find bie Portrats von Lange und fetner Frau in einem Medaillon 
vereinigt mitgetbeilt. (Bgl. Fretsauff, Mozarts Don Suan, yn 6. 48.) Ihr 
Geficht zeigt eble Formen unb Bilge, erſcheint aber, wahrſcheinlich in Folge 
ibrer Nrinflidteit, weniger jugendlid) als man ermarten follte. 

% Lange, Selbftbiogr. S. 118. 

27 Friebel, Briefe ans Wien S. 109. 

3A M. 8. IIL S. 659. 

29 Einen italiäniſchen Vrief an ble Lag” bietet die Wittweam 15. Juni 
1799 Breitfopf und Hartel fiir dte A. M. 8. an. MNottebohm S. 126. Mög—⸗ 
licherweiſe berjelbe, ben wir in Beilage X bringen.] 

An demſelben Tage ſchrieb Mozart ſeinem Vater einen Brief vol Un- 
rube iiber ſeine eigenen Angelegenbetten: auch bier fiebt man, daß ber wabre 
Kiinftler fich wow dem, was ber Menſchen driidt unb bedngftigt, im Schaffer 
fret macht. 
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Liedes von zwei Strophen beibehalten hat, ift ſehr einfach, leicht 
und gefillig, wie es fiir ein Gelegenheitsſtück angemeffen iſt, 
und herzlich. Cigenthiimlice intereffante Züge fehlen nidt, 3. B. 
Borhalte und durchgehende Noten auf emem Orgelpuntt, welche 
aud) moderne Mufifer pifant finden diirften. Die Begleitung 
tit leicht aber fein, die Gaiteninftrumente fpteler durchgängig 
pizzicato, was Mozart bekanntlich nicht allgu oft gebraucht; 
Flöte, Oboe und Fagott al Sofloinitrumente, aber ohne alle 
Bravour angewendet beleben aufs gierlidfte die einfachen Con: 
toure. Im folgenden Jahre (8. Jan.) fomponirte er ein Rondo 
(416 &., ©. VI. 24) Mia speranza adorata, welche’ fie zuerſt in 
einem Konzert auf dev Mehlgrube fang, eine durd) Bartheit und 
Feinheit ausgezeichnete Kompofition, weldje zumeiſt auf gefühlten 
Vortrag berechnet ijt, und nur beiläufig die Höhe und Ge— 
läufigkeit der Sängerin in Anſpruch nimmt. Im März desſelben 
Jahres unterſtützten ſie ſich wechſelſeitig in ihren Konzerten 
I SG. 816 f). 

Seitdem die italidnijde Oper wieder eingefithrt war, fam es 
nicht jelten vor, dah Mozart gebeten wurde, einzelne Stiide zum 
Cinlegen 3u fomponiren. Als im Jahre 1783 Anfojfi's 1778 
fomponirte Oper D1 curioso indiscreto yur Aufführung tam, 
erjudten Mad. Lange und Wdamberger, welde als deutſche 
Sanger im der italiinifden Oper mit manderlet Kabalen gu 
fampfen Hatten und bereits aus Crfahrung wupten, daß fie mit 
Mozarts Arien Glück madten, diefen gu bent erften Debut fiir 
fie ein paar danfbare Arien zu Ddiejer Oper gu ſchreiben. Cr 
war wie immer dazu bereit, alletm er follte erfahren, daß man 
ihm nicht ohne Widerjtand geftatten wolle, auch in der italiäniſchen 
Dper ſich geltend gu maden. Wir haben feinen eigenen Bericht 
in einem Briefe an jeinen Vater (2. Juli 1783): 

Die Oper ijt vorgejtern Montags zum erftenmal gegeben wor- 
Den; es gefiel gar micht3, als bie zwey Arien von mir, und die 
zweyte, weldje eine Bravour-Arie ift, mupte tviederholt werden. — 
Yan müſſen Sie wifjen, daß meine Feinde fo boshaft waren, {don 
pornhinein auszuſprengen: Mozart will bie Opera des Anfoſſi cor: 
rigiren. Ich horte es. Ich ließ alfo bem Grafen Roſenberg fagen, 
dap tc die Arien nicht hergdbe, auigenommen, e8 wiirde Folgendes 
ſowohl deutſch als welfc dem Opernbüchl beygedrucdt: 


Aros, O11. 
Jahn, Mozart. I. 2 
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Verwarnung. 
Die beyden Arter, Seite 36 unb 102, ſind von Herrn Maeſtro Mo⸗ 
ye aus Getagtett ffir Mabame Lange, und nidt vom Herrn Meifter 
nfoffi im Muſik gefest worden. Dieſes wird gur Ehre beffelben hiermit 
befaunt gemadt obne nur im Dtinbdefter bem Anfeben und dent Rufe 
bes vielberühmten Reapolitamers gu nahe gu treten. 


Es wurde beygedrudt, und id) gab die Arien Her, welche ſowohl 
mir als meiner Schwägerin unausfpredlide Ehre madten3!, — 
Und die Herren Feinde find ganz betroffen! — Mun fimmt etne 
Tour bes Hrn. Salieri, welde nicht fo viel mir als dem armen 
Adamberger Schaden thut. Ich glaube, dak ich Ihnen geſchrieben, 
daß id aud fiir ben Abamberger ein Rondo gemadt habe. Bey 
einer fleinen Probe, wo bas Rondo nod gar nicht abgejdrieben 
war, ruft Galiert ben Wbamberger auf die Sette und fagt ibm, dab 
ber Graf Rofenberg nicht gern ſähe, bab er eine Avia einlegte, 
unb er ihm folglid al8 ein guter Freund rathe, es nicht zu thun. 
Whamberger, aufgebradt fiber den Rofenberg und dermalen zur 
Unzeit ſtolz, wußte fic) nicht anders gu raden, beging dte 
Dummbeit und fagte: Rus ja, um gu zeigen, dak Adamberger fon 
feinen Ruhm in Wien Hat, und nidt ndthig hat, ſich erft urd für 
ibn gefdriebene Muſik Ehre gu machen, fo wird er fingen, was 
barin fteht, und fein Leben Lang feine Arte einlegen. Was war 
ber Erfolg bavon? Das, dah er gar nicht gefiel, wie es auch nicht 
anders miglid) war! Nun reuet es ihn, aber zu fpdt; benn wenn 
er mid) heute erfudte, thm das Rondo gu geben, fo würde id) es 
nidjt mehr hergeben. Bh fann es febr gut in eine der meinigen 
Opern braudjen. Das Aergſte aber dabey ift, bab die Prophezei⸗ 
bung feiner Frau und bon mir wahr geworden ijt, nämlich bab ber 
Graf Rofenberg fammt der Direction gar fein Wort davon weiß, 
und bag e8 nur fo ein Pfiff des Saliert war. 


Abamberger hätte fich allerdings in der Arie (420 K., S. VI. 27) 
Per pieta non ricercate5? aufs glänzendſte zeigen finnen. Ste 
ijt breit angelegt und giebt bem Ginger Gelegenbett, Stimme, 
Vortrag und Fertigheit zu zeigen; cine gewiffe würdige Haltung 
tritt aud) hier hervor. Sehr ſchön find die Blasinſtrumente in 
berfelben gebraudt. Vergleicht man den vollen, geſättigten Klang 
Derfelben mit ber Wirkung der Blasinftrumente in der Bd. 1 S. 757 


31 In ber Beri. Litt. umb Theat. Ztg. 1783 S. 559 wird aus Wer be 
ridtet: ,30. Sunt 1783, Il curioso indiscreto jum erſtenmal. Mad. Lange 
fang heute gum erſtenmal in ber italiäniſchen Oper und bas Publicum bewies 
ee aller Cabale, wie ſehr e8 ihr Talent (chives. Vgl. Lange's Selbftbiogr. 

$2 Auf bent Autograph fteht: »Il Curioso indiscreto. Atto 2¢° per il 
Sigre Adamberger. di Wolfgango Amadeo Mozart a Vienna li 21 di 
giunio 1783 — Rondd.« 
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angefithrten Avie, fo wird man gewahr, in wie genauem Zuſammen⸗ 
hang bie Riangfarbe der Inſtrumente mit der Wrt der Motive 
und ihrer Durdfiihrung im Kunſtwerk ſtehen. 

Von den beiden Arien der Lange ift die erfte, Vorrei spie- 
garvi oh Dio! (418 &., S. VI. 25) am 20. Juni fomponirt, ein 
breitangelegtes Muſikſtück, in welchem namentlic) der erjte lang: 
jame Gag ſehr fein im Detail ausgeführt ijt. Sie driidt die 
zaghafte Berlegenheit einer Trauernden aus, die ihren Kummer 
gern ausſprechen mite, aber nicht barf, es tft Daher ſehr wohl 
berechnet, dah das begleitende Orchefter ben Faden des Muſik— 
ſtücks fort{pinnt, während die Cingftimme in abgebrocdenen 
Phraſen fic) vernehmen läßt. Cine einfache Begleitungsfigur, 
pon der zweiten Geige und Bratſche pizzicato vorgetragen, bilbet 
gewiffermafen den Canevas, auf welden die Zeichnung aufge⸗ 
tragen wird, deren Hauptmotive bie Obve ausfithrt, indem fie 
die Cantilene, bald mit ber Singftimme zugleich, bald fie abs 
jenb, durchführt; darum ſchlingt fich arabeskenartig eine leichte 
Figur, welche von den erften gedampften Geigen fortwihrend 
feftgebalten wird, während Horner und Fagotts in gebaltenen 
Afforden dem Ganzen Haltung und Sdhattirung geben. Indem 
hier Situation und Stimmung eine unrubige und vielfad) wed: 
felube Modulation bedingen, wird diejer Sah ein Muſter fiir 
Mozarts Kunſt, ein Deffein zu entwerfen und bet der größten 
Seinheit und Mannigfaltigkeit ber Detailausfihrung mit Sider- 
beit feftzuhalten. Das darauf folgende Wllegro läßt in fetner 
treibenden Haft ben Charatter ber opera buffa deutlicher hervor⸗ 
treten, der im erften Gah mit grofer Feinheit und Buritdbaltung 
behanbdelt ijt. Neben dieſen Vorzitgen der muſikaliſchen Geftal- 
tung und dramatifden Charakteriſtik ift die Geſchicklichkeit be- 
mertenSwerth, mit welder die Hobe Stimmlage und die Bravour 
der Sängerin ins glangendfte Licht geftellt find35. Die gwette 
Wrie No che non sei capace (419 K., S. VI. 26) — welde durch 
die gleiche Perſonalbezeichnung Clorinda dieſer Oper gugewiefen 
wird — ift allerding3 eine Bravourarie tn des Worted vers 


_ 8 Die vollſtändig ausgeſchriebene Melodie einer Sopranarie (178 K., 
©. XXIV. 41) bat ſich erhalten, beren Fert Ah spiegarti oh Dio vorrei nur 
im Ausdrud von dieſer abweidt, offenbar eine erfte, damm guriidgelegte Recen⸗ 
flor. Wud) von Abambergers Arie ift bie fo ſtizzirte Stugftimme tod vor⸗ 
banben, und anf bemfelben Blatt ift auch bie Bravourarie angelegt. 


2% 
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wegenfter Bedeutung. In zwei Allegroſätzen fahren die Paſſagen 
bid in die höchſte Hohe wie ein Feuerwerk aus einem melodijd- 
deflamatorijden Gejange von lebbaft ftolzem Charafter. Auch 
das Orehefter macht titdhtigen Lärm dazu, aber fo, bap die Sing⸗ 
ftimme immer gejdont bleibt. Im Wpril 1791 fang die Lange 
diefelbe Urie in einem Konzerte fiir die Tonkünſtler⸗-Wittwen⸗ 
Gejelljdaft in Verbindung mit Scenen aus Paeſiello's Fedra, 
ber Name Clorinda war in Aricia verainbdert*. 

Sehr erfrent war Mozart, als Lange's, denen etn mehr⸗ 
monatlider Urlaub ertheilt worden war, gu der ihnen bewilligten 
Henefizvoritellung feine Cntfihrung aus dem Serail wähl— 
ten, was er nicht verjdumt, bem Vater gu melden (10. Dezember 
1783) 35, Dieje Wahl war übrigens aud) in threm eigenen In⸗ 
terefje, Denn die Oper war beliebt und die Partie der Conftange 
wie fiir Die Lange geſchrieben 8e6. Selly, der fie als eine der 
erjten Sängerinnen bewundert und ergiblt, bab Steph. Storace 
fie ſowohl dem Umfang ibrer Stimme als der brillanten Bra: 
pour nach Der Baftardella (I S. 125 f.) gletchgeftellt habe, meint. 
die Partie Der Conftange fet recht eigentlid) etn Rompas fiir 
ihre Stimme gemefen*37, Auch als fie am 25. Rov. 178538 gum 
erſten Male nad) etner ſchweren Krankheit in ber Cntfithrung 
wieder auftrat, wurbe fie ,verdienftgemap aufs befte bewillkommt?o, 
und in Ddiejer Rolle erwarb fie fid, namentlid) durch die Bras 
pourarie, nod ſpäter aud) auswärts den größten Beifall *°. 

Mozart Hat fiir fie am 4. März 1788 nod eine Avie (538 K., 
©. VI. 38, Ah se in ciel benigne stelle (aus Metaſtaſio's 

4 Nottebohm im Rev. Ber. zu S. VI, S. 17.] 

3 Die Aufführung fand am 25. San. 1784 ftatt und wurbe am 1. Febr. 
wieberbolt (Wien. Ztg. 1784 Mr. 7, Anh. Mr. 9, Anh.). 

3% In einer Notiz ber Neuen. fr. Preſſe vom 15. Juli 1782 wird die 
Lange fogar als bie erfte Darftellerin ber Conftanje genannt. Wie th durch 
Hrn. Prof. Hanslide giitige VBermittelung erfabre, berubt dies auf ciner Ver 
wechslung bes erſten Theaterzettels vom 16. Suli 1782 mit bem Theaterzettel 
ber erften Auffiibrung int Rarnthnerthortheater, 25. Now. 1785, von welder im 
Vert bte Rede tft. Dagegen hatte die Lange ſchon 1784 u.a. in Frankfurt in 
ber Entführung gefungen.] 

87 Kelly, Remin. I p. 253. 

38 Die VBeridte von ihrer Kunftreife im Gabre 1784 aus Berlin, Dresden, 
Leipzig, Schwedt unb Hamburg find vol Bewunderung (Verl. Litt u. Theat. 
Ztg. 1784 I S. 160. Il S. 138). 

8 Wien. Stig. 1785 Mr. 97. 


© Go in Amfterbam 1798 (A. Mt. 3. IT S. 659), in Parts 1802 
(A. M. Z. IV S. 322). 
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Eroe cinese 1, 2) fomponirt, wahrſcheinlich zum Rongertgebraud. 
Sie ift fehr lang ausgefiihrt und anf die Cutfaltung ihres 
Stimmumfangs und einer gegen friiher wo möglich nod ge- 
ftetgerten Bravour beredhnet, itbrigens aber, ſowohl was die Er- 
finbung als die Bearbeitung anlangt, weniger bedeutend als die 
bereits erwähnten Urien. Es fehlt gwar webder an intereffanten 
Zügen, namentlid in harmoniſcher Beziehung, noch an ausdrucks⸗ 
vollen Stellen, aber fie ftehen neben einander und find nidt in 
Der Art zu einem Gangen verſchmolzen, wie man es fonft bet 
Mozart gewohnt ift. 

Sucht man fic aus den in Wien fomponirten Arien ein 
Bilb von Al. Lange als Sangerin gu machen, jo findet man die 
eigenthilmliden Vorzüge de jungen Mädchens (I S. 477 f. 
583 f.) zur größten Vollendung entwickelt 4'. Die fabelhafte 


= 
Hohe der Stimme, welche mit Leichtigkeit bis = hinaufſteigt, 


iſt zwar in der letzten Arie ziemlich bis — ermäßigt, aber 
daneben erſcheinen die tieferen Tne mehr ausgebilbet, fo daß 


fogar Spriinge wie —— möglich waren. Die Ge 


7 
läufigkeit der Stimme erſcheint in der erſtaunlichſten Weiſe nach 
den verſchiedenſten Richtungen hin ausgebildet, und wenn es 
gleich hauptſächlich Mozarts Verdienſt iſt, dak dieſes Paſſagen⸗ 
werk durchgehends geſchmackvoll, intereſſant und vielmals ſehr 
ausdrucksvoll iſt, ſo wird für den Vortrag doch auch eine 
Sängerin von feiner Bildung und Geſchmack erfordert. Heftige 
Leidenſchaft und Feuer treten auch hier nicht hervor, ſondern 
Anmuth und Zartheit, aud) im Ausdruck des Gefühls. Beachtens⸗ 
werth iſt, wie discret und beſcheiden in allen dieſen Arien das 
Ordhefter gegen die Singftimme gebalten tft. Hufeland ſchrieb 
1783, daß bie Stimme ber Lange die fchinfte fei, die er je ge: 
hort habe, ungemein angenehm und einſchmeichelnd, etwas zu 
ſchwach vielleicht firs Theater 42, womit Cramer itberetnftimmt 4%. 


41 Sol. Sabrb. b. Tonk. 1796 S. 39 f. 42 Alfatia 1853 S. 92 f. 
@ Maga, d. Muſ. I S. 185. [Bu vergleichen ift, mas ber Vater bei 
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So war es wohl auch cine Rückſicht auf die eigenthiimlide Klang⸗ 
farbe dieſer Stimme, daß Mozart die Blasinftrumente nicht tn 
vollerer Zuſammenſetzung, namentlid) nie Klarinetten, gebraucht, 
fondern die zartere Oboe vorwalten läßt. 

Die altefte Schwefter, Joſepha, trat erjt fpat, nachdem fte 
fic) mit bem Violinfpieler Hofer verhetrathet hatte, al’ Sängerin 
auf Schikaneders Theater auf. Außer etner hohen und gelaujigen 
Stimme, welde das Erbtheil der Weberjden Töchter geweſen 
gu fein fcheint, hatte fie feine ausgezeichnete Begabung, and 
fehlte e8 ihr an mufifalijder Bilbung und Mozart foll ſich vtel 
Mühe gegeben haben, ihr ihre Partien eingujtudiren. Cr ſchrieb 
auch fiir fie am 17. September 1789 eine Bravourarie (580 K., 
S. XXIV. 48), ,Gchon lacht der holde Grithling*, um fie als 
Rofine in die deutide Bearbeitung von Paeſiello's Barbter 
von Sevilla etngulegen, von welder nur der Partiturentwurf 
erhalten ijt. Sie ift nicht bedeutend und erinnert in ber ganzen 
Behandlung der Koloratur an die Arien der Königin der Nat, 
benen fie itbrigen8 nicht entfernt gleich kommt. And feines 
Schwagers Hofer nahm Mozart ſich an, indem er ihm, ber fein 
fehr ausgezeichneter Geiger war, namentlich ſeine Quartetts forg: 
faltig einftudirte; und bet jetner letzten Kunſtreiſe nad Frankfurt 
nahm er ihn mit fic), um ihm burd) ſeinen Mamen das öffent⸗ 
lice Wuftreten gu erleichtern und ihm, der in febr bejdrantten 
Verhaltnijjen lebte, zu einer guten Einnahme gu verbelfen. 

And ohne dak Familienrückſichten Cinflug übten, finden wir 
ibn ſtets bereit auszuhelfen. Als Nancy Storace, welde im 
Figaro die Suſanna geſungen hatte, Anfang 1787 Wien verließ, 
komponirte er für ſie die ſchöne Arie mit obligatem Klavier 
(505 K., S. VI. 34. Nott.), das er ſelbſt in ihrem Konzert 


ſeinem Aufenthalt in Wien am 25. März 1785 ſchreibt Mohl, Mozart nad 
ben Schild. wu. ſ. w. S. 296): Nun habe ich die Lange am Klavier 5 bis 
6 Arien ſingen hören, die ſie mit aller Willfährigkeit ſang. Es iſt gar 
nicht gu widerſprechen, daß fie mit ber größten Erpreſſion ſingt: allein jest 
erkläre ich mir, warum mir einige, die ich öfters fragte, ſagten, ſie habe eine 
ſehr ſchwache Stimme, — und andere ſagten mir, ſie habe eine ſehr laute 
Stimme. Beides iſt wahr: die Haltung und alle Noten des Ausdrucks ſind 
erſtaunlich ſtark; die zärtlichen Sachen, die Paſſagen und Auszierungen und 
die hohen Töne ſehr fein, ſo daß, nach meiner Empfindung eins gegen das 
andere zu febr abſticht, und im Zimmer bie ſtarken Töne die Ohren belei— 
digen, im Theater aber bie feinen Paſſagen eine große Stille und Aufmerl 
ſamkeit des Zuhörers vorausſetzen.“) 
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fpielte 44. Er wiblte dagu den Tert ber Arie, welde gu der 
Wiener Aufführung des Yoomeneo für Idamante nachkomponirt 
war, Non temer amato bene (Beil. XII). Der Umſtand, daß 
Idamante ſich mit feinen Klagen und Bethenerungen an bie an- 
wejenbe Ilia wendet, veranlapte vielleicht, bag fiir fie die Be- 
gleitung eines obligaten Inſtruments bejonders paſſend erſchien, 
und in der That übernimmt das Klavier, an manchen Stellen 
auf überraſchend ſchöne und ausdrucksvolle Weiſe, die Rolle des 
liebenden Weſens, mit welchem die Sängerin ſich unterhält, in⸗ 
dem es ihre Äußerungen bald herauszufordern, bald zu erwiedern 
ſcheint. Ju dieſer Hinſicht, wie durch Ton und Haltung, über⸗ 
trifft dieſe Arie bei weitem die früher mit obligater Violine tom- 
ponirte; der Geiſt des Figaro weht in derſelben und man erkennt 
das durch einen leiſen Hauch von Schwärmerei beſeelte innige 
Gefühl der Gräfin in ihr wieder. 

Auch die widerwärtige Erfahrung, welche Mozart mit den 
Einlegeſtücken für Anfoſſi's Curioso indiscreto gemacht hatte, 
hielt ihn nicht ab, ſich bei der nächſten Veranlaſſung wiederum 
gefällig zu erweiſen. Am 28. November 1785 wurde Bianchi's 
Villanella rapita auf die Bühne gebracht 45, und man erſuchte 
Mozart, durch einige Enſembleſätze der Oper nachzuhelfen. Die 
ſchöne Celeftine Coltellini, gweite Tochter be Dichters Col- 
tellint, welder den Text gu Mozarts erjter Oper geſchrieben 
hatte (geb. 1764), war vom Kaiſer Joſeph ſelbſt in Neapel, wo 


“4 Das Autograph hat die Überſchrift Recitativo con Rondo Composto 
per la Sgra. Storace dal suo servo ed amico W. A. Mozart, li 26 di 
Decbr. 786. {liber biefe Arie und thr Verhältnis gu ber ein halbes Jahr vorber 
nadfomponirten Arie bes Idamante handelt feinfinnig Fr. Spiro in ber Vier 
teljahrsſchrift für Muſikwiſſ. Bo. TV S. 255 unb weift nad, wie fic Mozart 
bet Ausarbeitung ber neuen Arie bewußt an die frithere anlehute. — Als tm 
Sabre 1785 die Storace von einer Krankheit genefen war, dbidtete ba Ponte 
ein italiäniſches Freudenlied hierüber, weldes Salieri, Mozart unb Cormetti 
in Muſik fester und Artarta anzeigte. Köchel, Handfdr. Zuſatz nach bem 
Wiener Blittchen vom 26. Sept. 1785. Bon biefer Kompofition tft fonft nichts 
befannt.} 

4 Wien. Ztg. 1785 Nr. 97 Anh. Ob Bianchi ſeine Oper fiir Wien, ober 
für Benedig gefdriebert hat, weiß ich nicht. Die Angabe A. M. 3. XXIV 
S. 485), Kaiſer Joſeph IT. habe fie in Form eines Pafticcio tomponiren laffen, 
ift unridtig. Die Ouverture, welche in Leipzig (A. M. 8. KUT S. 168) und 
Bien (A. M. B. XXIV GS. 485) als eine von Mozart gu biefer Oper kompo⸗ 
nirte gegeberr wurde, ift bie in Salzburg 1779 gefdhriebene (818 &., vgl. I 
6. 593). , . 
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fie feit 1779 mit Beifall fang “*, ſchon Cnde 1783 engagitrt 
worden. Gie trat am 6. April 1785 in Cimarofa’s Contadina 
di spirito zuerft auf‘? und nabm, da Die. Storace ihre Stimme 
bet der erften Aufführung von ihres Bruders Oper Gli sposi 
malcontenti am 1. Juni 178545 fitr eine Beit lang villig ver- 
loren hatte 4*, deren Stelle ein. Ihre Stimme war nicht aus⸗ 
gezeichnet und von mäßigem Umfang, aber fie war vorgitglid 
gebildet, fang mit hinreißendem Ausdruck und begauberte durch 
ibr feined Spiel, namentlid) in fomifden Rolle 5. Dieje Cigen- 
thümlichkeiten treten aud) in bem reizenden Terzett und Quar—⸗ 
tett Mozarts unverfennbar hervor, in welden fie eine etwas 
einfaltige naive Bäuerin voritellt, weldje fic) von einem Grafen 
beſchenken apt, ohne weder von ſeinen Abſichten, nod) von der 
Ciferjudt und dem Verdruß ihres Brautigams und Vaters dad 
Geringfte yu beqreifen. Die Freude, mit weldjer fie im Terge tit 
(480 &., ©. VIL. 33) Mandina amabile (fomyponirt 21. Nov. 1785) 
bas Geld in Empfang nimmt, und die Unbefangenbeit, mit 
Der fie dem Grafen auf feine Bitte die Hand mit den Worten 
reicht: ecco, servitevi! ijt nicht gerade fein vom Dichter ge 
zeichnet, aber Mozart Hat e3 mit jo viel Grazie und Sdelmerei 
ausgefithrt, daß eine gute Schauſpielerin Gelegenbeit hat, bad 
betaillictefte Spiel zu entwideln. Der Eingang hat eine gewiffe 
Verwandtſchaft mit bem Duett swifden Don Giovanni und Ler: 
lina. Diefed fteht dem Charafter der handelnden Perjonen gemäß 
um einige Grade hiher; wenn man beide vergletht, wird man 
jehen, wie fein abgewogen nad) den geqebenen Grundverbiltniffen 
jedesmal Mozarts Charakteriſtik tft. Wud) alB der eiferjitdtige 
Briutigam fehr leidenſchaftlich dagwijden fährt, und der Graf 
jie mit guter Mtanier davon zu machen judt, begreift fie nidt, 
was vor fid) geht, und Mozart hat die willfommene Gelegenheit, 


Kelly, Remin. I p. 48. Gebler ſchreibt Briefw. mit Nicolai bet Werner 
S. 106) am 8. Nov. 1780: ,Kiinftige Oftern kommt bie ſchon engagirte Molle. 
Coltellint, eine geborene Wienerin, die aber ſchon fünf ober fechs Sabre in 
Staltem fingt. Hiernach war fon vorber, anſcheinend vergeblich, unterhandelt 
worden. 

47 Wien. Ztg. 1785 Mr. 29 Anh. 

48 Wien. Btg. 1785 Nr. 46 Anh. 

49 Kelly, Remin. I p. 234. 

50 Cramer, Mag. b. Muſ. II S. 62 f. Reichardt, Muſik. Monatsſchr. S. 38. 
€cubo, Mus. anc. et mod. p. 18 f. 
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dieſe Gegenſätze au einem trefflich gegliederten, lebhaft bewegten 
Gangen 3u vereinigen. Von herrlicher Wirkung ijt, naddem dag 
Duett fid in Adur und den nächſt verwandten Lonarten mit 
einer Art von wolliiftigem Behagen geſchaukelt hat, der Cintritt 
vor Amoll und das raſche Auswetden nad Cdur; aud ald es 
wieber nad Adur juriidgegangen ift, drängen fic) die Molltine 
ber Giferjucht immer wieder diffonirend einsi. Das Quartett 
(479 &., S. VI. 32.) Dite almeno, in che mancai (fomponitt 
5. Mov. 1785) Hat eine weniger ſcharf gezeichnete Situation. 
Manbina fteht guerft den Vorwürfen ihres Bräutigams und 
Waters in gripter Cinfalt gegenüber; als der Graf dazu fommt, 
giebt es einen heftigen Bank swifden den Mtinnern, von dem 
ſie wieder Den Grund nicht begreift und nur gu jedem Opfer 
bereit auf wahrhaft rithrende Weije um Mitleid unb Schonung 
bittet. Dieje ihre Rube der gzungengeliufigen Erregtheit der 
Manner gegeniiber giebt auch dieſem Gage feinen eigenthiimlicen 
Sharatter; ihn lebendig auszuprägen war Aufgabe der Sangerin, 
Deren Partie namentlid) im den ſchmeichelnden und flehenden 
Stellen vom größten Reiz und voll Gefühl ift. Übrigens ift in 
echt italiäniſcher Art der immer ſteigende Tumult eines mit 
äußerſter Lebendighert gefithrten Wortgefedhtes mit ſehr einfachen, 
wobhlberedneten Mitteln dargeſtellt und beſonders dadurch, daf, 
als er die äußerſte Höhe erreicht, der Sturm ins Orcheſter ver- 
legt wird, der feine Anſtand auch des komiſchen Effekts gewahrt. 
Die meiſterhafte Behandlung des Orcheſters im einzelnen wie in 
maſſenhafter Wirkung hebt allein dieſe beiden Stücke weit über 
ähnliche Sätze der damaligen opera buffa hinaus. Mehr noch 
als die glänzende und charakteriſtiſche Klangwirkung zeichnet ſie 
die Kunſt aus, die Inſtrumentalpartie durchaus ſelbſtändig und 
reid) gegliedert zu geſtalten, ohne daß fie je aufhört ben Sing— 
ſtimmen als Folie zu dienen; daß dieſe fein und charakteriſtiſch 
behandelt ſind, ſich mit und neben einander frei und lebendig 
bewegen und ſtets auf das Ganze hinwirken, bedarf kaum der 
Erwähnung. Von Bravour iſt hier gar nichts zu finden; aus der 
Art, wie die Singſtimmen behandelt ſind, iſt abzunehmen, daß 


51 (Das Terzett wurde von Fritz von Weber, bem Stiefbruder Carl Maria's, 
in bie von ibm aus verſchiedenen Beſtandtheilen guredhtgeftugte Oper „der 
Freibrieß eingeleyt unb wumgearbeitet, and derfelben ein Mozartſcher Sympho⸗ 
nieſatz als Ouverture beigegeben. Bgl. Jähns, A. Mt. 8. 1876 S. 755.) 
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bie Ginger nad) diefer Ridtung nicht bedentend waren. Die 


Partie ber Coltellint geht nicht ber E finan8, dad 


aud nur felten und flüchtig berührt wird, und nimmt durchaus 
feine Geldufigfeit in Unfprud. Unter den Männern war offer 
bar Mandini der bedeutendjte, fiir welden ſpäter die Partie 
des Almaviva gefdrieben wurde, und namentlid) im Tergett 
fann der leidenjdaftlide Ausdrud des Braiutigams Pippo wohl 
an jene Partie erinnern. Der Tenoriſt Calveji (Graf) und 
Der gweite Baffift Buſſani (Btaggio) treten weniger hervor. 
Dieſe Euſembleſätze find völlig reife und höchſt anmuthige Friidte 
der entwicelten Mozartſchen Kunſt. Mur darin zeigt fid eine 
durch den Charafter ber Oper, in welche fie eingelegt werden 
jollten, bebingte und daber wohlberechnete Eigenthümlichkeit, daß 
bie UAnlage und Ausführung in manden Begiehungen einfader 
ift al ba, wo Mozart nur fic) ſelbſt gu geben hatte. 

Sehr begreiflid) ijt e8, Daf Mozart fiir die Sanger und 
Gingerinnen, welde in feinen eigenen Opern auftraten, um fie 
ſich geneigt gu erhalten, Arien nad) ihrem Wunjd fomponirte. 
Cr war deShalb nidt allein gern bereit, gu ſeinen etgenen Opern 
Cinlegeftiide gu ſchreiben, fonbdern er feiftete ihnen aud) aufer- 
bem geri jetnen Tribut dafür, bab fie in fetnen Opern ſangen. 
Quijfe Villeneuve war am 27. Juni 1789 als new engagirte 
Gangerin in Martins Arbore di Diana al8 Amor aufgetreten 
und war ,wegen ihrem reigvollen Wusjehen, feinen ausdrucks⸗ 
vollen Spiel und funftreiden ſchönen Gejang nad Berdienft 
mit Beyfall beehrt worden“s2. Da fie als Dorabella in Cosi 
fan tutte auftreten follte, jdjrieb er fitr fte im Auguſt 1789 
eine Arie gu Cimaroja’s Oper I due baroni (578 &., ©. VI. 42): 
Alma grande e nobil cuore, von kräftigem Ausdruck, ohne an 
Stimmumfang und Geldufigteit erheblide Anſprüche gu madwen ss. 
Eigenthümlicher, wiewohl nicht jehr tiefgehend, find die betden, 
fiir diejelbe Gangerin im Oftober desjelben Jahres gu Martins 
Burbero di buon cuore fomponirten Arien. Die erfte (582 K., 
S. VI. 43) Chi sa, chi sa qual sia ift ein eingiger Andanteſatz von 


52 Wien. Btg. 1789 Mr. 52 Anb. 

33 (Die in C. Andrés Beſitz befindliche Abfebrift biefer Arie wurde 1865 
porn ©. Sabu entdedt und rilbrt wahrſcheinlich aus Mozarts Nachlaß ber, ba 
mebrere Worte auf bem Titel von Niſſens Hand find. Köchel, Hanbfdr. Zuſ.) 
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gemagigter Empfindung. Die gweite (583 K., S. VI. 44) Vado, 
ma dove beginnt mit einem furgen leidenſchaftlichen Allegro, an 
welde3 ſich ein Andante anſchließt von ſehr einfacher Anlage 
und Ausführung, aber mit einer gefühlvollen, wunderbar ſchönen 
Gantilene, Deren Wirkung durch die herrliche Inſtrumentation 
nod ſehr gehoben wird. 

Cine Baßarie, welde fiir den neu engagitten Sgr. Franc. 
Wilbhertarelli zu Anfoſſis Le gelosie fortunate im Mai 1788 
fomponirt wurde (541 &., S. VI. 40), wohl durch ähnliche Vee 
ziehungen zur Aufführung de3 Don — veranlaßt, iſt eine 
muntere echte Buffoarie. Die Hauptmelodie derſelben 
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hat Mozart bald nadher mit einer leidjten, aber jehr ausdrucks⸗ 
vollen Anderung im erften Gage der Cdur-Symphonie verwendet, 
der eingige mir befannte Gall ber Wrt 54. 

AlZ er mit dem Schifanederjden Rheater in Verbindung tritt, 
finden wir ihn aud) dort in ähnlicher Weije in Anjprud ge 
nommen, Wm 11. Sept. 1790 wurde im Theater auf der Wie- 
ben Schifaneders Oper ,Die Bauberinjel* (Muſik von Schack und 
anderen) aufgefiihrt, fiir welche Mozart ein fomijdes Duett ,Jtun, 
liebes Weibchen, ziehſt mit mir” lieferte (625 K., S. VI. 47 mit 
Nottebohms Bem.). File den Baſſiſten Gerl, welder den 
Garaftro in ber Bauberflite jang, fomponirte er (8. März 
1791) eine Arie (612 &., S. VI. 46) Per questa bella mano 
mit obligatem Kontrabaß, dev von Pif dl berger mit auper- 
ordentlider Virtuoſität gefpielt wurde. Dieje Bujammenftellung 
fann allerbing3 etwas an die Schikanederſchen Cffefte erinnern, 

M4 (Aud diefe Arie aus Mozarts Nachlaß fand O. Sabu in Abſchrift bei 


C. André. Der Name Mozart und Mai 1788" find von Miffens Hand. 
Köchel, Handſchr. Zuſ.) 
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und Das Intereſſe der Arie ruht wefentlid) auf der Virtuoſität 
des RKontrabaffiften, bie aber doch in fehr enge Grengen einge- 
ſchloſſen iſt. Dieſe Beſchränkung hat denn aud auf die Sing- 
ftimme einigen Einfluß geübt, und fo ift die gefallige und fiir 
eine friftige Baßſtimme aud) danfbare Urte nur al8 ein kurioſes 
Gelegenheitsſtück angujehen. 

Cine Gelegenbheitsfompofition ijt aud) bas am 5. Marz 1788 
fomponirte ,teutidje RriegSlied* von Gleim (539 &., S. VI. 39) 
Ich mite wohl der KRaifer fetn®, welded der beliebte 
Komifer Friedr. Baumann d. j. mit Beziehung auf den eben 
begonnenen Tiirfenfrieg in einer Akademie tm Leopoldftadter 
Theater am 7. März vorirugs®*, Daraus erflirt ſich aud die 
raujdende Begleitung der türkiſchen Muſik gu dem etnfaden, 
ſehr popular gebaltenen Lied'. 

Bieht man die Gumme, fo ergiebt fic, Daf Mogart während 
feines Wiener Aufenthalts von 1781 bis 1791 außer mehreren 
Enſembleſätzen verfchiebener Art wenigſtens dreißig einzelne Arien 5S 
bei mancherlei Veranlaſſungen geſchrieben hat, unter denen keine 
fic) befindet, welche nicht ein künſtleriſches Intereſſe darbietet, 
eine ganze Reihe aber zu den Werken erſten Ranges in dieſer 
Gattung zählt. 

Es waren aber nicht allein Geſangskünſtler, welche ihn auf 
ſolche Weiſe in Anſpruch nehmen. Wir ſahen ſchon, daß er für 
das blinde Fräul. Paradies, als ſie ihre Kunſtreiſe antrat, 
ein Klavierkonzert ſchrieb (I S. 820). Wie dieſe in früher Jugend 
erblindet war Marianne Kirchgäßner (geb. 1770), welde 
unter Schmittbauers Leitung auf der Harmonifa etne un- 


55 Miller, Abſchied S. 156. 

56 Es wurbe am 19. März 1788 als .3u haben in der Lauſchiſchen 
Muficalienbandlung” in ber Wiener Beitung angejeigt unter dent Titel: 
„Neues Kriegslied eines deutſchen Soldaten, bes Grn. Kapellmeifters Mozart 
in wirkl. Dienften Sr. Majeftit bed Ratfers.” Köchel, Zuſ. 

57 Bermuthlic tft aud bas im thematiſchen Verzeichnis unter dem 11. Ang. 
1788 notirte Tied: Beim Auszug in bas Felb (552 K) für eine ähnliche 
Verwendung geſchrieben; mir ift es indeſſen nicht belannt geworden. Dasſelbe 
tft bis beute unbefannt geblteber.: 

58 Gänzlich verſchollen ift eine von Mozart im Januar 1789 motirte deutſche 
Arie: Ohne Zwang aus cigenem Triebe (569K). [Die fdr Conftanyze 
fomponirte Arie In te spero o sposo amato (440 &.) ift in bie neue Aué- 
gabe S. XXIV. 47 aufgenommen, was yu Bb. 1 S. 796 ergänzend bemertt 
wird. 
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gewöhnliche Virtuofitdt erlangt hattes®*. Als fie auf einer gro- 
fen Kunftreije im Mai 1791 nad) Wien fam, erregte fie durch 
thr Spiel fo ſehr Mozarts Jnterefje, bap ev fiir fie ein Quin— 
tett (617 &., S. X. 18), ans Adagio und Rondo beftehend, 
fomponirte, welches fte ſpäter mit außerordentlichem Beifall vor⸗ 
zutragen pflegte®”, Die Zufjammenjtellung der Ynftrumente — 
Flöte, Oboe, Bratide und Violoncello neben der Harmonifa — 
zeigt ſchon, daß es damit anf eine cigenthitmlide Klangwirkung 
abgejeber tit, die freilich ſehr beeintridtiqt wird, wenn wie ge- 
wöhnlich das Klavier an die Stelle ber Harmonifa tritt. Dieſes 
Inſtrument ift nicht allen dem Umfang nach beſchränkt, ba es 
keine eigentltden Baßtöne hat, und feiner ganzen Beſchaffenheit 
nad nur einer mäßigen Geliufigteit fähige!, ſondern verlangt 
aud, wenn es zur Geltung fommen joll, durchgehends getrage- 
nen Gejang und den Ausdrud fanfter Empfindung. Mozart hat 
mun im Wbagio dtejer Mondſcheinſchwärmerei einen Wusdrud 
gegeben, der mitunter überſchwänglich genug ift, allein tm zwei⸗ 
ten Gah geht fie in eine gehaltene, anmuthige Hetterfett. itber, 
welcje, ohne einen allguftarfen Rontraft 3u -bilden, gu einem ge 
funden und woblthuenden Abſchluß führt. Mit ridhtigem Urtheil 
hat er übrigens diejem Stück, bad ſchon durch die Klangfarbe 
und barmonifde Übergänge, weldje mitunter von der äußerſten 
Kühnheit find, fo ſtark wirkt, etne ſehr beftimmte umd ſtreng ge- 
gliederte Form gegeben, um von Ddiejer Seite her Geſetz und 
Map wieder um fo fühlbarer zu madden. 

Bei einem anderen jungen Mädchen, welches er auf ähnliche 
Weiſe unterftitgte, trat wenigſtens das Mitleid nicht mit ins 
Spiel. Regina StrinajacdHi aus Oftiglta (1764 — 1839), 
ein hübſches, muttered, liebenswürdiges Mädchen und eine be- 
Deutende Violinfpielerin, fam auf ihrer Kunftreije 1784 nad 


© Muſ. Corr. 1790 S. 170 f., 1791 S. 69. 

© Sie kündigte an (Wien. Ztg. 1791 Nr. 66 Anh.) daß fie in threr Ala- 
bemie am 19. Suni ,ein ganz neues, überaus fines Konzertantquintett 
mit blaſenden Snfirumenten begleitet von Hrn. Kapellm. Mozart” fpteler 
werde. Bgl. Muſ. Correfpondeny 1792 S. 146. A. M. 8. WI S. 127 f. 
Unter den Skizzen im Mozarteum in Galjburg findet fich der Anfang eines 
anderen Onuintetts fir btefelben Inſtrumente in Cdur. K. Anh. TM 92.) 

61 Sn Berlin wie in Leipzig tabelte man, daß Mar. Kirchgäßner gu febr 
burd ſchnelle und künſtliche Manier, anf Rofter bes wahren Charakters der 
Harmonika, Berwunderung zu erregen ſuche (Reichardt muf. Monatsſchr. S. 25. 
Berl. muſ. Ztg. 1793 S. 150. A. Mt. 8. I GS. 254). 
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Wien. Mozart rühmt feinem Vater, fie habe fehr viel Geſchmack 
und Empfindung in ihrem Spiel, was diefer feiner Tochter be 
ftatigt, al Die Strinafacdi im Degember 1785 nad Salzburg 
fam (7. Dec.): ,Gie jpielt teine Rote ohne Empfindung, jogar 
bey ben Sinfonien fpielte fie Wes mit Expreſſion und ihr Adagio 
fann fein Menſch mit mehr Empfindung und rührender fptelen 
als fie, ihe ganzes Herg und Seele ift bey der Melodie, dte fie 
vortrigt; und ebenfo fdin ijt ihr Zon und and) Kraft des 
Tones, Mberhaupt finde, dah ein Frauenzimmer die Talent 
hat mehr mit Wusdrud fpielt ald eine Mannsperſon“. Ich 
fdreibe*, fabrt Wolfgang fort, ,eben an einer Sonate (454 &., 
©. XVIII. 40)*, welche wir Donnerſtag [den 29. April] tm Thea⸗ 
ter bei ihrer Ucabemie zuſammen jpielen werden” (24. April 1784). 
Aber die Sonate wurde nicht gur redjten Beit fertig, und nur 
mit Mithe erprepte die Strinafacdi am Abend vor dem Konzert 
wenigitens die Violinftimme vow Mozart, die fie am folgenden 
Morgen ohne jeine Beihülfe einübte; er jah fie erft im Konzert 
wieder. Beide ſpielten vortrefflid und ernteten mit der Sonate 
großen Beifall ein. Kaiſer Joſeph, der augegen war, glaubte 
aug jeiner Loge mit der Lorgnette gu erfennen, daß Mogart keine 
Noten vor fid) hätte; er ließ ihn gu fich rufen und ibn bitten 
bie Sonate mitgubringen. Es ergab fid), daß nur die Violtn- 
ftimme eingetragen und in den leeren Syſtemen fitr die Klavier: 
ftimme nur bier und ba eine Begleitungsfigue ober Harmonie 
wedfel angebdeutet war; Mozart hatte feine Beit gefunden, dte 
Klavierſtimme auszuſchreiben und fpielte bie Sonate, die er alfo 
nod) gar nidjt gebirt hatte, fo gu ſagen aus bem Gedächtnis °. 
62 Bal. Schink, Litt. Fragm. IT S. 286 f. 


, Im thematifdhen Verzeichnis ift fie fou unter bent 21. April 1784 
notirt. 

64 Sn der Wiener Zeitung (1784 Mr. 54 S. 1560) kündigt Lorricella an 
oon ber BVerfaffung des berühmten Herrn Kapellmeifters Mozart dret neue 
Clavierſonaten, wovon die dritte mit einer Violin begleitet ift, bie unlingft 
vow ber berühmten Mile. Strinafaccht im Cheater mit Hrn. Mozart mit all- 
gemeinem Beifall gefpielt worden und alfo keiner weiteren Empfeblung be 
barf. [C8 waren RK. 284. 333. 454.) 

6 (Mad der Erziblung ber Wittwe (A. M. Z. I S. 190), welche Rochlitz 
(File Freunde ber Tonk. Il S. 285 f.) etwas ausgeſchmückt hat, wire es nur 
ein leeres Motenblatt geweſen, was Mozart vor fich hatte. Daß dies ungenau 
war, bat G. Grove (Athenäum 1872, 27. Juli) nach Einſicht bes Autographs 
dargethan, weldes in jenem Sabre durch Verfteigerung im Lonsdale’s Befits 
fam. Dasfelbe jeigt, daß bie Pianoforteftimme mit anbderer Dinte als die 
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In Wien fand Mozart einen alten Belannten aus ber Saly 
burger Kapelle in dem Horniften Bau. Veutgeb wieder, der 
Dorthin itbergefiedelt war und, wie Leopold Mozart ſchreibt, 
(1. Dez. 1777) ta etner Vorſtadt (Wltlerdenfelb 32) ein „Schnecken⸗ 
Hausl* auf Kredit gefauft und einen Käſehandel angefangen hatte, 
von deſſen Ertrag er ihm ein Darlehen zurückzuzahlen verſprach; 
Diefes war aber noch nicht geſchehen, als Wolfgang nad) Wien 
fam, der fiir ihn um Nachſicht bittet, weil e3 ihm kümmerlich 
gebe (8. Mat 1782). Cr war ein tüchtiger Soloblajer auf ben 
Waldhorn ®, dem es freilid an hiherer Bildung feblte. Mozart 
war ihm gwar gern behülflich, aber er lief ſeine itbermiithigfte 
Laune an ihm aus. Co oft er ihm ein Soloſtück tomponirte, 
mupte Leutgeb eine fderghafte Buße auf ſich nehmen. Cr warf 
3. B. alle Stimmen feiner Konzerte und Symphonien durch⸗ 
etnander im Bimmer umber, die Leutgeb kriechend aufſammeln 
und ordnen mufte; fo lange das dauerte, fomponirte Mozart 
am Schreibtiſch. Cin anderes Mal mufte Leutgeb hinter dem 
Ofen tnien, fo lange Mozart ſchriebe?. And die Handſchriften 
biefer Rongerte tragen bie Spuren dieſer Qaune. Cin (417 K.) 
hat die Überſchrift: Wolfgang Amabé Mozart hat fid) über 
ben Leitgeb, Efel, Ochs und Narr erbarmt gu Wien 27. März 
1783*, etn anbere3 (495 K.) ift abwechſelnd mit ſchwarzer, rother, 
blauer und griiner Linte gefdhricben. Auf ergdplichere Weiſe 
fiellt er fich, waibrend er ein Fondo (412 und 514 K.) wieder: 
ſchreibt, den Horniften blafendb vor und begleitet ihn mit Ve- 
merfungen über fein vorausgeſetztes Spiel. Gleich das Tempo 
ift gum Scherz für bie Hornftimme mit Adagio begeidjnet, wahrend 
bei der Begleitung Allegro fteht; auf Lentgebs Neigung gum 
Schleppen bezieht fich aud) — nach der Bemerfung am Schluß 
de RitornellS A lei Signor Asino — der Zuruf betm Thema 
Animo — presto — si via — da bravo — Coraggio — e 
finisci gid (am Schluß deSfelben). Bn der Weife geht es dann 


forgfiltig geſchriebene Btolinftimme und die erwähnten Andeutungen aus 
gefüllt war und wegen des beengten Raumes ftarf gufammengedrangt werden 
mute, alfo jebdenfalls ſpäter eingetragen wurde. Dieſe Beſchaffenheit bes Anto- 
graphs läßt ſich nur aus jener Erzählung erklären und beweiſt, daß eben dieſes 
von Mozart bet ber erſten Darſtellung benutzt wurde.) 

6 Dittersdorf, Selbſtbiogr. S. 50. 

Nah Mittheilungen Sonnleithners, ber aud) berictet, daß Lentged am 
27, Febr. 1811 in gute Umſtänden geftorben iſt 
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fort: bestia — oh che stonatara — ehi — oimé (bei einem 
mehrmals wiebderichrenden fis — bravo poveretio' — Oh 
seceatura di eoglioni: ‘alg das Thema wiederiehrt) — ah che 
mi fai ridere! — ajuto bei wiederboliem es — respira un 
poco! ‘Banfen — avanti. avanti! — questo poi va al meglio 
alg das Thema wieder eimtritt) — e non finisei nemmeno? — 
ah poreo infame! Oh come sei grazioso! — Carino! Asinino! 
hahaha — respira! — Ma intoni almeno una. eazxo! (bei 
wiederboliem cis) — bravo evviva! — e vieni 4 seccarmi 
per la quarta. e Dio sia benedetto per lultima volta (bet 
der vierten Wiederholung des Themas) — ah termina. ti prego! 
ah maledetto — anche bravura? (bei einem furgen Lauf) bravo 
— ah! trillo di peeore (bet einem Zriller) — finisei? grazie 
al ciel! basta, basta! Der Berkehr mit Lentgeb danerte bis 
au Mozarts Tode und war bejonders lebhaft während der Ab⸗ 
wefenbeit feiner Frau im Jahre 1791; Mozart bradjte mitunter 
die Nacht bei ihm zu, behandelte ihn aber, wie die Briefe aus 
jenem Jahre ſ. uw.) zeigen, fortgeſetzt mit Übermuth. eutgeb 
ließ fic) Mozarts Sderze gern gefallen und war froh um jolden 
Preis vier Rongerte (412 vgl. 514. 417. 447. 495 K. S. XII. 16. 
17.18. 19 mit Rudorffs Rev. Ver.) zu erlangen®®. Sie find janunt- 
lid) raſch geſchrieben und leicht ausgeführt; eine eigenthiimlide 
Bedeutung tinnen fie nicht in Anſpruch nehmen. Bei einer zweck 
mäßigen Kürze zwingen fie aud) bas für Konzertvirtuoſität un⸗ 
geeignete Inſtrument nicht ſeinen wirklichen Charafter aufzu⸗ 
geben; im letzten Satz, der regelmäßig ein munteres Rondo im 
Sechsachteltakt ijt, kommt ſogar die urſprüngliche Natur des Jagd⸗ 
inſtrumentes ganz unverhohlen zum Vorſchein, was damals, wo 
die eigentliche Jagdmuſik noch mehr zu ſagen hatte, ohne Zweifel 
ſehr angenehm unterhielt. Ubrigens iſt die gewöhnliche Konzert⸗ 
form beibehalten; der erſte Gag iſt ein in Sonatenform ausge⸗ 
führtes, aber in knappen Grenzen gehaltenes Allegro, der zweite 
eine einfache Romanze, auf welche das Rondo folgt. Die Be 
gleitung tft einfach, um das Horn als CSoloinitrument gehörig 


8 [Die Auffdrift in bem Rondo K. 514: Vienna, Venerdi santo (Chars 
frettag) li 6 Aprile 1797 ift nad Fellners VBermuthung vielleicht tein Schreib⸗ 
febler, wie Köchel meinte, fondern ebenfalls etn Scherz, dew fich Mozart mit 
fetnem Horniſten erlanbte, ba ex den Termin unt 10 Sabre hinausrückte und 
amt Charfreitag die Konjertperiode vorbei war.) 
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bervorireten gu Laffer, dod) bat Mozart eB fic) felten verfagt 
durch fleine Züge freter Bewegung in der VBegleitung das Ganze 
ſchärfer und lebendiger gu gliedbern. Auch bas Quintett fitr 
Gorn mit Begleitung von Bioline, zwei Bratſchen und Bah 
(407 &., S. XIII. 3) tft fiir Leutgeb gejdrieben, der bas Autos . 
graph befap®). Dte Hornftimme ijt durchaus fongertirend, die 
Saiteninfirumente dienen nur zur Begleitung, find aber ſehr ſelb⸗ 
ftändig und charakteriſtiſch gehalten, fo daß fie fic) dem Quar⸗ 
tettftil wenigftend annähern. Dies Muſikſtück ift in jeder Bee 
ziehung bedentender und ſchöner als die Konzerte. 

Von gang anderer Bedeutung ift dem Umfange wie dem In⸗ 
Halte nach das Konzert für bie Rlarinette in Adur (622 &., 
©. XII. 20), bas er in jeiner letzten Lebenszeit?o) fiir Stadler 
ſchrieb, oder umſchrieb. Es eriftiren feds Blatter eines Par- 
titurentwurfs des erften Gages aus fritherer Beit fiir Baffet- 
horn in Gdur geſetzt, das mit der Klarinettſtimme bis auf we- 
nige Anderungen in den tiefen Tinen genau übereinſtimmt. Ob 
aber dies Konzert vollendet geweſen fei, ift (nicht ermittelt, ob- 
gleich kaum wahrſcheinlich?y. Es läßt fic) erwarten, dak Mo—⸗ 
zart, welcher die Klarinette in ihrer vielſeitigen Anwendbarkeit 
zu Ehren brachte, dieſelbe auch als Soloinſtrument mit beſon⸗ 
derer Vorliebe behandeln werde, um ſo mehr, da er es mit 
einem bedeutenden Virtuoſen gu thun hatte??. In ber That 
find bie glangenden -Vorgiige des herrlichen Inſtruments ins 


& Cicilta IV S. 306. VI S. 203. [Ein im der VBegleitung nicht aud: 
geführtes Konzertrondo fiir Horn, 371 K. S. XXIV. 21, war kurz mad) Mo- 
zarts Anfunft in Wien am 21. März 1781 geſchrieben; es barf bezweifelt 
werben, ob ex damals ſchon mit entgeb gufammengetroffer war. ] 

% (Das Konzert tft in Mozarts thematifdem Verzeichnis zwiſchen bem 
28. Sept. und 15. Rov. 1791 eingetragen. In dem Briefe aw fetne Fran von 
7. Ottober 1791 (bas Datum von Spitta, A. Mt. Z. 1780 SG. 404 feftgeftellt) 
fagt Mozart: dann inftrumentirte ic) faft bas ganje Rondo von Stabler,” 
b. h. natiirlid bas Ronbo bes Konzerts, welches alfo an diefem Tage nod 
nidt völlig fertig war. Wo fic bas Autograph befinbet, ift mit bekaunt. 
Val. Rotteb., Mozartiana S. 72.] 

1 (Am 20. Febr. 1788 ſpielte Stabler ein Konzert anf ber Baßklarinette, 
„eine neue Erfindung des Theodor 203". Pohl, Haydn Il S. 142. Der Kom— 
ponift wird nicht angegeben. Berwedhelung von Baßklarinette und Baffethorn 
wire in jener Zeit wohl denfbar. — Am 23. März 1784 gab Stabler im Burg 
theater ,cine grofie blaſende Muſik von ganz befomberer Art von ber Kompo⸗ 
fition bes Geren Mogart,” wohl dtefelbe, bte I S. 684 erwähnt tft.) 

2 Schink, Litt. Fragm. IT ©. 236. Muſit. Wodenbl. S. 118. 
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ſchönſte Licht geftellt. Die Rontrafte der verfdjtedenen Klang⸗ 
farben in den verjdiedenen Tonlagen find auf jede Weiſe bee 
nubt, namentlid) die tiefen Tine, welde auch bier jogar au der 
Begleitungsfiguren angewendet werden, Deren wunderbare Wir: 
fung Mozart, joviel ich weiß, guerft entdedt hat. Ebenſo ge- 
ſchickt unb reid) ijt die Fähigkeit ber Klarinette, im ausdrucks⸗ 
vollen Gejang Tonfülle und brillante Volubilitit, energtide 
Kraft und ſchmelzende Rartheit gu entwideln, tn Anjprud ge 
nommen; und wie bet Mozart ftets Ubereinftimmung bes In⸗ 
neren und Wuferen ift, fo finden wir hier auch größere und 
breitere Formen, bedeutendere Ausführung, wie fie die ſchwung— 
haften und glingenden Rongeptionen tn Anſpruch nehmen. Wan 
fagt nicht 3u viel, wenn man dieſes Konzert alB die Baſis der 
mobdernen Klarinettvirtuoſität betradjtet. Für denfelben leicht⸗ 
finnigen Greund hatte Mozart am 29. September 1789 bas 
»Stadlersquintett* fitr Rlarinette und Gaiteninftrumente (581 &., 
©. XIII. 6) komponirt, welches im Rongert fiir den Penfions- 
fonds ant 22. Dezember 1789 guerft aufgefithrt wurde. Schon 
Der frembartige und in vieler Beziehung dominirende Klang 
des Blasinſtrumentes fordert dazu auf, dasſelbe al8 Soloinſtru⸗ 
ment Den übrigen gegenither 3u bebanbeln, von denen es fid 
um jo mehr iſolirt, je wirfjamer alle eigenthümlichen Schön⸗ 
beiten dieſes umfangreidjen Inſtruments, bas Mozart mit folder 
Vorliebe behanbdelte, zur Geltung fommen. Obgleid) nun die 
Klippe, die Saiteninftrumente zur bloßen Beglettung herabgu- 
Dritden oder Der Klarinette gu einfeitig entgegenguftellen, mit 
Geſchick und Geſchmack vermieden ift, vielmehr itberall, in mandjen 
Rigen mit itberrafchender Feinheit, bas Bufammenwirfen gum 
Ganzen ins Auge gefaft wird, jo haben doch bie heterogenen 
Clemente fic) nicht fo völlig gu einem Körper verbunden, wie die 
Saiteninjtrumente, wo fie allein find. Die ganze Behandlung 
ift Daber leichter und lofer, die Motive mehr anmuthig als be 
Deutend und thre Durdbilbung aud) nicht jo ernft und tief 
qreifend; bet dev ſchönſten Gorm und reigendften Klangwirkung, 
welde namentlid) das weithin beliebte Larghetto auszeichnet, ere 
ſcheint dieſes Quintett — auf weldes Ambros (Grengen der 
Muſik und Poeſie S. 57) treffend den Goethefden Ausdruck 
anwenbdet, bak deffen „ganzes Wefen in reifer, ſüßer Sinnlicfeit 
ſchwebe“ — mit ben Saitenquintetts dod nicht villig auf einer Hobe. 
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Das im thematijden Verzeichnis unter bem 1. April 1785 
notirte, bisher unbefannt gebliebene Undante in A dur gu einem 
Rongert fiir die Violine (470 KR.) ift gewiß auch fiir einen Bir- 
tuojen geſchrieben; vielleidt fir Janiewicz, der damals in 
Wien anweſend war, möglicher Weife auch fir Heinridh Mar: 
Gand (oben S. 6). Sogar al Almofen joll Mozart impro- 
vificte Rompofitionen verſchenkt haben. Eines Tages fprad ibn 
ein Bettler auf ber Straße an und wies fic) als einen entfern- 
ten Verwandten au3. Mozart, der fein Geld bet fic) hatte, ging 
mit ifm ins nächſte Kaffehaus, ſchrieb einen Mtenuett mit Trio 
auf und jdidte ihn damit gu ſeinem Verleger, der ihm darauf 
eine entjprechendDe Gumme zablte7’. 

Seine immer bereite Gefälligkeit mußte Mozart unter den 
ausiibenden Künſtlern wohl beliebt maden, und dod) hatte er 
nur 3u oft fiber Undankbarkeit zu Magen, der feine Gutmüthig⸗ 
feit thn freilich immer von neuem ausſetzte. Zwiſchen ihm und 
Den meiften ttalidnijden Gejangstinitlern jener Bert beftand 
allerdings ein innerlicher Antagonismus: ſie fanden feine Rom: 
pofitionen viel gu ſchwierig, und dafür lange nicht dankbar genug. 
Wenn es gegenwirtig auffallt, bak er in manchen Dingen der 
Gejangsvirtuofitit nadgab, fo erjdjienen damals dieje Konzeſ⸗ 
fionen bet weitem nicht auasreichend, und während der Beifall des 
Publikums jo leicht und jo ficder zu gewinnen war, verſchmähte 
Mozart dieſe geladufigen Mittel und ſuchte auf gang anderem 
Wege die Wirkung zu erreichen, welche er fitr Die rechte bielt74. 
Daher begreift man, dap bie Italiäner in Wien Mozarts Opern 
Im gangen nicht gern jangen, um jo weniger, wenn dieſe Abnei⸗ 
gung nod) gendbrt wurde. Mozart bagegen war mit der dama⸗ 
ligen Geſangsweiſe gar nidt zufrieden; fie jagen, oder trillern 
und verſchnörkeln“, fagte er, ,weil fie nicht ftubdiren und feinen 
Zon halten fonnen* 7, Mit fjeiner gewohnten Lanne perjiflicte 
er gern dieſe Art gu fingen und gu fomponiren, indem er aus 
Dem Stegreif am Klavier große Opernjcenen tm Gefdmad bes 
jtimmter, wohl befannter Künſtler aufs draſtiſchſte auffithrte 76. 


73 So beridtet Parler, Mus. Mem. II p. 179 f. „aus guverlaffiger Quelle. 

7% Bal. Niemetſchek S. 75 f. Rochlitz, A. Mt. B. I S. 115. ; 

B Rodlig, A. M. 8. II S. 591 f. Mam vergleiche damit Mozart’ Auße⸗ 
rungen über bie Gabrielli unb Al. Weber I S. 484. 

% Rochlitz, ber dergleichen Vorftellungen erlebt bat, berichtet in fetuer 


3* 
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Dergleidjen Crbhibitionen modjten ihm eben feine Freunde 
erwerben; Mozart war ,fdlimm’, wie wir wiſſen, und hielt ſeine 
ſpaßhaften Einfälle nidt leidjt guriid, und dieſe wurden begretf= 
licherweiſe noch übler anfgenommen als fte gememt waren. Aber 
and) im Ernſt ſprach Mozart manches ſcharfe Urtheil fiber 
Künſtler offen ans, bas um fo unangenehmer traf, je entſchie⸗ 
bener fid) die Uberlegenbeit feiner künſtleriſchen Natur darin 
tundgab 77, Bald nad) feiner Überſiedlung nach Wien hatte man 
ſchon feinem Vater gejdjrieben, daß er durch Großſprechen und 
Kritiſiren fic) Mufifer und andere Leute zu Feinden gemadt 
habe, was er fretlid) mit Entrüſtung guritdweift (31. Jult 1782). 
Indeſſen dupert er felbjt nicht lange nachher gegen Ddiejen 
(28. Deg. 1782): Ich hatte Luft etn Bud — etne kleine muſi⸗ 
falijde Rritit mit Exempeln yu fdjreiben, aber NB. nicht mit 
meinem Namen’. €8 herrſchte damals in Wien ein förmliches 
Fieber, in Brojdiiren alles Mögliche gu bejpreden und gu friti- 
firen7®, Was aud Mozart beinabe die Feder tm die Hand ge- 
geben hatte — denn es fam natürlich nidjt gu dieſer Schrift — 
war die Entriiftung ber den Verfall der deutſchen Oper, der thn 
innerlichſt franfte. Cr fühlte und erfannte ſehr wohl, was er 
al Deutſcher für die deutſche Runft leiften fonnte, und es 
ſchmerzte thn die allgemeine Gunft italiäniſcher Kunſt und italiä⸗ 
nijden Künſtlern gugewendet gu feben. Er hatte feit frither 
Jugend erfahren, wie diefe aud) unwitrdige Mittel anguwenden 
wuften, und feine Whneigung gegen ,alle Welfde* tritt immer 
wieder hervor, aber höchſt felten macht fte ihn gegen die eingelne 
Perjon unb die eingelne Leiftung ungeredjt; davor ſchützte ihn 
fein gejunder Ginn und feine unbefiegbare Humanitét. Schon 
Weife ber ete ſolche Bravourfcene filr eine Primadonna, welde Mozart and 
aufgeſchrieben babe (A. Mt. 8. ILI SG. 591 f). 

7 Berftellung und Schmeichelei war feinem arglofen Herzen gleich fremd*, 
fagt Niemetſchek S. 96 f., ,jeder Bwang, ben er ſeinem Geift anthun mufte, 
unausſtehlich. Freimüthig und offer in feinen Außerungen unb Antworten, 
beletbigte ex nicht felten bie Empfinblidleit ber Eigenliebe und jog fic damit 
manchen Feind yu”. Sn einer Nachricht über feinen Tod heißt es (Reichardt, 
Muſik. Wodenbl. S. 94): Nun er tobt ift, werden bie Wiener wohl erſt wiffer, 
was fie an thm wverloren haben. Im Leben hatte er tmmer viel mit ber Rabale 
gu thun, bie er indeſſen wohl zuweilen durch fein Wefen sans souci reizte’. 

7% Blumauer, der in feinen Beobachtungen über Oſterreichs Auftiirung 
und Literatur (Prof. Sar. I S. 47 ff.) dtefe Zuſtände daraftertfirt, giebt an, 


Daf in Wien binnen 18 Monaten 1172 riften meift bi Wrt . 
waren (©. 72). Schriften meift diefer erſchienen 
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früher (I ©. 558) wurde der Erzählung Joſ. Franks gedadt, 
welder Mozart immer beim Studium franzöſiſcher Opernparti- 
turen fand und thm rieth, fic) lieber auf italiäniſche gu verlegen, 
ſowie der treffenden Antwort, welde Mozart darauf gab7?; wir 
begreifen, dak Mtozart nidjt glanubte, Melodie bet den Italiänern 
lernen gu milfjen. Geine Urtheile über einzelne Romponiften 
fonnten damals auffallen, jet müſſen wir fie nicht bloß treffend 
fonbdern billig finden. Wie er ſich über Righini duferte, jahen 
wir fon (I ©. 777); von Martin, dem Allerweltsliebling, 
fagte er: ,Bieles in feinen Sachen ift wirklich fehr hübſch, aber 
in zehn Jahren wird fein Menſch mehr Notiz davon nehmen* 8° 
Wie bereitwillig er war, jede Leiſtung anguerfennen, wenn , nur 
etwas drin war", zeigt recht deutlich, wad er feinem Water 
ſchreibt (24. April 1784): 

Dann find dermalen Quartetten Heraus von einem gewiſſen 
Pleyel; diefer tft ein Scolar von Joſ. Haydn. Wenn Sie felbige 
nod) nicht fennen, fo fudjen Sie fie gu befommen, es ift ber Mühe 
werth. Sie find fehr gut gefdrieben und febr angenehm; Sie 
werden auch gleich feinen Meiſter herausfennen. Gut — und gliid- 
lich für die Muſik, wenn Pleyel feinergzeit im Stande ijt, uns Haydn 
zu remplaciren. 

Und gerade damals war er mit ſeinen Quartetts beſchäftigt, 
in denen er zeigte, wie ein Meiſter vom Meiſter lernt. Wo er 
gar nichts Eigenthümliches fand, da that er es mit dem Wort: 
Es ift ja nichts drin!* ab, oder ließ aud) wobl jeine Laune 
daran aus. Rochlitz erzählt, wie er bet Dole die Meeffe eines 
Komponiften, ,ber fiir die komiſche Oper offenbares Talent hatte, 
aber als Kirchencompoſiteur angeltellt war‘, mit einem von ifm 
untergelegten Lert Habe fingen lafjen, und fie aufs ergötzlichſte 
parodirt habe §!. 

Charakteriſtiſch für Mozarts jdarfe und unwillflirlich fomijde 
Kritif ift die Beſchreibung, welde er jeinem Vater von dem bes 


7 Die wenigen Opernpartituren, welche fich in Mozarts Nachlaß fanden, 
find Glucks Arbre enchanté, Le diable & quatre, Grétry's Zémire et Azor, 
Barnevelt, Mich. Haydns Endimione. 

© Rodlig, A Mt. 28.1 GS. 116, vgl. Stevers, Mozart und Sußmayer 

. XII f. 


814. M. 8. UT S. 493 f. Auch Fomellt liek ex als Kirchenkomponiſten 
nicht gelten, fo febr er ſeine Opern amerfannte (A. M. 8. 1S. 116), wäh⸗ 
rend er fiber Gaßmann bas entgegengefeste Urtheil fällte A. Dt. 8. XX 
6. 247). 
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rithmten Oboiften J. Chr. Fifder (qeb. 1733, geft. 1800) 
macht, Der aus London, wo er eines auferorbentliden Rufes 
genoß 2, nad) Wien fam (4. Wprif 1787). 

Wenn letzterer (Fifder] gu der Beit, als wir ihn in Holland 
fannten [1766] nicht beffer geblajen hat al8 er igt bläsſst, fo ver⸗ 
bient er gewif bas Renomée nit, welded er hat. — Jedoch 
unter un8 gefagt. — Ich war damals in den Jahren, wo i 
nidt im Stande war, etn Urtheil gu fallen — ich weiß mid nur 
au erinnern, bag er mir auferorbentlic) gefiel, ſowie ber ganzen 
Welt; — man wird es freylich natiirlid) finden, wenn man annimmt, 
daß fic) ber Geſchmack auferorbdentlid) geinbert bat, — er wird nad 
ber alten Schule ſpielen — aber nein! er fpielt mtt einem Wort 
wie ein elender scolar — ber junge André, der beym Fiala lernte, 
{pielt taufendDmal beffer — und bann feine Concerte! — von 
feiner eigenen Compofition — Jedes Ritornell dauert eine Viertel- 
ſtunde — dann erjdeint ber Held — hebt einen bleyernen Fuh 
nad dem anbdern auf — und plumpst bann wechſelweiſe bantit gur 
Erbe, — fein Ton ift ganz aus der Naſe — und feine tenuta ein 
tremulant auf der Orgel. Hatten Sie fich dieſes Bild vorgeftellt ? 
— und bod) ift3 nits als Wahrheit — aber Wahrheit, die ig nur 
Ihnen fage. 

Im perſönlichen Verkehr mit Runjtgenoffen iiberwog fein 
Wobhlwollen und feine Gutmüthigkeit jelbft in folden Fallen, wo 
Buriidbaltung oder Empfindlichkeit fehr begreiflich gewejen ware. 
Als die italiäniſche Oper wieder erdffnet war, vow welder Mozart 
gefliſſentlich zurückgehalten wurde, bielt er dod) mit ben Rompo- 
niften, Dte er wobl al Cindringlinge hatte betradten können, 
gute Freundſchaft; nicht allen mit Steph. Storace, der ein 
braver Menſch war. Wis Paefiello von Petersburg 1784 nad 
Wien fam, wurde er dort nit Auszeichnungen geehrt, die man 
an Den deutſchen Meiſter nicht verſchwendete. Sein Barbiere 
di Seviglia wurde jogleid) auf die Bühne gebradht und der 
Kaiſer beeilte fich, thm die Rompofition einer Oper aufzutragen, 
gu welder Caſti, als der ausgezeichnetſte fomifde Dichter, den 
Text didjten mute. Es war Il Re Teodoro, wozu Joſeph ſelbſt 
Die Ideen angegeben hatte, wie man jagte, als Satire auf den 
Wufenthalt de Königs Guftav ILI. von Schwebden in Venedig 
tm Jahre 1783 88, Ciner joldjen Wufnahme von Geiten des 


82 Burney, Reife 1 S. 22. Busby, Gefeh. b. Muſ. I S. 584. 
83 So erzählt Joſ. Frank in Prug deutſchem Mufeum I S. 24. Snter- 
effante Notizen giebt Kelly, Remin. I p. 238 f. 
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Kaiſers entſprach die glänzendſte Stelung de} Maeſtro in pe 
kuniärer und focialer Hinſicht während feines Wufenthaltes in 
Wien. Mozart, der itber Paefiello’s leichte Mtufit fehr günſtig 
urtheilte ®4, fam ihm freundlic) entgegen. Selly, der gugegen 
war, als beide einander vorgeftellt wurden, begeugt, mit welcher 
gegenſeitigen Achtung fie mit etnander verkehrten®; wir ſahen 
ſchon (I S. 810), wie Mtozart fich frente, ihm von einer talent: 
vollen Schülerin ſeine Rompofitionen vortragen gu laſſen. Pae- 
fiello erbat fic) dDagegen von ihm die Partitur de3 Idomeneo zum 
Studium aus ss, Gleich guvorfommend und gleich befriedigt war 
er von Sarti, der auf ber Reiſe nad) Petersburg fic) eberfall8 
in Wien aufhielt, wo man ihn anf den Handen trug. ,Wenn 
Maeſtro Sarti nidt Heute (nad) Rufland] hatte wegreijen müſ—⸗ 
jen“, fdjretbt er dem Vater (9. Suni 1784), ,jo ware er aud) mit 
mir hinaus [zum Agente Plover]. Sarti iſt etn rechtſchaffener, 
braver Mann, ich habe ihm ſehr viel gefpielt, enbdlid) aud Ba- 
riationen auf eine feinige Arie (460 K.) gemacdhts’, woran er jebr 
viel Freude gehabt hat*. Der brave Mann ſchrieb ſpäter eine 
bitterbije Stritif einiger Stellen in Mozarts Quartetts, itber 
weldje er, empört, daß ,Barbaren ohne alles Gehör ſich einfallen 
laſſen, Muſik componiren gu wollen", augruft: Si pud far di 
pit per far stonar i professori? Cr weift Fehler itber Fehler 
tach, ,wie fie nur ein Klavierſpieler machen finne, der dis und 
es nicht gu unterfdjeiden wiffe, und {dlieBt mit bem Trumpf: 
Dird anch’ io come l’immortale Rousseau: De la musique 
pour faire boucher ses oreilles! 5° 

Von Mozarts Wobhlwollen, aud) gegen jiingere Künſtler, legt 
Gyrowetz ein ſchönes Zeugnis ab. Cr erzählt (Gelbitbiogr. 
©. 10 f.), wie er gleid) bet ſeinem Cintritt in Wien in einer 
großen Geſellſchaft die ausgezeichnetſten Künſtler fennen Lernte : 

Der gutmüthigſte unter ibnen ſchien Mozart gu fein; er betrach- 


 Rodlik, A. M. Z. 1 S. 115. 

% Kelly, Remin. I p. 238. 

8 Bridi, Brevi notiz. p. 47. 

81 Das Thema Come un agnello ift aus Sarti’s Oper Fra i due liti- 
ganti il terzo gode, welde damals tn Wien Furore madte, dasſelbe, welches 
im gweiter Finale bes Don Giovanni benutzt ift. 

8 Garti’s Esame acustico fatto sopra due frammenti di Mozart ift 
meines Wiffens nicht gedrudt worden; ein Auszug tft mitgetheilt A. M. 8. 
XXXIV G. 373 f. (ogl. XXVI S. 540). 
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tete ben nod) fehr jungen Gyrowetz mit einer fo antheilnehmenden 
Miene, als wollte er jagen: Urmer junger Menſch, du betrittit 
zum erftenmal ben Pfad ber grofen Welt und erwarteft mit Ban- 
gigfeit bon deinem Schickſal bie Ergebniffe der künftigen Beit. Auf: 
gemuntert burd) deſſen Leutfeligkett und Gutmüthigkeit bat er ibn, 
einen Blid auf feine jugendlicden Arbeiten, welche in ſechs Sym⸗ 
phonien beftanden, gu werfen und ibm baritber fein Urthetl zu 
fagen. Mozart al8 wabhrer Menſchenfreund willfahrte fetner Bitte, 
burdfah die Arbeiten, belobte fie und verjprad bem jungen Künſtler 
eine diefer Symphonien in jeinem Rongert im Gaale gur Mebhl- 
grube, wo Mozart Konzerte auf Prainumeration gab [1785], auf- 
führen 3u lafjen, welde3 dann aud) an einem Donnerjtag erfolgte. 
Die Symphonie wurde im Konzertſaal auf der Mehlgrube durd 
das vollſtändige Theaterordejter aufgefiihrt und erbielt allgemeinen 
Beifall. Mozart nahm mit feiner angeborenen Herzensgüte den 
jungen Künſtler bet ber Hanb und ftellte ign als den Autor der 
Symphonie dem Publifum vor. 


Beethoven, der als ein vielverjpredender Jüngling tm 
Frühjahr 1787 nad) Wien fam, aber nad kurzem Wufenthalt 
wieder nad) Haufe reijen mufte®*, wurde gu Mozart gefithrt 
und ſpielte ihm auf feine Wufforderung etwas vor, das diefer, 
weil ev e8 für ein eingelernte3 Paradeſtück hielt, ziemlich kühl 
belobte. Beethoven, der das merfte, bat thu darauf um ein 
Thema zu einer freien Phantaſie und, wie er ſtets vortrefflid 
au fpielen pflegte, wenn er gereizt war, dazu nod) angefeuert 
durch die Gegenwart des von ihm hochverehrten Meifter’, erging 
ex fic) nun in einer Weife auf bem Klavier, dak Mozart, deſſen 
Wufmerfamfeit und Spannung immer wuchs, endlich ſachte zu 
den im Nebengimmer figenden Freunden ging und lebhaft fagte: 
„Auf den gebt adjt, Der wird einmal in der Welt von ſich reden 
machen!“ 9° 


89 Nad etnem Briefe aus Bonn vom 8. April 1787 (Cramers Magaz. I 
S. 1386) war er damals nod in Bonn, und vor bem am 17. Sult 1787 er 
folgten Lobe ſeiner Mutter fam er wieder nad Hauſe. Thayer, Beethovens 
Leben. I S. 163 f. 

9 Sdindler (Biogr. VBeethooens I S. 15) hat Aber dieſe Begegnung, an 
bte Beethoven fic gern erinnerte, vom dieſem offenbar nichts gehört; ber obige 
Bericht ift mir in Wien ane guter Quelle mitgetheilt. Die ausgeſchmückte Er- 
sablung in Beethoven’ Stubien (Anh. ©. 4 Ff.) dichtet Beethooen kontrapunk⸗ 
tiie Stubien und Kenntutffe an, vom benen er damalé wett entfernt war. 
Nach Ries (Biogr. Not. S. 86) hatte er von Mozart etnigen Unterridt erhalten, 
ib aber mie ſpielen bore. Letzteres tft am ſich ſchwer glaublich und wird 
durch Beethovens Unterhaltung mit feinem Neffen in ben Konverſationsbüchern 
und durch fetne Mitthetlung an Czerny Thayer IL S. 409) widerlegt. Den 
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Ein näheres perſönliches Verhiltnis mit Dittersdorf, der 
während jener Bett aud) nur voritbergehend gum Beſuch in Wien 
war, ſcheint kaum beftanden zu haben; die Anerfernung. mit 
welder Ddiejer von Mozart fpridjt, beweift, wie fehr er ihn 
adtete. Dasfelbe gilt aud) wohl von Gluck, der ſich, wie wir 
ſahen (I S. 735. 816), gegen Mozart mehrfach anerfennend und 
freundlid) zeigte; allein bie Verjdiedenheit ihrer Maturen hat, 
zumal bei Salieri's nahem Verhältnis zu Glud, ſchwerlich einen 
näheren Verkehr ſich bilden laſſen. 

Daß Mozart aber auch ſeinerſeits unter den deutſchen Künſt⸗ 
lern Wiens Kritiker, Tadler®! und Feinde fand, konnte kaum 
anders ſein. Kreibich haben wir als ſeinen entſchiedenen Gegner 
kennen gelernt (I ©. 725), und einen unermüdlichen Verkleinerer 
hatte er an Leop. Kozeluch, der al8 brillanter Klavierſpieler 
Damals in Wien etwas galt, als Lehrer geſucht wurde, beſonders 
jeitbem er bet Hofe unterricdtete, und aud als Klavier⸗ und 
Orcheſterkomponiſt fic) ene Beit lang in dte erften Rethen drängte, 
Durd) nichts aber fo jehr ausgezeichnet war als durch Citelfeit 
und Dünkel. Cr liebte eB, durch kleinliche Mäkelei, beſonders 
gegen Haydn, ſich ſelbſt groß zu machen. Als ein neues Quartett 
von Haydn in einer Geſellſchaft aufgeführt wurde, ſtellte er ſich 
zu Mozart und fand bald dies bald das zu tadeln; endlich rief 
er bei einem kühnen Übergang aus: Das hätte ich nicht ſo ge— 
macht! „Ich aud) nicht“, erwiederte ihm Mozart, „aber wiſſen 
Sie warum? weil weder Sie nod ich auf dieſen Einfall ge- 
kommen waren’, Bor da an verfolgte Kozeluch Mozart mit 
feiner Kritik auf Schritt und Tritt; und wie fonnte der Mann, 
«der nie jemand gelobt hatte, ald fich ſelbſt“, fic) befjer rächen, 
alZ indem er Die Ouverture zu Don Giovanni gwar ſchön aber 


Widerſpruch ſuchte Kullak ju erflaren, Frimmel, Neue Beethoveniana, n. A. S. 359, 
Sn ber That fagt Beethoven zu Ries nur: Mozart babe thm nie gefpielt.] 

8 Einwendungen, and Label ließ Mozart fich germ gefallen“, fagt Roc 
lig (A. M. Z. I S. 145), ,nur gegen eine einzige Art besfelbe war er febr 
empfinblid und gwar gegen die, welche ihm gerade am öfterſten gemadt wurde 
— Label megen alljufeurigen Geiftes, wegen alljufeurtger Phantafie. Diefe 
Empfindlichkeit war aud febr natiirlich; denn war biefer Tadel gegriimbet, fo 
taugte gerade bas Eigenthümlichſte und Ausgezeichnetſie fetner Werke nits und 
bieje verloren in fetnen Augen allen Werth’. 

8 Die Anecdote ift erzählt von Niemetſchekl ©. 94, Rochlitz (A. M. 3. I 
©. 53), Grtefinger (Biogr. Notizen ber J. Haydn S. 105), Niffen S. 681, 
welder Kozeluch nennt. 
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voller Fehler fand®?, und als er die Ouverture zur Zauberflöte 
in Der Generalprobe gehört hatte, mitleidig ausrief: Ad, Da bat 
ber gute Mozart aud) einmal gelehrt thun wollen!“ Bei der 
Krinung Leopolds, da beide in Prag anwejend waren, äußerte 
Kozeluch feine Feindſeligkeit jo laut, daß fic) ſeit der Beit cin 
groper Theil des Intereſſe verlor, ,mit dent thn ſonſt jeder Böhme 
ſeinen Landsmann nannte* %. 

Den ſchönſten Beweis, wie hoc Mozart Joſ. Haydn adhtete 
und wie herzlich ex ihn liebte, gab er durch die Zueignungs— 
ſchrift feiner ſechs Quartette, in welder er ihm Diefelben al8 die 
Frucht einer langen und mithevollen Arbeit durch feinen Beifall 
erntuthigt itbergiebt, wie ein Vater feine Kinder einem bewährten 
Freunde von hohem Anjehen und Ruf anvertraue, daß er fie 
nachſichtig anfnehme, beſchütze und vertrete (Beil. IV. 4). Sole 
Außerungen der Verehrung famen ihm tief aus dem Herzen; 
al man mit ibm iiber dieſe Dedifation ſprach, jagte er: ,Da8 
war Schulbigteit, benn von Haydn habe ich gelernt, wie man 
Quartetts ſchreiben müſſers. Es war gewiß riihrend*, fagt 
Niemetſchek (S. 94), wenn er vow den beiden Haydn oder 
andern großen Meiſtern ſprach: man glaubte nicht den allge 
waltigen Mozart, ſondern einen ihrer begeiſterten Schüler zu 
hören?. 

Der Haydn, welchen Mozart ſo hoch ſtellte, war keineswegs 
ſchon der allverehrte und allgeliebte Vater Haydn der ſpäteren 
Zeit. Erſt nach dem Aufenthalt in London fand Haydn in 
Wien allgemeine und enthuſiaſtiſche Bewunderung und Vereh- 
rung; in fritheren Jahren war der Widerſpruch gegen ſeine 
Originalität nirgends ftirfer al8 in Wien. Schon jeine Stellung 
beim Fürſten Citerhagy, fein Wufenthalt in Ungarn madte Die 
Künſtler und Kenner der Hauptitadt abgeneigt, ihn anzuerkennen. 
Während bas mufifliebende Publitum feine frifden, jovtaler 
Schipfungen mit unbefangenem Cntgiiden genoß, nahmen die 
Kenner und Künſtler daran vielfaden Anſtoß. Humoriftijde Lanne 
war in der Muſik nod) nicht anerfannt, man ftritt, ob und wie 

% Bohemia 1856 S. 127. 

% Dieſe Muferung theilte mir Neukomm mit, der fie von Haydn gebdrt bat. 

AM. 3. I S516. (Auf bem Programme bes vor ihm komponirten, 
am 22. Dez. 1787 aufgeführten Oratoriums Moisé in Egitto nennt ſich Koze⸗ 


Ind 2. f. Rammer Gapellmeifter’. Bohl, Denkſchrift ber Tonkünſtlerfocietät.] 
8% Rochlitz, A. M. Z. I S. 53, vgl. S. 116. 
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weit Diejelbe beredftigt fet, und die Greiheiten, welche er fich mit 
grofer Uberlegung gegen Hergebradte Regein nahm, redynete 
man ifm gar gu gern als Fehler an. An der Spike der Gegner 
ftand Kaiſer Yofeph 7, dev von feinen Tändeleien und Späßen 
nichts wiffen mochte a ©. 725); wir dürfen uns nicht wunbern, 
wenn viele dieſem Veijpiele folgten und Haydn fic oftmals itber 
feine Rritifer und Feinde beſchwertess. Um ihn ganz au verftehen 
und anguerfennen, beburfte e8 eines gleich genialen und neidlojen 
Riinjtlers wie Mozart. Mit ebenſo ſicherem Blick erfannte aber 
aud) Haydn die Größe Mozarts, mit gleich freiem Ginn be 
wunderte und pried er ifn. Wir fennen das Beugnis, welches 
er ihm vor deffen Vater gab (S. 11); und wo er nur Gelegenheit 
fand, ſprach ex feine Überzeugung von deſſen künſtleriſcher Gripe 
aus°®, Als man in Prag neben Mozarts Figaro und Don 
Giovanni awd eine Oper von Haydn aufzufithren wünſchte, ante 
wortete Diejer Dem Broviant-Oberverwalter Roth 1°: 


Gie verlangen eine opera buffa von mir; recht herzlich gern, 
wenn Sie Luft haben, von meiner Singcompofition etwas fiir fid 
allein gu beſitzen. Wher um fie auf dem Theater in Prag aufzue 
führen, fann ich Ihnen diesfalls nicht dienen, weil alle meine Opern 
zu viel auf unjer Perjonale gebunbden find und auferdem nie die 
Wirkung hervorbringen würden, die id) nach ber Localität berechnet 
habe. Gang was anders wir e8, wenn id) das unſchätzbare Olid 
hatte, ein ganz neues Bud) für das dafige Theater gu componiren. 
Aber aud) da hatte id noch viel 3 wagen, indem der groke Mozart 
ſchwerlich jemanden anberen zur Seite haben fann. Denn finnt id 
jeden Muſikfreund, befonder3 aber den Grofen, die unnachahmlichen 
Arbeiten Mozarts fo tief und mit einem foldjen mufifalifden Ver- 
ftanbe, mit einer fo grofen Empfindung in bie Geele pragen, als 
id fie begreife und empfinde: fo würden bie Nationen wetteifern, 


7 Dariiter berichten Reichardt A. M. 8. KV S. 667 (SGebletterer, Ree 
dardt I S. 325 f.), Retfe nah Wien I S. 91 und Dittersdorf (SGelbftbiogr. 
S. 238}. 

% Bei Nberfendung einer Sonate ſchrieb er Artaria (8. Febr 1780): „Uebri⸗ 
gens Goffe th mir mit btefer Arbeit wenightens bey der eintfichtenollen Welt 
Ehre gu mache; die Critic berfelben wird bloß von Neidern (deren ich eine 
Menge habe) betrachtet werden’; und ähnliche Auferungen finden fic) öfter. 

® Parle, Mus. Mem. I p. 170 f. 

100 Niemetſchek S. 78 f. (A. M. 2.1 S. 182. XI S. 780 f. Niſſen S. 643. 
Bien. Mufifjeitg. 1817 S. 218 f. Nohl, Muſikerbr. S. 101 f.). Durch ein 
Berſehen berichtet Griefinger Biogr. Notizen S. 104), bem Carpani (Le Hay- 
dine p. 202 f.) folgt, Haydn fet im Jahr 1791 (wo er in London war) nad 
Prag gut Krönung Leopolds IT. berufen und habe geantwortet: „Wo Mozart 
iſt, kann Haydn ſich nicht zeigen“. 
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ein ſolches Kleinod in ihren Ringmauern gu befigen. Brag fol den 
theuern Mann fefthalten — aber aud) befohnen; denn obne diejed 
ijt die Gefdhidte grofer Genien traurig und giebt ber Nachwelt 
wenig Wufmunterung gum ferneren Veftreben, weswegen Leider! fo 
viel hoffnungsvolle Geifter darniederiiegen. Mich zürnt es, daß 
diefer einzige Mozart nod) nidt bey einem favferliden ober könig⸗ 
lichen Hofe engagirt ijt. Berzeihen Sie, wenn ich aus dem Geleife 
fomme: id habe den Mann gu lieb. 

Der Brief itt im Degember 1787 gejcjrieben, und Haydn 
fonnte in Eſterhaz nod) micht wiffen, daß Mozart fo eben als 
faiferlider Rammerfompofitor angejtellt war; man fieht aber, in 
welde Stimmung ibn die ungewiffe Lage Mozarts verfegt hatte. 
Wis im folgenden Jahre Don Giovannt in Wien manderlet 
Bedenfen erregte, befand fid) Haydn in etner Gefellfdaft, in 
weldjer Künſtler und Renner fich in der verſchiedenſten Art itber 
die Mtingel und Gebrechen der neuen Oper ausſprachen; endlich 
wurde aud) Haydn um ſeine Meinung gefragt Ich foun den 
Streit nidjt ausmaden*, ſagte er, ,aber das weif th, dah 
Mozart ber größte Komponiſt ijt, ben die Welt jet hat“ ioi. Man 
Darf nidt etwa glauben, daß Mozart als Opernfomponift von 
Haydn jo hodgeftellt wurde, weil diefer jeine eigenen Leiſtungen 
auf dieſem Gebtet, die freilich gang unbefannt geblteben find, 
gering geadtet hatte. Haydn ſchlug den Werth ſeiner Opern im 
Verhaltnis zu dem, wads ſeine Beitgenoffen letfteten, keineswegs 
niedrig an. So {dried er an Artaria (27. Mat 1781): 

Monf. Le Gros, Directeur vom Concert spirituel, fdrieb mir 
ungemein viel Schönes bon meinem Stabat mater. fo all bort vier: 
mal mit größtem Bevfall producirt wurde. Die Herren — — wun: 
berten fic) febr, dab id) in der Singcompofition fo ausnehmend ge: 
fallig ware, id) aber wunderte mid) gar nidt, indem fie nod) nichts 
gehirt haben. Wann fie erjt meine Operette L’isola disabitata und 
meine letzt verfabte Opera La fedelt& premiata Hiren würden! 
Denn ich verfidere, dab dergleiden Arbeit in Paris nod nit ift 
gehört worden, und vielleicht ebenjowenig in Wien; mein Unglitd 
ift nur mein Wufenthalt auf dem Lande. 

Von feiner Armida meldet er im März 1784, fie fet mit 
{autem Beifall aufgefithrt und man erflire fie für fetn beftes 
Werf'o2, Es hatte alſo eine um fo größere Bedeutung, wenn 


101 Rodlig, A. M. B. I S. 52, 
102 Rohl, Muſikerbr. S. 84.93. Bgl. Gricfinger, Biogr. Rot. S. 25. 
[IF. Pohl, J. Haydn I S, 199 f.] 
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Haydn ſich jo unbedingt gegen Mozart als Opernfomponititen in 
Schatten ftellte. Und nist allein anf diejem Gebtet erfannte er 
ihn an, fondern aud) da, wo fie recht eigentlich mit etnander gu 
rivalificen fdienen, indem er fagte, wenn Mozart aud) nichts 
anbere3 gejdjrieben hatte als ſeine Vtolinquartetts und das 
Requiem, witrde er allen dadurd unfterblich geworden fein %, 
Mit Thränen in den Augen verficherte er, Mozarts Klavierſpiel 
könne er in feinem Leben nicht vergeffen: ,bas ging ans 
Herz!“ 104. Auch ſpäter verſäumte er feine Gelegenhett, wo er 
Mozartſche Mufif hören fonnte, und pflegte gu betheuern, dab 
er nie eine Sompofition von ihm gehirt habe, ohne etwas zu 
fernen 195, Als er 1790 aus Wien in feine Cindde ,Cftoras’ 
zurückgekehrt war, wedte ihn der Nordwind, da er am beften die 
opera le nozze di Figaro 3u Hiren träumte ioo. Dem Muſikalien⸗ 
händler BVroderip rieth er dringend gum Ankauf der Mozartſchen 
Manuſtripte und fiigte hingu: „Er war in Wahrheit ein großer 
Muſiker. Ich werde oft von meinen Freunden damit gejdmeidelt, 
einiged Genie gu haben, doch er ftand weit über miv.*!07, 

Der perjonlide Verkehr zwiſchen beiden war einfach und 
herzlich. Mozart pflegte Haydn Papa gu nennen, auch dugten 
fie fidj, wie Sophie Haibl ergihlte und Griefinger zu beftitigen 
ſcheint — bas war damals bet folchem Altersunterſchied ungleich 
feltner alS heutzutage und hatte deshalb auch mehr zu fagen. 
Tibrigen hatte Haydn, während Mozart in Wien lebte, feinen 
regelmäßigen Aufenthalt in Cifenftadt und Eſterhaz und fam 
nur int Winter mit jetnem Fürſten auf etnige Mtonate nad 
Wien, der aber nidt gern dort war und dieſen Beſuch abgu- 
kürzen pflegte; mitunter machte Haydn auch wobl zu anderen 
Beiten eine Urlaubsreiſe nad) Wien, indeſſen mote ihn der 
Fürſt nur ſehr ungern entbehren ios. Crft al8 nad) dem Lode 
des Fürſten Nicolaus im Bahr 1790 die Kapelle aufgelöſt 
wurde, nahm Haydn feinen Wohnſitz in Wien; allein ſchon im 
Dezember Hesjelben Jahres fam Salomon und bewog ihn, mit 
nad London gu gehen. Mozart fand, wie andere Freunde 

103 Stabler, Vertheibigung ber Echtheit bes Mozartſchen Requiem S. 27. 

104 Griefinger, Biogr. Not. S. 104. 

15 Carpani, Le Haydine p. 201 f. 

108 Rarajan, Haydn in London S. 66. Nohl, Muſikerbr. ©. 114. 


107 (F. Pohl. S. 213.] 
18 G@riefinger, Biogr. Rot. S. 23. 
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Haydns, dieje Unternehmung ſehr gewagt, und machte ihn auf 
bie Schwierigheiten aufmerfjam, weldje er als em bejahrter 
Mann, der nidt gewobhnt fei, ſich in der grofen Welt zu be 
wegen, unter einem Volk, deſſen Sprache er nicht verftehe, zu 
itberwinden babe, deren er gewif bald überdrüſſig ſein werbe. 
Haydn aber meinte, ev fet gwar alt — er war 59 Sabr alt —, 
aber munter und bet Rraften, und jeine Sprache verjtehe man 
Durd) die ganze Welt, Wm Dage ber Abreiſe (15. Dez.) ver⸗ 
ließ Mozart Haydn wicht, er fpeifte bet ihm und fagte beim 
Abſchied bis gu Thränen geriihrt: ,Wir werden wns wohl das 
legte Lebewohl in diefem Leben fagen*. Wud) Haydn war tief 
bewegt, er Dadjte an feinen Tod und ſuchte Mozart gu tröſten 
und gu beruhigen!!io. Dak man in feiner Whwefenheit aud 
Unfraut unter den Weigen gu ſäen fudhte, zeigt ein Brief Hayduns 
an rau v. Gennginger (13, Oft. 1791): Die meinige ſchrieb 
mit, allen ich fann es nicht glauben, dab Mozart mid ſehr 
herabjegen follte. Bd) vergethe e& thm. — Wegen der Beloh- 
nung foll Mozart gum Grafen v. Fries, um fich deffen gu 
erkundigen, geben*1!1. Als die Nachricht von Mozarts Tode 
nad London fam, beflagte Haydn mit bitteren Thranen den 
Verluft des Meiſters und Freundes '!2. 

Es ijt eit wobhlthuender Anblid, wie dieſe betdben großen 
und edlen Männer, unberithrt von dem gemeinen Treiben bes 
Handwerfsneides und der Yutrique, welded damals in Wien 
geſchäftig war, einanbder die Bruberhand reichen und felt und 


109 Griefinger, Biogr. Not. S. 35. Dies, Biogr. Madr. S. 75. [F. Pohl 
Il ©. 251.] 

110 Dies, Viogr. Nahr. S. 77. 

111 Karajan, J. Haydn in London S. 97. Nohl, Mufilerbr. S. 135. [Mo⸗ 
zarts ungünſtige Huferung, wenn fie wirklich gefallen ift, kann ſich doch nur 
auf Geld bejogen haben, welded ex von Haydn vielleicht für Auffiibrung fetner 
Merle gu erhalten boffte.] 

112 Neukomm erzählte mir, bak Haydn oft bavon mit Rührung fprad. 
Val. Wien. Btg. f. Theat. 1808 LI S. 107. Ich frene mich kindiſch nad 
Hauſe“, ſchrieb ex 20. Dez. 1791, ,um meine guten Freunde gu umarmen. Nur 
bedaure ich biefeS an dem großen Mozart gu entbebren, wenn es anderſt bent 
alfo, welded ich nicht wilnfde, bak ex geftorber fein follte. Die Rachwelt be 
fommt nidt in 100 Sabren wieber ein fold Talent’ (Karajan a. a, O. S. 102. 
Nohl, Mufiferbr. S. 140). [Und an Puchberg ſchrieb er aus London 1792: id 
war über feinen Tob eine geraume Zeit ganz aufer mir und konnte e8 nicht 
glauben, daß bie Vorſicht fo ſchnell einen umerfeglichen Mann in die andere 
Welt forbern follte. Nottebohm, Mozartiana S. 10.) 
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tren gu einanbder fteben. Jeder Hat den anbdern wohl verftan: 
Den und gewiirdigt, jeder verdanfte bem andern viel fiir ſeine 
fiinfilerijde Ausbildung und erfannte dies freudig an, bas rid: 
tige Gefühl der eigenen Selbjtdndigheit und Bedeutung gab jedem 
den Maßſtab fiir die Schabung des anderen. Vergeſſen und ver: 
ſchollen, oder dod) an ihren beſcheidenen Blak geftellt find die 
meijten, welde damals gejddftig waren, Staub um fte 3u 
erregen: vereinigt fiehen Mozart und Haydn auf der Hohe, aud 
fie ein {dines Denfmal, dab wahre Gripe edhte Künſtlernaturen 
nicht ſcheidet, ſondern einigt. 


29. 
Der gefellige Derfehr. 


Unter den gefelligen Kreijen, in welden Mozart in höherem 
Sinn Unterhaltung und Anregung fand, verdtent vor allen der 
der Gräfin Wilhelmine Thun geb. v. Ulfeld genannt zu 
werden. Sie gehirte gu den mufifaltiden Damen, welde ihn 
gleichs anfangs unter ihre Broteftion nabmen, fte war es gang 
bejonder8, die ihn in Wien einzuführen und bekannt gu machen 
und fein Fortfommen auf alle Weije gu erleichtern ſuchte. Die 
hervorragende Stellung, welche fie burd Bildung und Herzens: 
gitte, durch Feinheit und Liebenswürdigkeit nod) mehr als durd 
Rang und Reidthum behauptete, madjte fie dazu vor vielen gee 
eignet. Sie war eine der wenigen Damen, mit welden Kaiſer 
Joſeph auch in fpdteren Jahren einen intimen Verkehr unterbielt, 
weldje ex oft Whends ungeladen ohne alles Ceremoniel bejudhte, 
und von benen er nod) auf dem Lodbett in einem hergltchen 
Brief Abfdied nahm!. Gang bejonder3 war es die Muſik, welche 
in ihrem Hauſe gepflegt wurde. Sie felbft war mufifalifd, 

1 Gs waren auffer der Grifin Chun die Filrftinnen Liechtenſtein, Schwar⸗ 
seuberg, Lobfowig. S. Kelly, Remin. I p. 209. Gar. Pidler, Denkwürd. I 
S. 141. Hormayr, Geſch. Wiens V S. 94. Bebfe, Geſch. des öſterr. Hofes VII 
S. 304 f. [Das Bild der Grafin Chun bei Freiéauff, M. Don Juan Taf. 1. 
Über bie Genealogie ber gräflichen Familie Thun vgl. Leupolds allg. Adelss 
archio Wiens Th. 1 1789—1792. Graf Framg Sofef Chur, der Gatte ber Grifin 
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dem Mozart tw Ling wohnte.) 
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iielte bas Risricr wen der Amerth Scichtigkeit und Telifatefie, 
woh-n mur we:5 ic: Ager gclengen foeeee*. wee Baracy tagt?. 
dem fie Durdh ihr netürlich mteres Berens. ‘bre wigiqen Cin- 
faͤlle and cme ihr cigenthinmfiche anqrauchme Iconic wiht weniger 
entzũdte alé dard) ibren Geidymad, ibre Geumturtic and ifr 
ernites Intereñe far Muahf?. Ahr Liebiingzfempouttt firs Elavier 
war Damalé ‘1772 Peedé 1S. 4165. dex auch nod) tm Jahre 
1785, wie ex DTalberg mittheilt, eine Sonate far drei Mla- 
viere fir die Gratin Thun and ihre Töchter ſchrieb. And 
Reidartt, Bem fie bet teinem Axtenthalt m Wien tm Jahre 1783 
in beionDeren Shug genommen batte, rabmt fie als eme der 
geiitreichiten and liebenewirdigiten Frauen des Damaligen Wiens, 
deren mutifaliide Geiellichatten der Ratier wee Erzherzog Maxi⸗ 
mifian gern betucdten*. Einen enthuttat:ticben Verehrer fand fie 
an Georg Foriter, alé Dicjer tm Jahre 1754 in Wien verweilte. 
Er nennt in einem Briefe an Heyne® die ausgezeichnetſten Män⸗ 
ner, deren Gunit und Theilmahme er fitch erfreme, die wir and) 
als Mozarts Freunde und Gönner fennen. den lieben Hojrath 
von Boxn*, Baron Ctto von Gemmingen, der on Sommer 
1752 nad) Wien gefommen war’, den intimjten Freund van 
Swietens, den alten Hofrath von Spielmann®, einen Mann 
Der fid) Der Gelehrjamfcit im daſigen Landen mit wahrem Cifer 
annehme und gugleid) der widtigite Geſchäftsmann on Teparte 
ment des Fürſten Kaunitz jet, dieſen grofen Miniſter jelbft 
(I ©. 734, den guten ſanften Graf Cobenzl (I S. 691), den 
Feldmarſchall Graf Haddif, einen ,herrlidjen alten Soldaten, 
gang ſchlicht und plan“? und reihet diejen die Grifin Thun an, 
die vortrefflidfte, aufgeklärteſte Lame in Wien und alles ,was 

2 Burnet, Reife IJ S. 160. Cie fagte ibm, daß fie frither viel beffer ge 
fptelt babe, aber fie habe ſechs Rinber geboren, von denen jebdes etwas vou ifr 
mit weggenommen Babe ‘ebend. S. 216,. 

3 Burney, a. a. ©. S. 195. 215 f. 

4H. M. 8. XV S. 665 f. Schletterer, Reichardt S. 327.) 

5 G. Forfter, Sämmtl. Shr. VII S. 272. 
⸗ ste Ricolat’s bet Werner, Ans bem jofeph. Wien S. 130, S. x. 

7 Mever, L.Schröder J S. 380. 

8 Er beſaß cin Haus mit ſchönem Garten anf ber Landſtraße, wo Ricolai 
tn einem Konzert feine Metne Tochter, weldhe von ihrer talentoollen Mutter 
unterrichtet war, als cine vielverfprechende Klavierſpielerin bewunberte ‘Reife IV 


S. 554, vgl. III S. 37, 291), 
9 G. Forfter, Sämmtl. Shr. VIL S. 269. 
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the anhingt*. Maher fpricht er fich über dieſen Verkehr gegen 
Thereſe Heyne aus (a. a. O. S. 275): 

Gie glauben nicht, wie herablaſſend, wie freundlid) man ift. 
Raum merit man, dab man unter Leuten von Stande ift, und jeden 
Augenbli€ midte mans vergeffen und fie auf den vertrauten Fup 
Der gleidgebornen Freunde behanbdeln — betaften nenne ichs hier, 
wenn id) bei der Grafin Thun bin, dem beften Weibe von der Welt, 
und ihren drei Grazien von Töchtern, wo jede ein Engel von einer 
eigenen Gattung ijt. Die Mutter ift eine der vortrefflidften Mütter, 
Die id fenne; die Kinder find Lauter unbefangene Unſchuld, heiter 
wie die Morgenfonne und voll natiirliden Verjtandes und Wigkes, 
ben id fo mit Stillfdweigen bewundere, wie den Verftand und Wig 
eines gewiffen lieben Mädchens an ber Keine. Die feinfte Unter: 
rebdung, die gripte Delicateffe, dabei eine villige Freimüthigkeit, eine 
ausgebreitete Lectiire, wohl verdaut und gang durddadt, eine fo 
reine, herglide, von allem Aberglauben entfernte Religion, die Re 
ligion eines fanften, fduldfofen und mit der Natur und Schöpfung 
vertrauten Herzens. — — Fatt alle Abend zwiſchen neun und zehn 
fommen dieſe [oben genannten] Seute bet ber Gräfin Thun sufam: 
men, da wird allerlet witziges Geſpräch gefiihrt, es wird Clavier 
gefpielt, beutid) ober italidnijd gefungen, auc) wobl, wenn die Be- 
geifterung bie Leute überfällt, getanst. 

Man fann fic) vorftellen, ob es aud) Mozart in dieſem Kreiſe 
wohl geworben fei; Fürſt Karl Lichnowsky, fein Freund und 
Schüler, war der Schwiegerfohn der Grafin Thun. 

Cin Haus, in weldem die Künſte, namentlich die Muſik, wie 
bie Wiſſenſchaften geehrt und gepflegt wurden und das einen 
Mittelpuntt fiir alle Celebritdten bilbdete, war das des Hofrath3 
Greiner, wie die Todter Caroline Pichler, eine ausgezeichnete 
Klavierſpielerin!o, dasſelbe ſchildert!!: 

Außer den Dichtern Denis, Leon, Haſchka, Alxinger, Blumauer 
u. f. w., welches damals berühmte Namen waren, beſuchten and. 
Männer von ſtrengen Wiſſenſchaften häufig unſer Haus. Ueberdies 
rei8te beinahe fein fremder Gelehrter ober Künſtler nad Wien, der 
nidt Empfehlungsſchreiben an Haſchka ober unmittelbar an meine 
Gltern hatte. Go famen der beriihmte Reifende Georg Forfter, die 
Profefforen Meiners und Spittler, Beder, Gigking, der Schauſpieler 
Schröder, viele Mufifer und Compofitoren, wie Paefiello, Cimarofa 
au uns; und daß die einhetmifden Künſtler Mtozart, Haydn, Salieri, 
die Gebrüder Hil, Füger und Andere nidt feblten, verſteht fid 
von felbjt. 


10 Jahrb. b. Tonk. 1796 GS. 19. 70. [Ricolai’s Angriffe gegen bas Greis 
neride Haus batten in Wien grofe Entrilftung erregt. Werner, Aus bem joſeph. 
Wien S. 153 f. 11 Car, Pidler, Denfw. I S. 92 f. 

Jahn, Mozart. II. A 
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Cin anderes Haus, durch feine Crinnerungen fiir die Wiener 
ein wahrer Muſenſitz, war ebenfallZ.ein Gammelplay der Muſiker, 
das der Geſchwiſter Martinez. Metaſtaſio hatte bet jeiner 
Anfunft in Wien im Jahre 1730 ſeine Wohnung bei Nicolai 
Martinez, Ceremonienmeifter bei der apoftolifden Muntiatur (am 
Midaelerplay 1223) genommen und diefelbe bis gu ſeinem Tode 
im Jahre 1782 inne gehabt. Er war der vertraute Freund dieſer 
Familie geworden und hatte fich Der Erziehung der Rinder an: 
gelegentlidft angenommen. Unter diefen war es befonderd eine 
Tochter Marianne (geb. am 4. Mai 1744), welde durch ihre 
Talente und ihr lebhaftes, angenehmes eer ibn anzog, fo daß 
er fic) vorzugsweiſe mit thr bejddftigte !2. Nicht nur Hatte fie 
ihm eine vertraute Kenntnis der italiinijden, frangifijden und 
engliſchen Sprade und Litteratur und cine vielfeitige Bildung gu 
danten; er forgte, da fte eine Hervorftechende Anlage fir Muſik 
zeigte, aud) fiir ihre mufifalifde Uusbilbung. Joſ. Haydn, 
welder al8 etn gang mittellojer junger Menſch, nachdem er aus 
Dem Kapellhauſe entlafjen war, in demfelben Hauſe ein elendes 
Dachſtübchen gemiethet hatte, wurbe angenommen dem jungen 
Madchen Unterridt im Singen und RKavierjpiel gu geben und 
erhielt dafür drei Jahre lang die Koſt umfonft's; widhtiger fir 
ibn war e8, Dap er dort mit Porpora befannt wurde, der als 
ein Freund Metaſtaſio's fid) ebenfall8 mit Marianne’s Ausbildung 
beſchäftigte. Später war fie unter jorgfiltiger Unleitung Boros, 
an der auc) Mtetajtafio jelbft ſich betheiligte I S. 189), in einer 
Weife entwidelt, bap fie al8 Gangerin, Rlavierfpiclerin und 
Komponiftin Bewunderung erregte'4 und Haſſe's Beifall ge 
wann'!s. Im Fabre 1773 wurde fte von der philharmonifcjen 
Afademie in Bologna gum Mitglied ernannt'®, fpdter fandte man 
thr von Dort und von Pavia ſogar da8 Doctordiplom; im Sabre 
1782 wurbe thr Oratorium Isacco im Societätskonzert aufge 
führt“. Ste lebte mit ihrem Bruder (VBibliothefar an der k. k. 
Hofbibliothef) aud) nad) Metaftafio’s Lode, ber ibnen fein ſehr 


12 Griftini, Vita di Metastasio p. CCVI. 

13 @riefinger, Btogr. Mot. S. 13. Carpani, Le Haydine p. 86. [F. Pohl, 
Haydn I S. 126 Ff. 165 Ff] 

14 Burney, Reife II S. 181 f. 227 f. 254 f. Jahrb. d. Conk. 1796 S. 41 f. 

5 Burney, Reiſe II S. 260. 

16 Mancint, Rifl. prat. sul canto fig. p. 229 f. 

17 Wien. Muſikzeitg. 1842 S. 70. 
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bedeutendes Vermögen hinterlaſſen hatte!s, in ſehr angenehmen 
Verhältniſſen und gab Geſellſchaften, welche durch geiſtreiche 
Unterhaltung und muſikaliſche Genüſſe ſich auszeichneten 1, Kelly, 
welcher dort eingeführt war, rühmt ihr nach, daß ſie, obgleich 
ſchon bejahrt, alle Lebhaftigkeit und Heiterkeit der Jugend be- 
wahrt hatte, geſprächig und angenehm im Verkehr war. Cr er: 
zählt, daß Mozart — welcher ſchon während ſeiner früheren Be: 
jude in Wien als Knabe und Jüngling bei Metaſtaſio freund⸗ 
liche Aufnahme gefunden hatte — ſehr befreundet mit ihr war 
und regelmäßig an ihren muſikaliſchen Geſellſchaften Theil nahm, 
wo er ihn vierhändige Sonaten von ſeiner Kompoſition mit ihr 
ſpielen hörte?o. 

Einer der angeſehenſten Dilettanten war der Geh. Rath Frz. 
Bernh. v. Keeß (geſt. 1795). Dieſer „bekannte Muſikfreund 
und Schätzer dev Tonkünſtler“, der auch die Dilettantenkonzerte 
im Augarten (I S. 816) unter ſeine Protektion nahm und eine 
bedeutende und foftbare Sammlung von Muſikalien beſaß?!, gab 
wöchentlich gwetmal in feinem Hauſe Geſellſchafts-Konzerte, wie 
Gyrowetz ergihlt 22: 

Die erften Virtuojen, die fid) damals in Wien befanden, und 
Die erften Compoſiteurs als Joſ. Haydn, Mozart, Dittersdorf, Hoff- 
meiſter, Whredtsberger, Giarnovidit u. a. waren dort verjammelt. 
Dort tourden Haydn Symphonien aufgefihrt, Mozart pflegte mei- 
ften3 fic) auf bem Gortepiano Hiren gu laſſen, und Giarnovidi, 
Damal3 der berithmtefte Virtuos auf der Violine 25, fpielte gewöhnlich 
ein Concert; die Frau vom Hauje fang. Cines Abends gejdah 3, 
Dap Mozart nicht gleich anfangs im Concert erjdien und man auf 
ibn jdon lange wartete, weil er ein neued Lied fiir die Frau vom 
Haufe mitgubringen verjproden hatte. Man ſchickte mehrere Be- 
diente um ihn gu ſuchen; endlich) fand ibn einer im Gafthaufe und 
bat ifn fogleid) au fommen, weil Wes ſchon feiner harrte und man 
fic) anf dad neue Lied freute. Mun evinnerte ſich Mozart, daß er 
Das Lied nod nist componirt hatte; er bat fogleid) den VBedienten 
ibm ein Stid Motenpapier zu bringen — nachbem dies geſchehen 
war fing Dtozart im Gajtzimmer an das Lied gu componiren, und 


18 Criftini, Vita di Metastasio p. CCXI. 

19 Jahrb. b. Ton’. 1796 S. 71. (Shr Leben befehrieh A. Schmid, Wiener 
Wig. Muſ. Ztg. 1846 Nr. 128. 129 (nah Pobl).] 

2 Kelly, Remin. I p. 252. (A. Mt. 8. 1880, S. 406 Anm.] 

21 Wien. Ztg. 1796 Mr. 29. 

2 Gyroweg, Selbfibiogr. S. 9 f. Bgl. Rohl, Mufitertr. S. 116. 136. 145, 
[%. Pohl, Haydn I S. 150.) 

23 Dafiir erflirt thn aud) Dittersdorf, Selb Abiogr. ©. 233 f. 
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als er fertig war, ging er Damit in bas Concert, wo fon Ales 
in ber gefpannteften Crwartung harrte. Dort wurde er nad einigen 
zarten Vorwürfen über fein anges Wusbleiben auf bas Freudigſte 
empfangen; und al er fic) endlich gum Clavier ſetzte, fang die Frau 
vom Hauſe bas Lieb mit einer gwar zitternden Stimme, allein es 
wurde dennoch enthuſiaſtiſch aufgenommen und beflatfdt. 

Con der Laune, welde Mozart als Knabe hatte, nur vor 
Kennern fpielen zu wollen (I S. 22. 28), war er als verniinf- 
tiger Mann natürlich zuriidgefommen. Es madte ihm Ber- 
gnügen gu fpielen, wo man Vergniigen fand ihn zu hören und 
er war von der Schwäche fich bitten gu laſſen in bem Grade 
frei, DaB mande vornehme Herren in Wien ihm einen Vorwurf 
Daraus madjten, daß er Jedermann etwas vorjpiele. Cin vers 
fangte er freilid), das in muſikaliſchen Geſellſchaften ſchwer er- 
reichbar ſcheint, Stille und Aufmerkſamkeit der Zuhörer. Nichts 
bradjte ifn fo fehr auf*, fagt Niemetſchek (S. 88), „als Unrube, 
Getdfe oder Geſchwätz bet der Muſik. Da gerieth ber font jo 
janfte, muntere Mann in den größten Unwillen und äußerte ihn 
fehr lebhaft. Es ijt befannt, daß er einft mitten im Spiel vom 
Klavier aufftand und die unaufmerfjamen Zuhörer verlieh*. Jn 
anderen Fällen verlettete ihn feine fatirifde Laune wohl nod zu 
anderen Wuferungen 2. Wenn er wirkliche Kenner und Mufifer 
vor fic) hatte, war er unermüdlich tm Spielen 25. Nachdem er 
in Leipzig fein Konzert gegeben hatte, in weldhem er abwechſelnd 
dirigirt und gefpielt hatte, fagte er gu Dem alten, treffliden 
Violinjpieler Berger: Nun bin ich erft warm geworbden. Kommen 
Sie mit gu mir, id) will Ihnen nod) was fpielen, wie {ids fiir 
Kunftverftindige gehirt’. Und nad turger Mahlzeit ftrimte er 
jeine Ideen und Gefiihle auf dem Juftrumente aus bis gegen 
Mitternadht. Dann plötzlich, nach jeiner Weiſe, anffpringend 
rief er: Na, wars fo recht? Mun, Papa, haben Sie den 
Mozart nad feiner Art gehört, das Übrige tdnnen Andre 
aud” 26, 

Die Familie, in welder es Mozart in Wien fo recht wohl 
geworbden gu jein ſcheint, war die ded berithmten Botanifers 
preih. v. Jacquin [17271817], von der aud Car. Pichler, 


4 Roclis erydont gin komiſches Veifpiel A. M. 8. I S. 49 f. 
2% Niemetſchek S 
2% Rochlitz, A. M. 3. XIV 6. 106. Flic Freunde der Tonkunſt II S. 222 f. 
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welde von Qugend auf in derjelben heimifd) war, un’ (1844) 
eine anziehende Bejdreibung macht 27." 

Sie war fdon vor 60—70 Jahren ein hellleudtendes Augen— 
merf fiir die wwiffenfchaftlide Welt in und auger Wien und aud 
ihrer angenehmen gefjelligen Verhaltniffe wegen von Vielen gefucht. 
Wenn die Gelehrten oder gelehrt fein wollenden den beriihmten 
Water und den ihm nachſtrebenden Sohn, den Machfolger jeined 
Vaters, Joſ. Sry. v. Jacquin?s, auffudten, fo fammelte fic die 
jiingere Welt um dew jiingern Sohn Gottfried, ben ein lebhaft 
gebildeter Geijt, ein ausgezeichnetes Talent fiir Muſik, mit einer 
angenehmen Stimme verbunden, gum Mtittelpuntt ded beitern Kreijes 
madte, und um feine Schwefter Franziska, die nod jet lebende 
Brau v. Lagufius [I S. 809 f.]. Da wurden nun an den Mitte 
wochs⸗Abenden, die feit id) benfen fann in diejem Hause der Ge: 
ſelligkeit gewidmet waren, aud felbft im Winter, wann die Familie 
Jacquin im botanijden Garten wobhnte2®, in den Bimmern bes Vas 
ters gelehrte Geſpräche gefiihrt, und wir jungen Leute plaubderten, 
ſcherzten, machten Muſik, jpielten kleine Spiele und unterbielten uns 
vortrefflich. 


Wie wohl und glücklich ſich Mozart in dieſer Familie fühlte 
ſpricht er in einem Briefe an Gottfried v. Jacquin aus, den er 
dieſem im Sonnenſchein ſeines Glücks über die glänzende Auf— 
nahme, welche er in Prag fand, geſchrieben hat (14. Januar 
1787) 30: 


Heute endlich war ich fo glücklich einen AWugenbli€ zu finden, um 
mid) um bas Wobhlfein Bhrer lieben Cltern und bes gangen Sac: 
quinſchen Hauſes erfundigen gu finnen. Ich hoffe und wünſche vor 
Herzen, bab Sie fic alle fo wohl befinden migen al wir beide 
und befinden. Ich muß Ihnen aufrichtig geftehen, dak (obwohl ich 
hier alle möglichen Höflichkeiten und Ehren genieße und Prag in 
der That ein ſehr ſchöner und angenehmer Ort iſt) ich mich doch 
recht ſehr wieder nach Wien ſehne, und glauben Sie mir, der Haupt⸗ 
gegenſtand davon iſt gewiß Ihr Haus. Wenn ich bedenke, daß ich 
nach meiner Zurückkunft nur eine kurze Zeit noch das Vergnügen 


27 Car. Pichler, Denkw. I S. 179 f. 
% Am 24. April 1787 ſchrieb er in Mozarts Stammbuch 
Tibi qui possis 
Blandus auritas fidibus canoris 
Ducere quercus 
in amicitiae tesseram Jos. Franc. a Jacquin. 

29 Der Sotantfce Garter wurde von Maria Therefia in ber Vorſtadt Lands 
ſtraße angelegt (Nicolat, Reife IIT S. 34 f.); al8 Mozart hort im ber Nahe 
wobnte, fdeint begreiflicherweiſe ſein Verlehr mit dem Jacquinſchen Hauſe 
beſonders lebhaft geweſen zu ſein. 

20 Wien. Zeitſchr. 1842 Nr. 79 S. 627 f. 
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gemichen fann in Ihrer werchen Geiefiidert zu fem and damm 
anuj jo lenge — und mellertt axt ummer ticles Berguiigen werde 
enthehren maien, Dana fatte id erit ganz die Freundſchaft und 
Adinng, weide th gegea Tor gazes Hans hege — Run adieu! 
Ich bite Yhren würd: gea Eltern memen Reipect zu melden und 
Ihren Herrn Bruder tur oh taniendmal zu embrajfiren. Ihrer 
aul. Schweiter kũñe ih tawiendDmal die Hande. Ran aber ware es 
bod) Beit gu ſchließen? nicht wahr? idhon Langit werden Sie fic 


bas denfen. — Schreiben Sie mir bald — aber bald, and jollten 
Sie vielleiht zu träge dazu icin, fo lafien Ste den Salmann fom- 
men und dictiren Fie thm den Brier; ded) e3 geht wie jo vom 
Herzen, wenn man nicht ielbit idreibt Run — ich will jehen, ob 


And bei jeinem zweiten Aufenthalt in Prag beridtet ex ihm 
ber feine Erlebnifie und Hoffnungen 15. Lit 1787, 2, ſpricht 
feine Freude über einen von dem {Freunde erhaltenen Brief aus 
und meldet ihm die gute Aufnahme des Ton Giovanni 4. Rov. 
1757) 32, dabei fiigt ex hinzu: 

Ich wollte meinen guten Freunden ‘betonders Bridi und Ihnen) 
wünſchen, daß Sie nur einen einzigen Abend Hier waren um An: 
thei! an meinem Bergniigen gu nehmen. 

Er ſchließt dann tn jeiner neckiſchen Weiſe: 

Mein Urgroßvater pflegte ſeiner Frauen, meiner Urgroßmutter, 
dieſe ihrer Tochter, meiner Großmutter, dieſe wieder ihrer Tochter, 
meiner Mutter, dieſe abermal ihrer Tochter, meiner leiblichen Schwe⸗ 
ſter zu ſagen, daß es eine ſehr große Kunſt ſei wohl und ſchön zu 
reden, aber vielleicht cine nicht minder große zur rechten eit auf⸗ 
zuhören; ich will alſo dem Rath meiner Schweſter, Dank unſerer 
Mutter, Großmutter und Urgroßmutter, folgen und nicht nur meiner 
eee Ausidweifung, fondern meinem ganzen Briefe ein Ende 
maden. 

Und als er gu feinem ,iiberrajdenden Vergniigen” dort einen 
aweiten Brief von Jacquin erbielt, antwortet er tm PS.: 

Lah fish Bore lieben Cltern, Ihre Frls. Schweftern und Hr. 
Bruder meiner follten gar nicht erinnert haben? — das tft mir 
unglaublich! Ich ſchiebe es gang auf Ihre Vergeßlichkeit, mein 
Freund, und ſchmeichle mir mich nicht zu betrügen. 

Der fo eben erwähnte Giuſ. Ant. Bridi, ein junger Kauf— 
mann aus Roveredo, hatte eine ſchöne, wohl ausgebildete Tenor⸗ 
ſtimme, welche ihn in den muſikaliſchen Kreiſen ebenſo beliebt 


31 Nohl, Briefe Mr. 252 S. 423. 
32 Wiener Zeitſchr. 1812 No. 79 S. 625 f. 
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madjte 33 als jein Charafter und Benehmen? Bet der Auf— 
führung bes Idomeneo auf dem Auerspergſchen Theater hatte er 
eine Rolle, wabhricheinlid) die des Idomeneo ibernommen *. 
Auch er genoß, wie er ſpäter dankbar rithmt, Mozarts Vertrauen 
und Freundſchaft 60. 

Gottfried von Jacquin, deſſen lebhafte Empfindung die Worte 
charakteriſiren, welche er (11. April 1787) i in Mozarts Stamm⸗ 
buch ſchrieb: 

Wahres Genie ohne Herz iſt Unding — denn nicht hoher Ver⸗ 
ſtand allein, nicht Imagination, nicht beide zuſammen machen Genie 
— Liebe! Liebe! ijt bie Seele bes Genies. 
wurde ebenfalls durch ſein muſikaliſches Talent und Intereſſe 
mit Mozart, ſeinem warnenden Mentor (I S. 801) nahe be 
freundet. 

Cin Denfmal diejer Freundſchaft febte Mozart durch die ant 
23. März 1787 für ign komponirte Arte Mentre ti lascio o 
figlia, aus Paeſiello's Disfatta di Dario (513 K., ©. VI. 36). 
Cin Vergleich mit den für Fiſcher fomponirten Arien zeigt, wie 
ſehr Mozart es verftand ftets ein den gegebenen Verhaltniffen 
Gemapes zu ſchaffen. Weber ber Umfang oder die Geldufigkett 
ber Stimme noc) die gewaltige Kraft ber Leidenſchaft, welde 
jenen Urien ihr eigenthümliches Gepräge geben, find hier voraus⸗ 
gefebt, eine Baßſtimme von magigem Umfang, namentlid) ohne 
bedeutende Tiefe, eine geringe Volubilitit der Stimme ijt evs 
forderlich um die bier geſtellte Aufgabe gu löſen, aber allerdings 
muſikaliſche Bildung unb Empfindung. Die gewählte Situation 
läßt den Ausdrud einer Heftigen Leidenjdaft nicht zu und mäßigt 
die Empfindung, ohne ihr etwas von threr Herzlichfeit gu nehmen: 
wir vernehmen den Schmerz des Vater3, welder im verhängnis⸗ 
vollen Augenbli€ von der Tochter Abſchied nimmt, nicht den des 
Jünglings, ber fid) von der Geliebten losreift. Auch hier find 
Gupere Bedingungen zu natitrliden Vorausſetzungen des Kunijt- 
werks geworbden, dad durch Schinheit der Gorm und edlen Wus- 
bdrud einen hohen Rang unter dieſen Arien einnimmt?'. 


3 Sabrb. b. Tonk. 1796 S. 10. Reichardt, Reiſe n. Wier I S. 466. 

% Gr war Kelly's Gefiibrte auf einer Reiſe zu Haydn (Remin. I p. 221). 
3 A. M. 8. XXVI G. 92. 

36 Brevi notizie int. ad alc. compositori di musica (Rover. 1827) 


p. 51. 
37 Bezeichnend fiir Mozart Art gu arbeiten ift 8, daß er an ber Stelle, wo 
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wae dreien Frenad ged beñnes XamSatras war Mozart 

andy iontt thcrig, 3. B. dath Luter, Me ex pm qropien Theil 
ani beit: ate Beranistiesgs te: Belsxme inch Bou einem 
foldjen Britt es in einen Bricie: Weaa es ern Roth hat Sie 
Dard) bas Lied en questiom mitucr Areen> Sait yx verñchern, 
fo haben Sie weiter femme Uriscbe daran wu pweitelu: Hier iit 8. 
3h Hore aber, dag te anh ofne Mice Suede neiner waren 
Freundich⁊it ũberzengt mad Eraz 9. Nov. 1757 *. Ein anderes 
-Ctyugt von beeper ¥Samate* 520 Q. S. VIL 29 = trigt die 
fiberidjritt: .den 26. Mai 1757, im Orn. Gerriried von Jacquin’s 
Zimmer, Landirage*. Aud tmd yonid tar dieſen Kreis meh- 
vere fleine reizende Kanzonetten fir port Sepran- and eme Bap 
ftimme anf italiäniſche Zerte geibrieben. Mozart verzeichnet 
eins derjelben Pia non si trovano von Metaftaſio 549 K. 
©. VI. 41; unter dem 16. Juli 1755, es find aber nod and 
feimen eigenen Autographen fünf andere Notturni der Art 
defannt 

Luci eari luci belle 3146 8... 

Eceo quel fiero instante von Metaſtaſio 136 BV. S. VL 30), 

Mi lagnerd tacendo von Metaitafio (437 &, S. VL 31, 

nad) einer Beijdrift von fremder Hand 1753 fompontrt), 

Se lontan ben mio ta sei 135 &., S. XXIV. 46°, 

Due pupille amabili ‘139 &.). 
Es erijtirt zu denjelben, von Mozarts Hand gejdrieben, and 
im ber übrigens anc in bicier Hinficht nicht ĩchwierigen Arie cine ier kühne 


und fraprante Harmeniejelge eiutritt, fic) ben Bag beim Riederidhreiben gleich 
beziffert bat 


ee ee — 
7 | n,n 7 
25 75 24 
3 3 23 


als wolle ex ſich biefes Ganges ber Harmenie verſichern. “Die Stelle findet 
fid) in ber nenen Ausgabe S. 10 (142) Talt 3 bis 7; im derielber ift bie Bee 
jifferung weggelafien. — Am 25. Ott. 1757 ſchreibt Mozart an Jacquin: — 
„wegen ber Arie, ift e6 (aus Urſachen, bie teh Bonen mündlich fagen werbe) 
ſchlechterdings unmöglich fie Ihnen ju ſchicken. Da vom einer gweiten fiir 
Jacquin fomponirten Arie nichts bekannt tft, wird 8 ſich wohl am ein nidt 
zur Ausfibrung gelangtes Verſprechen handeln. Vielleicht trat bas im folgenden 
Brtefe 4. Nov. erwähnte Lied an bie Stelle.) 

6 [Nad dem themat. Verzeichnis find zwei Lieder: Am Geburtstag bes 
Arif’ und ,das Traumbilby K. 529. 530) am 6. Nov. 1787 geſchrieben. Su 
letzterem will Nohl das bes Briefes feber.] 
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eine Begleitung von Blasinſtrumenten, zwei Klarinetten und ein 
Baſſethorn ober dret Baſſethörner, eine Kombination, die Mozart 
Sfter angewendet bat und die ihren Grund in zufälligen Um- 
ftänden gehabt zu haben ſcheint. Dieſe Beglettung ift aber nicht 
nothwendig, eigentlid) find die Rangonetten für die Singftimmen 
allein beftimmt. Bei gripter Einfachheit find fte von der Liebe 
lichften Anmuth und verrathen in harmoniſchen Wendungen, in 
Der Stimmfiihrung den Meifter. Dak dieje Rompofitionen zunächſt 
für den Facquinfchen Kreis beftimmt waren, läßt ſich daraus ſchlie⸗ 
Ben, daß mehrere derjelben in Wien unter Gottfried v. Jacquins 
Namen gingen, wte dies auch mit einftimmigen Liedern der Fall 
war, an deren Authenticitit fein Zweifel ijts® Auf dergleicden 
Gelegenheitstompofitionen legte Mozart feinen Werth, fie gingen 
por Hand zu Hand, und da Jacquin .auch felbft fomponirte, jo 
fonnte, wad von jenem Hauſe aus in Umlauf geſetzt wurde, ohne 
ſeine Schuld leicht auf feinen Namen fommen. Wie gum Crfag 
Dafiir gilt nod) heute bie Baßarie Io ti lascio, o cara, addio 
(245 &., Anh.), welche Jacquin fomponirt hat, fir Mozarts 
Werk. Bn der A. Me. B., wo fie zuerſt gedrudt ift (J Beil.), 
tft freilic) bemerft, fte fei aus Mozarts Originalhandjdrift ge: 
dDrudt und von ihm in wenig Minuten geſchrieben, al er Ab⸗ 
{died von einer Freundin nahm; — man hat die Whidiedsjcene 
fpdter nad) Brag, nach Mainz verlegt und Liebe3novellen dazu 
ecfunden. Allein die Wittwe Mozarts proteftirte gegenitber 
Hartel ſogleich gegen die Echtheit und theilte mit, die Arie fei 
von Gottfried vow Jacquin bet der Abreife der Grafin Habfeld 
(I S. 821) fomponirt; unter Berufung anf das Zeugnis des 
Abbé Stadler gab fie Dann in Dem Briefe vom 25, Mai 1799 
(Nottebohm GS. 125) näher an, dte Violinſtimmen gu der Arie 
feten auf Jacquin’ Verlangen, vow dem die Urie fet, von Mozart 


3% (Das Autograph ber VBegleitungen gu dieſen 5 Stücken beſitzt Sul. 
André in Frankfurt a. M. von ben SGingftimmen aber nur K. 437; die Sings 
ſtimmen von 436 befinden ſich auf der Wiener Hofbibliothe?, die von 438, bod 
nur bie erften 7 Talte, tm Stifte Kremsmünſter, fo daß lebteres nur fragmen⸗ 
tariſch herausgegeben werden konnte. K. 346 und 439 haben im der neuen 
Ausgabe nicht Aufnahme gefunden, dba wie es fcheint die Singftimmen verloren 
find. Die VBegleitungen find auf einem Bogen von Mozart zuſammengeſchrie⸗ 
ben; auf ber 1. Seite bat er beigefchrieben: Bon diefen 4 Stilden muß jede 
Stimme herausgezogen werden — es wird nod ein Stiid nachfolgen“. Bal. 
Gr. Walberfee im Rev. Ber. gu S. VI. 30. 31.) 
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geſetzt. Die Avie enthailt wohl Mozartſche Wenbungen. aber 
feinen charakteriſtiſchen Bug ſeines Getftes. 

Kelly erzählt, dak ec Metaſtaſio's Grazie agl’ inganni tuoi 
fomponirt habe, daß Mozart an der einfaden Melodie Gefallen 
gefunden und Gariationen darauf gejdrieben Habe", Dieſe 
exiftiren nicht mehr, aber eine Sligze von Mozart, tm welder 
Kelly's Melodie, mit einigen leiſen Gerbefferungen und einem 
nenen Mtitteljak, fiir gwet Gopranftimmen und eine Baßſtimme 
mit Begleitung von Blasinitrumenten (Flite, awei Klarinetten, 
Horner und Fagotts) ausgejebt ijt, gewiß fiir etnen geſelligen 
Bwed (532 K., S. VIL. 35) 11. 

Mehrſtimmige Geſänge der Art waren damals eine beliebte 
Unterhaltung in muſikaliſchen Geſellſchaften, namentlich auch 
komiſche, ja derb komiſche. Daß Mozart auch hierfür der Mann 
war wird niemand bezweifeln, und ſein komiſches Bandl- 
Terzett (441 K. S. VIL 17 ,Das Banden“) iſt nicht blos 
im Wiener Freundestreid 42, ſondern weit und breit bekannt und 
beliebt geworbden. Mozart hatte feiner Frau ein neues Vand 
gefdentt, das diefe, als fte mit Jacquin etne Spazierfahrt machen 
jollten, anlegen wollte, aber nicht finden fonnte. Sie rief ihrem 
Manne zu: Liebes Mandl, wo iſts Bandi? der darauf ſuchen 
half, aud) Jacquin judjte mit und fand das Band. Aber nun 
wollte ex e3 nicht hergeben, hielt es hod) in die Höhe, und da 
er ein großer Mann war, jo bemühte fid) das kleine Mozartſche 
Ehepaar vergebens dasfelbe gu erhaſchen, Bitten, Schelten und 
Lachen wurde immer lebhafter, bid zuletzt auc) der Hund bellend 
Sacquin zwiſchen die Beine fuhr. Da lieferte er das Band aus 
und meinte, dieſe Scene fet wohl paffend für ein komiſches Ler- 
gett. Mozart ließ ſich das gefagt fein, madjte fic) einen Lert 
im Wiener Dialelt — fiir die komiſche Wirkung iſt dieſer weſent⸗ 


40 Kelly, Remin. I p. 226 f. 

41 (Da bie VBegleitung von Mozart nur zu einem Metnen Theile ausge⸗ 
ſchrieben ift, wurde das Stück in der neuen Ansgabe ohne diefelbe unter die 
Lieber aufgenommen. Der Tert, welder in Mojzarts Autograph ebenfalls feblt, 
wurbe nad Kelly's Rompofition untergelegt. Bel. Nottebohm im Rev. B. Chrys 
fanbder (A. M. 8. 1877 GS. 162) glaubt, ba bie Melodie aud nit von Kelly 
ſelbſt erfunden, ſondern italiäniſchen Urfprungs fei. 

42 Mozart ſchreibt an Gottfr. v. Jaequin (Prag 14. Febr. 1787): „es giebt 
ſich ia von ſelbſt, daß wir ein kleines Quatuor tn caritatis camera (und bas 
ſchöne Vand! hammera) unter uns werden gemadt haben”. Aud tn dex 
Briefe an die Frau finden fich Anfpielungen auf diele gefelligen Leber. 
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lid) —, dev im allgemeinen an die Situation erinnerte, und 
ſchickte das Terzett, bas mit Laune gefungen nie feine Wirkung 
verfeblen wird, an Jacquin 43. 

Einen vierftimmigen Pendant dazu Caro mio Drud und 
Schluck beſaß die Wittwe Mozarts und fandte ihn am 8. Juli 
1799 an Härtel; nad einer: nenerlic) aufgefundenen alten Wb: 
ſchrift wurde das fiir verjdollen gebaltene Werkchen in der 
nenen Ausgabe (S. XXIV. 50, vgl. KR. Unh. 5) nad BH. Spitta’s 
Revijion veröffentlicht. Den ſcherzhaften, aus italidnifden und 
deutſchen Worten gemijdten Lert hat Mozart ſelbſt verfertigt; 
Derjelbe zeichnet eine Situation, tn welder die beiden Chegatten 
zärtlichen Abſchied nehmen wollen und dabet von zwei luftigen 
Freunden (H. und F.) geftdrt werden44. Zuerſt fingen die bei- 
Den Chegatten nach einander eingeln in ausdrudgvoller Melodie 
(Der Anfang ijt betdemale gleich); dann treten die beiden Freunde 
mit ibrer burlesten Komik hingu, und am Sdluffe vereinigen fid 
alle zu einem kurzen vierftimmtgen Gage von echt Mozartſcher 
Anmuth. Die ſchöne melodijde Führung und die feine mehr: 
ftimmige Geftaltung, welde auch hinſichtlich der Charakteriſirung 
an entfpredjende Opernſätze erinnert, fteht in abfidtlidem Ron- 
traft zu dem derb komiſchen Lert, welder theilweiſe nicht wieder: 
zugeben ift. Die gu dem Stücke ndthige Begleitung fehlt und 
ift wie es fdeint von Mozart gar nicht niedergeſchrieben worden. 
Sn dem Briefe aus Dresden vom 13. April 1789 Motteb. 
S. 39 f.) finden wir die fomijden deutiden Anreden wieder; 

43 Jn Wien wurde mir berichtet, dak bie Wittwe Mozart bie Veranlaffung 
tn dieſer Weije erzählt babe; nur wurde irrthümlich van Swieten ftatt Sacquin 
genannt. Auf einem Bruchſtück ber Originalpartitur (mit Ouartettbegleitung) 
ftebt neberr den Gingftimmen Conftanze, Mozart, Sacquin. In dem 
kurzen Vorbericht zum gedrudten Terzett (Oeuvres V. 8) ift bas Detail, welches 
nicht fiir bas Publifum zu gebdren ſchien, fortgeblteben. — Cin 1856 in Wien 
alg Canto a 5 voci di Mozart erjdtenene3 Ouintett Oh come lieto in seno 


(244 Anh. K.) ift aus Ant. Cartellieri’s im Jahr 1804 fomponirter Oper I 
segreto (Gobemia 1860 Mr. 50 S. 448). 

4 (Hier der Anfang. Conftanze: ,Caro mio Druck und Schluck (caro mio 
Schluck und Druch, ti lascio, oh Dio, fugelrunbd, che affanno, a Yoth ift ta 
Pfund.” Mozart: ,Cara mia Bagatellerl, io parti, tu resti, Spitzignas (oh Dio, 
tu resti, Spipignas), che pena! che tormento! wenns regn’t iſts naß.“ Bgl. 
Nottebohm, Mozartiana S. 125. 132. Die friihere Vermuthung, dak bas Stil 
ein Manon fei, ift durch bie Veriffentlidung widerlegt. Die Wittwe hatte Beet⸗ 
boven gebeten, den Baß gu feben (Brief vom 25. Mat 1799), dann aber gefagt 
(15. Suni), bas Stück brande feinen Baß. Darin irrte fie; wie bas Stiid 
und Mozarts Auffdrift zeigt, war eine Begleitung durchaus erforderlich.) 
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das Stitd dürfte daher nicht [ange vor der am 8. April 1789 
angetretenen Berliner Reife fomponirt fein. 

Vorzugsweiſe beliebt waren fitr dieſe gefellige Unterhaltung 
die Ranons. Man kann fich alle Lage überzeugen, daß Rin- 
der und muſikaliſch wenig gebildete Perſonen an diejer ftrengften 
Form muſikaliſcher Kunſtwerke ein befonderes VBergniigen finden, 
weil e8 fie unterhält, wenn bet der gewiſſermaßen eigenfinnigen 
Konſequenz, mit der jede eingelne Stimme ihren felbftindigen 
Gang verfolgt, ein fo wohl gujammenftimmendes, harmonifd be 
friedigendes Ganze entſteht. Für den etnigermafen Kundigen 
fommt dad Intereſſe an dev geſchickten Handhabung einer durd 
die allerftrengfte Regel bedingten Form hinzu, durch welde gang 
vorzugsweiſe epigrammatijde Pointen in der ſchärfſten Beleuch— 
tung hervortreten. So laſſen ja auch in der Poeſie das Sonett, 
das Triolett und ähnliche Formen eben durch ihre Gebundenheit 
das Concetto, welches ſie ausſprechen, um ſo ſchlagender hervor⸗ 
ſpringen. Dieſer ſelbe Kontraſt, welcher Der ſtrengen Geſetz⸗ 
mäßigkeit der Form gegenüber die geiſtige Thätigkeit nur um ſo 
mehr als ein freies Spiel erſcheinen läßt, iſt auch im Kanon 
wirkſam. Schon in dem ausgeprägten Gegenſatz der einzelnen 
Stimmen, auf welchem ſeine Wirkung beruht, beſitzt er eine 
Fülle von Mitteln um die verſchiedenartigſten Pointen zu betonen, 
Die dadurch, daß fie in immer wechſelnder Stellung, wie in vers 
ſchiedener Beleucdhtung, wiederfehren, um ſo ſchärfer eindringen. 
Daher ift ber Kanon, wie bas Cpigramm, fiir die moralifde 
Sentenz und den wigigen Cinfall die gleich angemeffene Form 
und ſowohl den gewidhtiaften Ernft als die ausgelaſſenſte Romit 
auszudrücken vorzugsweiſe fähig. Freilich bebarf es der fichern 
Hand eines vollendeten Meiſters, um dieſe ſchwierige Form ſo zu 
beherrſchen, daß ſie nicht allein als ein kontrapunktiſches Kunſt⸗ 
ſtück erſcheint, das den gelehrten Kenner befriedigt, ſondern als 
ein wohllautendes, wie von ſelbſt entſtandenes Geſellſchaftslied, 
deſſen eigenthümliche Schwierigkeiten ben Eindruck glücklicher Cin 
fälle machen. Die größten Meiſter haben ſich gern wie zur Er: 
holung mit Kanons beſchäftigt!s und ſelbſt fo ernſthafte Männer 


4 Joſ. Haydn hatte in ſeinem Schlafzimmer ſtatt ber Gemälde ſechs und 
vierzig Kanons von ſeiner Kompoſition unter Glas und Rahmen aufgehängt 
(Griefinger, Biogr. Notizen S. 97. Carpani, Le Haydine p. 121. Bel. btogr. 
Skizze von Mich. Haydn S. 29), 


Kanons. 61 


wie Padre Martinis und Michael Haydn‘? verſchmähten es 
nicht, komiſche Kanons zu ſchreiben. Auch Mozart hatte dieſes 
Genre kultivirt und unter ſeinem Namen kennt man eine ganze 
Reihe. Bun S. VIL der neuen Geſammtausgabe (Nr. 41—61) 
find nad Nottebohms Revifion 21 Kanons veröffentlicht, darunter 
1 gweiftimmiger, 7 Dreiftimmige, 10 vterftimmige, 2 ſechsſtimmige 
und einer (Jr, 49) fiir dret vierjtimmige Chive; dazu im Supple 
ment (©. XXIV. 51—53) nod) 3 Kanons, von welden ber erfte 
vierſtimmig und ohne Lert, der grweite derjelbe wie ©. VIL. 45 
ijt, jedod) mit dem urjpriingliden Text (,lieber Freiſtädtler“ 
u. ſ. w.); der lebte ift ber Bd. I S. 129 mitgetheilte Übungs— 
fanon. ene erftgenannten waren mit Ausnahme von 48 (,Wo 
Der perlendDe Wein"), 49 (V'amo di core) und 56 (Nascoso) bereits 
in ben Oeuvres (XV, XVI) enthalten und dort nach einer bei: 
gegebenen Anmerfung alle nad) Mozarts Originalhandſchrift ab- 
gedrudt worden. Bon den in diefer dlteren Gammlung befind- 
lichen ift aber einer (XVI. 12 ,O wunderſchön“, 227 &.) von 
WW. Byrd (geft. 1623), abgedrudt bet Mtatthejon (Vollk. Kapellm. 
©. 409), ein anderer (XVI. 16 ,O Gehweftern", 226 K.) fteht in 
Rirders Mujurgie (I. 386); dieje waren aljo von Mozart nur 
abgejdjrieben, und das mag dfter geſchehen fein4® Aus dem 
thematifden Verzeichnis ergeben fic) al8 von Mozart fomponirt: 
©. VII. 52 Allelujah 4 ftimmig Oeuvres XVI. 2, K. 553 

, 93 Ave Maria Ajtimntg  , XV. 5, , 554 

» 54 Lacrimoso son io 4ftimmig =, XV. 6, , 555 


4 Seine canoni berneschi waren nad) Carpant (Le Haydine p. 113) alls 
gemein verbreitet. | 

47 Neukomm theilte mir mit, daß ein unter Mozart’ Namen befannter 
Sanon: „Sch... nieder armer SGiinder’ von Mish. Haydn mit Beziehung anf 
eine beftimmte Perſon in Salgburg fomponirt fet; eit anberer fomifder Kanon 
por ibm, gu dem bie ſpaßhafte Reimerei bes Orgelbauers Egedacher in Salz⸗ 
burg Veranlaffung gegeben hatte, ift im Facſimile mitgethetit in der Cäcilia 
(XVI G. 212). Die nabe Verwandtidaft mit ben Mozartſchen Lerten leuchtet 
cin; vielleicht Itegt barin etwas vom ſalzburgiſchen Spaß. 

43 (Gin Kanon in der Umkehrung fiir Klavier in ben Oeuvres XVI. 16 
(235 &.) ift von Phil. Em. Bach, Kirnberger, Kunft bes r. ©. IL S. 235 (K. 
Buf. an Anh. 284), — Die Wittwe hatte mad bem Briefe vom 30. Nov. 1799 
(Notteb. S. 132) 13 Kanon’ gefdhidt mit bem Hinjgufiigen, daß mehr nicht im 
Original vorbanben gewejen ſeien. Da fie aber den außerordentlich ſchönen 
Sanon Nascoso (VII. 56) erfichtlich nicht mitgefchidt hatte, wird anch im übri⸗ 
gen ibre Angabe gur Feſtſtellung ber Zahl der echter Kanons nicht verwerthet 
werden. können.] 
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S. VII. 55 Gredhtelts enf 4ſtimmig Oeuvres XVI. 3, &. 556 

» 986 Naseoso 4 fttmmig 557 

» 57 Gemma in Prater Aſtimmig » XVI. 4, , 558 

, 58 Difficile lectu 3 ſtimmig . XV. 1, , 559 

» 59 du efelhafter 4 ftimnig , XVI 1, , 560 

. 60 Bona nox 4ſtimmig .XVI. 6, , 561 

61 Caro bell’ idol 3 ftimmig . XV. 2, , 562 

Außer dieſen ſind mit einiger Sicherheit als Mozactiſch zu 
erkennen: 

S. VII. 44 Laßt uns froh fein, 4ſtimmig Oeuvres XVI. 7, K. 231 


(neuer Text) 
„43 Lieber Freiſtädtler, 4fttmmig , XVI. 5,, 232 
(= XXIV, 52) 


(wer nicht liebt) 
. 46 Richts labt mid) mehr, 4ftimmig , XV. 4, K. 23349 
(neuer Lert) 

Liber die anderen wird dad Urtheil cin mehr ober weniger 
fubjettived bleiben; indeſſen ſcheinen bie fider beglaubigten aud 
bei weitem die ſchönſten gu ſein *. 

Die Kanons find theilS ernfthaften®!, theils anmuthig⸗lieb⸗ 
lichen 52, theils der itberwiegenden Mehrzahl nach komiſchen Cha: 


49 [Der Kanon S. VIL. 45 muß in bie Wiener ett fallen, ba Freiſtädter 
dort mit Mozart verfehrte. Der in den Oeuvres XVI. 9 gebructe zweiſtim⸗ 
mige Kanon La immer’ u. f. w. tft alé Mozarts Arbeit beglaubigt in ber 
Form eines Abagios fiir zwei BaffethIrner unb Fagott, vielleicht and yur 
Beglettung eines Gefangftide beftimmt. (@& 410. S. X. 15.) Bow ben Rar 
nonés ©. VII. 48 (347 &.) Wo ber perlembe Wein”, 49 (348 &.) V’amo di 
core (beibe fteben nicht in ben Oeuvres), 50 (507 &.) Seiterfeit und leichtes 
Blut’ unb 51 (508 K., Oeuvres XIV. 11 unb 13) find bie Antographe vor- 
handen, vgl. bew Rev. Berit. Das V'amo di core, als Kanon dreichsrig, 
wird im Dreitfopf und Härtelſchen Ratalog (133 Mr. 14) und von Niſſen 
(Anh. ©. 19) als unvollerbdete Artetta bezeichnet; die Wittwe führt es in dem 
oben genannten Verzeichniſſe getrenut vow ben Ranons beſonders anf. Das 
* une eingefebene Autograph berechtigt nicht, an Mozarts Autorfdaft zu 
zweifeln) 

50 Gin ſehr bekannter Kanon Im Grab iſts finſter“ — wie bie decente 
Textverfion lautet — iſt ſehr zweifelhaft; Leop. von Sonnleithner erinnerte 
ſich nach Köchel (Buf. gu Anh. 6) einen drei⸗ ober vierſtimmigen Strophengeſang 
auf dieſen Text geſungen yu haben, ber Mozart zugeſchrieben wurde] Gin vor 
Zelter (Briefw. II S. 128) als Mozartiſch erwähnter Kanon Hätts nit gedacht 
daß Fiſchgraten fo ſtechen thaten” iſt von Wenzel Müller. 

51 Hierher gehören beſonders S. VII. 52. 53 (K. 553. 554). 

52 Namentlich find anzuführen S. VII. 54. 56. 61 (&. 555. 557. 561), 
alle mit italiäniſchem Text. 
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rakters. Zu den letzten machte er ſich die Texte meiſtens ſelbſt; 
ſie ſind größtentheils im Wiener Dialekt, nicht wenige ſo derb 
abgefaßt, daß fie kaum gu drucken find, obgleich fie in mitnd- 
licher Tradition fic) dod erhalten haben. Als Probe migen 
zwei unverfingliche Originalterte mitgetheilt werden: 
Grechtels enk gredtels enk, wir gehn im Prater. Ym Prater? 
itzt lak nad, i lah mi net ftimma. Gi beileib. Gi ja wohl. 
Mi bring|t ndt aufi! Was blaufeht der? was blaufdt der? 
igt Halts Maul, i gib d'r a Tetſchen! (556 K.) 
Gemma in Proda, gemma in d' Heb, gemma in Kasperl. 
Der Kasper! ift franf, der Bar ift verredt, was that ma in 
ber Hes draußt, im Prater giebts Gelfen und Haufen von 
Dred. (558 K.) 
Dah der Spaß wefentlidh mit im Text, in deffen dialogijdem 
Sharatter und gemeiner Ausdrucksweiſe beruht, wird jeder fühlen, 
Der die new untergelegten Worte vergleicht, die gwar durchaus 
anftindig und gewählt find, aber dte etgentlidke Wirkung aller 
dieſer komiſchen Kanons vollſtändig paralyfiren. 

Ohne Ausnahme zeigen dieſe Kanons, jeder in ſeiner Art, 
nicht allein die vollkommene Meiſterſchaft Mozarts in der Form, 
ſondern auch ſeine wunderbare Natur, die im Großen und Klei—⸗ 
nen nur ganze, in ſich abgerundete Kunſtwerke hervorzubringen 
vermochte: in jedem Kanon ijt Ausdruck einer rein ausgeſpro⸗ 
denen Stimmung, Reiz de Wohlklangs, und beides jo durch⸗ 
aus dem Weſen dieſer Form entſprechend, als könnte es eben 
nur mit dieſen Mitteln ausgedrückt werden. Wenn wir im thema: 
tiſchen Verzeichnis an einem Tage (2. Sept. 1788) acht vier⸗ 
ſtimmige und zwei dreiſtimmige Kanons verzeichnet finden, ſo iſt 
es freilich an ſich möglich, dab ibn einmal eine Art von Kanon: 
fieber itberfallen habe, ungleid) wahrſcheinlicher aber, daß er an 
jenem age auf irgend cine Veranlafjung zuſammenſchrieb, was 
er von dergleichen Sachen gerade im Kopf und zur Hand hatte. 
Denn da8 meifte der Art entftand gewif auf eine zufällige An—⸗ 
regung, wie died von zwei dort aud) verzeichneten Kanons befannt 
ift. Der in München verjtorbene Tenoriſt Joh. Nepomuk 
Peierl, ,ein feiner Mann“ nak Schroder *s, fam im Jahr 1785 
von Salzburg, wo er mit jeiner Frau mebrere Jahre auf dem 
Theater gefungen hatte, auf kurze Beit nach Wien und wurde 


53 Mever, L. Schroͤder II. 1 S. 81. 


64 Der gefellige Derfehr. 


Dort mit Mozart befannt. Cr hatte eine eigenthiimlide Aus. 
fprade, mit welder man ihn gern hänſelte, und Mozart fried 
Deshalb einen dretitimmigen Kanon auf einen Lert, der dadurd 
eine beſonders fomijde Wirkung madjte*4, Raum war derfelbe 
gefungen, als die Sanger das Blatt umwendeten und ihn mit 
einem vierftimmigen Kanon (560 K., S. VIL. 59°) anf den ert: 
„O du ejelhafter Peierl! o du peirlijder Eſel! du bift fo faul 
al wie ein Gaul, der weder Kopf nod) Haren Hat, mit dir ijt 
gar nichts angufangen, id) feh dich nocd am Galgen bangen; du 
Dummer Gaul! du bift fo faul! du dummer Peierl bijt fo fanl 
als wie ein Gaul; o Lieber Freund — — vergeihe mir! Nepomuf! 
Peierl! vergethe mir!“ der auf Der Rückſeite ftand, überraſchten ©. 
ein und artig ift an dem Spaß allerdings nicht als der vores 
trefflice Ranon von draftijder Wirkung. Dieſer aber fand foviel 
Beifall, daß er noch bei anderen Gelegenbheiten, verſtärkt durd 
einige Kraftſprüche, auf andere Perjonen angewendet wurde® 
und er ift auch ſpäter viel gejungen worden. Daf Mozart die 
Gabe der Improvijation ſelbſt in folden Gormen in ftaunens- 
werther Weiſe beſaß, bewahrt aud) eine von Rochlitz mitgetheilte 
Begebenheit. Mozart fpetjte den Abend ehe er von Leipzig nach 
Berlin reifte, von wo er nach einigen Tagen zurückzukommen 
Dadte, beim Kantor Doles, in deſſen Hans er viel und gern 
verfehrt hatte, und war ſehr heiter. Die Wirthe, welche der 
Abſchied traurig machte, baten ihn um eine Beile von feiner Hand 
aunt Andenken; er machte ſich Iuftig itber ihr ,Pimpeln* fund 
wollte lieber ſchlafen als ſchreiben. Endlich ließ ex fic) dod 
ein Stitdden Notenpapier geben, rif es in zwei Hälften, fete 
ſich und ſchrieb — nicht linger als höchſtens 5 bid 6 Mtinuten. 
Dann gab er dem Vater die eine, Dem Sohn die andere Hilfte. 


544 559 K., ©. VII. 58 Difficile lectu mihi Mars et jonicu. Abgeſehen 
von ber fonftigen Derbbeit bes Vertes tft bas letzte Wort fo gebraudt, daß 
betm Singen cujoni herauskommt. 

55 Das Blatt, anf weldes Mozart bie beiden Kanons raſch hingeſchrieben 
at, ift facfimilirt in ber Cicilia (I S. 179 f.), wo aud über bie VBeranlaffung 
bas Nähere berictet iff. Dte Beit ergiebt fic) aus ben Nachridten, welche 
Lipowsky (Baierſches Muſik⸗Lexikon S. 239 f.) über Peierl mittheilt. 

56 Im thematiſchen Verzeichnis heißt er: O du eſelhafter Martin”, und 
fo iſt er allgemein bekaunt. S. VII. 59. Andreé, ſpäter Prof. Dehn tu Berlin, 
beſaß dieſen Kanon von Mozarts Gand geſchrieben, ber anſtatt Martin, mar— 
tiniſch überall Jacob, ja cobiſch darüber geſchrieben hatte; und in ſolcher 
Art mag mancher damit geneckt ſein. 
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Auf dem einen Blattden ftand ein dreiſtimmiger Kanon in 
fangen Noten, ohne Worte, al8 man ihn fang, fang er herrlich, 
ſehr webmitthig. Auf dem gweiten Blättchen war ebenfalls ein 
Dret{timmiger Kanon ohne Worte, aber in Achteln, ſehr drollig. 
Als fman nun bemerfte, dab beide zuſammen gefungen werden 
könnten, ſchrieb Mozart erft ben Fert, unter den einen: ,ebet 
wohl, wir jehn uns wieder!" unter den anderen: „Heult nod 
gar wie alte Weiber”. So wurden fie nochmals gejungen 5’. 
Leider ijt dieſer Doppelfanon nicht erhalten! 

Mancherlei komiſche Kompoſitionen ahnlider Art werden 
Mozart ohne Grund oder erweislich falſch zugeſchrieben s. Cin 
ergötzliches Erzeugnis jetner Laune, offenbar für eine beftimmte 
BVeranlaffung 11. Bunt 1787 fomponirt, und in der Beitbes 
drängnis nur zum Theil in Partitur, theilweife gleich in Stimmen 
gejdrieben, ift der vow ihm felbft fo genannte mufifalifde 
Spaß (522 K., S. X. 13), aud als Bauernfymphonie 
befannt. In Dtejem in der Form eines Divertimento (I S. 341 Ff.) 
fiir Saitenquartett und gwet Horner in vier Sätzen gejdriebenen 
Stück find ebenſowohl die ungeſchickten Romponijten als die un- 
ſchickten Spieler verjpottet. Die letzten Handgreiflid, wie wenn 
Die Horner im Menuett, gerade wo fie Solo eintreten, in Lauter 
falſchen Tönen fich ergehen, oder wenn die erfte Bioline gum 
Schluß etner langen Kadenz, in der eine Reihe Heiner banaler 
Kunſtſtückchen zuſammenhangslos an einanbder gereiht find, fic in 
Die Hohe verftetgt und beharrlid) um einen halben Ton zu Hoch 
gretft; am übermüthigſten zum Schluß, wo in die F dur-Ganfare 


57H. M. 8. S. 450 f. 

B Sch führe bier nur bie dreiſtimmige ſogenannte komiſche ober Schul⸗ 
meiſter⸗Meſſe an, welche unter Mozarts, aud unter Haydns Namen gebt; fie 
ift nad Sarpani’s Verfiderung (Le Haydine p. 112 f.) son Aumann, einem 
Auguftinermind in St. Florian und gelehrten Dtufifer. Eben derſelbe erzählt, 
daß es friiber in Wien Sitte war, am St. Cicilientage dergleichen komiſche 
Muſik in ben muſibkaliſchen Geſellſchaften aufufithren. (Das Dtozarteum in 
Galjburg beſitzt aus bem Madlaffe bes Komponiſten Schlier eine alte Abſchrift 
biefer Meſſe mit ber Aufſchrift: Missa solemnis a 3 Voci . Canto 1° Frau 
Sandel. Canto 2° Praeceptor. Basso Sdulmetfter . del Sgre Michaele Haydn. 
Due Violini ad Lib. dazu gefegt son Hrn. Mozart. Köchel, Zuſ. gu Anh. 236. 
— Der Verleger Lavinée im Paris ließ 1871 et Motet burlesque (Nocte 
dieque bibamus) & 2 Voix (Soprano et Tenor) et Accomp. de Piano erſcheinen, 
deſſen Original aus Pleyels Bibliothek gefauft fei. Dasjelbe tft nad Köchels 
Urtheil Mozarts Teer ee und aT e198) franzöfiſchen Urſprungs. Bal. 
K. Buf. Anh. 2449. A. M. Z. 1871 S. 798. 

Jahn, Mozart. L. 5 
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Für diefen Freund und deffen Familientreis war Mozart 
auch fonft thatig, 3. B. durch Lieder, die er gum größten Theil 
auf beftimmte Beranlaffung fiir Belannte ſchrieb. Bon einem 
foldjen heißt es in einem Briefe: ,Wenn es erft Noth hat Sie 
Durch bas Lied en question meiner Freundſchaft au verſichern, 
fo haben Sie weiter feine Urjache daran gu zweifeln: bier ift es. 
Ich hoffe aber, daß fie aud) ohne dieſem Liebe meiner wahren 
Freundſchaft überzeugt jind* (Brag 9. Mov. 1787) 88. Cin anderes 
„Erzeugt von heifer Phantafies (520 K., S. VIL. 29) trägt bie 
Überſchrift: ,de 26. Mat 1787, in Hrn. Gottfried von Jacquin's 
Bimmer, Landſtraße“. Wuch find zunächſt fiir diefen Kreis meh- 
rere kleine reizende Rangonetten fiir gwet Sopran⸗ und eine Baß⸗ 
ftimme auf italidnifde Texte gejdrieben.  Wrozart vergetdnet 
ein3 Dderfelben Pid non si trovano von Metaſtaſio (549 &., 
©. VI. 41) unter dem 16. Juli 1788, e3 find aber nod) aud 
feinen eigenen Wutographen fünf andere Notturni ber Art 
befannt 

Luci cari luci belle (346 &.), 
Ecco quel fiero instante von Metaſtaſio (436 K., ©. VI. 30), 
Mi lagnerd tacendo von Metaſtaſio (437 K., S. VI. 31, 
nach einer Beifdhrift von frember Hand 1783 fomyponirt), 
Se lontan ben mio: tu sei (438 &., S. XXIV. 46), 
Due pupille amabili (439 &.). 
Es exiſtirt gu denjelben, von Mozarts Hand gejdjrieben, and 


in ber iibrigens aud in biefer Hinſicht nicht ſchwierigen Arte eine ſehr kühne 
und frappante Darmontefolge eintritt, fic) ben Baß beim Niederſchreiben gleich 
begiffert bat 


7 7 7 
rE Boa? 
3 3 b3 


ale wolle ex fic) dieſes Ganges der Harmonte verfidern. Die Stelle findet 
fich in ber meen Ausgabe S. 10 (142) Talt 3 bis 7; im berfelber tft bte Bee 
zifferung weggelaffen. — Am 25. Olt. 1787 fchreibt Mozart an Jacquin: — 
„wegen der Arte, tft es (aus Urfaden, die id Ihnen mündlich ſagen werde) 
ſchlechterdings unmdglich fie Shnen zu fcider.” Da von einer zweiten für 
Jacquin komponirten Arie nichts bekaunt iſt, wird es ſich wohl um ein nicht 
zur Ausführung gelangtes Verſprechen handeln. Vielleicht trat das im folgenden 
Briefe (4. Nov.) erwähnte Lied an die Stelle.] 

8 [Mach bem themat. Verzeichnis find zwei Lieder: Am Geburtstag bes 
Fri’ und „das Traumbild” (K. 529. 530) am 6. Mov. 1787 gefdrieben. In 
letsterent will Nohl das des VBriefes ſehen.] 
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eine Begleitung von Blasinftrumenten, zwei Klarinetten und ein 
Baſſethorn oder bret Baffethirner, eine Kombination, die Mogart 
Bfter angewendet Hat und die ihren Grund in zufälligen Um- 
ſtänden gehabt zu haben ſcheint. Dieſe Begleitung ift aber nidt 
nothwendig, eigentlich find die Rangonetten fiir die Singftimmen 
allei beſtimmt. Bet gripter Einfachheit find fie von der Lieb- 
lichſten Anmuth und verrathen in harmoniſchen Wendungen, in 
Der Stimmführung den Meifter. Daf dieje Rompofitionen zunächſt 
flix den Jacquinſchen Kreis beftimmt waren, läßt fich daraus ſchlie⸗ 
per, daß mehrere derjelben in Wien unter Gottfried v. Jacquin 
Namen gingen, wie dies auch mit einftimmigen Liedern der Fall 
war, an deren Authenticität fein Zweifel ifts. Auf dergleiden 
Gelegenhertsfompofttionen legte Mozart feinen Werth, fie ginger 
von Hand gu Hand, und da Jacquin .aud) jelbft fomponirte, fo 
fonnte, wad von jenem Haufe aus in Umlauf gefebt wurde, ohne 
jeine Schuld leicht auf feinen Namen fommen. Wie zum Erſatz 
dafür gilt nocd) heute die Baßarie Io ti lascio, o cara, addio 
(245 &., Unh.), welde Bacquin fomponirt hat, für Mozarts 
Werk, Bun der A. Me. B., wo fie auerft gedrudt ift (J Beil), 
ift freilic) bemerft, fte jet aus Mozarts Originalbanbdfdjrift ge: 
druckt und von ihm in wenig Minuten gefdhricben, als er Ab⸗ 
jied von einer Freundin nahm; — man hat die Abſchiedsſcene 
{pater nad Brag, nach Mainz verlegt und LiebeSnovellen dazu 
etfunden. Allein Die Wittwe Mozart protefticte gegenitber 
Hartel ſogleich gegen bie Echtheit und theilte mit, die Arie fei 
von Gottfried von Jacquin bet der Abreije der Grafin Hatzfeld 
(I ©. 821) fompontrt; unter Berufung auf das Beugnid des 
Abbé Stadler gab fie dann in dem Briefe vom 25. Mai 1799 
(Nottebohm GS. 125) näher an, die Violinftimmen gu der Arie 
feten auf Sacquins Verlangen, von dem die Arie fet, von Mozart 


® (Das Autograph der Begleitungen zu diefen 5 Stilden befigt Sul. 
André in Franlfurt a. M. vow den Singftimmen aber nur K. 437; die Sing: 
ſtimmen von 436 befinben fid auf ber Wiener Hofbibliothel, bie von 438, dod 
nur die erfter 7 Latte, im Stifte Kremsmünſter, fo dak lesteres nur fragmen: 
tarifd) herausgegeben werden fonnte. K. 346 und 439 haben in ber neuer 
Ausgabe nicht Aufnahme gefunden, ba wie es ſcheint die Singftimmen verloren 
find, Die Begleitungen find auf einem Bogen von Mozart zuſammengeſchrie⸗ 
ben; auf ber 1. Geite bat er beigeſchrieben: Von biefen 4 Stiiden muß jede 
Stimmre herausgejogen werden — es wird nod ein Stiid nadfolgen”. Vel. 
Gr. Walberfee im Rev. Ber. gu S. VI. 30. 31.) 
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geſetzt. Die Avie enthalt wohl Mozartſche Wendungen, aber 
feinen charakteriſtiſchen Bug ſeines Geiftes. 

Kelly erzählt, dak er Metaſtaſio's Grazie agl’ inganni tuoi 
fomponirt habe, daß Mozart an der einfaden Melodie Gefallen 
gefunden und Wariattonen darauf gefdjrieben Habe*®. Dieſe 
exiſtiren nicht mehr, aber eine Ofigge von Mozart, in welder 
Kelly's Mtelobie, mit einigen leijen Berbefferungen und einem 
neuen Mittelſatz, fiir zwei Sopranſtimmen und eine Baßſtimme 
mit Begleitung von Blasinftrumenten (Flöte, zwei Klarinetten, 
Horner und Fagott3) ausgeſetzt ift, gewif fiir einen gefelligen 
Bwed (532 &., S. VII. 35) 41. 

Mehritimmige Geſänge der Art waren damals eine beltebte 
Unterhaltung in mufifalifden Geſellſchaften, namentlid) aud 
fomijde, ja derb fomijde. Dak Mozart auch hierfür der Mann 
war wird miemand begweifeln, und fein komiſches Bandl- 
Terzett (441 K. S. VIL 17 ,Das Bandden*) ift nidt blos 
imt Wiener Freundesfreis42, jondern weit und breit befannt und 
beliebt geworbden. Mozart hatte feiner Frau ein nened Band 
gefdentt, bas dieſe, ald fte mit Jacquin eine Spazierfahrt machen 
jollten, anlegen wollte, aber nicht finden fonnte. Sie rief ihrem 
Manne zu: Liebes Mandl, wo ifts Bandl? ber darauf ſuchen 
half, aud) Jacquin ſuchte mit und fand das Band. Aber nun 
wollte er es nicht hergeben, hielt es hoch in die Höhe, und da 
er ein groper Mann war, fo bemithte fic) bad kleine Mozartſche 
Chepaar vergebens dasſelbe zu erhajden, Bitten, Scelten und 
Lachen wurde immer lebhafter, bid zuletzt aud) der Hund bellend 
Sacquin gwijden Die Beine fur. Da lieferte er bas Band aus 
und meinte,, Dieje Scene fet wohl paffend fitr etn komiſches Ter⸗ 
gett. Mozart ließ fic) das gefagt fein, machte fid) einen Lert 
int Wiener Dialekt — für die komiſche Wirkung ijt dieſer weſent⸗ 


40 Kelly, Remin. I p. 226 f. 

41 (Da bie Vegleitung von Mozart nur zu einem Metnen Theile ausge⸗ 
fcbrieben ijt, murbe bas Stild in der neuen Ausgabe ohne btefelbe unter bie 
Lieber aufgenommen. Der Lert, welder im Mozarts Autograph ebenfalls febit, 
wurde sad Kelly's KRompofition untergelegt. Bgl. Nottebohm im Rev. VB. Chry⸗ 
fanber (A. M. Z. 1877 S. 162} glaubt, daß bie Mtelodte auch nicht von Kelly 
ſelbſt erfunden, fonbern italtanifden Urſprungs fet.] 

42 Mozart ſchreibt an Gottfr. v. Sacquin (Prag 14. Febr. 1787): „es giebt 
fie ja von felbft, ba wir ein fleines Quatuor in caritatis camera (unb daé 
ſchöne Bandl hammera) unter uns werden gemadt haben”. Aud in der 
Briefen an die Frau finden fic) Anfpielungen auf dtefe gefelligen Lieber. 
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lid) —, der im allgemeinen an die Situation erinnerte, und 
ſchickte das Terzett, das mit Laune gefungen nie feine Wirlung 
verfeblen wird, an Jacquin 4. 

Ginen vierftimmigen Pendant dazu Caro mio Drud und 
SHlud beſaß die Wittwe Mozarts und jandte thn am 8. Juli 
1799 an Härtel; nach einer nenerlid) aufgefundenen alten Ab⸗ 
ſchrift wurde dad fitr verſchollen gebaltene Werkchen in der 
neuen Ansgabe (S. XXIV. 50, vgl. KR. Anh. 5) nach Ph. Spitta’s 
Reviſion verdffentlidt. Den ſcherzhaften, aus italidinifden und 
deutſchen Worten gemijdten Dert hat Mozart felbft verfertigt; 
Derjelbe zeichnet eine Situation, in weldher die beiben Chegatten 
zärtlichen Ubjdied nehmen wollen und dabet von zwei luftigen 
Freunden (H. und F.) geſtört werden“!. Zuerſt fingen die bei 
Den Chegatten nad etnander eingeln in ausdrucksvoller Melodie 
(Der Anfang ijt betbemale gletch); Dann treten die beiden Freunde 
mit ihrer burlesten Komik hingu, und am Sdluffe vereinigen ſich 
alle zu einem kurzen vierftimmigen Gabe von echt Mozartſcher 
Anmuth. Die fdine melodijde Führung und die feine mehr- 
ſtimmige Geftaltung, welde aud) hinſichtlich der Charatterifirung 
an entjpredende Opernſätze erinnert, fteht in abfichtlidem Kon⸗ 
traft 3u dem derb komiſchen Lert, welder theilweije nicht wieder: 
zugeben ijt. Die gu dem Stitde nithige Begleitung fehlt und 
ift wie es fcheint von Mozart gar nicht niedergefdhrieben worden. 
In dem Briefe aus Dresden vom 13. April 1789 (Notteb. 
©. 39 f.) finden wir die fomifchen deutſchen Anreden wieder; 

43 In Wien wurde mir berichtet, daß die Wittwe Mozart die Veranlaffung 
in dieſer Weiſe erzählt habe; mur wurde irrthümlich van Swieten ftatt Jacquin 
genannt. Auf einem Brudftiid der Originalpartitur (mit Ounartettbegleitung) 
ftebt neben ben Singftimmen Conftange, Mozart, Jacquin. In bem 
kurzen Borberidt zum gedrudten Terzett (Oeuvres V. 8) tft bas Detatl, welches 
nicht fiir bas Publitum gu gebsren ſchien, fortgeblteben. — Cin 1856 in Wien 
alg Canto a 5 voci di Mozart erſchienenes Quintett Oh come lieto in seno 
(244 Anh. K.) ift ans Ant. Cartellieri’s im Sabr 1804 fomponirter Oper Il 
segreto (Gobemia 1860 Ir. 50 S. 448). 

4 [Sier ber Anfang. Conftange: ,Caro mio Druck nnd Schluck (caro mio 
Schluck und Drud), ti lascio, oh Dio, tugelrunb, che affanno, a Loth ift ta 
Pfund.” Mozart: ,Cara mia Bagatellerl, io parti, tu resti, Spitzignas (oh Dio, 
tu resti, Spibignas), che pena! che tormento! wenns regn’t ifts mag.” Bal. 
Nottebohm, Mtozartiana S. 125. 132. Die friibere Vermuthung, daß bas Stiid 
ein Manon fet, tft burch bie Verdffentlidung wiberlegt. Die Wittwe hatte Veet 
boven gebeten, ber Baß gu fesen (Brief vom 25. Mat 1799), bann aber gejagt 


(15. Juni), bas Stück branche keinen Bah. Darin irrte fie; wie bas Stitd 
und Mozarts Aufſchrift zeigt, war eine Begleitung durchaus erforderlid.] 
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bas Stiid ditrfte Daher nicht [ange vor der am 8. April 1789 
angetretenen Berliner Retje komponirt fein. 

Vorzugsweije beliebt waren fiir dieje gejellige Unterhaltung 
bie Ranons. Man fann fic alle Tage iberzeugen, dab Kin⸗ 
der und muſikaliſch wentg gebildete Perſonen an dieſer ſtrengſten 
Form muſikaliſcher Kunſtwerke ein beſonderes Vergnügen finden, 
weil es ſie unterhält, wenn bei der gewiſſermaßen eigenſinnigen 
Konſequenz, mit der jede einzelne Stimme ihren ſelbſtändigen 
Gang verfolgt, ein ſo wohl zuſammenſtimmendes, harmoniſch be⸗ 
friedigendes Ganze entſteht. Für den einigermaßen Kundigen 
kommt das Intereſſe an der geſchickten Handhabung einer durch 
die allerſtrengſte Regel bedingten Form hinzu, durch welche ganz 
vorzugsweiſe epigrammatiſche Pointen in der ſchärfſten Beleuch⸗ 
tung hervortreten. So laſſen ja auch in der Poeſie das Sonett, 
das Triolett und ähnliche Formen eben durch ihre Gebundenheit 
das Concetto, welches fie ausſprechen, um jo ſchlagender hervor⸗ 
ſpringen. Dieſer ſelbe Kontraſt, welder der ſtrengen Geſetz⸗ 
mäßigkeit der Form gegenüber die geiſtige Thätigkeit nur um ſo 
mehr als ein freies Spiel erſcheinen läßt, iſt auch im Kanon 
wirkſam. Schon in dem ausgeprägten Gegenſatz der einzelnen 
Stimmen, auf welchem ſeine Wirkung beruht, beſitzt er eine 
Fülle von Mitteln um die verſchiedenartigſten Pointen au betonen, 
Die Dadurd, dab fie in immer wedfelnder Stellung, wie in ver: 
ſchiedener Beleuchtung, wiederfehren, um fo ſchärfer etndringen. 
Daher tft der Kanon, wie das Cpigramm, fiir die moraliſche 
Sentenz und den wigkigen Cinfall die gleich angemeljene Form 
und ſowohl den gewidhtigiten Ernſt als die audsgelaffenfte Komik 
auszudrücken vorzugsweiſe fähig. Freilich bedarf es der ficern 
Hand eines vollendeten Meiſters, um dieſe ſchwierige Form ſo zu 
beherrſchen, daß ſie nicht allein als ein kontrapunktiſches Runit- 
ſtück erſcheint, das den gelehrten Kenner befriedigt, ſondern als 
ein wohllautendes, wie von ſelbſt entſtandenes Geſellſchaftslied, 
deſſen eigenthümliche Schwierigkeiten den Eindruck glücklicher Cin- 
fälle machen. Die größten Meiſter haben ſich gern wie zur Cr: 
holung mit Ranons bejdaftigt > und ſelbſt fo ernſthafte Männer 


4 Joſ. Haydn hatte im ſeinem Schlafzimmer ſtatt ber Gemälde ſechs und 
vierzig Kanons von ſeiner Kompoſition unter Glas und Rahmen aufgehängt 
(Grieſinger, Biogr. Notizen S. 97. Carpaui, Le Haydine p. 121. Bgl. biogr. 
Skizze von Mich. Haydn S. 29). 
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wie Padre Martinit® und Michael Haydn“ verſchmähten es 
nicht, fomijde Kanon’ zu jdreiben. Aud) Mozart hatte dieſes 
Genre fultivirt und unter jeinem Namen fennt man eine ganze 
Reihe. Jn GS. VIL der neuen Gejammtausgabe (Mr. 41—61) 
find nad) Nottebohms Revifion 21 Kanons veröffentlicht, darunter 
1 zweiſtimmiger, 7 dreiſtimmige, 10 vierftimmige, 2 ſechsſtimmige 
und einer (Mr. 49) fiir dret vterftimmige Chire; dazu im Supple: 
ment (©. XXIV. 51—53) nod) 3 Kanons, von weldhen ber erfte 
vierjtimmig und ohne Lert, der zweite derjelbe wie ©. VI. 45 
tft, jedod) mit bem urjpriingliden Lert (Lieber Freiſtädtler“ 
u. ſ. w.); der lebte ift ber Bd. I S. 129 mitgetheilte Ubungs- 
fanon. Dene erjtgenannten waren mit Wusnahme von 48 (,Wo 
Der perlende Wein"), 49 (V'amo di core) und 56 (Nascoso) bereit3 
in den Oeuvres (XV, XVI) enthalten und dort nach einer bei- 
gegebenen Anmerkung alle nad) Mozarts Originalhandſchrift ab- 
gebrudt worden. Bon den in dieſer alteren Gammlung befind- 
licen ift aber einer (XVI. 12 ,O wunderjdin*, 227 R.) von 
WW. Byrd (geft. 1623), abgedrudt bet Mattheſon (Vollk. Kapellm. 
©. 409), ein anbderer (XVI. 16 ,O Gchweftern", 226 &.) fteht in 
Kirchers Mtujurgie (I. 386); dieſe waren alfo von Mozart nur 
abgejdrieben, und das mag öfter gefdeben jein4s Aus dem 
thematifden Verzeichnis ergeben fic) al8 von Mozart fomponirt: 
©. VII. 52 Allelujah Aftimmig Oeuvres XVI. 2, K. 553 

, 93 Ave Maria 4ſtimmig » XV. 5, , 554 

» 54 Lacrimoso son io 4ftimmig ss, XV. 6, , 555 


46 Seine canoni berneschi waren nad Carpant (Le Haydine p. 113) all- 
gemein verbreitet. . 

47 Nenfomm theilte mir mit, daß ein unter Mozarts Namen befannter 
Kanon: Sh... nieder armer Sünder“ von Mich. Gaydn mit Beziehung auf 
eine beftimmte Perfon in Salzburg fomponirt fet; ein anderer fomifder Kanon 
pon ihm, ju bem bie ſpaßhafte Reimeret bes Orgelbauers Egebader in Salz⸗ 
burg Beranlaffung gegeben hatte, ift im Facſimile mitgetbeilt tu ber Cictlia 
(XVI G. 212). Die nahe Verwandtidaft mit ben Mozartſchen Lerten leuchtet 
ein; vielleicht liegt barin etwas vont ſalzburgiſchen Spaf. 

43 (Gin Manon in ber Umkehrung filr Klavier in ben Oeuvres XVI. 16 
(235 &.) tft von Phil. Em. Bach, Rirnberger, Kunft bes vr. ©. IT S. 235 (K. 
Buf. gu Anh. 284). — Die Wittwe hatte nach bem Briefe vom 30. Mov. 1799 
(Notte. S. 132) 13 Ranons gefdidt mit bem Hinzufügen, daß mebr nicht im 
Original vorhanden gewefen feter. Da fie aber ben außerordentlich ſchönen 
Kanon Nascoso (VII. 56) erſichtlich nicht mitgeſchickt hatte, wird auc) im übri⸗ 
gen ihre Angabe zur Feftftellung ber Zabl ber echten Kanons nicht verwerthet 
werden können.) 
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GS. VII. 55 Gredjtelt8 ent 4 ftimmig Oeuvres XVI. 3, &. 556 
» 96 Nascoso 4 ftrmmig 5357 
„57 Gemma in Prater Aſtimmig, AVL 4,, 558 
» 98 Difficile lectu 3ftimmig , XV.1, , 559 
» 59 © du efelbafter dftimmig ., XVI-1, , 560 
, 60 Bona nox 4ſtimmig , XVI. 6G., 561 
» 61 Caro bell’ idol 3ſtimmig . XV. 2, , 562 
Auger diefen find mit einiger Siderheit als Mozartiſch zu 

erfennen: 

©. VIL 44 Laft uns froh fein, 4 ftimmig Oeuvres XVI. 7, &. 231 


(neuer Lert) , 
» 45 MteberGretftddtler, 4ftimmig , XVI. 5,, 232 
(= XXIV, 52) 


(wer nicht liebt) 
~ 46 Ridhts labt mic) mehr, 4 ſtimmig, XV. 4, K. 23349 
(nener Lert) 

Liber die anderen wird das Urtheil ein mehr oder weniger 
jubjeftives bleiben; indeffen ſcheinen die ſicher beglaubigten aud 
bei weitem Die ſchönſten gu ſein >. 

Die Kanons find theils ernfthaften 5', theils anmuthig⸗lieb⸗ 
lichen 52, thetl8 der überwiegenden Mehrzahl nad fomifden Cha- 


49 (Der Kanon S. VIL.45 muß in die Wiener eit fallen, ba Freiftadter 
bort mit Mozart verkehrte. Der in ben Oeuvres XVI. 9 gedruckte zweiſtim⸗ 
mige Kanon Laß immer’ u. f. w. ift als Mozarts Arbeit beglaubigt in ber 
form eines Abagios fiir zwei Baſſethörner und Fagott, wvielleicht and zur 
Begleitung eines Gefangftiids beftimmt. (@. 410. S. X. 15.) Bow den Ra 
rons ©. VII. 48 (347 K.) Wo ber perlenbe Wein“, 49 (348 2) Vamo di 
core (beibe fteben nicht in be Oeuvres), 50 (507 &.) Setterfeit unb leidtes 
Bint’ unb 51 (508 K., Oeuvres XIV. 11 und 13) find bte Antographe vor 
handen, vgl. ben Rev. Bericht. Das V’amo di core, als Kanon dretdhorig, 
wirb im Breitkopf und Härtelſchen Katalog (133 Nr. 14) und vow Riffen 
(Anh. S. 19) als unvollenbdete Arietta bezeichnet; bte Wittwe führt es in bem 
oben genannten Verzeichniſſe getrennt vom ben Ranons befonders anf. Das 
* ban eingeſehene Autograph berechtigt nicht, an Mozarts Autorſchaft zu 
3 Tt. 

50 Gin febr befannter Ranon Im Grab ifte finftery — wie die decente 
Leriverfton lautet — ift febr zweifelhaft; (Leop. von Gonwleithner erinuerte 
fid nach Rodel (Buf. zu Anh. 6) einen drei⸗ ober vierftimmigen Strophengefang 
auf dieſen Tert gefungen zu haben, ber Mozart zugeſchrieben wurde] Ein von 
Belter (Briefw. II S. 128) als Mozartiſch erwähnter Manon Hätts nit gedacht 
daß Fiſchgraten fo ſtechen thaten” ift won Wenzel Müller. 

51 Hierher gehdren befonbers GS. VII. 52. 53 (æ. 553. 554). 


52 Ramentlidy find anzuführen S. VII. 54. 56. 61 (&. 555. 557. 563), 
alle mit italiäniſchem ert. 
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tatters. Bu den letzten machte ev fid) die Texte meiftend felbft; 
fie find größtentheils im Wiener Dialekt, nicht wenige fo derb 
abgefapt, bab fie faunt gu drucken find, obgleid) fie in münd— 
lider Zradition fid) dod erhalten haben. Als Probe migen 
zwei unverfanglide Originalterte mitgetheilt werden: 
Gredtels enk grechtels enf, wir gehn im Prater. Im Prater? 
igt laß nad, i laß mi net ftimma. Ci beiletb. Ci ja wohl. 
Mi bringſt ndt außi! Was blauſcht der? was blauſcht ber? 
it Halts Maul, i gib d'r a Detfden! (556 K.) 
Gemma in Proda, gemma in d’ Hew, gemma in Kasperl. 
Der Kasper! ijt tranf, der Bar ift verredt, was that ma in 
ber Heh draußt, im Prater giebts Gelfen und Haufen von 
Dred. (558 K.) . 
Dak der Spaß weſentlich mit im Text, in deſſen dialogijdem 
Sharatter und gemeiner Ausdrucksweiſe beruht, wird jeder fühlen, 
Der Die neu untergelegten Worte vergleicdht, die gwar durchaus 
anftinbdig und gewählt find, aber die eigentlide Wirkung aller 
Diejer komiſchen Kanons vollftindig paralyfiren. 

Ohne Ausnahme zeigen dieſe Kanons, jeder in feiner Art, 
nidt allein die vollfommene Meifterfchaft Mozarts in der Form, 
fondern aud) jeine wunbderbare Natur, die im Großen und Klei⸗ 
nen nur gange, in fid) abgerundete Kunſtwerke hervorzubringen 
vermodte: in jedem Kanon tit Wusdrud einer rein ausgeſpro— 
chenen Stimmung, Reig de3 Wohlklangs, und beides jo durch⸗ 
ans bem Wejen diejer Form entipredjend, als könnte es eben 
nur mit dieſen Mtitteln ausgedriidt werden. Wenn wir im thema: 
tijden Verzeichnis an einem Tage (2. Sept. 1788) acht vier⸗ 
ftimmige und zwei dreiftimmige Kanons verzeichnet finden, jo ift 
es freilich an fic) möglich, daß ihn einmal eine Art von Kanon: 
fieber itberfallen Habe, ungleich wahrideinlider aber, daß er an 
jenem Zage auf irgend ene Veranlaſſung zujammenjdrieb, was 
er von dergleichen Sachen gerade im Ropf und zur Hand hatte. 
Denn das meijte der Art entftand gewiß auf eine zufällige An: 
Tegung, wie Died von zwei Dort and) vergetdneten Kanons befannt 
ijt. Der in München verftorbene Zenorift Joh. Nepomuk 
Peierl, ein feiner Mtann” nach Schroders, fam im Bahr 1785 
pon Salzburg, wo er mit feiner Grau mehrere Jahre auf dem 
Theater gefungen hatte, auf kurze Beit nach Wien und wurde 


53 Mever, L. Schröder IL. 1 S. 81. 
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werther Linie beizß, bewahrt anh eine ron Rochlitz migetheilte 
BVrzebenheit. Viczart ipertte Dem Abend eSe ex von Leipzig nad 
Berlin reitte, von wo er nah einigen Zaozm xnridiufommen 
badte, beim Rantor Toles, in deñen Gans er viel and gern 
verfebrt Gatte, und war iehr Beiter. Lie Wirthe, welche der 
Abichied traurig madte, baten thn um eme Sele von fener Hand 
gum jUndenfen; er madte fid) luitig aber thr Pimpeln und 
wollte lieber ſchlaien als idreiben. Endlich ließ ex fid) dod 
cin Stiidden Rotenvapier geben, rif es in ywei Haliten, ſetzte 
ſich und ſchrieb — nidt linger als hochitens 5 bis 6 Minuten. 
Zann gab er dem Bater die eine, Dem Sohn die andere Halfte. 


‘A559 8., S. VIL 5% Difficile lectu mihi Mars et jonicu. Abgeſeben 
ten ber fenftigen Lerbbett des Tertes ift bas legte Wert fo gebraudt, daß 
beim Singen cujoni herausſemmt. 

> Za Blatt, auf welches Mozart bie beiden Kanons raſch hingeſchrieben 
hat, tft facfimilirt tn ber Cicilia 1 S179 f., wo aud über die Seranlafinug 
bas Nähere berichtet tft. Die Rett ergiebt fic aus den Nachricdten, welche 
Lipowely ‘Baterides Mufit-Yertfon S. 259 f.: fiber Peter! mittheift. 

A jm thematiigen Berzeichnis heißt er: O bu efelbafter Martin”, nab 
fo tft ex allgemetn bekaunt. S. VII. 59. André, fpdter Prof. Dehn in VBerlia, 
befafs dieſen Kanon von Mozarts Hanb gefchrieben, ber anftatt Martin, mar: 
tiniſch iberall Jacob, jacobiſch darüber gefdrieben hatte; und in folder 
Art mag mancher bamtt genedt fein. 
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Auf dem einen Blättchen ſtand ein dreiſtimmiger Kanon in 
langen Noten, ohne Worte, als man ihn ſang, klang er herrlich, 
ſehr wehmüthig. Auf dem zweiten Blättchen war ebenfalls ein 
dreiſtimmiger Kanon ohne Worte, aber in Achteln, ſehr drollig. 
Als fman nun bemerkte, daß beide zuſammen geſungen werden 
könnten, ſchrieb Mozart erſt den Lert, unter den einen: ,ebet 
wohl, wir ſehn un3 wieder!" unter den anderen: „Heult nod 
gar wie alte Weiber*. So wurden fte nochmals geſungen?'. 
Leider ift dieſer Doppelfanon nicht erhalten! 

Mancherlei komiſche Kompoſitionen ähnlicher Art werden 
Mozart ohne Grund ober erweisſlich falſch gugefchrieben®®. Cin 
ergötzliches Erzeugnis ſeiner Laune, offenbar für eine beſtimmte 
Veranlaſſung 11. Bunt 1787 komponirt, und in der Beitbe- 
drängnis nur zum Theil in Partitur, theilweiſe gleich in Stimmen 
gejdrieben, ijt Der von thm ſelbſt fo genannte mufifalifde 
Spaß (522 K., S. X. 13), and als Bauernfymphonie 
befannt. In diejem in der Gorm eines Divertimento (I GS. 341 f.) 
fir GSaitenquartett und awei Horner in vier Sätzen gejdriebenen 
Stück find ebenſowohl die ungeſchickten Romponiften als die une 
ſchickten Spieler verjpottet. Die letzten handgreiflid, wie wenn 
Die Horner im Menuett, gerade wo fie Solo etntreten, in Lauter 
falidjen Tönen fic) ergehen, oder wenn die erſte Violine gum 
Schluß einer langen Kadenz, in der eine Reihe fletner banaler 
Kunſtſtückchen zuſammenhangslos an einander geretht find, fic) in 
bie Höhe verfteigt und beharrlich um einen Halben Ton gu hod 
greift; am itbermiithigften gum Glug, wo in die F dur-anfare 


57 A. M. Z. IM S. 450 f. 

58 Sch fibre bier nur die bretftimmige fogenannte komiſche ober Schule 
metftersMeffe at, welde unter Mozarts, auch unter Haydns Namen gebt; fie 
ift nad Carpant’s Berſicherung (Le Haydine p. 112 f.) von Anmann, einem 
Auguftinermind in St. Florian und gelehrten Muſiker. Eben derſelbe erzählt, 
bap es frilber in Wien Sitte war, am St. Cicilientage dergleichen komiſche 
Muſik in den muſikaliſchen Geſellſchaften aufzuführen. [Das Mozarteum in 
Salzburg beſitzt aus dem Nachlaſſe des Komponiſten Schlier eine alte Abſchrift 
dieſer Meſſe mit ber Aufſchrift: Missa solemnis a 3 Voci . Canto 1° frau 
Sanbel. Canto 2° Praeceptor. Basso Sdhulmeifter . del Sgre Michaele Haydn. 
Due Violini ad Lib. baju gefegt von Grn. Mozart. Köchel, Buf. gu Anh. 236, 
— Der Verleger Lavinde in Paris lief 1871 ein Motet burlesque (Nocte 
dieque bibamus) & 2 Voix (Soprano et Tenor) et Accomp. de Piano erfdjeinen, 
deſſen Original aus Pleyels Bibliothek gelauft fei. Dasfelbe tft nach Köchels 
Urtheil Mojzarts ae und wahrſcheinlich frangdfifden Urpprungs. Bel. 
&. Buf. Anh. 244°. A. M. Z. 1871 S. 798.) 
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ber Horner jedes der Saiteninftrumente aus einer anderen Zonart 
derb hineinſtreicht. Mit den halben Tönen nehmen die Leute 
es gar nicht genau, bequeme Terzen werden fortgeführt, auch 
wo ſie nicht mehr paſſen; aber mitunter, wenn eine Stimme 
ſcheinbar zu früh kommt, oder man einige Takte lang nur Be— 
gleitung hört, daß die Hauptſtimme ſich zu verpauſiren ſcheint, 
oder wenn man im entſcheidenden Moment einen Ton hört, der 
infam falſch klingt, lehrt die Fortſetzung, daß kein Fehler paſſirt, 
ſondern der Zuhörer getäuſcht iſt, wobei man nicht ſelten zwei⸗ 
felhaft iſt, ob nicht der vorgebliche Komponiſt perſiflirt werden 
ſoll. Dies geſchieht unverholen in der ganzen Anlage und Be 
handlung der Sätze, die nach dem üblichen Muſter zugeſchnitten 
ſind, Wendungen und Figuren, wie ſie damals üblich waren, 
aud) mitunter eine frappante Modulation zeigen, aber eine völlige 
Unfahigteit, einen eigentliden Gedanfen gu faffen und durchzu⸗ 
führen; mit wenigen Laften tft es immer aus und meiſtens dreht 
ſich alled um die hergebrachte Forme! der Schlußkadenz. Spaß—⸗ 
Haft ift befonbders im Finale der Verſuch einer thematijden Ver- 
arbeitung, der gang jo flingt, als habe der Komponiſt dergleichen 
gehirt und verfude nun, offenbar mit groper Genugthuung, es 
mit einigen Redensarten nachzumachen; dann bie unendlich in 
Die Lange gegogene, angeblid) humoriſtiſch ſpannende Rückführung 
des Themas. Wm merkwürdigſten ijt offenbar dabet die Runt, 
dieſes ziemlich lang augsgefithrte Stück in einem folden Hellduntel 
gu balten, dab das pratendirte Ungeſchick nicht langweilig wird, 
fonbdern Der Zuhörer wirklich fo in der Schwebe erbalten bleibt, 
Dab er fic) immer wieder überraſcht fühlt. Bum Theil berubt 
dieſe Wirkung auf bem treffenden Blid fiir das, was in folder 
Unbehülflichkeit wirklich fomifch ijt — denn nirgends ift die 
Ironie gefährlicher als in ber Muſik, weil der Cindrud des 
Übelklingenden ſchwer gu beherrſchen ift —, zum Theil in ber 
ſicheren Meeifter{daft, welche man immer durchfühlt und die dent 
Zuhörer ſtets wieder fefthalt. Wllein es war eine eigene humo- 
riftijde Laune erforderlid), um and bier ein leicht fließendes 
Ganze hervorgubringen, bas durch die eingelnen Späße nicht ger: 
rifjen, fondern nur gewürzt wird>?. 

© Gin anonymes Ouartett, ,filr Leute, bie Noten kenuen und ohne dte 


Finger gu bewegen, mit bem Bogen nur auf unb ab bie leeren Saiten gu 
fireichen baben”, unter bem Titel Meugebornes muftfalifhes Gletd- 
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Bu den Kompofttionen, welche durch freundfdafilide und ge 
fellſchaftliche Verhaltniffe wenigiten3 größtentheils hervorgerufen 
wurden, gebirten aud), wie wir jdon an einigen Beijpielen 
faben, die Liedereo. Das Lied hatte damals, befonder8 in Wien 
und dem grdferen Bheil von Süddeutſchland, wo ähnliche muſi⸗ 
falijde und litterarijde Zuſtände waren, bei weitem nod nicht 
Die Bedeutung, welche es ſpäter erlangt hat. Auch in den ge 
jelligen Kreiſen war die eigentlicd) kunſtmäßige, aljo was den 
Gejang anlangte, die italiiinijde Muſik, durchaus vorbherrjdend; 
wer fich als Dilettant geltend maden wollte, ſuchte e3 gu künſt⸗ 
lerijder Ausbiloung im Geſange zu bringen. In der Kammer 
muſik, namentlid) durch das Klavier, begann der Dilettantia- 
mus fid) eine eigenthitmlide Stellung zu erringen und von da 
aus feine Anſprüche and an die Geſangsmuſik gu machen, 
welde vorzugsweiſe das Lieb zu befriedigen geeignet war. Jn 
RNorddeutidland war die Lage der Dinge eine etwas andere. Die 
italidnifde Oper in Dresden und Berltn ftand zu ifolirt, um 
einen übermächtigen Cinflug gu gewinnen; der Mtangel an funit- 
gefibten Sängern hatte die Ausbildung der Operette veranlaft, 
weldje auf bie knappen Formen und die befdeideneren Ausdrucks⸗ 
mittel des Liedes guriidgriff und wiederum dem Liede, dad weder 
im häuslichen Rreije nod) im Wirthshaus*! verjdollen war, zu 
bdberer Bedeutung und Ausbildung verhalf. Weiße erklarte 
ausdrücklich, daß er durch feine Opern die Deutſchen zum ge: 
felligen Gejange anleiten wolle. Allerdings Hatten auch frither 
felbft bedeutendDe RNomponiften wie Belemann, Graun, 
KH. Em. Bach u. a. Vieder oder, wie fie damals genannt wurden, 
Oden fiir den Gebraucd der Hausmuſik fomponirt, namentlich in 
bem Berliner Kreife war man in diefer Ridtung fehr thatig und 
Marpurgs kritiſche Briefe würdigen die mufifalijde Ode (Chan- 
son, Strophenlied) ſowohl hiſtoriſch als äſthetiſch und führen 
eine [ange Reihe von Sammlungen anf. Der bedeutende Cin: 
fluß der Operette und ihrer beſchränkten Arienform auf die Aus⸗ 


heitslind gedruckt (Prag, Haas), welches bie Breslauer Zeitung (1855 Rr. 170 
S. 1090 f.) Mozart burd eine unbeglaubigte Aneldote vindicirt, ift nur abge 
ſchmackt. 
0 Reißmann, Das deutſche Lied in ſeiner hiſtor. Entwickelung S. 77 f. 
K. E. Schneider, Das muſilaliſche Lied in geſchichtl. Entwicklung I S. 105f. 
61 Das geiſtliche Lieb bleibt für den nächſten Zweck dieſer Betrachtung gan; 
aus dem Spiel. 
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bildung des Liedes bleibt jedoch unverfennbar. Es ijt nicht gu- 
fallig, daß um diefelbe Beit die befdeibenen Anfänge unferer 
lyriſchen Poeſie ebenfalls in Norddeutſchland entftehen, und daß 
Weiße, Uz, Gleim, Hagedorn, Jacobi u.a., darauf der 
Göttinger Dichterbund, als Liederdichter auftreten, denen zunächſt 
Hiller als Liederfomponift fic beigefellt, dem anf diefer Bahn 
nidt weniger Jünger nadfolgen als auf der dramatijden. 
Kilopftod fommt hier wenig in Betracht. Seine Oden haben 
allerding3 eingelne Komponiſten gefunden, namentlich — um 
Neefe nidt gu nennen — Glu, der auch Hier dem Worte ded 
Dichter3 ſich eng anſchließt und das deflamatorijde Clement gur 
Geltung bringt®?. Ihm :folgte Reidardt, ein perfdnlider 
Verehrer Klopſtocks *, der anc) über bie Rompofition Klopſtock⸗ 
ſcher Oden ſchriebs‘. Bon durdgreifendem Einfluß find fie nicht 
gewefen; einen neuen und bedentenden Impuls erhielt aber and 
bie mufikaliſche Behandlung de Liedes, feitbem Herder den 
Ginn fitr bas Volfslted gewedt, und Goethe echte deutſche 
lyriſche Gebdidte gegeben hatte. € waren vornehmlid) Ret- 
Gardt® und Schulz'e, welche hierdurch angeregt, das deutſche 
Lied in feiner einfacen, volfsthiimliden Weife mit künſtleriſchem 
Sinn auszubilden beſtrebt waren. 

Anregungen dtejer Urt waren damals in Wien faum durchge⸗ 
dDrungen. Wud) dort Hatten feit den fiebziger Jahren Hofmann, 
Steffan, Beedé, Haydn u. a. Lieder fomponirt, allein- fie 
madten feinen höheren Unfpruch, als gefelliger Unterhaltung gu 
Dienen; Die Derte find meiftens unter dem Mittelmäßigen, die 
Kompofitionen von einer Einfachheit, daß man gu merfen glaubt, 
dieſe Qieder trauten fic) felber nicht recht in die befte Geſellſchaft. 
Mozart fomponirte nur gelegentlid) Vieder*?. Cr hatte fich gwar, 


62 W. H. Riehl, Glud ale Lieberfomponift Augsb. Allg. Btg. 1861 Veil. 
Edo 1862 Mr. 1—3). 

63 A. M. Z. XVI S. 22 f. Sehletterer, Reichardt S. 157 fF. 164 f. 

% Mufif. Kunſtmagaz. I S. 22 f. 

os Reichardt machte 1752 (Mufil. Kunftmagazin I S. 3 f.) auf die Volks. 
lieber aufmerffamt, gu denen ber Liedberfomponift als gu feiner wabren Onelle 
guriidtebren miiffe. Vgl. Schletterer, Reichardt I S. 408 Ff. 

6 Die erfte Sammlung ber Lieber im Bollston von J. A. P. Schulz 
erſchien Berlin 1782. Dte ſchon im Titel ausgefprochene Richtnug ift iw ber 
Vorrede noch beftimmter caratterifirt. 

67 Gime Kritik Mozarts als Liederkomponiſt giebt Schneider, Das muſilal. 
Lied IIT S. 282 f. 
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wie ſeine Frau in einem Brief an Hartel berichtet, ein eigenes 
Buch gemacht, in welded er Gedichte, die ihn anjpraden und 
zur Rompofition anregten, eintrug; allein feine Lektüre war nicht 
ausgebreitet, und was damals in Wien verbreitet war, fonnte 
ihn nicht febr angieben. Daf . ‘ev ſich auch [bier fein Urtheil 
felbftdndig bewabrte, zeigt eine merfwitrdige Äußerung gegen 
feinen Water (28. Dez. 1782): 

Zugleich arbette id an etner Gade, weldje ſehr ſchwer ijt, das 
ift an einem Bardengejang vom Deni3 über Gibraltar 68, bas ift 
aber ein Gebetmnig, denn eine ungarifhe Dame will dem Denis 
dieſe Ehre erweifen. — Die Ode ift erhaben, ſchön, alles was fie 
wollen, allein gu übertrieben jchwiilftig für meine feinen Obren. 
Aber was wollen Sie! — das Mittelding, das Wahre in allen Sachen 
kennt und ſchätzt man itzt nimmer; um Beyfall gu erhalten mus 
man Sachen ſchreiben, bie fo verjtdnblid find, daß es ein Fiacre 
nacdjingen finnte, oder jo unverftindlid, daß es ihnen, eben weil 
e3 fein verniinftiger Menſch verjtehen fann, gerade eben deswegen 
gefällt. 

Wie ſehr Mozart recht hatte, werden einige Zeilen dieſer 
Ode 6 beweiſen: 

O Calpe! dir donnert3 am Fuße, 

bod blidt bein tauſendjähriger Gipfel 

rubig auf Welten umber. 

Giehe dort wölkt es fid) auf 

fiber die weftliden Wogen her, 

wilfet fic) breiter und abnender anf. — 

Es flattert, o Calpe! Segelgewölk! 

Flügel ber Hiilfe! Wie prächtig 

wallet die Fahne Brittaniens, 

deiner getrenen Verheißerin! 

Calpe! Sie wallt! — Aber die Macht fink, 

fie deckt mit ihren ſchwärzeſten, 

unboldeften Rabenfittigen 

Gebirge, Flächen, Meer und Budht 

und Rlippen, wo der bleide Tod 

bed Schiffers, Riele fpaltend, ſitzt. 
Hinan! 

68 Die Nachridt, dak die Englinbder ben mit unerhirten Mitteln von ber 
Land⸗ unb Seefette zugleich unterrommenen Sturm ber Spanter auf bas fett 
1779 von thnen belagerte Gthraltar im September 1782 ruhmvoll gurildge 
ſchlagen batten, erregte in Wien, wo man auf ber Seite ber Englander ftand, 
grofen Subel. Mozart ſchrieb fetnem Vater (19. Olt. 1782): „Ja wohl habe ich, 
unb zwar zu meiner grofien Freube (benn Ste wiſſen wobl, daß th etn Erz⸗ 
Engellinber bin) Engellands Siege gebirt!” 

6 Wiener Realzeitg. 1782 S. 765. Rewer, Nachleſe zu Sineds Lkedern 
(Wien 1784) S. 84 f. 
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Aber wie viele urthe: en Damclé tz Ween aber den gefeierten 
Parden io vorur-heilziri one dex junge Qomponiit? Gin Stizzen⸗ 
Glatt Mozaris das einen Theil decir Cde im exiten flũchtigen 
burg alé Facile beigzgeben. Ob tre Korwoñtion K. Anh. 25) 
je vollendet wurde, tt mir unbefamnt. 

Tak Mozart jee Lieder nur mebenSer. anf zufillige An: 
teguug fomponirte, geht auch daraus bervor. daß er fie im [angen 
Zwiichenränmen. dann aber. wenn em Anſtoß fam, gewöhnlich 
gleich mehrere idriech-*. Fo fompommte ex am 7. Wai 1755 
gleich bret Lieder von Weiße; ant dem Autogravh 172—71 &., 
S. VIL. 19—21 itt daneben motirt Weiße eviter Band p. 14. 
14. 29°; — BWeiges lyriiche Gedichte Lewy. 1772 gehörten yw 
Mozarts fleiner Bibliothef. Am frudjtbhariten war das Jahr 1787, 
in weldjem der Berfehr mit Jacquins am l[ebhajteiten gewejen 
gu fein jchetut; im Mai find vier 517—20 2, S. VII. 26—29), 
am 24. Juni gwei 523. 524 &, S. VIL. 30. 31), am 6. Ro- 
vember in Prag wieder zwei (529. 530 K., S. VIL 32. 33, end⸗ 
lid) am 11. Dezember nod) em Lied 531 K., S. VIL 31 fom- 
ponitt. Dann tit eine Banje bis zum 14. Jan. 1791, wo drei 
Lieder ‘596—595 K., S. VIL. 37—39,, welde nad) Rijjen fiir 
cine Kinderzeitſchrift beitellt waren, niedergeſchrieben find’! Cr 
felbit bat nur wenige felbjt veröffentlicht??, meiſtens blieben fie 


% "Wenn Wozarté Schweſter am 4. Aug. 1799 ichrieb, Mozart habe vor 
1754 gar feine Lieder lomponirt Retteb., Moz. S. 136, fo waren ihr bie be 
reité friiber erwähnten fleineren Lieder und einjelne etwaé fpitere val. 3. B. 
K. 390—392 uw. a. unbefannt geblieben. 

1 Trei Lieder 490—392 &, S. VIL 14—16,, deren Eutſtehungszeit 
nidt befannt ift, find nach ber Haudſchrift zu urtheilen, wenn nicht idon in 
Saljburg, bod gewiß im der erften Beit bes Wiener Anfenthalts fonrponirt. 
‘Die Terte derſelben find Hermes’ Roman Sophiens Reife entnommen, welder 
1769—73 erſchien. Jn ben Oeuvres waren andere Lerte ‘vow Jager) an die 
Stelle gefest. Nottebohm im R. B.: 

7% Jm Wiener Muſenalmanach fiir 1786 erſchien bas Lieb ber Freiheit 
von Blumaner 506K. S. VIL. 25). Souſt find, foviel befaunt, mur bas 
Veilden (476 K&., S. VIL 22) anb bas Trennungslied (519 &, S. VIL 28) 
unter dem Titel: Zwo bentiche Arien yum Singen beim Klavier tu Muſik ge 
fest von Hru. Kapellmeifter Mozart (Wien bet Artarta 1789 I. Theil), and unter 
gleidjem Titel alé erfter Theil ber Sammiung An Chloé (254 K., S. VIL. 31) 
und Abendempfindung 523 &., S. VIL 30) bet Mozarts Lebzeiten er⸗ 
ſchienen. (Seine cigene Betheiligung an dieſer Sammlung ift nicht erwiefen. 
R. B. Aud) das Lied: Des tleinen Friedrich) Geburtstag war vermuth: 
lid) in dem von May redigirten ,Wodhenblatt für Kinder zur angenehmen and 
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wobl in Den Händen derer, für welche fie gefdrieben waren und 
famen in Abſchriften unter das Bublifum; woraus e8 ſich erklärt, 
dag jo viele unter jeinem Namen gingen, welde ihm nicht anges 
Hiren, wahrend mance, die von ihm find, anderen zugeſchrieben 
wurden 73, Der gripte Theil derjelben find wirklide Strophen- 


lebrreichen Beſchäftigung in ibren Freiſtunden“ (Wien, I. Band 1787) abge- 
brudt. K. Buf. gu 529. Über cin von Artaria angezeigtes italiäniſches Freu⸗ 
denlied anf die Genefung ber Storace f. ob. S. 23.) 

7% Balb mach Mozarts Tobe erſchienen theils einzeln theils in Samm⸗ 
lungen echte und unechte Mozartſche Lieder. Cine angeblich vollſtändige Samm⸗ 
lung unter bem Titel: Sämmtliche Lieder und Geſänge beim Fortepiano vom 
Kapellm. W. A. Mozart (Berlin, Rellſtab) enthalt unter 33 Gefingen nur 
5 edte (ogl. A. M. Z. IS. 744 f.). Durchaus guverlaffig, auf bie Mittheilungen 
ber Wittwe geſtützt, tft bie Sammlung im fünften Heft ber Oeuvres (Breitkopf 
wu. Hirtel, 30 Nummern), welche nad Ausſcheidung ber nicht ftreng im unſere 
Kategorie gehörigen Kompofitionen ein und zwanzig eigentliche Lieder enthalt. 
Bor diefen ift bie Gefellenretfe (468 K., S. VIL. 18), wie zwei andere 
Manrerlieder (483, 484 K., S. VIL. 23. 24) urfpriinglich mit Begleitung ber 
Orgel gefehrieben, die Zufriedenheit (349 K. S. VIL. 11) mit Begleitung 
ber Manboline, wie auch et damals nod ungebructes ,Romm [tebe Ritter” 
(351 &., S. VIL 13), bas 1780 fiir Hrn. Lang” fomponirt ift. [Die Bearbei- 
tung bes Liedes .Die Zufriedenbeit’ mit Mavierbegleitung, aus bet Oeuvres 
(V. 30) in bie neue Ausgabe (S. VII. 114) aufgenommen, ift nad Nottebohm, 
Mozartiana S. 130 Anm. nicht fider verbilrgt. Dod ſcheinen die Meinen 
Anderungen, welche die Singftimme in der neuen Bearbeitung erfabren bat, auf 
Mozarts Hand ju deuten] Ein Wiegenlied mit Klavierbegleitung „Schlafe 
mein Prinzchen“ (350 K., ©. VIL. 12) tft guerft bet Niſſen Nachtrag S. 20) 
wersffentlicht. (Uber basfelbe finbet fich in ben Audre'ſchen Papieren folgende 
Erflirung von Niſſens Hand: Indem ich dem Grn. Hofrath J. A. Andre 
dieſes Muſikſtück, Abſchrift einer Abſchrift, mitthetle, bezeuge id), daß biefige 
Kenner der Muſik, und namentlich W. A. Mozartiſcher, mir geſagt haben, daß 
fie dasſelbe für W. A. Mozarts Arbeit halten, fo wie es auch ſchon lange von 
Mehrern dafür gehalten worden ſei. Indeſſen habe ich hinzuzufügen, daß die 
Schweſter des erwähnten Tonſetzers ſich nicht beſinnt, je darum gewußt zu haben. 
Salzburg 28. Febr. 1826. Nißen. Gatte der Witwe W. A. Mozarts.“ Es iſt 
zu beachten, daß er ſich nicht auf die Frau beruft. Nottebohm (R. B.) hat 
gezeigt, daß einzelne Fehler in Dellamation und Stimmführung nicht von 
Mozart herrühren können, und die Stellen in der Ausgabe geändert. Die Echt⸗ 
heit des Liedes wird nach Vorſtehendem zu bezweifeln ſein. — Die neue 
Ansgabe enthält nach Nottebohms Reviſion in S. VIL im ganzen 40 Lieder, 
darunter auch bie Terzette „das Bändchen“ (17) und Grazie all’ inganni (35), 
bie Rantate Die ihr bes unermeßlichen Weltalls (40), bie Fretmaurerlieder (18. 
23. 24), zwei italidnifde Ridente la calma (8) unb Un moto di gioja (36) 
und zwei franzöſiſche Lieder (9 u. 10, vgl. Bb. 1S. 435). Von den in Cah. V 
ber Oeuvres gebrudten feblen an biefer Stelle Nr. 12 Kriegslied), 14 (Männer 
fuchew ftet zu naſchen) unb 19 (mi lagnerd tacendo), weldje aber ant anderen 
Stellen verdffentlidt find. Rum erftenmal gedrudt find Nr. 5 Die grofmil- 
thige Gelaffembett), 6 (Gehetme Nebe), 7 (Die Zufriedembett im niedern Starbe), 
13 Komm Hebe Sitter), 23 u. 24 (Freimaurerlieder) unb 35 (Grazie). — Bor 
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lieber, wie die Qieder aus Campe’s Kinderbibliothek (595. 598 K.), 
gu denen auch das Lied gum Geburt3tage des Heinen Friedrich 
(529 &., G. VIL. 32) gehdrt, Dem frither ein höchſt unpaffender 
Text untergelegt war. Diefe find abfichtlicy ſehr einfach und 
leicht, im Rinderton gebalten, wie denn das reizende: Komm 
Lieber Mat" fich auch im Munde ber Kinder erhalten hat. Scherz⸗ 
Haft gemeint ift bas Heine Lied ,die Alte” von Hagedorn: Bu 
meiner Beit beftand nod) Recht und Billigfeit* (517 K., S. VIL. 26); 
Mozart hat ſelbſt daritber geſchrieben: ,ein bi&chen aus ber Nafe*, 
um ben fomifden Vortrag beftimmt zu darafterifiren. Was die 
Mehrzahl dtefer Lieder vor den meiften gleichgeitigen weit Her 
vorhebt und gum Theil nocd) auszeichnet, ift nidt fowobhl 
die {din abgerunbdete Form, anfpredjendDe Melodie und harmos 
nijde Feinheiten — Vorzüge, welche aud bier nicht vermift 
werden —; e8 ift der Ausdruck einer poetijden Stimmung, mag 
Diefelbe Heiter belebt ober innerlich erregt fein, weldje fte aus⸗ 
pragen. Den Gedidten von Hagedorn, Weife, Jacobi, 
Doerbed, Hilty, Miller, Claudius, Sturm — und wie 
die mir unbefannten Didter einiger Texte Hethen mögen — 
gegeniiber begreift man jet ſchwer, wie fie den Komponiſten in 
eine poetijde, produftive Stimmung verjeben fonnten, und ber 
leidenſchaftliche Ausdruck, die ftarfen Accente, welche anf mande 
Cingelheiten in der Kompofition gelegt find, erſcheinen faft wie 
im Gegenjag zu den Worten der Gedidte. Man ſehe nur den 
Schluß des zweiten Viedes Hufriedenheit (473 K., S. VIL. 20): 
„Und angenehm ijt jelbjt mein Schmerz, wenn ich vor Liebe 
weine”; oder die Worte in der betrogenen Welt (474 K, 
G. VI. 21): „Es wird ein prächtig Feſt vollzogen, bald hinkt 
bie Neue Hinterdrein”. Dabet ift freilid) nit außer acht gu 
laſſen, daß der Standpuntt litterarijder Bildung, welchen Mozart 
mit feiner ganzen Umgebung einnabm, auch eine verſchiedene 
Auffaſſung und Cmpfinglidfeit fiir poetiſche Darſtellungsweiſe 
bedingt74; — wahrſcheinlich wird aud eine nicht allguferne Bu- 
funft eine Anzahl heutiger Liederterte faum mit geringerer Vere 
einem angeblich) von Mozart gedicdteten unb fomponirten Liebe auf feine Rafe 
(,Sechlaf_fitfer Knabe’), weldhes Wurzbach, Mozartbuch S. 176 erwabnt,- ohne 
iter Nadhweifung geben gu können, ift fomft nichts befannt ges 


4 Reichardt bebauert, daß er unter feine Lieber gefelliger Freude (1796) 
mit Rückſicht auf bie Texte keine Rompofitionen von ben ,mit Recht fo hod 
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wunderung betradten. Wiel wefentlicer ijt es, daß Mtozart aud 
Hier jeine eigentbitmlide Natur offenbart, die ihn nicht ſowohl 
bas Wort und dite Gorm, fondern das eigentlich belebende 
poetijde Motiv auffaffen läßt, welded ihn gu einer felbftinbdigen 
Durchbildung und Darftellung anregt. Daher finden wir eine 
Riefe unb Wahrheit im mufifalijden Ausdrud der Empfindung, 
welde wir in Den Gedidten vermifjen. Man nehme 3. B. gleid 
bas erfte Lied von Weiße: Der Bauberer (472 K., S. VIL. 19). 
Sieht man ab von dem fchdferhaften Koftiim, das uns fremdaiſt, 
und dem matten, theilweis unbeholfenen Ausdrud, und halt ſich 
an Die Situation bes jungen Mädchens, das zuerſt fic ded Ge- 
fühls der Viebe mit Furdht und Staunen bewußt wird, jo wird 
man Ddieje in Mozarts Rompofition wieder finden; Weiße's 
Schäferin allerdings nicht. 

In einem Lied von ſehr leidenſchaftlichem, tief ſchmerzlichem 
Ausdruck — das Lied der Trennung von Klamer Schmidt 
(519 K., S. VIL. 28) — find zwei Strophen, in welchen die 
Empfindung in eigenthümlicher Art modificirt iſt, neu komponirt 
und erſt zum Schluß tritt die erſte Melodie wieder ein. Andere 
find ganz durchkomponirt. Won dieſen iſt bas Lied An Chloe 
(524 &., ©. VIL. 31) vielleicht am meiften befannt und beliebt 
geworbden wegen jeiner angenehmen, leichten Melodie; es ijt aber 
am wentgften bedeutend und am wenigiten liedmäßig, jondern mehr 
nad Wrt italiäniſcher Kanzonetten geformt. Sehr viel eigen: 
thitmlider und ebenfo ſchön im Wusdrud der Empfindung als in 
der, bet einem ſcheinbar nur dem Wechſel der Stimmung folgen- 
den Sichgehenlaſſen, dod felt geſchloſſenen und abgerundeten 
orm ift die Chendempfindung (523 K., ©, VIL. 30); leiden⸗ 
ſchaftlicher und faft dramatiſch „Als Louiſe die Briefe ihres un— 
getreuen Liebhabers verbrannte“ (520 K., S. VII. 29), in welchem 
Liede ja auch eine ganz beſtimmte Situation vom Dichter durch 
die Überſchrift angezeigt ift 75. Die Krone aller Lieder aber durch 
herzinnigen Wusdrud des reinften Gefühls und die reigende 


verehrten Männern whe Haydn, Dtozart, Dittersdorf’ habe aufnehmen können 
(I S. VII f.). 

1 [ile dieſe beiden Lieder möchten wir beſonders auf die Beſprechung 
Chryſanders (ſ. u.) verweiſen. Das letztgenannte at in ben Oeuvres bie liber 
ſchrift: Un glückliche Liebe; im demſelben tft bas Leb ber Trennung über⸗ 
ſchrieben: Trennung und Wiebervereinigurg.] 


74 Der gefellige Derfebr. 


Rundung der Form ift wie billig Goethe's VBeilden (476 &., 
©. VIL. 22)76. Hier fieht man, welchen Cindrud wabhre Poefie auf 
Mozart madte, und wenn man bet anderen Viedern wabhrnimmt, 
wie ihn bie Divination de mufifalifden Genies durd das Ge 
dicht Hindurd) hen poetiſchen Keim entdeden ließ, fo liegt bier 
flar vor, wie mächtig die wirklich dichteriſche Geftaltung aud 
burd) ihre Gorm auf ihn wirkte. Es fann jest wohl auffallen, 
daß ein fo einfaches lyriſches Gedidt von Mozart als eine 
Romange behandelt ift, welde mit dramatijder Lebendigkeit das 
Detail der Heinen Handlung ausführt, — wobei fretlid) nicht gu 
iiberfehen, daß durch den Meijtergug, mit weldem er gum Schluß 
bie Worte: Das arme Veilden! es war ein herzigs Veildjen!* 
wiederholt, der echt lyriſchen Grundftimmung ihr volles Recht 
gegeben wird'?. Dieje Crideinung erklärt fic thetls aus der 
iiberall bervortretenden Richtung auf das Dramatijde, welche 
Mozarts künſtleriſcher Natur eigenthiimlich ijt, theils aber und 
wohl nod mehr ans dem tief anregenden Cindrud, welden 
Goethe's flare, plaftijde, in aller Cinfachheit in jedem Buge wahre 
und anfdaulice Darſtellung auf ifn madte. Durch irgend 
einen Sufall mug ihm gerade nur diefed Gedicht Goethe's in die 
Hände gefallen fein; hätte er deren mehrere gefannt, er würde 
fie wohl nocd) Lieber fomponirt haben als Weike'fde. Warum 
hat er fie nidt geſucht? Nach Ltederterten juchte er wohl über⸗ 
Haupt nidjt eifrig, fondern nahm fte, wenn fte ihm vorfamen, 
unb Goethe war in den Kreiſen, in weldjen er lebte, ſchwerlich 
{don dDurdgedrungen. Ware ihm diefer Frühling echter deutſcher 
Poeſie erjdloffen worden, welche Bliithen wiirbe er in ihm her⸗ 
vorgerufen haben! 

Mozart hat als Ltederfomponift bet weitem nidt bie Beden- 


7% Das Facfimile bes Liedes mac) bem Original, welches mein Freund 
Wilh. Spever in Frankfurt beſitzt, ift diefem Buche beigegeben. 

T Auch et Recenfent im der mufif. Realzeitung 1790 S.1, ber bem 
Trennungslied nnb bem Veildhen nachrithmt, dah fie mit Einſicht, Ge 
johmad und feiner Empfindung ausgeführt feten, hebt beſonders hervor: ,Sebr 
überraſchend und vorzüglich ſchön iſt die Behandlung bes Textes am Schluß, 
ba Hr. M. am Ende der dritten Strophe bie Worte noch einmal wiederholt: 
Das arme Veilchen! es war ein herzigs Veilchen!“ Vgl. Reißmann, Das 
deutſche Lieb S. 146 f. „Was die Nachfolger auch ausgebildet haben mögen“, 
ſagt Chryſander, „und wie ſehr fie den muſikaliſchen Ausdruck, unter Benutzung 
neuer Stoffe, in Geſang und Begleitung zu erweitern verſuchten, ſo liegen 
bod) bie Keime davon ſchon ſämmtlich in dieſem einen Liebe." 
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ting wie auf anberen Gebieten, obwohl jeine Künſtlernatur fid 
aud bier in ihren eigenthümlichen Zügen bemwahrt?®. Ohne Cin- 
fluß iſt ec aber auch bier nicht gebliecben; namentlich bat 
Beethoven fic) in feinen Viedern ihm fehr beftimmt angefdlof- 
fen und ift der durd Mozart bezeichneten Richtung bis zuletzt 
treu geblteben. 


30. 
Dan Swieten und die Flaffifde Muſik. 


Bu den Mtinnern, welde auf Mozart etnen in mehr al 
einer Hinficht bedentenden und fordernden Cinflug ausitbten, ges 
hörte Gottfried Baron van Swieten (geb. 1734), der Sohn 
des beriihmten und einflupreiden Leibarztes der Kaiſerin Mtarta 
Therefia, Gerhard van Swieten, und mit dielem im Jahre 
1745 von Leyden nach Wien gefommen. Cr hatte fic dem Studium 
der Rechte gewidmet und verfolgte die diplomatijde Carriere!, 
war aber von Sugend auf leidenſchaftlich der Muſik ergeben, mit 
ber er ſich auch praftijd, aber ohne ſonderlichen Erfolg beſchäf—⸗ 
tigte, Im Jahre 1769 wurde in Paris Yavarts Rosiére de 
Salency mit Muſik von verjdiedenen Komponiſten gegeben; van 
Gwieten hatte mehrere Arten dazu gejdjrieben, allein man wollte 
fie nicht loben?. Auch hatte er acht Symphonien fomponitt, 
„ſo ſteif wie er ſelbſt,, wie Haydn ſagte?. Joſeph II. machte 
1771 ihn gum Geſandten am preußiſchen Hofe“, dort lernte ihn 
aud) Nicolai als ,eifrigen Liebhaber und Renner der Muſik, ja 
felbft al Romponiften” fennen>. Diefer Wufenthalt in Berlin 


3 [3m Anſchluſſe an die newe Ausgabe find ble Leder eingebend, mit 
Wärme und feinfinnigem Verftinbniffe behambelt in bem ſchönen Aufſatze von 
Chryſander, Mozarts Lieder, Allg. Muſ. Ztg. 1877 S.17f. In Mozarts 
Liedern (ſagt er S. 164) treffen die drei Seiten, von welchen man ein Ton⸗ 
werk betrachten lann, gleichwerthig zuſammen: ihre kunſthiſtoriſche, thre pſycho⸗ 
logiſch⸗biographiſche und thre rein muſikaliſche Bedeutung halten einander die 
Wage. 

1 Gr reifte 1768 mit bem Herzog von Vraganja (Zimmermann, Briefe S. 69). 

2 Grimm, Corr. litt. VI p. 263. 314. 

3 Griefinger, Biogr. Not. S. 66 f. Cine lief Mozart aufführen (I S. 815). 

4 Mier rühmt die liberale Unterftitgung, welche berfelbe thm 1776 in 
Berlin ju Theil werden lies (Wofdied S. 116 f.). 

5 Nicolat, Reife IV S. 556. 


16 Dan Swmieten und die Maffifhe Muff. 


war für die Ausbildung ſeines mufilalifden Geſchmacks und die 
Richtung, welde ex fpdter tn Wien geltend gu machen fudte, 
pon entfdeidendem Einfluß. 

Friedrich ber Große liek 1740 in Berlin das Opernhaus 
erbauen und fiihrte bie italidinifde opera seria jener Beit mit 
allem Glanz der Geſangsvirtuoſität und fcenijden Ausſtattung 
bort ein®. Regelmäßig wurden — nur der fiebenjabrige Krieg 
madjte eine Unterbredjung — grofe Opern aufgeführt; der König 
pflegte im Parket unmittelbar hinter dem Rapellmeifter zu ftehen, 
jo daß er in deſſen Partitur nachlefen fonnte’. Unerſchütterlich 
bielt er an dem einmal ausgebilbeten Gefdmad feft; nur die 
opera seria ließ er gelten, und in Diefer auger älteren italiäni— 
jen Mteiftern nur Hafje und Graun. Der RKapellmeifter 
Sarl Heinr. Graun (1709—1759) mufte die Opern — gu 
weldjen der König das Libretto felbft frangdfijd zu entwerfen 
pflegte, das bann italiäniſch bearbeitet wurde? — fomponiren 
und ſuchte dies in miglidft turer Bett abzumachen; fie wurden 
bem Rinig vorher vorgelegt, was dieſem nicht gefiel mufte gee 
ändert werden®. Cr 30g Haſſe wegen feiner größeren Rraft und 
feurigen Lebendigkeit vor, fprach mit dem griften Lob von ihm, 
wihrend Graun — den der Konig als Sanger jehr hod ſchätzte '° 
— meiſtens nur den Tadel über das Hdrte, was biefem miffiel. 
Nichts defto weniger mute er Jahr aus Yahr ein Opern kom⸗ 
poniren!!, Dabet blieb es nun and. Boh. Fr. Agricola 
(1720 —1774), feit 1760 Grauns Nadfolger, ſchrieb felbjt wenig 
aufer eingelnen Cinlageftiiden fiir die alten Opern, welche in 
berjelben Weiſe gehalten fein muften. Von anderen Komponiften 
modte der Konig nidjt3 wiffen, und Reidardt empfing ev mit 
bem Rath: ,Hiit er ſich fiir die neuen Italiäner, ſo'n Kerl ſchreibt 
ihm wie ‘ne Gan’ 12. Diefer fonnte fid) nad) Agricola’s Tode 

6 Schneider, Geſch. b. Oper in Berlin S. 14 f. 

7 Burney, Retfe III S. 67. 

8M. Ztſchr. f. Mus. IX S. 130. 

9 Relter, Faſch S. 22. 

10 Reichardt, Kunſtmagaz. I S. 158. 

11 Relter, Faſch S. 49. Dte Parallele, welche Reichardt (Briefe eines anf 
merkſ. Reiſenden I S. 15 f.) zwiſchen Haffe und Graun anftellt, ſpricht woh! 
bie allgemeine Anfidt aus. 

12 Reichardt, Muſ. Monatsſchr. S. 69f. A M. 3. XV S. 610 f. (Schlet⸗ 


terer, Reichardt S. 261), wo ausführliche und intereffante Mittheilungen gege 
ben find. 
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im Sabre 1775 gu deffen Stelle nur durch Überſendung einer 
Oper empfehlen, ,bei deren Bearbeitung thm Haſſe und Graun 
Muſter gewejen* 13; er durfte ald Kapellmeifter aud nidt daran 
denfen, andere Wege eingufdlagen. Übrigens befiimmerte fic 
Der Konig in ben lebten zehn Jahren feiner Regierung wenig 
mehr um Die Muſik; die italidnifde Oper dauerte fort mit den 
Hafie'jden und Graunfden Stücken, aber die Ausführung fant 
immer mehr 14. 

Meben Der Oper, welde die italiäniſche Tradition ftarr feft 
hielt, bildete fic) aber in Berlin eine eigenthitmlide Inſtrumental⸗ 
muſik aus, welde auf der ſächſiſchen Schule berubte. Befanntlid 
Hielt der König jeden Abend bei fich Konzert, in welchem er jelbft 
Die Flöte blies, unb gwar nur eigene oder von feinem Lehrer 
Luang fomponirte Soloſachen, deren dieſer fiir Friedrich allmäh— 
lich fiber 300 gefdrieben hatte®. Joh. Joach. Ouang 
(1697 — 1773) 16, gegen ben der König von feinen Jünglings⸗ 
jabren ber Buneigung und Pietat hatte, herrſchte nicht allein bei 
biefer Kabinetsmuſik — er war der eingige, der bem König bravo! 
zurufen durfte17 —, fondern überhaupt in mufifalt{den Dingen 
und war allgemein gefdent als „Pabſt ber berlinſchen Muſik“18. 
Neben Quantz ftand Franz Benda (1709—1786) 10, ein ori- 
gineller Künſtler und ausgezeichneter Geiger, der eine ihm durch⸗ 
aus eigenthiimlide Manier des Spiel ausqgebildet hatte, als 
deren wejentlidjer Vorzug der edelſte, ausdrudvollfte Gefang ge 
priejen wird. Gein Gruber Joſeph (1724—1804), fowie die 
Söhne beider waren aus feiner Schule hervorgegangen, der Kon⸗ 
zertmeifter J. Gottlieb Graun (1698— 1771), als Biolin- 
fpieler und al8 Bnftrumentalfomponift geſchätzt, reihte fic) ihnen 
an. Durch diefe vorgiigliden Künſtler wurde das Berliner Or⸗ 
cheſter herangebildet und gefdult, bas lange Beit unerreidt neben 
Dem Dresdner ftand, und erjt fpdter von bem Mannheimer und 
Wiener iiberfliigelt wurde. 

13 A. M. 8. XV S. 605 f. (Schletterer, Reichardt I S. 257). 

4 Reichardt, Muſ. Zeitg. I S. 74. 

5 Burney, Retfe II S. 116. 

16 Antobtographifdhe Mittheilungen f. in Marpurgs hiſtor. frit. Beitr. I 
6.197 f. (Ah. Oneng, Leben und Werke bes Fldtifter Sob. Soad. Ouang. 
Verlin 1877.] 

17 Burney, Retfe TI S. 111. Belter, Faſch S. 47. 


8 A.M. 2. U S. 172, Reidhardt, Mnf. Wochenbl. S. 70 f. 
19 Seine Selbftbiograpbhte ift mitgetheilt N. Berl. muf. Ztg. 1856 Mr. 32 f. 
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Den höchſten Rang unter den Berliner Künſtlern behauptete 
aber Philipp Emanuel Bad (1714—1788)2%, Im Jahre 
1738 wurbe er als Accompagnift gum damaligen Rronpringen 
berufen, und verfah dieſen Dienft ſeit 1756 abwechſelnd mit 
Faſch. Er war ein ebenfo gelehrter als gefdmacdvoller Accom: 
pagnijt, allein bas ewige Einerlei in ben Konzerten des Königs 
langweilte ifn, und da er fich als Riinjtler fühlte, fo verdroſſen 
thn die abjpredenden Urtheile des Königs. Cr ließ ihn das ent. 
gelten, indem er nicht nadgab, wenn ber König, der fidh in 
» vielerlet Takt“ geben liek, auf die Gefügigkeit ded Begleitenden 
redjnete. Diefer faßte deshalb eine perfinlide Abneigung gegen 
Bad, den er nidt nad Verdienft gu ſchätzen wufte2!, und Bad 
folgte 1767 gern einem Rufe an Telemanns Stelle nad) Ham- 
burg. Cr ift durch feine, auf Joh. Sebaftians Gingerfegung be: 
gründete, Technik und feine ben Stil ber Rlavierfompofitionen 
teformirendDen Gonaten der Water bes mobdernen Klavierſpiels 
geworden und bat itherhaupt bebdentendDen Einfluß geitbt, wie 
Denn Haydn ihn al8 jein einziges Vorbild anerfannte22, Die 
Verehrung fitr ihn als ſchöpferiſchen, durchaus originellen Künſt⸗ 
ler war, namentlid) in Berlin und Hamburg, unbegrenzt?? und 
wurde durch den Cindrud einer gebildeten und bedeutenden Per: 
ſönlichkeit getragen. Nicolai meint, was Duintilian vom Cicero 
jage, Diirfe man völlig auf Bad anwenbden, dak derjenige in 
Kenntnis der Muſik weiter gefommen fei, dem Bachs Kompoſi⸗ 
tionen vorzüglich gefallen 24. 

Die eigentlidke Schule de8 alten Joh. Sebaſtian Bad in 
ihrer Strenge und Gelehrjamfeit wurde vertreten durch feinen 
Sohn Wilhelm Friedbemann Bad (1710— 1784), der feine 

20 Seine Selbfthiographie ſ. Burney, Retfe IIT S.199 f. Bal. Rochlitz, Für 
Freunde ber Tonfunft IV 6. 173 f. [K. H. Bitter, Karl Philipp Emanuel 
unb Wilhelm Friedemann Bach unb deren Brilder. Berlin 1868.] 

1 Belter, Faſch S. 14. 47. 

2 Griefinger, Biogr. Not. S. 15. Rochlitz, Für Freunde ber Tonkunſt IV 
©. 274. Bach lies thm einft fagen, er fei ber einzige, der fetne Schriften ganz 
verftanben habe (Dies, Biogr. Madr. S. 38). (Auch in Beethovens Aufingen 
ift ber Eiufluß €. Bh. Em. Vachs unverlennbar. Nottebohm, Beethovens Stu- 
bien ©. 13. Frimmel, Neue Beethoveniana S. 11 f.] 

3 Man wvergleiche 3. B. bie Darftellung Burney's Reiſe III S. 209 f.) 
mit ben Urtheilen Reichardts aus verſchiedenen Zeiten (Griefe e. aufmerkſ. Ret 
fender I GO. 111 f. 1 GO, 7f. RKunftmagaz. I S. 24 f. Mufit. Alman. 1796. 


A. M. 8. XVI S. 2 Ff. Sebletterer, Reichardt I S. 163 f.). 
4 Nicolat, Reiſe IV S. 558. 
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legten Lebensjahre ebenfalls in Berlin gubradte, als genialer 
und gritnbdlider Künſtler ebenfo ſehr bewundert2®, als er durch 
hodmiithigen Cigenfinn und Gonderlingslaunen fic) und anderen 
das Leben ſchwer madte?®, Wud) Agricola war ein Schitler, 
und wie alle Schüler de grofen Mannes, tiefer Verehrer Seb. 
Bachs, vor allen aber war es KRirnberger, der ganz eigentlicd 
Seb. Bachs Coangelium lehrte. So bildete fid) in Berlin neben 
jener italidnijden HaffeeGraunfdjen Ridtung in der Oper eine 
aus Der Bachſchen Schule hervorgehende und zunächſt, aber dod 
keineswegs allein2’, in ber Inftrumentalmufit ausgeprägte Kunſt⸗ 
weife aus, weldje den Berliner muſikaliſchen Geſchmack auf nad: 
baltige Weiſe beſtimmte?s. 

Eine eigenthümliche Stellung gewann das muſikaliſche Berlin 
dadurch, daß dort die Muſik auch in den Kreis der litterariſchen 
Beſprechung gezogen wurde. Nicht wenige Muſiker waren wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildete Männer und ber Feber mächtig, und grinds 
lid) gebilbete Dilettanten ſchloſſen fic) eifrig dieſen Beltrebungen 
an. Auf Ouang Verſuch etner Anweijung die Flite zu fpielen 
(1752) folgte Bh. Em. Bachs Verſuch itber die wahre Art bas 
Kiavier gu fpielen (1753. 1761), und Agricola's Anleitung zur 
Gingefunjt (1757), denen Marpurgs Kunſt bas Klavier 3x 
fpielen (1750), Unleitung gum Mlavierfpielen (1755. 1765) und 

DS Relter, Briefw. m. Goethe V S. 210: ,Seine Originalertemporationen, 
befombers in feinen guten Stunde, waren die Bewunderung von Männern 
wie Marpurg, Kirnberger, Beda, Agricola, Bertuch, Ring, meiftens vorzügliche 
Orgelfpieler, die alle fühlten, mie weit fie von ihm zurückgelaſſen wurden’. 
Von Ph. Emanuel pflegte ex mit mitleidiger Miene gu fagen: ,Mein Bruder, 
ber Hamburger, bat einige artige Sächelchen gemacht’; mit bemfelben Familten- 


ausdruck erflirte fich jener iiber ben Londoner Bruder (Reichardt, Muſik. Zeitg. 
Il S. 159). 

26 Forlel, Dinfil. Alman. 1784 S. 201 f. Reichardt, Muſik. Alman. 1796. 
Relter, Briefw. V S. 209. [Bitter a. a. O.] 

77 Man barf nur an Ph. Em. Bachs Gefangsfompofitionen erinnern, und 
wie in Grauns Tob Sefu beide Ridtungen fic begegnen liegt Mar vor. 

3H. M. 8. 1 S. 585: Berlin ift vielleicht der einzige Ort in Deutſch⸗ 
land, in welchem Sie nod) immer (1800) neben dex wärmſten Berebrern der 
mobernen Muſik die eifrigften Verfechter bes ältern Geſchmacks finden. Fob. 
Seb. Vad und feine beriibmten Söhne lämpfen wod immer mit Mozart, 
Haybu, Clementi um ben Borrang’. Zelter ſchreibt (Briefw. m. Goethe V 
S. 208): Ich bin feit 50 Sabren gewohnt den Bachſchen Genius zu ebren. 
Friedemann tft bier geftorben, Em. Bad war hier königlicher Rammermufifer, 
Kirnberger, Agricola Schiller vom alten Bach, Ring, Beriud, Schmalz w. a. 
ließen faft nichts anberes hören als des alten Vachs Stitde, ih felbft unterricdte 
fett 30 Sabren darin unb babe Schiller, die alle Bachſchen Stiide gut ſpielen“. 
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Anleitung zur Mufif und Singefunft /1763) yur Ceite ftanden: 
es war feine geringe Anerfennung, daß man Leop. Mozarts 
Biolinjdule (1756) im Berlin würdig eradtete, im diefen Kreis 
aufgenommen zu werden 1 S. 157... Auch die Schriften des 
Abvofaten Rrauje Vou der nmififaltidjen Poefie (1752), Ridel: 
mann’ fiber die Melodie (1755 , fowie Marpurgs Anleitung 
zur Singfompofition (1755) gehören hieher. 

Mit nicht weniger Eifer wurde die Theorie der Harmonie 
und des Kontrapunkts erörtert; Kirnberger und Marpurg 
werden in der Geſchichte der Muſik ſtets mit Ehren genannt 
werden. 

30h. PHil. Rircnberger (1721—1783), Kammermuſikus 
der Priuzeſſin Amalie, ein Schüler Seb. Bachs, war als Rom: 
ponift weniger bedentend, aber al8 ein fdjarffinniger und zum 
Grübeln geneigter Mann fudjte er aus den Werken feined ver: 
ehrien Meifters2® die Lehren Der Nompofition gu entwideln md 
auf ihre Grundfige zurückzuführen. Geinem ganzen Bildungs- 
und Lebensgang zufolge feblte es ihm an Der Gabe des ſchrift⸗ 
liden Ausdrud3, und wo ihm nidht ſeine Freunde wie Agricola, 
Sulzer oder fein Schüler Schulz zu Hilfe famen, ward e3 ibm 
ſchwer, feine Anfidten klar darzuſtellen >. Tüchtig durch Verftand, 
Kenntniſſe und Studien war er auch ſeinem Charakter nach brav 
und adjtbar?!; allein er wurde verbittert, weil er die Anerken⸗ 
nung nicht fand, welche er beanſpruchen zu können glaubte. So 
gebrauchte er ſeine Einſicht als eine kritiſche Angriffswaffe aus 
Mangel an feiner Bildung in einer Weiſe, die ihn grob und 
bart, ja boshaft und hämiſch erſcheinen lies? Quantz hatte 
behauptet, ein echtes Duett laſſe keinen Baß zu, und Duetts ver⸗ 
y em charakteriſtiſchen Bug von diefer Verehrung erzaählt Felter, Griefw. 

. 163, 

20 A. M. 3. III S. 598 f. Belter, Briefw. II S.17. [Briefe Kirnber⸗ 
gers theft Gitter mit in bem Anbange bes vorher erwähnten Buches fiber die 
Söhne Bachs.) 

31 Dieſes Zeugnis geben thm, außer ſeinem dankbaren Schüler Gauls, 
aud Eberhardt (A.M. Z. US. 872 f.) und Zlſelter (Berl. muſ. Ztg. 1793 
S. 129 f.) Bgl. Zelter, Faſch S. 59 f. Rintel, Zelter S. 116f. 

42 Reichardt, ber von Kirnberger bel aufgenommen war ESchletterer I 
©. 98 f.), bat tn ben Briefen eines aufmerkſamen Reifende I S. 128 f.) mit 
ftarferr Garber bas Bilb eines theoretifchen RKritifers entworfer, tn welche 
man Rirnberger erfannte, ber ihm beshalb ale jungem Rapellmeifter viel Roth 


gemadt bat (A. M. 3. II S. 597). Aber ſpäter bat er ihm auf ebrenwerthe 
Urt Gerechtigheit widerfabren laffer (A. M. 8. IT S. 169 f.). 
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Hffentlicht, weldje dies erweiſen follten; Rirnberger fpielte in der 
Kirche, während Quantz zur Kommunion ging, deffen Duette 
mit bingugefiigtem Bap auf der Orgel33, Auf diefes WAttentat 
trat Friedr. Wilh. Mtarpurg (1718—1795) gegen ihn auf 
und ſuchte zunächſt an Stirnberger3 Fugen nachzuweiſen, dah er 
nidjt der Mann fet, der jo aufgutreten das Recht habe; daraus 
entwidelte fid) etne Fehde, die mit grofer Crbitterung über ver- 
ſchiedene Grundſätze der muſikaliſchen Theorie fortgefiihrt wurde. 
Marpurg hatte eine griindlide Schul- und Univerfititabilbung 
genoffen, ex war als Privatſekretär bet General Bodenberg in 
Verkehr mit Voltaire, d'Alembert, Maupertuis getreten, hatte fic 
1746 in Paris aufgebalten und fich die frangdfifde Bildung 
jener Beit gu etgen gemacht; jeit 1749 lebte er, ſpäter al 
Lotteriedireftor, in Berlin. Cr war ein Jugendfreund Winckel⸗ 
manns*, ein Genoffe Lejfings, und hatte, ein jovialer, fiir finn: 
lichen Lebensgenuß empfanglicer Menſch, mit diejem nicht bloß 
ftubdirt und Ddisputirt®, Scharfſinnig und griindlid) in feinen 
Unterſuchungen, aber leidenſchaftlich, war er gleid) unfähig, Wider⸗ 
fprud) gu ertragen und feine Heftigkeit gu giigeln3¢, wenn er 
Kirnberger durch die Darjtelung weit iiberlegen war, fo gab er 
ibm an Grobheit und Vitterfeit nidts nad 37. 

Von bebdentendem Cinflug waren endlich) die mufifalijden 
Reitidhriften, weldje Marpurg mit ben ihm nabeftehenden Muſi⸗ 
fern und Gelehrten herausgab, der critifde Mtuficus an 
ber Gpree (1749—1750), hiftorifid) kritiſche Beiträge 
zur Aufnahme der Muſik (1754— 1762), kritiſche Briefe 
iiber Die Tonfunft (1760—1764). 

Auch von allgemetneren Gefichtspuntten aus wurde die Muſik 
bort litterarijd) behandelt. Gulger wollte in feiner Theorie der 
ſchönen Künſte (1771. 1774) auch die Muſik beſprechen und 
ſuchte, ba er fich hierfür nicht gehörig vorbereitet wufte, bet ben 


3 Go ergiblt Reidhardt (A. M. 8. TIT S. 172), was in den kritiſchen 
Briefen (I S. 15. 23. 41. 175. 231) angebeutet ift. 

4 Suftt, Windelmann I GS. 48 f. 

% Spajzier, WA. M. 8. IL S. 569 f. 593 f. 

% Charakteriſtiſch für feine Berbitterung unb feinen Cynismus find die 
Anekdoten, welche ex unter bem Vitel Legenbde einiger Mufithetligen von Si- 
meon Metapbraftes d. j.“ (Gill 1786) herausgab. 

37 Er fchonte aud PH. Em. Back fo wentg als biefer ihn. Zelter, Briefw. 
m. Goethe VI S. 321. 
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Männern vom Fad Rath. Er glaubte an Kirnberger fetuen 
Mann gefunden gu haben, an deffen Stelle 1773 fein Schüler 
J. A. P. Schulz trat, an gelehrten Kenntnifjen diejem nidt 
gleid, aber durch Klarheit und Gewandtheit weit iberlegenss- 
Bet dem grofen Einfluß, welden Sulger3 Werk in Deutjdland 
ausübte, gewannen aud) die über Muſik in demſelben audsgee 
fprodenen Anſichten fiir viele eine Art von geſetzgeberiſcher Bee 
deutung. Br. Micolai beſchäftigte ftd aus Neiqung mit der 
Muſik, die er praktiſch übte und in ſeinem Hauſe iiben lieBs® Mit 
ausgezeichneten Muſikern, namentlid) Agricola, Mtarpurg, Reis 
charbt perfdnlich befreunbet, fuchte er ern{tlich fic) etn auf eigner 
Einſicht berubendes Urtheil gu bilden, und als er im Jahre 1765 
bie allgemeine deutſche Bibliothef unternahm, wurde auch die 
Muſik in ben Kreis ihrer Beſprechungen qezogen. Galt Nicolai 
in Berlin als ein in mufifalifden Angelegenheiten einflupreider 
Manno, fo mufte ein litterarijdes Organ von folder Bedeutung 
nidjt wenig dazu mitwirfen, ber Berliner mufifalijden Kritik 
Anjehen und Gewicht gu geben. 

Das prattifde Refultat diefer mufttalijden Beftrebungen, 
infofern fie nicht unmittelbar vom König ausgingen, trat haupt⸗ 
fachlid) in Dem 1770 geftifteten Liebhaberkonzert hervor, wel- 
mes unter Nicolai's Leitung alle Freitag Abend bet Corfica ge 
halten wurde!!. ier waren die bedentendften Kräfte verjammelt, 
es wurden Ordjefterwerke vorgetragen, einheimiſche und frembde; 
Gejangs und Inf{trumentalvirtuojen lieben fic) hören; dann aber 
famen aud) große Gefangsfompofittonen hier zur Auffithrung, 
Graun3 und Ph. Eman. Bachs geiftlide Muſik und, was bes 
fonders hervorzuheben tft, Händels Oratorien, namentlid 
Judas Maccabäus, das Aleranderfeft und der Mejias. 


83 Schulz berichtet felbft bieritber (A. M. 8. ILI S. 276 f.), womit Rei⸗ 
chardts Erzählung (A. M. 8. III S. 597 Ff.) tm Einzelheiten nicht ganz fibers 
einſtimmt. 

89 Göcking, Fr. Nicolai's Leben S. 95 (vgl. 29). Schletterer, Reichardt I 
©. 97 f. 140. 

40 Burney, Reiſe LU S. 58. 74. 

41 Reichardt, Briefe e. aufmerkſ. Reiſ. I S. 32 f. Schletterer, Reichardt I 
S. 139 f. Müller, Abſchied S. 117. Es beſtand neben ähnlichen Inſtituten bts 
re nea biefes Jahrhunderts (Cramer, Diag. bd. Muſ. 1 S. 565 f. A. M. B. 

_ 56). 

42 Diefe bret führt Nicolai 1781 als thm wohlbekannte, oft gehörte Hän⸗ 
belfde Oratorien an (Reiſe IV S. 534). Eine enthuſiaſtiſche Charakteriſtik des 
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Gin auf bas Ernſte und Tüchtige geridteter Ginn, fowie bas 
Beſtreben, Einſicht und verſtändiges Begreifen auch fiir die Runft 
zur Geltung zu bringen, verdienen alle Unerfennung, wenngleid 
Cinjettigfeit, Pedanterie und Bankfudt dabei auch gum Vorſchein 
famen. Die Hohe Meinung, welde die Hauptitadt Friedrichs 
des Groen von ihren Cinridtungen und Leiftungen gu Hegen 
fich berechtigt hielt, verfehlte nicht, aud in der Muſik, befonders 
Siiddentidland und namentlich Wien gegeniiber, fich geltend zu 
maden. Gon DMtarpurgs? werden Wagenfeil und Steffan, 
Damals in Wien angefehene Männer, mit Behagen in die Schule 
genommen. Nicolai ſagt gerade Hheraus*4, nad) Gur’ Tobe habe 
Wien gwar verfdhiedene gute Komponiſten gehabt, aber fein aus- 
gezeichnetes Genie, welches einem Seb. und KR. BH. Em. Bad, 
Lelemann, Graun und Haſſe, Männern, welde im nördlichen 
Deutjdland der Muſik eine gang neue Wendung gaben, hatte an 
bie Seite geftellt werden finnen — bis Haydn aufgetreten fei. 
ain Wien ignorirte man dbagegen alles norddeutſche und nament- 
lid) berlinifde Muſikweſen griindlich +5. 

Alerdings fonnten aud in Berlin mande junge Regungen 
in Der Mufif nicht ganz ohne Wirkung voriibergehen. Die frane 
zöſiſche Operette, welche eine Beitlang von Schulz dirigirt wurde *¢, 
nod mehr die deutſche Oper feit 177147 wirkten allmählich auf 
Den Gejdmad des größeren Publikums reformivend ein. Pring 
Heinrich, der eine vortrefflidje Kapelle unterbhielt, war ber alten 
Muſik und den alten Komponiſten feineswegs jo fehr geneigt, 
wie der Königs. Sein Kongertmeijter Joh. Pet. Salomon 
(1745—1815), von bem Reidjardt Bachs Violinfolos ohne Bee 


Subas Maccabins nach einer Aufführung im Liebhaberkonzert 1774 gab 
Reichardt in ben Briefen e. aufmerkſ. Reiſenden I S. 82f. Belter beſchreibt 
bie grofe Wirkung, welche eine Auffiibrung bes Meſſias 1783 auf thn machte 
(Rintel, Belter S. 137 f.). Der Meſſias wurde 1775 aud ſchon in Ham- 
burg aufgefiibrt (Sob. Seinr. Bok, Briefe J S. 295 f.). 

43 Marpurg, Krit. Briefe IL S. 141 Ff. 

4 Nicolat, Reife IV S. 525 f. 

Reichardt, A. M. 3. XV S. 666 f. (Sebletterer, Reichardt I S. 325 f.) 

@©Y M. Z. III S. 601 f. Nach bem Sinne Friedridhs bes Großen war 
bas freilich nicht. Als man in Racine's Athalia bie Chöre finger laſſen wollte, 
ſchlug ber König das ab mit ber eigenbindigen Bemerfung (10. San. 1774): 
La musique francaise ne vaut rien, il faut faire declamer le choeur alors 
cela revient au méme Preuß, Friedrich ber Große UT S. 3!0. 

47 2. Schneider, Gefeh. ber Oper in Berlin S. 49 f. 

& Burney, Reife II S. 149. 
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gleitung trefflid) vortragen bdrte4®, führte Haydus Sympbhonien 
und Ouartette mit Cifer und Cnergie auf. Sein Nachfolger 
Joh. Abr. Pet. Schulz (1747—1800), ein Schiller Kirnbergers, 
ber auf einer-langeren Reije fid) tn Italien umgehört, aud) Haydn 
perſönlich hatte fennen lernen®!, folgte nur ſeiner eigenen Natur, 
indem er fid) — gum großen Mißvergnügen ſeines Lebrers — 
in feinen Rompofitionen Ddiefer neuen Ridtung zuwandtes? und 
nidt blog Haydns, fondern fogar Glud3 Mufit aufführte. Mit 
Diejer Drang er freilidh nicht Durd, aber Haydn fand, und nicht 
allein bet bem jiingeren Theile de3 Publikums, lebhaften Beifall. 
Zwar gab e3 Anhänger der alten Muſik, welde jedesmal mit 
Gerdujd fortgingen, wenn Haydnide Mtufit aufgeführt wurde, 
allein Manner wie Marpurg ladhten darüber und verfagten ihm 
ihre Unerfennung mnidt?; auch Micolat ſpricht mit aufridjtigem 
und einfidtigem Lob über ihn?!. Reichardt mufte freilid) als 
Rapellmeifter des Königs in deffen Sinne fcjreiben5s, allein mit 
feiner Beweglichkeit und Lebendighett wufte er durch das vox 
ihm eingerictete concert spirituel®*, durch Rompofitionen und 
Schriften?? nad vielen Seiten hin anregend auf das Publikum 
au rwirfert 58, 

In fo eigenthiimlide, von den Wienern fo verfdhiedene mufi- 
kaliſche Bujtinbde trat van Gwieten in Berlin ein. Cr, der fitr 
das Verſtandesmäßige, das nad) Regeln gu Beurthetlende am 
meiſten befabigt war5®, nahm an der ftrengen Berliner Schule 
Intereſſe und faßte hier eine Vorliebe fiir dew gebundenen Stil, 

49 Schletterer, Reichardt I S. 140 f. 

50 Rochlitz, Für Freunde ber Tonkunſt WI S. 191 f. 

1H. M. 2. III S. 176. 

52 A. M. 8. UI S. 605. And die Pringeffin Amalie driidte Schulz ibr 
Mißfallen über feine Chore gur Athalia (A. M. 8. II S. 614 f.) ſehr energiſch 
in zwei Schreiber aus (Edo 1857 Mr. 10. 14 f.). 

58 A. M. Z. U ©. 575 f. Bgl. Mobl, Muſikerbr. S. 76 f. 

Nicolai, Reife TV S. 526. 534, 

5 Gr hat über feine Stellung au Friedrich intereffante Mittheilungen ge 
geben A. M. 3 XV S. GOl f. 633 f. (SGebletterer, Reichardt I S. 260 f.) 

% Cramer, Mag. bd. Mtuf. J S. 565 f. Sebhletterer, a. a. O. 1 S. 357 f. 

57 In jener Beit gab er bas mufifalifde Magazin heraus (1—4. 1782) unb 
war Mitarbeiter an Nicolai’s allgemeiner deutſcher Bibliothef. Bgl. Sehletterer, 
a. a. O.1 S. 432 f. 

53 Der Cinflug, welden ber Kronprinz, nachherige Konig Friedrich Wil- 
belm IL, anf ben Berliner muſikaliſchen Geſchmack äußerte, gehört wefentlid 


einer fpdteren Zeit an, als die hier in Betradt kommt. 
bo Oriefinger, Biogr. Not. S. 69 f. 
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ganz bejonbder3 fiir Händelſche und Bachſche Muſik, welde er 
mit nad Wien bradte und, namentlid) durd) feine perſönliche 
Stellung gu Haydn, Mtozart und Beethoven, frudtbar mache. 
Bei Ph. Cm. Bad) beftellte er 1774 ſechs grofe Symphonien 
firs Ordjefter mit dem ausdriidliden Wunſch, daß er fich ohne 
alle Rückſichten anf bie Schwierigkeiten ber Ausführung allein 
jeinem Genius itberlafjen mige®. Aud) Haydn fonnte van - 
Swieten in Berlin damals wabhrideinlid) beſſer als in Wien 
fennen lernen, und Ddiefen jo wie Mozart und ſpäter nod den 
jugendliden Beethoven erfannte und liebte er neben Handel und 
Bad. Ich bin was Muſik betrifft“, ſchreibt er (Dez. 1798), 
„in jene Beit guritdgetreten, wo man e8 nod fiir nöthig hielt, 
die Kunſt, ehe man fie ausübte, ordentlid) und gründlich zu 
lernen. Da finde id) Nahrung fiir Geift und Herz, und da Hole 
id Stärkung, wenn irgend ein frijder Beweis von dem Verfall 
Der Kunſt mid) niedergefdlagen hat. Meine Tröſter find vor 
allen Händel und die Bade, und mit ihnen aud) die wenigen 
Meifter unferer Tage, welde die Bahn jener Mtufter de3 Wake 
ren und Grogen mit feftem Fuß wandeln und dad Biel ent: 
weber zu erreidjen verjpredjen oder es ſchon erreicht haben. Dabin 
wire ohne Zweifel ber uns gu frith entrifjene Mtozart gelanget; 
Joſeph Haybu aber ftehet wirklid) am Biel**!, 

Als er nad) Wien zurückkehrte — dies wird etwa 1778 ge: 
{eben ſein —, nahm er dort eine fehr bedeutende Stellung cin. 
Zunächſt wurde er an ſeines Vaters Stelle Präfekt der Hofbiblio- 
thef, 1781 Präſes der Stubienhoffommiffion, und erbielt den 
Auftrag, ben Studienplan ausguarbeiten, welder 1783 in der 
ganzen Monarchie eingefithrt wurde. Renntnifje, Cinfidt und 
Sifer für die Wiſſenſchaften ſprach man ihm nit ab 6, allein 
man vermifte an ihm die Thatigkeit und Entſchloſſenheit, um 
durchzuſetzen was er ſich vorgeſetzt hatte ®?. Cine fo einflupreide 
Stellung, Rang und Reidthum, der Ruhm de8 väterlichen 
Mamens und der Glang feiner Gejandtidaft am Hoje Friedrichs 


eigen re M. ae XVI GS. 28 f. ESchletterer, Reichardt I .S. 163.) 
M. §. 1 
—* —* 358. 363. (Werner, Aus bem joſeph. Wier S. 6. 
153 f.] 
63 G. Forfter, Sämmtl. Sadr. VIL ©. 273, Ganz anders wird van Srotetens 
Ridtung und Chitigheit verurthetit von R. Kink, Geſch. b. Univerf. in Wier 
I 6. 539 f. 
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des Großen gaben ihm in den vornehmen Kreijen großes An⸗ 
fehen. Dieſes Hat er gum Frommen der Muſik eifrig verwandt, 
felb{t fitc jo untergeordnete Swede, um bei mufifalijden Auf- 
führungen Stille und UWufmerffamfeit gu erhalten. Denn wenn 
etwa einmal ein flüſterndes Gejprad) entftand, jo erbob ſich 
Ge. Gxcellenz, bie in ben erjten Reihen gu fiben pflegte, mit 
feterlidem Anjtand in ihrer gangen Linge, wendete fic) Dent 
Sduldigen zu, maf ibn lange mit ernftem Blick und ſetzte fid 
langſam wieber niedDer. Das wirkte jedesmal®. Mit pekuniären 
Unterjtiigungen war van Swieten midt freigebtq. Er verjtand 
28, in Den vornehmen Kretjen erheblice Mittel fiir wiirdige Kunſt⸗ 
zwecke gujammengubringen, zu denen er auch ſelbſt an feinem 
Antheil betitenertes>; allein echte Liberalitit fannte er nicht, vtel- 
mehr bewies fic) der reiche und finbderloje Mann nicht felten 
fnaujerig. Las hat Haydn erfahren®®, und bie Lobeserhebungen, 
mit weldjen van Swietens BVerdicufte um Mozarts nachgelaſſene 
Familie gepriejen worden find®?, famen thm nicht gu: er hat 
nidtS irgend Nennenswerthes für fte gethan. Im Berkehr mit 
Künſtlern tehrte er, fo ſehr ev fie felbjt und ihre Leijtungen zu 
{haben wubte, gelegentlidy dod) den vornehmen Herr heraus 
und machte jeine Rennerfdaft felbjt in ungebiihrliden Bue 
muthungen eigenfinnig geltendD. Wud) das hat Haydn erfahren 
miifjen®s, und ſchwerlich wird Mozart folden Unannehmlicdfeiten 
ganz entgangen fein. 

Aber dieſe perſönlichen Schwächen treten guritd gegen das 
Verdienſt, welches van Swieten fic) erworben hat, indem er in 
Wien bas Intereſſe fiir ernfte und ftrenge Muſik mit Cifer ver- 
trat. Ler Cinflug, weldjen er dadurch anf Mozart ausübte, ift 
unverfennbar. Zu Anfang des Jahres 1782 finden wir Mozart 
bereitS im lebhaften Verkehr mit van Swieten, bet dem alle 
Sonntag Morgen Muſik gemadt wurde, aber nur Muſik im 


64 Go erzählte mir Menfomm. G. Forfter fiel die fteife und vornehme 
Haltung van Swietens auf (Sämmtl. Schr. VI S. 280). Bel. Jahrb. d. Tonk. 
1796 S. 72 f. 

6 Dies, Btogr. Nachr. S. 158 f. 

6 Dies, Biogr. Nachr. S. 210. Griefinger, Biogr. Not. S. 66. 

87 Mufil. Correfp. 1792 S. 4. Niemetſchek, ber ihn (S. 31) ber Vater vor 
— hinterlaſſenen Waiſen genannt hatte, ließ dies in der zweiten Aus⸗ 
gabe fort. 

® Dies, Biogr. Nachr. S. 180 f. 
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firengen Stil. Er hatte, wie Mozart feiner Schweſter ſchreibt 
(20. Upril 1782), einen ,in der Bhat am Werth ſehr großen, an 
Der Zahl aber ſehr fleinen Schatz von guter Muſik“; um denfelben 
zu vermehren ließ Mozart ſich von ſeinem Vater nit allein 
feine eigenen Sirdenfompofitionen, fondern auch erlefene Werke 
pon Mid. Haydn und Cherlin, die er gum Theil ſelbſt frither 
abgejdricben hatte (I S. 265f.), ſchicken, welde mit Beifall in 
dieſem fleinen Birkel anfgefithrt wurden. Für Zuhörer waren 
dieſe Aufführungen freilich nidjt berechnet; denn van Swieten 
fang, wie Mozart feinem Water bevichtet (12. März 1783), den 
Distant, Mozart, der zugleich Klavier jpielte, Alt, Starzer o⸗ 
ben enor, ber junge Teybher?, der erjt aus Italien guritdges 
fommen war, den Bab. Wher man lernte doch trefflide Werke 
bedeutender Meifter fennen, die in Wien gu Hiren fonft gar feine 
Gelegenheit war. ,Wir wiffen ja”, ſchreibt Mozart (12. April 
1783), ,bag fic) dite Veränderung bes Guſto leider fogar bid auf 
bie Kirchenmuſik erftredt Hat, welches aber nicht feyn ſollte; wos 
Her e8 denn aud) kömmt, daß man die wahre Kirchenmuſik — 
unter Dem Dach und faft von Wiirmern gefreffen findet“7!. 

Bei van Swieten wurde aud) Klaviermuſik derfelben Ridtung 
gemacht. Mozart ſchreibt dem Bater (10. Wpril 1782): 


Ich wollte Sie gebeten haben, dak Sie mir midhten die 6 Fugen 
pom Handel und die Poccaten und Fugen vom Cherlin jdiden, — 
id gehe alle Gonntage um 12 Uhr gum Baron van Swieten — 
und da wird nidts gefpielt al von Handel und Bach. Ah made 
mir eben eine Collection von ben Bachifden Fugen — fowoh!l Se: 
baftian, als Emanuel und Briedemann Bad, — dann and die 
Händliſchen und da gehen mir nur diefe ab; — und dann mite 
id bem Baron die Cherlinifden aud hören laſſen. 


Über die letzteren aber fdjrieb er bald nachher der Schwefter 
(20. April 1782): 


6 Er mufictrte mit dent berühmten Lanteniften Kohaut oft bei van Swieten 
(Griefinger, Biogr. Not. S. 66). 

® 3h kann nicht fagen, ob Anton Tey ber igeb. 1754), melden Dtozart 
im Sabre 1769 in Dresden antraf (Brief von 16. April 1789), ober Franz 
Teyber (geb. 1756) gemetnt ift. Beibe waren geborne Wiener, wahrſcheinlich 
Britber ber beiden Süngerinnen diefes Namens (I S. 76. 711), und ftarber 
in Wien, Anton als k. Rammercompofitor 1822, Franz als Kapellmeiſter und 
Hoforganift 1810. 

TL Damit flimmt Nicolai's Urthetl überein, der tm Sabre 1781 weber die 
Ausführung der Kirdhenmufit in Wien vorzüglich fand, noch bie Muſik felbft 
(Retfe IV S. 544 f.). 
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Wenn ber Papa die Werke vom Cherlin nod nidt hat abfdret- 
ben laſſen, fo ift es mir ſehr lieb, — id babe fie unter ber Hand 
befommen und — dann ich fonnte mid) nicht mebr erinnern — 
leiber gefeben, daß fie — gar gu geringe find, und wabrhaftig nidt 
einen Platz zwiſchen Handel und Bach verdienen. Allen Refpect fiir 
einen vierftimmigen Gag, aber feine Rlavierfugen find lauter in 
die Lange gezogene versetti. 

Wir haben ſchon gejehen wie der Cifer, mit welchem Mozart 
fih bem Studium dieſer Meiſter hingab, dburd bas Intereſſe 
feiner Conftange für Fugen nod) angefacht wurde (I S. 797f.). 
Als er jeiner Schwefter eine dreiftimmige Fuge mit dazu Ige 
hörigem Präludium fchidte, ſchrieb er thr (20. April 1782), bak 
er mit ber Bett und mit guter Gelegenbeit nod fiinf Fugen 
maden und fie van Swieten itberretden wolle, ‘fie mige fie 
deshalb feinen Menſchen jehen laſſen, fondern fie auswendig 
lernen und fo jpielen: „eine Huge jptelt man nicht fo leicht nach“. 
Von einer zweiter (39 Wnh. K.) ift nur das Thema mit bem 
erjten Cintritt 
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niedergeſchrieben. Etwas weiter ausgeführt iſt eine dritte (40 
Anh. K.). deren ſehr eigenthümliches Thema eine intereſſante 
Ausführung verſpricht 





und umſomehr bedauern läßt, daß ſie in den erſten Anfängen 
ſtehen geblieben iſt. Zweimal hat Mozart angeſetzt, eine Phantasia 
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supra Vt re mi fa sol la von Grohberger’? fiir Klavier auszu⸗ 
ſetzen, ift aber beibemal nidjt 3u Ende gekommen (292 Anh. .). 
Die dreijtinnnige Fuge in Cdar, welche verdffentlict ift (394 K., 
©. XX. 18), wabrideinlid biefelbe, weldje Mozart mit einem 
Praludtum —* Schweſter (20. April 1782) ſchickte, kann eine 
Vorſtellung von dem geben, was Mozart beabſichtigte. Eine 
vierſtimmige Fuge in Gmoll, welche bid auf wenige Takte voll⸗ 
endet war, iſt mit einem Abſchluß (8 Takte) von Stadler ver- 
Offentlicht (401 K.. S. XXII. 11). Von anderen RKavierfugen 
finden fic) nod Skizzen. Wm weiteften gefithrt (26 Takte) ijt 
eine Fuge in Gdur (41 Anh. K.) 





Derjelben Beit und Ridjtung gebirt die große am 29. Dez. 
1783 fomponicte Fuge fiir zwei Klaviere in Cmoll (426 &., 
©. XIX. 7) an; von einer gweiten vierftimmigen Fuge fiir zwei 
Kiaviere in Gdur, die einen gang verfdiedenen Charafter vers 


rath (45 Anh. K.) 
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tft Der Anfang erhalten, der nach dev erjten Durchführung abs 
bridjt. Wie Mogact diefe Sachen gefpielt wiffen wollte, darüber 
belehrt uns eine Wuferung, weldje er bet Überſendung jener erjten 
Fuge gegen feine Schweſter madt (20. Wpril 1782): 

Ich Habe mit Fleiß Andante maestoso darauf gefdrieben, damit 
man fie nur nidt geſchwind fpiele — denn wenn eine Fuge nicht 


72 Richer, Musurgia I p. 466 f. Weismann, Geſch. d. Klavierſpiels 
©, 214 §. 
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langfam gefpielet wird, fo kann man das eintretende Gubject nidt 
deutlich und Har ausnehmen, und ift folglid von keiner Wirkung. 

Spater (im Bunt 1788) arrangirte Mozart die C moll-Guge 
fiir das Saitenquartett und ſchrieb „ein kurzes Adagio“ als Cin: 
leitung dazu (546 K., S. XIV. 27), wahrſcheinlich für van Swieten, 
da ibn um dieſe Beit die Aufführung und Jnftrumentation der 
Händelſchen Oratorien wieder in nabere Beriihrung mit demfelben 
bradjte. Die größere Bequemlichkeit und Dentlichfeit, welde 
beim Vortrag vierftimmiger Gage in gebynbdener Schreibart anf 
dieſe Weiſe gu erreichen ijt. hatte ſchon früher Mozart Beran: 
lafjung gegeben, aud) fiinf Gugen aus Bachs wohltemperirtem 
Klavier fiir Saiteninftrumente gu arrangiren (405 &.). Die 
Handſchrift zeigt, bab dies im Jahre 1782 oder 1783 gefdeben 
ift, wo der Verkehr mit van Swieten, der ohne Zweifel den An⸗ 
ſtoß gab, am lebhafteſten war. Es find offenbar mit Abſicht als 
fiir diefe Vortragsweije geeignet die Fugen aus dent erften Theil 
der Breitfopf und Härtelſchen Ausgabe Nr. 2 in Cmoll; Nr. 7 
in Esdur; Yr. 9 in Edur; Nr. 8 aus Disdur nad Ddur 
trangponirt; Mr. 5 in Ddur ausgewählt worden. 

Cin intereffanter Beleg fiir die Luft, mit welder Mozart 
Handel und Bad nachguarbeiten fudjte, ijt auch eine im Jahre 
1782 oder 1783 angefangene aber unvollenbet gebliebene Kla⸗ 
vierfuite (399 K., S. XXII. 10). Sie beginnt nad der Regel 
jener Rompofitionen mit einer Ouverture (Cdur), welde aus 
zwei Sätzen befteht, einer langſamen, imitirten Cinleitung und 
einem fugirter Allegro, welches in der Dominante ſchließt. Auf 
dasfelbe folgt ber Hergebradten Ordnung gemäß eine Wle- 
manbde (Cmoll), und auf dieje Die Courante (Esdur), an welche 
fi die Sarabande (Gmoll) anſchließt; vow diefer aber hat 
Mozart nur feds Latte niedergefdjrieben. Die Machbildung der 
Glteren Meifter ift ſowohl in der Anlage der Gage, als in der 
Behandlung bes eingelnen bis auf mande Wendungen gang un- 
verfernbar, nur der Wechſel der Lonarten iſt etne Freiheit. 
Man fann fie in diefem Sinn als Studien betradten; allein die 
Mozartſche Eigenthümlichkeit tritt nicht minder beftimmt Hervor, 
und namentlid) die jehr fine Courante tft gang davon durch— 
dDrungen. Cigenthitmlider nod) und freier ift die „kleine Gigue 
fiir dad Rlavier*, welde Mozart am 17. Mai 1789 ,in das 
Stammbud) des Hrn. Engel, turf. ſächſ. Hoforganifter in Leipzig, 
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ſchrieb (574 K., S. XXII. 17), ficherlich im Andenfen an Bach, 
deſſen Mtotetten er dort gu jeiner ftaunenden Bewunderung hatte 
fennen fernen. Die leicht beweglidje Gique war durch Bach fo: 
wohl in ftrenger als freter Ausführung zu einem phantaftijder, 
meift Gumoriftifden Kunſtwerk ausgebilbet worden, fo daß fie 
in Der Suite jo ziemlic&h die Stelle behauptet, welche bas Scherzo 
jpdter in Der Sonate einnahm. Mozart hat die ftrengere Gorm 
gewählt, und das geiſtreiche Spiel, in weldem fontrapunttifde, 
harmonijde, rhythmijde Kunſt im knappſten Raum fret ſich ent- 
wicelt und den Zuhörer wie den Spieler nedijd in Athem Halt, 
macht Diefe kleine Rompojition gu einem Metfterftiid. Cie fann 
wohl das Bedauern erregen, dak die Suite, welche fo manche 
frudjtbarer Eniwidelung fähige Clemente enthalt, von Mozart 
nicht ernjtlid) aufgenommen und weiter gebilbdet ift, wad freilid 
nur von einem Künſtler gejdehen fonnte, der nicht allein die 
Formen, wie fie Bad und Handel ausgebildet Hatten, al fertige 
iibernabm, jondern fie eigenthiimlich fortgubilden im Stande war. 

Überhaupt diente ja bas Studium Bachs und Händels fitr 
Mozart nidt dazu, um Fugen machen gu lernen; dah er der 
fontrapunttijden Technik Herr war, beweijen {don feine fritheren 
Kompofitionen. Bewundernswerth fand er an jenen Meiſtern, 
bag ihnen die ftrengften, ſcheinbar bid zur Starrheit abgeſchloſſe— 
nen Formen yur naturgemäßen Ausdrucksweiſe ihres innerften 
mufifalijden Empfindens und Denfens geworden waren, daß fie 
den Reichthum fontrapunttijder KRombinationen nicht als ein 
Spiel unfrucdtbarer Spefulation verbraudhten, ſondern als uner: 
ſchöpfliche Fundgrube genialer Broduftionstraft in fteter Bereit⸗ 
{daft hielten. Dak Mozart jene grofen Männer in diefem 
Sinne würdigte, beweift jdon fein Urtheil über Cherlin, feine 
Außerung ther Hafler, dec nur Harmonien und Modulationen 
vom alten Bad auswendig gelernt habe, aber nicht im Stande 
fei, eine Huge ordentlich auszuſühren (Brief vom 16. Apr. 1789), 
beweifen am beften feine eigenen Urbeiten. Denn fo wie ſchon 
in Den zum Studinm gefdjriebenen Rompofitionen die Cigen: 
thiimlichfett Mozarts unverfennubar hervortritt, jo macht fid aud 
in feinen fpdteren Werken nirgend das Beſtreben geliend, ebenſo 
wie Bad und Handel gu fchreiben 7s. Cr dachte nicht es ihnen 


73 Rochlitz' Angabe (A. Mt. 8. 1S. 115 f.), Mozart habe vieles, bas er aber 
nicht bekannt werben Lieb, itt Händels Manier gejdrieben, tft unbegründet. 
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nachzumachen, ſondern es ihnen gleich 3u thun, aus Ounellen ju 
ſchöpfen, zu weldhen fie ifm den Zugang gewieſen, und was er 
von ihnen empfangen feiner Natur und der jedeSmaligen Anf- 
gabe gemäß zu verwenden 74, Was in mandhen Stiiden jeiner 
Kammermuſik, im Schlußſatz der C dur-Symphonie, in der 
Ouverture gur Bauberfldte als ein wahrer Triumph erjcheint, 
welchen die Kunſt in der Durdhdringung der ftrengften Geſetz⸗ 
mapigteit und Der freiefter Schipferfraft sur vollfommenen 
Riarheit und Schinheit fetert, das ift nicht zum geringften Theil 
in den Anregungen begründet, welde ihm Ddieje Studien ge- 
währten. Wllein ihr Einfluß reicht viel weiter als in die Rom 
pofitionen ftrengen Stil’. Die Cntfaltung der polyphonen 
Schreibart, welde alle Werke Mozarts chavatterifirt und eines 
fetner weſentlichſten Verdienſte ijt, beruht, aud) in ihrer freieften 
und leichteſten Anwendung, auf den Grundlagen, welche jene 
Meifter gelegt Hatten. Unverfennbar weiſen aud) der Reichthum 
und bie Kühnheit der harmonijden Behandlung, welde in Mozarts 
Werfen immer bewunderungswiirdiger hervortreten, auf biefelbe 
Quelle guritd. Jn feinen fritheren Werfen find harmoniſche Schön⸗ 
heiten, neue und überraſchende Ubergdnge und Wendungen hiufig 
genug, allein fie erſcheinen als rein harmoniſche Rombinationen, 
während fie in den ſpäteren Werken iiberwiegend aus der freten und 
geiſtreichen Durchführung des polyphonen Princips Hervorgehen. 
Durd das Studium groper Muſter und die gereifte Cinficht tn das 
Wejen und bie Grundgejege der künſtleriſchen Darftellung gelangte 
Die urjpriinglice erfinderijdhe Kraft gu freiefter Cntfaltung. Der 
Cinflup jener Meiſter und ihrer Kunft zeigt fich auch in einer ge: 
wiſſen Herbigheit, welde, burd) Selbftinbdigfeit ber Stimmfithrung 
veranlapt, von Mozart feinesweg3 vermieden wird. Cr muthet viel 
mehr in diefer Hinſicht bem Zuhörer gar oft ebenjoviel und mehr zu, 


4 In Reichardts Muſik. Zeitg. I S. 200 wird bemerlt, bak Soh. Seb. Bah 
ſeine Rett Aberfliigelt und lange Zeit nach feinem Code vielleicht erft in Mozart 
ben verwandten Geift gefunden babe, ber feine tiefe Kunſt aus Einſicht und 
Gefühl ganz gu bewundern und yu ehren, ihren Geift felbft im feine eigenen 
Schöpfungen aufjunehmen und in die Kunftwelt oom neuem einzuführen gee 
wut bake. Aud Belter dufert fic dabin, daß Mozart viel niber an Seb, 
Bad ſtehe als deſſen Sohn Philipp Emanuel unb Sofeph Haydn (Griefw. IV 
©. 188 f.); er erinnert ſich, daß die Dinfif von Seb. und Eman. Bach ihm 
anfangs unverftanbdlid) vorfam, daß Haydn dann al8 einer, der ben bittern 
Ernſt jener gewiffermagen traveftiert babe, getabelt worben fet, bis Mozart ers 
fchienen fet, burd) ben man alle dret babe erflaren können (Briefw. II S. 103). 

















Studium Bads und Handels. 93 


alg 3. B. Bad) und Beethoven, auch darin dem Sophokles vers 
gleichbar, der, von den Wlten mit Recht feiner ſüßen Lieblichfeit 
wegen gepriefen, dennoch durd) ſchroffe Strenge und herben 
Ernſt gu erfdiiitern nicht verſchmäht. Allerdings erſcheint ſolche 
Härte bei Mozart nie als Folge einer ungelenken Sprödigkeit, 
ſondern einer bewußten und gewollten Konſequenz; ebenſo wenig 
wird ſie als bloßes Reizmittel von ihm angewendet, vielmehr 
ſtets nur als ein Durchgang zu einer um ſo nachhaltigeren Be⸗ 
friedigung in reiner Schönheit. Weil ihm dieſe Löſung eines 
durch ſtarke Anſpannung hervorgerufenen Konflikts zu vollfom- 
mener Klarheit und Beruhigung faſt ohne Wusnahme jo wun— 
derbar gelingt, iſt es nicht zu verwundern, wenn jene andere 
Seite oft weniger beachtet wird's. 

Unter den Kompoſitionen in gebundener Schreibart nimmt 
bie dreiſtimmige Klavierfuge in Cdur (394 K., S. XX, 18) 
ein beſonderes Intereſſe in Anſpruch. Vorher geht eine Cin- 
lettung, welche, weil fie weiter auSgefithrt tft als ein gewöhn—⸗ 
liche3 Präludium, als Phantafte begeidnet ift. Solche Vorjpiele, 
nidt immer in freier Gorm (auc) Toccaten genannt), pflegte man 
einer Fuge ober einem anderen Tonſtück von gejdloffener Form 
voranguftellen, und ihm den Charakter einer Improviſation zu 
geben, deren von Mozart nod) mehrere vorhanden find. Das in 
Rede ftehende nimmt nad einer furgen langſamen Vorbereitung 
eine Iebhafte Bewegung an, fpielt im raſchen Wechſel in verſchie— 
denen Tonarten, ohne in irgend einer jich feſtzuſetzen, ebenſowenig 
wird ein Motiv ober eine Figur beſtimmt durchgeführt; dieje uns 
tubige treibende Bewegung hat einen ſchwungvollen pathetijden 
Charafter und erregt eine nicht geringe Spannung, wabrend fie 
zugleich brillant und auch in dieſer Beziehung effeftvoll ijt. Es 
ſchließt in Der Dominante und erweijt fid) aud) dadurd als einen 
nur einleitenden Sag. Bm ſchönſten Gegenfag gu dieſem haſti⸗ 
gen Treiben fteht nun die fefte und rubige, aber bewegte und 
burch inniges Gefühl belebte Fuge 
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% Rodlig it im Irrthum, wenn er ſchon in Saljburger Kompofitionen 
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Die beiden erſten Takte mit ihren Quartengängen finbigen zwar 
mehr ein brauchbares als ein individuell ausdrudsvolles Fugen: 
thema an, allein bad bewegte Motiv, was folgt, hat einen febr 
eigenthiimlicden Charakter beſonders durch die Wedhjelnoten, 
welche den melodijden Gang hervorheben und durd raſch vor: 
itbergehende ſcharfe Diſſonanzen einen in ber Durchführung viel: 
fad) modificirten und gefteigerten Reig gewahren. Cin weiches, 
faft an Wehmuth ftreifendes, aber immer ernft gefaßtes Gefühl 
— welded fich auch in dem häufigen Ausweiden in die Moll: 
tonarten ausſpricht — ijt in der gangen Fuge feftgebalten. Ab— 
gefehen von der intereffanten techniſchen Ausführung wird fie 
durch dieſen charafteriftijden Ausdrud der Stimmung in dieſer 
Form bedeutend und fann wohl als ein Beleg gelten, wie tief 
innerlich Mozart diejelbe aufgefapt hat. Dagu fommt, daß dieſe 
Huge durchaus klaviermäßig und ihrer Kongeption und Ausfüh— 
tung nach fo gang fiir die? Inſtrument berechnet ift, dak die 
Wirkung weſentlich mit darauf berubt. Beides gilt nicht in der 
Art von dec Gmoll-Fuge (401 K., S. XXII. 11), welche gwar 
funftvoll geavbeitet, aber weder auf die Natur * Inſtruments 
in gleicher Weiſe berechnet, noch im Ausdruck der Stimmung der 
in Cdur ebenbürtig, vielmehr eine rein formelle, jo gu ſagen 
abjtrafte Guge ift. Dasſelbe fann man von einer dreiftimmigen 
Fuge in Gdur fagen, von welcher Mozart 37 Takte mtederge- 
ſchrieben hat (443 — Anh. 67 K.). Auch die Wirkung der C moll- 
Fuge (426 K. S. XIX. 7) —* weder auf den Klangeffekten 
des Klaviers noch der Saiteniniteamente Gie ift aber jo grok 
angelegt, mit einem fo ftrengen Ernſt und einer fo rückſichtsloſen 
Strenge dburdgefithrt, dak die äußeren Mittel der Ausführung 
hier allerdings guriiditejen, wo es weſentlich auf den energifden 
Ausdruck de Geſetzmäßigen anfommt, das ſich aber nit als 
bie bloße Vollziehung einer duperlich gegebenen Norm, jondern 


Mozarts VBeftreben Bachs düſtere Wijt, mit fener jugenbdliden feurigen Natur 
gu vereinigen fudt (A. M. 8. II S. 642 f.). 
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al8 die bewußte That eined kräftigen und fonjequenten Willens 
erweift7®. Ganz anders verhält e3 ſich mit der Cinleitung, 
weldje urſprünglich fiir Saitentnftrumente gefdhrieben auch auf 
bie eigenthitmlicden Klangwirkungen derſelben durchaus berechnet 
ift. Die harmonijde Behandlung, namentlich durch die enhare 
monijden Verwedslungen, ijt von auferordentlider Schönheit 
und Tiefe, und bringt eine merfwitrdige Spannung und Steige- 
rung durch ſtets fic) itberbietende Überraſchungen hervor. Be 
wundernswürdig ijt e8, wie beftimmt ihr Charafter als Cinlei- 
tung gu der folgenden Fuge Heraustritt, deren trogiges Wefen 
einerfeit3 angedentet wird, wihrend im Gegenjak dazu ein 
ahnungsvolles Guden und Sehnen auf eine Weije bie Seele 
in Gpannung febt, daß Der Cintritt ber kategoriſchen Guge eine 
wahre Berubigung und zugleich den kräftigſten Aufſchwung giebt. 
— Gine Fuge fiir vier Saiteninſtrumente in Dmoll, von welder 
Die erfte Durchführung in den Skizzen ſich aufgezeichnet findet 


————— — —nC 
viol. = 7 —— 


Viola. 





(76 Anh. K.), ſcheint ganz auf ben Charakter dieſer Inſtru⸗ 
mente berechnet zu ſein; ob ſie einen Satz in einem Quartett 


7% Beethoven hat ſich dieſe Fuge in Partitur geſchrieben; bas Autograph 
befigt A. Artarta. 
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bilden follte, oder auf ein ſelbſtändiges Muſikſtück angelegt war, 
iſt nicht befannt’7. 

Es jcheint angemeffen, gleich bier nod) einen Blick auf zwei 
RKompofitionen zu werfen, welche einer viel fpdteren Beit, aber 
derfelben Ridtung angehören. Dies find die beidben Stücke 
fiir ein Orgelwerf in einer Uhr” in Pwoll's, welde als 
Sonate und Phantajie fiir Klavier gu vier Handen gedrudt und 
fehr befannt find. Beibe beftehen an einem langſamen Sag 
und einem lebhaften in gebunbdenem Stil; die Anlage beider iſt 
verwandt, aber nicht gleich. Das erfte im Dez. 1790 beenbdete 
Stitd (594 K., ©. XXIV. 27*, nur fiir 4 Hinde herausgegeben) 7*, 
wird durch ein ernfte3 Adagio erdffnet, deffen janfter Ausdrud 
durch einige harmoniſche Herbigkeiten desſelben nicht geftirt wird; 
e3 Halt ben Charafter einer Cinleitung feſt. Das Allegro in 
Fdur, aus der imitatorijden Behandlung eines raſch bewegten 
Motiv’ gebildet, zerfällt jonatenartig in zwei Theile und leitet 
durch cine rajde harmoniſche Bewegung wieder in bas Anfangs⸗ 
adagio itber, weldje3 auf meifterhafte Art jo modificirt wird, daß 
e3 nun gu einem berubigenden Abſchluß führt. Dadurch rundet 
fic) Dad Gange vortrefflich ab; auch die Geſchäftigkeit, welde das 
Allegro fraftig und glangend belebt, fteht gwar in einem ftarfen 
Gegenfay, aber in feinem Widerſpruch zu dem janften Gefühls— 
ausdruck bes Adagio, vielmehr ergdngen fich beide aufs ſchönſte. 
Größer angelegt und tiefer empfunden ijt bas zweite am 3. März 
1791 fomponirte Stiid (608 K., ©. X. 19). Es beginnt mit 


7 [Das Fragment (45 Talte) einer Fuge fiir Orcheſter in Ddur über eta 
febr etnfacdes Thema, welche bann von S. Sechter vollendet und mit einer 
Ginleitung verfeben wurde, ift in der mewen Ausgabe (S. XXIV. 11) verdffent- 
ficht; basfelbe gebort mach Köchels Anficht (291) noch ber friiberen Galgburger 
Beit (etwa 1777) an.] 

78 Miller, ber Befiker bes Kunſtkabinets auf bem Stodimeifenplay, kün⸗ 
bigte am (Wien. Ztg. 1791 Mr. 66 Anh), es fei dort zu feben ,bas prächtige 
bem groper Felbmarfhall Laudon errictete Maufolee. Dabei überraſcht eine 
auégerlefene Trauermuſik von ber Compofition bes berühmten Gra. Capellm. 
Mozart, bie bem Gegenftand, filr welchen fie gefebet wurbe, ganz angemeffer 
ift’. [,Wtitller’ ift angenommener Name fiir Graf Sofef von Deym.] 

79 (Mozart arbeitete nach bem Briefe vom 3. Ott. 1790 (Mott. S. 44) auf 
fetner Frankfurter Reife ,an bem Abagio fiir den Uhrmacher“, aber mit grofer 
Unluft unb langfam; „ja wenn e8 eine groge Uhr ware unb bas Ding wie 
eine Orgel Lautete, da würde es mid freuen; fo aber beftebt bas Werk aus 
fauter fleinen Pfeifden, welde bod) und mir zu kindiſch lauten.” Es wurde 
bern aud in Frankfurt nicht fertig.] 
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dem Allegro, deſſen erjte Takte von triftiger Bewegung als Cin: 
feitung gu einer regelmäßigen, durch ſchöne Führung und herr 
licen Wohl laut wie burch ernfte, beſchauliche Stimmung bedeutenden 
Huge dienen. Nachdem fie burd) eine Engführung des Themas in 
der Umkehrung abgeſchloſſen tft, führt ſie nach einer frappanten 
harmonijden Ausweidung wieder gu dem Cingangsmotiv zurück, 
bag gu einem Andante in Asdur itherleitet. Als Mittelſatz, auf 
welchen ein weſentliches Gewicht fallt, tft es breiter angelegt und 
ausgeführt. Cin ausgebildetes Motiv kehrt im mannigfadcer 
Figurirung durd) verjdiedene Zwiſchenſätze verbunden mehrmals 
wieder und fpridjt eine in fic) befriebdigte, {till verklärte Empfin⸗ 
bung, wie fle aus der friftiqen Bewegung und finnigen Be- 
ſchaulichkeit des Allegro fich entwidelt, in reiner Anmuth aus, 
die durd einen leiſen Hauch webmitthiger Crinnerung gehoben 
wird. Wber dieje glückliche Rube ift feine dauernde; ber erſte 
bewegte Gah tritt wieder ein, bas Fugato beginnt von neuem, 
durd ein unrubiges Gegenthema xu lebhafter Crregung gefteigert, 
und bricht mit emem leidenſchaftlichen Schluß ab. 

Dieje beiden Rompofitionen bewahren von nenem, daß Mozart 
durch innerliche Vertiefung in bas Weſen diejer Darftellungsform 
fie tmmer mehr gum freien Ausdruck jeiner individuellen Natur 
macdte und daß ihm Die fruchtbare Ausbildung des ftrengen 
fontrapunttifden Stils in diejem Ginne ohne Zweifel gelungen 
wire — gum unberedenbaren Gewinn fitr die Cniwidelung der 
Muſik, die fpdter nach anderen Ridtungen hin fic einſeitig aus⸗ 
gebildet hat. Man pfleqt wohl zu bedauern, dak Mozart fein 
Genie und ſeine Arbeit in jo fchinen Kompofitionen an eine 
Spieluhr verjdwenden mufte®'. DMtan follte vielmehr darauf 

© Daf Beethoven in ſpäteren Jahren mit bewußter Cinfidht dies Biel 
ber Durchdringung and Vefeelung der fontrapunttifden Darftelungsform durch 
bie inbdivibuelle Schipferfraft bes Künſtlers als bas höchſte und wahre Biel 
ber künſtleriſchen Letftung verfolgte, ift befannt; aud Schumann — in bejfen 
künſtleriſcher Thatighett bas fubjettive Element fo entfchieden vorherrſcht — 
fuchte anf demfelben Wege künſtleriſche Bollendung zu erreichen. Es ift Men⸗ 
belSfobns großes Berdtenft, mit klarem Urtheil unb edlem Ginn dieje Auf. 
gabe erfaft und durch feine Letftungen feiner Zeit bas Ziel vor Augen geftellt 
qu haben, bas ftets und ganz ju erreichen anch ſeine Kraft nicht ausretddte. 
[Heute würde ber BVerfaffer wohl auf Sohannes Brahms als den Künſtler 
hingewieſen babe, welder am entſchiedenſten unter ben Neueren die Formen 
ber polyphonen Sdreibart mit ſchöpferiſcher Kraft gum Ausdruck etner traf. 
tigen Subividualitit zu verwenden gewußt bat.) 

81 Das am 4. Mai 1791 , fiir ete Walze in eine Meine Orgel fomponirte 

Sahn, Mogart. II. 7 
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merken, wie edt künſtleriſch der Mann die duferlich geftellte 
Aufgabe faßte, einzig darauf bedadt, etn Kunſtwerk au ſchaffen, 
das innerhalb der gegebenen Bedingungen ein harmoniſches 
Ganze fei. 

Da Mozart durch van Swieten auc mit Gejangfompofitionen 
Handel, Bachs und anderer Meiſter des Kirchenſtils befannt 
wurde und mit ihm den BVerfall ber wabhren Kirchenmuſik be- 
flagte, jo follte man erwarten, daß er mit Cifer fic) derjelben 
gugewanbt habe. Allein Kaiſer Joſeph hatte im Jahre 1783 bei 
der neuen Anordnung des Gottesdienftes die figurirte und Inſtru⸗ 
mentalmufif in den Rirden Wiens unterfagt; nur in der Hof: 
fapelle und im Stephansdom fonnten, wenn der Erzbiſchof 
pontificirte, muſikaliſche Meffen aufgeführt werden. Dafür wurden 
deutſche Geſänge fiir die Gemeinde eingefithrt; man wollte die 
felben nidt [oben ®? und beflagte e8, bab, um den Mißbrauch 
abzuſchaffen, aud) die gute Kirchenmuſik gang befeitigt ſei sꝰ. Das 
durch war Mozart die Möglichkeit benommen, auf diefem Gebiet 
mit Erfolg wirkjam gu fein. Cr hatte aber tm Jahre 1782 zu⸗ 
folge eines Geliibdes eine Meſſe fiir Salgburg gu fomtponiren 
unternommen, umd dieje Urbeit tragt allerdings die bdeutliden 
Spuren der Studien, welde ihn damals befdhaftigten. 

Von diefer Meſſe in Cmoll (427 K., S. XXIV. 29) ift bas 
Kyrie, Gloria, Sanctus und Benedictus gang von Mozart aud 
geführt; vom Credo tit ber erjte Sak in den Chorſtimmen nebft 
bem Bah vollendet, die VBegleitung in den wefentlidjten Puntten 
angedeutet; in gletcher Weife ift vom Incarnatus die Sinaftimme 
mit ben obligaten Blaginftrumenten und bem Bah vollftindig 
ausgefdrieben, die übrige Begleitung nur angedentet. Sie 
unterjdeidet ſich durch die ganze Anlage und Behandlung wefents 
lid von allen fritheren. Während bei jenen die Beſchränkung 
auf ein knappes Maß und ein Bufammengiehen der eingelnen 
Rheile gu einem griperen Gangen vorwiegt, ift bier dagegen dad 
Beftreben nad) einer möglichſt breiten Ausführung des eingelnen 


Andante (616K, S. X. 20) ift ein Meines anmuthiges Muſikſtück ohne Au⸗ 
ſprüche auf tiefere Bedeutung ſowohl ber Ausführung als dem Ausdrud nad. 
[Den fpdteren Übertraguugen filr Klavier ift Mozart fremd geblieben. Köchel, 
handſchr. Zuſ.) 

82 Nicolai, ber über dieſe Reformation berichtet Reiſe IV S. 550 f.), hat 
auch Proben mitgetheilt (Beil. X. 1. 2). 

83 Forkel, Muſil. Alman. 1784 S. 187 Ff. 
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mafgebend. Daher find die eingelnen Abſchnitte des Tertes als 
felbjtinbdige Gage behandelt; das Gloria zerfällt in fieben voll: 
fommen abgeſchloſſene Muſikſtücke. Dem äußeren Umfang ent: 
fpridt die Ausfithrung, indem durdgehends eine ausgearbeitete 
thematijde Behandlung, meijtens in ftrenger Gorm, angewandt 
ift. Auch in den Mitteln, welche dafür verwendet werden, ift ein 
größerer Reichthum entfaltet; mehrere Chorſätze find fünfſtimmig, 
einer achtſtimmig, und daneben ſind vier Soloſtimmen in ver- 
ſchiedener Weiſe in Anſpruch genommen. Das Orcheſter zeigt 
gwar die in Galgburg itblide Zuſammenſetzung — die Bled) 
inftrumente find vollftindig beſetzt, neben Oboen und Fagotts 
aber feine Fldten und Klarinetten benugt — allein es ift durd 
feine ſelbſtändige Haltung tüchtig in Anjprud) genommen, eins 
zelne Inſtrumente auch obligat behanbdelt. Es iſt daber freilid 
keineswegs mit dem Glang und ber Mannigfaltigkeit des Rolos 
rit ausgeftattet, wie andere gletchgettige Werke Mozarts, im 
gangen herrſcht eine gleichmäßige Tonfarbe; Dod) feblt es nicht 
an eigenthiimliden Inſtrumentaleffekten, namentlich durch die 
Blasinftrumente. So find die Poſaunen, welche meiftens die 
Singſtimmen unterftitgen, dod) an manden Stellen, 3. B. im 
Kyrie und Sanctus, ſehr wirffam jelbftinbdig verwandt. Haupt 
fachlich aber ift Die Wirkung der Begleitung in die Selbftindigfeit 
gejebt, mit welder fie, theils durch effeftvolle Figuren, theils durd 
fontrapunttijde Bearbeitung den Singftimmen gegenitber tritt. . 

Was nun bei einer genaueren Betradtung diejer Meſſe am 
meiſten auffallt ift die große Ungleichheit, melde ſich nad) vers 
ſchiedenen Seiten hin gwifden den eingelnen Sätzen fund giebdt, 
und diefer Rompofition wefentlid) den Charafter einer gum Stu: 
Dium unternommenen giebt. Zunächſt fallen die Soloſätze, 
bejonders durch ihre bravourmäßige Behandlung, in die Augen. 
Dtefe galt dDamals fiir keineswegs unverträglich mit firdlidem 
Stil, und auch ernjte und ftrenge Meiſter des vorigen Jahr: 
hunderts, aud) Händel und Bad haben fie im ihren Kirchen⸗ 
mufiten nidt ausgeſchloſſen. Wher es ift auffallend, daß Mozart, 
Dev in fener dramatijden Mtufif bas Bravourmäßige nur dem 
Ginger gu Liebe anbrachte, hier jenem Gejdmad nadgab. Wud 
zeigt das erfte grofe Gopranfolo Laudamus te, im Sufchnitt 
einer alten Bravourarie, wenig oder gar nidts von Mozarts 
Cigenthitmlidfeit. Es erinnert vielmehr fo auffallend an Haſſe's 
. 7* 
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oder Grauns Weije, daß man wohl an einen durd van Swieten 
vermittelten Einfluß diefer Meiſter denfen fann. Wehr vom 
Mozartichen Charafter verrith das Incarnatus est, welches 
von fongertirenden Blasinſtrumenten begleitet ift und in deren 
Behandlung mance fete Bilge, überhaupt einen amnuthigen 
Ausdruck Hat; aber hier wird dte Bravour nod) entſchiedener zur 
Hauptſache und itberfdjreitet, namentlich in ber 22 Takte flanges 
Kaden; fiir Singftimme und Blasinitrumente alle’ billige Mag. 
Das Duett zwiſchen zwei Sopranen Domine Deus ift, wie 
bas Terzett fiir zwei Soprane und Denor Quoniam tu solus, it 
Singſtimmen und Begleitung im firengerer Gorm gejdrieben, und 
ſchon dadurch einfader, aud tm Ausdrud wilrdiger. Wein die 
Sicherheit der Form verrath bod etwas Schulmäßiges, fte deinen 
ber Arbeit wegen gemacht, und bas frifde Aufquellen, bad and 
weniger bebentenden Rompofitionen Mozarts etgen ift, fehlt ihnen. 

Bum Theil gilt bas and von ben Chören. Der erſte fiinf- 
ftimmige Ghorjag bes Credo ſtimmt ſeiner Anlage nach mit der 
Weife der fritheren Meſſen am metften überein. Gin lebbaftes 
Motiv, swifden Saiten: und Blasinitrumente vertheilt, bildet in 
feiner Durchführung den Faden, an welden die Chorſätze ſich 
antethen; dieſe fimd fontrapunttifder behandelt, aud bat das 
Ganze einen feierlideren Chavafter als früher gewöhnlich war. 
Die lange Suge Cum sancto spiritu ift vortrefflid) gearbettet 
und trop der manderlet Kunſtſtücke ſehr klar; fie wird bet allem 
Behagen an der Arbeit nirgends kleinlich und geliinftelt, alle 
Bitge find feft, beftimmt, das Ganze einfad und bedeutend. 
Nichts dejto weniger fehlt ihr der Nerv eines individuellen Lebers, 
welded eingelne und jelbjt ſchwungvolle charatteriftijde Zuͤge, 
wie 3. B. der grandioſe Schluß — wo die Siugftimmen im 
Cinklang Das Thema gegen eine figurirte Begleitung durchſetzen 
— ibe nicht geben können.  Cigenthitmlider belebt ift das 
Osanna, das bier nicdt wie ſonſt meiftens ein kurzes Gugato, 
fondern ein [ang ausgeführter fugirter Gag ift; indeffen läßt 
fich nicht leugnen, daß aud) bier das technifche Intereſſe an der 
Arbett Den Komponiften wetter geführt und Langer feftgehalten 
hat al8 nöthig war, fo bak aud) bier der Charatter der Schule 
nicht ganz verwiſcht ijt. Bemerfenswerth ift das vierftimmige, 
lang ausgeführte Benedictus wegen jeiner ernften, faſt etwas 

8 Sehr kräftig und friſch ift eine vierſtimmige Botalfuge In te domine 








Davidde penitente 1785. 102 


trodenen Haltung, durch die es ſich vow dem weiden und lieb⸗ 
lichen Charakter, welder dieſem Gag gegeben zu werden pflegt, 
weſentlich unterſcheidet. Sehr ſchöne Sige find Kyrie, Gloria 
und Sanctus, in denen bie tiidtige und fidere Ausführung in 
meiſtens ftrenger Form nicht dad Übergewicht gegen ben Gefithls- 
ausdruck und den muſikaliſchen Gehalt gewinnt, joudern ein ſchönes 
Ebenmaß bewahrt ift, das fic) auch tm äußeren Umfang bewährt. 
Der verſchiedene Ausdruck in den einzelnen Sätzen iſt jedesmal jo 
entſprechend, ſo ernſt und bedeutend, daß man in ihnen ſchon den 
Begriff, welchen Mozart von wahrer Kirchenmuſik gefaßt haben 
mochte, klar und würdig ausgeſprochen finden darf. Die Krone 
dieſer Kompoſition aber bilden das fünfſtimmige Gratias und 
das achtſtimmige Qui tollis, die nicht allein meiſterhaft angelegt 
und ausgeführt und von großartigem, tief ernſtem Ausdruck, 
ſondern aud) ganz und gar von Mozarts innerſtem Weſen und 
Leben ergriffen find. Crfennt man in dem herben und ftrengen 
Ernſt, in den groper Bitgen unb ber mafjenhaften Wirkung die 
großen Vorbilder, welde ihm lebendig vor der Geele ftanden, 
jo haben wir bier aud) den Meiſter vor und, den jene Muſter 
anregten, um jo tiefer aus ſich jelbft gu ſchöpfen und die etgenfte 
Kraft zur höchſten Leiftung zu fteigern. Der geheimnisvolle 
Schauer des Unfidtbaren, der in den ſchönſten Sätzen dea 
Requiem fo tief ergreift, weht uns aud) aus dieſen Chören an. 

Nachdem Mozart die Meſſe einmal, unvollendet wie fie war, 
in Galgburg 1783 zur Aufführung gebracht hatte, ließ er fie, 
Da es ihm an Ddringender Arbeit nicht feblte, liegen. Als er 


speravi, von welder Dtozart 34 Talte niedergeſchrieben bat (23 Anh. K.i, welche 
in bieje Rett gu gehören ſcheint 
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[Das in die nene Ausgabe nidt aufgenommene Stic könnte ein anderer Ente 
wurf zu der Fuge in bem Te deum (K. 141, I G. 313) fein.] 
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aber tm Jahre 1785 aufgefordert wurde, in dem Rongert fir 
ben Benfionsfonds (13. und 17. März, vgl. I S. 692f.) ein 
Oratorium auffithren gu laffen, entſchloß ec fich, die Sage des 
Kyrie unb Gloria bagu zu verwenben, weldjen ohne erheblide Vers 
Gnberung der italtintjde Dect des Davidde penitente (479 &., 
©. IV. 5) untergelegt wurde. Dazu ſchrieb er (am 6. und 
11, März) fiir Melle. Cavalieri und Adamberger nod zwei neue 
große Arien®*, Allerdings verlor dadurch das Gange nod) mehr 
an Einheit der Haltung, denn tm Diejen beiben Arien ift nicht 
allein Das Orchefter ganz in Mozarts ſpäterer Werle behandelt *6, 
ſondern fie find in Anlage und Behandlung merklich von den 
übrigen Mufitftiiden unterjdieden. Beide find gang in der 
Weiſe ber Konzertarien jener Beit gejdjrieben, denen fie int leb- 
haften Gefühlsausdruck und in der danfbaren Behandlung der 
Singftimme nits nadgeben. Wenn fie dadurch unverfennbar 
mehr von dem eigentlidjen Mozartſchen Charatter erhalten haben 
— nur im WHhegro der Sopranarie glaubt man noch bie Graun— 
Haffejchen Anklänge durchzuhören —, fo ijt dock and) diefer 
nidt gu feiner vollen Cntfaltung gelangt; und fir das Ora- 
torium find fie immer gu fehr Konzertarien. Wllein damals 
erj@ien dieſe Vermiſchung der Stilarten angemeffen, vielleicht 
mupten jogar die brillanten Golofaden die ernfteren Chorſätze 
beim Publikum entſchuldigen. 

Hierüber kann das Urtheil gegenwärtig nicht zweifelhaft fein *. 

80 Rochlitz, A. M. Z. II S. 230, vgl. XXVII S. 447. Die Stücke der 
Meſſe ſind in folgender Weiſe angewendet: 


Davidde 1 Chor Alzai le flebili voci — Kyrie. 

2 Chor Cantiam le glorie — Gloria. 

3 Sopranarie Lungi le cure ingrate — Laudamus (mit der Bee 
merkung: Dies fingt bie 
zweite Gingerin Mille. 
Diſtler). 

4 Chor Gii pur sempre — Gratias. 

5 Duett Sorgi o Signore — Domine Deus. 

6 Tenorarie A te fra tanti affanni — Nen. 

7 Chor Se vuoi puniscimi — Qui tollis. 

8 Gopranarie Fra l’oscure ombre — Men. 

9 Terzett Tutte le mie speranze — Quoniam tu solus. 

10 Chor Chi in Dio sol — Jesu Christe, cum 


sancto spiritu amen. 

86 [In ber Tenorarie fonjertiren vier Blasinftrumente — Flöte, Oboe, 
Klarinette und Fagott — in obligater Weife mit der Singftimme.] 

87 Reichardt urtheilt im ganzen treffend über bie von Hiller gu einer 
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Wichtig aber ift es fic) gu vergegenwartigen, daß Mozart gerade 
au ber Beit, da ihn der in Wien in der Ynftrumental- und Opern⸗ 
muſik herrſchende Gejdmad bem ernften und {trengen Stil ganz zu 
entfremben drohte, durd) van Swieten auf jene großen Meifter hin 
gewieſen wurde. Ste vermodyten ihn tief gu ergreifen und gaben ibm 
einen mächtigen Impuls, fic) mit erhöhtem Intereſſe, aus innerem 
Bediirfnis ben ernften Studien hingugeben, ohne welche auch das 
Genie die vollendete Meiſterſchaft nicht ervingt, und die im Verein 
mit jeiner {tc immer fteigernden Produktionskraft den Werken diefer 
Periode ihren unvergingliden Stempel aufgedritdt haben 83. 


31. 


Mozart und die Sreimaurerei. 


Bei der Betradhtung ber Verhältniſſe, welche in Wien auf 
Mozarts foziale und künſtleriſche Stelung, auf feine Ausbilbung 
und Entwicelung von Einfluß gewefen find, dürfen auch ſeine 
Beziehungen zum Freimanurerorden nist auger Acht gelafjen 
werden). 

G3 ijt befannt?, wie in der zweiten Halfte ded vorigen Jahr⸗ 
hunderts bie Neigung, durch gebeime Verbindungen und Ordens⸗ 
verbritberungen, weldje fic) meiften in irgend einer Weiſe an 
den Freimaurerorden anjdloffen, den Fortſchritt auf geiftigent, 
fittlidem unb politijdem Gebiet gu fördern, in Deutſchland alle 
gemein verbreitet war und einen madtigen Einfluß gewatn, der 
fid) vielleicht am dauerndſten in den Gpuren erhalten wird, 
weldje er auch der Litteratur jener Bett aufgedriidt hat>. Wie 


Kantate gufammengeftellten letzten Nummern (8.9. 10) bes Oratoriums (Mu⸗ 
fit. Zeitg. 1 SG. 368 f. vgl. 382 f.). Eine andere baraus entlebnte Rantate wird 
erwähnt A. Mt. 8. IX S. 479. 

8% Was Gerber (im alten Tonkünſtlerlexikon I S. 976) äußerte: Ein Olid 
fiir ibn, daß er noch jung unter ben gefilligen und tinbelnden Wienfden 
Mufen feine Vollendung erhalten hat; es könnte thn fonft leicht bas Sdidfal 
bes grogen Friebemann Bach treffen, deffen Fluge nur wenige Augen der 
librigen Sterblichen nod nachſetzen fonnten“, tft nur balbwabr, denn die tieffter 
Studien hat Mozart nidt in Salgburg, fondern in Wer gemacht. 

1 Es wird fiir Kundige fdwerlid ber Bemerkung bediirfer, bak bter etn 
Ungeweibter fpricdt, ber alfo um fo mebr fic mit Vorſicht gu dufern bat. 

2 Gine Uberfidht ber widtigfter bierber gehörigen Erſcheinungen giebt 
Schloſſer, Geſchichte bes achtzehnten Sabrh. II. 1 S. 278 f. 

3 Gervinus, Gefd. d. deutſchen Rationallitt. V ©. 274 f. 
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viel oder wie wenig es fei, twas gur wahren Erziehung ded Men⸗ 
ſchengeſchlechtes auf dieſem Wege erreicht ijt, zu welchen Exzeſſen 
des Aberwitzes und Frevels auch Schwärmerei und Betrügerei 
die verführeriſchen Formen eines Geheimbundes mißbraucht haben 
mag: man darf darauf hinweiſen, daß Fürſten — unter ihnen 
Friedrich der Große —, daß ſelbſt die edelſten und größten 
Geiſter unſerer Nation — Leſſing, Herder, Wieland, Goethe — 
im Freimaurerorden ein wirkſames Mittel jene höchſten Zwecke 
zu erreichen geſucht haben. Es genügt hier an das zu erinnern, 
was Goethe in ſeiner Gedächtnisrede auf Wieland ſagt!: 

Wenn dieſer altgegriindete und nad manchem Zeitwechſel oft 
wieder hergeftellte Bund eines Heugniffes bebdiirfte, fo würde bier 
das vollkommenſte bereit fein, indem ein talentreicher Mann, ver- 
ſtändig, vorfidtig, umſichtig, erfahren, wohldenkend und mäßig, bei 
uns ſeines Gleichen gu finden glaubte, fic) bei und in einer Geſell⸗ 
ſchaft fühlte, die er, der beften gewobhnt, als Vollendung feiner menſch⸗ 
liden und gefelligen Wünſche fo gern anerfannte. 

Und diefer erflarte jelbjt>, daß durd) den „geiſtigen Tempelban’ 
des Freimaurerordens nichts anderes und wilrdigeres angedentet 
werde als ‚das ernſte, thatige und anbaltende Streben aller 
echten und redlichen Mtaurer, vor allen fich felbft, und dann 
aud) joviel möglich Die übrigen mit ihm verbrilderten Menſchen 
Dem Ideal der Humanitdt, dem was der Menſch, gleichjam als 
ein Iebendiger Stein in der ewigen Stadt Gotted an jein bee 
ftimmt ijt, und wogu er {don in fetnem rohen Naturgujtand alle 
Unlagen Hat, durch unermitdete Bearbeitung immer näher gu 
bringen “5, 

Sehr begreiflid) ift e8, dab aud) in Wien, als dort dag 
Streben nad Aufflirung und Bildung fic lebhaft regte, dte 
Form der gebeimen Gejellfdaft als beſonders wirkſam und an: 
giebend fiir diefe Bwede benugt wurde’. 


4 Goethe, Werle XXI S. 329. 

5 Wieland, Werle LUI GS. 435. 

6 Gutes thuu, bie Noth dex Menfchbeit erleichtern, Anfflirung unter feinen 
Mitbrithern bewirken, Menſchenhaß vermindern, fich ftets anfeuern, in allem 
dieſen nicht müde werden, dies — died ift bie wahre Pflicht bes Maurers, dad 
Geheimnis bes Orbdens. Die Nebengebetnniffe find bie Ceremonien, wobdurd 
einer äußerlich eit Gretmanrer wird. Wie viel ber Orbe gu der jest bere 
ſchenden Toleranz überhaupt und beſonders unter ben chriftlicden Religions. 
parteien beigetragen, liegt gu Mar am Tage, als bak th nöthig hatte viel dar: 
iiber zu ſagen“. (Keßler v. Sprengseiſen Anti⸗Saind Nicaiſe S. 62. 

TQ. Lewis, Geſch. d. Freimaurerei in Oſterreich. Wien 1861. 








Freimaurerei in Wien [78]. 105 


Im Jahre 1781 bildete fid) ein Verein der vorzüglichſten Köpfe 
Wiens unter der Leitung de3 edlen und geiftvollen Ignaz von Born. 
Der Zweck dieſes Vereins war, zur Befirderung der nunmehr von 
ber Regierung begiinftigten Gewiſſens- und Denffreiheit gu wirken 
und den Aberglanben und die Schwärmerei, mithin alfo aud die 
Hauptitiize von beiden, bas Mönchsweſen, zu befampfen. Reinhold 
wb fetne Qugendfreunde, Wlringer, Blumauer, Haſchka, Leon, 
Ratſchky waren die eifrigften Theilnehmer an diefem Bunde. Wm 
bie dugere Verbindung der dburd Ginn und Herz Vereinten auf 
eine angemefiene Weife zu unterhalten, bebienten fie fic) der Formen 
Der Maurerei. Ihre Loge fiibrte ben Namen Bur wahren Cin: 
tradt® und fie arbetteten eine geraume Seit bindurd, durch Bo: 
ſephs Walten mittelbar unterftligt, nad bem vorgezeidneten Plane 
mit vieler Thätigkeit und einem gliidliden Erfolg. Mit den Waffen 
der Gelehrfamfeit und Veredtfamfeit, bald im ernften, bald im ſcher⸗ 
zenden Zone, ftritten die Cintradtigen wider ihre, in dieſen Ram: 
pfedweifen ihnen keineswegs gewachſenen Gegner®. 

Wus diefem Kreije, Dem aud) noch andere bedentende Männer 
wie Gonnenfels, Reber, Gemmingen, Gebler!® angehirten, gingen 
Borns und Blumauers CSatiren gegen das Mönchsweſen her: 
vor, welche damals von. auferordentlider Wirfung waren. Dte 
pon Blumauer redigirte Wiener Realzettung war das wiſſen⸗ 
ſchaftliche Organ dedjelben, in welchem man nah Blumauers 
Grundjap!, daß bas Werk der Aufklärung allmählich forte 
ſchreite und das BVerlernen von Dingen, die einmal in den Kopf 
gehammert find, viel mehr Beit erfordere als das Lernen, Wher: 
glauben und Vorurtheile leifen Ganges, wie fie gefommen waren, 
wieder gu entfernen ſuchte. Natürlich machte man die Fret 
maureret in Wien auch zur Modeſache, und manderlet Mißbrauch 
wurde damit getrieben. 


Der Orden der Freimaureret trieb fein Wefen mit etner faft 
lächerlichen DOeffentlicdfeit und Oftentation. Freimaurerlieder wurden 
gebrudt, componirt und allgemein gejungen. Man trug Freimaurer⸗ 


8 Es gab in Wien 1785 adt Logen. Die altefte Bur gelrinten Hoff 
Nung war bie, welder Mozart angebdrte; es waren in berfelben viele abelige 
und reide Mitglieder, man fagte ihr nad, da dort anf glänzende Feſteſſen 
gebalten werde (Briefe eines Biedermanns ib. bd. Freimaurer in Wien. Münch. 
1786 S. XL f.). (Mozart gehörte ber Loge , Zur G. H. im Orient” ſeit Mary 
1785 an, Engl, Moz. S. 7). 

9 K. L. Reinholds Leben S. 18 f. 

10 [Gebler trat 1784 biefer Loge bet, Werner, Aus bem jofeph. Wien S. 157. 
Bol. Ricolai’s Briefe vom 2. Mai unb 28. Sept. 1784, ebda.] 

14 Blumaner, Prof. Sar. I S. 69. (Blumaner gab auc) bas Sonrnal fiir 
Frepmaurer (1784—86) heransé.] : 
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zeiden als joujoux an ben Uhren, bie Damen empfingen weiße 
Hanbfdube von Lebhriingen und Gefellen, und mehrere Modeartifel 
hieBen & la franc-macon. Wiele Männer lieben fic) ans Neugier 
aufnefmen, traten in ben Orden und genofjen wenigſtens bie Freu- 
ben der Zafellogen. Wnbere hatten andere Wbfidten. Es war das 
mals nicht unnützlich gu diefer Brüderſchaft zu gehören, welche in 
allen Collegien Mitglieder hatte und überall den Vorjteher, Pra: 
fidenten, Gouverneur in ihren Schooß gu ziehen verftanbden hatte. 
Da half dann ein Bruber dem andern; die Bruderjdaft unterſtützte 
ſich tiberall, wer nicht dazu gehirte, fanb oft Hinderniffe: died lodte 
viele. Wieber Andere, die ehrlider oder beſchränkter waren, fudten 
mit glaubigem Ginn höhere Gebeimniffe und glaubten Aufſchlüſſe 
liber gebeime Wifjenfdaften, fiber ben Stein der Weijen, ber Um: 
gang mit Geiftern in dem Orden 3u erhalten. — Wobhlthatig waren 
bie Greimaurer gewiß; in ihren Verjammlungen wurden fehr oft 
Collecten fiir Arme und Verungliidte gemadt!. 

Am 11. Dezember 1785 erlieh Kaiſer Yofeph — nachdem 
man in Bayern (und ander8wo in [Folge dev Unterjudungen 
gegen die Illuminaten aud) die Freimaurer zu verfolgen anfing 
— ein Handbillet, in weldem er den Freimaurerorden, deſſen 
Geheimnifje thm ebenſo unbewuft feien als er die Gaukeleien 
desſelben gu erfahren jemals vorwitzig geweſen fet, unter der Bee 
Dingung gewifjer Reformen anerfannte und unter den Schutz 
des Staats ftellte'’. Diefer Erlaß, der von einigen als ein 
Bewets der höchſten Weisheit und Huld gepriefen, von andern 
als das Verderben der edjten Maureret beflagt wurde, gab gu 
heftigen Streitigfeiten Veranlafjung, mehr nod die Wusfihrung 
desfelben, namentlich Die vom Kaiſer befohlene Verſchmelzung der 
act beltehenden Logen gu drei. Born, der die Reform mips 
billigte und, frither allgemein verehrt, mancherlei perfinlide An- 
qriffe au erdulden hatte — eine unangenehme Begeqnung [mit 
So}. Keatter, das fogenannte Freimaurerautodafée, jrief eine 
ganze Rethe gehäſſiger Flugſchriften hervor — 30q ſich 1786 
von der Loge gang guritd'4. Die war ein empfindlicher Ver⸗ 
luſt für Die getftige Wirkfamfeit der Loge, andere folgten ſeinem 
Beiſpiel, aud) hatte ber Orden bet der öffentlichen Anerfennung 


12 Car. Pichler, Denkw. J S. 105 f. (Wal. Geblers Brief vom 16. Febr. 
1785 und Nicolai’s Antwort vom 6. März, Werner S. 124. 126.] 

13 Wien. Rtg. 1785 Mr. 102. 

4 Bol. Voigt an Hufeland (Aus Weimars Glangzeit S. 46 f.). Baggefens 
Briefw. 1 S. 304. [Aud Gebler ſpricht in feinem letzten Briefe an Nicolat 
(17. Apr. 1786) die Abſicht aus, fic) zurückzuziehen. 
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aud ftet3 wachjende Angriffe und Verdidtigungen gu ertragen, 
bie ſpäter gu offenfundiger Mißgunſt gegen denjelben führten. 
Nicht wenige Standhafte aber hielten aus, wie der jdon (1 ©. 841) 
genannte Loibl, welder der Loge ſeine Wohnung fiir die 
Sigungen einräumte. Die Tochter desjelben erinnert fid) nod, 
wie der Vater fid) ftundenlang, mit einem Talar angethan, bei 
brennenden Rergen, vor einem Crucifix in der Bibel lejend auf 
die Sipungen vorbereitete, in denen die Kinder durchs Schlüſſel⸗ 
lod) mit Crftaunen die Herren um den Tiſch figen und mit 
ernſtem Gefidte Reden Halten jahen. Mozart gehörte ebenfall3 
zu dieſen Cifrigen und hat bis gu feinem Dobe fich an der Loge 
betheiligt; ja, er hatte ſogar den Gedanken gefaft, eine eigene 
geheime Geſellſchaft ,die Grotte” gu ftiften und deren Statuten 
entworfer 15, 

Der Gedanke, durd den Freimaurerorden in feinem Forte 
kommen gefirdert gu werden, bat Mozart ſchwerlich zum Cin- 
tritte bewogen, dergleichen Berechnungen lagen nidt in ſeinem 
Charatter, and) jpridjt der Erfolg nicht dafür; ihm Hat dieſe 
Verbindung nists genitht!6 Bet Dem Anjehen, in weldem der 
Orden ftand, als Mozart nad Wien fam, da die bedeutendften, 
gebildetſten Mtinner, denen er in dev beften Gefellfdhaft itberall 
begegnete, demſelben angebirten, ift es nicht gu verwundern, 
wenn aud) Mozart fic) demſelben zuwandte; {don da8 Bedürf— 
mid einer ernfteren, tiefer gehenden geiſtigen Unterhaltung fonnte 
ibn dorthin fithren. Allein auch ‘andere in Mozarts Natur tief 
begriindete Riige find mit Dem, was der Orden als ſeine Haupt: 
aufgabe begeidjnete, jo fehr verwandt, dak fie wohl erklären, wie 
Mozart fic) diefer Gefellfdhaft mit vollem Ernſt anſchloß. Vor 
allem ſeine echte Humanität, jein warmed Mitgefühl für menſch— 
liche Leiden und Freuden, ſein herzliches Bedürfnis zu helfen 

15 Die Wittwe Mozarts, welche ben Aufſatz Mozarts fiber dieſe Ordensver⸗ 
bindung an Hartel mittheilte (27. Mov. 1799; 21. Juli 1800 ſvgl. Nottebohm, 
Mozart S. 131. 133)), gab an, daß Stabler, mit bem Mozart alles beſprochen 
babe, ndbere Ausfunft geben könne, fich aber bet ben bermaligen Umſtänden 
eingugefteben ſcheue, daß er darum gewußt babe. Wenn es gleich fein gutes 
Bengnis fiir Mozarts Menſchenkenntnis ablegt, daß er dieſen Menſchen gum 
Bertranten wählte, fo erflart bod) bas gemeinfame Sntereffe filr Ordensange⸗ 
oe. pas im etwas die aufferorbertlide Nachſicht Mozarts gegen denfelberr 


16 (Gegen bie abweidende Auffaffung bes Abbé Goſchler, Mozart d'après 
de nouveaux documents (Paris 1866) vol. Wilber, Mozart S. 209]. 
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und wohlzuthun, bad bet ihm zur Schwide werden fonnte, gang 
bejonders aber cin bet ihm in eigenthümlicher Weije hervor⸗ 
tretender lebhafter Ginn fitr Freundjdaft. Wie ſchon tm Kna: 
benalter ſchöne, rithrende Bilge einer enthufialtijden Hingebung 
und Anhänglichkeit — an den jungen Hagenaner (I GS. 54), an 
Pater Johannes in Seeon (I S. 64), an Thomas Linley (1 S. 132) 
— hervortreten, jo dupert fid) in ſpäteren Jahren eine tief ge- 
mitthlidje, liebende Freundſchaft — id erinnere an Bullinger 
(I S. 378), an Barijani (I S. 839f.), Gottfried von Zacquin 
(Il S. 53f.), Graf Hatzfeld (I S. 823) — in mannigfader Weife, 
und wir finden Daf die, welche mit Mozart verkehrten, gerade 
den trenen Freund in ihm lebhaft anerfennen. Cin Orden, der 
bie Verbritberung jeiner Mitglieder als Aufgabe verfolate, mußte 
ftarfe Angiehungstraft auf ihn itben, um jo mehr als das ibm, 
wie jeber bebeutenden Natur, eigene lebhafte Unabbangigheits- 
gefühl, dad den Menſchen nach feinem wabhren Werth geſchätzt 
wiſſen wollte, in der Gleichſtellung aller Ordensbritder tnnerhalb 
des Ordens VBefriediguug fand. Auch die polemifde Stellung, 
welche Derjelbe gegen das Pfaffen- und Mönchsweſen damals 
einnahm, fonnte ifn eber angiehen als abſtoßen. Denn wiewohl 
ftreng katholiſch erzogen, hatte er doch eine entſchiedene Wbnei- 
gung gegen ſolches Unwejen ſchon von feinem Vater überkommen. 
Der fetner Tochter ſchrieb (14. Olt. 1785): 

Da fieht man twas Eure Betſchweſterei fiir ein abſcheulicher Un: 
terjdied vom wahren Chrijtenthum ijt. Es ijt doc immer gut, 
wenn man die Weiberklöſter aufhebt. Es ijt weder wahrer Beruf, 
weber itbernatiirlider Bug, geiſtlicher wahrer Cifer, nod) echte Schule 
der wahren Andacht und Abtödtung der Leidenfdhaften davinnen, 
fondern nichts als Zwang, Gleisnerey, Verſtellung, Scheinheiligkeit 
und unendlich viel Kinderey und am Ende verſteckte Bosheit. 

Können wir un Mozarts Anhänglichkeit an den Freimaurer⸗ 
orden erklären, jo läßt fic) auch ein Einfluß desſelben auf ſeine 
Bildung mit Beſtimmtheit annehmen. Wie tüchtig und ſorg— 
fältig auch die häusliche Erziehung den feſten Grund zu allem 
legte, was in Mozart ſich entwickelt Hat, jo konnten doch die be 
ſchränkten Verhältniſſe in Salzburg eine freie vielſeitige Wusbil 
bildung nicht gewähren, und die Reiſen, der vorübergehende 
Aufenthalt in großen Städten, boten zwar vielfache, nie ungenutzt 
gebliebene Anregung, aber keine nachhaltige Einwirkung. Ernſtes 
Streben nach einer auf geiſtiger und fittlicher Bildung beruhen⸗ 
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ben Freiheit wurde gu jener Zeit in Wien weſentlich urd die Fret: 
Maurer vertreten, und m einen Kreis von Männern eingutreten, 
welde in gujammenhingender Thatigheit die höchſten Probleme 
theoretifdy und praftijd gu löſen befliffen waren, fonnte auf ihn 
nur günſtig wirfen. Wie weit aud) das Gebheimnisvolle und 
Symbolijde deB Ordens ihn anzog und auf feine Phantaſie 
wirfte, mag dahin geftellt bleiben; bet einer künſtleriſch leicht 
erreqbaren Natur ift and) ein folder Einfluß wohl denkbar. 

Daf es Mozart mit feiner Mtaureret voller Crnft war, be- 
weift am beften, daß er ſich bemithte, und mit Erfolg bemithte, 
auc) feinen Vater gum Cintritt in den Orden gu bewegen. Der 
bereits (©. 13f.) mitgetheilte Brief, in welchem er angeſichts des 
nahen Todes zu thm ber die wahre Bedeutung, welche ber Dod fiir 
den Maurer habe, redet, iit ein mitrdiges Zeugnis feines Crnjtes. 
Das hat and) feine Loge im einer anf ihn gehaltenen Frauer- 
rede befannt!7, aus welder die ihn unmittelbar angehenden 
Worte hier angefiihrt werden migen. 


Dem ewigen Baumeiſter der Welt gefiel es eines unferer gelieb- 
teften, unferer verdienftvollften Glieder aus unjerer Bruderfette zu 
reifen. Wer fannte ihn nicht? wer jdagte thn nicht? wer liebte ihn 
nit, unferen wiirdigen Bruder Mozart? Raum find einige Woden 
poriiber und er ftand nocd) hier in unferer Mitte, verherrlidte nod 
durd) jeine zauberiſchen Tine dte Cintweihung unſeres Maurertem⸗ 
pels. — Wer von uns, meine Brilder, hatte ifm damals den Faden 
ſeines Lebens fo kurz gugemeffen? Wer von un hatte gedadt, 
daß wir nad) drei Woden um ihn trauern würden? — G8 ijt 
wahr, es ift das traurige Loos ber Menſchheit, mitten im Keimen 
die oft {don ganz ausgezeidnete Lebensbahn verlaljen zu müſſen; 
Könige ferben mitten in ihren Planen, die fie unausgefiihrt der 
Nachwelt überlafſen; Künſtler fterben, nachdem fie die ibnen verlte- 
hene Lebensfrift anwandten, die Vervollfommnung ihrer Kunſt auf 
den höchſten Grad zu bringen — allgemeine Bewunderung folgt 
ihnen in ihr Grab, ganze Staaten bedauern fie, und das allgemeine 
Loos diejer grofer Männer ift — vergeffen zu werden von ihren 
Bewunderern. MNidt fo wir, meine Brilder! Mozarts friiber Dod 
bleibt für die Kunſt ein unerfeglider Verluft — feine Talente, dte 
er ſchon im früheſten Rnabenalter äußerte, madten thn fdon dagu- 
mal zum feltenjten Phänomen feines Beitalters — halb Curopa 
ſchätzte ihn — bie Groen nannten ihn ihren Liebling und wir 


17 Maurerrede anf Mozarts Tob. Vorgeleſen bey einer Meiſteraufnahme 
in ber febr ehrw. St. Joh. S zur gelfrinten Hoffnung im Orient von Wier 
vom Bor. H..... r, Wien, gedrudt beym Gr. Ignaz Alberti 1792. 8. 
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nannten ibn — Bruber. Go jehr es aber die Billigheit erfordert, 
feine Fähigkeiten fiir bie Kunſt in unfer Gedächtniß zurückzurufen, 
ebenfowenig miiffen wir vergeffen ein geredjte3 Opfer feinem vor: 
treffliden Herzen gu bringen. Cr war ein etfriger Anhänger unſeres 
Ordens; Liebe fiir feine Brüder, Vertraglidfeit, Cinftimmung zur 
guten Sade, Wobhlthatigheit, wahres innige’ Gefühl des Vergnügens, 
wenn er einem fetner Brüder durch feine Zalente Mugen bringen 
fonnte, waren Hauptziige feine3 Charakters — er war Gatte, Vater, 
Freund feiner Freunde, Bruder ſeiner Brüder — nur Sdiage feblten 
ibm, um nad feinem Herzen hunderte glücklich zu maden. 

Und in dent der Rede angehängten Gedicht heißt es: 

Er war im Leben gut und mild und Dbieder, 
ein Maurer nad Verjtand und Sinn; 

der Tonkunſt Liebling! — benn er ſchuf uns wieder 
gu höheren Cmpfindungen. 

Getrennt ijt nun bas Band! ibn foll begleiten 
der Mtaurerfegen, froh und kühn — 

denn unjere Bruderliebe foll ihn leiten 

aud in bas Lanb ber Harmonien: 

Die wir im Stillen folgten feinen Schritten, 
zu fuden, die das Schichkſal ſchlug, 

wo er fo oft in armer Wittwen Hiitten 

die ungezählte Gabe trug; 

Wo er fein Glid auf Waifjen-Segen baute, 
das Reid der nadten Armuth gab, 

und Gottes Lohn dafiir fic) anvertraute, 

der ihn begleitet big ans Grab; 

Der, eingewiegt dburd die Strenenlteder 

der Schmeicheley, fic) fonnte freun 

des frohen Blickes feiner armen Britder, 

und nicht vergaß ein Menſch gu jeyn. 

Der Verbindung mit dem Freimaurerorden verdankte Mozart 
aud) als Komponiſt manderlet Impulſe. Wir werden ſpäter 
fehen, wie die Bauberflite weſentlich durch Die Freimaurerei be- 
Dingt worben tft. Hier follen nur bie Rompofittonen erwähnt 
werden, welde Mozart fiir beltimmte Feftlidfetten in der Loge 
verfapte; fie find natirlid) nur fiir Mannerftimmen gefdrieben 
und verrathen aud jonft, dab er fic an gewiſſe Bedingungen 
binden mufte. 

Einfache Lieder von janftem gefilligem Charafter im Zon 
edlerer Gejellfdaftalieder find die am 26. März 1785 fomponirte 
Gefellenreife (468 K., S. VIL. 18)'8 und gwei zur Eröffnung 


18 Die Bezeichnung ,,Gefellenweifes in bem Abdruck bes Briefs der Wittwe 
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und gum Schluß einer Loge — wie der Lert lehrt, gur feter: 
lichen Eröffnung der Loge zur neugekrönten Hoffnung nad 


14 

Joſephs Detret 57 >< 86, bei der die Britder EGH—g und Mozart 
betheiligt waren!® — fomponirte Gefiinge (483. 484 K., ©. VIL. 
23. 24). Wile dret haben Orgelbegleitung. Die beiden legten 
ſchließen mit einem Chor fiir gwet Tenor⸗ und eine Baßſtimme. 
Ähnliche dreiftimmige Choire find aud in anderen Freimaurer- 
fantaten angewendet worden, leicht und populir, um von 
Dilettanten gejungen 3u werden. Dagegen feben die Tenor— 
partien einen gebildeten Ginger vorraus, der ebenfalls Mitglied 
der Loge war, Adamberger. 

Vermuthlid) war eine von Mozart unvollendet gelaffene 
Kantate (429 K., S. XXIV. 36%/,) ebenfall3; fiir einen maure- 
tijden Bwed beftimmt. Der erfte Chor, , Div Seele des Welt 
allZ, Sonne, jet heute das erfte der feftliden Lieder geweiht~, 
fiir zwei Tenors und eine Baßſtimme mit Vegleitung des Quar—⸗ 
tett3, 1 Flöte, 1 Klarinette, 2 Oboen und 2 Horner, in den 
Singſtimmen mit begiffertem Baß, ift vollſtändig niedergefdrieben 
und die Beglettung in Mozarts gewdhnlider Weiſe ſkizzirt, 
ebenjo die Ddarauffolgende lang ausgejponnene: Tenorarie ,Dir 
danken wir die Freude*. Bon einem daran ſich anſchließenden 
zweiten Duett fiir Tenorſtimmen find aber nur 17 Takte nieder⸗ 
gejdrieben. Der dreiſtimmige Männerchor, die ausſchließlichen 
Tenorſoli und die etgenthitmlidhe Beſchränkung bei Orcheſters 
maden eine fretmaurerijde Veftimmung wahrſcheinlich, welder 
Der Charafter der Muſik jehr wohl entipridt; itber die Symbolik 
des Textes erlaube id) mir fetn Urtheil. Der erfte Chor ift 
ſchön, ſchwungvoll und feierlid2°. 

Bon den beiben fider Hierher gebirigen RKantaten ijt die 
Maurerfreude (471 K., S. IV. 2) am 20. April 1785 tury 


bet Nottebohm S. 123 ift unridtig, ba bas Original des Briefes deutlich 
@efellenreife fagt. Go fteht aud auf Mozarts Autograph, welches ber Hers 
ausgeber bet dem BVefiger Herrn Geheimrath S Hine in Berlin einfeben founte.] 

19 Lewis, Geſch. b. Freim. in Oſterreich S. 162. 

20 $m Mojzarteum in Salzburg finbdet fich eine vollftindtge Partitur bes 
erften Chors unb eines Theils ber erften Arie, ans Mozarts bes Sohnes Mach. 
laf von feiner Hand geſchrieben. Der Chor ift aber vierftimmig, fiir Sopran, 
Wt, Tenor und Baß, bearbettet, bie Blasinftrumente find auf 2 Oboen und 
2 Horner beſchränkt; gewiß cine ſpäter gemachte Umarbettung. (Su ber neuen 
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yor der Abreije des Vaters fomponirt, in deſſen Gegenwart fie 
nod aufgefithrt wurde. Die Loge gab ein Freudenfeſt zu Ehren 
Borns, dem wegen der Crfindung einer neuen Wmalgamations. 
methode eine glingende Unerfernung durch den Kaiſer zu Theil 
geworbden war2!, Nachher wurde die von Petran gebdidtete 
Rantate in Rartitur, ſchön ausgeftattet, mit einem von Mansfeld. 
geftocdenen Litelblatt, auf weldjem ,,die Weisheit und die Tugend*, 
wie es im Zert heißt, ,an ihren Viinger hold fich wenden’, gum 
Beſten der Armen veröffentlicht?? Den Hauptbeftandtheil der- 
felben bilbet etn lange’, in freter Form ausgefithrtes Tenorjolo 
für Adamberger, deffen erfter größerer Theil nach Art bed Alle 
gros einer Rongertarie gegliedert tft, aber nichts von italiäniſcher 
orm an ſich tragt, jonbern im der aus Mozart  edht deuticheit 
Werfen bekannten Weife eine innige, treue Empfindung mit 
Würde ausſpricht. Die Lebhaftigheit des Ausdrucks fteigert fid 
in einem Recitation, das dann gu etnent ernften und fdwung- 
vollen iede von zwei Strophen itberleitet, deſſen Schlußworte 
vom Chor wiederholt werden. Bn der Begleitung diefer Kan: 
tate ift anfer dem Quartett, 2 Oboen und 2 Hornern nod) eine 
Kiarinette verwendet, welde mit einiger Borliebe behandelt iſt 
— auch die tiefer Line find in ber von Mozart oft gebraudten 
Triolenfigur benutzt —; Stadler war wohl dabei thatig2s. 

Die zweite kleine Hretmaurerfantate’ (623 K., S. IV. 3), 
deren. Lert Schifanebder verfakt hat24, wurde am 15. Nov. 1791 
fomponirt und wenig Lage darauf von Mozart bei der Cin: 
weihung eines neuen Maurertempels aufgefithrt, es iſt die Leste 
Arbeit, welde er vollendet Hat. Sie hat in ihrer Anlage etwas 


Ausgabe find beide Bearbeitungen nach Abſchriften tm Mozarteum gedrudt. Die 
erfte Bearbettung bat Kavterbegleitung; im beiden ift bte Tenorarie fiir Sopran 
geſchrieben. Der Rev. Bericht giebt keine näheren Nachweiſungen. Dte Vee 
fhretbung oben im Terte berubt auf den Zeugniſſen Niffens (Anh. S. 18) 
und Andrés (Handſchr. Very. f.), welder bas Autograph befafs). 

21 Wien. Rtg. 1785 Mr. 32. 

22 Lewis, Geſch. d. Freim. in Ofterreih S. 119 f. 

23 Su ber Bibliothef des Konjervatoriums in München finbet (ich eine 
geſchriebene Partitur diefer Kantate, im welder nicht allein ber urſprüngliche 
Lert, ,Seben, wie bent ftarren Forſcherauge“, zu einem anderen, ,Seben jenes 
Srrthums Nacht verſchwinden“ für ben Gebraud) im ber Kirche umgearbeitet, 
ſondern aud) ber Schlußchor vierftimmig fiir Gopran, Alt, Tenor und Baß 
eingerichtet und durch Trompeten und Pautew verſtärkt tft. 

4 Lewis, a. a. O. S. 39. 
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mehr Abwedslung; denn auf einen kurzen von fleinen Soli 
unterbrodenen Chor folgt ein Recitatin und eine Arie fiir Tenor, 
an die ein Recitativ ſich anfdhlieBt, in weldes Tenor und Bak 
fic) theilen; auf dieſes folgt ein Duett, nach welchem der erfte 
Chor wiederholt wird. Sie ift ſehr gefillig und popular ge 
Halter und fteht der eben erwähnten rückſichtlich ber Diefe und 
Energie des Ausdrucks nach 2. 

Bwor nicht unmittelbar in Verbindung mit der Maurerei 
ftebt die im Juli 1791 fomponirte Rantate: Die ihr des un— 
ermeflidmen Weltalls Sdhipfer ehrt (619 R., S. VII. 40), 
aber fie tft von Mozart offenbar als cin Ausdrud der Gefin- 
nungen und Anſchauungen aufgefaßt, welche die Freimaurerei yu 
verwirklichen ftrebt 26, 

Frz. Hein. Biegenhagen, ein wobhlhabender Kaufmann in 
Hamburg, fühlte fich, angeregt durch ba’ Studium der Encyflos 
pädiſten, namentlid) Rouffeau’s, berufen, bei den verfdiebenen 
Verjuden, welde man gegen Cube des vorigen Jahrhunderts 
madte, die Pädagogik gu reformiren, aud mit Hand angulegen 
und energijder und unumwundener al8 man es fonft wobl 
wagte, bie Erziehung zur einfiltigen nackten Natur zurückzu⸗ 
führen. Er verdffentlidte aus allgemeiner Menſchenliebe und 
viterlider Birtlidjfeit, wie er jagt, eine ausführliche Schrift 2’, 
in ber er theil8 durch eine Kritik ber biblifden Tradition nad) 


S Wien. Beitg. 25. Jan. 1792 Rr. 7 S. 217: Berehrung und Dankbarkeit 
gegen ben verewigten Mozart veranlaften eine Gefellfchaft Menſchenfreunde, bie 
Herausgabe eines Werkes dieſes grofen Miinftlers zum Vortheil feiner hillfs- 
bebfirftigen Wittwe unb Watfen anzukündigen, eines Werkes, das man billig 
feinen Schwanengefang nennen fann, bas er mit ber ibm eigenen Kunſt bear- 
beitet, unb beffen Ausführung er zwei Tage vor feiner legten Krankheit im 
Kretfe feiner Freunde felbft birigirt bat. Es ift bie Rantate auf bie Cinwei- 
hung einer Freimaurerloge in Wien, deren Worte die Arbeit eines Mitgliedes 
derſelben find”. Die Partitur mit bem Originaltert erfdhien in Wien unter 
bem Titel: „Mozarts letztes Meifterftiid, etme Cantate, gegeben vor ſei⸗ 
nem Tobe im RKreife vertrauter Freunde’. Angebingt ift ber Nantate ein Lieb 
gum Schluß der —, Laft uns mit verſchlungnen Sanden”, bas allenfalls von 
Mozart fein finnte (6. IV. Anh.). Mit verinbertem Fert erſchien ſpäter bie 
Kantate unter bem Titel Das Lob ber Freund f[daft. 

% Die Veranlaffung zu diefer Kompofition ift, nachdem fie A. M. 3.1 
S. 745 tur; angebdentet war, ausführlich berichtet von G. Weber (Cicilia XVII 
S. 210 f.). [Der Rev. Ber. gu S. VIL. 40 giebt nah AW. Dörffels Angaben ans 
bem Autograph eine Erweiterung bes eingeſchobenen Alegrofakes, welche Mozart 
verworfen bat. Bal. über bie Kantate noch Ghryfander, A. Mt. 8. 1877 S. 163.) 

27 Dies Buch von 633 Seiten führt ben Titel: Lehre oom ridtiger 
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zuweiſen fudjte, Dak die bisherigen Religionen einer griindliden 
Aufklärung nicht genitgen fonnten, thetls dte wahre naturgemafe 
Erziehung und Ausbildung des Menſchen theoretiſch⸗-praktiſch 
begründete. Denn er Hoffte dadurch alled Ernſtes, ,thetls were 
Fürſten und aufgeflirte Univerfititen zur Einführung der Ver: 
hältnislehre zu bewegen, welde unverfennbare Vorzüge vor den 
gewöhnlichen Religionen behaupte, theils die Bekanntſchaft folder 
Cltern zu maden, welde ihre Kinder gur Landwirthſchaft und 
au einem foloniftrjden Zirkel beftinnnen midten, wie er ihn ſeinen 
Wnfidten gemäß in der Nahe von Straßburg zu errichten 
wiinfdjte*. Um das Bud) in jeder Weiſe gu empfehlen, liek er 
fidy von Chobdowiedi acht zierliche Rupfer fteden und bat Mozart, 
ein Lieb 3u fomponiren, wie es in den Verſammlungshäuſern 
feiner Rolonie unter VBegleitung von Inſtrumentalmuſik gejungen 
werden jollte. Den eigentliden Inhalt des kurioſen oder viel: 
mehr wahnwitzigen Buds hat Mozart gewif nicht erfabren, 
Biegenhagen wird ibm nur mit allgemeinen Andeutungen über 
feine weltverbefferijden Blane, mit denen er es, wie es ſcheint, 
gang ehrlich mente, feinen Hymnus zugeſchickt haben. Diefer 
nun drückt in empbhatijder Weije das Streben nach Wahrheit, 
Verbritderung, Menfdenbegliidung aus, welde bas lebte Biel 
Der Freimaurerei war, und Mozart fonnte bas um fo eber im 
Sinne der letzten auffaffen, als mande Freimaurerlieder von 
ganz ähnlichem Schlage find. Denn allerdings iftjohne eine feſte 
Tibergzeugung von dem inneren Gebalt und Werth folder Phra- 
fen, wie gleid) gu Unfang 
Die ihr des unermeslicden Weltals Schöpfer ehrt — 
Jehovah nennt ign ober Gott, Lien ihn ober Brama — 
hört! — Worte aus der Pojaune ded Allherrſchers! 
laut tint dDurd) Erden, Monden, Gonnen ihr ew'ger Schall; 
hort, Menſchen! fie auch ifr! 
Liebt mid) in meinen Werken! 
Liebt Ordbnung, Chenmaak und Cinklang! 
Liebt euch! euch felbft und eure Brüder! 


Verhältniſſe zu ben Schöpfungswerken und die durch öffentliche Cine 
fürung derſelben allein zu bewürkende allgemeine Menſchenbeglückung heraus⸗ 
gegeben von F. H. Ztegenbagen. Hamburg 1792. 8. Mozarts Kompofition 
ift anf vier Blättern in Typendruck angehängt. Es erſchien auch mit einem 
neuen Titel Physidicaeologia ohne Namen bes Verfaffers 1794. — Ziegenhagen 
war 1753 in Strakburg geboren, fam ſpäter in feinen Verbaltnifien zurück und 
machte 1806 tm Steinthale bet Strafburg fetnem Leben ein Ende. 
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Körperkraft und Schönheit fey eure Zierd', 

Verftanbeshelle euer Adel! 

Reicht euch gleidjert’ger Liebe Sicdh’rungshand 28, 

bie nur ein Wahn, nte Wahrheit euch fo lang’ entzog! 
ſchwer begreiflich, wie table abftratte Wigemeinheiten Mozart gu 
einer jo tief empfunbdenen und ernſten Rompofition anregen fonn- 
ten, al diefe Rantate ift. Freilich gehdrte auch eine nicht minder 
auferordentlice künſtleriſche Begabung und Bildung dazu, um 
aus jo nicht allein unpoetijchen, jondern gang formlofen Worten 
ein abgerunbdetes Kunſtwerk gu maden. Das ift dieſe RKantate, 
wenn fte aud in der Unlage freter ift als gewöhnlich die Arien, 
und namentlid) dem recitirendDen Element grofen Spielraum läßt, 
wie ber rhetorifd) docirende Text das mit fich bringt. Die Ver- 
einigung Ddiejer fiir den BVerftand nöthigen deklamatoriſchen 
Accentuation mit dem vollen Ausdruck de3 warmen Gefühls und 
das Begreifen betder unter ganz beftimmte mufifalijde Formen 
ijt an dieſer Rompofition ſehr merkwürdig und tritt vielleidht um 
fo deutlicher hervor, je frember fiir unfere Vorftellung die ganze 
Aufgabe ift. Dagu fdeint Mozarts in der Maurerei wurgelnde 
Anſchauungsweiſe weſentlich mitgewirkt 3u haben. An einen 
ſpecifiſch freimaureriſchen Charafter ober Stil der Muſik wird 
niemand denfen wollen, allen in ben ſchönſten Sätzen dieſer 
Art, aud) in der Bauberfldte, ſpricht fic) etwas vom Weſen des 
Charakters, der fittlidjen Überzeugung aus — id) möchte fagen 
der Tugend, wenn das nicht gu leicht mipverftanden werden 
könnte —, das der Muſik fremd gu fein fdeint, felten in ihren 
Wugerungen hervortritt, aber 3. B. aud) bei Beethoven ſich mit- 
unter mit großer Energie geltend macht. Wie follte aud irgend 
etwas, bas dem innerften Wejen bes Menſchen angehirt, abjolut 
von einer Kunſt ausgejdloffen fein, die, wenn irgend eine aus 
Dem innerjten Wejen des Menjden hervorgeht, wenn es gleid 
jo wie e8 an und fitr fich ift, durch biefelbe nicht dargeftellt 
werden fann? 

Cine Kompofition von wunderbarer Schinheit und höchſt 
eigenthitmlidem Charafter ijt bie im Juli 1785 tomponirte 
„Maureriſche Trauermuſik bei bem Todesfalle ber Br. Br. 
Meflenburg und CEfterhagy” für Orcheſter (477 K., GS. X. 12). 


% (Statt dieſes Unfinns heift 8 bei Mozart: ,Reicht euch ber ewgen 
Freundfdaft Bruderhand.“ 
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Schon die Zujammenftellung der Inſtrumente tit ungewöhnlich; 
aufer den Saiteninftrumenten find 2 Oboen, 1 Klarinette — 
auc) bier nur eine —, 3 Baſſethörner, 1 Horn in Es, 1 Horn 
in C und Rontrafagott angewenbdct 2°. Namentlich find die tiefer 
Range der Blaginitrumente fiir den Wusdrud bes Feierlichen 
und Crnften herrlich benugt. Nach wenigen cinleitenden Wor: 
den Dderjelben treten die Saitenin{trumente hinzu, und gwar be 
Hauptet die erfte Bioline durch bas ganze Stück denfelben Cha: 
tafter, daß fie ben Blasinftrumenten gegenitber in freien Figuren 
thapfobijd fic) ergeht und deren fefter, trdftend mabnenbder 
Weife gegenitber die rithrende Klage des tiefften Schmerzes m 
verjdiedenartigen Nüancen ausfpridt. Dies tritt am bedeut⸗ 
jamften hervor, al8 nad ber Cinleitung ein Cantus firmus be 
ginnt 3°, 





anfang3 von den Oboen und der Klarinette leije, vom ſechſten 
Raft an von allen Blasinitrumenten mächtig vorgetragen. Dem 
entfpredjend umjpielen thn anfangs die Geigen mit anmuthigen 
Siguren, welde fanften Schmerz ausdrücken, der fic) dann aber 
mit immer gefteigerter Leidenſchaftlichkeit gegen die ernfte Mah—⸗ 
nung empört. Indem dieſer Sturm fic) yu beſchwichtigen be 


2% Die Anwendung von bret Baffethdrnern, welche ſchon bet den BVofal- 
terzetten als Begleitung vorfamen (©. 57), und bie and tn einem Abagio fiir 
2 Klarinetten und 3 Baffethirner (411 K., GS. KX. 16) fic wiederholt, wird 
wohl in zufälligen Umftinden mit begründet fein. Unter ben Entwilrjen finder 
fih nod) Anfänge eines Abagto unb Allegro fiir biefelben Juftrumente (93. 95 
Anh. K.). {Das Kontrafagott und zwei BaffethIrner find in bem obigen Stilde 
von Mozart ſpäter hinzugeſchrieben. S. ben Rev. Ver.] 

20 Dah dieſe Melodie eine gegebene war unb ihre beftimmte Bedeutung 
hatte, geht aud) daraus hervor, daß Mozart fich btefelbe auf eimem Rebenblatt 
fliichtig motirt bat, um ſich bet ber Ausfiibrung nicht gu irren. Nach einer 
Mittheilung meines Nollegen Heimfoeth geben die erſten fechs Takte den erſten 
Pfalmton mit ber erſten Differeng (nad bem Kilner Antiphonar) wieder; was 
folgt tft höchſt wahrſcheinlich eine lokale Rompilation mebrerer Pfalmtdne fir 
ben bei Begribniffen allgemein angetwendeten Bußpſalm Miserere mei deus, 
wie beren an verſchiedenen Orten verſchiedene im Gebraud find. Die Melodie 
des erſten Gliedes finbet fich unter römiſchen Differenzen vom Anfang bes fede 
ſten Pſalmtons, bie Melobie bes gweiten kommt tm ſiebenten Tow vor. 
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ginnt, werden wir gu den einleitendDen Motiven guritdgefithrt, 
bie aber jegt großartig gefteigert gugleich ben Schluß vorbereiten, 
ber gulegt nod) durch eine eigenthümlich kühne barmonifde 
Wendung von tief ſchmerzlichem Ausdruck 
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herbeigeführt wird. Vergleicht man die kontrapunktiſche Behand- 
lung bdiejed Cantus firmus mit abnliden Urbeiten fritherer Beit, 
wie in der Betulia liberata3', jo fieht man, wie mit der tech: 
nijden Meiſterſchaft aud) bie Tiefe der Cmpfindung und die 
Freiheit im Ausdruck derfelben fic) entwidelt hat; ähnliches 
finden wir in der Zauberflöte und im Requiem. Mozart Hat 
nichts gefdrieben, das durch technijde Behandlung und voll: 
fommene Klangwirkung finer, durch ernfted Gefühl und pty- 
chologiſche Wahrheit tiefer wirkte, als dieſes kurze Adagio. Es 
iſt der muſikaliſche Ausdruck derſelben männlich gefaßten Gefin- 
nung, die dem Tode gegenüber dem Schmerz ſein Recht läßt, 
ohne ſich durch ihn beugen oder blenden zu laſſen, wie Mozart 
ſie in jenem Briefe an ſeinen Vater (S. 13f. ausſpricht. 


32. 
Mozarts künſtleriſches Schaffen. 
Wer ſich vergegenwärtigt, wie Mozart in Wien, durch Bee 


ſchäftigungen und Zerſtreuungen verfchiedenfter Art lebhaft in 
Anſpruch genommen, ein im ganzen unrubiges Leben fithrte, der 


81 I ©, 222, vgl. aud S. 308 f. 312 f. 
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muß ſich ebenfofehr itber die große Bab! ſeiner Rompofitionen 
alg über den allen eigenthiimliden Charafter der Reife und Voll⸗ 
endung verwundern. Das Erſtaunen mehrt fid, wenn man 
fieht, wie jede Veranlafjung ihn nidjt allein bereit findet, gu 
seigen, bak er, wie Goethe e3 vom Künſtler verlangt, die Muſik 
fommanbdirt, fondern fein Innerſtes gu erſchließen, fem Beftes 
Hergugeben, jo daß ber äußere Impuls nur als der redhte 
Moment künſtleriſcher Weihe erſcheint. Dazu vernehmen wir nur 
nod, dab Mozart ungern ſchrieb und damit gewöhnlich jo lange 
wartete, bid ber letzte Augenblic ihn drangte. Gelegentlid) wurde 
es Dann gu fpdt, um zur redjten Beit fertiq gu fein, wie mit ber 
Sonate für bie Strinajacdhi (S. 30), er bebielt nur foviel eit, 
ohne Partitur bie Stimmen aufgujdreiben (II S. 8. 65), oder 
bem Kopiſten war es faum möglich, jetne Arbeit zu beendigen 
(IS. 819. II S. 18f.); man barf nur fein thematiſches Verzeich⸗ 
nid durchſehen, um fich gu überzeugen, dak die meiften Rompo- 
fitionen fo kurz al8 möglich vor dem beſtimmten Dermin nieder⸗ 
gefdrieben find. Der Vater, der als ein ordentlider Mann vor 
allen Dingen auf gehörige Cintheilung der Beit hielt, erfannte 
Darin einen Fehler, auf welchen er feinen Sohn oft aufmerffam 
madte. ,Wenn Ou Dein Gewiffen recht erforfden willft*, fdreibt 
ec ihm (11. Dec. 1777), ,wirft Du finden, dak Du viele Sachen 
auf die lange Bank gejdoben*. Wud) als Wolfgang in München 
am Idomeneo arbeitet, Halt ev für ndthig, ihn gu ermabhnen, 
„nichts auf die [ange Bank gu ſchieben“ (18. Mov. 1781). Nach— 
dem er fich bei fetner Anwejenheit in Wien überzeugt hatte, daß 
fein Sohn fic) in dieſer Begiehung nicht geändert habe, dufert 
er auf deſſen DMtittheilung, dag er über Hals und Kopf die 
Oper Le nozze di Figaro fertig machen müſſe, gegen Marianne 
(11. Mov. 1785): ,Cr wird immer daran geſchoben und fid 
hübſch Beit gelafjen haben nad feiner ſchönen Gewohnheit, mun 
mup er auf einmal mit Ernſt daran, weil er vom Grafen 
Rojenberg getrieben wird’. Man wird dem Vater Recht geben, 
daß auch fiir den fcaffenden Künſtler eine geordnete und wohl 
beredhnete Benugung der Zeit wünſchenswerth jet, und daß jeder 
Durd) ernſten Willen und Achtſamkeit hierin vieles über ſich vers 
möge. Wein etn Blid auf die außerordentliche Fruchtbarkeit 
Mozarts, auf ben raftlofen Cifer und die Intenſivität ſeines 
Urbeitens läßt e8 als eine Ungeredstigteit erfennen, wenn er ihm 
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Trägheit vorwirft, die ihn nur dann' zum Arbeiten fommen 
laffe, wenn er burd) Gupere Umſtände gegwungen werde. Mozart 
war villig im Ret, wenn er nod m Wien dem Vater ſchrieb 
(26. Mai 1781): ,Glauben Sie mir fider, dah id) nicht den 
Müßiggang liebe, jondern die Arbeit’. Die Ungeredhtigfeit des 
Vaters, modte fie aud durch Verftimmung verſchärft werden, 
berubte ficherlich im wefentlidjen darauf, daß er die geniale 
Natur! feines Sohnes gerade in der eigenthitmliden Art hes 
Schaffens nicht völlig verjtand. Die innere Thatigfeit, das 
eigentlide Urbetten desfelben würdigte er nidt, weil es äußerlich 
nicht bervortrat, wohl gar unter ſcheinbar zerftreutem oder fin: 
diſchem Thun fic) verbarg; er begriff nidjt, dab die Abneigung 
gegen das Schreiben meiftens ihren Grund in dem Gefith! 
batte, bag die wahre innere Arbeit, die ber duferen des Schrei⸗ 
ben’ vorangeben mußte, noch nicht vollbracht ſei. 

Davon ſcheinen auch die keinen rechten Begriff zu haben, welche 
in der Bewunderung einer unbegreiflich raſchen Produktion, die 
ſelbſt bei umfaſſenderen Werken ein Zuſammenfallen der Konzep⸗ 
tion mit der Ausführung der künſtleriſchen Idee vorausgeſetzt, 
den wahren Maßſtab für das außerordentliche Genie Mozarts 
finden und Die angenommene Bequemlichkeit desſelben als Cr- 
gingung dieſes ungewöhnlichen Talents betradten. Wis das 
grogartigfte Beifpiel diejer Schnellfraft findet man nod tmmer 
bie Ouverture zu Don Giovanni angefithrt.* Niemetſchek berichtet 
(GS. 84 f.): 

Mozart ſchrieb bie Oper Don Yuan 1787 zu Prag; fie war 
fon vollendet, einſtudirt und jollte itbermorgen aufgeführt werden, 
tur die Ouverturjinfonie feblte nod. Dre ängſtliche Beſorgniß feiner 
Freunde, die mit jeder Stunde zunahm, ſchien ihn gu unterbhalten, 
je mebr fie verlegen waren, defto leidtfinniger ftellte fic) Mozart. 
Endlich am Wbend vor bem Tage der erjten VGorjtellung, nachdem 
er ſich fatt geſcherzt hatte, ging er gegen Mitternacht auf fen Sim- 
mer, fing an gu fdreiben und vollendete in etnigen Stunden daz 
bewundernswürdige Meiſterſtück. 

Dieſe durchaus glaubwürdige Erzählung wird durch den Ve- 
richt der Frau! ergänzt: 

Den vorletzten Tag vor der Aufführung des Don Juan in Prag, 
als die Generalprobe ſchon vorbei war, ſagte er abends zu ſeiner 
Frau, er wolle in der Nacht die Ouverture ſchreiben, ſie möge ihm 


1A. M. Z. J S. 290f., vgl. S. 82. Niſſen S. 520. 
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Punſch maden und bei ibm bleiben, um ihn munter 3u halter. 
Gie that8, ergahlte ibm Marden von Wladins Lampe, vom Aſchen⸗ 
putter! u. dgl., die ihn 3u Thränen laden madten. Der Punfd 
aber madte thn jo ſchläfrig, bab er nidte, wenn fie paujirte und 
nur arbeitete, wenn fie erzählte. Da aber diefe Anftrengung, die 
Salafrigkeit und das öftere Nicken und Bujammenfabren thm die 
Arbeit gar zu fdwer madten, ermahute feine Frau ihn auf bem 
Kanapee zu ſchlafen, mit bem Verfpreden ibn fiber eine Stunde gu 
wecken. Er ſchlief aber jo ftarf, bab fie es nicht bers Herz brachte 
und erft nad) zwei Stunden wedte. Dies war um 5 Uhr; um 
7 Uhr war der Copift beftelt, um 7 Uhr war die Ouverture fertig. 

Cine etwas ſtärkere Färbung Hat diejer mufifalijde Mythus 
in einer Mittheilung bes älteren Genaft erhalten, der gu jener 
Beit als junger Schaufpieler in Prag war. Danach war Mozart 
in guter Gefelljdaft bet etnem geiftliden Herrn gu Tijd gewejen 
und atte deffen Ungarweine jo gugefproden, dak Genaft und 
ein Freund ibn mad) Hauſe brachten, befinnung3los aufs Bette 
legten und jelbft auf Dem Kanapee einſchliefen. Beim Erwadhen 
finden fie Mozart fraftig jingend betm Romponiren der Ouver: 
ture und ‚hören ſchweigend mit wahrer BVerehrung die unfterb: 
lichen Gedanken ſich entwidelu*2, — So macht ein guter Erzähler 
fich feine Anekdoten zurecht. 

Niemetſchek, ber vorher mit Recht bemerft, dak ehe Mozart 
fic) gum Schreibtiſch fete, das Werk in feinem Ropfe fdon 
ganz vollendet war, wird aud ridtig geurtheilt haben, daß es 
fic) nur um raſches Aufſchreiben der bereits fomponirten Ouver- 
ture, vielleicht nur um Wusfithrung der Skizze Handelte. Ob 
aud) bie Frau, (aft fich bezweifeln, da fie ganz unbefangen bin- 
gujept: ,Cinige wollen das Niden und Zuſammenfahren in der 
Muſik ber Ouverture erfennen*, — was wirklich nachgeſprochen 
und ſogar geijtreid) gefunden tft. Es giebt närriſche Leute!“ 
fann man nur mit Hoffmann dagu ſagen?. 

2 Genaft, Aus b. Tageb. e. alten Sdhaufp. 1 S. 3 f. [Wieder anders ge: 
färbt erzählt bie Gefchichte ber Ouverture Alfr. Meißner in ber Rococobtldern 
(1876). Bgl. Fretsauff, Dtozarts Don Suan, S. 31, wo ſämmtliche BVerftonen 
ber Erzählung sufammengeftellt find. 

4 Hoffmann, Fantafieftitde (Gef. Sor. VIL S. 68 f.). Auch neuerdings 
nod bat man bie Erzählung mit fleptifdem Anzweifeln ober rattonaliftijder 
Deutung befproden, vgl. Signale 1862 S. 531. (Go begweifelt aud Freisauff 
a. a. O. bie Wahrheit ber ganzen Erzählung theils aus inneren Gründen, 
theils weil Mozart im den beiden auf bie Aufführung bezüglichen Briejen 


davon nichts erwähnt. Den Berichten der Frau Mozarts und Niemetſcheks 
gegenüber with man doch an bem Sern ber Sache nicht zweifeln können.] 
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Bor einer unbefangenen Priifung ſchwindet die nidt allein 
thirichte, jondern ſelbſt ſchädliche Vorſtellung! von einer fabels 
Haften Schnelligkeit des Arbeitens als dem eigentliden Renn- 
zeichen ded Genies gwar bald; aber eine ricdtige, umfaffende 
und flare Einſicht in bas Schaffen und Arbeiten einer genialen 
RKiinftlernatur gu gewinnen bleibt eine ſchwierige Wufgabe®. Jn- 
deffen jo wenig Mozart aud) geneigt war itber fid) und fetne 
RKompofitionen viel zu reden, fo find bod) charakteriſtiſche Äuße— 
rungen und Züge genug itberliefert, um und feine Cigenthiim- 
lichfett aud) nad) dieſer Seite Hin zu vergegenwartigen’. 

Wie ſehr man irrt, wenn man glaubt, Mozarts genialer 
und leicht producirender Natur jet die Wrbeit, die angeftrengte 
Arbeit erfpart worden, fann gwar jdon die allgemeine Crfah- 
tung lehren, Dag in aller Kunſt und Wiſſenſchaft die grofen 
Männer, welde Bleibendes gejdhaffen haben, aud) unauggefest 
und tn Verhältnis gu ihrer genialen Matur um fo eifriger und 
ernfter, gearbettet haben. Auch Mozart blieb in ſeiner Jugend, 
jo lange er unter der Obhut des Vaters war, von den regel 
rechteſten Studien und eigentlidjemt Urbeiten nichts erjpart. Und 
er ſelbſt wollte al reifer Mann und entwidelter Künſtler feines- 
wegs fiir Den gelten, der in forglojer Genialität feine Kompo— 
fitionen binwerfe ober fich jeiner redlicjen Mtithe und Wnftrengung 
ſchäme. Jn der Zueignung feiner Ouartetts an Haydn begeich- 
net er Diefe ausdrücklich als bie Frucht einer langen und miihe- 
pollen Arbeit, und in einer Unterredung mit bem Orcheſter⸗ 
direktor Kucharz in Brag vor der Auffiihrung de3 Don Giovanni 
duperte er gegen Diejen: „Ich habe mir Mühe und Arbeit nicht 
verdrießen Laffen, fiir Brag etwas Vorzügliches gu leiften. Üüber— 


*C. M. v. Weber hebt ans eigener Erfabrung die unfeligen Folgen der 
auf ein junges Gemiith fo lebbaft wirkenden Wunderanecdoten von hochver⸗ 
ebrten Mteiftern, denen man nachftrebt’ hervor (ebensb. I GS. 177). 

5 Rochlitz bat sfter unb befonders in dem Auffah Cin guter Rath 
Mozarts (A. M. Z. XXII S. 297. Für Freunde ber Tonk. I S. 281 Ff.) 
fiber Mozarts Art au arbetten ricdtigere UAnfichten ausgeſprochen. 

6 Sin guerft von Rochlitz mitgetbheilter (A. M. 8. XVII S. 561 f.), bann 
oft gebrudter Brief Mozarts an einen Varon v. P. ift, wie id aus unabweis- 
baren äußeren Gründen dargethan babe, in biefer Geftalt erfunden. Da fid 
nicht ermitteln apt, ob und wte weit echte Uberlieferung babe benutzt ift, muß 
er ganz aus bem Spiel bleiben. (Bgl. I. Auflage, Bb. TI S. 496 f. Now 
1879 bat Dt. Nebr dieſen Brief als bisher ungedrudt veröffentlicht! Bel. 
A. M. 8, 1881 S. 457.) 
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haupt irrt man, wenn man denkt, daß mir meine Kunſt leicht 
geworden iſt. Ich verſichere Sie, lieber Freund, Niemand hat 
ſoviel Mühe auf das Studium der Kompoſitionen verwendet als ich. 
Es giebt nicht leicht einen berühmten Meiſter in der Muſik, den ich 
nicht fleißig und oft mehrmals durchſtudirt hätter. Unb in ber 
That, ſetzt der Berichterſtatter hinzu, man ſah die Werke großer 
Tonkünſtler auch da noch, als er bereits klaſſiſche Vollkommen⸗ 
Heit errveicht hatte, auf feinem Pulte? Wie eifrig und frudtbar 
das durch van Swieten angeregte Stubdium Händels und Bachs 
fiir ihn wurde, haben wir bereits geſehen. Rochlitz? berichtet, 
daß er die vorzüglichſten Werke HandelS jo inne hatte, al’ wenn 
er lebenslang Direftor der Londoner Wfabdemie zur Aufrechter⸗ 
baltung ber alten Muſik gewejen ware; — er hatte, als er nad 
Leipzig fam, furg vorher Händels Acid und Galathea und den 
Meffias fiir van Swieten bearbeitet und war frijd von diejen 
Cinbdritden. ,Handel*, hörte Rodlig ihn fagen, „weiß am befter 
unter un8 allen, was grofen Cffelt thut; wo er das will, ſchlägt 
er ein wie ein Donnerwetter*® Nicht allein feine Chire bewunberte 
er, jondern aud) viele feiner Arien und Soli, an denen man 
Damals wenig Geſchmack fand; ,wenn er da aud) mandmal nad 
der Werle jeiner Beit hinſchlendert“, ſagte er, ,fo tft bod) überall 
etwas Ddarin'%*, Jn Leipzig Lernte er nun aud) Seb. Bachs 
Gejang3fompofitionen fennen. Doles liek ihm von dem Tho— 
manercjor die wunbderbare achtftimmige Mtotette ,Cinget dem 
Herr ein neues Lied“ vorfingen. Aufs lebhafteſte überraſcht 
von diejem Flut auf Glut drdngenden Gejang3meer hörte er mit 
der gejpannteften Aufmerkſamkeit gu und rief dann voller Freunde 
aus: Das ift Dod) einmal etwas, woraus fic) was lernen läßt!“ 
Als er erfuhr, daß man in der Thomasſchule noch mebhrere 
Motetten Bachs habe, ließ er fich, weil feine Partitur vorhanden 

Niemetſchek S. 84 f. 

8 Rochlitz, A. M. 8. 1S. 115 f. Für Freumbe der Tontunft IV S. 239. 

8 Beethooens Auferung: „Händel ift ber unerreichte Meifter aller Meifter! 
gebt bin und lernt mit wenigen Mittel fo grofe Wirkungen hervorbringen !” 
ift befannt (Studien, Anbang S. 22). Glue führte Kelly, wie dieſer erzählt 
(Remin. I p. 255), in fein Schlafzimmer und zeigte thm Händels Bild, welches 
ex neben feinem Bett aufgebingt babe, um beim Erwachen ebrfurdtsvoll ben 
— it Genius zu begrüßen, ben er fein Lebelang als Mtufter gu ftubdtren 


10 Sp erflarte Haydn, Hankel fet gro im feinen Charen, aber mittelmäßig 
im Sologefang (Griefinger, Biogr. Not. S. 115.) 
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war, Die Stimmen geben, legte fie rings unt fic) her, vertiefte 
fi gang in thr Studium und ließ nicht ab, bid er alle durch: 
gearbeitet hatte, erbat fic) aud) eine Kopie dieſer Motetten!'. 
Und daß er aud) die mitlebenden Meifter gum Gegenftand feines 
Studiums madte, und wohl wufte, wie er fich diefelben gu 
Mugen madden fonnte, beweift der Cifer, mit weldhem er Bendas 
Monodramen ftubirte (I ©. 577), ebenfo die frither erwahnte 
Wuferung ther das Studium ber franzöſiſchen Opern (1 S. 558), 
und am deutlichſten bewetjen es die Spuren der Cinwirfung, 
wie bedeutende Leiftungen ſie auf eine geniale und ſelbſtſchöpfe— 
riſche Natur ausitben, welche fich in feinen Werken finden. 
Verſchieden von folden allgemeinen, vorbereitenden Studien 
ift das, wa8 man bei der eigentlichen Broduftion als Arbeiten 
begeichnet, dad Formgeben, namentlich die techniſche Ausführung 
und Vollendung. Sowie es aber bei einem jeden Kunſtwerk — 
und dies gilt vor allem von der Muſik — unmöglich iſt, Form 
und Inhalt abſolut zu ſcheiden, und jedes als ein für ſich be- 
ſtehendes Element aufzuweiſen, ſo iſt auch bei der künſtleriſchen 
Produktion ſelbſt in keinem Moment die ſchaffende, erfindende 
Kraft und die geſtaltende, ausführende völlig zu trennen. Jedes 
Erzeugen auf geiſtigem wie auf phyſiſchem Gebiet iſt dem Men— 
ſchen ein Geheimnis; wie und woher dem Künſtler blitzartig die 
Idee entſteht, aus welcher wie aus einem Keim ein Kunſtgebilde 
ſich geſtaltet, das weiß er ſelbſt ſo wenig als ſich das vollendete 
Kunſtwerk, wie fein und ſcharf man es auch zergliedern mag, 
bis zu dem Moment der eigentlichen Konzeption verfolgen läßt. 
Unzweifelhaft iſt aber bei der höchſten Inſpiration, welche die 
geſammten künſtleriſchen Kräfte auf den Punkt der ſchöpferiſchen 
Produktion konzentrirt, auch die Summe der künſtleriſchen Bildung 
und Intelligenz, zur Divination gereift und geſteigert, unmittel⸗ 
bar betheiligt, ſonſt würde das Produkt der ſchaffenden Begeiſte⸗ 
rung nicht in einer beſtimmten Geſtalt, einer Geſtalt, welche 
künſtleriſcher Aus- und Fortbildung fähig und bedürftig tft, aus⸗ 
geprägt erſcheinen; dieſe Ausbildung ſelbſt durch eine der Cnt- 
ſtehung fremde Kraft wäre undenkbar. Die Entwickelung des 
künſtleriſchen Gehaltes aus einem ſolchen Keim — durch Ge— 
ſtaltung in beſtimmten Formen, durch Kombination mit anderen 
muſikaliſchen Ideen und Gedanken, welche im Verfolg bes inner⸗ 
11 Rochlitz. A. M. B. I SG. 117. 
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lidjen Durcharbetten’ aus demſelben hervorgehen ober fid 
anſchließen — ift aber ebenjowenig eine ausſchließliche Thatig- 
feit bed Berftandes und der ſelbſtbewußten Reflerion; fte tft 
vielmehr in jedem Moment, felbjt wo es ſich um die formale 
Ausbildung nach beftimmten Normen handelt, von dem Haud 
ber unmittelbar ſchaffenden Kraft dburdhdrungen und belebt. Das 
bezeichnet die Werke genialer und ſchöpferiſcher Naturen als 
folde, daß auch in Demjenigen, was nur als Die Crfallung eines 
gebotenen Geſetzes erjdeint, fic) die Freiheit einer jelbftindigen 
Individualität offenbart. Denn das, was als formale Vorſchrift 
und abjftrafte Regel ausgefproden und als ſolche erlernt und an: 
gewendet werden fann, ift ja nur der unvollfommene Ausdrud 
eines lebendigen Naturgeſetzes, nach weldjem die Dinge entitehen 
und fic) entwideln, bad allem finftlerijdjen Schaffer zu Grunde 
liegt. Sowie jede Crjdeinung die individuelle Daritellung des 
allgemeinen Geſetzes ift, jo tragt die Seele ded ſchaffenden Künſt—⸗ 
lers dieſes allgemeine Gefeg des Hervorbringend in ſich, nicht 
als ein erkanntes, angelerntes, ſondern als ein eingebornes, 
von ſeiner individuellen Natur ganz durchdrungenes und nur 
durch dieſe wirkſames; ſeine Individualität iſt das Medium, 
burch welches jenes Geſetz lebendig und produktiv wird. Wahr⸗ 
heit, welche allein der Ausfluß der ewigen Naturgeſetze ſein kann, 
und Freiheit, welche das Weſen der Individualität ausmacht, 
ſind in ſeinen Schöpfungen unlösbar verſchmolzen. Je feſter 
bie Vereinigung dieſer ſcheinbar einander aufhebenden Gegenſätze 
in der Natur des Künſtlers begründet iſt, je tiefer ſie im der⸗ 
ſelben wurzelt, um ſo mehr wird auch im Kunſtwerk der Gegen⸗ 
fay des Schaffens und Arbeitens, der Form und des Inhalts, 
des Wlgemeinen und Individuellen — und wie man Ddenjelben 
ſonſt faffen mag — aufgehoben erjcheinen, es wird als etn mit 
Nothwendigheit in feiner ganzen Eigenthümlichkeit fo und nidjt 
anber3 Gewordenes ſich darſtellen. Wllein die dem Künſtler ins 
wohnende ſchöpferiſche Kraft wirkt in ihm night mechaniſch, wie 
ein Uhrwerk, das einmal aufgegogen fortarbeitet bis es abgelau- 
fen ift, fondern die Aufgabe, welde jedem Menſchenleben auf 
geiftigem und fittlidem Gebiet geftellt tft, tm unausgeſetztem 
ingen die Ausgleichung jener Gegenſätze au erftreben, erneuert 
ſich auch für ben Riinftler fort und fort im Großen wie mm 
Kleinen. Das ift das eigentlidje Wrbetten be Künſtlers, wenn 
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ev alle geiftigen Kräfte im freien Spiel fic) entfalten (apt, um 
fie auf den einen Punkt hin zu konzentriren, und — wie aud 
in verjdiedenen Mtomenten bald dieſe bald jene vorzugsweiſe 
wirfjam werde — mie die eingelne Kraft allen und einfeitig 
anzufpannen, ſondern alle gemeinjam Dem gemeinjamen Biele zu⸗ 
sulenfen. Dieſe Thatigkeit in jedbem Moment als den Ausfluß 
ber vollendeten Kraft und Gejundheit der gejammten Organijation 
zu empfinden ijt nur bem Riinftler verliehen; es tft fein höchſter 
Genuß, eine wahre Beſeligung, wie ja in allem menſchlichen 
Thun die That die höchſte Befriedigung gewahrt und nicht ihr 
Werf. Wire es möglich, den Bewegungen der künſtleriſchen 
Natur im Schaffen mit geijtigem Auge gu folgen, wie das leib⸗ 
fiche Auge den Bewegungen eines ſchönen, fraftigen, ausgebil- 
Deten Körpers mit Entzücken nadgebt, ein folder Genuß würde 
den weit iiberbieten, welden dad Auffaſſen des fertigen Kunft- 
werls gewähren fann. Aber der Betradtung ijt es nicht ver⸗ 
gönnt, dieſen Proceß des künſtleriſchen Schaffens in ſeinen 
einzelnen Momenten zu begleiten; je vollendeter ein Kunſtwerk 
iſt, um ſo weniger kann es gelingen, die Weiſe und den Weg 
ſeiner Entſtehung daraus abzuleiten, es kann nur als etn fer 
tiges aufgefaßt und genoſſen werden. 

Die Art und Weiſe der allmählichen Formung und Ausbil⸗ 
dung der künſtleriſchen Ideen bis gum vollendeten Kunſtwerk 
nimmt bei verſchiedenen Künſtlern febr verſchiedene Geftalt an; 
denn auc) bei groB und bedentend organifirten Naturen find 
Dieje und jene Fabigheiten, welche dabei mitwirfen, verjdjieden 
geartet und entwidelt. Die Vorftellungen von ſchwer und leidt, 
raſch und langſam Arbeiten, an fich unbeftimmt und nur relativ 
gitltig, find meiften3 von äußerlichen Beobadtungen und Mert: 
malen entnommen, Die flir das Wefentlide nicht viel beweiſen. 
Es ijt nidt weſentlich, ob ein Künſtler durch dupere Cindriide 
aller Urt in feiner künſtleriſch fdaffenden und bildenden Thatta: 
feit leicht geftirt wird, oder ob er unbeirrt dDurd das, was von 
aufen an ihn beranfommt, feine innere Arbeit fortfithren und 
vollenden kann. Es iſt nicht wefentlid, ob ein Künſtler das 
Bediirfnis fihlt, ober auch nur es fich zur Gewohnhett gemacht 
hat, die geiftige Arbeit auf Schritt und Tritt möglichſt gu fon- 
trolliren und jede ſchöpferiſche Regung ſchriftlich gu fixiren, oder 
ob er auf dieſe äußere Beihiilfe vergichtet und allein in dev Vor: 
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ftellung feine Ideen fammelt, pritft, ſichtet, verbindet und ver: 
arbeitet. Das Wejentlide, das, was feinem wabhren Mitnjtler 
feblt, ijt die Kraft, wabrendb des gangen Verlanfs der tnneren 
Beſchäftigung mit finftlerijden Joeen von ihrer erften Empfäng⸗ 
nid bid zur villigen Zeitigung und Reife, durd alle Wandlungen, 
Unterbredhungen und Stirungen diefes Entwickelungsganges hin: 
durch, den erften ſchöpferiſchen Impuls in ſeiner vollen Cnergte ftets 
{ebendig fortzeugen 3u laſſen, und dadurch die Idee Des Gangen in 
jedem Moment des Gejtaltens und nach allen Seiten hin als die 
fiir alle Cingelheiten der Auffaffung und Form mafgebende Potenz 
in voller Wirkſamkeit yu erhalten. Und man kann faum ent 
ſcheiden, ob man dieſe Kraft da mehr bewunbdern foll, wo fte 
Produftion und Gejtaltung in einem ftetigen Flup zu erhalten 
fdeint, oder da, wo fte aus einem Wuſt fdeinbar unzuſammen⸗ 
hängender Einfälle und ſtets neu anjegender Verſuche zuletzt ein 
einiges, feſt geſchloſſenes, klares Ganze entſtehen [apt '2. 

Mozart bewährt nach allen Seiten hin eine äußerſt glückliche 
Organiſation. Seine reiche und leicht erregbare Erfindungskraft 
wurde von dem feinſten Formenſinn unterſtützt, welcher durch 
vielſeitige und gründliche Studien zu einer ſolchen Sicherheit 
entwickelt war, daß Mozart die verſchiedenſten Formen der muſi⸗ 
kaliſchen Geſtaltung wie inſtinktmäßig anwendete und ausführte. 
Dazu kam die Gabe, unabhängig und gleichſam abgeſchieden von 
der Außenwelt im Innern zu ſchaffen und bis ins feinſte Detail 
auszubilden, das ſo Gebildete nicht allein in jedem Augenblick 
klar anzuſchauen und vollſtändig zu überblicken, ſondern mit 
einem bewundernswürdigen Gedächtnis feſtzuhalten, um es, ſobald 
er wollte, aud) äußerlich zu fixiren. 

Wodurch ein Künſtler momentan produktiv angeregt oder ge 
ſtimmt werde, das wird ihm ſelbſt ſelten bewußt ſein, noch 
weniger wird es ſich fixiren laſſen. Es kommt auch in der Regel 
wenig darauf an; denn der äußerliche Impuls pflegt mehr nur 
die Veranlaſſung als der treibende Keimpunkt für das Kunſtwerk 
qu fein, fo daß man gewöhnlich ba, wo man darüber unter: 
richtet ift, am meiften zu bewundern hat, wie durch dieje Bers 


12 (Zur Vergleihung mit Mozart ift bter heranzuziehen, was Nottebohm 
über bie Wirkſamkeit ber verſchiedenen Clemente bes künſtleriſchen Schaffens bet 
Beethoven. in trefferber Weife im Anſchluſſe an bie Skizzen ber Erotca awe 
filbrt: Ein Sfiggenbuc von Beethoven a. b. Sabre 1803, S. 54.) 
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anlajjung eine ſolche Schöpfung bhervorgerufen werden fonnte. 
Wm meiften gilt died von ber Muſik, da die mufifalijde Pro- 
duftion ihre Anregung unmittelbar weder aus der Natur noch 
aud Der Gedanfewelt ſchöpfen fann. Es wire vom höchſten 
Intereſſe, den Proceß gu verfolgen, durch weldhen Eindrücke, 
weldje die Seele des Künſtlers von jenen Seiten her empfängt, 
beftimmte mufifaltjde Ideen hervorrufen. Dies jdjeint aber nicht 
vergönnt zu fein, und fobald der mufifalijde Gedanke da ift, 
wird er als foldjer und der Natur der Muſik gemäß ausgebildet ; 
das Kunſtwerk, welded auf diejem Wege entftanden ijt, fann nidt 
wieder unmittelbar an Die dupere Veranlaffung angeknüpft werden. 
Daher ift die Frage nach ber Veranlafjung, namentlid bet Mufit 
werfen, tn der Regel eine ziemlich müßige und nur durch das 
Intereſſe gerechtfertigt, weldje3 man bet auferordentliden Men⸗ 
ſchen und deren Werken auch an duferliden und an fic gering: 
fiigigen Umftinden und Verhdltniffen nimmt; fitr das künſtleriſche 
Verftindnis wird dadurch jelten viel gewounen. Von groferer 
pſychologiſcher Bedeutung find ſchon foldje Biige, welde uns von 
Der getftigen Ridiung und Empfindungsweiſe de3 Künſtlers über⸗ 
Haupt eine flarere Vorſtellung geben, wenn fie gleich fiir das ein: 
zelne feinen Aufſchluß gewähren. So erfahren wir, dak der An: 
blid der fcdnen Natur Mozart gang beſonders zur Produftivitat 
ſtimmte. Rochlig erzählt nach den Mitthetlungen Conftange’s 13: 

Wenn er mit feiner Frau durch fine Gegenden reiſte, fah er 
aufmerffam und ftumm in die ihn umgebende Welt hinaus; fein 
gewöhnlich mehr in fich gezogenes und düſtres als muntred und 
freie3 Geſicht heiterte fic) nad und nad auf, und dann fing er an 
zu fingen oder vielmehr gu brummen, bid er endlid) ausbrad: Wenn 
id bas Rhema auf dem Papier hatte! Und wenn fie ihm etwa fagte, 
Dap das ja wohl zu machen jet, fo fubr er fort: Ya mit der Bus- 
führung — verfteht fid! Es ift ein albern Ding, daß wir unfere 
Wrbetten auf der Stube ausheden müſſen! 

Cr juchte deshalb auch tm Gommer auf dem Lande oder tn 
einem Garten zu wohnen; es ijt befannt, dak er den Don 
Giovanni in Prag und die Bauberflite in Wien größtentheils 
in einem Gartenhaufe fchrieb, und nachdem er im Gommer 1788 
eine Gartenwohnung bezogen hatte, ſchrieb er an Puchberg 
(27. Suni): Ich habe in den zehn Tagen, dak th hier wobhne, 
mehr gearbeitet al im andren Logis die zwey Monat*. Bei 


8A M. 3.1 S. 147. 
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einer fo gefunden Ratur, wie Mozart es war, nimmt diefe Em- 
pfänglichkeit für die Natur um fo weniger Wunder, alB er unter 
ben Gindritden der wunderbar ſchönen Natur Salzburg’ aufge- 
wachſen war. Allein gebunden, oder auch nur vorzugsweiſe an: 
gewiefen auf folde Umgebungen und auf äußere Einflüſſe iber- 
Haupt war er keineswegs. Vielmehr war er eigentlich fortwahrend 
und unter allen Umftinben mit mufifalijden Gedanfen und 
Urbeiten beſchäftigt. „Sie wiffen*, ſchreibt er feinem Vater (I 
©. 537f.), ,dap ich jo au fagen in der Muſique ftede, dab ich den 
gangen Taq damit umgehe, daß ich gern ſpekulire, ftubire, über⸗ 
Iege*. Das war auch denen, welde mit thm verfehrten, wenn 
fie etwas genauer beobadteten, wohl bemerfbar. Seine Schwägerin 
Sophie charattertfirt ſeine Wrt jehr gut 14. 

Er war immer guter Laune, aber felbft in der beften fehr nad): 
denfend, einem dabei ſehr ſcharf ins Auge blidend, anf alles, es 
mote heiter oder traurig fetn, überlegt antwortend, und dod ſchien 
er dabei an ganz etwas Anderm tief denfend gu arbeiten. Selbſt 
wenn er fid) in Der Frühe die Hande wuſch, ging er dabet im Zim⸗ 
mer auf und ab, blieb nie rubig ftehen, ſchlug dabet eine Ferſe an 
bie anbere und war immer naddenfend. Bei Tijd) nahm er oft 
eine Ede der Serviette, drehte fie feft gujammen, fubr fic) damit 
unter der Naſe Herum und fdien in feinem Nachdenken nidts davon 
zu wiſſen und öfters madjte er dabei nod eine Grimaffe mit dem 
Munde. — — Auch ſonſt war er immer in Bewegung mit Handen 
und Füßen, fpielte immer mit etwas 3. B. mit feinem Chapeau, 
Tafden, Ubrband, Tiſchen, Stühlen gleichſam Klavier. 

Sein Frifeur pflegte, wie mir Karajan mittheilte, nod in 
ſpäten Sahren gu ergdhlen, was das für eine Moth geweſen 
fet, Mozart gu frifiren, ber dabei nie {till geſeſſen habe; alle 
Wugenblide jet ihm etwas eingefallen, dann jet er wohl and 
Klavier gegangen und der Friſeur habe ifm mit bem Bopfband 
in Der Hand nachlaufen mitffen. Dak er, während er ſich for 
perliche Bewegung machte, beim Kegeln!s, Billardfpielen, Reiten 
feinen mufifalijden Gedanken nachhing, iſt ſchon bemerft (I S. 840); 
vielleicht rührte feine Ängſtlichkeit beim Reiten davon her, daß 
feine Aufmerkſamkeit dbadurd gu fehr von der Lenfung ded Pfer⸗ 
des abgegogen wurde. Auch gefelliged Geſpräch ftirte ihn, wie 


4 Niſſen S. 627 f. 

15 (Das Autograph eines 17. Suli 1786 ftomponirten Duetts fiir zwei 
Btolinen (RK. 487, S. XV. 3) enthilt ben Zuſatz „untern Kegelfcheiben” mad 
Kochel, handſchr. uf. gu 487. Auf Grund ähnlicher Erzählung wird bas Trio 
in Es (8. 498) wobl Megelftatt-Trio” genannt.] 
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rau Haibl angiebt, in diejer tnneren Arbeit nidt; und feinem 
Schwager Lange fiel es als etwas fehr Merkwitrdiges auf, dab 
Mozart, wenn ec mit bedeutenden Arbeiten beſchäftigt war, mebr 
alZ jonft an gewihulidjen Späßen und trivialer Unterhaltung 
Gefallen fand; er juchte darin unwillfiirlid), wie in der fdrper- 
licen Beſchäftigung, ein Gegengewicht gegen die geiftige Thätig— 
feit. Ja ſelbſt wenn er Muſik hirte und dieſe ihn nidt volljtanbdig 
in Anjprud nahm, war er im Stanbe, feinen eigenen mufifa- 
fijden Gedanfen nadgubingen und die Muſik, die an jein Obr 
Drang, ebenjogut zu ignoriren wie Störungen anbderer Art. 
Seine ältere Schwägerin, Brau Hofer, ergihlte Neukomm, daf 
Mozart aud in der Oper — wie Der, welder ihn genauer 
fannte, an der unrubigen Bewegung der Hinde, am Blick, an 
ber Art, mit dev er die Lippen wie gum Singen oder Pfeifen 
riihrte, leicht wahrnehmen fonnte — gang von jeiner inneren 
mufifalifden Thatigteit in Wnfprud) genommen wurde. 

Cin vdlliges Whwenden von allem duperen Freiben und ein 
ginglidjes Zurückziehen auf fic) ſelbſt erſcheint den metiten bei 
dem, welder geiftig angeftrengt arbeitet, naturgemäß und be 
greiflich, und and) die, welde an fo fongentrirter geiftiger Thä⸗ 
tigfeit feinen eigentliden Wnthetl nehmen, pflegen doch vor fol: 
dem Abſchließen gegen die dupere Welt eine gewiffe Achtung zu 
empfinden. Wllein wenige vermögen bas innere Leben Har gu 
faſſen, welches im tteffter Schacht de Geiſtes raſtlos arbeitet, 
ſchafft und bildet, ohne doch den Zuſammenhang mit dem äußeren 
Thun ganz aufzugeben, ſondern auch an dieſem ſich ſoweit be 
theiligt, daß wir ein Doppelweſen vor uns zu ſehen glauben, 
welches zu gleicher Zeit nach verſchiedenen Seiten hin Leben und 
Thätigkeit entwickelt, zu gleicher Zeit auf verſchiedenen Bahnen 
ſicher und ſelbſtändig wandelt. Wenngleich dabei die nach außen 
gerichtete Thätigkeit gegen die innere meiſtens zu kurz kommt, 
jo pflegt dod) ein oberflächlicher Beobachter ſich fan dieſe zu 
halten und ohne von dem inneren Schaffen [etwas gu ahnen, 
als deſſen Abfall das äußerliche Thun zu betrachten iſt, nur 
dieſes ins Auge zu faſſen und zu beurtheilen. Auch Mozarts 
Vater hatte offenbar von dieſer Organiſation kein völliges Ver⸗ 
ſtändnis; auch er ſchätzte als Fleiß und Arbeit weſentlich nur 
die letzte, eine lange ununterbrochene Kette geiſtiger Anſtrengungen 
und Mühen abſchließende Thätigkeit, das Niederſchreiben, wodurch 

Jahn, Mozart. II. 9 


130 Mozarts künſtleriſches Schaffen. 


allerdings das künſtleriſche Gebilde erſt als abgeſchloſſen und 
fertig dargeſtellt wurde. Dieſes aber galt Mozart ſelbſt als 
das Unweſentliche, weil es nur ein äußerliches Fixiren des im 
Geiſte Vollendeten war, es fiel ihm läſtig, weil die freie geiſtige 
Produktion dabei den geringſten Antheil hatte. Er ſchob es ſo 
lange als möglich auf, nicht allein, weil er ſich die Freiheit über 
ein Kunſtwerk, das ihn innerlich beſchäftigte, jo lange als mig: 
lid vorbehielt — und nie ließ er ſich gum Aufſchreiben drangen, 
ehe fein Werk völlig gereift war —, ſondern auch, weil er mehr 
BVefriedigung im Sdaffen als im Aufſchreiben fand; er ſchob es 
dann auc) mitunter zu [ange anf. Dies mag dev geordnete Ge 
ſchäftsmann mipbilligen, gumal wenn er weiß, daß Mozart jeder: 
zeit im Stande war, beftellte Arbeit folid und tüchtig zu liefern: 
von Trägheit und nur durd) äußere Moth erzwungenem Fleif 
gu reden fann nur auf Mangel an Cinficht beruben. Freilid 
modjten die Leute ſich um fo mehr gu foldjen Urtheilen berechtigt 
glauben, als fte ſahen, mit welder Schnelligfeit Mozart — 
wenn er ſich gum Schreiben niedergeſetzt hatte; da fie nicht be 
qriffen, warum er bet folder Gottesgabe nicht Tag ans Zag 
ein ,fomponirte*, wie man zu fagen pflegt. Seine Grau jagte 
gang ridjtig's: 

Die große Arbeitſamkeit in den letzten Jahren feined Lebens 
bejtand darin, daß er mehr niederfdhrieb. Eigentlich arbettete er 
bon jeher im Ropfe immer gleid, fein Getft war tmmer in Bewe⸗ 
gung, er componirte fo 3u fagen immer. Obgleich feine Grau von 
feinen Verehrern immer angegangen wurde thn gur Arbeit anjzu- 
halten, fo mufte fie es dod fiir Pflicht anſehen, ihn öfters nur 
nod abzuhalten und ihm gu tentperiren. 

Die wunderbare Harmonie verjdhiedener künſtleriſcher Eigen⸗ 
fchaften in Mozart, welde Roſſini ſchön ausdrückte, indem er 
jagte, Mozart jet der eingige, Der ebenjoviel Genie als Wiſſen⸗ 
ſchaft und ebenſoviel Wiſſenſchaft als Genie beſeſſen Habe, ift in 
vielen eingelnen Crideinungen zu fafjen. Die mehr untergeord- 
nete Fähigkeit, frembe Rompofitionen raſch gu überſehen, aufzu- 
fafjen und vorgutragen (vgl. IS. 438), verfteht fic) faft von 
felbft. Seine Fertigkeit, vom Blatt gu fpielen, wird von frither 
Sugend an oft erwähnt (I S. 41. 121. 406. 411. 435, 437), und 
was er fiir Unjpritde daran madhte, fieht man aus feiner Kritif 
Sterfels und BVoglers (I S. 437f.). „Das ift gewik, hatte 

16 Niſſen S. 694. 
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Umlauf gefagt, wie er jeinem Vater mittheilt (6. Of. 1782), ,der 
Mozart hat den Tenfel im Kopf, im Leib und in Fingern — 
er hat mir meine Opera gejpielt (Die fo miferabel geſchrieben ift, 
daß id) jie ſelbſt faft nicht leſen fam), als wenn er fie felbft 
fomponirt hätte'. Mit der Kraft, ein muſikaliſches Kunſtwerk 
im gangen und im eingelnen innerlich wie in einem Bilde flar 
angufchauen, paarte ſich ein außerordentliches Gedächtnis, bad fo 
Angejdjaute fejtguhalten. Davon legte er fchon als Knabe die 
Probe durd) bas Aufſchreiben des Miſerere ab (I S. 133f.); in 
ſpäteren Jahren ſpielte er auf Reiſen ſeine Konzerte ftet3 fo gut 
wie auswendig, und gwar nidjt ein8 oder Das andere dazu eins 
ftubdirte, fondern viele verfdiedene; man wußte, daß er einmal 
ein Rongert, das er lange nicht angejehen hatte, in einer Wfa- 
Demie aus dem Gedächtnis jpielte, weil er die Principalftimme 
vergefjen hatte!?. In Brag ſchrieb er Die Trompeten- und Pauken⸗ 
ftimmen jum zweiten Finale des Don Giovanni ohne Partitur 
auf, bradhte ſie ſelbſt ins Orcheſter und machte die Spielenden 
auf eine Stelle aufmerfjam, wo jedenfalld] ein Irrthumſ fic 
finden würde, nur könne er nicht fagen, ob vier Takte zu viel 
ober zu wenig da waren; der bezeichnete Srrthum fand ſich aud 
nachher 5. Doch war died nur ein Felthalten des völlig Abge— 
ſchloſſenen und Fertigen in der Crinnerung. Bemerfenswerther 
ift es ſchon, wenn er von etner Sonate für Klavier und 
Bioline nur die Violinſtimme aufſchrieb und die Klavierſtimme 
größtentheils aus bem Kopf fpielte, ohne bas Ganze vorher ge 
hort zu haben, wie in jenem Fall mit der Strinafacchi (S. 30), 
oder wenn er eine Rompofition ftatt in Partitur gleid) in Stim: 
men niederſchrieb (S. 8. 65). Died fest eine erftaunlidhe Klarheit 
und Sicherheit voraus, mit welder er das im Kopf ausgearbeitete 
Kunſtwerk bis in die geringften Cingelheiten überſah und felthielt. 
Daraus begreift es fic) denn, daß es beim Niederſchreiben 
raſch und glatt von ſtatten ging, weil es ein bloßes Übertragen 
auf das Papier war; und ferner, daß er dabei durch die äußere 
Umgebung ſich nicht ſtören ließ, vielmehr ſelbſt dabei ſcherzen 
und tändeln fonnte 1? und es gern jah, wenn eine leichte Unter: 


17 Niemetſchek S. 85 f. Rodlig, A.M. 3.1 S. 113. Für Freunbe der 
Tonkunſt I S. 287. 


18 Niſſen S. 560. Freisauff, Moz. Don Suan S. 27.] 
19 Niemetſchek S. 82. 
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haltung ihn bet der mechaniſchen Arbeit zerſtreute, ohne ihn 
eigentlid) in Anſpruch zu nehmen. Er ließ ſich von Conftange 
Geſchichten erzählen (I S. 798. II S. 102)2°, ſpielte Regel :1 S. $40); 
ja jeine Frau beridtet und (UW. M. BZ. 1S. 854f.), daß er mit 
bem gweiten der Haydn dedicirten Quartetts in Dmoll beſchäftigt 
war — im Sommer 1783 —, als fie gum erftenmal in Kindes— 
nöthen lag. Er arbeitete in dDemfelben Zimmer, in weldem fie 
lag, wie er auch fonjt bet ihren häufigen Rrantheiten an ihrem 
Bett zu arbeiten pflegte (I S. 799). Go oft fie Schmerzen 
Guferte, fam er zu ifr, um fte gu triften und aufgubeitern, und 
wenn fie etwas berubiqgt war, ging er wieder an fein Noten: 
papier. Er ſchrieb aber bei threr Cntbindung — Menuett und 
Trio dieſes Quartetts. Allerdings haben wir Hier einen merk— 
wilrdigen Beweis, wie fret Mozarts muſikaliſche Thätigkeit von 
den äußeren Umitinden war, denn bei einer Begebenheit, die 
ihn gemilthlid fo ſehr in Anſpruch nahm, ſeiner Vorftellungen 
und Gebdanfen fo vollig Herr gu fein, um fie au faſſen und 
niederzuſchreiben, wird wohl nidjt vielen gegeben fein. Moc viel 
merfwiirdiger aber ift eine Äußerung, welche er gegen jeine 
Schweſter madt, al er ihr die oben (S. 88) erwähnte Fuge 
mit einem Präludium jdidt (20. Wpril 1782). Cr entſchuldigt 
ſich, daß das Pralubdium, welches vor die Fuge gehöre, fo un- 
geſchickt hinter derjelben gefdjrieben fei. ,Die Urjace aber war’, 
fagt er, ,weil id) die Fuge ſchon gemadt hatte und fie, unter: 
beffen ic) das Praeludium ausdachte, aufgefdrieben*. Cr war 
aljfo im Stande, während er das tm Kopf fertig gemachte Werk 
— und gwar hier ein Werk in ftrengiter Form, das nur abzu- 
ſchreiben ſchon Aufmerkſamkeit erfordert — wie aus einem Fad), 
in Dem es aufbewahrt lag, hervornahm unb niederſchrieb, zu—⸗ 
gletd) ein neues Kunſtwerk in Gedanken hervorgubringen; die 
ſchaffende und die reproducivende Kraft ſeines Geiſtes waren alſo 
gleichzeitig nach verjdiedener Richtung, in vollfommener Freiheit 
thitig — das itberfteigt faft die Vorftellung. 

Bei folder Art innerlid) gu arbeiten fonnte ihm denn fret 
lich das Sehreiben gu einer faft nur nod) mechantjden Operation 


2% (Gr ſchreibt an fie am 6. Juli 1791, als ex an ber Zauberflöte arbet- 
tete: „es freuet mich auch meine Arbeit nicht, weil, gewohnt bismeilen auszu⸗ 
ſetzen und mit Dir ein paar Worte zu fprechen, diefes Vergniigen nun leider 
eine Unmöglichkeit tft”.] 
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werden; allein Dennod) verließ er fich meiſtens nicht fo gang und 
gar auf jein Gedächtnis, als er es gefonnt hätte, fondern machte 
fic) zur größeren Sicherheit und Bequemlichkeit flüchtige Auf— 
zeichnungen. Rochlitz berichtet daritber, offenbar nach Mitthei⸗ 
lungen Conſtanze's 2!: 

Mozart, war er allein oder mit ſeiner Frau oder mit Andern, 
die ihm keinen Zwang auferlegten, vor Allem aber auf ſeinen vielen 
Reiſen im Wagen, hatte die Gewohnheit, faſt unausgeſetzt nicht nur 
ſeine Phantaſie auf neue melodiſche Erfindungen (Themata, wenn 
man will) ausgehen zu laſſen, ſondern auch ſeinen Verſtand und 
ſein Gefühl gleich mit der Anordnung und Bearbeitung ſolch eines 
Funds zu beſchäftigen, wobei er ohne es zu wiſſen oft ſummte, ja 
laut fang, glühend heiß ward und keine Störung dulbete. — Um 
nun aber dergleidjen Vorarbeiten nicht gu vergeffen oder zu ver- 
miſchen, bedurfte feine leicht zu entzündende Bhantafie, ſeine voll: 
kommene Beherrſchung aller Kunſtmittel der Ausarbeitung und jenes 
ſein für Muſik ausgezeichnetes Gedächtnis nichts weiter als kurzer 
Andeutungen, Schwarz auf Weiß; und zu dieſen mußte er ſtets, 
vorzüglich aber auf Reiſen, in einer Seitentaſche des Wagens Blätt⸗ 
chen Notenpapier zur Hand haben, welchen nun jene Notizen, jene 
fragmentariſchen Grundriſſe, anvertraut wurden; und welche Blatt- 
chen, in einer Kapſel wohl aufbewahrt, ſein Reiſetagebuch eigener 
Art ausmachten?2. Dieſes ganze Verfahren war ihm, wie es mußte, 
höchſt wichtig; er entzog ſich ihm ohne Noth niemals, und wo es 
von ihm abhing, litt er durchaus nicht, daß Andere ihn demſelben 
entzogen: die Sache war ihm, wie man jetzt ſich ausdrückt, heilig. 

Solche Aufzeichnungen ſcheinen, wenn ſie gebraucht waren, 
gar keiner Aufmerkſamkeit würdig gehalten zu ſein, daher ſind 
deren ſehr wenig erhalten; doch find dieſe intereſſant und an: 
ſchaulich genug. Das im Facſimile mitgetheilte Skizzenblatt (II) 
jener Ode von Denis (S. 69 f.) zeigt, wie nit der allerflüchtigſten 
Schrift, die mitunter faum die Mozartſche Handfdhrift erfennen 
apt, Das Gange wie im Umriß hingeworfen ijt. Die Sing: 
ſtimme ift vollftandig hingeſchrieben, ebenſo von der Begleitung 
Der Bag; itbrigens find alle eigenthitmliden Bilge der letzteren 
wenigften3 joweit angebdeutet, Dab fein Bweifel obwalten fann, 
wie fie auszuführen fein wilrde. Man fieht aljo, das Ganze 
war im Sopfe fertig, als dieje Skizze geſchrieben wurde, Die 


1 Rodlis, A. M. Z. XXII S.298f. Für Freunde ber Tonfunft M 
S. 283 f. Rochlitz nennt hier Mozarts jiingeren Sohn als fetnen Gewabrsmann.] 

2 Gine alte lederne Tafde, welde von thm hierzu benutzt wurde, bezeich: 
nete er gegen ſeine Frau und nabere Freumbe ſcherzhaft als das Portefeille, 
worin er feine Werthpapiere aufbewabre. 


133 Mo3zarts künſtleriſches Schaffer. 


nidt fowohl als ein Verſuch unter mehreren die Konzeption 
auszubilden erjdeint, jondern nur zur Bequemlichkeit diente, um 
dem Gedächtnis beim Niederſchreiben des Gangen in feiner 
detaillirten Ausführung einen Haltpuntt gu bieten. Whulich, aber 
nod flüchtiger iſt die Sfigge einer fiir die Oper L’oca del Cairo 
beſtimmten Wrie, welde Dem von Jul. André beforgten Klavier—⸗ 
auszug im Facſimile beigegeben iſt?s. Wud) hier finden wir die 
Singftimme von Anfang big gu Cnde aufgezeidnet, der Bap 
aber ijt gar nicht angegeben, und nur an einigen Stellen die 
Begleitung angedentet — einmal mit der Notiz, dab bie Klari- 
nette gu verwenden jet —; offenbar geniigte bei einem ſehr ein: 
fachen Muſikſtück dieſe flüchtige Crinnerung fiir die jpdtere Aus— 
fiifrung. Ob einer folden Skizze ſchon eine wiederholte Über— 
legung und Durdarbeitung in Gedanken vorhergegangen fei, als 
deren Reſultat fte gu betradten ijt, ober ob fie das unmittelbare 
Erzeugnis eines ſchöpferiſchen Moments geweſen fei, das wird 
im eingelnen Fall kaum gu entideiden, auch in verfdiebenen 
allen wobl ſehr verſchieden geweſen fein. 

Da dieje beiben Sfiggen wohl nicht ausgefiihrt worden find, 
wenigſtens feine Ausführung vorliegt, fo ift hier die Verglei— 
chung nicht möglich, weldje ergeben würde, wieweit eine ſolche 
vorläufige Skizze bet der vollftinbdigen Ausarbeitung modificirt 
worden fei. Cine erhebliche Abweichung findet gwifden dem 
erften flüchtigen Entwurf des DergettB (5) aus der Oper Lo 
sposo deluso (430-&.), weldjen Sul. Undré in der Vorrede gum 
Klavierauszug mitgetheilt Hat24, und der ſpäteren Ausführung 
ftatt. ier ijt nichts geblieben als das erfte Motiv: 

ee, 


bie Anwendung desſelben aber fo verfdieden, dak dieſe Skizze 
bet der Wusarbeitung gar nicht mehr zum Anhaltspuntt gedient 
haben fann, jonbdern alg eine frithere, ſpäter durch eine weſent⸗ 
lich) andere Auffafjung zurückgedrängte Kongeption zu betrachten 


ijt. Dagegen geben die Sfiggen gu einer Arie aus Idomeneo 
(I S. 663) wie gu einer Denorarie (420 K., S. VI. 27) die 


3 (Abgebrudt in ber neuen Ausgabe S. XXIV. 37, Slizzen Nr. 2, S. 50.) 
24 (Val. Rev. Ber. gu S XXIV. 3S, (Operm S. 123.) 
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Singſtimme bis auf ein paar kleine Abweichungen ganz ſo, wie 
ſie in der Partitur ſich findet. 

Cin eigenthümliches Intereſſe gewährt das im Facſimile ge 
gebene Skizzenblatt J. Die drei erſten Zeilen enthalten Notate 
zu einer Klavierkompoſition; von da beginnt der Entwurf zu 
einem Terzett (434 K.) für zwei Bab: und eine Tenorſtimme 
aus einer opera buffa, welche Mozart wahrſcheinlich im Jahre 
1783 beſchäftigte, und von dem ſich ein von ihm ins Reine ge— 
ſchriebener Partiturentwurf zum Theil erhalten hat, welcher in 
Der neuen Ausgabe (S. XXIV. 44) mitgetheilt iſt, Dasſelbe 
iſt geeignet, von der Weiſe, wie Mozart ſeine Partituren anlegte, 
eine Vorſtellung zu geben. 

Die Skizze enthält nur die Singſtimmen mit flüchtigen Wn- 
Deutungen eingelner Cintritte der Beglettung, anfangs hinter 
einanber fortgeſchrieben — wobet an einer Stelle ber erfte Gee 
danke verworfen und durd) einen anderen erjegt worden ift —, 
nachher wo fie gujammentreten auf drei Syſtemen; man ftebt 
auc) an der Art, wie der Plas gebraucht tft, wie rad) Ddiefe 
Aufzeichnung vor fid) gegangen ift. 

Der Partiturentwurf dagegen ift eine nur durd etnen Zufall 
nidjt vollendete Reinſchrift. Sie Hat die fitr die Singſtimmen 
und das Orcheſter erforderliche Anzahl Syfteme, deren jedem 
Die entſprechende Begeidnung vorgeſchrieben ijt. Zuvörderſt tft 
nun Hier dad Ritornell hinzugekommen, das fehr lang ift, weil 
es als Cinleitung zur erften Gcene der Oper dient; es ijt aus 
Motiven, weldje ſpäter wieder vorfommen, gebilbet, und man 
fiebt, daß dieſe mehr ſelbſtändige Cinleitung erft entftanden tft, 
nadjdem das eigentlicje Terzett vollendDet war, in weldem die 
einzelnen Motive ihre bejtimmte Bedeutung haben. Won der: 
felben find gundchft die Hauptitimmen, erfte Violine und Bak, 
vollſtändig Hhingejdrieben, von den Blasinftrumenten nur einige 
Stellen, in denen fie mit einem jelbftindigen Mtotiv hervortreten; 
alles ithrige, wad zur Scattirung und Rolorirung diejer ein- 
fachen Umriſſe gebirte, ift vorliufig noch fortgeblieben und alle 
Notenſyſteme frei gelaffen. Darauf find die Singftimmen ganz 
in die betreffenden Syſteme eingetragen und mit ihnen vollftindig 
der Bak; von der Vegleitung ijt nur felten ein Motiv ange- 
Deutet. Wlles ijt feft und ſauber gejdjrieben, man fieht aud an 
der Handſchrift, daß alles fertiq war. Die Wbweidungen von 
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einer fo geſunden Natur, wie Mozart es war, nimmt dieſe Em—⸗ 
pfänglichkeit für die Natur um ſo weniger Wunder, als er unter 
den Eindrücken der wunderbar ſchönen Natur Salzburgs aufge- 
wachſen war. Allein gebunden, ober auch nur vorzugsweiſe ans 
gewiejen auf jolde Umgebungen und auf dufere Einflüſſe über⸗ 
Haupt war er keineswegs. Vielmehr war er eigentlich fortwabhrend 
und unter allen Umſtänden mit mufifalifden Gedanken und 
Arbeiten bejdaftigt. ,Sie wiffen*, ſchreibt er feinem Water (1 
©. 537f.), bab ich fo gu fagen tn der Muſique ftede, daß ich den 
ganzen Zag damit umgehe, daß ich gern ſpekulire, ſtudire, über⸗ 
lege". Das war aud) denen, welche mit ihm verkehrten, wenn 
fte etwa8 genauer beobadteten, wohl bemerfbar. Seine Schwägerin 
Sophie charatterifirt feine Art fehr gut 14. 

Er war immer guter Laune, aber felbft in ber beften fehr nade- 
benfend, einem dabei fehr ſcharf ins Auge blidend, auf alles, es 
mochte heiter oder traurig fein, überlegt antwortend, und dod ſchien 
ex Dabet an ganz etwas Anderm tief denfend zu arbeiten. Gelbjt 
wenn er fid) in Der Grithe die Hinde wuſch, ging er dabei im Bim: 
mer auf und ab, blieb nie rubig fteben, ſchlug dabei eine Ferſe an 
die anbere tind war immer nadbdenfend. Bei Tijd nahm er oft 
eine Ede der Serviette, drehte fie feft gufammen, fubr fic) dantit 
unter Der Naſe herum und ſchien in feinem Nachdenken nits davon 
zu wiſſen und sfters machte er dabet nod) eine Grimaffe mit bem 
Munde. — — Auch fonjt war er immer in Bewegung mit Handen 
und Füßen, fptelte immer mit etwas 3. B. mit feinem Chapeau, 
Taſchen, Ubrband, Tiſchen, Stühlen gleichjam Klavier. 

Sein Friſeur pflegte, wie mir Karajan mittheilte, nod in 
jpdten Jahren gu erzählen, was das fiir eine Noth gewefen 
fet, Mozart gu frifiren, der dabei nie ftill geſeſſen habe; alle 
Ungenblide fet ihm etwas eingefallen, dann fet er wohl ans 
Klavier gegangen und der Frifeur habe ihm mit dem Bopfband 
in Der Hand nachlaufen miiffen. Dak er, während er ſich for- 
perlide Bewegung machte, beim Kegelnis, Billardfpielen, Reiten 
ſeinen muſikaliſchen Gedanken nachhing, ift ſchon bemerft (I S. 840); 
vielleicht rithrte feine Ängſtlichkeit beim Reiten davon ber, dah 
jeine Aufmerkſamkeit dadurch zu fehr von der Lenfung des Pfer⸗ 
des abgezogen wurde. Auch gejelliges Geſpräch ftirte ihn, wte 


4 Niſſen S. 627 f. 

15 (Das Autograph eines 17. Sulit 1786 fomponirten Duetts für zwei 
Biolinen (R. 487, ©. XV. 3) enthalt ben Zuſatz „untern Kegelſcheiben“ mad 
Köchel, handfdr. uf. gu 487. Auf Grunb abnlicher Erzählung wird bas Trio 
in Es (8. 498) wohl ,Regelftatt-Trio” genannt.] 











Jnnere Urbeit u. Wiederfchreiben. 129 


Frau Haibl angiebt, in diefer inneren Arbeit nicht; und feinem 
Schwager Lange fiel es alB etwas fehr Merkwürdiges auf, dak 
Mozart, wenn er ntit bedeutenden Arbeiten bejdaftigt war, mehr 
alZ fonft an gewidhnliden Späßen und trivialer Unterhaltung 
Gefallen fand; ev fuchte darin unwillkürlich, wie in der firper- 
lien Beſchäftigung, ein Gegengewicht gegen die geiftige Thätig— 
feit. Ja ſelbſt wenn er Muſik hirte und dieſe ihn nicht vollſtändig 
in Anjprud nahm, war er im Stanbe, feinen eigenen mufifa- 
fijdjen Gedanfen nachzuhängen und die Muſik, die an fein Obr 
drang, ebenjogut zu ignoriren wie Störungen anderer Att. 
Seine dltere Schwägerin, Brau Hofer, ergihlte Neukomm, dah 
Mozart aud) in der Oper — wie der, welder ihn genauer 
fannte, an der unrubigen Bewegung der Hanbe, am Blid, an 
der Art, mit Der er die Lippen wie gum Singen oder Pfeifen 
rithrte, leicht wahrnehmen fonnte — gang von feiner inneren 
mufifalijden Thätigkeit in Anſpruch genommen wurde. 

Cin villiges Abwenden von allem duperen Aretben und ein 
gänzliches Zurückziehen auf fic) ſelbſt erjdeint den meiſten bet 
dem, welder geiftig angeftrengt arbettet, naturgemif und be 
greiflid), und aud) die, welche an fo konzentrirter geiſtiger Thä⸗ 
tigfeit feinen eigentliden Antheil nehmen, pflegen dod) vor jols 
chem Abſchließen gegen die äußere Welt eine gewiffe Adhtung zu 
empfinden. Allein wenige vermigen das innere Leben lar gu 
faffen, welches im tiefften Schacht des Geijtes raftlos arbettet, 
fdafft und bilbdet, ohne doc) den Bujammenhang mit dem duperen 
Thun ganz aufzugeben, jondern aud) an diejem ſich joweit be 
theiligt, bap wir ein Doppelwejen vor uns yu ſehen glauben, 
welches gu gleider Beit nach verfchiedenen Seiten bin Leben und 
Thätigkeit entwidelt, gu gletdher Beit anf verfdiedenen Bahnen 
fider und felbftinbdig wandelt. Wenngleich dabei die nad) aufer 
gerichtete Hhatigheit gegen bie innere meiſtens gu kurz kommt, 
jo pflegt doch ein oberflächlicher Beobadter ſich fan dieſe gu 
halten und ohne von dem inneren Schaffen [etwas zu abnen, 
als deſſen Abfall das duferlide Thun gu betrachten ijt, nur 
Diejes ind Auge gu faffen und gu beurtheilen. Aud) Mozarts 
Vater hatte offenbar von diefer Organijation fein villiges Ver⸗ 
ſtändnis; aud) er ſchätzte als Fleiß und Arbeit weſentlich nur 
die lebte, eine lange ununterbrocjene Rette geiftiger Anſtrengungen 
und Mühen abſchließende Thatighkeit, daz Niederſchreiben, wodurch 
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allerdings das künſtleriſche Gebtloe erft als abgeſchloſſen und 
fertig dargeſtellt wurde. Dieſes aber galt Mogart ſelbſt als 
das Unweſentliche, weil es nur ein äußerliches Fixiren des im 
Geiſte Vollendeten war, es fiel ihm läſtig, weil die freie geiſtige 
Produktion dabei den geringſten Antheil hatte. Er ſchob es ſo 
lange als möglich auf, nicht allein, weil er ſich die Freiheit über 
ein Kunſtwerk, das ihn innerlich beſchäftigte, ſo lange als mög— 
lich vorbehielt — und nie ließ er ſich zum Aufſchreiben drängen, 
ehe ſein Werk völlig gereift war —, ſondern auch, weil er mehr 
Befriedigung im Schaffen als im Aufſchreiben fand; er ſchob es 
Dann aud mitunter gu lange auf. Dies mag der geordnete Ge: 
ſchäftsmann mipbilligen, zumal wenn er weiß, daß Mozart jeder: 
zeit im Stande war, beſtellte Arbeit ſolid und tüchtig zu liefern: 
von Trägheit und nur durch äußere Noth erzwungenem Fleiß 
zu reden kann nur auf Mangel an Einſicht beruhen. Freilich 
mochten die Leute ſich um ſo mehr zu ſolchen Urtheilen berechtigt 
glauben, als ſie ſahen, mit welcher Schnelligkeit Mozart ſchrieb, 
wenn er fic) zum Schreiben niedergeſetzt hatte; ba ſie nicht bee 
griffen, warum er bet ſolcher Gottesgabe nicht Zag aus Tag 
eit ,fomtpomnirte*, wie man gu fagen pflegt. Seine Frau jagte 
ganz ridtig '*: : 

Die grofe Arbeitfamfeit in den letzten Jahren feines Lebens 
beftand darin, dak er mehr niederſchrieb. Cigentlid) arbettete er 
von jeber im Ropfe immer gleich, fein Geift war immer in Bewwe- 
gung, er componirte fo 3u jagen immer. Obgleich fetne Frau von 
feinen Verehrern immer angegangen tourde thn gur Arbeit angzu- 
halten, jo mußte fie es dod fiir Pflicht anſehen, thn öfters nur 
tod) absubalten und ihn zu temperiren. 

Die wunderbare Harmonie verjdiedener künſtleriſcher Cigen- 
fdaften in Mozart, welche Roſſini ſchön ausdrückte, indem er 
fagte, Mozart fet der eingige, der ebenfoviel Genie als Wiſſen⸗ 
{daft und ebenjoviel Wiſſenſchaft als Genie beſeſſen habe, ift in 
vielen eingelnen Crideinungen gu fajjen. Die mehr untergeord= 
nete Fähigkeit, fremde Kompofitionen rajd gu itberjehen, aufzu⸗ 
fafjen und vorgutragen (vgl. I ©. 438), verjteht fic) faft von 
jelbjt. Seine Fertigkeit, vom Blatt zu fpielen, wird von frither 
Sugend an oft erwähnt (1 S. 41. 121. 406. 411. 435, 437), und 
was er fitr Anſprüche daran made, fieht man aus fetner Kritif 
Sterfel3 und Vogler’ (I S. 437f.). „Das ift gewiß“, hatte 

16 Niſſen S. 694. 
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Umlauf gejagt, wie er jeinem Vater mittheilt (6. Okt. 1782), , der 
Mozart hat den Teufel im Kopf, im Leib und in Fingern — 
er Hat mir metre Opera gejpielt (bie fo mijerabel gejdjrieben ift, 
daß id) fie felbft faft micht leſen fan), alg wenn er fie felbft 
fomponirt Héatte*. Mit der Kraft, ein mufifalijdes Kunſtwerk 
im gangen und im eingelnen innerlic) wie in einem Bilde far 
angujdjauen, paarte fid) ein außerordentliches Gedächtnis, das fo 
Angejdaute feſtzuhalten. Davon legte er ſchon als Knabe die 
Probe durd) das Wuffchreiben des Mtiferere ab (I S. 133f.); in 
fpdteren Jahren fpielte er auf Reiſen ſeine Rongerte ftets fo gut 
wie auswendig, umd gwar nidjt eins oder Das andere dazu eins 
ftudirte, jondern viele verfdiedene; man wußte, daß er einmal 
ein Konzert, dad er Lange nicht angefehen hatte, in einer Afa- 
Demie aus dem Gedächtnis fpielte, weil er die Principalftimme 
vergeffen hatte!?. In Prag fdjrieb er die Trompeten- und Pauken⸗ 
ftimmen gum zweiten Finale des Don Giovanni ohne Partitur 
auf, bradjte fie jelbft ind Ordefter und machte die Spielenden 
auf eine Stelle aufmerfjam, wo jedenfall3] ein Irrthumſ fid 
finden würde, nur könne er nicht fagen, ob vier Takte zu viel 
oder Zu wenig da waren; Der bezeichnete Irrthum fand fich auch 
nadber 8. Dod) war dies nur ein Fefthalten des vdllig Wbge- 
ſchloſſenen und Gertigen in der Crinnerung. Bemerlenswerther 
ijt es ſchon, wenn er von einer Gonate fitr Klavier und 
Bioline nur die Violinftimme aufſchrieb und die Klavierftimme 
größtentheils aus dem Kopf fpielte, ohne Das Ganze vorher ge- 
hort gu haben, wie in jenem Gall mit der Strinajacdhi (S. 30), 
oder wenn er eine Kompoſition ftatt in Partitur gleich in Stim: 
men niederſchrieb (S. 8. 65). Dies ſetzt eine erftaunlide Klarheit 
und Siderheit voraus, mit welder er das im Kopf ausgearbeitete 
Kunſtwerk bis in die geringfien Cingelheiten überſah und feſthielt. 
Daraus begvetft es fic) denn, dak es beim Niederſchreiben 
raſch und glatt von ftatten ging, weil es ein bloßes Übertragen 
auf bag Papier war; und ferner, daß er dabet durch die dufere 
Umgebung fic) nicht ſtören ließ, vielmebhr jelbjt dabet ſcherzen 
und tändeln fonnte1® und e3 gern jah, wenn eine leichte Unters 


17 Niemetſchek S. 85 f. Rodlis, A. M. 8.1 S. 113. Für Freunbe ber 
Sonfunft I S. 287. 


18 Niſſen S. 560. Freisauff, Moz. Don Juan S. 27.) 
19 Niemetſchek S. 82. 
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haltung ihn bei der mechanifden Arbeit zerſtreute, ohne ihn 
eigentlid) in Unjprud gu nehmen. Cr ließ fic) von Conſtanze 
Geſchichten erzählen (I S. 798. IIS. 102)2° fptelte Kegel ‘I S. 840); 
ja ſeine Frau beridjtet uns (A. Mt. B. 1S. 854f.), baw er mit 
dem zweiten der Haydn dedicirten Quartetts in D moll beſchäftigt 
war — im Sommer 1783 — als fie gum erftermal in Rindes- 
nöthen lag. Cr arbeitete in demjelben Zimmer, in weldjem fie 
lag, wie er aud) ſonſt bet thren baufigen Krankheiten an ihrem 
Bett 3u arbeiten pflegte (I S. 799). Go oft fie Sdmergen 
äußerte, fam er gu ifr, um fte gu trdften und aufgubeitern, und 
wenn fie etwas beruhigt war, ging er wieder an fein Itoter: 
papier. Gr ſchrieb aber bei ihrer Cutbindung — Mtenuett und 
Trio diejes Quartetts. Allerdings haben wir hier einen merk— 
wiirdigen Beweis, wie fret Mozarts mufifalifde Thätigkeit von 
den Guferen Umitinden war, denn bei einer Begebenheit, die 
ihn gemüthlich jo ſehr in Anſpruch nahm, ſeiner Vorſtellungen 
und Gedanken ſo völlig Herr zu ſein, um ſie zu faſſen und 
niederzuſchreiben, wird wohl nicht vielen gegeben ſein. Noch viel 
merkwürdiger aber iſt eine Äußerung, welche er gegen feine 
Schweſter macht, al er ihr die oben (S. 88) erwähnte Guge 
mit einem Präludium ſchickt (20. April 1782). Cr entſchuldigt 
jib, dab bas Präludium, welches vor die Fuge gehire, jo un- 
geſchickt hinter derjelben geſchrieben ſei. ,Die Urſache aber war’, 
jagt er, ,weil id) Die Huge {don gemacht hatte und fie, unter: 
Deffen id) Das Praeludium ausdachte, aufgeldrieben*. Cr war 
alfo im Stande, während er bas im Kopf fertig gemachte Werk 
— und zwar hier etn Werk in ftrengiter Form, da8 nur abgu- 
ſchreiben ſchon Wufmerfjamfeit. erfordert — wie aus einem Fach, 
in Dem es aufbewahrt lag, hervornahm und niederjdjrieb, zu— 
gleid) ein neues Kunſtwerk in Gedanken hervorgubringen; die 
ſchaffende und die reproducirende Rraft ſeines Geifted waren alfo 
gleichzeitig nad) verſchiedener Ridtung, in vollfommener Greiheit 
thitig — dag überſteigt faſt die Vorſtellung. 

Bei jolcher Art innerlich gu arbeiten fonnte ihm denn frei 
lid) Das Schreiben gu etner faft nur nod) mechaniſchen Operation 


20 (Er ſchreibt am fie am 6. Sult 1791, als ex an ber Zauberflöte arbei⸗ 
tete: „es freuet mic) auc) meine Arbeit nicht, weil, gewohnt bisweilen auszu⸗ 
ſetzen und mit Dir ein paar Worte gu fprechen, dieſes Vergnügen nun Leiber 
eine Unmöglichkeit ift’.] 
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werden; allein dennoch verließ er ſich meiſtens nicht ſo ganz und 
gar auf ſein Gedächtnis, als er es gekonnt hätte, ſondern machte 
ſich zur größeren Sicherheit und Bequemlichkeit flüchtige Auf— 
zeichnungen. Rochlitz berichtet darüber, offenbar nad) Mtitthei- 
lungen Conſtanze's 21: 

Mozart, war er allein oder mit ſeiner Frau oder mit Andern, 
die ihm keinen Zwang auferlegten, vor Allem aber auf ſeinen vielen 
Reiſen im Wagen, hatte bie Gewohnheit, faſt unausgeſetzt nicht nur 
ſeine Phantaſie auf neue melodiſche Erfindungen (Themata, wenn 
man will) ausgehen zu laſſen, ſondern auch ſeinen Verſtand und 
ſein Gefühl gleich mit der Anordnung und Bearbeitung ſolch eines 
Funds zu beſchäftigen, wobei er ohne es zu wiſſen oft ſummte, ja 
laut fang, glühend heiß ward und keine Störung duldete. — Um 
nun aber dergleichen BVorarbeiten nicht gu vergeffen oder zu ver- 
mijden, bedurfte feine leicht zu entziindende Phantaſie, feine voll: 
fommene Beberridung aller Kunjtmittel der Ausarbeitung und jenes 
fein fiir Muſik ausgezeichnetes Gedächtnis nichts weiter als kurzer 
Andeutungen, Schwarz auf Weiß; und zu dieſen mußte er ſtets, 
vorzüglich aber auf Reiſen, in einer Seitentaſche des Wagens Blatt: 
chen Notenpapier zur Hand haben, welchen nun jene Notizen, jene 
fragmentariſchen Grundriſſe, anvertraut wurden; und welche Blätt⸗ 
chen, in einer Kapſel wohl aufbewahrt, ſein Reiſetagebuch eigener 
Art ausmachten??. Dieſes ganze Verfahren war ifm, wie es mufte, 
höchſt widtig; er entzog fic) ifm ohne Noth niemals, und wo es 
von ihm abbing, litt er durchaus nicht, dab Andere ihn demfelben 
entzogen: bie Gade war ihm, wie man jest ſich ausdrückt, beilig. 

Solche Aufzeichnungen ſcheinen, wenn fie gebraucht waren, 
gar feiner Aufmerkſamkeit wiirdig gebalten 3u fein, daher find 
Deren ſehr wenig erhalten; dod) find dieſe intereffant und ans 
ſchaulich genug. Das im Facſimile mitgetheilte Stisgenblatt (II) 
jener Ode von Denis (S. 69 f.) zeigt, wie mit der allerfliidjtigften 
Sehrift, die mitunter faum die Mozartſche Handfdjrift erfennen 
lapt, das Ganze wie im Umriß hingeworfen ift. Die Sing: 
ſtimme iſt vollftindig bingejdhrieben, ebenfo von der Begleitung 
der Bak; itbrigens find alle eigenthiimlidjen Züge der letzteren 
wenigftens joweit angedeutet, bak fein Brweifel obwalten fann, 
wie fte auszufithren jein witrde. Man fieht aljo, das Gange 
war im Stopfe fertig, al dieſe Skizze gejdjrieben wurde, die 


21 Rochlitz, A. M. 8. XXII S. 298 Ff. Für Freunde ber Tonkunſt V 
S. 263 f. Rochlitz nennt hier Mojzarts jiingeren Sohn als ſeinen Gewährsmann.) 

22 Sine alte lederne Taſche, welde von thm hierzu benubt wurde, bezetd- 
nete er gegen feine Frau und nähere Freunde ſcherzhaft als bas Portefewtlle, 
worin er feine Werthpaptere aufbewahre. 
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nicht ſowohl als ein Verſuch unter mehreren die Rongeption 
auszubilden erjdemt, jondern nur zur Bequemlichkeit diente, um 
bem Geddchtnis betm Yiederjdjreiben des Ganzen in feiner 
detaillirten Ausführung einen Haltpuntt gu bieten. Ähnlich, aber 
nod) flitchtiger ift Die Sfigge einer fitr Die Oper L’oca del Cairo 
bejtimmten Arie, welde Dem von Bul. André beforgten Klavier: 
auszug im Facſimile beigegeben ift25. Auch Hier finden wir die 
Cingftimme von Anfang bts gu Cnde aufgezeichnet, der Bap 
aber ift gar nidt angegeben, und nur an einigen Stellen die 
Begleitung angedentet — einmal mit der Notiz, dab die Klari- 
nette zu verwenden fei —; offenbar geniigte bet einem ſehr ein: 
fachen Muſikſtück dieje flüchtige Crinnerung fiir die ſpätere Wuse 
fithrung. Ob einer foldjen Skizze ſchon eine wiebderholte Über— 
fegung und Durdarbeitung in Gebanfen vorhergegangen fei, ald 
deren Refultat fie zu betrachten tft, ober ob fie das unmittelbare 
Erzeugnis eines ſchöpferiſchen Moments gewefen fet, das wird 
im eingelnen all kaum gu entideiden, aud) in verfdhiedenen 
Fallen wohl fehr verſchieden geweſen fein. 

Da dieſe betden Sfiggen wohl nicht ausgefithrt worden find, 
wenigftens feine Ausführung vorliegt, jo tft Hier die Verglei- 
hung nicht möglich, welche ergeben würde, wieweit eine ſolche 
vorliufige Skizze bet der vollſtändigen Ausarbeitung modificict 
worden jei. Cine erheblide Abweichung findet zwiſchen dem 
erften fliidjtigen Entwurf des Terzetts (5) aus’ der Oper Lo 
sposo deluso (430.8.), welden Sul. André in der Vorrede zum 
Klavierauszug mitgethetlt hat24, und der fpdteren Ausfihrung 
ftatt. ier ift nichts geblieben al8 bad erfte Motiv: 


bie Anwendung desſelben aber fo verſchieden, dah dieſe Skizze 
bei der Uusarbeitung gar nidt mehr zum Anhaltspunkt gedient 
haben fann, ſondern al eine friihere, {pater durch eine wefent 
lid) andere Auffaſſung zurückgedrängte Konzeption zu betrachten 
iſt. Dagegen geben die Skizzen zu einer Arie aus Idomeneo 
(I S. 663) wie gu einer Tenorarie (120 K., S. VI. 27) die 





23 (Abgedrudt in ber neuen Ausgabe S. XXIV. 37, Stizzen Nr. 2, S. 50.] 
24 (Bgl. Rev. Ber. zu S. XXIV. 35, (Opern’ S. 123.) 
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Singſtimme bis auf ein paar kleine Abweichungen ganz ſo, wie 
ſie in der Partitur ſich findet. 

Cin eigenthümliches Intereſſe gewährt das im Facſimile ge: 
gebene Skizzenblatt I. Die drei erſten Zeilen enthalten Notate 
zu einer Klavierkompoſition; von da beginnt der Entwurf zu 
einem Terzett (434 K.) für zwei Baß⸗ und eine Tenorſtimme 
aus einer opera buffa, welche Mozart wahrſcheinlich im Jahre 
1783 beſchäftigte, und von bem ſich ein von ihm in’ Reine ge— 
ſchriebener PBartiturentwurf gum Theil erhalten hat, welder in 
Der neuen Wusgabe (©. XXIV. 44) mitgetheilt ift, Dasfelbe 
ijt geeignet, von der Weiſe, wie Mozart ſeine Partituren anlegte, 
eine Vorjtellung gu geben. : 

Die Skige enthalt nur die Singftimmen mit fliicdtigen WAn- 
deutungen eingelner Cintritte Der Begleitung, anfang3 hinter 
einander fortgeſchrieben — wobei an einer Stelle der erſte Ge- 
banfe verworfen und durd) einen anderen erfegt worden iſt —, 
nadber wo fie gujammentreten auf dret Syftemen; man ftebt 
aud) an der Urt, wie der Blak gebraucht tit, wie raſch dieſe 
Aufzeichnung vor ſich gegangen ijt. 

Der Partiturentwurf dagegen iſt eine nur durch einen Zufall 
nidjt vollendete Reinjchrift. Ste hat die fiir die Singftimmen 
und bas Orehefter erforderlide Anzahl Syſteme, deren jedem 
bie entipredende Bezeichnung vorgejdjrieben ijt. Zuvörderſt tft 
nun Hier das Ritornell Hingugefommen, das jehr lang ift, werl 
e3 als Cinleitung zur erjten Gcene der Oper dient; es ift aus 
Motiven, weldje ſpäter wieder vorfommen, gebildet, und man 
fieht, daß dieſe mehr jelbftindige Cinleitung erſt entftanden ijt, 
nadjdem Das eigentlidje Terzett vollendet war, in welchem Die 
eingelnen Motive ihre beftimmte Bedeutung haben. Von ders 
felben find zunächſt die Hauptitinmen, erfte Bioline und Bag, 
vollſtändig hingejdrieben, von den Blasinitrumenten nur einige 
Stellen, in denen fie mit einem felbftindigen Motiv hervortreten; 
alles itbrige, was zur Schattirung und Rolorirung diejer ein- 
fachen Umriſſe gehörte, ijt vorlaufig noc) fortgeblieben und alle 
Notenſyſteme fret gelaffen. Darauf find die Singftimmen gang 
in Die betreffenden Syſteme eingetragen und mit ihnen vollftindig 
ber Bak; von der Vegleitung ift nur jelten ein Motiv ange- 
Deutet. Wes ijt feft und fauber gefdjrieben, man fieht aud) an 
der Handjdrift, dap alles fertig war. Die Abweidungen von 
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der Skizze in den Singſtimmen ſind ganz unbedeutend in den 
Baßſtimmen, auffallender in der Tenorpartie, wo freilich die 
erſte Anlage der Melodie geblieben, aber die melismatijde Aus— 
führung modificirt und die Schlußwendung verlaingert ift. Wo 
Die Stimmen zufammentreten, ift, foweit man vergleichen fant, 
alles im wefentlidjen unverändert geblieben. Die erfte Skizze 
hort nämlich nod) einige Takte frither auf als der Partiturent: 
wurf, der aud) nur ein verhältnismäßig geringes Bruchſtück de3 
gangen Terzetts ift. 

Man fieht aljo, daß die etgentliche künſtleriſche Arbeit ſchon 
vor der erſten Skizze gethan war, und dak die Wusfihrung der- 
felben in der Bartitur zunächſt gwar nidjt ein bloß mechaniſches 
Tibertragen der Hauptmotive — denn dieſe werden einer friti- 
{chen Revifion unterworfen und dadurch gewiſſermaßen wieder: 
geboren —, aber dod) nur die ſchließliche Feſtſtellung des bereits 
ausgebildeten und gegliederten Ganzen ift. Nod) mehr tritt das 
bloße Ausführen des im wejentliden jdon Gegebenen natürlich 
bet der Ausarbeitung der Begleitung in ihrem Detail hervor, 
fiir welche die fizirten Umriſſe eine ungleich feftere Begrenzung 
bieten, ohne bod) der freien ſchöpferiſchen Thätigkeit an irgend 
weldem Punkt eine Hemmende Schranke gu bieten. Dies zeigen 
Deutlid) die Werke, von welchen die, meiſtens ſpäter nidt aus- 
gefithrten Anlagen der Partitur erhalten find. Lehrreich find 
bejonbders die nidt ausgearbeiteten Gage Der C moll-Meeffe und 
des Requiems in den von André bejorgten Wusgaben; auch die 
Klavierauszüge des 1S. 748 erwähnten Duetts aus der Cnt 
führung, jowte der unvollendeten Oper L’oca del Cairo von 
Sul. André geben von diefen Cntwitrfen eine Vorftellung. Ste 
gewähren ein eigenthitmlices Intereſſe, weil fie die Punkte fo 
flav Hhervortreten laffen, welche Mozart bet der Geftaltung als 
die weſentlichen, als die Reimpuntte ins Auge fate. Wher aud 
bet den meiften eigenhandigen Bartituren Mozarts fann man 
Diefe verjchiedenen Stadien der Wusarbeitung ſchon nad) äußeren 
Kennzeichen verfolgen. Durchgehends find die Singſtimmen mit 
bem Baß zuerſt ganz vollftindig hingeſchrieben und von der 
Begleitung joviel als nithig ijt, um die charakteriſtiſchen Momente 
su bezeichnen; man erkennt das auch bet den ſpäter völlig aur 
gefithrten Partituren meiften3 an der verjdiedenen Dinte und 
Der Schrift, welde in der Regel bei der ſpäteren Ausführung 
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etwas flüchtiger ald bet der erjten Aufzeichnung iſt. Anſchaulich 
macht es die von André Hherausgegebene Partitur der Ouver- 
ture zur Zauberflöte, in welder durch abweidenbde Farbe 
die erfte Aufzeichnung von der ſpäteren Wusfithrung unterjdieden 
ift. War jene’ gefdehen, fo verſchob er die detaillirte Ausfüh— 
rung oft längere Beit, wie er den gangen erften Wt ber Oper 
L’oca del Cairo auf jolde Werle vollitandig entworfen hat 
und, Da er die Oper dann aufgab, auc) fo unausgefithrt hat 
liegen Laffen; wie er aud) vom Requiem ſämmtliche Sabe vom 
Dies irae bi Quam olim in Derjelben Art in den Singftimmen 
nebſt begiffertem Bah vollftindig mit Andeutungen der Inſtru— 
mentation niedergeſchrieben hat. Cr ließ fitch dDabet von Beit 
und Laune beſtimmen und gerade zu dieſer Urbett ließ er fid 
wohl am meiften drängen, Denn war das Werk in feinen Um: 
rifjen einmal feft beftimmt, bedurfte er nur der Crinnerung, um 
e3 im Iebendigen Farbenglanz in allen Cingelheiten wieder in 
feine Vorftellung gu rufen. Bezeichnend tit der ©. 56f. erwähnte 
all, wo er beim erften Niederſchreiben ſeinem Gedächtnis da- 
Durd) eine Stütze bot, Daf er eine eigenthiimlide Harmontenfolge, 
Die vielleicht im Moment des Niederſchreibens in thm aufblibte, 
burch Bezifferung des Baſſes fizirte. Daher finden fic) auch nad: 
triglidje Anderungen fehr felten, abgefehen von den aus duferen 
Griinden, ber Ganger oder Inſtrumentaliſten wegen gemadten. 
Wenn er dem Vater die Partitur der Cntfihrung mit ber Be— 
merfung zuſchickte, e8 fet viel darin ausgeſtrichen, Denn er Habe, 
weil die Partitur doch gleich fopirt werden wiirde, jeinen Gee 
Danfen freien Lanf gelaffen und darauf feine Veränderungen und 
Abfiirzungen gemadt, ehe er die Partitur gum Schreiben gab, 
fo fieht man, daß dieje Änderungen fajt alle aus Rückſicht auf 
Außerlichkeiten der Darftellung gemacht find. Wher die während 
der Arbeit vorgenommenen Verbefferungen betreffen in der Regel 
nur Rieinigfeiten, 3. B. Mtodififationen in Paffagen, welde in 
Rlavierpartien vortommen, oder eingelne Wendungen in Gejang: 
fadcen. So war der Schluß der Arie des Grafen im Figaro (17) 
urſprünglich einfacher fo: 


fae giu-bi - lar e giu - bi - lar’ mi fa 
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woranf an dic Stelle des zweiten Takts vier folormte Takte ein⸗ 
geichoben find. Bezeichnender tit es. daß me legten Finale, 
WO Figaro der verfleideten Suſanne dte veritellte Liebeserflarung 
madt, es uriprünglich hieß: 





was Mozart dann fiir das affektirte Pathos der Situation nicht 
ausdrudsvoll genug erjdjien und von ifm mit dem übertriebenen 


ee — o Lf’ ae 














un ri- - gto - ro al mio ‘cor con - ce - de - te 


vertaufdt wurde. Wenn in dem Tuett der beiden Madden in 
Cosi fan tutte 4° in Der Partie Der Torabella die Tafte 





aa ~ 


5 
se — se dar-da, non sem-bra scoe- car 

fo ift dadurch der Ddecidirt heroijde Charafter, wie er eber fitr 

Fiordiligi paffen wiirde, herabgeſtimmt 3u einem mehr grazidjen 

Ausdrud. Auffallend ijt, daß das charatteriftijde Motiv der 

Radearie ber Conna Anna im Con Giovanni 10) 


Go eS 


Or ai chi Yo- nore ra-pi-re a me volse, chi fu il tradi-to-re_ 


urſprünglich anders lautete 


a, SIC * 
te re 6 tt 
Or sai chil’o-nore  ra- pi-re “ame volse, chi fu il tra-di-tore | 

und jeder wird fühlen, wie fehr dasſelbe durch die Änderung 

gewonnen Hat. Wie fic) denn in allen Gallen die von Mozart 


geübte Selbſtkritik als eine auf feinem Gefith! und ridjtigen Taft 









25 Vgl. Rev. Ber. S. 61 
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berubende,erweift, aud) wo nidjt beftimmt nachweisbare techniſche 
Griinde fie beftimmten. Der erfte Entwurf des Larghetto der 
grofen Arie der Vitellia im Titus (23: fann zeigen Motenbeil. 
VIII, 3), wie eine Harmonijd) vollendete Crfindung durch Umbil- 
Dung zur höchſten Cntwidelung gelangt. Bn der Arie der Grafin 
im Figaro (19) ſchloß dev erfte Wbjdnitt des Allegro von Takt 8 
an urjpriinglid) jo ab: 





can-giar l’in-gra-to cor Tlingra -_ - - to cor 
bie jet befannten Takte find darunter gefdrieben und der ur- 
fpritnglide Bah ijt ausradirt. Bm weitern Verlauf des Allegro 
wurden urſprünglich die drei Tafte 





ah! Se al-men la mia co - stan-za 
- nad dem Zwiſchenſpiel einfad) wiederholt und es ging dann une 
mittelbar weiter 


nel lan - gui-re a-mando og - nor mi por - tas - se 
Mozart ſcheint, als er das Ganze wieder in fich entitehen Lief, 
gefühlt zu haben, daß der ungetrübte Wusdrud eines frifden, 
fribliden Auffdwungs, wie er nun tm Allegro war, dem Cha: 
rafter Der Grafin nicht vdllig entſpreche; er ſchob daher bei der 
Wiederholung jenes Motivs 7 Takte ein, welche eine Änderung 
des Kolorits hervorbrachten: 








ah! Se al-men la mia co - stan-za nel lan-guir a - 


— 


do og- nor mi po por - tag - se u-na spe- 





ww 2 aa _ ae — <oren! 
— 











— — — AVAIC-. ef 
“ay CCc. — —— ——— | gg A ne 
ran-za di can-giar l'in - gra - cor, mi por - tas-se 


In der ſtark hervorgehobenen Wenbung nad) Cmoll, welded 
anfangs nur leicht berührt war, tritt ein ſo trüber Schmerz hervor, 
aus welchem eine tiefe Sehnſucht mit unwiderſtehlichem Zauber 
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bervorquillt, Dak der Ausdruck des muthigen Emporſtrebens im 
Allegro wie mit einem Schleier verdedt erſcheint, indem der Haupt: 
accent des Ganzen offenbar auf diefe Stelle fallt. Wer witrde 
hier an ein Cinjdjiebjel denen? oder mer ein ähnliches Verfahren 
erfennen, wie Dad ded Cifelenrd, der die Mängel des Guſſes mit 
gejdidter Hand iiberarbeitet? Jn der Cdur Symphonie (551 K.) 
{auteten die Takte, welche das Andante abſchließen, urjpriinglid 





Wie {con greifen jest die an deren Stelle gefegten 11 Schluß— 
tafte wieder auf das Hauptthema zurück und geben dadurch dem 
Abſchluß Naddrud und Gewidt. Im Terzett aus Titus (14) 
führten am Schluß des Andantino die Saiteninftrumente ur: 
ſprünglich eine etnfade Figur durch 26 





An ihre Stelle ift dann eine zwiſchen die Inſtrumente vertheilte 
Sigur getreter 





weldje durd ihre unrubige Bewegung die Situation ſchärfer dha 
rakteriſirt. In allen diefen Gallen erfennt man leidt, dap nidt 
an einem ſchon Fertigen nachgebeſſert, fondern dak dad Ganze 
Durd) einen freien Wet der Produftion von neuem hergeftellt ift, 
und erft Dadurd) feine wahre und vollendcte Geftalt empfangen 
bat. Dah aber auch Mozart mitunter im Momente der Entſchei⸗ 
bung ſchwankte, dak er verfudjte bis er bas Redjte fand, zeigt 


6 (Bal. Reo. Ber. S. 112.7 








Underungen beim Ausarbeiten. 141 


der Schluß der reigenden rie der Gujanne im Figaro (28), der, 
wie er jegt tft, jo natürlich gewachſen erſcheint, daß man ihn fic 
nidt anders denfen fann, und dod) lehren die nad den Origi- 
nalen mitgetheilten Stizgen und Änderungen (Rev. Ber. S. 85 f.), 
daß er erft nach verſchiedenen Verſuchen jo geworden ift. Wuf- 
fallend find aud) in Der Ouvertute zur Bauberflite die beiden 
Tafte, in welden dte Kiarinette die Wiederholung des aweiten 
Motive einlettete 





(Rev. Ber. S. 105), welche mit vollem Rechte von Mozart bei der 
Ausarbeitung weggeltriden find. 

Merkwürdig ift e3, dak Mtogart mitunter wegen des RHyth- 
mus beim Aufſchreiben unficjer war. So war das Duartett in 
Cosi fan tutte (22) urſprünglich fo geſchrieben 

4 


e- + — 


— — 


beim achten Takte wurde Mozart gewahr, daß dies nicht richtig 
ſei, änderte die erſten Takte 





und fuhr in dieſer Weiſe dann fort. Ganz derſelbe Fall iſt es 
im Duett der Zauberflöte (7), wo Mozart auch anfangs jo geſchrie⸗ 
ben hatte 





Bet Mänenern, wel + che Lie = be 
bis ex am Schluß bas Verfehen gewahr wurde, darauf forgfaltig 
alle Tatrſtriche ausſtrich und die richtigen zog: 





Bet Män⸗nern, wel⸗ che tie = be 


Ähnlich war in der Arie des Sefto im Titus (19) das Adagio 
anfangs jo geſchrieben 
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Deh per que -_ sto i-stan-te so - lo 
{pater find die Taktſtriche theils wegradirt, thetls ausgeftridjen 
und mit Rothel neue hinzugezeichnet, jo daß es mit dem vollen 
Takt beginnt 2’. 

Bei dent Duett der Bauberflote findet ftch nod) ein bet Mo— 
art ſehr jeltenes Verſehen; es feblen nämlich tm zweiten und 
dritten Taft dte betden Wkforde der Klarinetten und Horner, 
welche er offenbar beim Inſtrumentiren nur vergeſſen hat binetn: 
zuſchreiben. Selten find jonft in der Suftrumentation erhebliche 
Änderungen vorgenommen. Ein ſolches Beiſpiel iſt in der Ine 
troduktion der Zauberflöte, wo gleich von Anfang her Trompeten 
und Pauken in C angewendet waren. Sie ſind vollſtändig ein: 
getragen bis gum Cintritt ber dDret Damen; für diefen find thm 
die Trompeten und Paulen wirkſamer erfdienen, er Hat fie im 
Vorhergehenden auggeftriden und auf einem Beiblatt Trompeten 
und Panken in Es notirt, welche das Triumphlied der dret Damen 
(7 Latte) begleiten2s, Für die große Arie Leporello’s (I. 4) waren 
anfang3 auc) Lrompeten und Pauken eingezeichnet, aber wieder 
auggeftridjen, al e3 an die Ausführung ging. Ju einer großen 
fomijden Arie, die fiir Cosi fan tutte beftimmt war (584 &., 
S. VI. 45, Rev. Ber. V. S. 104), Hat er die Hörner, nachdem 
fie ganz ausgeſchrieben waren, —* weggeſtrichen. In der Arie 
Der Dorabella (28) war aud) in den Stellen, wo die Blasinſtru—⸗ 
mente allein angewendet find, urjpriinglid’ ber Grundbaß vom 
Kontrabaß angegeben; fpater hat Mozart dies geftriden und nod - 
ausdritdlid) hingugejebt senza Basso. Im zweiten Finale der 
Zauberflöte waren bei Pamina's Worten Ich muß ihn ſehen“ 
die leiſe nachſchlagenden drei Akkorde anfangs den Saiteninſtru—⸗ 
menten gegeben, welche dann auf Flöten und Klarinetten itbers 
tragen ſind. Jn der Gmoll-Symphonie beabſichtigte er anfangs 
vier Hörner zu nehmen, aber nach wenigen Takten ſtrich er ſie 
fort und beſchränkte ſich auf zwei. Im Terzett der Zauberflöte 


27 Für die angeführten Stellen vgl. ben Rev. Ver. S. 102. 108. 112.) 

(Bgl. Rev. Ber. S. 105. Als Hauptgrund für bie Entfernung der 
Trompeten und Pauken in C vermuthet Ries das su Mozarts eit unmdglice 
ſchnelle Umſtimmen derſelben. 
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(19) war die begleitende Figur der tieferen Inſtrumente im erften 
Tatt den Geigen gegeben 


— — 

Die Dann ausradirt wurde, um die nachſchlagenden Vtertel an die 
Stelle gu ſetzen — mit welchem Gewinn fiir die Wirfung! Allein 
Died find vereingelte Galle. Die eigenthiimlide Riangfarbe der 
Suftrumente ijt ein fo weſentliches Clement der mufifalijden Ge- 
jtalt, daß fie nicht erft ſpäter hingugethan wird, ſondern mit der 
Erfindung ſelbſt gegeben und bet der Durchbildung fortwährend 
an ihrem Theil maßgebend tit. Wenn aljo der Komponiſt fein 
Werk jeinem inneren Gehör aufführt, jo Hort ex nicht nur ge- 
wiffermapen abftratte Tone, fondern die beftimmt individualifirten, 
wie jie durch Gefang und Inſtrumente verfdrpert werden; das 
Bild des Gangen fteht ihm im vollen Farbenglang lebendig vor der 
Seele, es bedarf augh in dieſer Hinſicht nur dev Fixirung des- 
ſelben. Dabei iſt nun freilich nicht zu überſehen, daß Mozart das 
Orcheſter, wie er es vom Idomeneo an mit immer ſteigender Wir- 
kung anwendete, erſt ſelbſt geſchaffen hat; die vollſtändige Benutzung 
der Blasinſtrumente, ihre Kombination unter einander, ihre Ver: 
bindung mit den Sniteninftrumenten, die dadurch hervorgebradhte 
wejentlich verdnderte Färbung der Bnftrumentation tm gangen und 
Die Fülle von reizendem Detail in der Miſchung der Klangfarben 
ift fein Werk". Dieſe Klangwirfungen hatte er nirgends gehirt ; 
freilich ftedten fie im Ordefter wie die Statue im Mtarmor, aber 
wie Der Bildhauer dieje mit dem getitigen Wuge erfdaut haben 
mug, um fie aus dem Stein hervorzurufen, jo fonnte er nur 
burd) Divination mit ſeinem geijtigen Obre die Klänge vernehs 
men, weldje er Dem Orchefter entloden follte?°, Um jo bewun⸗ 
dernswürdiger ift die Sicherheit, mit welder er aus reiner In⸗ 
tuition aud) itber dieje Mittel verfiigte. 

Die bisher erwahnten Anderungen find nidt etwa aus einer 
reidhen Fülle als merkwürdige Beifpiele ausgewählt, jondern es 
find jo ziemlich die eingigen ‘von einigem Belang, welche mir 

2 Vol. Niemetſchek S. 73 Ff. 

3% Als Stadler fich einmal fiber cine ihm ſehr unbequeme Stelle beflagte 
und deren Abinbderung wünſchte, fragte thn Dtogart: Saft On die Tone in 


Deinem Inſtrument?“ Da er bas bejabte, erbielt er bie Antwort: Dann ift 
es Deine Gadhe fie herausgubringen”. Go erziblte mir Neukomm. 
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bekannt geworden ſind: dies iſt wichtig für die Vorſtellung, welche 
von der eigentlichen Thätigkeit Mozarts beim Niederſchreiben der 
Partitur gegeben wurde. Er begnügte ſich aber nicht, vor der 
Abfaſſung der Partitur jenen flüchtigen Umriß zu entwerfen, der 
in einem Zuge den Verlauf des Ganzen darſtellte, ſondern er 
machte auch bei einzelnen Stellen, wo es ihm darauf ankam das 
Detail ganz genau zu überſehen, ausgeführtere Sklizzen. Kano— 
niſche, fugirte, überhaupt kontrapunktiſch gearbeitete Stellen, in 
denen die Stimmführung komplizirter war, oder welche aus irgend 
einem Grunde Schwierigkeiten darboten, deren Mozart ſich gang 
verſichern wollte, pflegte er auf kleinen Blättern, oder wo er auf 
{don beſchriebenem Notenpapier nod) freien Raum fand, erſt aud 
aufithren, ehe er fte in die Partttur eintrug. So hatte er von 
der Stelle im erften Ginale des Don Giovanni, wo dte drei 
Tangmelodien in verjdiedenen Taftarten zuſammentreffen, vorbher 
eine genaue Skizze gemacht, weldje ich bet Wl. Fuchs fah, der 
fic) von jeder der grofen Opern Mozarts ein ſolches Skizzen⸗ 
blatt zu verſchaffen gewußt hatte. Chenjo von dem dreiſtimmigen 
Kanon im grweiten Finale von Cosi fan tutte, wo nur der Kanon, 
nidjt aud) Die fret hingutretendDe Stimme des Gugltelmo notirt 
war. Wud) gu der Oper L’oca del Cairo find auger dem Par⸗ 
titurentwurf Sfigzen dDerjenigen Stellen tm Quartett (6) und Fi⸗ 
nale (7) vorhanden, welche durch fontrapuntttidhe Stimmführung 
eine befondere Aufmerkſamkeit erfordern fonnten. Leider find von 
folden Skizzen nur wenige erhalten?!, aber auch dieſe zeigen 
Mozarts Verfahren gang klar und laffen feinen Zweifel, dak er 
bis in die legte Bett genane Vorarbeiten der Art im eingelnen 
vornahm, um alles gang felt abgeſchloſſen zu haben, ebe er ſich 
an bie legte Redaftion der Partitur machte. Das zeugt vor der 
Befonnenheit und Überlegung, mit weldjer er arbeitete, von den 
ftrengen Wnforderungen, die er an fitch ftellte, von ſeiner Gewiſſen⸗ 
haftigkeit, welche fic) der glitdliden Cingebung bes Angenblids 
und der fideren Fertigkeit nicht ohne Moth anvertrauen wollte. 
Wir befommen dadurch eine gang andere Vorftellung von dem — 
ſchaffenden und arbeitendDen Mozart al bie vielfach verbreitete und 
bewunderte eines genialen Verſchwenders auf künſtleriſchem Gebtet, 
31 Daß Skizzen vom Mozart yu ben Seltenheiten gehören und er wohl 


liberbaupt in verbiltnismapig wenigen Fällen Beit gebabt babe, bergletchen gu 
entwerfert, bemerkt Ries, Bev. Ber. ber Opern S. 78.) 
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der nur wenn die Noth thn trteb fich entidlof, die reifen Früchte 
qu fammeln, weldje ohne jeine Anftrengung bas Genie ihm in 
ben Schoß warf. Nicht das ift das Vorrecht des Genies, dah 
e8 nicht gu arbeiten, nicht Fleiß und Mühe daran gu fegen braucht, 
jondern daß feine Anſtrengung da8 Biel erreidht und daß das 
vollfommene Gelingen in dem Werke felbft jede Spur der Arbeit 
und Miihe verwifdt. 

Auch im Äußern der Mozartſchen Rartituren ſpricht fid) Sorg— 
falt und Ginn für Ordnung und Klarheit aus. Die Handſchrift 
ift ziemlich flein, aber, wenngleich häufig rafd und ſogar flidtig, 
Dod) ſtets deutlich, beſtimmt. und fic) gleid) bletbend32. Mit be- 
fonberer Genauigkeit tft anf dte kleinen Detatl3 geachtet, in denen 
ein Srrthum namentlid) für den Abſchreiber leicht miglich ijt; 
jo find alle Vortragszeichen in jeder Stimme jorgfaltig angegeben. 
Kurz, ohne dab irgendwo eine Pedanterie fich zeigt, die auf das 
Unwefentlide Werth legt und die Beit durch ein Streben nad 
fibertriebener Gleichmäßigkeit und Bterlicfeit vergeudet, machen 
dieſe Partituren den Cindrud einer wohlüberlegten zweckmäßigen 
Ordnung und einer Reinlidfeit und Gauberfeit, die in jeder 
Beztehung Fertiges und Abgerundetes gu geben liebt. 

Für bas btsher angedentete Verfahren Mozarts ungemein 
bezeichnend find and) die ſchon mehrfach erwähnten zahlreichen 
Anfänge unbeendigt gebliebener Kompoſitionen, deren ſich viele in 
ſeinem Nachlaſſe vorfanden®s, von denen ein Theil tm Mozarteum 
in Salzburg aufbewahrt wird. Unter diefen Partiturentwitrfer, 
von denen einige in der Motenbeilage mitgetheilt find, finden fid 
mefrere Anfinge von Meſſen ans der Salgburger Beit, der wohl 
aud) einige Lieder, manche ber angefangenen Inſtrumentalkompoſi⸗ 
tionen angehiren; bet weitem die metften aber fallen in die 
Wiener Beit. Unter diefen Hind bemerfenswerth: 6 Bruchſtücke 
pon Uuintetten fiir Gaiteninftrumente; 2 Ouintette fiir Klarinette 
und Gatteninftrumente; 1 Quartett fiir englijd Horn und Saiten⸗ 
inftrumente; 9 Entwürfe von Violinquartetten; 9 Cntwiirfe von 
Klavierkonzerten; 1 Klavierquartett; 2 Entwiirfe von Klaviertrio3 ; 


32 Das Facfimile bes Veilchens giebt eine BVorftellung von Mozarts 
Handſchrift wabrend ber Bett feines Wiener Aufenthalts. 

33 Das vom Abbé Stabler entworfene Verzeichnis (Rechtf. ber Echth. b. 
Req. S.9F.) tft bet Niffen, Anh. S. 18 f., und forgfalttg revidtrt bet Köchel, 
Anh. 12—109 mitgetbeilt. 

Sahn, Mozart. I. 10 
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1 Sonate fiir Klavier und Violoncell; 2 Gonaten fitr Klavier 
und Bioline, 4 Sage fiir 2 Klaviere; 9 Sage fiir Klavier. 

Es find ſämmtlich nicht flüchtig ſtizzirte Entwürfe, fondern 
in ſauberer Reinſchrift angefaugene Partituren, deren Vollendung 
nur durch äußere Umſtände verhindert zu ſein ſcheint. Wie man 
überhaupt annehmen mug, daß Mozart ſich erſt ans Rieder: 
ſchreiben begab, wenn er eine Kompoſition im weſentlichen fertig 
im Kopfe trug, ſo machen auch alle dieſe Anfünge durchaus den 
Eindruck des Fertigen. Wo auch nur einige Takte niedergeſchrieben 
ſind, bieten dieſe eine abgerundete Melodie, ein Motiv, das eine 
weitere Ausführung bedingt; ſind ſie weiter fortgeſetzt, ſo bilden 
ſie ein wohlgegliedertes, fortſchreitendes Ganze, das offenbar nicht 
abbricht, weil die Fortſetzung noch nicht vorhanden war, ſondern 
weil ein Zufall das Aufſchreiben derſelben ſtörte. Auch kann 
man immer erkennen, daß nicht etwa nur einzelne Gedanken fixirt 
find, ſondern daß bie Anlage und Ausführung bes Ganzen klar 
vorlag: denn in der gewohnten Weiſe find die einzelnen charak⸗ 
teriſtiſchen Züge der Ausführung angegeben, ſo daß ſchon aus 
dieſen Entwürfen deutlich der Haupteindruck und die Entwicke— 
lungsfähigkeit der Motive noch zu entnehmen iſt. Es ſcheint 
aber, als ob Mozart, wenn er einmal beim Niederſchreiben einer 
Kompoſition geſtört und unterbrochen war, ſich ſehr ſchwer entſchloß 
zu derſelben zurückzukehren, um ſie zu vollenden. Daß er es konnte 
iſt nicht zu bezweifeln, da ihm ſein Gedächtnis unverbrüchlich 
treu war; allein ſein Intereſſe war hauptſächlich bei den Sachen, 
welche er mit ſich herumtrug und im Kopfe vollendete. War 
dies geſchehen, jo bedurfte es meiſtens ſchon eines Anſtoßes, um 
ihn zum Niederſchreiben zu bewegen, und dieſer leitete ihn na— 
türlich auf das, was ihn zunächſt beſchäftigt hatte; zu dem, was 
für ihn abgethan war, zurückzukehren hatte er weder Trieb noch 
Bedürfnis. Auch findet ſich keine Spur, daß ſelbſt nur einzelnes 
von dem in Skizzen, vorläufigen Aufzeichnungen, angefangenen 
Kompoſitionen Niedergeſchriebenen je ſpäter von ihm benutzt 
worden ſei. Es iſt nicht allein ein Zeugnis von dem Reichthum 
und der Leichtigkeit ſeiner Produktivität, daß er auch bei ſich 
ſelbſt kein Anlehen machte, ſondern es beweiſt, daß ſein Schaffen 
ſtets unmittelbar aus der momentanen künſtleriſchen Stimmung 
hervorging, daß jeder Impuls, der ihn zur Produktion erregte, 
auch einen neuen Keim hervorrief, der nur durch dieſe eigenthüm—⸗ 
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lide Befrudtung zur lebendigen Cntfaltung gedeihen fonnte. 
Die individuelle Wahrheit, die friſche Lebendigfeit der Mozart⸗ 
ſchen Muſik ift in diefer wie etn natürlicher Ouell ſtets aufipru- 
delnden Spontaneität der Crfindung begriindet; die künſtleriſche 
Vollendung beruht auf der nicht geringeren Fähigkeit, mit gleicher 
Clafticitat und Zähigkeit, mit ebenjoviel feinem Gefühl als fefter 
Konjequenz die einmal gefakte Idee ausgubilden: wie aber die 
ganz eigentbiimlide Schönheit und Anmuth, welde als der un- 
verfennbare Charafter der Mozartſchen Muſik leicht empfunden 
und genoffen wird, entſtanden fet, Das wird wohl ein ungelöſtes 
Räthſel bleiben. . 

Dap Mozart, wie forgfaltig er auch das Niederſchreiben ſeiner 
Kompofitionen vorgubereiten pflegte, Doc) wenn e8 Darauf anfam 
im Stande war, dem Augenblick zu gebieten und auch ſchreibend 
zu improvifiren, fann ſchon nad Dem, was wir vom ſeiner Or— 
ganijation und jeiner Bildung wiffen, nicht gwerfelhaft fein. Dak 
er ein Lied, wie er e3 fiir Frau v. Keeß tm Wirthshaus ſchnell 
aufſchrieb (S. 51), ſchon vorher im Kopfe fertig gehabt habe, tft 
wohl fehr gwetfelhaft. Als er Unfang 1787 in Prag war, ver- 
fprad) er Dem Grafen Boh. Pachta für die adligen Gefelljdafts- 
bille einige Kontratänze zu jdjretben, die er aber nicht Iteferte. 
Endlich ließ thn der Graf zum Diner einladen, aber eine Stunde 
frither als er zu ſpeiſen pfleqte, und da Mozart erſchien, legte 
ex ifm alle3 erforderlide Schretbmaterial vor und bat thn in- 
ſtändigſt die Danze zu fomponiren, die am folgenden Lage 
gefpielt werden follten. Mozart jepte fid) Hin, und vor dem 
Eſſen waren neun Rontratdnge fiir volles Orcheſter in Par: 
titur gejdjrieben, an die Mozart ſchwerlich vorher ernſtlich ge- 
dacht hat. Dod in dieſem und ähnlichen Gallen handelt es 
fid) um leichte Mufitftiide freier Form; wir haben aber aud 


4 Niffer S. 561. Bohemia 1856 Mr. 22S. 118. Es find 4 Quadrillen 
und 5 Rontratinje; eintge haben einen beſonderen Namen la favorite, la fe- 
nite (la fuite vermuthet Köchel), la piramide. In einem tritt mit Piccolo 
und grofer Trommel ein Thema auf, das vow Weber in Kampf und Sieg 
als öſterreichiſcher Grenadiermarſch angewenbdet ift (Sar. IL] S. 97); er hatte 
ihn wohl in Prag kennen gelernt. [Nach Kichels Vermuthung ſind es dte 
unter Nr. 510 aufgefiibrten Tange, deren Autograph bie Univ. Bibltothel ix 
Prag beſitze. Hiernach find fie aud im die neue Ausgabe (S. XI. 19) aufge 
nomimen. MNottebohm bezweifelt die Echthett dieſes Autographs und ber om: 
pofition felbft, vgl. ben Rev. Ver. S. 40.] 


10* 


148 Mozaris finftlerifdhes Schaffer. 


gefehen (©. 63 f.) daß er Ranons und Doppelfanons von nidt 
gemeiner Urt improvifirte. Und was bedarf es eines weiteren 
Zeugniſſes als einer Crinnerung an feine bewunderte Gabe, fret 
zu phantafiren ? 

Diefe Fertigteit auf dem Klavier zu improvifiren diente ihm 
übrigens nie al8 Aushiilfe beim Romponiren. ,Wabhrend des 
Schreibens tam er nie zum Klavier, beridjtet Niemetſchek (S. 82); 
,jeine Jmagination ftellte ihm bas ganze Werk, wenn es em⸗ 
pfangen war, deutlic) und lebhaft dar*. Auch feine Frau ſagt 
naiv, aber treffendD: ,€r fomponirte nie am Klavier, fondern 
ſchrieb Noten wie Briefe und probierte feinen Gag erft, 
wenn er vollendet war3>*, Cr bedurfte alfo feiner Nachhülfe, 
um durch den finnliden Cindrud ſich der Wirkung feiner mufi- 
falijden Konzeptionen im gangen oder einzelnen gu vergewiffern, 
geſchweige daß er am Klavier fener Phantafie Nahrung oder 
feinen Gedanken beftimmte Form zu geben gejudt hatte. Die 
fertig gewordenen Rompofitionen pflegte er gleid) mit feiner Frau 
fpielend und fingend zu verjudjen, oder wer ihm fonft vorfam. 
Kelly erzählt, daß er eines Abends zu Mozart gefommen jet, der 
ifm gejagt habe: ,So eben habe ich ein kleines DQuett gum Fi— 
gato fertig gemacht, Ste follen es hiren*. Cr fete ſich ans 
Klavier und fie fangen e3 zuſammen; es war das Duett (16) 
Crudel perché finora, und Kelly erinnerte ſich oft mit Freuden 
Daran, wie er Dies reigende Duett guerft gehdrt und mit Mozart 
gejungen babes. - 

Etwas von Nothbehelfen und Cfelsbritden de} Komponirens 
im Wefen verfdiedenes ijt e8, bah Mozart bas Bedürfnis em: 
pfand, der Fülle von mufifalifden Gedanfen, die in ihm lebten 
und webten, aud) einen Ausdruck au verleihen, fie in finnlider 
Energie vernehmbar auszuſprechen, wofitr ihm das Inſtrument, 
welches er al Meiſter beherrjdhte, bas Klavier, zu Gebote ftand. 
‚„Auch in feinen Mannsjahren“, erzählt Niemetſchek (S. $3), 
„brachte ex halbe Nächte am Klavier 3u37; dies waren eigentlich 


AM. 8.1 S. 855. Niſſen S. 473. 

38 Kelly, Remin. I p. 258 f. 

37 Won feiner Kindbeit an“, heißt es in Schlichtegrolls Nelrolog, „ſpielte 
er am liebften bet ber Nacht; wenn er fi Abends um 9 Ubr an bas Klavier 
ſetzte, fo bradte man ibn ficher vor Mitternacdht nicht wieder davon weg und 
and bann mufte man ihn balb ywingen; fomft würde er bie ganze Nacht fort 
phantafirt baben”. 
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die Schopferjtunden jeiner himmliſchen Geſänge. Bei der ſchwei— 
genden Ruhe der Nat, wo fein Gegenjtand die Sinne feffelt, 
entglühte feine CinbilbungSfraft zu der regſten Thatigteit und 
entfaltete den ganzen Reichthum der Tine, weldhen die Matur in 
feinen Geift gelegt hatte. Hier war Mozart ganz Empfindung 
und Wobhllaut, hier floſſen von feinen Fingern die wunderbarften 
Harmonien! Wer Mozart in ſolchen Stunden hörte, der mur 
fannte die Tiefe, den gangen Umfang jeines muſikaliſchen Genies : 
fret und unabbingig von jeder Rückſicht durfte da ſein Geift mit 
kühnem luge fich in dte höchſten Regionen der Kunſt ſchwingen“. 
Daf in joldjen Stunden, wo er fret feinem Genius fic hingab 
und feiner Rraft fid) tm Genus erfrente, das wags feinen Geiſt 
mufifalijd beſchäftigte ſehr haufig den Gegenftand feiner Phan: 
tafien ausmachte, konnte um fo weniger ausbleiben, ba er bier 
gar feine Rückſicht irgend einer Art zu nehmen hatte, fondern 
eingig und allein dent inneren Antrieb folgte. Indeſſen wiirde 
man fic) ſehr trren, wollte man ſolches Phantaſiren als eine di- 
relte Vorbereitung, oder wohl gar als die eigentlide Quelle fitr 
ein ſpäter Darguitellendes Kunſtwerk anfehen. Be beftimmter die 
Phantafie der Ausdrud der momentan erregten Stimmung, je 
fejter fie Der Form und Darftellung nach an das Inſtrument 
gebunden war, auf weldem fie ausgeführt wurde, um fo weniger 
fonnte fie umntittelbar einem mit anderen Mitteln, gu einem be: 
ftimmten Bwed auszuführenden Kunſtwerk zur Grundlage dtenen. 
Ste war um ihrer ſelbſt willen ba, erfitllte ihren Bwed in fic, 
und wenn das, was eine begetiterte Improviſation hervorgerufer 
hatte, in der Geele des Künſtlers fortlebte und fich weiter aus⸗ 
bildete, jo war das ein Moment unter den unzähligen, untrenn: 
baren, die in einer unſichtbaren Rette den ſchöpferiſchen Funken 
fortletteten. 

Mozart Hielt aud) das Sehreiben der Beit nad von dem 
Phantafiven geſchieden. Cr blieb in ſpäterer Beit der frither ans 
qenommenen Lebensweife getreu, dab er bie frithen Mtorgenjtunden 
zum Schreiben anwendete (I S. 730), und pflegte, jelbjt wenn 
er abends in Geſellſchaft gewefen war oder bis ttef tn die Nacht 
gefpielt hatte, morgen um ſechs ober fteben Uhr gu ſchreiben; 
nur dap er fich fpdter die Bequemlichkeit gejtattete, died tm Bett 
qu thun. Bon 10 Uhr an gab er gewöhnlich ſeine Unterridts- 
ftunden und jebte fic) nicht ohne dringende Veranlajjung ſpäter 
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wieder an den Schreibtifd. Dergleichen BVeranlajjungen modten 
fretlich) oft genug vorfommen. Als er den Figaro fomponirte, 
verlegte er, wie ber Bater Marianne mittheilt (11. Rov. 1755), 
alle jeine Scolaren auf den Nadmittag. um den ganjen Vor- 
mittag zum Schreiben fret zu haben, und man weif fdon, dah 
ex aud) den Abend und die Nacht gelegentlid) yu Hülfe neb- 
men mnfte >. 

Nicht allein in ben Stunden einfamer Ruhe und Abgefdie: 
denheit und um das innere Bedürfnis zu bejriedigen pflegte 
Mozart au phantajiren; er zetgte ſich als Meifter der Improvi⸗ 
fation aud) wo thm die Anregung von außen fam, und an Ddiejer 
fehite e3 nidt, ba man ihn, wenn er fpielte, am Liebften phan: 
taficen hörte. Es ftegt ein etgenthiimlider Zauber in diefer 
künſtleriſchen Leiſtung, welde Schaffen und Darjtellen in einer 
Perjon und in einem Moment vereinigt, und die höchſte Kon⸗ 
szentration aller fiinftlerijdjen Kräfte tft erforderlid, um alle bie 
verjdiedenartigen Bedingungen, von welden bas Hervorbringen 
und Darſtellen eines Kunſtwerks abbingt, in jebem Moment voll: 
jtindig gu erfitllen.. Gelingt es, durch fichere Beherrſchung der 
Mittel aller Art und fdwungvolle Begeifterung dieſe Aufqabe 
gu löſen, fo wird fie nicht allein ben Cindrud einer fiegreiden 
fiinftlertiden Kraft und Gewalt Hhervorbringen, fonbdern als der 
unmittelbare, volle Ausdruck der ganzen Individualität des Künſt⸗ 
ler3 in threr lebendigſten Energie von Hinrethender Wirtung 
auf ben Zuhörer fein, der fic) felbft in den Bauberfrets des 
Schaffens hineingezogen fühlt, fowie deſſen ſympathiſches Gefühl 
wiederum den Künſtler höher erhebt. Mozart, der immer be: 
reit war zu ſpielen, wo er damit Freude machte, phantaſirte 
am herrlichſten, „wenn er aufgefordert zum Spielen im Kreiſe 
der ihn umringenden Menge ein paar ſeiner Auserwählten er: 
ſchaute, die ihn zu verſtehen fähig, ſeinem Geiſtesflug zu folgen 
erkoren waren (S. 52), denen er ſich nun, unbekümmert und ge: 
banfenlos fiir alle Übrige ganz bingab, mit ibnen allein nur 
in Den Hieroglyphen der Tonſprache redete, eingig für jte tm 
unermeßlichen Reiche der Klänge fein volles Herz ans{trdmte%-. 


3 (Dah Mozart ,mit Vorliebe Nachts arbeitete, ichrieh und dichtete", fagt 
Engl S. 28 ohne weitere Gewähr.) 

3 So berichtet ein Zeitgenoffe (Wier. A. M. Z. 1818 Nr. 3 S. 62). Ale 
cite ganz befondere Eigenthümlichkeit hebt Rochlitz A. M. 8. IIT S. 590 f.; 
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Welchen Cindrud folde Phantafien machten, dafür möge nur ein 
Beugnts angefithrt werden. Ambros Rieder, der 1851 als 
Regensdort in Perdtolsdorf achtzig Jahre alt ftarb, ein cifriger 
Mutter und braver Mann, ſchreibt in feinen Lebenserinne- 
rungen 4°: 

WIZ Yingling bewunderte ich manchen audsgezeidneten Virtuofer 
ſowohl auf der Bioline als auf dem Flügel; aber wer fann fid 
mein Erſtannen vorftellen, al8 ich fo gliidlid) war den unfterbliden 
grofen W. W. Mozart bet einer zahlreich verfammelten und anfehn- 
lichen Gejellfhaft auf dem Pianoforte nicht nur variiren, fondern 
aud phantafiren gu hören. Died war flix mid eine Schöpfung mit 
gang anbderem Weſen ald ich bisher gu Hiren und zu fehen gewohnt 
war. Den fiihnen Glug feiner Bhantafie bid zu den höchſten Re- 
gionen und wieder in die Tiefen bes Wbgrunds fonnte anc der 
erfahrenfte Meiſter in der Muſik nicht genug bewundern und an- 
ftaunen. Noch jebt, ein Grei3, hire ich diefe himmlifden, unermeß⸗ 
lichen Harmonien in mir ertinen und gehe mit der volliten Ueber— 
zeugung gu Grabe, dak es nur einen Mozart gegeben babe !!. 

Und Niemetſchek jagte als Greis gu Wl. Guchs: „Dürfte id 
mir nod eine Erdenfreude von Gott erbitten, fo wire e8 die, 
Mozart nod) etnmal auf dem Klavier phantafiren zu Hiren; wer 
ibn nicht gehört, bat nicht die entferntefte Uhnung, was er da 
zu leiften tm Stande war’ 42. 

Von der Fertigkeit, welde Mozart hatte, ,aus Dem Ropfe zu 
jpielen*, wie er es nannte, und wie er aud) die ſchwierigſten und 
ſtrengſten Formen dabei mit Leichtigfeit handhabte, ijt ſchon wieder- 
holt die Rede gewefew (I S. 411. 436). Auch dadurch zeichnete 
er fid) vor den itbrigen Virtuoſen aus, von denen mancher bet 
ber damals üblichen Gitte, grofe Kadenzen gu improvifiren, ,da3 
was er im Konzert felber gut vortrug bei der Kadenz wieder 
verhungte*, wie Dittersdorf fic) ausdritdt (Selbſtbiogr. S. 47). 
Damals fam, wie er bevidtet, die neue Gitte auf, anftatt eine 


Mozarts humoriſtiſchen Wie hervor. Ich fenne bas Spiel ber meifter ans 
gezeichneten Birtuoſen anf diefem Inftrument feit Mozart (Beethoven nicht! ; 
id habe fo vieles Vortreffliche — aber von jenem unerſchöpflichen Wis auch 
nicht bas Ahnliche gehört'“. 

© MR. Wier. Muſ. tg. 1856 Mr. 25. 

41 Bol. Schink, Litt. Frag. IL S. 258. Jn einem Bericht über Beethoven 
aus bem April 1799 heißt es (A. Mt. 8. 1 S. 525): „Er zeigt fich am allervor- 
thetfbaftefter in ber freien Bhantafie. Seit Mozarts Tobe, ber mir hier nod 
immer bas non plus ultra bleibt, babe ich dieſen Genuß nirgend in 
bem Maße gefunden als bei Veethoven”. 

42 Deutſche Mnf. 8tg. 1861 S. 322. 
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lange Kadenz zu machen in ein ſimples Thema überzugehen, das 
nach allen Regeln der Kunſt variirt wurde; Mozart pflegte aber 
in ſeinen Konzerten ſich auch in einer freien Phantaſie zu ergehen 
(I ©. 817). Go erzählte Roth, daß man im Leipzig am 
Schluß des Konzert3 wünſchte, ihn nod allein fpielen gu Hiren, 
wozu er, obgleid) ex zwei Konzerte, eine obligate Scene gefpielt 
und faft gwet Stunden accompagnirt hatte, fofort berett war. 

Er fepte ſich nodmals hin und fpielte um allen alled gu wer- 
den. Gr begann einfad), fret und feterlich in Cmoll — dod) es ift 
eine Albernbheit fo etwas befdretben gu wollen. Da er hier mehr 
auf Renner Rückſicht genommen hatte, fenfte er fic) im Fluge feiner 
Phantafie nad und nad herab und beſchloß mit den gedructen 
Variationen itber Je suis Lindor [I S. 692). 

Von dem Kongert, weldes er tm Yanuar 1757 in Prag gab, 
berichtet Stiepanek: 

Zum Schluß der Akademie phantaſirte Mozart auf dem Piano⸗ 
forte eine gute halbe Stunde und ſteigerte dadurch den Enthuſias⸗ 
mus der entzückten Böhmen aufs hidfte, fo daß er durch den ſtür⸗ 
miſchen Beifall welchen man ihm zollte ſich gezwungen ſah, nochmals 
an das Klavier ſich zu ſetzen. Der Strom dieſer neuen Phantaſie 
wirkte nod) gewaltiger und hatte zur Folge, daß er von den ent: 
brannten Zuhörern zum drittenmal beftiirmt wurde. Dtozart er- 
ſchien und innige Bufriedenhett über die allgemeine enthujiaftifde 
Unerfennung ſeiner Kunftleijtungen firablte aus feinem Antlig. Cr 
begann zum drittenmal mit geftetgerter Begeifterung, leiſtete was 
nod nie gehört worden war, als auf etnmal aus der berrfdenden 
Todesſtille eine laute Stimme im Parterre rief: Aus Figaro! worauf 
Mozart in das Motiv ber Lteblingsarie Non pit andrai einfeitete, 
ein Dutzend der interefjanteften und künſtlichſten Bariationen aus 
Dem Stegreif hören ließ und unter dem rauſchendſten Jubel diefe 
merkwürdige Production endigte 44. 

Auch Niemetſchek ſagt von diefer Afademie (S. 40}: 

Der Zuſtand einer ſüßen Bezauberung löſte ſich, als Mozart 
allein auf dem Pianoforte mehr als eine halbe Stunde phantafirte 
und unjer Entzücken auf den höchſten Grad gefpannt hatte, in laute 
überſtrömende Beifallgiugerung auf. Und in der That übertraf 
dieſes PBhantafiren alles, was man fic) vom Klavierſpielen vorjtellen 
fonnte, Da der höchſte Grad der Compoſitionskunſt mit der vollfom-: 
menften Fertigfett tm Spiele vereinigt war. 


Sn folden Momenten der Begeifterung am Klavier nahm 
auch jein Außeres einen Ausdruck an, der den Zuhörer den groper 


43 A. M. 3.1 S. 113. 
4 Niſſen S. 517. 
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Künſtler erkennen ließ, Den man ſonſt in ihm nicht vermuthete *. 
Cr war flein, aber von proportionictem Körperbau mit fleinen 
Handen und Füßen, frither mager und in den letzten Lebensjahren 
mehr forpulent. Der Kopf war im Verhältnis gum itbrigen 
Körper etwas zu grop; das ſtets blaſſe Geſicht war nidt unan- 
. genebm, aber verrieth nichts Außergewöhnliches, aud die Mto- 
zartſche Naſe fiel nur tn Den Jahren, da er mager war, durd 
ihre Grife auf. Das ziemlich große und gut gefdhnittene Wuge “8 
mit ſchönen Brauen und Wimpern war gewöhnlich etwas matt, 
ber Blick unftit und zerftreut: dev gejammte Cindrud fein be- 
Deutender. Mozart jah es ungern, wenn man merken lief, daß 
fein Äußeres wenig verfprede (I S. 431 Ff... Gr war einmal 
redjt böſe, als er hörte, Dak der preufijde Gejandte jemanden 
ein Empfehlungsſchreiben an ihn gegeben und dabei gejagt hatte, 
man mige fid) an Mozarts unbedeutendes Äußere nicht ftofer 47. 
Dieſer immer zerſtreute Menſch“, hetht es in Schlichtegrolls Me- 
krolog, ſchien etn gang anderes, ſchien ein höheres Weſen zu 
werden, ſobald er ſich an das Klavier ſetzte. Dann ſpannte ſich 
ſein Geiſt und ſeine Aufmerkſamkeit richtete ſich ungetheilt auf 
den einen Gegenſtand, für den er geboren war, auf die Harmonie 
Der Töne“. Da änderte ſich fein ganzes Antlitz“, ſagt Niemetſchek, 
„ernſt und geſammelt ruhte Dann ſein Auge; tn jeder Dtustel- 
bewegung drückte ſich die Empfindung aus, welche er durch ſein 
Spiel vortrug und in dem Zuhörer jo mächtig wieder zu erwecken 
vermod)te*. 


33. 
Mozart und das Hlavier. 


Dak Mozart der größte und genialfte Klavierſpieler fetner 
Beit war, iit oft und Laut genug bezeugt. Zwar tit der Ruhm 
ſchnell voritberraujdender Virtuofenleiftungen meiſt glangender 
und allgemeiner als der unverginglider Rompofitionen, alletn 
felbjt die begetfterten Berichte der Beitgenoffen laſſen von jenen 


& Bol. Niſſen S. 622 f. Niemetſchek S. 66. 
#% (Engl, Mozart S. 25 f.] 
47 Niffen S. 692. 
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bod) nur ein fcattenartiges Bild zurück. Obgleich es nicht mög⸗ 
lid) ift, von Mozarts Klavierſpiel eine beſtimmte und anjdau- 
fide Vorjtellung 3u geben, wird e3 dod) nicht ohne Bntereffe 
fein, einige darafteriftijde Biige dedfelben, joweit fie nachweisbar 
find, zuſammenzuſtellen. 

„Er hatte fleine ſchöne Hande*, jagt Niemetſchek (S. 66 f.); 
„bei dem Klavierſpielen wußte er fie fo janft und natitrlid) an 
ber Riaviatur gu bewegen, dap fic) das Auge daran nicht minder 
.al® das Ohr an den Tönen ergötzen mufte*. Unwillkürlich hielt 
und bewegte er wie die meiſten Klavierſpieler auch ſonſt ſeine 
Hände meiſt in der Lage als ſpiele er Klavier. Bm Schlichte⸗ 
grollſchen Nekrolog wird ſogar bemerkt, ſeine Hände hätten eine 
ſo feſte Richtung für das Klavier gehabt, daß er deshalb nur 
mit äußerſter Mühe und Furcht ſich bei Tiſche das Fleiſch zu 
zerſchneiden im Stande geweſen fet! J. S. 798). ‚Es iſt gu ver⸗ 
wundern, wie er damit ſo vieles, beſonders im Baß greifen konnte. 
Dieſe Erſcheinung muß man der trefflichen Applikatur, die er 
nach eigenem Geſtändniß dem fleißigen Studium der Bachſchen 
Werke zu danken hatte, zuſchreiben“!. Ju der That ſcheint Mozart 
frühzeitig die Klavierſachen Ph. Em. Bachs geſpielt zu haben — 
ſein Vater beſtellt in ſeinen Briefen an Breitkopf häufig die 
neueſten Kompoſitionen desſelben — und äußerte in einer Geſell⸗ 
ſchaft bet Doles, als von Bachs Spiel die Rede war: „Er iſt 
ber Vater, wir find die Bubn. Wer von uns was Rechts kann, 
hats von ihm gelernt; und wer das nicht eingeſteht ift ein. . .°2. 
Schon aus fritheren Aufernngen Mozarts über das Spiel von 
Nanette Stein IS. 409) und Vogler (I S. 438) geht hervor, 
welden Werth er auf guten Fingerſatz als die Grundlage eines 
jideren, fertigen und ausdrucksvollen Klavierſpiels legte; und daß 
bie von Ph. Cm. Bach? nad) den Grundfagen feines Vaters“ 
auggebildete Applifatur bie Cutwidelung der eigentliden Klavier: 

1 Bol. A. M. Z. I S. 157. 
, 2 So erziblt Rodhlig ‘File Freunde ber Ton’. IV S. 309 f.) und biefe 
Außerung klingt ganz nach Mozart. Wenn er aber von einent Befude Moe 
zarts bet Vad in Hamburg, kurz ebe er nad) Leipzig fam (1789), fpridt, fo 
Hat er wergeffer, daß Bach 1785 ftarb und Mozart nie in Gamburg war. 

3 Sein Verſuch ber bie wahre Art bas Klavier zu fptelen er 
ſchien guerft tm Sabre 1752; ſeine zahlreichen utd allgemein verbreiteten Kla⸗ 
vietfompofitionen trugen vor allem baju bei, bie richtigen Grundſätze and 


praltiſch zur Geltung zu bringer. 
4 Gine Qharatteriftif von 3. Seb. Bachs Klaviertechnik giebt Forkel (üb. 
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technik begritnbdete, ijt ebenjo befannt, al8 dak Mozart — neben 
und nad thm Clementi — den erften wefjentliden Fortidritt auf 
der fo betretenen Bahn that. Bor allen Dingen verlangt er 
vom Spieler eine ,ruhige und ftette Hand*, deren „natürliche 
Leichtigkeit, Gelenkigkeit und fließende Geſchwindigkeit“ (I S. 721) 
fo ausgebildet fein müſſe, daß die Baffagen ,fortflieGen wie O1° 
‘IT SG. 409); Kunſtſtücke, welche diefe- wejentliden Vorzüge gu 
beeintrddjtigen drohten, rieth er nicht gu ſehr gu üben. Korrekt⸗ 
heit, Deutlichkeit und Beſtimmtheit m allen Cingelheiten, ,alle 
Noten, Vorſchläge rc. mit der gehörigen ECxpreffion und Guſto 
auszudrücken“ (I ©. 438), waren ihm die erften Crforbderniffe; 
baher tabelte er gang beſonders alled Übereilen, deffen noth: 
wenbdige Folge BVerhudeln fei. C8 fei viel leichter eine Sache 
gejdwind als langſam gu fpielen, bemerft er (I S. 438); ,man 
fann in Paſſagen etlidhe Noten im Stich laſſen, ohne dah es 
Jemand merkt, ijt e3 aber ſchön? — man fann in der Gefdhwindig- 
feit in Der rechten und linfen Hand verdndern, ohne dak es 
Jemand fieht und Hirt — ift e& aber ſchön?“ Daher warnt 
ex, nidjt allein bet gebundener Schreibart (©. 89) fondern wo 
nur ein Vergreifen möglich ſchien, vor yu gefchwindem Tempo 
(I ©. 434)*, Eng verbunden mit diejer Forderung der Deutlich⸗ 
feit und Präciſion ift dite ded ftrengen Takthaltens. Nanette 
Stein, meinte er (I S. 409). werbde die Hauptſache in der Muſik, 
Das Tempo, niemals befommen, weil fte fid) von Jugend auf 
völlig beffifjen habe, nicht auf den Takt gu fpielen. Und bet 
fetnem Spiel erregte bas vor allem Bewunderung, dag ev immer 
affurat im Zaft blteb, dab bet einem tempo rubato im Adagio 
bie linke Hand nicht nadgab, fonbdern unbefitmmert um die rechte 
ftreng am Zaft fefthielt, daß er dabet dod) mit vollendetem Wus- 
dbrud und inniger Empfindung fpielte — und alled ohne dazu 
Grimaffen 3u machen, die ihm ſehr widerwirtig waren (I GS. 409). 


3. Geb. Bach S. 1! f.'; Notizen ber bie früher übliche Applifatur Becker 
(Hausmuſik in Deutſchland S. 58 f.). 

d A. ©. Miller bat in feiner Anweifung jum genauen Vortrag 
ber Mozartidhen Klavierkonzerte (Leip;. 1796) die Grundſätze ber Bach 
ſchen Applifatur auf bie ſchwierigen Stellen in fünf Konzerte Mozarts ange 
wandt und banad ben Fingerfats berfelben beftimmt und nachgewieſen. 

6 Ueber nits Magte Mozart heftiger ald über Verhunzung feiner Rom: 
pofitionen bet sffentlider Auffiibrung, hauptſächlich durch Ubertretbung der 
Schnelligkeit des Tempos“ berichtet Rochlitz A. Mt. 8. 1 S. 84 F.). 
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Wllerdings ift Korrektheit bes Spiels erſt die nothwendige Bor- 
ausſetzung virtuojenhafter Leiſtungen — obgleich dieje Anforderung 
ſchon außerordentlich viel in fic) faßt —; Fertigkeit und Sicer- 
heit in der Überwindung ungewöhnlicher techniſcher Sehwierig: 
feiten, Feinheit und Gejdmad im BVortrag müſſen hingufommen, 
und vor allem die Kraft, das Spiel durch jenen belebenden Hauch 
gum wahren Ausdruck bes innerlich Cmpfundenen und Ver— 
ftanbdenen gu erheben, welde Den genialen Virtuoſen momentan 
Dem ſchaffenden Künſtler an die Seite ftellt. Dak Mtogart nad) 
dieſen verjdjiedenen Seiten hin aud) als Virtuos? anf einer Hohe 
ftand, weldje thm miemand ftreitig machte, ditrfen wit dem iiber: 
einſtimmenden enthufiaftijden Beifall des Bublifums und der 
Kenners, wie dem Ausſpruche urtheilsfähiger Künſtler glauben. 
Wenn Clementi erklärte, ſo geiſt- und anmuthsvoll wie Mozart 
habe er niemand ſpielen hören, Dittersdorf in ſeinem Spiel Kunſt 
und Geſchmack vereinigt fand (I ©. 721), und Haydn mit Thränen 
verſicherte, Mozarts Spiel fet ihm unvergeßlich, weil e3 , ans 
Herz ging” (GS. 45), fo find die einfachen Augerungen folder 
Manner beredter als emphatijde Hyperbeln. 

In Mozart waren Virtuos und Komponiſt vereinigt, die 
Reprodultion des Virtuoſen war daher in einem höheren und 
bedeutenderen Sinn ein Mad: und Wiederſchaffen als es meijten3 


7 „Es war fein größtes und oft vom ihm ſelbſt beflagted Leiber”, fagt Rochlitz 
(A. M. Z. J S. 49}, „daß man gewöhnlich von ihm uur medhanijde Herereien 
und gaufelbafte Seiltanjerfitnfte auf dem Inſtrumente erwartete und gu ſehen 
wünſchte“ (vgl. J S. 438°, 

8 Mozart iſt ber fertigſte, beſte Clavierſpieler, ber ich je gehört habe, ſchreibt 
ein Beridhterftatter aus Wien 1787 (Cramer, Mag. f. Muſ. IL S. 1273). Mime 
mermebr werbde ich ben himmliſchen Genuß vergeffer”, fagt Rochlitz (A. M. 3. 
I ©. 113', ,dew er auch mir theils durch ben Geift feiner Compofitionen theils 
burd) ben Glanz unb dann wieber burch die herzſchmelzende Zartheit feines 
Bortrags verfdhaffte’. 

" (Diefen Stimmen gegenüber überraſcht anf den erſten Anblick bas Ure 
thet! Beethonens, Thaver IT S. 409: Beethoven erzählte Cerny, daft er 
Mozart habe ſpielen horen; er habe ein feines, aber zerhadtes Spiel gebabt, tein 
Legato, im bent B. guerft bewunderungswürdig war, der das Ptanoforte wie 
eine Orgel behambelte”. Der ſcheinbar harte Ausdruck follte den Gegenfah zu 
ber von Beethoven angeftrebte und von thm perſönlich erreichten Entwickelung 
ber Klaviertechnik (Mottebohm 2. Beethov. S. 356 f.) ausdrücken und ift nur 
im dieſem Sinn gu verfteben. Ähnlich muß ſich Beethoven ſeinem Neffen 
gegenüber ausgeſprochen haben, der in einem Konverſationsbuche auf eine nicht 
vorhandene mündliche Außerung Beethovens antwortet: „Damals war es and 
nod im ber Wiege“. (Thayer I S. 165 f.)! 
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ber Fall ift. Bon diefer vereinigten Leiftung laſſen uns feine 
Slavierfompofitionen nur ein ſehr unvollfommenes Bild fafjen, 
theil3 weil ber belebendDe Hauch der genial ftitnftlerifden Aus- 
führung unwiederbringlidh entſchwunden ift, theils weil ein groper 
Theil derjelben unter dem Einfluß äußerer Verhaltniffe geſchrieben 
ijt, welce weder dem Romponiften nod) dem Klavierſpieler freien 
Spielraum gewährten 'o. 

Variationen über ein bekanntes Thema waren zu jener 
Zeit eine beliebte Form der freien Improviſation, ſo daß Variiren 
und Phantaſiren nicht ſelten als gleichbedeutend erfdeint!'. Das 
Intereſſe, welches auch ein weniger gebildetes Publikum an dieſer 
Form nimmt, iſt begreiflich. Ein einfaches Thema, entweder 
ſchon bekannt oder ſo gebildet, daß es ſich leicht einprägt, bietet 
dem Hörer einen ſicheren Halt, daß er ſich mit Behagen der 
Unterhaltung überlaſſen kann, basfelbe unter mannichfachen Ver⸗ 
kleidungen zu erkennen und zu verfolgen. Eigentliche Durch— 
bildung und Verarbeitung eines Motivs in einem ſtetigen Bu- 
ſammenhang, der auch den Zuhörer nöthigt mit ſtetiger Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu folgen, iſt nicht die Aufgabe dieſer galanten Variation. 
Es kommt vielmehr darauf an, durch Hervorheben eines darafte- 
riſtiſchen Elements tm Thema — dies mag nun in dev Harmonien: 
folge oder im Rhythmus ober in der Melodienbildung liegen — 
die Erinnerung an dagfelbe feftzubalten, um auf diejer Baſis fret 
mit demſelben au fpielen. Dieſe Behandlungsweife hat etne ge: 
wiffe Verwandtſchaft mit ber Arabesfe und ähnlichen Ornamenten 
in Der Archtteftur. Auch diefe entwideln, an ſcharf begrengte, enge 
Räume gebunden, ein reiches, vielverjdlungenes, phantaſtiſches 
Spiel vegetabilijdher und animalijder Formen, deren itpptger 
Reidthum die fnappe Strenge der Grundform burd den Schein 
der Willkür verhillt. In ähnlicher Weije ſucht die Variation 
durch den glangendften und mannidfaltigften Gdmud zu ver- 
fteden, dap fie an gewiffe Grundgiige des Themas gefeffelt tit. 
Der jcheinbare Widerſtreit dieſer verfdhiedenen Ridtungen, die 
Uberrajdungen, welde dadurch hervorgerufen werden, bilden einen 
Hauptreiz diefer mufifalijden Gorm; der Cinjall, die Pointe find 
hier am Ort, und da dergleiden fehr leicht an eine geſchickte 

10 Frz. Yoreng, W. A. Mozart als Clavier-Componift (Bresl. 1566), eine 


fine, an fetnen Rilgen reiche Charatteriftif. Angez. A. Dt. 8. 1867 S. 48.] 
11 Bol. I S. 696. 720. 817, 


158 Mozart und das Klavier. 


und geiſtreiche Behandlung techniſcher Schwierigkeiten anzukuüpfen 
iſt, ſo findet auch der Virtuos bei dieſem Genre leicht ſeine Rech— 
nung. 

Mozart hat durchweg nur dieſe leichte Art der Variationen 
kultivirt, ſo daß ein Recenſent den Wunſch ausſprechen konnte, 
er möchte „nicht bloß Variationen des Melismatiſchen, ſondern 
nach Art der beiden Hrn. Bach, mit ſinnreichen Inverſionen und 
Nachahmungen, in Der gebundenen Schreibart variirte Gage“ 
ſchreiben!?. Da dieſelben bet den Dilettanten beſonders beliebt 
waren, ſah er ſich öfter veranlaßt, für ſeine Schülerinnen (I G. 729) 
oder für geſellige Zwecke dergleichen zu komponiren. Er ſelbſt 
legte keinen Werth darauf und pflegte ſich um ihre Veröffent⸗ 
lichung nicht zu kümmern. Da ſie aber beim Publikum großen 
Beifall fanden, wurden fie um die Wette gedrudt 3, häufig wurden 
ſolche Bublifationen nidt ſorgfältig gemadt und manches auf 
Mozart Ramen in Umlauf gejest, was nicht von ihm herrithrte 4. 
In die Wiener Leit gehiren fider folgende Variationen, und 
awar ing Jahr 1784: 


12 Muſ. Real⸗Zeitg. 1788 GS. 49. 

13 Lorricella fiimbigte 1785 Neuefte Fantafie-Bartationen vox 
Mozart im folgenbder Weife an: Die Begierde, mit ber man aller Orts nad 
ben Arbeiten dieſes berühmten Meijters fic febut, unb bie auszeichnend durd 
Kunft unb Annehmlichkeit die Adtung bes Kenners erringen und die Seite 
unfers Herzens fo fanft melodiſch berühren, bewog mid biefe febr ſchönen Ba 
tiationen mir eigen und bey ben ſchäzbareſten Muſikliebhabern baburd ein 
neues Verdienft zu machen, ba ich ihnen newe Arbeit erbiete, bie bem Berfafier 
neuerdings Ehre madt. — So ih mid nach und nach heftreber werbde alle 
übrigen Bariationen dieſes vortrefflichen Meifters bem hochachtbaren Publicum 
geſtochener in bie Hände gu liefern“ Frl. Murnbammer beforgte mebhrfad 
ben Druck Mozartſcher Variationen Cramer, Magaj. b. Muſ. I S. 1274. 

144 Die Vartationen über ein Thema von Dittersdorf ‘287 Anh. K.) find 
won Eberl, wie btefer im Hamburger Correfponbertten 25. Sult 1798 Mr. 118 
Beil. erflirt bat, und thm gebsren auch die oft unter Mozarts Namen ge 
brudten Bariationen iiber bas Thema: ,3u Steffen fprach im Traume” (288 
Anh. K.. Ferner rithren bie Bariationen über etn Thema aus Sarti's I finti 
eredi ‘289 Anh. K.) von Förſter her. Mozart’ Wittwe bebauptete aud in 
Briefe an Hartel (25. Mai, 15. Suni 1799) mit Berufung auf woblunter 
tidjtete Freunde aufs beftinuntefte, bie Bariationen Une fiévre brilante 285 
Anh. K.', ither deren Eehtheit ſchon Stebighke (Mozart S. 68) Zweifel duferte, 
fete nicht von Mozart, und gewiß mit Recht. Zwei weitere Mozart unter 
geſchobene Variationenhefte fitbrt Köchel, Anh. 286. 290 an.] Arrangirt find 
54K. nad ber Violinfonate 547K. und 137 Anh. K. (nach bem Stadler: 
quittett 551 K.). [Auch bie beiben letteren find in bie neue Ausgabe nidt 
aufgenommen.: 
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1 ,Unjer dummer Pöbel“ aus Gluds Pilgrimme von Mekka 
(LG. 817 vgl. 811). (455 K., S. XXI. 11.) 
2 Come un agnello aus Sarti's Fra due litiganti (©. 39). 
‘460 K., ©. XXI. 12.) 
sm Sabre 1785 fomponirt find 
3 d. 12. Sept. (500 K., S. XXI. 13). | 
A (vierhanbig) d. 4. Nov. 501 K., S. XIX. 6). 
Dann folgen 
5 Ueber ein Menuett von Duport, comp. 9. Apr. 1789. (573 K., 
©. XXI. 14.) 
6 Ein Weib ijt dad herrlidhfte Ding’ ans dem zweiten Theil 
der zween Anton von Sdifaneder, comp. 8. März 1791. 
(613 K., S. XXI. 15.) 
Im Jahre 1785 angekündigt werden 
7 Lison dormoit. (264 K., S. XXI. 3.) 
8 La belle Francoise. (353 K., S. XXI. 8.) 
9 Salve tu domine aus Paefiello’s eingebildetem Philoſoph. 
(398 K., G. XXI. 10.). 
10 La bergére Siliméne (mit Bioline). (359 &., S. XVID. 44.) 
11 Hélas, j’ai perdu mon amant (mit Bioline). (360 K., S. 
XVIII. 45.) 
sm Jahre 1786 
12 Marche des mariages Samnites von Grétry. (352 R., S. XXI. 7.) 
Im Sabre 1787 
13 Ah, vous dirais-je maman. (265 K., ©. XXI. 6), 
wiewohl bieje gum Theil gewif einer fritheren Beit angehören '. 
In allen, felbjt den in mander Hinfidt bedeutenderen, ijt 
der Bwed offenbar eine mehr fpielende Unterhaltung, die nament- 
lid) auch durch den Kontraſt ber etngelnen Variationen in einer 
Weiſe erreicht wird, wie fie jettdem durch den Wechſel von Tempo 
und Taft, Dur und Moll, Beſchäftigung dev linfen und rechten 
Hand lange Beit bis gum Überdruß angewendet ijt. Cine tiefere 


% Beſtimmt rithren aus friiberer Beit ber 
14, 15 (24. 25 &., S. XXI. 1. 2) tm neunten Sabre fomponirt. 
16 (179 K., S. XXL 3) her Fiſchers Menuett, ſchon 1774 fom 
ponirt (I S. 363). 
Außerdem die in Paris gedruckten 
17 Mio caro Adone aus Galteri’s fiera di Venezia. (180 &., 
©. XXI. 5.) 
18 Je suis Lindor aus Beaumardais' Barbier. (354 &., S. XXI. 5. 
Bgl. I S. 572.) 
Im Juli 1781 erwähnt Mozart bret Arten mit Vartattonen, obne fie 
näher gu bezeichnen. ¶ S. 729.) 
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Bedentung in die Folge der Variationen, etwa durd) die Ent- 
faltung verjdjiedener und dod) nah verwanbdter Stimmungen, ju 
fegen, iſt Mozart ebenjo wenig eingefallen als mit humoriſtiſcher 
Laune einem emfaden Thema eine Reibe bizarrer Cinfalle weniger 
zu entloden als anfgubeften. Es läuft vielmehr un wefentliden 
auf eine reiche und gefdmadvolle, melismatijdje Bergierung de3 
Themas hinaus; harmoniſche und fontrapunttijde Wendungen 
fehlen zwar nicht, allein fie find nur angedentet und als eine 
flüchtige Würze verwendet. Ju mandjen fritheren Bariationen 
(15. 1. 7. 8. 12) tritt Die Technik in den Vordergrund. Gewiſſe 
damals beliebte Schwierigheiten, wie dad Überſchlagen der Hande, 
fang ausgebaltene Triller oder Zrillerfetten in der einen Hand, 
während die andere Das Thema Hat u. dgl., feblen ſelten; die 
Paffagen, die freilid) jest weder Neuheit oder Schwierigkeit be- 
anfprudjen fonnen, erweijen fic), wenn man fie genauer darauf 
anfieht, durchgängig als elegant und eigenthitmlid. Bemerkens⸗ 
werth ift die überall vorausgeſetzte febr gleichmäßige Ausbtldung 
Der beiden Hände; der linken Hand wird eine nidt unbedeutende 
Fertigkeit zugemuthet, wie man fie ja tn Mozarts Spiel vor- 
züglich bewunderte. In ſpäteren Variationen (3. 5. 6. 17) tritt 
das Bravourmäßige faft gang zuriid. Die Aufgabe eines leichten, 
aierlidjen und graziöſen Spielens mit dem gegebenen Thema wird 
fehr anmuthig gelöſt, und mit ridjtigem Gefühl eine Darftellungs: 
form, die nur unter eigenthiimliden Bedingungen eine höhere 
Wiirde erlangen fann, in der Regel leicht behandelt, ohne thr 
ein ihrem Wefen fremdes Gewidt anzuhängen. Als eine der 
anſprechendſten und gelungenften Rompofitionen dieſer Art ditrfen 
bie vierhanbdigen Bariationen (4) gelten, welche ebenfo anmuthig 
und elegant al8 unterhaltend find. 

Mitunter maden Variationen aud) einen Beſtandtheil — bald 
den Mittel-, bald ben Schlußſatz — einer Gonate, ſowohl mit, 
alg ohne Begleitung'® aus. Sie find aud Hier nidjt weſentlich 
anders behanbelt, nicht groper angelegt noc) freter ausgefithrt, 
aud) nicht durd) Swijdenglieder miteinander verbunden und gu 
einem zuſammenhängenden Ganzen erweitert, wie died von Haydn 
und Beethoven mit Erfolg gefdehen ift. Die von Mozart fret 
erfundenen Themas find meiftens frifder und anmuthiger al 


16 Yn ben Sonaten filr Klavier und Bioline S. XVIII. 33. 35. 41., in 
ben Trios S. XVII. 6. 11, in ben Klavierjonaten S. XX. 6. 11. 
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die entlehnten, aud) tritt entfpredend dem Charakter des gangen 
Muſikſtücks die Bravour als folde guriid. Jn den begleiteten 
Sonaten ift midt alletn durch die Vermehrung der Stimmen ein 
groferer Reichthum gegeben, jondern nicht jelten wird, indem eine 
Stimme das Thema unverändert feſthält, der Charafter einer 
freien fontrapunttijden Behandlung desſelben ſchärfer ausge— 
ſprochen. Indeſſen find died wie gejagt feine wefentlidjen Modi: 
fifationen: Die Gorm der Variation ift auch Hier als ein leichtes 
unterhaltende3 Spiel aufgefapt 7. 

Für beftimmte Veranlafjungen und Perjonen waren wohl and 
einige eingelne Fletne Gage für Btanoforte geſchrieben, wie die 
drei Rondo s 

| Yn Ddar, comp. 10. Jan. 1786. (485 &., S. XXII. 7.) 
2 Qn Fdur, comp. 10. Suni 1786. (494 &., ©. XXII. 8.)18 
3 Qn Amoll, comp. 11. März 1787. (511 K., S. XXII. 9.) 

Von diejen find die beiden in F und Ddur leicht zu faffen 
und gu fpielen, recht freundlide Muſik, aber nicht hervorſtechend; 
das letztere hat die Cigenthitmlicdfett, daß das oft wiederholte 
Thema, wie died häufig bet PH. Em. Bach gefdieht, im vers 
ſchiedenen Tonarten wiederfehrt, was natitrlidd in den Zwiſchen⸗ 
fagen eine wechſelnde Modulation voraudsfebt'®, Sehr jain 
und eigenthitmlicd) ift bas dritte in Amoll?9, Das Thema hat 
durch Rhythmus und* harmonifde Behandlung etwas Pikantes, 
das an fremde Volfsmelodien ervinnert — eine bet Mozart wie 
bet Beethoven nicht haufige Art der Charafteriftif —, und über⸗ 
raſcht, fo oft es mit eigenthitmliden Modififationen wiederfehrt, 
jedeSmal von neuem. Das gweite Thema, jdon durch den Kon⸗ 
traft gegen das erfte wirkſam, ijt auch an ſich ſchön und bedeutend 
und giebt 3u einer harmonijd und klaviermäßig interefjanten Aus⸗ 
führung Veranlaffung. Der Hleine Mittelſatz in Adur ijt gwar 
feichter gebalten, flingt aber durch einige befondere Wendungen 
febr fein an bas Hauptthema an, au weldjem er durch etne frap- 
pante Modulation zurückführt. Das Ganze hat einen durchaus 

17 Man vergleidhe bie Bemerfungen vow Marr itber Mozarts Variationen 
Lehre von ber muſik. Kompoſ. II S. 84 f.). 

18 Man hat es willkürlich, aber nicht eben unpaffend, mit zwei anberen 
am 8. San. 1788 componirten Sätzen (533 &., S. XXIL 14) zu etner Sonate 
verbunden. 

19 Vgl. Widmann, Formenlehre S. 111 f. 

O Dies Rondo tft analyfirt von Marr (Lehre v. d. muſ. Kompoſ. LT 
©. 150 f.). 

Sabu, Mozart. V. 11 
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originellen Charafter, und der Ton von Wehmuth, der zu Grunde 
liegt und itberall hervorbricht, halt die Gegenſätze der Beweglich— 
feit und Beruhigung auf die anziehendſte Werle zuſammen. 

Sehr {din ift aud das Heine Adagio in H moll (540 K., 
©. XXII. 16) — fomponirt 9. Marz 1788 — von ernftem, ge: 
haltenem Ausdruck, der durd eine Veimijdung tritber Empfindung 
feine eigenthiimliche Farbe erhalt, in Der Ausführung namentlid 
burd) die harmoniſchen Wendungen intereffant. Obgletch diefes 
Stité in gang regelmäßiger Form, tn zwei Theilen mit einer 
Coda, geſchrieben ift, evinnert eB doch in ſeiner ganzen Haltung 
an die Smprovijation, was allerdings nod deutlider in den jo: 
genannten Bhantafien hervortritt. Es tft ſchon bemerft worden, 
bag man Präludien oder Phantaſien verjdiedenartigen Kom: 
pofitionen als Cinleitung vorangeben lief, entweder in freier Sm: 
provijation oder aud) auSgearbeitete Stitde, die bet verſchiedenen 
Gelegenheiten benugt werden fonnten. Cine Phantaſie der Art, 
weldje der ſchönen Cdur-Guge vorgeſetzt tft, wurde bereits (S. 93) 
erwähnt. 

Von Paris aus ſchickte Mozart 20. Juli 1778) ſeiner Schweſter 
ein kleines Präambulum, „kein Präludio um von einem Ton in 
den andern zu gehen, ſondern nur ſo ein Capriccio, um das 
Klavier zu probiren~ — die Spielart überließ er ihrer eigenen 
Empfindung. „Um 4 Uhr hat fie es befommen’, berichtet darauf 
der Vater (13. Aug. 1778), „um 5 Uhr kam ich nach Hauſe, und 
ſie ſagte, ſie hätte ſich etwas ausgedacht, wenn es mir gefiele, ſo 
wollte ſie es aufſchreiben. Sie fing das Präludium auswendig 
die erſte Seite zu ſpielen an. Ich riß die Augen auf und ſagte: 
wo Teufl haſt du dieſe Gedanken her? Sie lachte und zog die 
Briefe aus dem Sack“. Ohne Zweifel iſt dies das Präludium 
in Odur (395 K., S. XXIV. 24), welches Mozarts Schweſter 
beſaß?i. 

Der weſentliche Charakter desſelben, wie des Präludiums in 


21 IIch habe bie Darſtellung ungeändert gelaſſen, möchte derſelben aber 
eine von kundiger Seite mir ausgeſprochene Vermuthung gegenüberſtellen. Am 
11. Oktober 1777 ſchickt Mozart ſeiner Schweſter aus Augsburg „vier Präam⸗ 
bula; in was für Ton ſie führen, wird ſie ſehen und hören“. Hierauf paßt viel 
beſſer bie ,feine Phantaſie“ K. 395, welche in ber That ans vier abgeſchloſſenen 
Sätzen befteht, bie auch getrennt fiir fic verwendet werden können. Der Ans 
fiinbigung bes Priambulum aus Paris kann ganz wobl die gleich folgende 
Phantafie in Dmoll (&. 397) entſprechen, welche dann ins Jahr 1778 fiele.] 
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C moll (396 K., ©. XX. 19) tft der modulatorifde. Obne eine 
ausgebildete Melodie Hervortreten zu laſſen, ohne ein beſtimmtes 
Motiv durchzuführen, bewegt fic das Ganze in verfdiedenartigen, 
gejdhidt gruppirten Arpeggien und Figuren, weldje betde Hinde 
gleichmäßig in Thätigkeit ſetzen und eine reiche Fülle raſch wech— 
ſelnder, oft fremdartiger und auffallender und namentlich durch 
Vorhalte aller Art ſcharf gewürzter Harmonien entfalten, wie 
auf einem in Krümmungen und Windungen dahinfließenden 
Strom die Anſicht derſelben Gegend in jedem Augenblick wechſelt. 
Denn auch bei dieſem ſcheinbar feſſelloſen Umherſchweifen in 
mannigfaltigen Harmonien gewahrt man eine feſte Organiſation 
in der Folge der Modulationen, in der Verbindung der Figuren 
und in der ganzen Anlage. Die erſte zerfällt in mehrere abge— 
ſchloſſene kontraſtirende Sätze, der zweiten iſt die beſtimmte Form 
eines zweitheiligen Sonatenſatzes zu Grunde gelegt, welche nur 
in den einzelnen Elementen der Geſtaltung ganz frei behandelt 
wird. 

Von etwas verſchiedener Anlage iſt die Phantaſie tn D moll 
(397 K., S. XX. 20), inſofern das melodiſche Clement hier aller: 
dings zur Geltung fommt, allein anfang3 nur in mebrfad fid 
wiederholendDen Anſätzen, die vor einer vollftandigen Wusbildung 
zur Cantilene jedesmal durch den Cintritt eines fontrajtirenden 
Motive oder einer ganz unvermittelt dazwiſchenſtürmenden rafden 
Paffage unterbroden wird. Der Charakter der allmählichen 
Sammlung und Konjentration Der Kraft ijt deutlich darin aus— 
gefproden. Das anmuthig zarte Thema, welches zuletzt bervor: 
tritt und volle Geftalt gewinnt, fann aber nod) keineswegs ald 
das eigentlide Endrefultat folder Vorbereitung angefehen werden, 
e3 wird aud) nidjt weiter ausgefithrt, jonbdern erjt abgebrocen, 
Dann raſch gum Schluß gefithrt, der allerdings berubigt, aber 
nicht befriedigt und fo aud) Da Ganze nur ald die Ankündigung 
eines Größeren erſcheinen läßt. 

Weiter ausgeführt und in jedem Betracht bedeutender iſt die 
bekannte Phantaſie in Cmoll (475 K., ©. XX. 21), durch deren 
Vortrag Mozart Joſ. Frank fo in Crftaunen ſetzte (I S. 810 f.) 22. 
Fünf Sage von verfchiedenem Tempo, mit wedjelnder Ton- und 


22 Sie ift 20. Mat 1785 fomponirt unb von Mozart zugleich mit der 
fon 14. Oft. 1784 fomponirten Gonate in Cmoll (457 K., S. XX. 14) als 
Op. 11 veröffentlicht. 
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Taftart find untereinander durch überleitende Paſſagen oder har: 
moniide Wendungen 3u einem Gangen eng verbunden. Jeder 
berjelben Hat, ohne vollitindig abzuſchließen, doch eme gewiſſe 
Selbftandigteit, ausgebildete Melodien treten in jedem Hervor, 
die and) wohl zu einer einfadjen Liedform abgerundet ſind; allein 
nirgends zeigt fid) eine Ausführung oder gar Durcharbeitung 
eines Motivs, immer drangt es vorwärts, jeder Abſchluß führt 
nothwendig auf ein Folgendes hin, das Daun emen lebhaften 
Rontraft zu dem BVorhergehenden bildet. Dadurch erbalt das 
Ganze, tropdem daß die fangjamen Tempos iiberwiegen, einen 
unrubigen Charatter; und obgleid) der Schluß zu dem ernften 
und gebaltenen Anfang wieder zuriidfehrt, fo wird dod feine 
volle Befriedigung, ſondern nur ein vorläufiger Abſchluß erreicht. 
Auch hier ift das Wejen der ganzen Bhantafte modulatorifd. 
Die Harmonien wedjeln häufig, oft Taft fiir Taft, rajd und 
frappant, und hierin liegt Das bewegendDe Clement — Figuren, 
Paffagen, zum Theil aud) die Melodien find wejentlid) beftimmt, 
dasſelbe zur Geltung zu bringen. Trotz ihrer Ausdehnung be- 
wahrt diefe Phantaſie alfo dod) den Grunddarafter der Borbe- 
reitung, allerding3 nicht allein anf bie Gonate, mit weldjer fte 
gedrudt ijt. Denn ohne Bweifel gewahrt fie auch fir fid Be 
friediqung. Die Stimmung, welde fich in den beiden erften 
Taften des Adagio jo vernehmlich ausipridt, ift in der gangen 
Phantafie feltgehalten: ein trüber Crnft, der Fragend und zwei⸗ 
felnd, fimpfend und ringend, nad) Befreiung von einem ſchweren 
Drud, nad Klarheit und Befriediqung ftrebt, ohne diefelbe durch 
ſanften Troſt oder muthiges Widerftreben gang gewinnen zu 
fonnen, und am Cnbe nach vergebliden Anftrengungen ſich in 
fic) ſelbſt verſchließt. Cine titaniſche Vermeffenheit, die bie Welt 
aus den Angelu heben möchte, um fic) unter ihren Trümmern 
au begraben, oder cine humoriſtiſche Selbftironie, die das eigne 
Weſen, weil fte mit Demfelben nicht fertig werden fann, verfpottet 
und negirt, ift Hier nidjt gu finden. Die Faſſung eines Manned, 
der aud) im Kampfe mit fid) Die Herrfdhaft über fich felbjt nicht 
aufgiebt, durchdringt die gange Stimmung diefer Phantaſie, wie die 
frete orm derſelben durd) den ſich felbjt beherridenden Künſtler 
harmoniſch und mapvoll ausgebilbdet ift. Für jene Beit war 
Diejelbe nicht nur durch ihre harmoniſchen Kühnheiten, fondern 
ben Gebhalt threr Stimmung eine Aufgabe von ungewöhnlicher 
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Bedeutung. Sade, dak die Briefe, welche Mozart itber diefelbe 
an rau v. Trattner gejchrieben Hat (1 S. 810), nicht erhal- 
ten ſind 23, 

Meben dieſen einzelnen Gagen fiir Klavier 2 ift gang befons 
ders die Sonate fiir Klavier Allein und mit Begleitung eines 
ober mebhrerer Inſtrumente von Mozart fultivirt worben2>, Den 
Grund gu der eigentlichen Gonate tn mehreren zu einem Ganzen 
veretnigten Sätzen und gu der beftimmten Gorm, in welder we: 
nigften3 der Hauptiag der Gonate behandelt zu werden pfflegt, 
haben Kuhnau und Dom. Scarlatti gelegt, der lebtere aud 
als ein ausgezeichneter Technifer die Dem Charatter des Klaviers 
entipredjende Behandlungs- und Darftellungsweije zur Geltung 
gebradt. Je mehr ſeit Mitte vorigen Vahrhunderts daz Klavier 
alg Soloinſtrument, befonder3 der Dilettanten, in den Border: 
grund trat, wurde and) dieſe Gattung von Rompofitionen mit 
wachſender Borliebe gepflegt. Namentlich waren e3 PH. Cm. 
Bad und von ihm angeregt Jo}. Haydn, weldhe die Gorm der 
Gonate tm wejentlicen fejt beftimmten und durch frete und geiſt⸗ 
reiche Ausbildung dev einzelnen Clemente, durch Kraft der Crfin: 
bung, Gejdmad in der Wusfithrung, alle in derfelben rubenden 
Reime gu lebenstraftiger Cntwidelung bradten. Wn ſie ſchließt 
Mozart fich an, der auch feinerjeits die Sonate in eigenthümlicher 
Weije fortbildete. 

Nachdem bereits darauf Hingewiejen tft (I S. 327 f.), dap 
bie Grundformen der felbftdndigen Inſtrumentalkompoſitionen 
namentlich durch die freiere Cntwidelung der Klavierſonate gur 
Aushildung gelangten, und jeder Fortſchritt fordernd auf dieſe 
zurückwirkte, geniigt e8 hier die Hauptpuntte kurz gu berithren. 

Die Sonate begeichnet jept eine Kompoſition fitr Solo: 


2 Eine poetifirende Auslegung dieſer Phantafie giebt Kanne (Wien. Muſ. 
Btg. 1821 S. 386 f.. 

% [Denfelber ift noc beizuzählen ein Andantino tn Es K. 236), welches 
guerft in Gods Musical Miscellany (bann in ber neuen Ausg. ©. XXII. 15) 
herausgegeberr wurde. In der erften Veröffentlichung wurde es als Beitrag 
Czerny's bezeichnet mit bem Bufabe: Thema von Mozart ‘nod ungedruckt) 
unb von ibm 1790 in ein Album geſchrieben“. Köchel, bandfdr. Buf. yu 236. 
Was unter den Capricct verftanben tft, welche die Wittwe 2. Marz 1799 ein: 
fanbte, ift nicht Mar, val. Notteb. S. 124.] 

% Vol. Sm. Faißt, Beitrige zur Gefdichte ber Klavierfonate bis C. P. 
Em. Bad (Cäcilia XXV S. 129 f. 201 f. XXVI G.1f. 734.3. (Bgl. außer⸗ 
bem bie gu J S. 327 angefiibrten Schrifter. | 
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inſtrumente, weldje aus mebhreren Durd) Tempo, Taft und Tonart 
verjdiedenen, aber der uripriingliden Anlage und Haltung nach 
au einem Ganzen verbundenen Sagen beiteht. Während in frii- 
herer Beit nicht jelten zwei Cage etne Conate ausmadten, find 
jpdter drei oder vier Sage die regelmapige Zahl geworden. Bon 
dieſen Sagen ift emer in fangjamem Tempo, welches für den 
Ausdruck einer ruhigen und gefabten, ernjten oder weichen Stim- 
mung das naturgemäße erjdjien. C3 wurde bald Regel, Diejen 
Sag in die Mitte zu ftellen, mit bem natürlichen Gefiihl eine in 
ihrem Grunddarafter rubige, nach innen gefehrte Stimmung als 
Rejultat einer lebendig fic) ausipredenden Cmpfindung oder 
Leidenſchaft Hervortreten zu lajjen, aljo Dieje zuerſt und darauf 
jene Darzuftellen. Ließ man ja dem bewegteren Sag einen Lang: 
jamen vorangehen, jo hatte diejer nur die Bejtimmung der Vor⸗ 
bereitung auf jenen, aljo feine jelbitindige Bedentung. Ter 
qweite Sab von lebbhafter Bewegung diente zum Abſchluß und 
hatte durchgängig einen frdblidjen, ja lujtigen Charakter; dieſe 
Gattung der Muſik war vorgugsweije fiir gejellige Unterhaltung 
beftinrmt und follte einen angenehmen, heiteren Eindruck zurück⸗ 
lafjen. Wenn man einen vierten Sag anwandte, fo hatte and 
diejer wejentlid) Denjelben Bwed. Ceine Form war regelmäßig die 
des Durd) J. Haydn ausgebildeten Mtenuetts; ex wurde dem lang⸗ 
famen Sag meiftens nad-, mitunter aud) vorangeftellt. Mozart 
hat während der Wiener Beit in feinen Conaten für Klavier 
allein und mit Vegleitung ftets nur drei Sätze gufammengeltellt, 
während er in Den Symphonien, Quintetten und Quartetten immer 
aud) den Menuett hingugefiigt bat. 

Lie drei Sage der Sonate haben erft allmählich ihre jest 
beftimmte orm erhalten. Cine der fritheren Sonaten Mozarts 
in Adur (331 &., ©. XX. 11) befteht aus einem Wndante mit 
Variationen, einem Menuett und Rondo; eine andere in Ddur 
(2384 K., S. XX. 6) hat als Mittelſatz ein Rondo en Polonaise, 
auf welded ein Thema mit Variationen folgt. Später ift die regels 
mäßige Form der Sonate von ihm fejtgehalten, als deren charaftes 
riftifder Theil der erſte Sah erjcheint, defjen eigenthitmltdhe Struk- 
tur deshalb aud) ald die Sonatenform im engeren Sinne bezeichnet 
wird, Der eigentlide Ausgangspunkt fiir die Cntwidelung der 
modernen Inſtrumentalmuſik. Es ift ſchon bemerkt worden, daß 
Die weſentlichen Clemente desſelben die Gliederung der Haupt 
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motive Ded erften Theils und die Durchführung derfelben im 
zweiten Theil find. Nachdem die fontrapunttijdhe Bearbeitung 
eines Themas in ftreng geldlofjener Gorm aufgegeben war, tritt 
in der Entwidelung der Sonate als der fpringende Punkt die 
charakteriſtiſche Ausbilbung beftimmter Ptotive gegenitber dem 
freien Spiel mit Figuren und Pafjagen hervor, namentlid) neben 
dem Hauptthema etn jelbjtindig ausgeſprochenes, durch ſcharfe 
Abgrengung Hervorgehobened zweites Thema, das nad einer bald 
fizicten Regel in Der Dominante der Hauptdurtonart (Cdur — 
Gdur) oder in Der Barallele der Hauptmolltonart (C moll—Es dur) 
auftritt. Dies find dite betben Hauptpfetler des Gages; die wei- 
tere Ausführung derjelben, thre Verbindung durch Zwiſchenglieder, 
Der Abſchluß des Theiles, wurden nicht weiter durch beftimmte 
Normen geregelt, als daß aud) ber Abſchluß des Theils in der 
Dominante erfolgte. Wn die Stelle eines mehr oder weniger aus⸗ 
gefithrten Ubergangs in bie Haupttonart, um den erften Theil gu 
wiederholen, trat fodann der widjtige gweite Theil, bie Durchfüh— 
tung. Eins oder mebhrere der im erften Theile benugten, auch 
wohl ganz neue Ptotive werden einer bald vorbherrjdend harmo⸗ 
nijden bald mehr thematijden Behandlung unterworfen, welde, 
indem fie die gegebenen Clemente zu organiſcher Gejtaltung ents 
widelt, bad Intereſſe fteigert und zugleich die Rückkehr zum erjten 
Theil vermittelt. Hier wird die künſtleriſche Kraft fongentrirt, 
in der Durchführung und in der Rückkehr gum erjten Ahema 
bewährt fid) vor allem Genialitdt und Meiſterſchaft. Die Wieder- 
holung des erften Theils bedingt mance Mtodififationen, zum 
Theil ſchon dadurch, daß das aweite Thema nun in der Haupt: 
tonart erfdeint, in welder der Gah ſchließt; auperdem können 
Verinderungen in der Gruppirung der eingelnen Clemente, Er⸗ 
weiterungen und Abkürzungen im eingelnen, insbefondere aber 
eine BVerlingerung und Steigerung des Abſchluſſes angebradt 
werden, weldje den wiederholten erjten Theil nicht blog der Ord⸗ 
nung, jondern auch der Bedeutung nach alB dritten Thetl erſchei⸗ 
nen laſſen. 

Mozart fand diefe Clemente und ihre Gliederung bereit3 vor, 
allein er hat fie in einer feiner Natur entſprechenden Werle fort: 
gebildet und ausgeprigt. Dad zweite Thema, ſtets beſtimmt an- 
gefiindigt, tritt nicht allein als etn ſelbſtändiges, ſondern als ein 
Gegenthema auf, das als ſolches aus der Mtaffe des ganzen 


168 Mozart und das Klavier. 


Theils charatteriftijd hervorſticht. Die Mozartſche Cigenthiim- 
lichfeit aber zeigt fid) vorgiighd im der Bildung dev Themen. 
Shr hervortretendDer Charafter tft Das Geſangmäßige, in weldem 
Nägeli (Vorleſungen üb. Muſik S. 156 f.) einer einſeitigen An- 
ficht vom freien Tonſpiel der Inſtrumentalmuſik zufolge Stilunfug 
und BVerfall des Klavierſpiels jah. Vielmehr hat Mozart das, 
was Ph. E. Bad als dte Aufgabe des Klavierſpielers und Rom: 
poniften betradtete und Haydn von thm übernahm, gejangmapig 
zu ſchreiben, weſentlich gefirdert. Mozaris muſikaliſche Bildung 
war vom Geſang ausgegangen, ſeine Neigung leitete ihn zum 
Geſang — in höherem Grade als es bei jenen Männern der Fall 
war. Sowie der Klavierkomponiſt die ſtreng polyphone Schreib⸗ 
weiſe aufgab, ſowie es nicht mehr auf die Erfindung eines Themas 
für ſchulgerechte Bearbeitung ankam, ſondern auf freie Melodie, 
welche durch Schönheit und Ebenmaß an ſich der entſprechende 
Ausdruck der künſtleriſchen Empfindung zu werden fähig war, 
mußte der Geſang der Ausgangspunkt für die Melodiebildung 
werden. Beſtimmte für den Geſang geſchaffene Formen auf das 
Klavier zu übertragen war unthunlich; ſie konnten dafür nur 
eine Analogie bieten, die allgemeinen Geſetze der Natur ded Jn: 
ſtruments gemäß anzuwenden. Daher finden wir in Mozarts 
Klaviermuſik, wie in ſeinen Inſtrumentalkompoſitionen überhaupt, 
nirgends die Formen der italiäniſchen Cantilene angewandt; ein 
flüchtiger Blick auf ſeine italiäniſchen Opern erweiſt die Verſchie— 
denheit in der Behandlung der Melodie. Wo ſich in den Juſtru⸗ 
mentalwerfen BVerwandtidaft mit Gejangsfompofitionen findet, 
weift {te auf die deutſche Oper, namentlid) die Bauberflite bin. 
Mozart gab in fetner Inſtrumentalmuſik jeiner Cmpfindung den 
ibm natitrliden Ausdruck, ohne an irgend welde beftimmte Form, 
wie im Der italtanijden Oper, gewieſen gu fein; mit gleidjer Frei 
eit behanbdelte ex im der deutſchen Oper den Gejang als dad 
unmittelbare Ausſtrömen de8 Gefühls. Bet folder innerliden 
Verwandtidaft fonnte e3 nicht feblen, dak die bereits ausgebil- 
Deten Formen Der deutſchen Inſtrumentalmuſik ihm vielfad) An: 
Halt und Analogie darboten. Die allgemeinen Bedingungen etner 
ſchönen Melodie, wie fie in dem einanbder gegenjeitig bedingens 
ben Verhaltnis dev Bntervalle, der Rhythmif und Harmonie be- 
gritndet find, famen in den Riavierfompofitionen volljtandig yur 
Geltung. Die einzelne Melodie ift vollfommen ausgebildet, eben: 
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mäßig gegltedert, von beftimmtem Charafter und burch den Mo⸗ 
zart eigenen Bauber des Wobhllauts und der Feinheit reigend. 
In dem Vortrag folder Melodien mochte der ſchönſte Vorzug 
von Mozarts Klavierſpiel, das was nad Haydns Ausſpruch gum 
Herzen ging, bejonders gur Geltung fommen; es ift mitunter 
fiberrajdend, wie 3. B. in den RKongerten die Hauptwirfung auf 
einer langen, einfachen getragenen Melodie beruht, Die er meifter- 
haft gefpielt haben muß. 

Diejem Fortſchritt in der gejangmapigen und bedeutenden 
Behandlung dev eingelnen Melodie gefellt fic) ein auferordent: 
licher Reichthum an Mtelodien gu. Moözart läßt an die Stelle 
verbindender Mittelglieder, welche gewidhnlid) aus den Hauptmo- 
tiven abgeleitete oder auch fret eintretende Gange und Paſſagen 
bilden, häufig neue ausgebildete Melodien treten, jo daß er einen 
Kranz von ſchönen Melodien windet, wo man nur muſikaliſche Wen: 
dungen 3u Hiren gewohnt war. Man machte ibm daraugs einen 
Borwurf, wie Dittersdorf ſagt (Selbſtbiogr. S. 237): ,Wtozart ift 
unjtreitig eins der größten Originalgented und ic) habe bisher 
noc feinen Componiften gefannt, ber einen jo erſtaunlichen Retd- 
thum von Gedanten beftgt. Ich wünſchte, evr ware nicht fo ver: 
fchwenderijd) damit. Cr läßt den Zuhörer nicht au Athem fom- 
men; denn. faum will man einem ſchönen Gedanken nachſinnen, 
fo fteht fdjon wieder ein anderer herrlicher Da, Der Den vorigen 
verdrängt, und das geht immer in einem jo fort, jo dap man 
am Ende feine diefer Schönheiten im Gedächtnis aufbewabhren 
kann“. Wenn man auch der Klage über Verjdwendung in diejem 
Sinne ſchwerlich nod) beiftimmen wird, fo ift dod nicht zu 
Teugnen, dak die Ausbildung felbftindiger Mtelodien gwar ein 
wejentlider und nothwendiger Fortſchritt, aber nicht die legte 
Stufe der Cutwidelung ijt. Die eingelnen Mtelodien find fretlich 
nie zuſammenhanglos an einanbder gereiht, fte find vielmehr dufer: 
lich verknüpft und als innerlich gujammengehirig dem Ganjen 
eingeordnet; aber namentlich in den kleineren Gonaten, wo ſie nicht 
ausgeführt find, erfdjeinen fie faft wie marfirte Punkte eines 
Planes, der nicht mit dem reichen Detail ausgefithrt ift, deſſen 
ex fähig ift26. 

% Bal. bie treffenden Gemerfungen von Marg (Lehre von ber mufit. 


Kompoſ. ILL S. 588 f.) fomte deſſen näher etngebenbe Erörterungen (ebend. IIL 
6. 215 Ff.) 
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Stele eines Dere.a Semenclages mannigiach anmuthige und 
ipannende Ubergangswendungen zu ſetzen gelernt bat, iit em um 
zweriielhaiter Fortichtitt. An ieinen und mterenanten Wendungen 
fehlt es aber auch Uozart nicht, davon kann man ſich ũberzengen, 
wenn man jſeine Rückgänge zum Thema im zweiten Theil und 
% B. nur den Reichthum beobadhtet. zu welchem die einfache 
Grundiorm dos Crgelpunfts in den ſchönſten und reizendſten 
MYeitaften ausgebildet eridjeint. 

Ler sweite Vortheil war die überſichtliche Klarheit der An⸗ 
lage eines mufifalijden Satzes, welde wie in einem architefto- 
nijden Grundriß faßlich erjdeint, und die im Großen wie im 
Kleinen etner der unverduperliden Vorzüge Mozartſcher Kunſt 
iſt. Es waren dadurch die Hauptpunkte einer durchgebildeten 
Gliederung fixirt, welche an ſich nothwendig und dem Zweck ge 
nügend wiederum die Stützpunkte für eine reiche Ausführung 
werden konnten, und ehe eine ſolche detaillirte Durchbildung 
mtvglidy) war, muſite das einfache Schema klar und ſicher hinge 
ficllt werden. Mozart ſelbſt hat den Gehalt der von thm fo 
begründeten Darftellunugsform keineswegs erſchöpft; andere haben 
nur Das nachgeahnit, was er felbft gemadt hatte, Beethoven 
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hat die geiſtige Crbjdaft angetreten und gezeigt, welche Tiefe 
und Fülle dieſelbe in fitch barg. 

In der Wahl und Anordnung, fo dak eine Mtelodie die an- 
bere hebt, zeigt fid) burdgehends Mozarts feiner Sinn. Befon- 
bers weiß er da, wo ntan es am wenigſten erwartet, durch eine 
neue Melodie von befonderer Sdhinheit zu überraſchen, 3. B. 
wenn unmittelbar nadj dem erjten Thema, weldhes eine gewiffe 
PBefriedigung gu bringen pflegt, ein abſtechendes Motiv auftritt. 
Bor allem aber erreidjt er dadurch eine unnachahmliche Wirkung, 
daß ev, wenn alles gum Schluß drängt, eine mit allem Reig der 
Srijdhe und Süßigkeit ausgeltattete Melodie Hervortreten läßt, 
welde dad Jntereffe belebt, ja dem Gangen eine neue Wendung 
giebt. Um nur etn ſchlagendes Beiſpiel gu wählen, erinnere ic 
an ben erſten Sab der Cdur-Symphonie (551 &.). Wer hat 
fico nicht mit ftets neuer Überraſchung * die zuletzt eintre⸗ 
tende Melodie entzücken laſſen, die wie ein ſtrahlendes Meteor 
eine Fülle von Licht und Heiterkeit ausſtrahlt? Ähnliche, wenn 
gleich nicht überall ſo glänzende Effekte, ſind auch ſonſt nicht 
ſelten; ſie ſind von keinem anderen erreicht, kaum verſucht worden. 
Dagegen hat die Vorliebe, mit welcher Mozart den Schluß und 
einige andere ſonſt weniger hervortretende Punkte ins Licht ſtellt, 
dem eigentlichen ſogenannten zweiten Thema Schaden gebracht: 
dies iſt gewöhnlich die ſchwächſte Stelle. Im Gegenſatz zum 
Hauptthema ſollte es allerdings einen zarteren, leichteren Cha: 
rakter haben; allein häufig iſt es im Verhältnis zu den übrigen 
Motiven nicht bedeutend genug und macht mitunter den Eindruck, 
als ſei es vernachläſſigt. 

Die weitere Fortbildung des Grundſchemas konnte nun nicht 
etwa dadurch geſchehen, daß zwiſchen den Hauptgliedern äußerlich 
verbindende Phraſen eingeſchoben wurden, ſondern durch eine 
Entwickelung des in ihnen liegenden Gehalts mittels thematiſcher 
Behandlung. Das Studium Bachs und Händels führte Mozart 
in dieſe Richtung, welche in ſpäteren Klavierſachen ſehr beſtimmt 
hervortritt, wofür die beiden am 3. Jan. 1788 komponirten Sätze in 
Fdur, Allegro und Andante (533 K., ©. XXII. 14), welche durch⸗ 
weg fontrapunttifd gebalten find, einer intereſſanten Beleg bieten. 
Es erſcheint aber nicht al8 die Rückkehr zur gebundenen Schreib⸗ 
art in gewijfen ftrengen Gormen, wie bes Kanons und der Huge, 
fondern als freie Ausbildung der allgemeinen Gefege, durch 
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welche Das BWejen der polyphonen Laritellung und der fontra- 
punftijdjen Form überhaupt bedingt ijt. Lie Inſtrumentalmuſik 
und ganz befonders die Klaviermufif war, nachdem fie fid) von 
ber Feſſel der ftrengen Gorm befrett hatte. ta Gefahr, etnicitig 
die Ridjtung der Homophonen Darſtellung ju verfolgen und da- 
Durd) 3u verfladen. Es ijt em Verdienſt Mozarts, die polyphone 
und thematijde Behandlung, dem verdinderten Charatter der Auf: 
fajjung und Larftellung iiberhaupt und der Ratur der Jnuſtru⸗ 
mente gemäß modificirt, in freien und ſchönen Formen zur Geltung 
gebracht zu haben. Ganz vorgugswerje tritt died in Den Durch 
führungsſätzen bervor, auf die nothwendig das Hauptgemidht fallen 
mufte, und weldje durch dieje Behandlung erft gu ihrer waren 
Bedeutung gelangen fonnten. Obgleich Mozart ihnen die Ans 
Dehnung und Ausführung nod nidt gegeben hat, yu welder ſie 
durch Beethoven in die Breite wie in die Ttefe entrwidelt find, 
jo erſcheinen jie and) bet ihm — felbft da, wo fte knapp au: 
fammengefaft wejentlid) nur als ein Übergang auftreten — ſchon 
alg der RKulminationspuntt des ganzen Sages, in weldhem die 
bewegenden Krafte desſelben fid) gu einer regeren Thätigkeit fon: 
sentriren. Lie Art der Behandlung ijt fret wie die Wahl der 
Motive, welde hier zur Geltung gebracht werden; aber faſt immer 
ift es wefentlid) eine thematijde Bearbeitung, oft etne ſehr kunſt⸗ 
reid angelegte und verjdlungene, anf welder die Wirkung be 
ruht. Gegen dieje tritt nun das harmoniſche Clement keineswegs 
zurück — die kühnſten und originellften Modulationen pflegen 
befanntlid) bejonders an diejer Stelle gu erfdetnen —, bet gee 
nauerer Unterjudung wird man aber wahrnehmen, dak da 
eigentlich belebendDe Clement das themattfirende ift und Dak die 
geftaltendDen Jmpulfe von diejer Seite fommen. So entwicelt 
fic) etn friſch belebtes Treiben, und wenn aud) nicht immer eine 
iiberwaltigende Sataftrophe eintritt, fo wird dod) ein Snoten 
geſchürzt, deſſen Löſung jedesmal mit wobhlthuender Sicherheit 
und Leidtigfeit erfolgt. Dieſe geiftig frete Behandlung der poly: 
phonen Schreibart befrembete vielfach die Bettgenofjen, welde nur 
die itberlieferten fontrapunttijden Formen gelten lieben. Go fagt 
ein Stritifer iiber die Sonate fitr Klavier und Violine in Es dur 
(481 &., S. XVIII. 41): 


Aud dieſe Sonate des Hrn. M. wird wegen ihrer gefalligen 
Manier bet den Liebhabern der Kunſt ihr Gliid maden. Nur ware 
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gu wiinfden, Hr. Mt. ließe fic) weniger vom Modegeſchmack unſers 
Zeitalters feſſeln: feine AUrbetten würden dadurch nod) einen allge 
meineren und gugleid) Dauerhafteren Werth erhalten. Und dak ed 
Orn. Moz. nidt an guten Grundjagen der Harmonie nod an 
Reichthum der Phantafte fehlt, und ftirkere Speifen vorzuſetzen, dafitr 
bitrgt uns dieſe und mebhrere befannte Arbeiten deffelben. 

Und gerade ihm fant der Durchführungsſatz viel gu lang vor: 

Man hat gwar in bem Syftem der Tonwiſſenſchaft feine be 
ſtimmte Vorſchrift in ſolchen Fallen, doch fieht man, daß ein Unter 
ſchied von 3 Seiten fein wahres Verhältniß ift2’. 

Der langſame Meittelfay und der Schlußſatz haben nicht die 
beſtimmte und fefte Gormentwidelung des erften Gage’ erhalten. 
Bwei ihrem Weſen nach letdtere Formen find in mannigfaden 
Modifikationen hauptſächlich fitr diefelben in Anwendung gebradht, 
Die der Variation und des Rondo. Dem langfamen Sag 
liegt in Der Regel das Lied gu Grunde; es ift daher oft jeiner 
erften Anlage nad gweithetlig, aber nur ausnahmaweije hat 
dieſe Anlage eine ähnliche brette und reiche Cntwidelung erhalten, 
wie fte im erften Sah gur Regel geworden tit; die etn» oder mehr⸗ 
malige Wiederholung bes Grundthemas, welde nad damaliger 
Sitte nicht leteht ohne Ausſchmückungen und Vergierungen ge- 
{hah2s, fithrte leicht gu variationenartiger Behandlung. In 
jedem salle war hier die Crfindung eines dem Gebhalt und der 
Form nad bebdeutenden melodidfen Gages, der nidt als Motiv 
durch die VBearbeitung, nidt durch Verbindung mit anderen feine 
Geltung erlangen follte, ſondern an und fiir fic) der Stimmung 
vollen Wusdrud gab, das erſte Crforderni3. Wie die Empfindungs- 
weiſe jener Beit die Ausbildung gerade folder Sage begitnftigte, 
jo gebiren fie ungwetfelhaft aud) bet Mozart gu feinen jchinften 
Schöpfungen. Viele einfaden und ausdrudsvollen, ſchön ge: 
qliederten und feft gefithrten Mtelodien, die wie in einem langen 
vollen Athemgug austlingen, voll warmer und tiefer Empfindung 
ohne jentimentale Weichlichkeit, ſcheinen ein glückliches Crbtheil 


27 Muff. Real⸗Ztg. 1788 S. 50. 

3 Ph. E. Bach fagt im der Vorrede gu feinen Sechs Gonaten fürs Clavier 
mit veränderten Reprifen (Berlin 1759): ,Das Verändern beim Wiederholen 
ift bent zu Tage unentbehrlich. Man erwartet foldes von jedem Ausführer. 
Man will beinahe jeden Gedanken in ber Wiederholung verändert wiſſen, ohne 
allezeit zu unterſuchen, ob ſolches bie Einrichtung bes Stücks und bie Fähig— 
keit des Ausführers erlaubt’. Bach ſchrieb deshalb bie Wiederholungen in ber 
Art verziert hin, wie er es angemeſſen fand. 


174 Mozart und das Klarier. 


jenet Beit, die auch die reiniten Rlange unterer lyriſchen Poefie 
hervorbradjte. Ju der Ruhe, welche fe meittens durchdringt, 
foridt fic) ber Genug und die Befricdigung des titnitlerithen 
Schaffens in jeltener Weiſe aus. Aud) die Leidtigtett, mit der 
dieſe Sake Durch theilweiſe Ausführung der Grundgedanfen, durch 
Variation derjelben, durch frei eingeführte oft fontrattirende Neben- 
theile, ohne aus der Grunditimmung herauszutreten, ausgebaut 
werden, läßt jpiiren, wie natürlich und jrei dieſe Werje des Aus⸗ 
drud3 aus der mufifalijden Empfindung hervordrang, um jid zu 
folder Hobe emporzujdwingen. Um von den Tetails der Aus- 
führung abzujehen, fet nur auf die Feinheit und Anmuth hin— 
gewiejen, mit welder Mozart aud Hier den Schluß vorgubereiten 
und dann jo auszuführen weiß, daß er den Hirer in emem fort- 
gehenden Zuge der volligen Befriedigung entgegenfithrt. 

Nit in gleidem Make fann man die Schlußſätze rühmen. 
Ler iiberwiegenden Mehrzahl nad find fie m der leidjteren Rondo- 
oder aud) Bariationenform gehalten. Die unglaublide Leidtig: 
feit, mit weldjer Mozart gutgebildete und wohlklingende Melodien 
ausjdjiittete, bewährt fic) allerdings gerade hier in der glanzend= 
ften Weije, allein thetls werden fie Loder an einander geretht 
und bleiben ohne Ausfihrung, thetls erhebt fie der Charafter 
Derjelben meiſt nidjt gu einer bedeutendDen Hdhe. Die urjpriing: 
lide Aufgabe diefes Sages, zum Schluß durch einen munteren 
Tanz oder etwas dem Ahnlides die Zuhörer gu erheitern, erweiſt 
fid) nod) in den meijten Fallen als maßgebend; die Stimmung 
pflegt Die etner mehr ober weniger angeregten Luftigfett ohne 
tiefere Kraft oder humoriſtiſche Qaune 3u fein. Mozarts Neigung, 
im gefelligen Sreije an Tanzen, Spielen, Scherzen unbefangen 
Theil gu nehmen, jein Vergniigen, fid in Poffen und Kindereten 
gehen zu laſſen, fand auch in feinen filnftlerifden Leiſtungen 
thren Wusdrud. Die Reinheit und Anmuth der Form and) in 
ſolchen Sätzen zeigt aber, daß er als ein echter Künſtler jede 
Außerung ſeines Wejens eben durch den fiinftlerifden Wusdrud 
in eine höhere Sphäre hebt. Ausnahmen, wo aud den Mozart: 
{den Schlußſätzen etne höhere Bedeutung nicht abzuſprechen iit, 
bilden itbrigend nit allein folde, in weldjen er eine ftrengere 
Form der Ausfiihrung gewählt hat, die ſchon eine grifere Ber- 
tiefung des inneren Gehalts vorausſetzt; noch in manchen anderen 
fpridt fid) eine erhihte Stimmung in bedeutenderer Weije aus. 
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Die Bahl der Gonaten fiir Klavier allein, weldhe Mozart in 
Wien gejdrieben hat2*, tft nicht fehr grop. Von den guerft (1784) 
erjchienenen 


II Sonates, op. VI (330—332 &., S. XX. 10—12) in C, 
A, F dur: 
III Sonates, op. VII (333. 284 &., S. XX. 13. 6) ber Grafin 
Thereſe Cobenzl gewidmet in B, Cdur; die dritte ift mit 
Bioline (454 K., S. XVII. 40); 
ſind die meiften jedenfalls ſchon früher fomponirt 29; dann folgen: 
Cmoll, comp. 14. Oct. 1784 (457 K., S. XX. 14), mit der 
Phantafie (475 K., S. XX. 21) 1785 als op. XI heraus- 
gegeben. 
F dur, comp. 3. Yan. 1788, zwei Gabe (533 K., S. XXII. 14)3!, 
„Eine fleine Pavierfonate für Anfänger“ Cdur, comp. Suni 
1788 (545 K., S. XX. 15). 
Bdur, ,auf Slavier allein’32; comp. Febr. 1789 (570 K., 
S. XX. 16). 
Ddur, comp. Quli 1789 (576 K., ©. XX. 17), wahrſcheinlich 
flix die Prinzeſſin Griederife von Preußen gefdhrieben. 
Die meiften, wenn nidt alle, ſcheinen durch beftimmte Ver- 
anfajjungen Hervorgerufen. Ohne Frage die bedeutendfte ift die 
befannte in Cmoll, durd) Gener und Leidenfdaft, welde auch 
ben legten Sab gleichmäßig durchdringen, alle überragend und 
auf Das hinweifend, was durch) Beethoven aus der Klavierfonate 
werden follte. Die zweite in Bdur ift angenehm und fell; 
namentlid) ijt Die Durchführung im erjten Gab frei und reid; 
bie dritte in Ddur ift jehr munter und leicht, und fiir Baffagen 
mehr als gewöhnlich gejorgt>*. 


2% Cine Analyfe berfelben giebt Kanne (Wien. Muſ. Btg. 1521 Nr. 3—8; 
19—30; 44—50). Bgl. Lorenz, deutſche Muſ. Ztg. 1861 6. anf [F. Kubicel, 
Mozarts Ravierfonaten, Afthet. Rundſchau von Czeke IT Mr. 3 (1867).] 

30 [ber bie 3 erften ſchreibt Mozart 12. Juni 1784: Nun habe ich die 
3 Sonaten auf Clavier allein, ſo ich einmal meiner Schweſter geſchickt habe, 
bie erſte ex C, bie andere ex A und die 3. ex F bem Artaria gum Stechen 
gegeben.“ Die HBandſchrift des Autographs weiſt nach Köchel in das Ende der 
70er Sabre.] 

41 (Bal. oben Anm. 17. Dieſe Sonate erklärte Ernſt Pauer in London in 
bem Programm zu bem erſten ſeiner six historical performances (1863) als 
das BVollenbetfte, was Mozart jemals ſchrieb. Köchel, Buf.) 

32 Diefer Sonate tft eine Violinftimme willtiirlich zugeſetzt. 

33 (Die 3 Sonaten K. 309—311 ftammen von der Mannheim: Parifer 
Reiſe, ogl. ber bie 1. (Odur, I GS. 434, ber bie 2. (Amoll) I S. 552. 
Drei Sonaten in C, B und G, auch jedenfalls aus dlterer Zeit, vow denen 
nut die Unfangsthemen befannt find (&., Anh. 199—201), beſaß die Schwefter, 
vgl. Nottebohm S. 138; dieſelben waren alfo edt.) 


17% ~ £3007 Ent bes Soom. 
eres Se Ere riirtEixndige Srroczx> vechesdes. 
Ipcur el @. = REA: 
Fisr isms. i Ber its. 3-7@. = WE Ss 
Coiury coms. 2% Wa iTsT 1222 & 
32 Ricscesswl Some x immer 


Zae cier=.om 
eit ms AseSrecmrg, suid: 22 . brch 
Arconsemems geceomeen bot, side Pe b . 
s1S¢ Sistrung Ber mo Mrmen Qilecsmes bine 
iguls mm des Riscierizic(eré mlem cmd £4 Sore geirad 
md, wird AA wht gece to ete beiricfen isner. wie es 
fem curfontigen Sovelem Per peal rt. tome das J 
aang beberr hen wolen. ene Garmng geu dober cer tar cine 
excertionele UnterEs{:ung, Dee denn cherding2 ach ibren agen: 
ttumichen Ret, bat. Treſen mag ibr Mr Kororn Ertonbders 
dadurch geben, daß er nicht nur Me ceoigeren Wel zu einer 
reidjeren und glanzenden AuztuSrung benutzt, ta-Derm die beiden 
Spicler in einer Weiſe beichzirigt, daß durch Abwechslung amd 
Certheilung der Letteiter erregt werde. Lies wird zunãchut 
fiinitlerii Durd die ielbitandige Behandlung der beiden Partien 
erreicht, welche jeder ihre eigenthümliche, auf angemeticne Weiſe 
hervorzuhebende Bedeutung verleiht; ſodann äußerlich dadurch, 
daß beide Spieler dieſelben Motive und Faviagen abwechſelnd 
vorzutragen haben. Mozart, bei dem jene Behandlungsweiſe 
vorherrichend tit, wendet auch dieſes Mittel regelmäßig an und 
zwar ſo, daß er auch ganze Cantilenen mit ihrer Begleitung in 
bie Bahitimme überträgt, was aber, wie Marx (Lehre von der 
mufif. Stompof. III S. 601 fehr richtig hervorhebt, nicht immer 
eine gute Rlangwirfung hat. Won den beiden grogen Conaten 
ift Die in dur bet weitem die vorgiiglidere, und gwar fallt hier 
bas Hauptgemidt nidjt auf ben eriten Sah. Tas Adagio und 
befonders aud) bas Rondo erregen durch) ſchöne Motive und 
ernfte bis sum Grofartigen gejteigerte Behandlung derjelben, 
weldjer die breite Anlage und Ausfiihrung entſpricht, ein erhöhtes 
sntereffe. Lie andere Sonate in Cdaur ijt, obwobhl nidt fein 
angelegt, bod) mehr anf brillantes Spiel und einen heiteren, an 
genehmen Eindruck beredynet. 

Unterhaltender für Den Klavierſpieler, weil es ibm mehr Spiel⸗ 


ei 


: 


4 Ter vierhindigen Vartationen in G dur K. 501, S. XIX. 6: ift bereits 
S. 160 gebacht. 
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raum giebt, find die Rompofitionen fiir zwei Klaviere; aber 
fretlich findet ihre Ausführung mehr äußere Schwierigheiten und 
deshalb ijt died Genre wenig ansgebildet. Mozart ſcheint eine 
Zeitlang, wabhricdeinlid) durch äußere Umſtände veranlaft, be- 
ſonderes Vergnügen daran gehabt zu haben. Die Fuge in C moll 
(426 K., ©. XIX. 7., oben ©. 94) tft am 29. Dez. 1783 kom⸗ 
ponirt, und wabrideinlid) im November des Jahres 1781 die 
Gonate in Ddur (448 R., S. XIX. 8), ein friſches, tüchtiges 
Bravourſtück für jene Beit, das aud) heute noch Wirkung macht 
und Die Spieler Durd das Iebhafte und gejdidte Sneinandergreifen 
Der beiden Partien unterhalt. Der erſte Sak ijt der bedewtendfte, 
die Durchführung gwar nicht ansgefithrt, aber kräftig und wir: 
fungsvoll; dad Andante ift Durd die vollftandige Wiederholung des 
erften Theils etwas zu gedehnt geworden®. Bn diefelben Jahre 
fallen aud) noch einige Anfänge unter den Skizzenblättern des Salz⸗ 
burger Mozarteums. Ciner aweiten Fuge in Gdur (45 Anh. K.) ijt 
ſchon (S. 89) gedacht worden; beſonders laſſen die Wnfange eines 
Alleqro in Cmoll (44 Anh. KR.) und eines Adagio in D moll 
(35 Anh. K.) durd ihre Grofartigfeit und Kraft bedauern daß fie 
nicht vollendet find, wahrend ein Schlußſatz in Bdur (43 Anh. K.) 
einen rubig heiteren Charakter zeigt. Es ijt merkwürdig, wie ſchon 
Dieje wenigen Takte unverfennbar die Beobadhiung beſtätigen, 
daß die Wahl einer Molltonart bet Mozart regelmäßig einen 
eigenthiimliden Schwung der produftiven Stimmung verrith. 
Wenig zahlreicher find die Klavierſonaten mit Beglettung der 
Bioline, welde Mozart in Wien fomponirte. Die erfte Gamm: 
ung, welde im November 1781 erjdhien (I S. 707. 729 f.), VI Sos 


3 [Jahn hatte bie Sonate in den Anfang 1784 geſetzt. In ber Akademie 
bet ber Aurnbammer ant 23. Nov. 1781 (I SG. 779) fptelte Mozart mit thr ,cine 
Sonate in gweien, bie id) expreß dazu componirt habe und bie allen Succes ge 
habt bat. Diefe Gonate werde ich Ihnen burd Herr von Daubrawaid ſchicken“. 
Am 15. Dez. 1781 ſchreibt er: ,burd Hr. v. Danbrawatd werden Sie — hie 
Sonate anf 2 Claviere u. hie Cadenzen erhalten,” und an bie Schwefter: bier 
baft Du — die Sonate auf 2 Claviere.” Hiernach ift Jahns Annabme (2. Aufl. 
Il. S. 152), bte 4hanbige Sonate in D (K. 381) fet bie Eetreffende geweſen, un⸗ 
richtig, umd e8 hat entweber eine zweite Sonate filr 2 Klaviere gegeben, welche 
verloren ift, ober — was wabrfcheinlider fein dürfte — bie bekannte Sonate 
. 448 ift bereits 1781 fomponirt und bie Datirung 1784 unrichtig. Letzteres 
wird baburd) unterftiitt, daß bie Jahreszahl 1784 auf bent Autograph, welches 
Herzog Ernft von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha beſitzt, mit rother Dinte und offenbar 
won anberer Hand gefdrieben tft. Vorſtehendes nach freundlicher Mitthetlung 
bed Orn. Hofrath Rothbart im Coburg.) 

Sahn, Mozart. IT. 12 
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naten op. II (376. 296. 377—350 &., ©. XVIII. 32. 24. 33— 
36) F, C, F, B, G, Esdur, enthalt wenigſtens gum Theil frither 
fomponirte Gonaten. Die in C und Bdar würde man aud, 
wenn feine Gufere Notiz vorlage, als folde daran erfennen, dab 
fie weniger reid) und voll, aud) bie und da weniger elegant als 
die iibrigen ſind?ss. Daf alle fir eine Sammlung beſtimmt waren 
giebt fic) auch darin fund, daß die äußere Anlage der eingelnen, 
offenbar der Abwechslung wegen, verfdieden ift. So fingt die 
Sonate in Gdur mit einem ausgefiihrten Adagio an, welded 
in8 Allegro in Gmoll itherleitet — der Liefe der Cmpfindung 
nad find died woh! die ſchönſten Gage diejer Sammlung —, 
Variationen maden den Beſchluß; in der aweiten Gonate m F dur 
(377 R.) find BVariationen in die Mitte geftellt, ein Tempo di 
Minuetto, rondoartig ausgefithrt, bifdet den Schlußſatz. Der erſte 
Sak tritt befonbers in den Gonaten in Fdur (377 K.) und 
Es dur (380 &.) bervor. Cine im Jahr 1782.angefangene Sonate 
in Cdur »pour ma trés chére épousec (404 &., ©. XVIII. 39) 
blieb unvollendet, gleid einer gweiten, ebenfall8 fiir die Gattin 
beftimmten Gonate (403 K., S. XVIII. 38), deren letzter Gag von 
Stadler ergdngt ijt’. Bn die Beit bed erften Verkehrs mit van 
Swieten S. 87 f.) gehört gewiß das Bruchſtück einer Sonate in 
Adur, mit einem einleitendDen Andante, auf welded eine Fuge 
in Amoll folgt, die nur zur Hälfte au&gearbeitet war und eben: 
fal von Stadler ergänzt ift (402 K., ©. XVIII. 37, mit der 
Ergänzung gedrudt Oeuvr. IX. 1°. 

Hiernadh folgen: 

B dur, fomp. 21. April 1784 fiir die Strinafacdi (vgl. S. 30). 
(454 &., S. XVIII. 40). 

Es dur, fomp. 12. Dez. 1785 (481 &., GS. XVIII. 41). 

Adur, fomp. 24. Aug. 1787 (526 R., S. XVIII. 42). 

Fdur ,Gine fleine Violinjonate fiir Anfanger", komp. 10. Quli 
1788 (547 K., S. XVII. 43). 

Aud dieje waren griptentheils durch Schülerinnen veranlaft. 
Henn die Mehrzahl der Klavier fpielenden Dilettanten bildeten 
damals Die Damen und es war gewöhnlich, daß der Lehrer oder 

20 (Die Sonate tn C (296 K.) war nach ber Aufſchrift auf dem Autograph 
am 11. März 1778 in Mannheim fiir Cherefe Pierron fomponirt, vgl. I S. 453. 
Die beiden in F K. 376. 377) tragen die Aufſchrift 1781, aus weldem Fabre 
fiber and die in G unb Es ftammen. Die ganze Gammlung wurde dem 


Fräulein Aurnhammer gewidmet, I S. 780.) 
87 Niſſen, Anh. S. 13 Nr, 33. O. Jabn. 1. Aufl, II S. 508 Mr. 20.) 
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Freunde und Verwandte diejelben mit der Violine begleiteten, 
weldje von Männern damals wohl nocd mehr gefpielt wurde als 
das Klavier; dieje Gattung von Muſik bilbete auch in den focialen 
Berhiltniffen ein verbindendes Clement3® Daher erklärt es fid 
fehr wohl, daß dieje Gonaten durchgängig webder tief leidenſchaft⸗ 
lid} noch gelehrt gearbeitet, aber reich an fchinen, innig empfun: 
denen Melodien, an itberrajdenden harmoniſchen Wendungen und 
fiir beide Spieler intereffant, zum Theil brillant find. Bon den 
erſten ſechs Sonaten wurde bald nach ihrem Erſcheinen in einer 
Anzeige gejagt?: 

Diefe Gonaten find die eingigen in ihrer Art; reid) an neuen 
Gedanten und Spuren des grofen mufifalifden Genies bed Ver: 
faffer3, fehr brillant und dem Inſtrument angemeffen. Dabei ift 
bas Accompagnement der Violine mit der Clavierpartie fo künſtlich 
verbunden, dag beibe Inſtrumente in beftindiger Aufmerkſamkeit 
erhalten werden, jo dah dieſe Gonaten einen ebenſo fertigen Biolin- 
al3 Glavierfpieler erfordern. Allein es ift nicht möglich eine voll: 
ſtändige Befdreibung dieſes originellen Werks zu geben. Dte Lieb- 
haber und Renner miifjen fie felbft erft durchſpielen und alsdann 
werden fie erfahren, dak wir nichts übertrieben haben. 

Man war aljo gewohnt die Violinftimme al3. die unterge- 
ordnete, recht eigentlich begleitendDe behandelt gu jehen; davon ift 
nun in den Ptozartiden Gonaten nicht mehr die Rede, fie iſt 
vollfommen jelbjtindig, bem Klavier ebenbiirtig und jo bebandelt, 
bah fid) die Cigenthitmlidfeit bed Inſtruments geltend macht. 
Übrigens iſt der ganzen Anlage dieſer Sonaten gemäß eine künſt⸗ 
liche Verſchlingung der Stimmen, namentlich in ſtrengen kontra⸗ 
punktiſchen Formen, faſt durchgängig vermieden, ſelbſt die ein- 
fache Form der Nachahmung verhältnißmäßig ſelten angewendet; 
die Stimmen löſen ſich ab, tauſchen Melodien und Paſſagen mit 
einander, gehen wieder in freier Bewegung zuſammen, ſtets klar 
und durchſichtig. Vergleicht man aber die der Klavierſonate in 
Bdur (570 &.) mit Geſchick zugeſetzte Violinſtimme, fo wird man bet 
genanerer Betrachtung finden, daß dtejelbe der urſprünglichen 
Anlage nad nicgends nothwendig, jondern nur möglich if, 
während fie bet den eigentlidjen Violinjonaten, aud) wenn die 
Anlage noch fo einfach ift, immer als eine gum Gangen wejent: 
lice aufgefaßt erjceint. Ihren eigenthiimliden Reig erhalten 
dieſe Sonaten weſentlich durch die reiche Ausbildung des harmo- 


- 8 Man vergleiche uur bie Erzählung in C. pores Denlwiirdigfeiten 
I GS. 90 f. 39 Cramer, Magaz. d. Muſ. J S. 4 
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niſchen Clements. Aud in diefer Hinficht find die ſpäter ge 
ſchriebenen Gonaten, wie itberhaupt, bedeutender al3 die fritheren. 
Abgejehen vow der Lleinen Sonate für Anfänger (547 R.) ift die 
in Esdur (481 8.) bie leidjtefte, aber ungemein flar und ſchön. 
Hier wird die Durdfithrung im erften Sab durd) die feine Har 
monifirung des und ſchon befannten Lieblingsmotiv3 (I S. 290 f.) 





gebilbdet, dad im zweiten Theil ganz frei etntritt und deshalb mit 
fehr ridjtigem Gefühl nachher wieder verwandt ijt, um den ganzen 
Sah abgujdliepen. Auch im der Sonate in Bdur (454 &) ift 
das Intereſſe der Durchführung weſentlich das harmoniſche; der 
Rückgang ins Thema iſt heute noch ſo überraſchend als er es nur 
zu jener Zeit fein konnte. Ähnliche Züge, welche uns vollkommen 
begreiflich machen, wie ſehr dieſe Sonaten damals durch Neuheit 
und Kühnheit überraſchen mußten, finden ſich häufig. 

Den erſten Rang behaupten wieder die langſamen Mittelſätze 
durch den unvergleichlich ſchönen Geſang ihrer Melodien, an 
deren reinem und ſtetem Fluß man namentlich die auf dieſem 
Gebiet fo ſchwere Kunſt nicht bloß gut anzufangen, ſondern fort: 
zufahren und abzuſchließen, bewundern und ſtudiren kann. Eine 
im einzelnen feine und geſchmackvolle Begleitung, wie reiche und 
kühne harmoniſche Behandlung — ic) erinnere nur an die effekt⸗ 
vollen enharmonifden Verwedslungen im Andante der Sonate 
in Bdur (454 8.) und im Adagio der in Esdur (481 K.) — 
geben den einfaden Rontouren ein warmes und glingended 
Rolorit. Feder diejer Gage ift im feiner Art fain, dod) ift urd 
ernfte Haltung das Andante der Sonate in Adar (526 &.) gang 
bejonders angiehend. 

An derjelben Rethe ſtehen auch die Trios oder, wie Mozart 
fie nennt, Terzetts fiir Klavier, Bioline und Violon— 
cello, welde ebenfalls hauptſächlich fiir dte geſelligen Kreiſe der 
Liebhaber beftimmt waren. Dah aud fie auf beſtimmte Beran: 
laſſungen geſchrieben wurden, läßt ſich ſchon daraus abnehmen, 
daß alle fünf im Sommer und Herbſt 1786 und 1788 komponirt 
find 4°, 

4 [Drei unvollendete Sage fiir dieſelben Inſtrumente, von Stabler ergänzt, 


find gu einem Trio verbunbden und fo herausgegeben K. 442, S. XVII. 5). 
Bal, André, Handſchr. Verz. b. Niffen, Anh. S. 13 Mr. 35.) 
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Gdur, fomp. 8. Juli 1786 (496 &., GS. XVII. 6) 41, 
Bdur, fomp. 18. Nov. 1786 (502 R. G. XVII. 8). 
Edur, fomp. 22. Juni 1788 (542 &., S. XVI. 9) 42. 
Cdur, fomp. 14. Juli 1788 (548 &., ©. XVII. 10). 
Gdur, fomp. 27. Ott. 1788 (564 &., S. XVII. 11). 

Unter dieſen tit ber Anlage und Crfindung wie der effeft 
vollen Behandlung der Inſtrumente nad) bas Trio in Edur 
ohne rage das bebdeutendite*s. Der erfte Sag ift voll Feuer 
und Sraft, namentlid) wird die imitatorijde Durchführung de3 
aweiten Themas durch eine kühne harmoniſche Wenbung aufer- 
ordentlich gefteigert. Der gweite, welder etwas vom Charafter 
einer Nationalmelodie Hat, ift ungemein frifd und reigend und 
durch rhythmijde wie harmonijde Pointen in einer Art pifant, 
Die gang modern erfdeint. Der letzte Gab fteht, wiewoh!l man 
ibm Ausdruck und Feinheit nicht abjpreden fann, an lebendiger 
Energie dem erften nad, aud) ift er etwas gu lang, gumal da 
eine befonders auf Brillanz berednete Partie nidt mehr recht 
wirkt. Die duperen Cinfliiffe erfldren e8 aud, dab die Reihen- 
folge der Tring feine ftetige Fortentwidelung zum Größeren und 
Bedeutenderen zeigt. Die beiden letzten ftehen nit allein gegen 
Das ebenerwihnte, jondern aud) gegen die beiden fritheren zurück. 
In Diefen zeichnen fic) wie gewöhnlich bie Mittelſätze aus; im 
erſten Sak bes Trios in Bdur (2) fallt e3 auf, daß fein neues 
zweites Shema eintritt, fondern an deſſen Stelle dad erfte Motiv 
nur etwas anders gewendet wird; dafür eröffnet den gweiten 
Theil eine ganz neue felbftindige Melodie. Gang beſonders leicht 
gehalten iff bas Trio in Cdur, es fcheint auf beftimmte Per- 
jonen berechnet. Dad letzte in Gdur hatte Mozart al8 eine 
Sonate für Klavier allein gejdhrieben. Als er veranlaft wurde 
Die beiden Saiteninftrumente hingugujegen, ließ er die urfpritng: 

41 Im Antograph find Ausfilbrungen und Anbderungen mit rother Dinte 
von Mozart eingetragen. 

2 Das Finale ift in einer gweiter, unvollendet gebliebenen Vearbeitung 
vorhanden. 

#3 Im Juni 1788 fragte Mozart bet ſeinem Freunde Puchberg an, ob er 
nidt wieder eine kleine Musique in ſeinem Hauſe machen wolle; „ich babe 
eit neues Tuett“ (fo bte Abſchrift) „geſchrieben.“ Nottebohm (S. 67) vermuthet 
wobl ridtig, daß bier Verfdhretbung für Terjett vorliegt (bet Sabu hieß es 
Trio); in dieſem Falle fann allerdings nur bas Edur-Trio gemeint fein. 
Das Trio aber, weldhes Mozart fiir Puchberg ſchrieb (Brief vom April 1790, 


Mott. S. 54, an Conſtanze 16. April 1789) war nist bas Edur-Trio, fondern 
bas Divertimento fiir bret Stretchinftrumente. ] 
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lide Rompofition fopiren, ſetzte die Violins und Violoncellſtimmen 
hinzu und änderte in der Klavierpartie, was zu ändern war. Die 
urfpriinglide Sonate läßt fic) im gangen leicht wieder herjtellen, 
nur an wenigen Stellen hat bie Redaktion tiefer eingegriffen, 
baher zeigen die eingelnen Inftrumente mit Ausnahme der Varia: 
tionen weniger Selbftindigfeit. Gegeniiber der Emancipation der 
Biolinftimme in den Violinjonaten bleibt das Violoncell in den 
Trio’ überhaupt zurück. Es ijt itberwiegend als Baßinſtrument 
behandelt, nur ausnahmsweiſe fithrt es Die Melodie tn der Tenor: 
fage oder zeichnet ſich in ſelbſtändiger Stimmfithrung aus, vollends 
an ber Bravour betheiligt es fid) febr felten; daber treten die 
eigenthümlichſten Wirkungen, weldje den fo kombinirten Inſtru—⸗ 
menten abgugewinnen find, nur mt einzelnen Gallen hervor. Cin 
bemerfenSwerthes Beijpiel ber Art ijt im lebten Gay des erjten 
Trios in Gdur die Stelle in Gmoll, wo die Violine melando- 


? , , 
lif ben Takt SS viermal wiederholt und dann 
— 255 


bis zum g herabſchleicht, während das Violoncell in Viertel⸗ 
noten einen ausdrudsvollen Baßgang ausfiihrt, wozu das Klavier 
über beiden Inſtrumenten zweiſtimmig in Udteln ſich bewegt: 
eine Wirkung des Klangs und Motivs, welche in neueſter Zeit 
als etwas Eigenthümliches vielfach in Anſpruch genommen iſt. 
Ein Haupthindernis für die volle Entwickelung des Trios, in 
welcher Beethoven ſeine ſchöpferiſche Kraft bewährt hat, iſt 
wohl darin zu ſuchen, daß es damals in den Kreiſen, für welche 
dieſe Muſikſtücke beſtimmt waren, an tüchtigen Violoncelliſten 
fehlte. | 

Bedentender und eigenthitmlicer ift bas am 5. Wug. 1786 fiir 
Franziska von Vacquin (I S. 809 f.) fomponirte Trio in Es dur 
fiir Klavier, Rlarinette und Bratſche (498 K., S. XVII. 7). 
Schon dite ungewdhulide Bujammenftellung diefer Inftrumente 
erforberte eine eigenthiimlide Behandlung. Die Bratide ift tein 
Bakinitrument und mufte durchgehends für die Mittelſtimme 
verwendet werden, dieſe Partie ift daher von der gewöhnlichen 
Violoncellftimme wejentlid) verfdieden; dadurch wurde nun aber 
itberhaupt eine verfdiedene Anlage und Ausführung bedingt, als 
deren Wirkung die fo eigenthitmlic) Helle Farbung und dure} 
ſichtige Klarheit hervortritt. Übrigens ift die Bratſche mit ſicht⸗ 
barer Vorliebe behandelt, ſowohl begleitend als melodieführend, 
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felbjt durch eine gewiſſe Bravour macht fte fic) überall vortheil: 
Haft geltendD. Da Mozart in fpateren Jahren felbft gern die 
Bratſche übernahm und Franziska von Vacquin eine tüchtige 
Kavierjptelerin war, fo hat er für die Ausführung im einem 
lieben Familienkreiſe ſich ſelbſt auch mit einer guten Partie be- 
dacht. Der Klarinette, deren tiefere Dine der Bratſche wegen 
gar nicht benugt find, ift weſentlich die Melodie anvertraut, weldje 
bem vollen, faftigen Ton de3 Inſtruments gemäß gebildet ift. 
Die Anlage der Sake ift ebenfalls von der gewdhnliden Werle 
abweidend. Der erfte ijt fein Allegro, jondern Andante %/, —, 
wobei man fid) freilid) evinnern muß, daß damit frither fein 
fangjames, fondern ein mäßig bewegtes Tempo bezeichnet wurde —, 
bas ohne Wiederholung des erften TheilS gerade durdgeht. Es 
zerfallt in drei ziemlich gleiche Theile, in jedem werden die betden 
ſchönen Hauptmotive in leichter aber -angiehender Behandlung zur 
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gangen fnapp gufammengebaltene Gag verflingt leiſe in einer 
furgen Goda. Der zweite Sak ift ein Mtenuett, der eingige 
Diejer Art in Mozarts Klavierſtücken, ernfthaft und ziemlich breit 
gehalten, namentlid) im Trio etwas ausgefithrt, deſſen Motiv 
aud) in Der Coda wieder anfgenommen wird — ein ſehr ſchöner 
und charakteriſtiſcher Gag. Das Schluprondo ergeht fich in 
hübſchen Melodien und glaingenden Paffagen; die eingelnen Stim: 
men jind aber auch bier fein und felbftindig behandelt. 

Cinen verhältnismäßig viel höheren Rang als die Mehrzahl 
Der Trios nehmen die beidben Quartette fiir Rlavier, Vio— 
line, Viola und Violoncello ein, von denen das erjte in 
Gmoll am 19. Off. 1785, das gweite in Esdur am 3. Juni 1786 
fomponirt ijt (478. 493 &., S. XVII. 2. 3). Gie find den ver- 
mehrten Mitteln entfpredend größer und breiter angelegt, die 
Motive villiger, die harmonijde Behandlung reidjer und, wags 
durch die ſelbſtändige Behandlung der eingelnen Stimmen bedingt 
wird, Die thematijde Behandlung tritt mehr in den Vordergrund. 
Es geht hier entidieden auf Gange, und aus einem inneren 
Kern entwidelt fic) das einzelne. Daher ift trog der ausführ—⸗ 
lideren Behandlung die Darſtellungsweiſe beftimmter zuſammen⸗ 
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jener Beit, die aud) Die reinſten Klänge unjerer lyriſchen Poefie 
hervorbradte. In der Rube, welche fte meiftens durchdringt, 
fpricht fich der Genuß und die Befricdigung des künſtleriſchen 
Schaffens in jeltener Weiſe aus. Wuch die Leidhtigkeit, mit der 
dieſe Sage Durch theilweije Ausführung der Grundgedanten, durd 
Variation derjelben, burch fret eingefithrte oft fontraftirende Meben- 
thetle, ohne aus der Grundftimmung Herausgutreten, ausgebaut 
werden, läßt ſpüren, wie natürlich und fret dicje Weije des Aus— 
drucks aus der mufifalijden Empfindung hervordrang, um ſich gu 
foldjer Höhe emporgujdwingen. Um von den Details der Wus- 
führung abzuſehen, fet nur auf die Feinheit und Anmuth hin: 
gewiejen, mit welder Mozart and) hier den Schluß vorgubereiten 
und Dann fo augzufithren weiß, Dab er den Hörer in etnem fort: 
gehenden Zuge der vodlligen Befriedigung entgegenfithrt. 

Nicht in gleichem Maße faun man die Schlupfage rithmen. 
Der itberwiegenden Mehrzahl nach find fie in der leichteren Rondo- 
oder aud) BVariationenform gehalten. Die unglaublide Leichtig— 
feit, mit welder Mozart gutgebildete und wohlflingende Melodien 
ausſchüttete, bewährt ſich allerdings gerade bier in der glingends 
ften Weiſe, alletn theils werden fie Loder an etnander gereiht 
und bleiben ohne Ausführnng, thetls erhebt ſich der Charafter 
Derjelben meiſt nicht gu einer bedeutenden Höhe. Die urjpriing: 
liche Wufgabe dieles Satzes, gum Schluß durch etnen munteren 
Tanz oder etwas hem Ähnliches die Zuhörer gu erheitern, erweift 
fid) nod) in den meiſten Fallen als mapgebend; die Stimmung 
pflegt die einer mehr oder weniger angeregten Luftigkeit ohne 
tiefere Kraft oder Humoriftijde Qaune 3u fein. Mozarts Neigung, 
im gefelligen Rreife an Tanzen, Spielen, Scherzen unbefangen 
Theil gu nehmen, ſein Vergnitgen, fic in Poffen und Kindereten 
gehen gu laſſen, fand aud in feinen künſtleriſchen Leiftungen 
ihren Ausdruck. Die Reinheit und Anmuth der Form and in 
folden Gagen zeigt aber, daß er als ein edhter Künſtler jede 
AÄußerung feines Weſens eben durch den künſtleriſchen Ausdruck 
in etne höhere Sphdre hebt. Ausnahmen, wo aud) den Mtogzarte 
{den Schlußſätzen eine höhere Bedeutung nicht abzuſprechen tit, 
bilden übrigens nicht allein folde, in weldjen er eine ftrengere 
orm der Ausführung gewabhlt hat, die fdjon eine größere Ver— 
tiefung bed inneren Gehalts vorausſetzt; nod) in manden anderen 
fpridjt fic) eine erhihte Stimmung in bedeutenderer Weife aus. 
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Die Bahl der Sonaten fiir Klavier alletn, welche Mozart in 
Wien gejchrieben hat2, ift nicht fehr grok. Von den guerft (1784) 
erjchienenen 

III Sonates, op. VI (330—332 K., G. XX. 10—12) in OC, 
A, F dur; 

III Sonates, op. VII (333. 284 K., ©. XX. 13. 6) der Grafin 
Therefe Cobenzl gewidmet in B, Cdur; die dritte tft mit 
Bioline (454 K., S. XVIII. 40); 

find die meiften jedenfalls ſchon früher komponirt >’; dann folgen: 

Cmoll, comp. 14. Oct. 1784 (457 K., S. XX. 14), mit der 
Phantafie (475 K., S. XX. 21) 1785 als op. XI heraus- 
gegeben. 

F dur, comp. 3. San. 1758, zwei Gabe (533 K., ©. XXIL. 14)81. 

„Eine fleine Ravierfonate fiir Anfänger“ Cdur, comp. Juni 
1788 (545 K., S. XX. 15). 

Bdur, ,auf Klavier allein’3?; comp. Febr. 1789 (570 &., 
©. XX. 16). 

Ddur, comp. Quli 1789 (576 &., S. XX. 17), wahrſcheinlich 
fiir bie Prinzeſſin Griederife von Preußen gejdrieben. 

Die meiften, wenn nicht alle, ſcheinen Durch beftimmte Ver- 
anlaffungen hervorgerufen. Ohne Frage dte bedeutendite ift die 
befannte in Cmoll, durch Gener und Letdenjchaft, welche aud 
den letzten Gah gleichmäßig Durddringen, alle itberragend und 
auf das hinweifend, was durch Beethoven aus der Klavierjonate 
werden follte. Die gweite in Bdur ift angenehm und hell; 
namentlid) ift die Durchfithrung im erften Gah fret und reid; 
bie Dritte in Ddur ift jehr munter und leicht, und fiir Baffagen 
mehr als gewöhnlich gejorgt. 

2 Gine Analyfe derjelben giebt Raune Wien. Muſ. tg. 1621 Nr. 38; 
19—30; 44—30). Bgl. Lorenz, deutſche Muſ. Ztg. 1661 S. 321 f. [F. Rubicet, 
Mozarts Klavierſonaten, Aſthet. Rundſchau von Czeke IT Mr. 3 (1867).) 

30 lüber bie 3 erſten ſchreibt Mozart 12. Sunt 1784: , Num habe ich die 
3 Sonaten auf Clavier allein, fo ic einmal meiner Sdhwefter gefdidt babe, 
bie erfte ex C, bie anbere ex A und bie 3. ex F bem Artarta zum Stedhen 
gegeben.” Die Handſchrift bes Autographs weiſt nach Köchel in das Ende ber 
70er Sabre. ] 

31 (Bal. oben Anm. 17. Dieſe Sonate erflirte Ernft Pauer in London in 
bem Programm zu dem erſten feiner six historical performances (1563) als 
- pas Bollendetfte, was Mozart jemals fdrieb. Köchel, Zuſ.) 

32 Diefer Sonate tft eine Violinftimme willkürlich zugeſetzt. 

33 [Die 3 Gonaten K. 309—311 ftammen von ber Mannbetm- Parijer 
Reife, val. ther bie 1.(Cdur) I S. 431, über bie 2. (Amoll) I GS. 552. 
Drei Sonaten in C, B und G, anch jedenfallS aus Alterer Beit, von benen 
nut bie Anfangsthemen belannt find (&., Anh. 199—201), beſaß bie Schwefter, 
vgl. Nottebohm S. 138; diefelben ware alfo edt.) 
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Ferner find drei vierhändige Gonaten®! vorhanden: 
Ddur (381 K., G. XIX. 3). 

Fdur, comp. 1. Mug. 1786 (497 K., S. XIX. 4). 

Cdur, comtp. 29. Mai 1787 (521 K., S. XIX. 5). 


Das vierhindige Klavterjptel hatte in jener Beit bet weitem nod 
nidt die Ausbreitung, welche e3 fpdterhin, namentlid) durd 
Arrangements gewonnen hat, welde die hauptſächlichſte muſika— 
lijde Nahrung der mobdernen Dilettanten bilden. Wer Klavier 
fpielt um des Klavierſpielens willen und fic) darin geltend maden 
will, wird ſich nicht gern jo einſeitig beſchränken laſſen, wie es 
beim vierhändigen Spielen der Fall iſt, ſondern das Inſtrument 
ganz beherrſchen wollen. Jene Gattung galt daher nur für eine 
exceptionelle Unterhaltung, die denn allerdings auch ihren eigen: 
thümlichen Reiz hat. Dieſen muß ihr der Komponiſt beſonders 
dadurch geben, daß er nicht nur die völligeren Mittel zu einer 
reicheren und glänzenden Ausführung benutzt, ſondern die beiden 
Spieler in einer Weiſe beſchäftigt, daß durch Abwed8lung und 
Vertheilung ber Wetteifer erregt werde. Dies wird zunächſt 
fitnftlerijd) durch die jelbftandige Behandlung der beiden Partien 
erreicht, weldje jeder ihre eigenthiimlide, auf angemeſſene Weiſe 
hervorzubhebende Bedeutung verleiht; fodann äußerlich dadurch, 
daß beide Spieler diefelben Motive und Paſſagen abwechſelnd 
vorzutragen haben. Mozart, bet dem jene Behandlungsweiſe 
vorherrſchend ift, wendet aud) dieſes Mittel regelmäßig an und 
zwar fo, daß er aud) gange Canttlenen mit ihrer Begleitung in 
bie Baßſtimme überträgt, was aber, wie Marx (Lehre von der 
muſik. Kompoſ. ITT S. 601; ſehr richtig hervorhebt, nicht immer 
eine gute Klangwirkung hat. Bon den beiden großen Sonaten 
ift Die in Fdur bet wettem die vorzüglichere, und gwar fallt bier 
das Hauptgewidt nidt auf den erften Sab. Das Adagio und 
befonders aud) bas Rondo erregen durd) ſchöne Motive und 
ernfte bis gum Grofartigen gefteigerte Behandlung derfelben, 
welcher Die brette Anlage und Ausführung entſpricht, ein erhihtes 
Intereſſe. Die andere Sonate in Cdur ijt, obwohl nicht flein 
angelegt, dod) mehr auf brillantes Cpiel und einen Heiteren, ans 
genehmen Cindrud berechnet. 

Unterhaltender fiir Den Klavierſpieler, weil e3 ibm mehr Spiel⸗ 


4% Der vierbaubigen Variationen in Gdur (K. 501, S. XIX. 6: ift bereits 
S. 160 gebdacht. 
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raum giebt, jind die Rompofitionen fiir zwei Klaviere; aber 
feeilich findet thre Uusfibrung mehr äußere Schwierigheiten und 
deshalb ift dies Genre wenig ausgebildet. Mozart ſcheint eine 
Beitlang, wabrideinlid) durdh äußere Umftinde veranlaft, be: 
ſonderes Vergniigen daran gebhabt gu haben. Die Huge in C moll 
(426 &., S. XIX. 7., oben S. 94) ift am 29. Dey. 1783 fom: 
ponirt, und wabrideinlid) im Movember de Bahres 1781 dte 
Sonate in Ddur (448 K., ©. XIX. 8), ein friſches, tüchtiges 
Bravourftii€ fiir jene Beit, das aud) heute nod Wirkung madt 
umd Die Spieler durch Das lebhafte und gejdidte Ineinandergreifen 
der betden Partien unterhalt. Der erfte Sak ift ber bedentendfte, 
die Durchführung gwar nidt ausgefithrt, aber kräftig und wire 
fung3voll; das Andante ift durch die vollſtändige Wiederholung des 
erften Theils etwas zu gedehnt geworden®. Bn Ddiejelben Jahre 
fallen auch noch einige Unfange unter den Sfiggenblattern des Salz⸗ 
burger Mozarteums. Ciner zweiten Guge it Gdur (45 Anh. K.) ift 
ſchon (S. 89) gedacht worden; beſonders Laffen die Unfange eines 
Allegro in Cmoll (44 Anh. K.) und eines Adagio in D moll 
(35 Unh. KR.) durch ihre Grofartigkeit und Kraft bedauern dag fie 
nicht vollendet jind, während ein Schlußſatz in Bdur (43 Anh. K.) 
einen rubig heiteren Charakter zeigt. Es ijt merfwitrdig, wie {don 
Diefe wenigen Tate unverfennbar die Beobachtung bejtatigen, 
Dap die Wahl einer Mtolltonart bet Mozart regelmäßig einen 
eigenthitmliden Schwung der produftiven Stimmung verrath. 
Wenig zahlreicher find die Klavierſonaten mit Begleitung der 
Bioline, welde Mozart in Wien fomponirte. Die erjte Gamm- 
lung, weldje im November 1781 erjdien (I ©. 707. 729 f.), VI So⸗ 


3% (Sabu hatte bie Sonate im ben Anfang 1784 geſetzt. In ber Afabemie 
bei ber Aurnbammer am 23. Nov. 1781 (1 S. 779) fpielte Mozart mit ibr ,cine 
Gonate in zweien, die id expreß dazu componirt habe und bie allen Succes gee 
habt bat. Diefe Sonate werde id) Shnen durch Herr von Daubrawaick ſchicken“. 
Am 15. Dez. 1781 ſchreibt ex: ,burd) Hr. v. Danbrawaid werden Ste — bie 
Sonate anf 2 Clavtere wu. bie Cabengen erhalten,” unb an bie Schweſter: bier 
baft Du — die Sonate auf 2 Claviere.” Hiernad ift Jahns Annahme (2. Aufl. 
I. G. 152), die ahändige Sonate in D (K. 381) fet bie Eetreffende gewefen, un⸗ 
richtig, und es bat entweber cine gweite Sonate für 2 Klavtere gegebert, welche 
verloren ift, ober — was wabrideinlicer fein biirfte — bie befannte Sonate 
RK. 448 ift bereits 1781 fomponirt und bie Datirung 1784 unrichtig. Letzteres 
with baburd unterſtützt, daß bie Sabreszahl 1784 anf dem Antograph, welded 
Herzog Ernft von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha befist, mit rother Ointe und offendar 
von amberer Hand geſchrieben ift. Vorſtehendes mach freundlicher Mittheilung 
des Orn. Hofrath Rothbart im Coburg.) 

Sahn, Mozart. IT. 12 
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naten op. II (376. 296. 377—3S0 &., ©. XVIII. 32. 24. 33— 
36) F, C, F, B. G, Es dur, enthalt wenigften3 gum Theil frither 
fomponirte Gonaten. Lie m C und Bdur wiirde man oud, 
wenn feine dufere Notiz vorlage, al folde daran erfennen, dab 
fie weniger reid) und voll, aud) bie und da weniger elegant als 
Die übrigen ſind?e. Daf alle fir eme Sammlung bejtimmt waren 
giebt fid) aud) darin fund, dak die äußere Anlage der eingelnen, 
offenbar der Abwedslung wegen, verjdieden ijt. Co fängt dite 
Gonate in Gdur mit einem ausgeführten Adagio an, welded 
in8 Allegro in Gmoll überleitet — der Tiefe der Empfindung 
nad) find died wohl die ſchönſten Sage diejer Sammlung —, 
Variationen maden den Beſchluß; im der gweiten Sonate m F dur 
(377 K) find Variationen in die Mitte geftellt, ein Tempo di 
Minuetto, rondoartig ausgeführt, bildet den Schlußſatz. Der erfte 
Satz tritt befonder3 in den Sonaten in Fdur (377 8.) und 
Es dur (380 &.) bervor. Cine tm Jahr 1752 .angefangene Sonate 
in Cdur »pour ma trés chére épouse« (404 &., ©. XVIII. 39) 
blieb unvollendet, gleid) etner zweiten, ebenfall3 fiir die Gattin 
beftimmten Gonate (403 &., S. XVII. 38', deren legter Cag von 
Stadler ergangt ifts?. Bn die Beit ded erften Verkehrs mit van 
Swieten S. 87 f.) gehdrt gewiß dad Brudftiid einer Gonate in 
Adur, mit einem einleitendDen Andante, auf welded eine Fuge 
in Amoll folgt, die nur zur Halfte ausgearbeitet war und eben: 
falls von Stadler ergdngt ift (102 &., S. XVIII. 37, mit der 
Ergänzung gedrudt Oeuvr. IX. 1°. 

Hiernad) folgen: 

Bdur, fomp. 21. April 1754 fiir die Strinajacdi (vgl. S. 30). 
(454 K., S. XVII. 40). 

Esdur, fomp. 12. Dez. 1755 (481 &., GS. XVIII. 41). 

Adur, fomp. 24. Aug. 1757 (526 K., ©. XVIII. 42). 

Fdur ,€ine fleine Violinjonate fiir Anfanger", fomp. 10. Juli 
1788 (547 &., S. XVII. 43). 

Aud) dieje waren größtentheils durch Schiilerinnen veranlagt. 
Denn die Mtehrzahl der Klavier fpielenden Cilettanten bilbdeten 
Damals Die Damen und e8 war gewöhnlich, daß der Lehrer oder 

% (Die Sonate in C (296 K.) war nach ber Aufſchrift anf bem Autograph 
am 11. Marz; 1778 in Mannheim fitr Therefe Pierron fomponirt, vgl. I S. 453. 
Dte beiben in F K. 376. 377) tragen die Auffcrift 1781, aus welchem Jabre 
fidber aud) bie in G unb Es ftammen. Die ganze Sammlung wurde bem 


Fränlein Aurnbammer gewibmet, I S. 780.) 
37 Niſſen, Anb. S. 13 Nr, 33. O. Sabn, 1. Aufl, TT S. 508 Nr. 20.) 








Sonaten f. Klavier 1. Dioline. 179 


Freunde und Verwandte diejelben mit der Violine begleiteten, 
welde von Männern damals wohl nod) mehr gefpielt wurde als 
bas Klavier; dieſe Gattung von Muſik bildete auch in ben focialen 
Berhiltnifjen ein verbindendes Clements. Daher erklärt es fid 
ſehr wohl, dak diefe Sonaten durchgängig webder tief leidenſchaft—⸗ 
lich noch gelehrt gearbeitet, aber reich an ſchönen, innig empfun: 
denen Melodien, an überraſchenden harmoniſchen Wendungen und 
für beide Spieler intereſſant, zum Theil brillant ſind. Von den 
erften ſechs Sonaten wurde bald nach ihrem Erſcheinen in einer 
Anzeige gejagt3: 

Diefe Sonaten find die einzigen in ihrer Art; reich an neuen 
Gedanten und Spuren de3 grofen mufifalifden Genies dea Ver⸗ 
faſſers, ſehr brillant und dem Inſtrument angemeſſen. Dabei iſt 
das Accompagnement der Violine mit der Clavierpartie ſo künſtlich 
verbunden, daß beide Inſtrumente in beſtändiger Aufmerkſamkeit 
exhalten werden, ſo daß dieſe Sonaten einen ebenſo fertigen Violin⸗ 
als Clavierſpieler erfordern. Allein es iſt nicht möglich eine voll 
ſtändige Beſchreibung dieſes originellen Werks gu geben. Die Lieb- 
haber und Kenner müſſen ſie ſelbſt erſt durchſpielen und alsdann 
werden ſie erfahren, daß wir nichts übertrieben haben. 

Man war alſo gewohnt die Violinſtimme als die unterge⸗ 
ordnete, recht eigentlich begleitende behandelt zu ſehen; davon iſt 
nun im den Mozartſchen Sonaten nicht mehr die Rede, fie iſt 
vollfommen jelbjtindig, Dem Klavier ebenbiirtig und fo behandelt, 
daß fic) die Cigenthitmlicteit des Inſtruments geltend mad. 
Übrigens ift ber gangen Anlage dieſer Sonaten gemäß eine künſt⸗ 
lide Verſchlingung der Stimmen, namentltd in ftrengen fontra- 
punttijden Formen, faſt durchgängig vermieden, ſelbſt die ein: 
fache Form der Nachahmung verhältnißmäßig ſelten angewendet; 
die Stimmen löſen ſich ab, tauſchen Melodien und Paſſagen mit 
einander, gehen wieder in freier Bewegung zuſammen, ſtets klar 
und durchſichtig. Vergleicht man aber die der Klavierſonate in 
Bdur (570 &.) mit Geſchick zugeſetzte Violinſtimme, fo wird man bet 
genauerer Betradtung finden, dap dieſelbe der urſprünglichen 
Anlage nad nirgends nothwendig, fondern nur möglich ift, 
wibrend fie bei ben eigentliden Violinjonaten, aud) wenn Ddte 
Anlage noch jo einfach ift, immer als eine gum Ganzen wejent- 
lidje aufgefabt erfdjeint. Ihren eigenthiimliden Reiz erhalten 
dieſe Sonaten weſentlich durch die reiche Uusbilbung des harmo- 


38 Man vergleiche nur die Erzählung in ©. Pichlers Denkwürdigkeiten 
I S. 90 f. 3 Cramer, Magaz. bd. Mnf. I S. 485. 


12* 


180 Mozart und vas Klavier. 


niſchen Clement3. Auch in dieſer Hinfidt find die ſpäter ge 
ſchriebenen Sonaten, wie überhaupt, bedeutender al8 die fritheren. 
Abgefehen von der kleinen Sonate für Anfanger (547 K.) tft die 
in Esdur (481 K.) bie leichtefte, aber ungemein flar und ſchön. 
Hier wird die Durchführung tm erften Gag durch bie feine Har- 
monifirung des uns ſchon befanntert Lieblingsmotivs (I S. 290 f.) 





gebilbet, Dad im zweiten Thetl gang frei etntritt und dedhalb mit 
fehr richtigem Gefühl nachher wieder verwandt ijt, um den gangen 
Sak abzuſchließen. Auch tn der Gonate in Bdur (454 K.) iſt 
das Intereſſe ber Durchführung weſentlich bas harmonijde; der 
Rückgang ins Rhema ift heute nod fo überraſchend als er es nur 
su jener Beit fein tonnte. Ähnliche Biige, welche uns volltommen 
begreiflid) machen, wie ſehr dieſe Sonaten damals durch Neubeit 
und Kühnheit überraſchen muften, finden ſich haufig. 

Den erften Rang behaupten wieder die langjamen Mittelſätze 
durch den unvergleichlich ſchönen Gejang ihrer Melodien, an 
deren reinem und ftetem Glug man namentlid) die auf diejem 
Gebiet jo jdwere Kunſt nicht bloß gut anzufangen, jondern fort: 
zufahren und abzuſchließen, bewundern und ftudiren fann. Cine 
im eingelnen fetne und geſchmackvolle Begleitung, wie reide und 
kühne harmoniſche Behandlung — ich erinnere nur an die effett- 
vollen enharmonijden Verwedslungen im Andante der Sonate 
in Bdur (454 &.) und tm Wbagto der in Esdur (481 K.) — 
geben den einfachen Rontouren ein warmed und glänzendes 
Kolorit. Jeder dieſer Gage ift in jeiner Art ſchön, dod ift durd 
ernfte Haltung das Andante der Sonate in Adur (526 &.) gang 
beſonders angiehend. 

In derfelben Reihe ftehen aud) die Trios ober, wie Ptogart 
fie nennt, Terzetts fiir Riavier, Bioline und Violon: 
cello, welche ebenfall8 hauptſächlich fir die geſelligen Kreiſe der 
Liebhaber beftimmt waren. Dak anch fie auf beftinunte Veran: 
lafjungen geſchrieben wurden, [aft ſich ſchon daraus abnehmen, 
daß alle fünf im Sommer und Herbſt 1786 und 1788 komponirt 
ſind 0. 

4 Drei unvollendete Site für dieſelben Inſtrumente, von Stabler ergänzt, 


find gu einem Trio verbunden und fo herausgegeben (KK. 442, S. XVII. 5). 
Bal. André, Handſchr. Verz. b. Niſſen, Anh. S. 13 Mr. 35.) 
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Gdur, fomp. 8. Yuli 1786 (496 &., G. XVII. 6) 41, 
Bdur, fomp. 18. Nov. 1786 (502 &., G. XVII. 8). 
Edur, fomp. 22. Juni 1788 (542 &., S. XVII. 9) 42. 
Cdur, fomp. 14. Juli 1788 (548 K., GS. XVII. 10). 
Gdur, fomp. 27. Oft. 1788 (564 K., S. XVII. 11). 

Unter diefen ift der Anlage und Erfindung wie der effett- 
vollen Behandlung der Bnftrumente nad das Brio in Edur 
ohne rage das bedeutendfte4s. Der erjte Sab ijt voll Feuer 
und Kraft, namentlid) wird die imitatoriſche Durchführung des 
zweiten Themas Durd eine kühne harmoniſche Wendung aufer- 
ordentlich gefteigert. Der gweite, welder etwas vom Charafter 
einer Yationalmelodie Hat, tft ungemein frifd) und reigend und 
durch rhythmijde wie harmonifde Pointen in etner Art pifant, 
bie gang modern erfdjeint. Der lebte Sag fteht, wiewohl man 
ihm Ausdruck und Fetnheit nicht abfpredjen fann, an lebendiger 
Energie Dem erften nad, auch ijt er etwas yu lang, zumal da 
eme bejonders auf Brillang berednete Partie nicht mehr recht 
wirkt. Die dugeren Cinflitffe erklären es aud, dak die Reihen- 
folge ber Trios feine ftetige Gortentwidelung zum Größeren und 
Bebdeutenderen zeigt. Die beiden letzten ftehen nicht allein gegen 
baz ebenerwähnte, jondern auc) gegen die betden fritheren zurück. 
In Diefen zeichnen fic) wie gewöhnlich die Mittelſätze aus; im 
erjten Gag des Trios in Bdur (2) fallt es auf, daß fein neues 
gweites Thema eintritt, jondern an deffen Stelle das erfte Mtotiv 
nur etwas anders gewendet wird; Dafitr erdfinet den zweiten 
Theil eine ganz neue jelbftindige Melodie. Ganz befonderd leicht 
gehalten ift bas Trio in Cdur, es fcjeint auf beftimmte Per⸗ 
fonen berechnet. Das letzte in Gdur hatte Mtozart als eine 
Sonate fiir Klavier allein geſchrieben. Als er veranlaßt wurde 
die beiden Saiteninſtrumente hingugufeben, ließ ex die urſprüng— 

“1 Im Autograph find Ausfiibrungen und Andernngen mit rother Dinte 
von Mozart eingetragen. 

42 Das Finale iſt in einer zweiten, unvollendet gebliebenen Bearbeitung 
vorhanden. 

3 [Im Sunt 1788 fragte Mozart bet ſeinem Freunde Puchberg an, ob er 
nicht wieder eine Meine Musique im feinem Hauſe maden wolle; „ich babe 
ett neues Tuett’ (fo bie Abſchrift) „geſchrieben.“ Nottebohm (SG. 67) vermuthet 
wohl ridtig, daß bier Verfdreibung fiir Lerzett vorliegt (bet Jahn hieß es 
Frio); im diefem Falle kann allerdings nur bas Edur-Trio gemeint fein. 
Das Trio aber, welches Mozart für Pudberg ſchrieb (Vrief oom April 1790, 


Nott. S. 54, an Conftanjze 16. April 1789) war nicht bas Edur-Trio, fondern 
bas Divertimento fiir bret Streicdhinftrumente.] 
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lidje Rompofition fopiren, ſetzte die Bioline und Violoncellſtimmen 
hinzu und änderte in Der Nlavierpartie, was zu ändern war. Tie 
urjpriinglide Sonate (aft fid) im gangen leicht wieder herſtellen, 
nur an wenigen Stellen hat die Redaftion tiefer eingegrijfen, 
daher zeigen die cingelnen Inſtrumente mit Ausnahme der Varia— 
tionen weniger Selbjtindigtett. Gegeniiber der Cmancipation der 
Biolinftinrme in den BViolinjonaten bleibt das Violoncell in den 
Trios überhaupt zurück Es ift iberwiegend als Baßinſtrument 
bebandelt, nur ausnahmsweiſe führt e3 die Melodie in der Tenor: 
fage oder zeichnet ſich in ſelbſtändiger Stimmführung aus, vollends 
an der Bravour betheiligt es fid) jebr jelten; daher treten die 
eigenthitmlidjten Wirkungen, welde den fo fombinirten Inſtru⸗ 
menten abgugewinnen find, nur in etnzelnen allen hervor. Ein 
bemerfenswerthes Beifpiel der Art ijt im legten Gag des erſten 
Trio3 in Gdur die Stelle in Gmoll, wo die Violine melando- 


— 
liſch den Takt — viermal wiederholt und dann 
— 


bis zum g herabſchleicht, während bas Violoncell in Viertel⸗ 
noten einen ausdrucksvollen Baßgang ausführt, wozu das Klavier 
über beiden Inſtrumenten zweiſtimmig in Achteln ſich bewegt: 
eine Wirkung des Klangs und Motivs, welche in neueſter Zeit 
als etwas Eigenthümliches vielfach in Anſpruch genommen iſt. 
Ein Haupthindernis für die volle Entwickelung des Trios, in 
welcher Beethoven ſeine ſchöpferiſche Kraft bewährt hat, iſt 
wohl darin zu ſuchen, daß es damals in den Kreiſen, für welche 
dieſe Muſikſtücke beſtimmt waren, an tüchtigen Violoncelliſten 
fehlte. 

Bedeutender und eigenthümlicher iſt das am 5. Aug. 1786 für 
Franziska von Jacquin (I ©. 809 f.) komponirte Trio in Es dur 
fiir Klavier, Klarinette und Bratſche (498 K., S. XVI. 7}. 
Schon die ungewöhnliche Zuſammenſtellung diefer Jnftrumente 
erforderte eine eigenthitmlide Behandlung. Die Bratſche ift fein 
Bakinftrument und mute dburdgehends für die Mittelſtimme 
verwendet werden, dieſe Partie ift Daher von der gewöhnlichen 
Violoncellftimme weſentlich verjdieden; dadurd wurde nun aber 
uberhaupt etne verſchiedene Anlage und Ausführung bebdingt, als 
Deren Wirkung die fo eigenthitmlid) Helle Garbung und durch— 
fidjtige Rlarheit hervortritt. Übrigens ift die Bratſche mit fidt- 
barer Vorliebe behandelt, ſowohl begleitend als melodieführend, 


Klavierquartette. 183 


felbft durch eine gewiſſe Bravour macht fie ſich überall vortheil- 
haft geltend. Da Mozart in ſpäteren Jahren felbft germ die 
Bratſche itbernahm und Franziska von Jacquin eine tüchtige 
Klavierſpielerin war, jo hat er fiir die Ausführung in einem 
lieben Familienkreiſe fic) felbft aud) mit eter guten Partie be- 
dacht. Der Klarinette, deren tiefere Dine der Bratſche wegen 
gar nicht benutzt find, ift weſentlich die Melodie anvertraut, welche 
dem vollen, faftigen Ton des Inſtruments gemäß gebildet ijt. 
Die Anlage der Gage ift ebenfalls von ber gewöhnlichen Weile 
abweidjend. Der erfte ijt fein Wiegro, fondern Andante &/, —, 
wobei man fic) freilich erinnern mug, dab damit frither fein 
langjames, fondern ein mäßig bewegtes Tempo begeichnet wurde —, 
bas ohne Wiederholung des erjten Theils gerade durdjgeht. C8 
gerfallt in dret ziemlich gleide Theile, in jedem werden dte betden 
ſchönen Hauptmotive in leichter aber -angiehender Behandlung zur 
Geltung gebracht, namentlid) verliert man das Cingangsmotiv 


a faum aus dem Gehör; der im 


> 
gangen fnapp gujammengehaltene Cab verflingt leiſe in einer 
furgen Coda. Der gweite Sak ift ein Mtenuett, der etngige 
dieſer Art in Mozarts Klavierſtücken, ernjthaft und ziemlich breit 
gehalten, namentlich im Trio etwas ausgeführt, deſſen Motiv 
auch in der Coda wieder aufgenommen wird — ein ſehr ſchöner 
und charakteriſtiſcher Satz. Das Schlußrondo ergeht ſich in 
hübſchen Melodien und glänzenden Paſſagen; die einzelnen Stim: 
men ſind aber auch hier fein und ſelbſtändig behandelt. 

Einen verhältnismäßig viel höheren Rang als die Mehrzahl 
der Trios nehmen die beiden Quartette für Klavier, Vio— 
line, Viola und Violoncello ein, von denen das erſte in 
Gmoll am 19. Of. 1785, das zweite in Esdur am 3. Juni 1786 
fomponirt ijt (478. 493 K., ©. XVII. 2. 3). Sie find den ver: 
mebrten Mitteln entipredjend grifer und breiter angelegt, die 
Motive villiger, die harmoniſche Behandlung reider und, was 
Durd) die ſelbſtändige Behandlung der einzelnen Stimmen bedingt 
wird, bie thematijde Behandlung tritt mehr in ben Vordergrund. 
G3 geht Hier entichieden aufs Gange, unb aus einem inneren 
Kern entwidelt fich das eingelne. Daher ift trop der ausführ⸗ 
lideren Behandlung die Darſtellungsweiſe beftimmter gufantmen- 
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gefaßt, der innere Gebalt bedeutender, der Ausdruck dec Stim- 
mung fraftiger und bet reidjer Detailansführung innig und far. 
Da man heutigen Tags, nadjdem durd) Beethoven die Kammer⸗ 
mufit bem Gehalt nad wie in den Formen und Mitteln der 
Darftellung jo außerordentlich gefteigert worden ijt, mehr die 
formelle Schönheit wm gangen und in empeluen Zügen, die wohl 
ihre hinreifende und tief ergreifende Wirkung nie verlieren fonnen “, 
alg die Kraft unb die Tiefe, wie die Originalität im Ausdrnd 
der Empfindung anzuerkennen geneigt ift, fo mag an ein von 
Rolig im Jahre 1800 gefalltes Urtheil*> erinnert werden. 

Jn diefen Compofitionen, durdaus nur fiir erwählte Heinere 
Rirtel, geht der Geift des Riinftler3 in feltener, frembartiger Weife, 
groß und erbaben einber wie eine Erjdeinung aus einer anderen 
Welt; und ſchmilzt er auf Momente in Wemuth dabhin oder tindelt 
in froblider Laune: fo find e3 nur Momente, nad denen er — 
wär' es aud gleichfalls nur auf Momente — ſich wieder aufreift 
in kühner, gutveilen wilder Rraft, oder fic) windet in bitterm, ſchnei⸗ 
dendem Schmerz, der dann nad) bem Siege gu triumphiren ober im 
Kampfe zu erjterben fdeint. Damit man da3 nicht fiir leere Schwär⸗ 
merei balte, fondern gleid) in Cinem beijammen finden tonne, hire 
man ganz gut erecutiren (was nur von Berjfonen gejdehen kann, 
die auger der erforberliden betridtliden Geſchicklichkeit ein Her; 
und einen fiir Muſik fehr reif gebildeten Verftand haben) Mozarts 
Quartett fiir Rlavier, Violin, Viola und Violoncell in Esdar — 
man hire es, ftubdiere e3 dann und Hire mun es wieder. 

Als Beleg fiir den fraftigen Ausdrud leidenjdaftlider Em⸗ 
pfindung, der aud) Harte unb Herbighkett nicht ſcheut, würden 
wir wohl Lieber den erften Gag des Diuartetts in Gmoll an: 
führen. Welche Theilnahme und Bewunderung dteje Quartette 
als ganz originelle Erſcheinungen in manchen Kreiſen damals 
fanden und wie ſehr man ſich auch wiederum dadurch abgeſtoßen 
fühlte, mag ein Bericht aus Wien ‚über die neueſte Favoritmuſik 
in großen Concerten” vom Jahre 1788 zeigen 16. 

In der Liebhaberei der Damen gilt auf dem Pianoforte vor 
allen Kozeluch, doch fängt Pleyel an ihm den Rang abzulaufen. 
Allerdings iſt in Pleyels Muſik viel Humor und mehr neue ori— 
ginelle Erfindung als in Kozeluchs, obgleich auch dieſem Componiſten 


“ im bod ein Beiſpiel zu erwähnen, erinnere ich am die wunderbare 
harmoniſche Fortſchreitung von tief ſehnſüchtigem und weichem, faſt träumeri⸗ 
ſchem Ausdruck im Larghetto bes Quartetts in Fa dur. 

4 A. M. Z. III S. 27. 

 Sonrnal bes Luxus umd ber Moden 1768 S. 230 f. 
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ein regelmäßiger Sak, Eleganz und cin gewiffer Fluß natirlider 
Gedanken nicht abgufpreden ijt. — Mozart ijt nun aud als kaiſ. 
Kapellmeiiter nad Wien gegangen. Cr ift ein merkwiirdiger Mann 
fiir jeben philofopbifden Liebhaber der Tonfunft. Cr war ein äußerſt 
frithzeitiges Genie und componirte und fpielte fchon in feinem neunten 
Jahr (ja nod frither) als wahrer Virtuos zu jedermanns Verwun⸗ 
derung. Was aber ſehr felten ijt, er war nidt nur ungewöhnlich 
früh ein gejdidter Muſikus, fondern reifte aud glücklich fort und 
zeigte fic) in bleibender Gebciblidfett als Mann. Man fennt die 
poriiberbligenden ſchnellen Genien aus leidiger Crfahrung! Wo 
find bie Friidte gu rechter Beit? und Dauer in Soliditat? Nicht 
fo bet Mozart! Jetzt nur ein paar Worte ber ein bizarres Pha- 
nomten, das er (oder feine Berithmtheit) veranlaßt. Es fam vor 
einiger Bett ein einzelnes Quadro (fiir Clavier, Violine, Viola und 
Bioloncell) gejtoden heraus, welches ſehr künſtlich geſetzt ift, im 
Vortrage die äußerſte Präciſion aller vier Stimmen erfordert, aber 
auch bei glücklicher Ausführung doch nur, wie es ſcheint, Kenner 
ber Tonkunſt in einer musica di camera vergnügen kann und ſoll. 
Der Ruf: Mozart hat ein neues gar bejonderes Quadro gejegt, 
und die und die Fürſtin beſitzt e3 und fpielt es! verbrettete fid 
bald, reigte die Neugierde und veranlagte die Unbefonnenheit diefe 
originelle Compofition in grofen lärmenden Concerten gu probu- 
ciren und fid) damit invita Minerva gum Prunk hören gu laſſen. 
Manches andere Stic foutenirt fid) auch nod bei einem mittel- 
mäßigen Vortrag; diejes Mozartide Produkt aber ift wirklich faum 
angubiren, wenn es unter mittelmdpige Dilettantenhainde fällt und 
vernadlajfigt vorgetragen wird. Died ijt nun im vorigen Winter 
unzähligemal gefdehen; beinahe wo id auf meiner Reife hinkam 
und in einige Concerte eingefiifrt wurbe, fam ein Fräulein oder 
eine ftolzirende bürgerliche Demoiſelle oder ſonſt ein naſeweiſer 
Dilettant in raufdender Geſellſchaft mit diefem Quadro angeftoden 
und pritenbirte, daß es goutirt werden follte. Es fonnte nicht 
gefallen; alleS gähnte vor Langerweile fiber dem unverſtändlichen 
Tintamarre von vier Ynftrumenten, die nidt in vier Takten gu: 
fammenpaften und bet deren widerjinnigem concentu an feine Cin- 
Heit Der Empfindung gu denfen war, aber es mufte gefallen, es 
mute gelobt werden. Mit weldem Cigenfinne man died beinahe 
allerwärts 3u erzwingen gefudt bat, fann id) Ihnen kaum beſchreiben. 
Dieje Thorheit eine ephemerifde manie du jour zu ſchelten fagt 3u 
wenig, weil fie faft einen gangen Winter hindurd gewährt und fid 
(nad) allem bem was id) nod nebengu erzählungsweiſe vernommen 
habe) viel au wiederbolt gezeigt hat. — — Weld ein Unterjdjied, 
wenn dieſes vielbemeldete Kunſtwerk von vier gefdidten Muſikern, 
dite es wobl ftudirt haben, in einem ftillen Zimmer, two aud die 
Suspenfion jeder Note dem Laufdenden Ohr nicht entgeht, nur in 
Gegenwart von sivet oder drei aufmerkſamen Perſonen höchſt pracis 
vorgetragen wird! Wher freilich ift hierbet an feinen Eclat, an feinen 
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glänzenden WModebeijall yu denfen, nod) conventionefles Lob zu 
(ucriren 4. 

Cine Kompofition von ganz eigenthümlich reizender Wirkung 
ift bas Quintett fiir Klavier, Oboe, Klarinette, Horn 
und Gagott in Esder (452 8., S. XVIL 1}, welches Mozart 
am 30. Marz 1754 fiir etne Afademie ſchrieb, die ex tm Theater 
gab, wo es, vortrefflid) andgefiihrt, auferorbdentlidjen Beijall er⸗ 
hielt. Er jelbjt hielt e3, wie er gegen den Vater auferte (I S. $19), 
fiir dad Befte, was er nocd in fetnem Leben gefdrieben Habe, 
und wablte es aus um es Baefiello vorjzujpielen (I ©. 810. 
Man darf dasſelbe nicht nad) den verjdiedenen Arrangements 
benrtheilen, weldje Davon befannt gemacht find**; es ift durchaus 
und auf bag feinfte auf bie Inſtrumente berechnet, fiir weldje es 
urſprünglich gejdhrieben ift. Die Klangeffekte, weldje durch die 
einſichtigſte Benugung der fombinirten Blasinjtrumente hervor⸗ 
gebradjt werden, find von überraſchender Schönheit, und dieſen 
fingenden und klingenden Rivalen gegeniiber ift aud) die Klavier: 
partie in einer eigenthiimliden Weiſe gehalten, welde namentlid 
den BVortheil der raſcheren Beweglidfeit geltend mat. Tas 
Ganze ijt bei einer Menge feiner Detailzitge leit und klar und 
von Anfang bis zu Ende ein wabhrer Triumph des reinften aus 
ber naturgemagfen Anwendung der Ynftrumente hervorgehenden 
Wohllauts. Auf diefem Reiz des Klanges und der intereffanten, 
mitunter ziemlich ſtark accentuirenden harmoniſchen Behandlung 
beruht allerding3 das hauptſächliche Intereſſe diejes Muſikſtückes, 
die thematijde Crfindung tritt nicht in gleidjer Weiſe Hervor. 
Cinigemal zeigen fic) in Der Melodienbilbung Anklänge an italiä⸗ 
nijde Weife, während die fdjon berührte deutſche Weife in den 


“7 Forkel, der fonft von Mozart gar feine Notiz nimmt, jagt dock von 
biefem Aufjag, man merfe, ba ber Verfafier ein Tilettant fet, bem es at 
Kunfifenntnis feble unb der alfo nur nach einem gewifjen äußeren Anſchein 
ju urtheilen vermöge (Muſik. Alman. 1769 S. 119). 

% Als Cuartett für Mavier unb Caiteninftrumente arrangirt, fam es ohne 
Mozarts Wiſſen in Wien herans (I S. $27). Als Concertante pour Violon 
principale Hautbois Clarinette Cor Basson Violoncelle Alte et Basse par 
W. A. Mozart wurbe e8 tn Augsburg bet Gompart u. C. gedrndt. Die Blass 
inftrumente find unverändert geblieben, bie Klavierpartie ift unter die Saiten⸗ 
inftrumente wertheilt, dies ift aber auf eine fo ängſtlich mechaniſche und uns 
geididte Weiſe ausgeführt, daß es nicht sweifelbaft fein kann, daß Mozart 
ſelbſt daran völlig unbetheiligt war. 
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vorber bejprodenen Quartetten jehr entidieden vorherrjdt*. Be 
fanntlich bat Beethoven in jeinem Ouintett (Op. 16) mit diefem 
Mogartichen gewetteifert; vielleicht tritt bei feinem feiner Werke 
in gleider Weije heraus, daß er fich ein Muſter geſetzt hatte um 
es nachzubilden; iibertroffen hat ev es diesmal nicht®°. 

Auf einen etwas anderen Standpuntt ftellt und die Betrad- 
tung der Konzerte fiir Klavier, deren Mozart in Wien fiebsehn 


geſchrieben Hat. 
Fdur, fomp. Ende 1782 (4 
A dur, fomp. Wnfang 1783} Op. IV. (4 
Cdur, fomp. Anfang 1783 (4 
Es dur, fomp. 9. Febr. 1784 Op. 23 ( 
B dur, fomp. 15. März 1784 Op. 67 (450 
Ddur, tomp. 22. Marz 1784 Op. 18 (451 
Gdur, fomp. 12. April 1784 Op. 15 (453 
Bdur, fomp. 30. Sept. 1784 Op. 21 (456 
Fdur, fomp. 11. Dez. 1784 Op. 44 (459 &., “6. XVL 19). 
Dmwmoll, fomp. 10. Febr. 1785 Op. 54 (466 &., ©. XVI. 20). 
Cdur, tomp. 9. Dtir; 1785 Op. 82,6 (467 K., S. XVI. 21). 
Es dur, fomp. 16: Dez. 1785 Op. 82, 4 (482 ®, S. XVI. 22). 
Adur, fomp. 2. März 1786 Op. 82,5 (488 K., ©. XVI. 23). 
Cmoll, fomp. 24. März 1786 Op. 82, 3 (491 K., S. XVI. 24). 
Cdur, fomp. 4. Dez. 1786 Op. 82, 1 (503 K., S. XVI. 25). 
Ddur, fomp. 24. Sebr. 1788 Op. 46 (537 &., GS. XVI. 26) 
„Krönungskonzert“. 
Bdur, fomp. 5. Jan. 1791 Op. 82, 2 (595 K., S. XVI. 27). 


Die meiften fallen in die Jahre 1783 bid 1786, wo er viel 
in Rongerten fpielte, und waren größtentheils fiir jeinen etgenen 
Gebrauch gefdhrieben, einige auch fiir anbere (I ©. 810. 820) 5. 
Schon daraus geht hervor, daß fie verjdiedenartig nad) Anlage 


49 Gin zweites Quintett fiir Rlavier, Oboe, Riarinette, Baſſet—⸗ 
born und Fagott war von Mozart nur angefangen worden (54 Anb. K.). 

© Es hat fich eine Art von Legenbe unter den Reminiscenzenfucheri gee 
bilbet, daß bie nichts bebeutenden Auklänge an Mozartſche Mtotive, auffallend 
namentlid) im wetter Sak, von Beethoven beabſichtigt ſeien als eine Huldi⸗ 
gung Mozarts! (And Paftlewer (Beethowen I S. 114) hat dieſer Ver⸗ 
ſuchung gu febr nachgegeber.] — Eine Parallele betber Ouintette giebt tn 
fetter Wetfe Lenz, Beethoven. ITI S. 160 f. 

51 Außerdem legen Entwürfe zu Klavierkonzerten (56—61 Anh. K. ) Reugnis — 
pon feiner lebhaften Beſchäftigung mit dieſer Gattung von Kompofitionen ab, 
Gin Konzertrondo in Adur vom 19. Oft. 1782 ift bis anf einige Lider ber 
Suftrumentation vollenbet (386 K.). (Bu ben in Wien gefchriebenen Konzerten 
fommt nod hinzu bas Ronjzertrondo in D (382 K. S. XVI. 28), welches filr 
bas Konzert 175 K. nen gefdrieber wurde. Bgl. I S. 729.) 
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und Charafter fein mitfjen. Bon den drei erjten, weldje beftimmt 
waren gleid) unter das Bublifum au kommen (I S. 825), ſchrieb 
ex jelbjt dem Vater, wahrend er noch daran arbeitete (28. Dec. 
1782}: 

Die Concerten find bas Mittelding swifden gu ſchwer und zu 
leicht, find febr brillant, angenehm in die Obren, natiirlid) ohne in 
dad Leere gu fallen — bier und ba können aud) Renner allein Sa: 
ti8faction erhalten, doc fo, daß die Nichtkenner dantit gufrieden fein 
miifjen ohne gu wiſſen warum. 

Man fieht, er wußte fehr wohl, was er wollte. Über die 
ſpäteren fdjrieb er ihm (26. Mai 1784): 

Yeh bin nicht im Stande unter diejen beiden Concerten (B und 
Ddur 450. 451 &.] eine Wahl gu treffen — ich halte fie beide fir 
Concerte die ſchwitzen machen. — Dod hat in der Schwierigfeit bad ex 
B den Vorzug vor dem ex D. — Uebrigend bin id febr begierig, 
weldje3 unter den drey Concerten B, D und G [453 K.] Yonen und 
meiner Schweſter am beften gefallt, Das ex E® (449 &.] gehört 
gar nicht dazu. Dad ift ein Concert von ganz befonderer Urt, und 
mehr fiir ein kleines al8 großes Ordjefter gefdrieben — alfo ift 
die Rede nur von den 3 großen Concerten. — Ich bin begierig ob 
Ihr Urtheil mit dem biefigen allgemeinen und auch meinem Urtherle 
jiberein kömmt; freylich ijt es ndthig, daß man fie alle 3 mit allen 
Stimmen und gut producirt bart. 

Bedeutjam ift der Nachdruck, welden Mozart auf das Ordefter 
legt. Allerdings beruht fein wefentlides Verdienft, da8, wodurch 
er in feinen Rongzerten ein Neues jchuf, auf der Verbindung des 
Orchefter’ und des Soloinftrumented gu einem Ganzen, welded 
durch das zweckmäßige Zuſammenwirken aller eingelnen ſelbſtändi— 
gen Clemente hervorgebracht wird5?. Das Orcheſter tn der durch 
Mozart begritndeten reideren Bufammenftellung ſämmtlicher 
Saiten- und Blasinſtrumente fommt zunächſt in den größeren 
Partien, in welden e3 dem Klavier jelbitindig gegeniibertritt, 
aljo in ben fogenannten Tuttiſätzen der Ritornelle, vollſtändig 
zur Geltung und giebt Ddiefen einen ſymphoniſchen Charafter. 
Sodann greift e8, was von nicht geringerer Bedeutung ift, aud 
ba, wo das Klavier al Soloinftrument auftritt, fortwabrend 
burd) unmittelbare Betheiligung an dem Gange der Kiavterpartie 
in einer Weife ein, daß Klavier und Ordhefter eine nicht gu ſchei— 
bende Totalität bilben; wie man denn aud nicht unpaffend diefe 

82 Dies tft gang ridjtig von Rochlitz hervorgeboben (A. M. 2. ILL S. 28 f,). 


Auch Rageli weiſt mad, wie Mozart ,mit feinen Klavierconcerten eine neue 
Bahr filr bie Orcheftercompofition brad” (Worle. S. 159 f.) 
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Konzerte vielmehr Symphonien genannt hat, bei welchen das 
Klavier mitwirh =. Dieſe Kunſt der Verſchmelzung aller Klang: 
farben des Ordhefters, welde dem alten Vater beim Anhören 
eines neuen Rlavierfongerts Thränen entlodte (Il ©. 11), zeigt 
zunächſt einen ungemetn fetnen und durch die genanefte Renntni3 
dex Inſtrumentaleffekte unterſtützten Ginn fiir ben Wohlklang. 
Das Klavier mit feinem wenig ausgiebigen Ton ift gegen die 
eingelnen Saiten⸗ und Blasinitrumente, gefdhweige ihr Zuſammen⸗ 
wirten, im Nachtheil, war es zu jener Beit in Folge der mangels 
hafteren Mechanik nod) viel mehr; es bedarf groper Cinfidt 
und Kunſt, damit dasjelbe nicht allein neben, fondern vor dem 
Orcheſter fic) geltend made. Wenn nach einem ausgefithrten 
Ritornell, welches bas Ohr de3 Zuhörers vollauf gefittiqt hat, 
bas Klavier eintritt, weif Mozart burd bie größte Cinfachbeit 
oder aud) durch eine klaviermäßig briflante Baffage einen Ron- 
traft hervorzubringen, der den Hörer für den eigenthitmliden 
Metz des mew eintretenden Clements gewinnt und jeine Spannung 
erregt, Die dann durch den Wetteifer der rivalifivenden Kräfte 
unterhalten wird. Denn der Komponiſt will nicht etwa dad 
Orehejter in den engſten Grengen eines bejdeidenen AHompagne- 
ments zurückhalten — wogu hätte er dasſelbe Dann fo ausge— 
fiattet? — e8 foll in jeiner gangen Fille hervortreten, die Klavier: 
ſtimme tragen und beben, aber aud) tm Gegenjag gu derjelben 
feine eigne Macht geltend machen. Der Reichthum von ſchönen 
und reizenden Effekten, welder dieſe unansgejepte Wechſelwirkung 
qu Lage fördert, ift unerſchöpflich. Das Orcheſter giebt durd 
bie fidjere Githrung der Harmonie in gebhaltenen Akkorden einem 
leichten Figurene und Pafjagenfpiel, aud wenn es in fithnen 
Harmonienfolgen fic) bewegt, eine fefte Baſis; es bietet durch 
getragene Melodien, Durd) fejtgehaltene Grundmotive dem reiden 
Rankenwerk ˖ des Kiaviervortrags eine Stithe. Aber indem e8 fo 
dem Solovinfirument gu dienen ſcheint, bringt es Durd) die ins 
tenjive Rraft ober den zarten Duft feiner Klangmittel gegenitber 
ber leichten und glänzenden Beweglichkeit, der Klarheit und 
Schärfe des Klaviers feine eigenthümlichen Vorgilge zur ſchönſten 
Wirkſamkeit. Um wenigſtens ein Beiſpiel namhaft zu machen — 
denn die bezeichneten Vorzüge ſind überall durchgehende, ſind die 
eigentlich charakteriſtiſchen Eigenſchaften dieſer Gattung — führe 
53 Siebigke, Mozart ©. 69. 
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id) dad wunderherrliche Andante des Konzerts in C dur (467 K.) 
an. ier ift die Ordbefterpartie nicht allein überreich an bem 
iiberrajdendften harmoniſchen Detail, fondern von der ſchönſten 
und eigenthümlichſten Klangwirkung, die dad Ohr völlig bezaubert 
und kaum eine Steigerung zuzulaſſen ſcheint. Ihr gegenüber 
ſteht eine überraſchend einfache Klavierſtimme, welche ohne alle 
techniſche Schwierigkeit und Künſtlichkeit die Eigenthümlichkeit 
des Inſtruments in einer Weiſe geltend macht, daß ſie, obgleich 
unauflöslich mit der Begleitung bes Orcheſters verbunden, wie 
ein höheres geiſtiges Element über derſelben zu ſchweben ſcheint. 
Die innerliche Vereinigung der verſchiedenen Inſtrumentalkräfte 
zu einem Ganzen iſt ſo vollkommen gelungen, daß nach dieſer 
Seite bin aud) Beethoven — der auf Mozarts Klavierkonzerte 
offenbar ein gründliches Studtum gewanbdt hat — im wefentlidjen 
nidjt darüber hinausgefommen ijt; bie hibere Bedeutung feiner 
großen Rlavierfongerte ift anderweitig begritnbdet. 

Sreilid) fam nod etwas mehr in Betracht als bloß der fein 
gebilbete Sinn fitr die rechte Miſchung der Kiangfarben. Er— 
finbung, Wusfihrung und Vertheilung der Ptotive waren durd 
die Bejdaffenheit der Darftellungsmittel bedingt; im erften Ent- 
wurf muften Die verjdiedenen Kräfte woh! bedacht fein, wenn 
fie in der Ausführung gu ihrem Rechte fommen follten, fdon im 
Keim mute den eingelnen Motiven die Fähigkeit geqeben fein. 
ji unter verſchiedenen Bedingungen frei zu entwideln. Kaum 
wird in einem Konzert ein weſentliches Motiv dem Orcheſter 
oder Dem Klavier allein zugewieſen erjdeinen, fonbern ftet3 beiden 
gemeinjam. Wber wenn ein Thema vom Ordjefter breit und 
ausführlich behandelt in ben Vordergrund geftellt ijt, jo pflegt 
dasſelbe in der Rlavierpartie zurückzutreten, wabrend andere 
Motive, welde das Ordhefter gewiffermafen ankündigt, erft im 
vollen Schmuck be Klavierſpiels ire ganze Bedeutung gewinnen. 
Dieſer Wettſtreit verjdiedener Kräfte tritt natürlich am lebendig⸗ 
ſten und wirkſamſten bei einer eigentlichen Verarbeitung der 
Motive hervor, allein auch bei glänzendem Pafjagens und Figuren⸗ 
wejen erjdeint das Orcheſter als wobhlgegliederter Bau, welchen 
die Klavierpartie mit arabesfenartigem Schmuck befleidet. So be- 
ruht der Hauptreig diefer Rongerte, die ihrem Namen recht eigents 
lid) entſprechen, auf dem lebendigen Sneinanbderwirfen der ent: 
gegengeſetzten Elemente, wodurd) die eingelnen Motive wie unter 
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einer ſtets wechſelnden Beleuchtung zu einem reiden und glänzen⸗ 
den Gemälde gruppirt werden. 

Die Anlage der Konzerte in drei Sätzen, ſowie die Form der 
einzelnen Sätze nach Analogie der Sonate war bereits gegeben 
und iſt von Mozart nur ausgebildet worden. Der erſte und 
Hauptſatz zeigt die weſentlichen Beſtandtheile der Sonatenform, 
das zweite beſtimmt ausgeprägte Thema und ben Durchführungs⸗ 
ſatz, aber ſie iſt freier und, wie es die bedeutenderen hier zur 
Verwendung gebrachten Mittel erheiſchen, reicher ausgeführt. Ein 
abgeſchloſſener erſter Theil mit Wiederholung iſt nicht vorhanden; 
nur eine Analogie bietet das erſte Ritornell mit dem dazugehörigen 
Soloſatz. Denn in beiden werden die Hauptmotive theils aus— 
geſprochen theils ausgeführt; allein das Solo iſt keine einfache 
Wiederholung, ſondern in Gruppirung und Behandlung der 
Motive unterſchieden, der Eintritt des Soloinſtruments bringt in 
jeder Beziehung eine Steigerung hervor. Cin kürzer gefaßtes 
Ritornell ſchließt dieſen Theil ab und leitet die Durchführung 
ein, an welcher ſich Klavier und Orcheſter gleichmäßig betheiligen. 
Die ſtrengeren kontrapunktiſchen Formen kommen nur vorüber⸗ 
gehend zur Anwendung, das harmoniſche Element iſt der eigent⸗ 
liche Träger einer belebten Figuralbehandlung, überall aber herrſcht 
eine durchaus freie Miſchung der polyphonen und der homophonen 
Schreibweiſe, welche die Hauptmotive in geiſtreicher Weiſe wie in 
einer belebten Unterhaltung unter wechſelnden Geſichtspunkten 
verknüpft und ausführt. Dieſer Mittelſatz, auf welchen ſich auch 
hier das Hauptintereſſe konzentrirt, führt wieder in die Haupt- 
fonart und zum Anfongsritornell zurück. Gewöhnlich ift das⸗ 
felbe abgefiirgt, auc) wird der erfte Theil nicht geradezu, fondern 
mit mannigfaden Modififattonen in Anordnung und Ausführung 
wiederholt. Den Abſchluß bildet die in herkömmlicher Weiſe ein: 
geleitete Radenz (I S. 205), welde aud) an anderen Ruhepuntten 
eintreten fonnte, bier aber regelmäßig ihren Blak fond. Sie 
gab die BVeranlaffung (©. 152) zu einer freien Smprovifation, 
in welder man aufer glaingendDen Paſſagen nad) Art eines 
Capriccio entweder ein Thema de3 Satzes ausfiihrlider gu vari 
tren oder mehrere Motive in gebdrangter Behandlung zu einem 
Reſumé des Gangen gujammengufaffen pflegte>. Go bilbdet die 


34 Cine Anzahl Kadenzen gu mehreren Konzerten (175. 271. 414. 415. 449. 
451, 453, 456. 459. 488. 537. 595 K.) iſt vorhanden und jum Theil gedruckt 
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Radeng die abjdlieBende Coda von Seiten der Klavierpartie, 
welde durch bas Orchefter in ähnlicher Weije, wie es mit dem 
Ritornell einlettet, mehr oder minder ausführlich gu Ende gebradt 
wird. Man fieht, daß die Form bes erjten Konzertſatzes aus 
der allgemeinen Gonatenform durch Beobadhtung der aus der 
Gegenitberjtellung des Rlaviers und Orcheſters ſich ergebenden 
Bedingungen in einer Weije entwicelt ijt, weldje fie vom Quar⸗ 
tett und der Symphonie deutlich unterſcheidet. 

Die beiden anderen Gage find durchgehends einfacher angelegt 
und ausgeführt. Der langfame Mittelſatz bat Liedform, die 
Ausführung tft bald mehr ronbdoartig, bald varitrt, fajt immer 
jebr einfach und flar gebalten, aber überreich an den reigendften 
Detailgiigen. Wuch hier Hat Mozart einen Schatz edler und tiefer 
Cmpfindung in den ſchönſten und reinften Formen ausgejproden, 
und awar fommt da phantajtijde ober romantijde Clement, eine 
trdumerifde Hingabe an Schmerz und Sehnſucht, ein Beftreben 
das inbdividuellite Gefühl auf die eigenfte Weiſe felbjt über⸗ 
ſchwenglich auszudrücken bier, wie wohl nirgends ſonſt in feinen 
Komypofitionen, zur Geltung. Überraſchende harmonijde Fort- 
ſchreitungen, hingeftreute fdjarfe Bilge der pifantelten Art neben 
Auferungen ſchwärmeriſcher Sentimentalitdt, rhythmifde Necke⸗ 
teien geben biefen Sätzen einen um jo griferen Retz, ba fte die 
Cinheit ber Empfindung jo wenig alB die Reinheit der Gorm 
beeintricdtigen. Als Belege möge nur die etnfach ſchöne Romanze 
deB Kongerts in Gdur (453 K.), ober die anmuthige, höchſt eigen: 
thitmlice Siciliana des Konzerts in Adur (488 K.) angefithrt 
werden. Unvergleichlich aber ift das bereits erwähnte Andante 
des Konzerts in Cdur (467 K.). Go hod und rein ijt die Gm: 
pfindung, daß dite ſchmerzlichen Regungen, aus welden fie fd 
emporringt, obwohl fie in aller Herbigkeit wie in dieſer Stelle 


(624 K., S. XXII. 18.). Dieſelben find ohne Sweifel von Mozart fiir Schüler 
niedergeſchrieben (vgl. ben Brief Conftangje’s oom 27. März 1799, Nott. S. 125); 
fie find weber ſehr ſchwierig, noch im Detail ausgeführt und geben von ber Vee 
beutung feiner improvifirten Kadenzen gewiß feine Vorſtellung. Auch Beets 
boven hatte fic) Kadenzen gum D moll-Ronjert (466 K.) aufgeſchrieben (Wier. 
Modeztg. 1836 Beil. 10. Werke, neue Ausg. S. IX. 7 Mr. 11 und 12). [Später 
haben Mofdeles u. a, neuerdings C. Reinede Kadenzen zu Mozarts Konzerten 
geſchrieben.) 
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ausgedritdt find, bod) nur wie Crinnerungen an ein längſt über⸗ 
wundenes eid Hhindurchflingen, bas die wahrhaft überirdiſche 
Reinheit und Klarheit einer Stimmung nidt mehr trüben fann, 
bie nod) itber bad Gefith! einer edel gefaßten Refignatton hinaus 
au einer feligen Freudigkeit verflirt ijt. Died Beifpiel fann 
unter vielen lehren, bak bie Schönheit und Süßigkeit nicht in 
bem blopen Abwebhren und Fernbhalten bes Herben und Sdyarfen 
beruht, jondern tn der vollfommenen MReife der Stimmung, aus 
welder bas Runftwerk hervorgeht, und der Harmonie aller Be 
Dingungen, Durch welde es zur Darftellung fommt. Denn fo 
gereifte Früchte fonnte auc) der vollendete Künſtler nur bteten, 
wenn er dem Leben den wahren Seelenfrieden abguringen ver- 
mochte. 


Der letzte Satz des Konzerts iſt der leichteſte, am häufigſten in 
Rondo⸗, ſeltener in Variationenform, lebhaft und munter, meiſtens 
im leichten Zweivierteltakt, der den urſprünglichen Charakter des 
Tanzes feſthält, häufig auch im Sechsachteltakt, ſo daß wohl 
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nod die Weije de Jagdliedes Hervortritt, wie denn ba’ Rondo 
des Kongerts in Bdur (450 &.) mit einer vollftindigen Jagd⸗ 
fanfare tn einem langen Crescendo ſchließteb. Im allgemeinen 
find dieſe Sage in ihrem beweglichen Wefen ungleid) bedeutender 
als in den itbrigen Rlaviertompofitionen, und an anmuthigen, 
auch humoriftijden Zügen reid, wofür der legte Sak bes Kon⸗ 
zerts tn C moll (491 K.) einen Beleg abgeben mag, deffen Thema 
namentlid) burd) die harmonijde Führung einen eignen fremb- 
artigen Gharafter erhält, dem gum Schluß nod) burd eine neue 
Wendung ein überraſchender Retz abgewonnen wirdee. Aud) das 
Konzert in Dmoll (466 &.) beftatigt eine oft wiederholte Beob⸗ 
adtung, bab dite Gage tn den Mtolltonarten ſich durch grifere 
Tiefe und Bedeutung auszeichnen, denn der lebte Saw desſelben 
ragt Durch Feuer und intenfiven Gehalt vor den meiften hervors’. 
Dagegen ftehen in diejen beiden Konzerten die Mittelſätze in Es 
und Bdur, obwohl ihnen Unmuth nicht abzufprechen ift, den 
anderen beidben Sätzen an Rraft und Leidenſchaft nach. Wenn 
gerade das Andante des Konzerts tn C moll bet der Uuffihrung 
wiederholt werden mufte (I S. 820), jo modjte dazu aufer den 
wirklich fchdnen Melodien wohl beſonders die oblignte Behand- 
{ung der Blasinitrumente bettragen, weldje damals als etwas 
gang Nenes freilich etne andere Wirkung als jetzt machen mufte. 

Für Mozart Wiirdigung als Rlavierfomponift bieten nun 
Die KRongerte den ecigentliden Maßſtab bar. Die Mehrzahl der⸗ 
felben, weldje er ohne Riidfidht auf andere in feiner beften Zeit 
fiir fid) ſelbſt gejdjrieben Hat, nimmt unter feinen Klavierkompo⸗ 
fitionen den erften Rang ein. Die erften Drei (413 — 415 K.) 
fix das grifere Publifum beſtimmten find, wie Mozart fie gang 
richtig bezeichnet, von leichterem Charafter, fowie dad fiir Frl. 
Plover geſchriebene Konzert in Esdur (4498), und das waht 
feinlich fiir Gri. Paradies beſtimmte Rongert in Bdur (456 &.), 


5 Ym Konzert in Fdur (413 &.) ift ber letzte Satz ein ronboartiges 
Tempo di Menuetto nach älterer Weife (I S. 360), wie es auch in einer Bios 
finfonate (377 &.) fich finbet. 

5 (Bon bem tiefen Eindrucke, welchen dieſer Schluß auf Beethoven machte, 
war Eramer Benge, vel. Thayer, Beethoven Il S. 36.] 

57 Die Skizze des Anfangs von einem guerft fiir dies Konzert beſtimmten 
Rondo ift vor ber Offenbacher Partitur des Konzerts in Bdur (450 K.) mit: 
getheilt. Mozart hat bas ungleich feurigere Thema des jetzigen Rondos ſicherlich 
mit Recht ſpäter vorgezogen. 
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biefen amt nächſten fteben bie Rongerte in Ddur (451 &.) und 
Fdur (459 K.). Gie find bem Qauptdarafter der Stimmung 
nad) febr verjdieden; einige, wie die it Bdur (450 &), Gdur 
(453 @.), Adur (414, 488 &.) find Heiter und gragids, Leiden: 
ſchaftlich erregt beſonders die Konzerte in D moll (466 &.) und 
Cmoll (491 &.), wieder andere ernft und gebalten, wie die Kon⸗ 
zerte in Es dur (452 &.) und Bdur (595 &.), glingend und 
prächtig, wie die Rongerte in C und Ddur (503. 537 &.) und 
ſchwunghaft bis zum Grogartigen, wie bas mehrerwähnte Konzert 
in Cdur (467 K.). Jedes derjelben fann al8 ein in Stimmung 
und Haltung einiges, wohl organifirtes Ganze gelten, bas dem⸗ 
gemäß aufgefabt und wiedergegeben fein will; übrigens find fie 
echt klaviermäßig, dankbar und brillant, dabei nach der beutigen 
Cntwidelung der Technik leit. Die bewundernswiirdige Ge 
fhwindigteit, bie man beſonders in Rückficht der linten Hand 
eingig nennen fonnte*5’, würde man jet ſchwerlich gelten laffen, 
wiewohl eine einſeitige Ausbildung in mobderner Technik dod) bet 
Mozart Sehwierigkeiten finden Ddiirfte. Denn Ptozart verlangt 
außer klarem, gefangreidem Vortrag der oft lang ausgeſponnenen 
Melodien bejonbders die ,rubige, ftette Hand“, weldje die Paffagen 
„wie OI hinfließen läßt“, und feine Paffagen beruben faft alle 
auf der Sfala und gebrodenen Akkorden; eigentlide Bravour 
ftiiddjen in Sprüngen, Überſetzen u. dgl. tommen nur ganz aud 
nabmsweife vor. Mozart hat hauptſächlich die eine weſentliche 
Seite des Navierfpiels, die Grundlage jeiner ferneren Entwicke⸗ 
{ung, ausgebildet, aber er hat feinem Inftrument bet weitem nicht 
alle Vortheile abgewonnen. Ottaven-, Sexten⸗, Terzengänge, nit 
welden Clementi ſolches Aufſehen erregte, verſchmähte ex wie wir 
faben (I ©. 721) abfidtlid), weil er davon Nachtheil fiir die 
Haupterforderniffe einer guten Technik fürchtete. Überhaupt war 
nicht Vollgriffigtett, feine Art von maffenhafter Wirkung fein 
Streben, fondern Klarheit und Durchſichtigkeit, wobei allerdings 
aud die Befdhaffenheit der damaligen Inſtrumente mit in An⸗ 
ſchlag gu bringen ift. Wenn die Ridtung der modernen Tedhnif 
babin geht, bas Klavier felbjtindig gewiffermagen gum Orchefter 
au machen, fo war es Mozarts Beltreben vielmebhr, die ſpezifiſchen 
Cigenthiimlidfeiten des Klaviers Dem Orcheſter gegeniiber flar 


58 Niemetſchek S. 32. 
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und unvermifdt gu entfalten; jedenfallZ war damit der ridtige 
Weg zur Entwidelung der Klaviertechnik eingefdlagen. 

Die hauptſächlichſte Bedeutung der Konzerte aber liegt nicht 
auf Seiten der Technik, fondern in ihrem mufifalifden Gehalt. 
Jn Kongzeption und Ausfihrung offenbaren fie hohen Schwung 
und volle Freiheit. Die bedentenderen Mittel forderten bie geiftige 
Thätigkeit zu entſprechender Steigerung heraus, und Mozart lief 
ſich bier mit um fo größerem Bebhagen fret gehen, weil er jelbft 
feine Rompofitionen gur Ausführung bradte. Da fie mehr wie 
andere Werke auf bas Publifum eine angenblidlidhe Wirkung 
madjen follten, geht Mozart in der Anwendung ſtark reizender 
Ausdrucksmittel Hier weiter als ſonſtwo, und es ijt fehr charakte⸗ 
riſtiſch, Dap er dieſe Wirkung nicht durch virtuoſenmäßige Klavier⸗ 
effekte, ſondern durch Steigerung des muſikaliſchen Ausdrucks zu 
erreichen ſucht. Bei achtſamem Eingehen auf das Detail wird 
man vieles, das in modernſter Zeit große Wirkung macht, hier 
ſchon vorweggenommen ſehen, nur daß dergleichen Züge hier 
nirgends als das Weſentliche, oder als Merkmale einer beſtimmten 
Manier, ſondern ſtets nur als vorübergehende Momente einer 
ſchärferen Würze erſcheinen. Namentlich in harmoniſcher Be—⸗ 
ziehung iſt hier ſoviel in Orgelpunkten, Vorhalten, durchgehenden 
Noten Gewagtes und Überraſchendes, daß Ulibicheff, wenn er 
bie Konzerte nicht ganz bet Seite gelaſſen hatte, von den Chi 
mirenafforden, die er bet Beethoven entbedt zu haben glaubt, 
ſchon Hier die untritgliden Spuren gefunden haben wiirde®. 


© In Reichardts Muſik. Wodenblatt (1791 S. 19) berichtet C. Spazier über 
Hrn. C. Rid, ,ber ein Concert von Mozart anf dem Pianoforte fptelte und 
barin dle empfindungévollen Stellen fowohl als aud die eigenthimliden Züge 
biefeS reichen Riinftlers gut aushob, der — wie alle größern Gentes, welden 
bie Kunſt zu ber bizarreſten Seelenſchwelgerei gn Gebote ftehen muß — fid 
zuweilen in ben feltfamften Paraborten gefillt. Es macht viel Verguiigen ein 
Kunufigente dieſer Art einen ſeltenen Gang mit Leichtigheit nehmen gu ſehen, 
wobet man bie Ahnung bat, daß e6 Andern bie ungeheuerſte Anfirengung 
koſten wiirbe”. ſEs mag hier bem Bedauern Ausbrnd gegeben werden, daß 
bie Bffentliche Darftellung Mozartſcher Klavierkonzerte, von bent in D moll 
etwa abgefebert, bet den neueren Virtuoſen immer feltener wirb.] 
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Neben dem Klavier, als dem Hauptinſtrument aller dilettan- 
tifchen Unterhaltung, hatte bas Quartett fiir Saitentn{trumente 
eine wejentlide Stelung in der Hausmufif gewonnen. Die Aus— 
führung war, wenn aud) gebilbete Dilettanten gelegentlich mits 
wirften, in ber Regel Muſikern anvertraut; es fonnten baber aud 
bie fiinftlerijden Anforderungen mit griferer Strenge geltend 
gemacht werden. Der geringere Wufwand erlaubte nicht allein 
vornehmen Herren ein ſtändiges Quartett trefflider Künſtler zu 
unterhalten, ſondern ließ auch in bürgerlichen Kreiſen Quartett⸗ 
ſpiel als regelmäßige Unterhaltung Platz finden’. Bekanntlich 
iſt es Jo}. Haydn2, welder dem Quartett die charakteriſtiſche 
Form gegeben und basfelbe mit der feltenften Vielfettigheit aus— 
gebilbet hat. Für vier Satteninftrumente Hatten auch) andere 
fomponirt, das Gaitenquartett tn Der befttmmten, von da an 
feſtſtehenden Geftalt ift ſeine Schöpfung, weldje er fein langes 
Leben hindurch gepfleqt hat. Gelten ift e3 wohl einem Künſtler 
in ähnlicher Weife gelungen, fiir die individuelle Produktivität die 
entſprechende Gorm gu finden: das Quartett war fiir Haydn der 
natürliche Ausdruck feiner mufifalifden Stimmung. Die Friſche 
unb Lebendigheit, die Heiterkeit und Jovialität, welde fetnen 
Rompofitionen ihren ganz eigenthiimliden Stempel gaben, ver: 
ſchafften ihnen raſch allgemeinen Cingang. Kenner und Gelebrte 
betvachteten freilic) die? neue Clement der Muſik anfangs mit 
Mißtrauen ober gar Verachtung und famen erſt allmablich gur 
Erfennini8, wie mit bem Humor fich eben fo woh! Ernft und 
Tiefe ber Cmpfindung als gründliche Einſicht in das Weſen der 

1 Go wurbe tm Greinerfehen Gaufe in ber Abvente und Faſtenzeit alle 
Dienftag Quartett gefpielt (Car. Pichler, Denkw. 1 S. 127 f. Jahrb. b. Lon. 
1796 ©. 71). 

— Boccherini (1743—1805) ging ziemlich gleichzeitig in zahl⸗ 
reichen Quartetten, Quintetten und Trios ſeinen eigenen Weg, unbeeinflußt durch 
fremde Leiſtungen und ohne weſentlichen Einfluß gu üben. Picquot, Notice 


sur la vie et les ouvrages de L. Boccherini. Par. 1881. Schletterer, Luigi 
Vocdherini, Samml. muſ. Vortr. Nr. 39. 1882.] 
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Kunſt und dte geſchickteſte Handhabung aller ihrer Formen ver: 
einigte. Aber Haydn ging unbeliimmert um die Rritif feinen 
Weg fort, und ficherte fic) durch feine in ununterbrodner Folge 
erſcheinenden Urbeiten die Herrſchaſt über das Publikum; wer 
neben ihm auf demſelben Felde ſich verſuchte, diente unter ſeinen 
Fahnen. 

Mozart mußte ſich in Wien ſchon durch die weit verbreitete 
Vorliebe für das Quartett angetrieben fühlen, ſeine Kräfte auch 
auf dieſem Gebiet gu prüfen. Wurde er im Berkehr mit van 
Swieten gum anregenden Stubdium Händels und Bad geführt, 
bas ihn gu frudjtbarer Nacheiferung anvegte, fo fand. er Hier in 
dem redliden Freund und Runitgenofjen den Meeifter, mit dem 
ex nun nicht mehr als nachahmender Schüler, ſondern als felb- 
ſtändiger Künſtler im edelſten Wettſtreit um die Palme rang. 
Die erſten ſechs Quartette (©. XIV. 14 - 19) gehören gu den 
verhältnismäßig nicht ſo zahlreichen Kompoſitionen, welche Mozart 
ohne unmittelbare äußere Veranlaſſung, nur um ſich ſelbſt zu 
genügen ſchrieb. Ste find, wie er in Der Dedikation an Haydn 
fagt (Berl. IV, 4), die Frucht einer langen und mithevollen Arbett 
und wibrend einer rift von mebreren Jahren allmabhlid) ent- 
fianden. Dad erfte in Gdur (387 RK.) ift nach einer auf dem 
Driginalmanujfript befindliden Bemerfung am 31. Dez. 1782 
geidjrieben, das sweite in Dmoll (421 8.) nach ber Erzählung 
Conftange’s (S. 132) im Quni 1783 während ihrer Entbindung, 
dad Ddritte in Esdur (428 &.) fallt in dasſelbe Jahr. Erſt nad 
einer [dngeren Pauſe wandte er fic) mit neuem Cifer bem Quartett 
au; Dag vierte in Bdur (458 &.) ift am 9. Nov. 1784, das fiinfte 
in Adur (464 &) am 10. San. und das letzte in Cdur (465 K.) 
am 14. Jan. 1785 niedergejdrieben. Ym Februar fam der Vater 
sum Bejud) nad) Wien. Er fannte die erften dret Quartette, 
welde ihm Wolfgang wie gewöhnlich zugeſchickt hatte, die mere 
fomponirten hörte er bald in einer Gefelljdaft, zu welder aud 
Haydn eingeladen war (S. 11); die rühmende Anerkennung, welde 
dieſer ausſprach, modte wohl die nächſte Veranlaſſung fein, daß 
Mozart, als er die Quartette im Herbſt 1785 (Op. XI) veröffent⸗ 
lites, ihnen die jchine Widmung an Haydn vorſetzte. 

3 Die Ankündigung (Wien. Ztg. 1785 Nr. 75 S. 2191) lantete: ,Mozarts 


Werke bedürfen keines Lobes, einige’ angufithren würde alfo gang überflüſſig 
fein; nur fann man verſichern, daß folches ein Meiſterſtück ſei. Man kann fid 
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Cine Vergleidjung mit den Haydnjden Ouartetten war damals 
bet dem Publifum, welches ohnehin eS liebt fein Urtheil auf 
Diefem Wege gu fiziren, nod utehr herausgefordert. Kaiſer Joſeph, 
ber Haydn „Späße und Tändeleien“ nidt liebte (I S. 725), 
veranlagte Dittersoorf im Jahre 1786, eine Parallele zwiſchen 
Haydns und Mogarts Kammermuſik gu ziehen. Auf defjen Gegen- 
frage, weldje Parallele er wohl zwiſchen Klopftod und Gellert 
gtehen werde, antwortete Der Kaiſer, daß beide große Didster feten, 
bag man aber Rlopftod wiederholt leſen müſſe um alle Schön⸗ 
better gu verftehen, während Gellert’ Schönheiten betm erſten 
Unblid unverhiillt daligen. Dittersdorfs Vorjdlag, Mozart 
mit KRlopftod, Haydn mit Gellert (1) gu vergleichen, nahm 
Joſeph gern an und erflairte, er Habe Mozarts Kompoſition mit 
einer tn Parts gearbeiteten, Haydns mit einer tn London ver: 
fertigten goldnen Dabatiere vergliden’. Charakteriſtiſch genug 
find beibe Äußerungen fiir Beit und Perjonen. Der Kaiſer ſah 
auf den Gefdmad, der ihm bet Mozart feiner als bet Haydn 
erfdien, und fand für bie Kunſt den treffendſten Vergleid) wm 
Modeartifel, während der Komponiſt das innere Weſen bes Kunſt⸗ 
werks au begeidnen fudjte und an die nad) ſeinem Urtheil größten 
deutſchen Didjter erinnerte. Wie frembartig and der Gegenwart, 
welde in Mozart vor allem die Klarheit der Gorm, die Reinheit 
der Schönheit bewundert, der Vergleich mit Klopſtock erſcheinen 
mag, jo belehrt er un8, dab bie Beitgenoffen in Mozarts Kom⸗ 
pofitionen ganz vorzugsweiſe burd) Größe und Erhabenheit, Kraft 
und Kühnheit im Ausdrud, welche fie ſelbſt ben Runftgenoffen 
ſchwierig und dunkel erjdeinen lieben, in Staunen geſetzt wurden. 
Und L. Mozart pflegte gu fagen, fein Sohn fet in ber Tonkunſt 
was Rlopftod unter den Dichtern feis, offenbar weil ihm Klop⸗ 
ftod da8 Dtufter bed Liefenr und Grofartigen war. Von diefer 
Seite aber wurde die neve Erjdeinung nicht vom groper Publi 
kum aufgefapt, bas in Haydns Quartetten vorgugsweife die heitere 
Lebendighkeit ſchätzte, und durch feine Machfolger wie Ditters⸗ 
Dorf, Pichl, Pleyel an bedeutend leichtere Geniiffe gewöhnt 
war. ,Sdade", fagt ein wohlwollender Rritifer in etnem Briefe 


deſſen um fo mebr verfidern, ba ber Berfaffer biefes Werk feinem Freund 
Joſeph Haydn fürſtl. Eſterhaz. Kapellm. zueignete, ber eB mit allem bem Veifall 
beehrte, beffe nur cin Mann von grofem Genie wilrdtg ift. 

4 Dittersdorf, Selbftbiogr. S. 238 f. 

5 Niffer, Nadhtrag S. 62. 
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aus Wien (San. 1787), „daß Mozart fid) in feinem Hinftliden 
und wirklich ſchönen Sah um ein neuer Schdpfer gu werden gu 
hod) verftetgt, wobet freilich Empfindung und Herz wenig ge 
winnen. Geine neuen Ounartetten, die er Haydn Ddedicirt hat, 
find dod) wobl gu ftart gewiirgt — und welder Gaumen fann 
das lange aushalten?. Fürſt Graßalcovicz, einer der vornehmen 
Muſikliebhaber in Wien, ließ fic) die Quartette ald etwas Neues 
vorfpielen, wie Mozarts Wittwe beridtet®, und rief einmal über 
bas andere ben Mtufifern gu, daß fie falſch fpielten; als fie ihn 
jedesmal überzeugten, daß fte fpielten, was in den Stimmen 
ftand, wurde er jo wüthend, daß er dieſe zerriß — aber Gyros 
wef’ Symphonien behagten ihm fehr. Aud) aus Ftalien ſchickte 
man dem BVerleger bie Stimmen zurück, weil fie gu fehlerhaft 
geftodjen feien, und felbft Garti ſuchte in einer leidenſchaftlichen 
Kritif nachzuweiſen, daß in diefen Quartetten durd die auffallend- 
ften BVerftdpe gegen Regel und Gehör gang uneriraglide Mufit 
gu Stande gebracht fei (©. 39). Den Hauptitein bes Anſtoßes 
bot die vielberufere Cinlettung be? C dur Quartetts 
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6 Grammer, Magazin ber Muſik IT S. 1273 f. 
7 Eyrowetz, Selbfibtogr. S. 11 Ff. Jahrb. b. Tonkunſt 1796 S. 77 f. 
8 A.M. Z. J S. 855. 
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P crese. 
beren ſchroffe Harten aud) das ſchon vorbereitete Ohr empfindlid 
berithren. Ihre grammatifde Redjtfertigung ift wiederholt in 
gelehrten Analyjen gegeben®. Haydn foll, bet einem Streit über 
biefe Stelle, gefagt haben, da Mozart fie fo geſchrieben Habe, 
werbde er auch feine Gründe dazu gehabt haben io; was verſchieden 
gedentet tft. Während Ulibicheff!! dieje Stelle mit Fetis korri⸗ 
girt2, um fie dann erft bewundernswürdig und erhaben yu 
finden, erfldrt Qeng'3, daß Mozart ,der liebenswürdigſte Aus- 
brud des in der Unzulänglichkeit alles Endlichen begritndeten 
nothwendigen Übels der Lehre“ hier nur etwas Pikantes, aber 
keineswegs Anftdpiges 32 Stande gebracht habe. Gewiß iſt 8, 
dab Mozart dieſe Stelle fo gewollt hat, und was er damit ge- 
wollt hat wird fiir die Empfindung bes Zuhörers, follte er fid 
aud) iiber die grammatifde Konſtruktion nicht Rechenſchaft ab- 
legen ténnen, ſchwerlich unflar bleiben. Das Quartett in C dar, 

9 Fetis griff biefe Einleitung im ber Revue musicale V p. 601 beftig an, 
unb vertheidigte gegen eine Rechtfertigung Pernes (ebend. VI S. 25 f.) feine 
Anſicht (ebend. S. 32 f.). Gegen Fetis erflirte fidh im einer ausführlichen Anas 
Infe ebenſo lebbaft ©. A. Ledue (A. Mt. 8. XXX S. 117 Ff.) und nad einer 
Erwiederung oon Fetis (Rev. mus. VII p. 821) von neuem (W. M. 3. 
XXXII S. 81 f. 101 f.), ebenfo and @ Mt. VBalthafar (A. Mi. 8. XXX 
S. 493 f.). Darauf unterwarf G. Weber bie Stelle einer genanen Unterfudung 
(Cacilia XIV S. 1 f. 122 f.), und bekannte ſchließlich, daß feta Gehör fich bei 
Anllingen wie biefe nicht bebaglid finde. 

10 Cicilia XIV SG. 2 f. 11 Ulibicheff II S. 254 f. 

12 Fetis Vermuthung, mur durch einen Drucifebler trete die erfte Geige 
auf bem zweiten ftatt anf bem dritten Viertel bes gweiten Taltes cin, wird 
durch Mozarts Handſchrift (and in feinem thematiſchen Verzeichnis) als irrig 
erwieſen. 13 Lenz, Beethoven II S. 78 f. 
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Das letzte dieſer feds erften, Hat allein eine Cinleitung. Die 
Stimmung, welde ſich in demfelben ausſpricht, iſt cine edle, 
männliche Heiterfeit, die fid) im Andante gu einer faft über⸗ 
irdiſchen Reinheit erhebt; eine Heiterfeit, welche im Leben wie in 
Der Kunſt nur al8 dad Rejultat vorangegangener Schmerzen und 
Kämpfe erjdeint. So wie diefe in eingelnen ſcharfen Accenten 
des erfter und weiter Gages, im ſchmerzlich ringenden Trio 
des Menuetts, in dem wunderſchönen tief ernften Motiv, ba im 
Finale fo itberrajdend erft in Es, dann in As dur eintritt, nod 
vernehmbar nachklingen, fo treten fie in der Cinleitung in der 
Bordergrund alB die Clemente, aus weldjen jene Klarheit und 
Heiterkeit errungen wird. - Gegenſatz des Tritben, Gedritdten 
i | 





und ded Hellen, Strebenden — J ewpfindet 
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Art, wie dieſe Gegenſätze unmittelbar nebeneinander geſtellt 
ſind, wie der Kampf, in dem ſie ſtehen, auf mannigfache Weiſe 
verſchärft wird, iſt außergewöhnlich, aber in ſeiner Herbigkeit 
vollkommen gerechtfertigt. Nicht auf einen Anlauf aber wird das 
Ziel errungen; kaum ſcheint die volle Klarheit erreicht, ſo ziehen 
fich mit dem Eintritt des b wieder düſtere Wolfen zuſammen, 
der Kampf beginnt von neuem, langſam und mit Mühe wird 
die Ruhe gewonnen, welche frei zu athmen und heiter ſich zu 
regen geftattet 1s, 

Mur über feltene Cingelheiten könnte gegenwartig das Urtheil 
nod in ähnlicher Weiſe zweifelhaft lauten, aud) wird man tm 
allgemeinen heutgutage ſchwerlich ,cin Stück fiir Mozartiſch alten, 

16 Bei Beethoven erfillt, mm vom Ouartett in Cdar nichts zu fagen, 
bie Ginleitung ber Symphonie in Bdur ganz denfelben Zweck. Sowohl die 
in biefer Symphonie herrſchende Heiterleit und Klarheit, als and bie momen: 
tanen ftarfen Accente leidenſchaftlicher Empfindung finden ihre Begründung in 


ber Ginlettung, in welder bas Gewitter grollend abzieht, woburd bie Atmo- 
ſphäre erfriſcht und geflart tft. 
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befonders wenn ein kühner Ubergang ben andern dringt*1. 
Man ijt gewöhnt das Maß von Beethoven zu entnehmen, und 
faum begreiflic) erſcheint es un, wenn ein Zeitgenoſſe Mozarts 
— ber freilich gu einer Beit gelebt gu haben dbefennt, wo man 
nichts als italiinijde Opern und Muſiker gehört habe —, der 
Stuttgarter Hofmuſikus Schaul, awsruft's: 

Weld ein Unterfdhied ift gwifden einem Mozart und einem Boc: 
cherini! Yener führt und zwiſchen jdroffen Felfen in einen ftadligen, 
nur fparfam mit Blumen beftrenten Wald; diefer hingegen in ladende 
Gegenden, mit blumigen Auen, Waren riefeluden Baden, dichten 
Hainen bedeckt. 


Den verjdjtedenen Beurtheilungen und Vergleidungen gegen: 
iiber barf man mit voller Siderheit behaupten, daß dieje Quartette 
Mozarts künſtleriſche Natur und Meiſterſchaft Mar und voll aug: 
fpredjen, wie fic) died von einem Werke erwarten läßt, an welded 
ex feine befte raft fegte, um etwas gu leiſten, das ihm und 
feinem Meijter Haydn Chre madden follte. Die Form war durch 
Haydn in allen wefentliden Puntten bereits beftimmt ausgebildet; 
es ijt bie ſchon charatteriftrte Sonatenform, nur dak Der Menuett, 
in Diefer Geftaltung Haydns Schöpfung, regelmäßig gwifden den 
bret Hauptſätzen eingefdaltet worden wor. Mozart itbernabm 
bie allgemeinen Grundgitge dbiefer Gorm, ohne bas Bedürfnis gu 
fühlen, fie im wefentlicjen gu verändern ober gar yu verlaffen. 
Cinem tiefbegründeten Buge feiner Natur folgend verzichtete er 
auf das leichte freie Spiel — das nur dem oberflidliden Blid 
als Willkür erjdeinen fonnte —, mit weldem Haydn dieſe Gor: 
men behanbelte, fabte aud) hier vielmebr bas Geſetzmäßige der- 
felben anf und geftaltete die eingelnen Clemente bed gangen Ge- 
bildes feſter und bejtimmter. Da er nicht auf eine äußerliche 
Regel ausging, wie fie ſpäter aus feinen Werken abftrahirt worden 
ift, ſondern burd feine künſtleriſche Anlage auf da8 Bildungs- 
geſetz hingefithrt wurbe, fo war der fretefte Ausdruck der Indivi⸗ 
dualität durch dieſe ſchärfere Begrengung in Leiner Weiſe gehemmt. 


5 A. M. Z. ILL S. 350. 

% Sob. Bapt. Schaul, Briefe ber ben Geſchmack in der Muſik Karlsr. 
1809, eine Umarbeitung fetter 1806 erſchienenen Conversasioni instruttive) 
S. 8, wo er dad Bekenntnis ablegt: Ja, ich bewundere die ſinnreiche Kunſt 
jenes muſikaliſchen Dädalus Mozart), ber fo große, undurchdringliche Laby⸗ 
rinthe zu bauen gewußt hat, aber ich kaun die Ariadne nicht finden, die mir 
den Faber reicht, um ben Eingang, nod) weniger ben Ausgang gu entheden”. 
Bal. S. 109. 
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Wenn man ganz im allgemeinen von Mozarts Ouartetten den 
Haydnſchen gegenüber urthetlt, daß fie bedeutender und tiefer im 
Ausdruck der Stimmung, von reinerer, edlerer Schinheit und 
griferen Zügen in der Gormbilbung ſind!“, fo deutet man da⸗ 
mit ja nur die eigenthitmliden Bitge von Mozarts künſtleriſcher 
Subividualitit an, welden in Haydn die Vielfeitighett, Unmittel- 
barfeit und humoriſtiſche Laune etner unerſchöpflichen Crfindungs- 
traft gegeniibertritt. Jede fummarijde Gegeniiberftellung der 
beiben Meifter erſcheint leidjt als ber ober Unterſchätzung des 
einen ober anderen, da mur eine tm Detail angeftellte Vergleidung 
jedem fein volles Recht widerjahren laffen und bie freubdige Be- 
wunbderung beiber redjtfertigen kann. Zwei Umftinde find dabei 
nicht auger acht gu laſſen. Cine Meine Bahl Mozartſcher Quar⸗ 
fette fteht der langen Reihe Haydnſcher gegenüber. Für alles, 
was man an Mozart Rühmenswerthes hervorheben kann, laſſen 
ſich leicht auch bei Haydn vollgültige Zeugniſſe nachweiſen; hier 
kommt es darauf an, daß gewiſſe Eigenthümlichkeiten, welche 
Haydn keineswegs fremd geblieben ſind, bei Mozart als die herr⸗ 
ſchenden Grundzüge erſcheinen. Ferner iſt zwar Haydn den 
Jahren nach viel älter und wird deshalb gewöhnlich ſchlechthin 
als Vorgänger Mozarts betrachtet, doc) die Kompoſitionen, welche 
allgemein bekannt find und das Urtheil über ihn weſentlich be 
gründen, gehören der Mehrzahl nach der Zeit an, in welcher 
Mozart in Wien thätig und nicht ohne bedeutenden Einfluß auf 
Haydn war. Dieſe Gegenſeitigkeit der Einwirkung, welche beide 
große Künſtler ſo neidlos anerkannten, iſt bei ihrer Beurtheilung 
wohl in Anſchlag zu bringen. 

Das Saitenquartett bot für die Ausbildung der Inſtrumental⸗ 
muſik, ſowohl was den freien Ausdruck ber Stimmung als die 
feine Entwickelung der techniſchen Geſtaltung anlangt, die günſtig⸗ 
ſten Bedingungen, es gab der Bewegung nach allen Seiten hin 
freien Spielraum und ſetzte ihr zugleich in der Natur begründete 
feſte Schranken. Jedes der vier kombinirten Inſtrumente giebt 
durch Ton, Umfang und Spielweiſe der melodiſchen Geſtaltung 
die größte Freiheit; ſie können, was dem Klavier verſagt iſt, den 
Ton halten und tragen, geſangmäßig vortragen, ohne in Rück— 
ſicht auf raſche Beweglichkeit demſelben nachzuſtehen. In ihrer 
Verbindung erfüllen fie bie Erforderniſſe einer vollſtändigen Har⸗ 

17 Bol. Muſik. Briefe von einem Wohlbekannten II S. 40 f. 
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monie und itbertreffen durch grifere Fülle und Freiheit den Vor: 
zug, welder das Klavier als eingelnes Inſtrument in dieſer 
Beziehung hat. Das Quartett iſt alſo ſowohl fiir die Homo: 
phone als polyphone Schreibart bem Klavier bedeutend überlegen. 
Der Unterſchied im Ton der Saiteninſtrumente untereinander und 
in den verfdiedenen Tonlagen jedes eingeluen fordert die Dent: 
lichkeit und fteigert bie Fähigkeit des Ausdrucks, während dieje 
verſchiedenen Klangfarben doch nur als Nuancen eines, in der 
Natur ber Saiteninſtrumente begründeten Toncharakters erſcheinen. 
So zeigen ſchon die materiellen Klangelemente des Saitenquartetts 
eine feſtgeſchloſſene Einheit, innerhalb deren den einzelnen Kräften 
freier Spielraum individueller Bewegung gegeben tft. Der An⸗ 
fang des Andantes im Es dur-Quartett genügt um gu zeigen, wie 
ſchon die Verſchiedenheit der Stimmlage einen völlig verſchiedenen 
Ausdruck hervorzubringen vermag. Welchen Werth aber Mozart 
auf die Einheit des natürlichen ſchönen Tonklangs der Saiten⸗ 
inſtrumente legte, geht auch daraus hervor, daß er das Reizmittel 
durch Veränderung desſelben zu wirken faſt nie gebrauchte. Das 
Pizzicato kommt nur dreimal — tm Trio des Dmoll-Duartetts, 
des O dur-Quintetts und des Klarinettquintetts — vor, jedesmal 
als leichteſte Begleitung einer zarten Melodie. Auch gewiſſe 
Baßgänge durch Pizzicato hervorzuheben liebt er nicht; nur im 
zweiten Adagio des & moll-Quintetts und im erſten Satz des 
Hornquintetts (407 K.) findet es ſich. Ebenſo find anc) die früher 
häufig angewendeten Sordinen nur im erſten Adagio des G moll- 
Quintetts und im Larghetto des Klarinettquintetts gebraucht. 
Daß eine gleichmäßig fortgeſchrittene Sicherheit der techniſchen 
Ausführung bei jedem dieſer Inſtrumente vorausgeſetzt wird, an 
jeden Spieler ziemlich gleiche Anforderungen geſtellt werden, ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt. Namentlich zeigt ſich dies in Der Behand⸗ 
lung des Violoncells. Nicht allein hinſichtlich der Fertigkeit ſteht 
es den übrigen gleich, das herrliche Inſtrument kommt in ſeinem 
vielſeitigen Charakter zur Geltung, und iſt aus der beſchränkten 
Stellung des Grundbaſſes zu vollſtändiger Selbſtändigkeit erhoben. 
Der oft ausgeſprochene Vergleich des Quartetts mit einer von 
vier geiſtvollen Perſonen geführten Unterhaltungis Hat allerdings 
18 Carpani (Le Haydine p. 96 f.) beruft ſich auf einen Freund als Gee 
währsmann, fein Nachfolger (Beyle]) (Lettres sur Haydn p. 61 f.) anf etme 
geiſtreiche Freuudin, wonad fic aud ihre Ausfiibrung etwas modificirt. 
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etwas Treffendes, wenn man fefthalt, bak die geiftige Theilnahme 
und Mitwirkung der eingelnen, weldhe im Geſpräch gwar nidt 
nachläßt aber nur abwedjelud laut wird, bier als ein Kontinuir⸗ 
liches im Don verkörpert werden muh. Damit ift auf den Haupt- 
puntt Hingewtejen, daß im Onartett jede Stimme ihrem Charatter 
gemäß ſelbſtändig auftrete, ſich aber foweit beſcheide, daß alle in 
ihrem Zuſammenwirken ein in jedem Moment überſichtliches 
Ganges Hervorbringen,; eine maſſenhafte Wirkung, in welder das 
Fndividuum als folded verſchwindet, ift hier ebenjowenig am 
Ort alB das einfeitige Hervortreten einer eingelnen Stimme, 
welder die itbrigen fic) unbedingt unterordbnen. Hier ganz vor⸗ 
züglich war es bie Aufgabe, bie Clemente der homophonen Schreib⸗ 
art, weldje auf frete Fuhrung ſchöner und ausdrudsvoller Melodie 
gerichtet ijt, und bes in ftrengen Formen arbeitenden polyphonen 
Stils gu einer neuen, geiftig freten und Iebendigen Schöpfung 
au verſchmelzen. Betde Weiſen machen fic geltend, aber in ihrer 
Einſeitigkeit nur ſelten und voritbergebend. Auch wo die übrigen 
Gtimmen einer Hauptmelodie entidieden den Vorrang laſſen, 
beſchränken fie fic) nicht leicht auf eine nur harmonifde Beglei- 
ting, jonbern wabren fic) die ſelbſtändige Bewegung. Freie und 
geiſtreiche Fuhrung des Baffes und der Mtittelftimmen einer herr: 
ſchenden Melodie gegeniiber gehirt gu ben ficherften Kennzeichen 
einer Mteifterhand, und in der Regel beruben auch die intereffan- 
teften harmonifden Züge auf der individuellen Charakteriſtik der 
Stimmfiihrung. Wieberum treten die beftimmten kontrapunktiſchen 
Formen in ihrer eigentliden Strenge nur ausnahmsweiſe anf, 
wie im letzten Gag des erften Quartetts tn Gdur; denn die 
Hauptaufgabe ift nun, nidt ein Motto in einer gewiefenen Gorm 
au bearbeiten, ſondern mit dDemfelben durch Rombinationen aller 
Art, durch Berlegen, Ausfiihren, Verbinden mit neuen fontraftt- 
renden Clementen, fret 3u jdalten und ihm intereffante Gelidts- 
puntte abgugewinnen. Da aber Diejed freie Spiel ohne einen 
inneren nothwendigen Bufammenhang de8 eingelnen nicht al8 etn 
künſtleriſches gelten fann, fo ergiebt fid), daß diefelben Gefege, 
auf weldjen jene ſtrengen Formen beruhen, diejer freten Geſtaltung 
gu Grunbe liegen müſſen, wo fie überall leicht gu erfennen find. 
Auch bie Unterhaltung, wie fehr fie fic) von einem nad ftreng 
logijder Dispofition ausgefithrten Vortrag unterjdeidet, folgt 
bet aller Freiheit, mit welder fie bald eine Hauptvorftellung fallen 
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Neben bem Klavier, als dem Hauptinſtrument aller dilettan: 
tiſchen Unterhaltung, hatte bas Quartett fiir Saiteninſtrumente 
eine weſentliche Stellung in Der Hausmuſik gewonnen. Die Aus 
fiifrung war, wenn aud) gebilbdete Dilettanten gelegentlich mit: 
wirkten, im Der Regel Muſikern anvertraut; es fonnten daher aud 
bie künſtleriſchen Anforderungen mit größerer Strenge geltend 
gemadt werden. Der geringere Aufwand erlaubte nicht allein 
vornehmen Herren ein ſtändiges Quartett trefflidjer Künſtler zu 
unterhalten, ſondern ließ aud) in biirgerlidjen Rreifen Quartett⸗ 
fpiel als regelmäßige Unterhaltung Pla finden’. Belanntlid 
ift es Joſ. Haydn?, welder dem Quartett die charafteriftijde 
orm gegeben und dasſelbe mit der feltenften Vielfeitigfeit aus— 
gebilbet hat. Für vier Saiteninftrumente Hatten aud andere 
fomponirt, das Gaitenquartett in der beftimmten, von da an 
feſtſtehenden Geftalt tft feine Schöpfung, weldje er fein langes 
Leben hindurch gepflegt hat. Selten ijt es wohl einem Künſtler 
in ähnlicher Weife gelungen, fitr die individuelle Broduftivitdt die 
entiprecenbe Gorm gu finden: bas Quartett war fiir Haydn der 
natürliche Ausdruck feiner mufifalijdhen Stimmung. Die Frifde 
und Lebenbdigkeit, die Heiterfeit und Jovialität, welde feinen 
RKompofitionen ihren gang eigenthitmliden Stempel gaben, vers 
ſchafften ihnen raſch allgemeinen Cingang. Kenner und Gelefrte 
betrachteten freilid) died neue Clement der Muſik anfangs mit 
Mißtrauen ober gar Veradiung und famen erft allmablid zur 
Erfenntni8, wie mit dem Huntor fic) eben fo wohl Crnft und 
Riefe der Empfindung als gritndlide Cinfidt in bas Wefen der 

1 Go wurbe im Greinerfden Ganfe in ber Abvents& und Faftenjeit alle 
ents Zuarien geſpielt (Car. Pichler, Denkw. 1 S. 127 f. Jahrb. d. Tonk. 

2 Suigi Boccherini (1743—1805) ging ziemlich gleichzeitig in gabl- 
reichen Quartetten, Quintetten und Trios ſeinen eigenen Weg, unbeeinflußt durch 
fremde Leiſtungen und ohne weſentlichen Einfluß gu ben. Picquot, Notice 


sur la vie et les ouvrages de L. Boccherini. Par. 1851. Schletterer, Luigi 
Boccherini, Samm. muf. Vortr. Nr. 39. 1882.] 
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Kunſt und die gejdidteite Handhabung aller ihrer Formen ver: 
einigte. Aber Haydn ging unbefiimmert um die Kritif feinen 
Weg fort, und ficherte fid) durch feine in ununterbrocner Folge 
erſcheinenden Arbeiten bie Herrſchaft über das Publifum; wer 
neber ifm auf demfelben Gelbe fic) verſuchte, diente unter feinen 
Fahnen. 

Mozart mußte ſich in Wien ſchon durch die weit verbreitete 
Vorliebe für das Quartett angetrieben fühlen, ſeine Kräfte auch 
auf dieſem Gebiet zu prüfen. Wurde er im Verkehr mit van 
Swieten zum anregenden Studium Händels und Bachs geführt, 
das ihn zu fruchtbarer Nacheiferung anregte, ſo fand er hier in 
dem redlichen Freund und Runfigenoffen den Meiſter, mit dem 
er nun nicht mehr als nachahmender Schüler, fonbdern ald felb- 
ftindiger Künſtler im edelften Wettftreit um die Palme rang. 
Die erften ſechs Quartette (©. XIV. 14—19) gehören gu den 
verhältnismäßig nicht fo zahlreichen Kompoſitionen, welche Mtozart 
ohne unmittelbare äußere Veranlaffung, nur um ſich jelbft au 
geniigen ſchrieb. Sie find, wie er in der Dedifation an Haydn 
fagt (Beil. IV, 4), die Frucht einer langen und mithevollen Arbeit 
und wibrend einer Friſt von mebreren Jahren allmählich ents 
jtanden. Das erfte in Gdur (387 KR.) ift nach einer auf dem 
DOriginalmanujfript befindliden Bemerfung am 31. Dez. 1782 
geſchrieben, Das zweite in Dmoll (421 8.) nad der Erzählung 
Conftanze’s (S. 132) im Juni 1783 während ihrer Entbindung, 
bag dritte in Esdur (428 &.) fallt in dadfelbe Jahr. Erſt nab 
einer längeren Pauſe wandte er fic) mit neuem Cifer dem Quartett 
4u; das vierte in Bdur (458 K.) ift am 9. Nov. 1784, bas fiinfte 
in Adur (464 &.) am 10. Jan. und das lepte in Cdur (465 &.) 
am 14. San, 1785 niebergefdjrieben. Im Gebruar fam der Vater 
zum Bejud nad) Wien. Er fannte die erften drei Quartette, 
welde ihm Wolfgang wie gewöhnlich gugefdidt hatte, die neus 
fomponirten hörte er bald in einer Gefellfdaft, gu welder aud 
Haydn eingeladen war (GS. 11); bie rithmenbde Anerkennung, welde 
Diefer ausſprach, mochte wohl die nächſte Veranlaſſung jen, dab 
Mozart, als er die Quartette im Herbſt 1785 (Op. XI) verdffente 
lidjte®, ihnen die jdjine Widmung an Haydn vorſetzte. 

8 Die Ankündigung (Wien. Ztg. 1785 Mr. 75 S. 2191) lantete: Mozarts 


Werke bedürfen keines Lobes, einiges anzuführen würde alfo ganz überflüſſig 
fein; uur kann man verfichern, daß folded ein Mteifterftiid fei. Man fann fid 
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Cine Vergleidung mit den Haydnſchen Ouartetten war damals 
bet Dem Bublifum, welches ohnehin es liebt fein Urtheil auf 
dieſem Wege gu fiziren, nocd) mehr herausgefordert. Kaiſer Joſeph, 
Der Haydus „Späße und Tändeleien“ nicht liebte (I ©. 725), 
veranlafte DitterSoorf im Jahre 1786, eine Parallele zwiſchen 
Haydns und Mozarts Kammermuſik zu ziehen. Auf deffen Gegen⸗ 
frage, welche Barallele er woh! zwiſchen Klopſtock und Gellert 
ziehen werbe, antwortete ber Kaiſer, dah beibe große Dichter feien, 
daß man aber Klopſtock wiederholt lefen miifje um alle Schön⸗ 
betten gu verftehen, während Gellerts Schönheiten beim erſten 
Anblid unverhiillt dalägen. Dittersdorf8 Vorjdlag, Mozart 
mit Rilopftod, Haydn mit Gellert (1) gu vergleidhen, nahm 
Sofeph gern an unb erflairte, er habe Mozarts Rompofition mit 
einer in Baris gearbeiteten, Haydns mit einer in London ver: 
fertigten goldnen Tabatiere vergliden*. Charakteriſtiſch genug 
find beide Äußerungen fir Beit und Berfonen. Der Kaiſer fah 
auf den Gejdmad, der ihm bei Mozart feiner als bei Haydn 
erjdjten, und fond fiir bie Kunſt den treffendften Vergleich im 
Mobeartifel, wahrend der Romponift das innere Weſen des Kunſt⸗ 
werfs gu bezeichnen fudjte und an die nach feinem Urtheil größten 
deutſchen Dichter erinnerte. Wie frembartig and) ber Gegenwart, 
weldje in Mozart vor allem die Klarheit der Gorm, die Reinheit 
der Schönheit bewunbdert, der Vergleich mit Klopſtock erfdeinen 
mag, fo belehrt er und, daß die Beitgenoffen in Mozarts Rom: 
pofitionen ganz vorzugsweiſe durch Größe und Crhabenheit, Kraft 
und Kühnheit im Ausdrud, welche fte ſelbſt ben Kunſtgenoſſen 
ſchwierig und dunfel erjdeinen ließen, in Staunen gejegt wurden. 
Auch L. Mozart pflegte gu jagen, fein Sohn fei in der Tonkunſt 
was Klopſtock wnter den Dichtern fets, offenbar weil ihm Klop⸗ 
ftod das Muſter des Liefen und Grofartigen war. Bon diefer 
Seite aber wurde die neue Crideinung nicht vom großen Bubli- 
fum aufgefaßt, bad in Haydns Ouartetten vorzugsweiſe die beitere 
Lebendigteit ſchätzte, und durch feine Machfolger wie Ditters. 
Dorf, Pichl, Pleyel an bedentend leichtere Genüſſe gewöhnt 
war. „Schade', fagt etn woblwollenber Kritifer in einem Briefe 


deſſen um fo mehr verſichern, ba ber Verfaffer biefes Werk fetnem Freund 
Sofeph Haydn fürſtl. Eſterhaz. Kapellm. guctgnete, ber es mit allem bem Beifall 
beebrte, deffen mur ein Manz von grofem Genie würdig ift. 

4 Dittersdorf, Selbſtbiogr. S. 238 f. 

5 Niſſen, Nachtrag S. 62. 
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aus Wien (Yan. 1787), „daß Mozart fid) in ſeinem künſtlichen 
und wirflid) ſchönen Gag um ein nener Schöpfer zu werden gu 
hod) verfteigt, wobei freilich Empfindung und Herg wenig ge 
winnen. Geine neuen Duartetten, die er Haydn dedicirt Hat, 
find dod) wohl gu ſtark gewürzt — und welder Gaumen kann 
bas lange aushalten**, Fürſt Graßalcoviez, einer der vornehmen 
Mufitliebhaber in Wien’, ließ fich bie Quartette alB etwas Neues 
vorſpielen, wie Mozarts Wittwe berichtets, und rief einmal über 
das anbere den Muſikern zu, daß fie falſch fpielten; ald fie ihn 
jebeSmal itbergeugten, daß fie fptelten, was in ben Stimmen 
ftand, wurde er jo wüthend, daß er dieſe zerriß — aber Gyro> 
wet’ Symphonien behagten ihm fehr. Auch aus Ftalien jdidte 
man Dem Verleger die Stimmen gurild, weil fie gu feblerhaft 
geftoden ſeien, und ſelbſt Garti ſuchte in einer leidenſchaftlichen 
Kritif nachzuweiſen, dab in diefen Quartetten durch die auffallend- 
ften BVerftdpe gegen Regel und Gehör ganz unertriglide Mufit 
gu Stande gebracht fei (S. 39). Den Hauptitein ded Anſtoßes 
bot die vielberufene Cinleitung des C dur Quartetts 
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6 Cramer, Magazin ber Muſik II S. 1273 f. 
7 Eyrowetz, Selbftbiogr. S. 11 f. Jahrb. b. Tonfunft 1796 S. 77 f. 
8 A. M. 8.1 S. 855. 
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eresc. 
beren ſchroffe Harten aud) da8 ſchon vorberettete Ohr empfindlid 
berithren. Ihre grammatijde Redhtfertigung ift wiederholt in 
gelehrten Analyſen gegeben®. Haydn foll, bet einem Streit über 
dDiefe Stelle, gefagt haben, ba Mozart fie fo gejdjrieben habe, 
werde er auch jeine Gritnde dazu gehabt haben '9; was verſchieden 
gedentet ift. Während Ulibicheff!! diefe Stelle mit Fetis torri- 
gict'?, um fte Dann erft bewundernswürdig und erhaben gu 
finden, erklärt Leng’, daß Mtogart der lieben8witrdigite Aus. 
brud des in der Unzulänglichkeit alles Endlichen begritndeten 
nothwendigen Übels ber Lehre” hier nur etwas Pitantes, aber 
keineswegs Anſtößiges zu Stande gebradt habe. Gewiß ift es, 
daß Mozart dieſe Stelle fo gewollt hat, und was er damit ge- 
wollt hat wird fiir die Empfindung des Zuhörers, follte er fid 
aud) itber die grammatijde Konſtruktion nist Rechenfdaft abs 
legen können, ſchwerlich unflar bleiben. Das Quartett in C dur, 

9 Fetis griff btefe Einlettung im ber Revue musicale V p. 601 beftig an, 
und wvertheidigte gegen cite Rechtfertigung Pernes (ebendb. VI SG. 25 f.) ſeine 
Anſicht (ebend. S. 32 f.). Gegen Fetis erflirte fidh itn einer ausführlichen Ana⸗ 
Iyfe ebenſo lebhaft C. A. Ledue (A. M. 8. XXXM S. 117f.) und nad einer 
Erwieberung von Fetis (Rev. mus. VIII p. 821) von neuem (A. M. 3. 
XXXIII S. 81 f. 101 f.), ebenfo auch C. Dt. VBalthafar (A. ML. Z. XXXMI 
S. 493 f.). Darauf unterwarf G. Weber bie Stelle einer genanen Unterſuchung 
(Cicilia XIV SG. 1 f. 122 f.), und befannte ſchließlich, daß feta Gehsör ſich bei 
Anklängen wie biefe nidt behaglich finbe. 

10 Cäcilia XIV GS. 2 f. 11 Whibiceff II S. 254 f. 

12 Fetis Vermuthung, mur burd einen Drudfebler trete bie erfte Geige 
auf bent zweiten ftatt anf bem dritten Biertel bes zweiten Talted ein, wird 
burch Mozarts Handſchrift (auch in ſeinem thematifden Verzeichnis) als irrig 
erwieſen. 13 Lenz, Beethoven II S. 78 f. 
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das letzte dieſer ſechs erften, Hat allein eine Cinleitung. Die 
Stimmung, welde fid) in demfelben ausſpricht, ift eine edle, 
männliche QHeitertett, die fid) im Wnbante gu einer faſt über⸗ 
irdiſchen Reinheit erhebt; eine Heiterkeit, welche im Leben wie in 
der Kunſt nur als das Rejultat vorangegangener Schmerzen und 
Kämpfe erjdeint. Go wie diefe in eingelnen ſcharfen Accenten 
ded erſten und zweiten Satzes, im ſchmerzlich ringenden Trio 
des Menuetts, in bem wunderſchönen tief ernften Motiv, bas im 
ginale fo überraſchend erft in Es, dann in Asdur eintritt, nod 
vernehmbar nadjflingen, jo treten fie in Der Cinleitung in den 
Vordergrund als die Clemente, aus weldjen jene Klarheit und 
Heiterfett errungen wird. Den Gegenjak des Trüben, Gedrückten 
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ie. 





und be3 Hellen, Strebenden empfinbet 
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Art, wie diefe Gegenfabe unmittelbar nebenetnander  geftellt 
find, wie ber Rampf, in bem fie ftehen, auf mannigfade Weife 
verſchärft wird, ift außergewöhnlich, aber in feiner Herbigfeit 
vollfommen geredhtfertigt. Nicht anf einen Anlauf aber wird das 
Biel errungen; foum ſcheint die volle Klarheit erreicht, fo ziehen 
fic) mit bem Cintritt bed b wieder düſtere Wolfen zuſammen, 
Der Kampf beginnt von nenem, langfam und mit Mühe wird 
bie Rube gewonnen, welde frei zu athmen und heiter ſich gu 
regen geftattet14, 

Mur ther feltene Cingelheiten könnte gegenwirtig bas Urtheil 
nod in ähnlicher Weije sweifelhaft lauten, aud) witd man im 
allgemeinen heutgutage ſchwerlich ,cin Stück fiir Mozartiſch halten, 

14 Bet Beethoven erfiillt, um vom Quartett in Cdur nichts gn ſagen, 
bie Ginlettung der Symphonie in Bdur ganz denſelben Zweck. Sowohl die 
in biefer Symphonie herrfdenbe Heiterfeit und Klarheit, als auch die momen: 
tauen flarfen Accente leiden ſchaftlicher Empfindung finder thre Begründung in 
ber Ginlettung, in welder bas Gewitter groflend abjieht, woburd bie Atmos 
ſphäre erfrifat und geklärt tft. 
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monie und itbertreffen durch) grifere Fülle und Freiheit den Vor: 
zug, welden das Klavier als einzelnes Inſtrument in diejer 
Beziehung hat. Das Quartett iſt alſo ſowohl für die homo— 
phone als polyphone Schreibart dem Klavier bedeutend überlegen. 
Der Unterſchied im Ton der Saiteninſtrumente untereinander und 
in den verſchiedenen Tonlagen jedes einzelnen fördert die Deut: 
lichkeit und ſteigert bie Fähigkeit des Ausdrucks, während dieſe 
verſchiedenen Klangfarben doch nur als Nuancen eines, in der 
Natur der Saiteninſtrumente begründeten Toncharakters erſcheinen. 
So zeigen ſchon die materiellen Klangelemente des Saitenquartetts 
eine feſtgeſchloſſene Einheit, innerhalb deren den einzelnen Kräften 
freier Spielraum individueller Bewegung gegeben iſt. Der An: 
fang des Andantes im Es dur-Quartett genügt um gu zeigen, wie 
ſchon die Verſchiedenheit der Stimmlage einen völlig verſchiedenen 
Ausdruck hervorzubringen vermag. Welchen Werth aber Mozart 
auf die Einheit des natürlichen ſchönen Tonklangs der Saiten⸗ 
inſtrumente legte, geht auch daraus hervor, daß er das Reizmittel 
durch Veränderung desſelben gu wirken faſt nie gebrauchte. Das 
Pizzicato kommt nur dreimal — tm Trio des DmollQuartetts, 
des O dur-Quintetts und des Klarinettquintetts — vor, jedesmal 
als leichteſte Begleitung einer zarten Melodie. Auch gewiſſe 
Baßgänge durch Pizzicato hervorzuheben liebt er nicht; nur im 
zweiten Adagio des G moll-Quintetts und tm erſten Gag bes 
Hornquintetts (407 K.) findet es ſich. Ebenſo ſind auch die früher 
häufig angewendeten Sordinen nur im erſten Adagio bes G moll- 
Quintetts und im Larghetto des Klarinettquintetts gebraucht. 

Daß eine gleichmäßig fortgeſchrittene Sicherheit der techniſchen 
Ausführung bei jedem dieſer Inſtrumente vorausgeſetzt wird, an 
jeden Spieler ziemlich gleiche Anforderungen geſtellt werden, ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt. Namentlich zeigt ſich dies in der Behand⸗ 
lung des Violoncells. Nicht allein hinſichtlich der Fertigkeit ſteht 
es den übrigen gleich, das herrliche Inſtrument kommt in ſeinem 
vielſeitigen Charakter zur Geltung, und iſt aus der beſchränkten 
Stellung des Grundbaſſes zu vollſtändiger Selbſtändigkeit erhoben. 

Der oft ausgeſprochene Vergleich des Quartetts mit einer von 
vier geiſtvollen Perſonen geführten Unterhaltung!s Hat allerdings 


18 Carpani (Le Haydine p. 96 f. beruft ſich anf einen Freund als Ge⸗ 
währsmann, fein Nachfolger (Beyle! (Lettres sur Haydn p. 61f.) anf eine 
geiftretche Freunbin, wonad ſich aud thre Ausführung etwas mobdificirt. 
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etwas Treffendes, wenn man feſthält, dak die geiftige Theilnahme 
und Mitwirkung dev eingelnen, welde im Gefprid gwar nidt 
nachläßt aber nur abwedjelnd laut wird, bier als cin Kontinuir⸗ 
liches im Zon verkörpert werden mug. Damit ift auf den Haupt 
puntt hingewieſen, daß tm Quartett jebe Stimme ihrem Charatter 
gemäß ſelbſtändig auftrete, fic) aber joweit befdjeide, daß alle in 
ihrem Bujammenwirfen ein in jedem Moment itberfidtlides 
Ganges hervorbringen; eine maffenbhafte Wirkung, in welder bas 
Individuum als folded verjdwindet, ift hier ebenfowenig am 
Ort alS bas einjettige Hervortreten einer cingelnen Stimme, 
welder die itbrigen fic) unbedingt unterorduen. Hier gang vor- 
züglich war es die Aufgabe, die Clemente der homophonen Schreib⸗ 
art, weldje auf frete Führung ſchöner und ausdrucksvoller Melodie 
gerichtet ift, und Des in ftrengen Formen arbeitenden polyphonen 
Stil gu einer neuen, geiftig freten und lebendigen Schöpfung 
gu verſchmelzen. Beide Weiſen maden fich geltend, aber in ihrer 
Einſeitigkeit nur jelten und voritbergebend. Auch wo die übrigen 
Stimmen einer Hauptmelodie entfdieden den Vorrang Laffer, 
beſchränken fie fic) nicht leidjt auf eine nur harmoniſche Beglei- 
tung, ſondern wahren fich die ſelbſtändige Bewegung. Freie und 
geiſtreiche Führung des Baſſes und der Vtittelftimmen einer herr: 
ſchenden Melodie gegeniiber gehört gu den ficherften Kennzeichen 
einer Meifterhand, und in ber Regel beruben aud) die intereffan- 
teften harmoniſchen Züge auf der individuellen Charakteriſtik der 
Stimmführung. Wiederum treten die beftimmten fontrapunttifden 
Formen in ihrer eigentliden Strenge nur ausnahmsweiſe auf, 
wie im letzten Gag des erjten Quartetts in G dur; denn die 
Hauptaufgabe ift nun, nit ein Motiv in einer gewiejenen Form 
gu bearbeiten, jondern mit Demfelben durch Rombinationen aller 
Art, durch Berlegen, AWusfithren, Verbinden mit neuen fontrafti- 
renden Clementen, frei gu jdalten und ihm intereffante Geſichts⸗ 
punkte abgugewinnen. Da aber dieſes frete Spiel ohne etnen 
inneren nothwendigen Zuſammenhang des eingelnen midt als etn 
künſtleriſches gelten fann, fo ergiebt ſich, bab diefelben Geſetze, 
auf weldjen jene ftrengen Formen beruben, diejer freten Gejtaltung 
au Grunde liegen müſſen, wo fie itberall leicht gu erfennen find. 
Wud die Unterhaltung, wie jehr fie ſich von einem nach fireng 
logiſcher Dispofition ausgeführten Vortrag unterſcheidet, folgt 
bet aller Grethett, mit welder fie bald eine Hauptvorſtellung fallen 
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aft, balb einen MNebengedanten verfolgt und ſcheinbar Gremd- 
artiges durch Adeenaffociation verbindet, im gangen wie tm ein: 
zelnen logiſchen Gefegen. Cine ähnliche Freiheit in der Grup⸗ 
pirung und Durchbildung der einzelnen Motive, welche in der 
Einheit der künſtleriſchen Stimmung, in den Grundbedingungen 
der rhythmiſchen und harmoniſchen Struktur wie der kontra⸗ 
punktiſchen Formen ihre naturgemäßen Schranken bat, finden 
wir auch im Quartett. Am auffallendſten tritt uns dieſe ent⸗ 
gegen, wenn eine ſcheinbar unbedeutende Wendung aufgenommen, 
fixirt und durch intereſſante Entwickelung zu einem weſentlichen 
Element des Ganzen ausgebildet wird, wie im erſten Satz des 
dritten Quartetts in Bdur die ein längeres Motiv abſchließende 


7 i> | 






gunddft von den eingelnen 


Suftrumenten wie im Scherz wiederbolt, dann aber feftgehalten 
wird und fit} nun als ber frudttragendDe Reim erweift, aus 
weldem verſchiedene Bildungen in freter Entwidelung hervor⸗ 
geben. 

Offenbar hat Mozart, indem er dieſe feds Quartette zu— 
fammen verdffentlidjte, biefelben gwar nicht als cin in allen Theilen 
nothwendig bedingtes Ganzes betradtet wiffen wollen, aber dod 
mit Abſicht bie Vielfeitigheit, welder diefe Gattung der Muſik 
im Ausdrud der Stimmung und der tecdhnifden Behandlung 
fibig ift, zur Geltung gu bringen gejucdt. Richt allem bildet 
jede3 Ouartett ein abgeſchloßnes Ganzes von fehr beftimmt aus- 
gefprodnem Charatter, aud) in der Anlage und Ausführung der 
einzelnen ift eine offenbar beabſichtigte Mannigfaltigfeit wahr⸗ 
gunehmen. Das erfte Quartett in Gdur (387 K.) und da8 dritte 
in Esdur (428 &.) haben eine gewiſſe Verwandtſchaft in der 
ernften und gebaltenen Grundſtimmung, aber wie verfdjteden ift 
ber Ausdrud thatfriftiger Entſchloſſenheit im erften von der mehr 
bejdauliden Zurückgezogenheit im dritten; was fic am ſchärfſten 
in ben Andante3 beider Diuartette anusfpridt. Auch im vterten 
und filnften Ouartett in B (458 K.) und Adur (464 &.) ift der 
im allgemeinen ähnliche Charakter von Heiterkeit wiederum anf 
durdjaus verjdiedbene Weife indivibualifirt. Gang für ſich fteben 
das zweite Ouartett in Dmoll (421 &.) und dad jedfte in Cdur 
(465 &.), jenes durch den tief ergreifenden Ausdruck ſchmerzlich 
wehmiithiger Stimmung, diefed burd die Verklärung eines hdheren 


Sechs Quartette (785. 209 


Frieden’, weldjen ein edles Gemitth durch Kampf unb Cntfagung 
erringt. 

Gleicher Reichthum der Chavatteriftit und techniſchen Aus⸗ 
führung offenbart ſich, wenn man die einzelnen Sätze vergleicht. 
Das Grundſchema des erſten Satzes iſt das bekannte, und zwar 
fällt der Schwerpunkt ganz entſchieden in die Durchführung zu 
Anfang des zweiten Theils, welche ſich daher ſchon der Aus— 
dehnung nach als ein Haupttheil ankündigt. Dieſe Durchführung 
nun iſt jedesmal in eigenthümlicher Weiſe angelegt. In den 
beiden erſten Quartetten iſt ihr das Hauptmotiv zu Grunde gelegt 
und mit dem den erſten Theil abſchließenden Nebenmotiv ftom: 
binirt, aber in einer durchaus verjdiedenen Ausfithrung. Bm 
G dur-Ouartett wird das erjte Motiv verlangert, zu einer paffagen- 
artigen Figur ausgejponnen, welde hin und her gewenbdet und 
durch das aweite Motiv gum Abſchluß gebradt, von neuem auf. 
genommen, aber bald wieder auf diejelbe Weiſe abgeſchloſſen 
wirb, um Dann durd ein rahe Spiel mit dem Schlußtakt 


— === 


ind Thema zurückzuleiten. Ym Dmoll-Diuartett dagegen wird von 
Dem breiten Thema zunächſt nur das erſte charakteriſtiſche Glted 





alg Motiv durdgearbeitet; das fortſetzende Glied etwas modtficirt 


—— = wird imitirt unb von der abjdliefenden 


Sertolenfigur ere umjpielt. Der erfte Theil 
—* 


des Quartetts in Bdur hat fein in der gewohnten Weiſe ſcharf 
ausgepragtes zweites Thema; der gweite Theil Holt died gewiſſer⸗ 
mafen nad und führt gleid) anfangs eine neue vollftindig aus- 
gebilbete Mtelodie ein, an welche fic) ein leichtes Spiel mit einer 
ähnlichen verbindenden Figur 


SS 


Sahn, Mozart. II. 14 
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anſchließt; in diefe greift bas analoge Motto des erften Theil 


— — ein, und führt den Rückgang zum erſten 


Theil herbei. Die eigenthümliche Struktur bes Satzes Hat die 
Wiederholung des zweiten Theils veranlaßt, worauf ein dritter 
Theil, welcher über die Bedeutung und den Umfang einer bloß 
abſchließenden Coda hinausſsgeht, die Hauptmotive von neuem 
aufnimmt und in ſelbſtändiger Weiſe zum Schluß führt. Im 
Es dur-Quartett, wo die Durchführung knapper gehalten iſt, be⸗ 
ruht das Intereſſe derſelben auf der harmoniſchen Behandlung 
einer ſich an das Hauptthema anſchließenden, ausdrucksvollen 
Triolenfigur. Das erſte Thema des Quartetts tn Adur iſt gleich 
von Anfang als ein gu imitatoriſcher Behandlung geeignetes ein⸗ 
geführt, und in der Durchführung wird das ſo eingeleitete Spiel 
in freier Weiſe lebendig ausgeführt. Wud) tm letzten Quartett 
if Cdur iſt die Behandlung des Hauptthemas, wie fie in der 
Durchführung vorliegt, gwar ſchon vorher angedeutet, aber erjt 
die harmonifde und fontrapunttijde Kunſt offenbart die Be⸗ 
deutung des jo beſcheiden auftretenden Themas, das nocd zuletzt 
in Dev ausdrudsvoll gefteigerten Coda ben reizendſten Schluß 
herbeiführt. 

Die langſamen Sätze ſind auch in dieſen Quartetten die reifſten 
Früchte inniger Empfindung und ſicherer Meiſterſchaft. Mag 
man ſie untereinander vergleichen oder nach der Stellung, welche 
jeder in ſeinem Quartett einnimmt prüfen, immer wird man die 
Schönheit, Wahrheit und Mannigfaltigkeit im Ausdruck reiner 
und einfacher Empfindungen bewundern müſſen. Mit feinem 
Gefühl iſt in dem wehmüthigen Dmoll-Ouartett bas tröſtende 
Andante zwar leicht, aber ſo gehalten, daß der Charakter der 
Sehnſucht ſowohl in der bedeutſamen, ſich aufſchwingenden Figur, 
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welde nidt etwa als eine fliictige Paſſage angejehen werden 
darf, al in der Meigung in dite Mtolltonarten ausguweiden 
deutlich ausgefproden wird. Cinen vollfommenen Gegenſatz dagu 
bildet das Undante des Quartetts in Esdur. Die unausgejepte 
harmonijde Bewegung läßt e3 nur gu Anſätzen prignanter 
Melodienbilbung tommen, und fpricht eine in fich zurückgezogene, 
mit Mtithe aus bem Sinnen ſich aufraffende Stimmung in eigens 
thümlicher Weife aus. Die Krone aber durd) Schönheit und 
Feinheit der Form wie durch Tiefe und Innigkeit des Ausdrucks 
iſt bas Andante des letzten Quartetts in Cdur; es gebirt zu 
jenen wunderbaren Gebilden der Kunſt, in welchen nur ſoviel 
von irdiſchem Stoff erſcheint als nöthig iſt, um auf menſchliche 
Sinne zu wirken, und erhebt in eine Region ſeligen Friedens, 
wo die Erinnerung an Schmerz und Leidenſchaft zur Verklärung 
wird. 

Charakteriftijd fir Mozarts Richtung ber Haydnſchen gegen: 
itber find bie Mennetts. Die unverwüſtliche Vaune, die Luft an 
überraſchenden und neckiſchen Cinfillen, welde dad Weſen der 
Haydnſchen Menuetts ausmachen, treten nur in veretngelten 
Auferungen hervor. Sie haben burdweg eine eblere Haltung, 
die bervorragenden Charakterzüge find Heinheit und Grazie, welde 
eine heitere Schalfhaftigteit jo wenig als den Ausdrud kräftiger, 
aud) ſchmerzlicher Empfindung ausſchließen. Wenn Haydns 
Menuett aus dem luſtigen Volksleben hervorgegangen iſt, fo 
weiſt der Menuett Mozarts auf den guten Ton der gebildeten 
Geſellſchaft hin. Dem Charakter nach ſind beſonders ausgezeichnet 
der Menuett des Dmoll Quartetts tm ſeinem feſten, Kühnheit 
und Trotz ausdrückenden Schritt, und be Odur-Quartetts durch 
den friſchen und kecken Muth. Faſt allen gemeinſam iſt eine 
feine Detailarbeit in der Stimmführung, welche das Intereſſe 
fortwährend geſpannt und rege hält, und Eigenthümlichkeiten der 
rhythmiſchen Gliederungen zum Theil ſehr frappanter Art. Da⸗ 
hin gehören Gruppen von zehn Takten neben achttaktigen, ſo daß 
entweder zwei Takte vorgeſchlagen werden, wie im Menuett des 
erſten Quartetts, ober eingeſchoben, wie im Trio des Bdur- 
Quartetts 10. Komplizirter iſt die zehntaktige Gruppe im Menuett 
des Dmoll-Duartett3, weil fie feſter zuſammengewachſen iſt, und 

19 Aud werden zwei Talte zur Ermelterung bes Schlufſes angeſetzt, wie 
tm Menuett bes Odur-Quintetts. 

14 
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ganz befonders der Rhythmus des Menuetts im vierten Ouartett, 
wo die eingelnen, ungleichen Gruppen etgenthiimlid) verſchränkt 
find2°, Charakteriſtiſch ift aud ber ſcharfe Kontraſt zwiſchen 
Menuett und Trio, wie im erften und lesten dad faſt herb leiden⸗ 
fdaftlide Trio in Moll, und nod auffallender im D moll- 
Ouartett bas leicht ſchimmernde Durtrio, das wie ein Lächeln 
unter Thränen erjdheint. 

Auch die Finaled find bedentender und ſchwungvoller, ald wir 
fie wohl in anderen Mozartſchen Inſtrumentalkompoſitionen ge: 
funden haben. Drei derjelben find in Rondoform — tm B-, Es- 
und C dur-Ouartett — rafde, leicht hinftrimende Gage reid) an 
graziöſen Motiven und intereffanten Zügen ber Bearbeitung. 
Ihre Luſtigkeit iſt hier nicht ohne Humor und überraſcht mit⸗ 
unter durch Außerungen eines tiefen Gefühls, wie im Finale 
des Quartetts in Odur. Bei den heiteren Stellen iſt auch hier 
der, deutſche Charakter ſehr beſtimmt ausgeſprochen, und in Melodie⸗ 
bitbung und eingelnen Wendungen find Anklänge an die Rauber: 
flite unverfennbar. Der lepte Gah des Gdur-Quartetts ift in 
ftrenger Gorm gejdrieben und durch die Cleganz der fontra- 
punktiſchen Arbett höchſt intereffant; bas Finale be3 Ouartetts 
in Adur ift, obwobh! in jeder Hinſicht freter und leichter, dod 
ebenfalls polyphon gebalten?'. Daz D moll-Quartett wird durd 
Variationen beſchloſſen, deren ſehr eigenthümliches und lang aus. 
gefponnenes Thema die rhythmijd unb harmoniſch jdarf charakte⸗ 
rificte Form der Giciliana hat. Es ift die Nachbilbung eines 
Nationalgejanges, welde bald als eine Art langfamer Gigue, bald 
alg dem Paftorale angehirig begetchnet wird. Der Rhythms 
ded 8/,-Lalts erhalt etwas Cigenthilmlides dadurch, daß dure): 
gehends das erfte von dret Achteln punttiet ift; ber Charafter ift 
weid) und zärtlich. Sehr ähnlich ift eine Siciliana in Glucks 
Ballet Don Yuan (Ir. 2), welche den typifden Charatter fehr 
deutlich macht??. Die Variationen, ebenſo angiehend durch An: 


20 Im Menuett bes ſpäteren Ouartetts in Fdur (590 K.) find ſiebentaktige, 
im Trio fünftaktige Gruppen. 

21 Diefen Sats hat fid) Beethoven in Partitur gefdrieben; bas Autograph 
tft bet Artaria. 

22 Gine Sieiliana erſcheint aud unter ben Bariationen einer Gonate fiir 
Ravier und Bioline (377 K.), einfacer und kürzer alé die vorliegende, indem 
bie Wenbung nach Dur ganj feblt. Dem Rondo bes Kiaviertrios in Gdur 
(496 K.) ift btejelbe Form zu Grunbe gelegt, aber fret ausgeführt. Ju einer 
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muth und Feinheit der Gorm als durch eine feltene Miſchung 
von Wehmuth und Laune, geben. diejem wunderbaren Ouartett 
durch eine Empfindung, die ant Humor ftreift, aber im Gefühl 
des Schmerzes nod) zu viel Genuß findet, um fic) ganz itber ihn 
gu erbeben, einen eigenthiimliden Abſchluß. Bariationen bilden 
aud) den Mittelſatz im Adur-Diuartett, im gangen von ernfterem 
Charalter und jehr forgfaltiger Urbett, die Vorläufer ber Varia: 
tionen in Hayduns Kaiſer⸗ und Beethovens Adur-Huartett. Diefe 
Quartettvariationen gehen itber die Rlaviervariationen in Aus⸗ 
führung und Charafter weit hinaus; Hier handelt e8 fic) nidt 
mehr um ein zierliches Figurenſpiel, ſondern um eine charakte⸗ 
riſtiſche Durdhbilbung neuer and dem Thema entfproffener Motive. 

Der Erfolg dieſer Quartette, an die Mozart feine befte Kraft 
geſetzt hatte, betm Publikum mote ihn ſchwerlich ermuntern, fid 
in Diefer Gattung weiter gu verjuchen; erft im Wuguft 1786 finden 
wir ihn wieder mit einem Quartett (Ddur 499 &., S. XIV. 20) 
bejchaftigt, in dem man wohl einen Verſuch, dem Gefdmad bes 
Publikums entgegenzufommen, ohne ber Würde des Quartettſtils 
etwas zu vergeben, erkennen kann. Es ſteht auch in den weſent⸗ 
lichen Vorzügen den früheren nicht nad. Die techniſche Aus⸗ 
führung iſt ſorgfältig und intereſſant, die Anlage breiter, in 
mancher Hinſicht freier, die Stimmung durchweg heiter und kräftig, 
das ſentimentale Element, welches in den erſten Quartetten vor⸗ 
wiegt, tritt bier ſehr zurück. Der letzte Sak nähert fic) wohl 
am meiſten der humoriſtiſchen Laune Haydns, deſſen Weiſe er 
auch darin entſpricht, daß ein wie zum Scherz leicht hingeworfenes 
Motiv durch kontrapunktiſche Bearbeitung zu einer ſprudelnden 
Quelle von Einfällen und Wendungen der heiterſten Laune wird. 

Indeſſen iſt dies Quartett ohne unmittelbare Nachfolge ge⸗ 
blieben; es ſcheint, als wenn es ebenfalls zunächſt keinen allge⸗ 
meinen Beifall gefunden habe. Eine kleine Nachtmuſik, beſtehend 
in einem Allegro, Romance, Menuett und Trio, und Finale” in 
Gdur, am 10. Mug. 1787 tomponirt (525 K., S. XIII. 9), gehört 
nidjt unter die eigentlide Quartettmuſik. Schon die Bezeichnung 
Violoncello, Contrabafjo weift auf mehrfache Beſetzung hin, was 
durch die ganze Haltung, namentlid) die Behandlung der Mittel⸗ 


frilberen Ravierfonate in Fdur (280 &) wie in bem Raviertongert in Adur 
(414 E.) tft bite Siciliana nach alterem Gebrauch für ben langſamen Mittelſatz 
angewandt. 
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ftimmen beftitigt wird. Es ift etn leichtes, in knappen Formen 
ausgefithrtes Gelegenheitsſtück. 

Bei ſeinem Aufenthalt in Berlin und Potsdam im Frith: 
jahr 1789 war Mozart wieberholt gu ben Kammermufiten Friedrich 
Wilhelms II. gegogen worben, bet welden diefer, ein Schüler 
Graziani's unb Duport3, fic als tüchtiger und etfriger Violon: 
cellfpieler betheiligte. Cr gab Mozart den Wuftrag, Quartette 
fic ign gu fomponiren, wie er aud) Haydn2> und Bocderini2 
beſchäftigte und mit königlicher Liberalitét honorirte. Jm Juni 
desfelben Jahres vollenbete Mozart bas erfte der drei Quartette, 
welde dem König von Preußen itberjandt und dedicirt wurden, 
in Ddur (575 &., S. XIV. 21); dad gweite in Bdur (589 &., 
S. XIV. 22) wurde tm Mai, das dritte in Fdur (590 &., 
S. XIV. 23) im Juni 1790 komponirt?s. Aus den Briefen an 
Puchberg ſehen wir, dak es eine Beit ber bitterften Moth und 
Gorge war, welde thm die Arbeit an den Quartette ſchwer 
madte. Davon merft man nun den Duartetten allerdings nichts 
an, die leidjter dabingleiten als die frither geldjriebenen, wohl 
aber den Einfluß des fürſtlichen Beftellers, deſſen Lieblings⸗ 
inſtrument hier ganz entſchieden in den Vordergrund tritt. Wenn 
das Violoncell in den erſten Quartetten vollkommen ſelbſtändig 
und mit aller Rückſicht auf die ſchönen Klangwirkungen ſeiner 
verſchiedenen Tonlagen behandelt iſt, jo wird es hier gum Solos 
inſtrument, dem namentlich die Melodie in hoher Tonlage mit 
Vorliebe übertragen iſt. Die Bratſche muß deshalb Haufig bie 
Baßſtimme führen, was die geſammte Tonfärbung ändert, auch 
bie Geigen ſtreben nun mehr in die Höhe, um fo mehr als die 
erſte Violine mit dem Violoncell vielfach alternict; dadurd wird 
ber Ton im gangen Heller und glangender, büßt aber bie und 
da an marfiger Kraft etn. Auch bie fonftige Behandlung ver: 
rath, woh! nidjt ohne Ridfidt auf den Gefdmad bes Königs, 


238 Die Hahduſchen im Jahre 1787 fiir ben Konig von Preußen geſchrie⸗ 
Benen Ouartette find befannt. 

M Bocderint bezog von 1787 bis 1797 eine anſehnliche Penfion von 
Friedrich Wilhelm IL, wofür er jährlich einige Onartette und Onintette cin: 
zuſenden atte, welche ber Konig vor allen andern liebte und beftinbdig fpielte ; 
Reidhardt, Muſik. Monatsſchr. S. 17, Muf. Ztg. 1805 ©. 232. Picquot, Not. 
sur L. Boccherini p. 16 f. 112. [Geiletterer S. 125.) 

% (Dieje 3 Ouartette wurden vow Artaria im Dezember 1791 in ber 
Wiener Rtg. angetiindigt.] 


Splitere Quartette [786 —90. 215 


mehr ein Streben nad) Klarheit und Eleganz als nad) Tiefe und 
Wärme. Mozart war zu fehr Mufifer, um in einem Quartett 
einer Soloftimme die iibrigen ſchlechthin unterguordnen; aud 
neben der erften Bioline und dem Violoncell find die beiden 
ibrigen Stimmen ſelbſtändig gefithrt, ja reich bedacht, allein die 
Motive und ihre Bearbettung find mehr gejdmacvoll und inter- 
efjant al8 tief und bebentend, es läuft hie und da auf ein geiſt— 
reiches Spiel mit Figuren hinaus. Cigenthitmlich ijt e8, bak in 
ben Ouartetten in D und F dur die legten Gabe die bedentendften 
find. Indem der Komponiſt mit den tändelnden Mtotiven thema- 
tifd) zu arbeiten anfingt, wird er warm und geht nun ernitlid 
aber mit der beften Laune in’ Beng, da muß aud bas Solo- 
inftrument ſich in Rethe und Glied jtellen — der Künſtler ift 
da und denft nicht mehr daran, dab er fich bet Hofe präſentiren 
will, Auch die Mtittelfage find gwar nach Form und Klang febr 
ſchön, aber nidjt jo aud der Liefe einer innigen Stimmung ge: 
ſchöpft, wie died ſonſt der Fall ijt. Wm angiehendften ift wohl 
das Allegretto des dritten Quartetts in Fdur, aber dieſes tft 
feiner gangen Anlage und Haltung nad) mehr leicht und an: 
muthig und geeignet, durch zierliche Ausführung und artige 
Pointen gu intereffiren. Kurz diefe Quartette bewahren vollftindig 
den ausgebildeten Formenfinn, die fichere Meiſterſchaft und die 
frifche Erfindung Mozart, aber nicht die rückſichtsloſe Hingabe 
an das höchſte Ideal der Kunſt wie jene friiheren, Die ev mit 
feinent Hergblut geſchrieben Hat. 

Dap Mozart mit Neigung Quartette ſchrieb, beweiſen die nod 
vorhandenen Entwürfe (68—75 Anh. K.), gum Theil von be- 
Deutenderem Umfang, wie das 169 Takte umfajjende, in allen 
Stimmen ausgejdriebene Rondo in Adur (72 Anh. K.), welches 
aud) in Die neue Ausgabe (©. XXIV. 23) aufgenommen ift. 
Intereſſant iff Dev Notenbeil. IV. 4 mitgetheilte Anfang eines 
Quartetts in Gmoll (74 Anh. K.. 

Vor dem Gaitenquartett traten die dürftiger ausgeftatteten 
Duette und Trios fiir Saiteninftrumente begreiflider Weiſe 
ſehr zurück. Wir fahen fdon (©. 4), dak Mozart 1783 in 
Salzburg für Mich. Haydn gwet Duette fiir Violine und 
Bratide (KR. 423. 424, S. XV. 1. 2) ſchrieb und wie die eigen: 
thiimliden Schwierigkeiten diefer Aufgabe ihm der Sporn gu einer 
vorzüglichen Leiftung wurden. In Wien fdrieb er am 27. Sept. 
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1788 fiir Puchberg?s cin Trio fiir Bioline, Bratide und 
Violoncell in Esdur (563 R., ©. XV. 4), das nach Art eines 
Divertimento aus feds Sätzen befteht: Allegro, Adagio, Mtenuett, 
Andante mit Variationen, Menuett, Rondo. Der Wusfall der 
einen Bioline erhiht die Schwierigfeiten, ein jedergeit, durch 
vollen Klang und charatterijtijde Bewegung befriedigendes Mufit- 
ſtück zu ſchaffen, mehr al man Ddenfen jollte: der Crfindung 
und der Kunſt des Komponiſten werden fortwährend ſchwer zu 
löſende Aufgaben gejtellt. C8 ift leicht erſichtlich, daß Mozart 
hierin nur einen nenen Reig fand. Jeder der ſechs Sütze tit 
brett angelegt und mit der größten Sorgfalt und Liebe aus: 
geführt, fo daß dieſes Trio, ohne Frage eine der ſchönſten 
Urbeiten Mozart, ein wahres Kabinetsſtück der Kammermuſik ijt. 
Keiner von ben Spielern ijt bevorzugt, vielmehr Gorge getragen, 
daß jeder, indem er feine Pflicht thut, fic in dev geeignetften 
Weije geltend made. Mit bewundernswilrdiger Einſicht find alle 
techniſchen Vorthetle benugt, deren jeder einen Impuls fiir eine 
gliidlice Erfinbung 3u geben ſcheint. Wie fchon ijt 4. B. im 
Adagio der einfadke Gang des Violoncell3, mit weldhem dasſelbe 
beginnt | 





“eee ’ 
weldjen fpdter mit geftetgerter Wirkung aud) Bratſche und Violon⸗ 
cell in Der angentefjenen Lage aufnehmen. Die Wirkung, weldhe 
in Demfelben Adagio die Spriinge der Bioline 
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hervorbringen, ift wohl nur unter dieſen Umftinden 3u erreidjen. 


%6 (Bgl. Nottebohm, Moz. S. 54.) 
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Und dod dienen alle Mangmittel nur der harmonifden und fontra: 
punktiſchen Kunſt, welde ein nicht nachlaſſendes reges Leben 
hervorzurufen weiß. Beſondere Auszeichnung verdienen die Varia⸗ 
tionen. Der Reiz des volksliedartigen Themas wird gehoben durch 
Die verſchiedene Behandlung jedes Theils bei der Wiederholung, 
welde auc) den BVariationen eine eigenthiimlide Abwechslung 
und Fille giebt. Bebe derjelben ift mit jauberer Detailtunft aus 
geführt und bietet ein gang individuelles Charatterbilb; von bes 
fonderer Urt namentlid) die letzte, in weldher die Bratſche gu einer 
febr lebbaften Figur das Thema, auf feine einfadften Hauptnoten 
wie anf einen Grundrif guriidgefiihrt, als einen ernften Cantus 
firmus durchführt. Bn dem Gangen herrſcht eine Friſche und 
Schönheit der Erfindung, welde durch alle Schwierigkeiten nur 
gehoben und belebt erjdeint. Man fann fich nists anmuthig 
Reizenderes denfen als das erfte Trio des sweiten Menuetts; 
wie eine Hell aus dem Grün hervorjdimmernde Blume bezaubert 
e8 durch Zartheit und Reinheit. 

Bon dex Erweiterung der Mtittel, welde dai Quintett dar: 
bot, hat Haydn gufallig feinen Gebrauch gemacht, während andere, 
wie Bocderini, auch dieje Gattung fultivirten. Es ſcheinen eben- 
falls äußere Veranlaſſungen gewejen gu jen, welde Mozarts 
vier grofe Saitenquintette hervorgerufen haben, mit weldjen er 
eigentlid) bie in den erften Ouartetten eingeſchlagene Bahn ver- 
folgt. Zwei derfelben wurden raſch binter einander im Frühjahre 
1787 nach der Rückkehr von Prag gejdjrieben2’, das in Cdur 
(515 &., ©. XIII. 4) am 19. April, bas in Gmoll (516 &., 
©. XIII. 5) am 16, Mai; die beiden letzten im Dezember 1790 
(Ddur 593 &., S. XII. 7) und April 1791 (Esdur 614 K., 
©. XII. 8), ‚auf eine ſehr thitige Wneiferung eines Muſik— 
freunded*, wie es in Der Angeige des Verlegers heißt?s. 

Mozart hat ftets die Bratſchen verdoppelt2? und nicht, wie 

7 Am 1. April 1787 kündigte Mozart (Wien. Ztg. 1788 SG. 835) drei mene 
Onintette — alfo das arrangirte in Cmoll mit biefen — in Abjehrift fiir 
4 Dukaten an. (Datum nad Köchel, Handfdhr. Buf. gu 406. Die Ankündi⸗ 
guug erfolgte alfo mod vor der gänzlichen BVollendung.] 

2 Wien. Btg. 18. Mai 1793 S. 1462. [Die Ausgabe von Artaria ſetzt 
hinzu composto per un Amatore ongarese, vgl. Köchel.) 

2 Ebenſo aud in den unvollendcten Skizzen einer Reihe von Quinutett⸗ 
figen (79—84 Anh. K.), von denen ein längeres Bruchſtück Anh. 81) im der 


Notenbeilage IV, 3 mitgethetlt tft. [Das Brudftiid K. Anh. 80 ift in die 
neue Ausgabe S. XXIV. 55 aufgenommen.] 
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Boccherini ꝰo in feinen 155 Quintetten faſt tmmer die Violoncell8, 
was auf Rlangfarbe und Struktur weſentlichen Einfluß übt. 
Das Violoncell erhält bet der Verdoppelung ein Ubergewidt, das 
Durd) den Retz des Tons nur gefabrlider wird; die Vermehrung 
der weniger ftarf hervortretenden Mittelftimmen durd) zwei Brat: 
ſchen bietet fiir ein längeres Tonſtück freieren Spielraum. Das 
Oingutreten eine3 neuen Inſtruments erhdht bie Fretheit der 
Melodienbildbung wie ber Harmoniefithrung, legt aber dem Kom⸗ 
poniften aud die Pflicht auf, die vermehrien Stimmen felbftindig 
zu befdaftigen. Cine Hauptaufgabe wird, der Klarheit wie der 
Qharafterijtiif wegen, die Gruppirung der Stimmen, wofiir fid 
eine große Mannigfaltigkeit darbietet. Der erften Violine ent: 
fpricht al8 Stimmfiihrerin die erfte Bratſche, aud) das Violoncell 
ift durch den Zutritt der zweiten Bratſche freier geworden; es 
können alſo dieſe Stimmen bald zu zweien, bald alle drei zu⸗ 
ſammengeſtellt werden, um die Melodie entweder abwechſelnd oder 
in imitatoriſcher Verſchlingung zu übernehmen; namentlich wird 
die Zertheilung eines Motivs unter verſchiedene Inſtrumente da: 
durch begünſtigt, welche einem Fragen und Antworten gleicht und 
die Lebhaftigkeit des gleichſam dramatiſchen Ausdrucks ſteigert. 
Ferner liegt es nahe, zwei Abtheilungen einander gegenitbergu- 
ſtellen, indem meiſtens die Violinen von einer Bratſche, die 
Bratſchen vom Violoncell geſtützt werden. Ganz beſonders aber 
findet das von Haydn im Quartett zuerſt angewandte Verſtärkungs⸗ 
mittel, zwei Stimmen in Oktaven gehen zu laſſen, hier leichtere 
Anwendung, und die Wirkung wird um ſo größer ſein, da die 
Harmonie dabei voller ausgeführt werden kann. Man kann die 
beiden Geigen, ober aud) — was im Klang fick febr unter- 
ſcheidet — Bioline und Bratſche zuſammengehen laſſen; im Trio 
des Menuetts vom Esdur-Ouintett ijt dies dabin gefteigert, bak 
die erfte Bioline, nachdem fie eine Beitlang mit der Bratſche 
in Oftaven gegangen ift, gum Schluß die höhere Oktave fast, 
Die zweite dazu die mittlere übernimmt und fo in dreifader Ver- 
ſtärkung die Melodie zu Ende gefiihrt wird. Endlich fann aud 
bag Violoncell durch Die Bratſche bequemer verſtärkt werden als 
im Ouartett. Überhaupt find die meiften diefer Hülfsmittel im 
Quartett gwar nist unanwendbar, allein fie finden erſt im Quin⸗ 
tett vollen Raum und Freiheit. 
80 Picquot, Not. sur L. Boccherini p. 19. 28 f. 123 f. 
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Auch die Wirking des Quintetts foll fo wenig als die deg 
Quarrtetts eine maffenhafte fein; auch fie beruht auf der charakte⸗ 
riftijden Bewegung ber Individuen, welde eine gripere Freiheit 
erbeijdi, damit dteje Bewegung mehrfacher und verſchiedener 
Kräfte nidt allein al eine geordnete, ſondern als eine lebendige 
ſich darftelle. Allerdings verlangen die gujammenwirkenden Kräfte, 
wenn fie fic) vermehren, einen größeren Raum, um fic) thitig 
erweijen gu können, ſchon der griferen Tonmaſſe wegen. Sollen 
Die Mitteljtimmen ohne einander zu drücken fich fret bewegen, fo 
müſſen Die äußeren Stimmen weiter auseinanbderriiden, und died 
Hat auf dite Melodienbilbung wie auf den Kiang einen beftimmten 
Ginflug, der Gejammteindrud wird fraftiger und glangender. 
Aber aud) nad anderen Seiten Hin miiffen die Dimenfionen fid 

erweitern. Cin Thema, an dem fiinf Stimmen ſich wirklid bee — 
theiligen, eine Ausführung, bei welder fie alle gehörig 3u Wort 
fommen follen, muß der erjten Anlage nach für dieſe größere 
AWusdehnung geeignet jein. Das urjpriinglide Motiv des erften 
Allegro im C dur-Quintett 
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bebingt ſchon mit Nothwendigkeit die Fortfithrung des angegebenen 
Gedankens, erft nach dreimaliger modificirter Wiederholung ge- 
fangt es gu einem vorldufigen Abſchluß. Um died gange Thema 
au wiederbolen, dazu hat es fich ſchon gu ſehr eigentlid) ent 
widelt; es fet Daher in Cmoll ein, wird durch harmoniſche 
Wenbdungen weiter gefiihrt und, nachdem eine Werle ein Reben- 
gedante ausgeführt ift, von neuem aufgenommen, wm fo erft gum 
aweiten Thema itberguleiten: e8 tritt un alfo ſchon eine orga: 
nijde Entwidelung des erften Motiv entgegen. Natürlich wird 
nun aud das zweite Thema weiter ansgefithrt, und endlid) das 
den Theil abſchließende Motiv, in welchem alle Stimmen zu 
einem allmählich anwachſenden Crescendo zuſammengreifen, breit 
angelegt; der gange Sah gewinnt mithin bedeutendere Dimenfionen. 
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Knapp zujammengefapt ijt das Mtotiv des erjten Gages im 
Es dur-Quintett 





G8 ift aber auch nur der Keim, aus Dem der ganze Sab hervor⸗ 
wächſt, ber durch ein fretes Spiel mit dieſem Motiv gebilbet 
wird; was daneben auftritt ijt nur durch dasſelbe hervorgerufen 
und Hat nur durd feine Begiehung darauf Bedeutung. Wie 
energijd ift durch diefe wenigen Talte, in welden die VBratiden 
wie mit einem Hornfignal gum fröhlichen Jagen auffordern, die 
ungebundene Heiterfeit ausgeſprochen, welde den ganjen Sah 
durchdringt. Chenjo beftimmt verfegt und aber auch der Cingang 
des Cdur-Liuintetts unmittelbar in Die richtige Stintmung. 
Kriftige Entſchloſſenheit und finnige Empfindung, welde jene 
wenigen Latte ruhig und flar ausſprechen, bilben Den Orundton 
des Ganzen, der auch in der lebhafteften Bewegung gewabhrt bleibt. 

Ganz anders beginnt das Gmoll-Quintett mit einer audge- 
bildeten Melodie von 8 alten, weldje deshalb aud) in ver: 
ſchiedener Tonlage wiederholt wird. C8 giebt wohl wenige Jn: 
{trumentalfompofitionen, weldje leidenſchaftlich erregte Stimmung 
mit fo finnlidjer Energie ausfpreden, wie died Gmoll-Duintett. 
Riefer Schmerz wendet fic) im erfter Sak an unſer Mitgefühl, 
ein Schmerz, der flagt, jeufgt, weint, Der in ſchwärmeriſcher 
Crregtheit mur fich jelbjt fühlt, nur ſich ſelbſt fühlen will, und 
bie eingige Befriedigung in den rückſichtsloſen Ausbrüchen dieſer 
Gefiihle findet, bid die Kraft im Kampfe mit fich felbft ermattet. 
Aber der Kampf beginnt von nenem im Menuett, und jest miſcht 
fic) ein Gefühl trogigen Widerſtrebens ein, ein Zeichen, daß nocd 
gejunde Rraft ba ift; ſchon im gweiten Theil bricdt eine holde 
Crinnerung an glidlide Zeiten unwillkürlich durch, wird aber 
nod vom den ſchmerzlichen Regungen guriidgedringt: ba dringt 
im Trio unwiberftehlich, wie durch höhere Mtacht, aber aus dem 
innerften Gemüth hervor die felige Gewißheit, dak es noch etn 
Glück giebt. Es ift einer jener ſcheinbar für jeden mabheliegen- 
Den Bilge, weldhe aber nur dem tief dringenden Blid des wahr⸗ 
Haften Genius fic) offendaren, wen Mozart, nachdem dex Menuett 
mit den ſchmerzlichſten Wccenten in Mol geſchloſſen hat 
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unmittelbar darauf im Trio dieſelbe Wendung in Dur eintreten läßt 
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und fie bann in einer Weife ausführt, dab nur eine leife Sehn⸗ 
fudt nod) durch die fanft verballenden Friedensklänge hindurch— 
tint. Dieje Wendung entſcheidet über den weiteren Verlauf der 
Entwidelung. Der nächſte Sak — Adagio ma non troppo, 
con sordini — läßt un3 in ein tiefoerwundetes Gemüth bliden, 
das in ernfter Prüfung bei fich felbft einfehrt: ernfte Betrach⸗ 
tung, Zweifel, Entſchlüſſe, ftarke Wusbriide des nod groflenden 
Schmerzes wechſeln mit einander, bis fic) aus ihnen ein heißes 
Slehen um Croft hervorringt, das aud) in Thränen die Gewif- 
heit ber Gewährung fühlt; fo ſchließt dieſer wunderbare Sab 
mit Der Ruhe de Friedens, wie der erſte in der Ruhe der Er- 
mattung. Zwar kehrt ber ſchon befiegte Schmerz wieder, aber 
fein Stachel ift abgeftumpft, er ſchwindet in fich felbft, um einem 
anderen Gefühl Play zu machen; dieſer Ubergang findet feinen 
nothwenbigen Ausdrud im der Cinleitung de8 letzten Safes. 
Denn Hie new gewonnene Cmypfindung ift nist in Troſt und 
Refignation berubigt, fondern Freude, leidenſchäftliche Empfindung 
ded Glücks, welche ebenfo ſchwärmeriſch begeiftert, ebenſo nur 
von fic) erfitllt in ſinnlicher Crregung fich ausſtrömt, wie vor- 
hin der Schmerz. Dieſer jubelnde Dithyrambus fefjelt den Zu⸗ 
hörer, nachdem das entgegengejebte Intereſſe jo lang und fo ſtark 
in Anſpruch genommen ift, nidt in gleichem Mage — fympatht- 
ſirt ja der Menſch ftirker mit frembem Leiden als mit fremdem 
Glid, wenn er gleid) den eigenen Schmerz eher allen trägt als 
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feine Freude. Dies villige Umjdlagen der Stimmung fonn 
wohl eine gewiffe Gurdt erregen, daß auch fie wandelbar jein 
werde; wahr aber ift fie nichts defto weniger: ber Jubel ded 
letzten Gages und der Schmerz de erften gehören einer und 
derfelben Natur an5!, die mit vollendeter Wahrheit künſtleriſch 
wiebergegeben tit. 

Unwillkürlich fragt man bei folder pſychologiſchen Entwickelung 
tad) dem Menfdjen im Rimftler, und unverfennbar find dem 
Kunftwerk die Spuren von Mozarts Natur eingeprigt. Wollte 
man aber in den nächſten Lebensverhältniſſen eine beſtimmte 
Veranlaſſung fucjen, fo wiirde man gewif irre geben. Mozarts 
Situation war damals giin{tig, er war nicht lange erft mit Bei 
fall und Geld reich belohut aus Prag zurückgekehrt und genoß 
in der Jacquinfden Familie einen Verkehr, der ihn geiftig und 
gemüthlich befriedigte. Allerdings verlor er bald darauf (26. Mai) 
feinen Gater, allein wer ben Brief erwägt, welden er an Ddiefen 
im Gedanten an die Möglichkeit des Todes am 4. April ridtete 
(S. 13 f.) — um die Beit war er mit dem erften Ouintett in 
Cdur beſchäftigt —, ber wird fid) fagen, bap die Stimmung ded 
~ Gmoll-Ouartett3 widjt durd den Gedanken an den fterbenden 
Vater eingegeben fein fomnte. Die Quellen ded künſtleriſchen 
Schaffens flieBen tiefer, als daß fie vow den nächſten Begegnifjen 
des Lebens ſtets unmittelbar gewedt werden follten. Der Künſtler 
fann freilich nichts geben als was in ihm liegt und was er ſelbſt 
erfabren bat, aber auch vom Muſiker bleibt Goethe's Wort wahr, 
bak im Kunftwerk nidts gum Vorjdein fomme, was der Künſtler 
nicht erlebt habe, aber nicht fo, wie er e8 erlebt habe. 

Unabweislich ijt aud) die Frage, ob cin Muſikſtück; welded 
wie Diejes etn treues Seelengemälde vor uns aufroflt und die 
ſchwankende Bewegung leidenfdaftlider Empfindungen fdarf und 
charakteriſtiſch daritellt, gugleid) den Normen und Gefegen mufita- 
liſcher Struktur und Technik ſich füge. Cine rein techniſche Ber: 
gliederung würde unzweifelhaft nachweiſen, wie dies Quintett, 
indem es die Bedingungen muſikaliſch ſchöner Geſtaltung durch 
- den ſeltenſten Verein von Erfindung und Einſicht zwanglos er- 
füllt, den hohen Grad formaler Vollkommenheit erreicht; und wer 
dieſen Spuren nachgeht, wird ſich überzeugen, dak die Wahrheit 


St (Der Anklang des zweiten Themas im letzten Satze an das ſchmerzliche 
Motiv des erſten iſt ſicher nicht zufällig.)] 
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Der pſychologiſchen Entwickelung und die Schönheit der künſt⸗ 
leriſchen Form in ihren weſentlichen Manifeſtationen zuſammen⸗ 
fallen und eins ſind. 

Der energiſche Ausdruck der Leidenſchaft fehlt auch in den 
übrigen Quintetten, deren Grundcharakter gehaltener oder aud 
heiterer iſt, nicht ganz. Die Betheiligung mehrerer Stimmen 
verlangt ja, damit ſie ſich deutlich von einander abſetzen, eine 
ſchärfere Charakteriſtik der einzelnen im Detail; dies wird aber 
nur dadurch möglich, daß auch die Empfindung ſelbſt bei ruhiger 
Haltung im ganzen doch im einzelnen ſich beweglich und reizbar 
zeigt. Daher finden ſich einzelne Schärfen und Herbigkeiten als 
Würze des Ganzen, z. B. die Anwendung der kleinen None, mehr⸗ 
fach Folgen von Nonenakkorden im Quintencirkel, hier verhältnis⸗ 
mäßig häufig; und offenbar ſind die Quintette die Fundgrube 
für manche ſpätere Komponiſten geweſen, die von dieſem gefähr⸗ 
lichen Reizmittel übertriebenen Gebrauch gemacht haben. 

Mit der ſchärferen Charakteriſtik hängt die größere Freiheit 
der Bewegung eng zuſammen. Die Polyphonie iſt das Lebens⸗ 
element aud) des Quintetts; alle Formen der fontrapunttijden 
Schreibart finden um jo geetgnetere Anwendung, je mehr Stimmen 
au bejddftigen find. Die Finales der Oiuintette in D und Esdur 
fonnen zeigen, daß Mozart alle Mtittel, anc) bie ftrengeren, ge- 
hörigen Orts yu nützen wußte. Beide Sige fangen in harm 
loſer Heiterfeit an, aber aus dem leichten Spiel entwideln fic 
fehr ernjthafte muſikaliſche Rombinationen; bald der, bald jener 
Gedanke, der nur jo hingeworfen jdien, wird näher vorgenommen 
und entwidelt, ftrenge und lockere Gormen der Darftellung 
wedjeln, natiirlid) und ungezwungen gebt die eine aus der 
anbdern hervor oder feitet in diefelbe fiber, auch zugleich werden 
fie mit einander angewendet. Crfindjamfeit und Gejdmad zeigen 
namentlich die vielen feinen Detailgitge einer freien durch feine 
befttmmte Form vorgezetdneten Stimmfithrung, weldje den eine 
zelnen Stimmen den Retz individuellen Lebens geben. Neben der 
polyphonen Schreibweiſe kommt auc die homophone gu vollerer 
Geltung; jowobhl die größere Vielftimmigteit als dte erweiterten 
Dimenfionen verlangen aud) in Ddiefer Hinſicht Abwechslung. 
Indeſſen wird dieſes Clement nirgends das mafgebende, fondern 
nur voriibergehendD — dann oft mit mächtiger Wirkung — an: 
Gewendet. Selbſt cine Melodie wie da’ zweite Thema im erften 
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Sah des G moll-Duintett3, die wenn irgend eine durch fich felbft 
befriedigt, wird al Mtotiv polyphoner Darftellung benutzt. 

Die fretefte, wefentlid) erweiternde und fortbildende Behand- 
{ung ber Form madt ſich in den Schlußſätzen geltend. Die 
ibrigen Gage find völliger gegliedert, reicher anSgefiihrt und 
weiter ausgedehnt, allein die bereits felt beftinmmten Grundzüge 
werden beibehalten; im Finale waren die Umriffe weniger feft 
gezogen und ließen fic) mit leidter Hand auf mannigfade Art 
fret ausbilben. 

WIS ein Zweig der gefelligen Muſik war die fogenannte Har⸗ 
moniemuſik fiir Blasinftrumente, namentlidy fiir Tafelmuſik 
und Gerenaden ungemein beliebt. Vornehme Herren hielten ſich 
häufig ftatt eine3 vollftandigen Ordhefters wenigſtens ihre eigene 
Harmontemufits?, Kaiſer Yofeph hatte ſich für bie Kaiſ. Kön. 
Harmonie” acht ausgezeichnete Virtuoſen ausgefucht?s, welche bei 
Tafel ſpielten, beſonders wenn dieſe im kaiſerlichen Luſtgarten 
gehalten wurde; ſie trugen dann außer den für dieſen Zweck 
beſonders geſchriebenen Sachen aud) arrangirte Opernſtücke vor?. 
Reichardt rühmt den entzückenden Genuß, welchen ihm 1783 die 
Harmoniemuſik des Kaiſers wie des Erzherzogs Maximilian ge 
waͤhrte. ,Stimmung, Vortrag, alles war rein und überein⸗ 
ftimmend: einige Gabe von Mozart waren aud) wunderfdin, 
von Haydn fam leider nichts vor*%. Jn angefehenen Wirths⸗ 
häuſern war ebenfalls durch eigene Harmonielapellen dafitr geforgt, 
daß die Gäſte bet der Tafel diefen Genuß nicht entbehrten?6. 

Wufer den grofen, an Hffentliden Plätzen für bas Publikum 
aufgeführten Serenaden3’, wurde die alte Gitte, Stindden vor 


32 So rebucirte ber Fürſt Drabalcosicy jane grofe Rapelle fpater anf eine 
Harmoniemufil (Sabrb. d. Tonk. 1796 S. 77 f.). 

8 Es waren Triebenfee und sent alg Oboifter, die Gebrüder 
Stabler als Karinettiften, Rupp und Eiſen als Horniftern, Kautzner 
und Druben als Fagottifter. Cramer, Magaz. f. Muſ. 1 S. 1400 f. Muſik. 
Rorrefp. 1790 S. 31. 

34 Anuch Mozart arrangtrte bie Entfilbrung fiir Harmontemufif (I S. 732). 

35 A. M. R. XV S. 668. (SGehletterer, Reichardt I S. 327.) 

% Bal. Brief an Conſtanze vom 29. Sept. 1790. Mozart rilhmte feinent 
Bater die gute Harmontemufit bet Albert im Mtiinchen (3. Olt. 1777). Für die 
Tafel int Augarten war eine eigene Harmonie engagirt (Jabrb. b. Cont. 1796 
S. 78). 

37 Val. I S. 170. 814. Nicolai rühmt aud bie Militärharmoniemuſik 
febr, welche alle Abende vor ber Hauptwache auf bem Hofe aufgeführt wurde 
Reiſe IV S. 555). 
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Den Fenjtern befonders am Namenstag gu bringen, fleipig geübt; 
Da man womiglid) neue Stitde bei folden Gelegenheiten gu 
produciren fudjte, fanden die Komponiſten dadurch vielfade Be 
ſchäftigung?s. Aud) für dieje Nachtmuſiken waren Blasinſtrumente 
beſonders beliebt. Gewöhnlich beſchränkte man ſich auf ſechs 
Inſtrumente, 2 Klarinetten, 2 Hörner und 2 Fagotte, man ver- 
ſtärkte ſie aber auch wohl noch durch 2 Oboen. Eine ſolche 
achtſtimmige Harmonie genügte ſelbſt für fürſtliche Tafel- und 
Nachtmuſik, ſo bei Kaiſer Joſeph, beim Kurfürſten von Köln; 
auch in Berlin war bei einem Hoffeſt im Jahre 1791 die Muſik 
während ber Abendtafeln nicht anders bejeht®. Das Ständchen 
in Cosi fan tutte (21), ſowie bie Tafelmuſik im zweiten Finale 
des Don Giovanni find der Wirklichkeit nachgebildet. 

Mozart verſchmähte mm der erften Beit feines Wiener Aufent⸗ 
halts auch dieſe Gelegenbheit nidt, ſich vortheilbaft befannt zu 
madden. Er ſchreibt ſeinem Vater (3. Nov. 1781): 

Ich bitte um Verzeihung, daß ic) vergangenen Pofttag nicht — 
beridjtet habe — e8 war aber eben mein Jtamenstag (31. October]. 
Yn ber Frühe verridtete id) alfo meine Andadht und — ba th 
eben ſchreiben wollte, fo famen mir eine Menge Gratulanten auf 
ben Hals. Um 12 Ubr fubr ih in die Leopoldjtadt gur Baronne 
Waldſtätten, allwo id) meinen Namenstag zugebradt habe. Auf die 
Nacht um 11 Uhr belam ich eine Nachtmuſik von 2 Clarinetten, 
2 Horn und 2 Fagott und gwar von meiner eigenen Compofition. 
Dieſe Muſik hatte id) auf den Bherefientag 15. Oct.] fiir dte 
Schweſter der Frau des Portrdtmalers] v. Hidl gemadt, alwo fie 
auc) wirflid) bad erjtemal ijt producirt worden. Die 6 Herren, die 
foldje erequiren, find arme Gdluder, die aber gang hübſch zuſammen⸗ 
blajen, befonder3 ber erfte Clarinettift und die zwey Waldhornijten. 
Die Haupturfacdhe warum ich fie gemacht war, um dem Herrn vor 
Strad (welder täglich babin kömmt) etwas von mir hören zu laſſen, 
und deswegen habe ich fie auch etn wenig verniinftig gemadt. Sie 
hat aud allen Beyfall erhalten, man hat fie in ber Therefiennadt 
an dreverley Orten gemacht; denn wenn fie wo damit fertig waren, 
fo hat man fie wieder wo ander3 hingeführt und begablt. 

Dieje ,etwas verniinftige’ Rompofition ijt die Gerenate in 
Esdur (375 &., ©. IX. 13), welche Mozart durch Hinzufügung 
von zwei Oboen umgearbeitet hat, ohne Bweifel im Juli 1782, 
alZ er die Serenate in C moll fiir acht Blasinſtrumente (338 K., 
©. IX. 14) ſchrieb (1 S. 733 f.). Gite Arbeiten diefer Art hatte 

8 Garpani, Haydine p. 81. Gyrowets, Biogr. S. 5. 

88 Mufil. Rory. 1791 S. 366. 
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er damals mehr als eine Veranlaſſung. Der Kaiſer wie der 
Erzherzog Maximilian waren aufmerkſam auf ihn geworden 
(I S. 718), und da Reichardt 1783 Kompoſitionen Mozarts bei 
Hofe hörte, ſo ſcheint der Verſuch, Stracks Protektion zu gewinnen, 
in dieſer Hinſicht gelungen gu fein. Im Jahre 1782 aber ver: 
handelte aud) der Fürſt Liechtenſtein mit Mozart wegen Cin: 
richtung einer Harmoniemuſik (1 ©. 728), und mit Martin hatte 
er die Rongerte im Augarten itbernommen, an welche fich vier 
große offentlide Nachtmuſiken anjdlofien (I S. 814). 

Beide Serenaten find vorgitgliche, weit über bie gewöhnliche 
Unterhaltungsmufif diefer Art hervorragende Rompofitionen, durch 
Stil und Behandlung Vorlaufer der größeren Kammermuſik. Der 
erfte Sag ber Serenate in Esdur hatte urſprünglich zwei Theile, 
Die Mozart bet der Umarbeitung in einen Gah zuſammenzog, 
dem er durch Wegſtreichen längerer Wiederholungen eine knappere 
Faſſung gab. Üübrigens ift durd) das Hingutreten der Oboen 
allerdbings grifere Abwechſelung und Fille gewonnen; man ge: 
wahrt aber nod) deutlich, daß fte erft dem fertigen Werke zugeſetzt 
find. Das Gange hat den edhten Charafter einer Nachtmuſik. 
Nach einer glingenden Ankündigung tritt unerwartet ein klagendes 
Motiv ein, Das wie in Seufgern fic) verliert, um mit um fo 
größerer Innigkeit ſich wieder aufgujdwingen. Deutlich ſpürt 
man die liebeswarme Stimmung der Entführung im Adagio, 
aus deſſen ſchönem durch alle Stimmen ſich ſchlingendem Geſang 
man das innige Zwiegeſpräch Liebender vernimmt. Ym Schluß— 
rondo herrſcht eine friſche und geſunde Fröhlichkeit, mit einem 
unverkennbaren Anklang an volksthümliche Weiſen, was aber 
nicht verhindert, daß auc) die Ausarbeitung durch kontrapunktiſche 
und harmoniſche Feinheiten ein erhöhtes Intereſſe gewinnt4?. 

Die Serenate in Cmoll macht keineswegs denſelben Cindrud 
einer Heiteren Huldigung. Ste hat etwas grofartig Crnfthaftes, 
Das aber nicht, wie ſonſt wobl, den Charafter de3 Schmerzlichen 
oder Wehmüthigen, jondern, vorzüglich im erften Gag, eined 
friftigen entſchloſſenen Widerſtrebens auntmmt. Bezeichnend ift 

4 Die Serenate bat zwei Menuette, vom denen der zweite ganz befonders 
fih bem Haydnſchen Charafter wibert. (Da dtefelben bem Antograph, weldhes 
uur bem erfter, dritter umd filnfter Gab enthalt, nur in Abſchrift beigelegt 
unb barauf die Folioziffern durchſtrichen und geändert find, fo folgt, daß die— 


ſelben urſprünglich nicht zu biefer Serenate gebdrt babe. Siehe Nottebohm 
im Reo. Ver. zu IX. 13.) 
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vorzüglich dad gweite Thema, deffen ausdrudsvolle Melodie aud 
durch ihre rhythmiſche Struktur bemerkenswerth iſt. Sie beſteht 
aus zwei ſechstaktigen Perioden, von welchen die erſte aus zwei 
Gliedern von je drei Takten 





gebildet iſt; nachdem dieſelbe wiederholt worden, ſchließt ſich die 
zweite aus denſelben melodiſchen Elementen geſtaltete, aber aus 
drei Gliedern von je zwei Takten gebildete Periode 





an, welche ebenfalls wiederholt wird. Beim erſten Auftreten 
bildet es durch den Ausdruck einer klaren gefaßten Ruhe einen 
ſchönen Gegenſatz gegen den leidenſchaftlichen Anfang und be 
gründet den kräftig heiteren Abſchluß des erſten Theils, während 
es im zweiten Theil durch die Verſetzung in Moll den düſter 
erregten Schluß des Satzes herbeiführt. Die beruhigte Stimmung 
des Andante hält den ernſten Grundcharakter des Ganzen feſt, 
ohne bei großer Zartheit des Ausdrucks weich oder ſehnſüchtig 
gu werden. Jnr Menuett hat ſich Mozart ein kontrapunktiſches 
Spipden gemadt. Oboen und Fagotte filhren einen zwei— 
ftimmigen Kanon in der Oftave, während Karinetten und Hirner 
alZ Füllſtimmen benugt find. Im vierftimmig gehaltenen Trio 
führen Oboen und Fagotte je einen sweiftimmigen Kanon (al 
rovescio) au, in weldem die antwortende Stimme Rhythmus 
und Sntervalle genau wiedergiebt, die lebteren aber in umgetehrter 
Richtung 
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Kunſtſtücke ber Wrt müſſen, wie es Hier der Gall ift, rund und 
leicht herausfommen, dab fie durd einen glitdliden Wurf fo 
geworben gu fein ſcheinen, die Schwierighetten der formellen Voll 
endung ditrfen nur eine eigenthitmlide Würze des Wohlklangs 
ausmaden. Der legte Sak in Variationenform geht aus etner 
unruhig bewegten Stimmung allmählich in eine berubigte über 
und jdjliept, indem er Das Thema in Dur aufnimmt, frijd und 
kräftig. 

Dieſe Serenate iſt am meiſten bekannt in der Form eines 
Quintetts für Saiteninſtrumente, zu welchem es von 
Mozart wahrſcheinlich vor 1784 umgearbeitet wurde (406 &., 
S. XIII. 2). Bm wejentliden ijt dadurd nichts geändert, nur 
ber Gang der Meittelftimmen, Begleitungsfiguren wu. dergl. ift hie 
und ba mobdificict worden. Allein eingelne Stellen und Sige, 
beſonders bas Andante und nod mehr das Finale, haben durd 
bie veränderte Klangfarbe fehr verloren. 

Andere Divertimenti für Harmoniemuſik, welde unter 
Mozarts Namen verdffentlidht find, haben weder innere nod 
Gupere Gewähr der Echtheit. 

Ganz für fic) fteht etn Whagio in Bdur für zwei Klari— 
netten und drei Baſſethörner (411 K., ©. X. 16), über deffen 
Cniftehung nichts Näheres befannt ijt42. Die KRombination diejer 
Inſtrumente weift hier, wie bet anderen KRompofitionen (GS. 57. 116), 
auf eine bejtimmte Veranlafjung hin, wie denn ein eingelned jelb- 
ſtändiges Abagio woh! nur fitr einen befonderen Bwed komponirt 


41 Der Anfang eines adhtftimmigen Wlegros tft unter ben Entwürfen 
(96 Anh. &K.). 

42 Auf bem Autograph findet fich von frember Hanb die Jahreszahl 1783.] 
Bon einem Abagio filr Klarinette und bret Baſſethörner waren bie erften Valte 
aufgeſchrieben (93 Anh. K.), etwas weiter geführt war ein Allegro für zwei 
Klarinetten und drei Baſſethörner (95 Anh. K.. 
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wurde. Die Bufammenftellung der nah verwandten Inſtrumente, 
mit ifrem vollen und weiden, tn den tiefen Lagen dunkleren Ton 
bringt ſchon durch die Rlangfarbe einen ernjten und feierlichen 
Eindrud hervor, wie er bem Gefammtdaratter einer milden, aus 
tiefer Bewegung hervorgegangenen Rube entſpricht. 

Dieje Arbeiten fiir Harmontemufif zeichnen ſich durch die feine 
Behandlung der Blasinftrumente aus; virtuojenmapige Leiftungen 
werden ihnen gwar nur ausnahmsweije gugemuthet, aber jeder 
muß ſelbſtändig ſeine Stelle mit Einſicht und Geſchmack vertreten. 
Haben wir hier Studien für die Behandlung der Blasinſtrumente 
vor uns, welche die Meiſterſchaft, mit der Mozart dieſelben als 
Elemente des vollſtändigen Orcheſters anwendete, ausbilden halfen, 
ſo legen ſie auch ein vortheilhaftes Zeugnis für die Leiſtungen 
der Inſtrumentaliſten ab, bei denen man nicht allein Tiberwindung 
techniſcher Schwierigkeiten, fondern auch Verſtändnis fiir die 
Feinheiten des Details und ſeelenvollen Vortrag erwarten konnte. 

Die Inſtrumentalmuſik leiſtete gu jener Zeit in Wien über⸗ 
haupt fehr Bebdeutendes. Cine grope Angahl branudbarer, zum 
Theil ausqezeichneter Künſtler war dort vereinigt. Außer den 
beiden vortrefflich beſetzten kaiſerlichen Orcheſtern, welche in der 
deutſchen und italiäniſchen Oper ſowie beim deutſchen Schauſpiel 
thätig waren, außer den Privatkapellen vornehmer Häuſer gab 
es noch freie Vereinigungen von Muſikern, um größere oder 
kleinere Orcheſter wo man ihrer bedurfte gu ſtellen; und öffent⸗ 
liche wie Privatkonzerte waren, wie wir geſehen haben, ungemein 
häufig. Die Beſetzung war in der Regel nach jetzigem Maßſtab 
keine ſtarke. Im Opernorcheſter waren die Blasinſtrumente ein: 
fad, jede Bioline ſechsfach beſetzt, dazu vier Bratſchen, drei Vio— 
loncelle und drei Bäſſes. Bei beſonderen Veranlaſſungen wurde 
bas Orcheſter aud) wohl verſtärkt (I S. 691), allein bie meiſten 
Orcheſterkompoſitionen verrathen felbjt durd ihre Behandlung, 
daß fie nidt auf große Maſſen beredhnet find. Die Reinheit und 
Gleichmäßigkeit in Stimmung und Ton, den belebten Vortrag 
ber Wiener Orchefter lobt ein Berichterftatter ausnehmend, der 


4 So giebt es Mever (L. Schröder I S. 357) file ba’ Jahr 1781 aw (vgl. 
A. M. 2. XXIV S. 268), und damit ftimmen nod die Verzeichniſſe im Sabrb. 
b. Tontunſt 1796 S. 92 f. fiberein. [Das Orchelter ber Mationaloper beftand 
aus 36 Perforen, ,worunter viele Meiſter“, Geblerd Brief vom 31. Olt. 1780. 
Werner S. 104.) 
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feetlich fein Kenner gu fein ſcheint, aber das allgemetne .Urtheil 
wiedergicbt*4. Schwerer wiegt bad Lob Nicolai's, eines anfmert: 
jamen Beobadhters, der die Leiftungen der Wiener Orcheſter mit 
denen anbderer Kapellen einſichtig verglidj4®. Und doch geftebt 
er, al er balb darauf bas Dtiindener Orchefter hörte, es Habe 
feine hochgefpannten Erwartungen vom Mannheimer Vortrag ſehr 
itbertroffen, und beim Anfange eines Allegro fei er vollftiindig 
überraſcht worben*®, Es war alſo von fener geringen Bedeutung, 
dak Mozart Reichthum und Kunſt des Mannheimer, Münchener, 
wie aud) des Pariſer Ordhefters genau ſtudirt und fich mit ihnen 
verſucht hatte, umt was er dort erworben mit den Wiener Kräften 
und Mitten gu vollenden. Hierdurch war er in gropem Bor: 
theil gegen Haydn, der alletn die Eſterhazy'ſche Kapelle gu feiner 
Verfügung hatte und nur bet feinen Beſuchen in Wien grof- 
artigere Aufführungen hirte. Die Leiftungen der Wiener Orcheſter 
aber wurben beſonders durd die Anforderungen, welche Mozart 
an fie, namentlid) an die Blasinfirumente ftellte, wefentlid ge- 
hoben. Bu den gleichgeitigen Komponiſten, welche fich beeiferten 
die Vortheile der reideren Jujtrumentation ausgubenten, muß 
man vor allen Haydn zählen. Unbeltritten bleibt ifm das 
Verdienft, in der Symphonie dem freien Ausdruck der künſtleriſchen 
Individualität durd die YnftrumentalmuftE bas größte Gebtet 
erobert, die Formen derfelben feftgeftellt, fie mit reichem Gebhalt 
erfitllt und in genialer Vielſeitigkeit entwidelt au haben: dad reich 
ausgeftattete, Iebendig organifirte und fein gegliederte Ordjefter 
hat er nicht, wie man wohl annimmt, an Mozart itberliefert, 
fondern von thm empfangen. Als Greis duperte Haydn einmal 
gegen Ralfbrenner, wie traurig e8 jet, daß der Menſch fterben 
müſſe, ohne erretdhen gu fonnen was er erftrebe: ,in meinem 
Wlter Habe ich erft gelernt die Blasinitrumente gu gebrauchen, 
nun, ba ichs verftehe, muß ich fort und fann es nicht anwenden*4’. 

Von ben fieben Wiener Symphonien fomponirte Mozart die 
erjte in Ddur (385 &., ©. VIII. 35) auf ben Wunſch de3 Vater3 
fiir eine Salgburger Feftlichfeit, im Gommer 1782, im Gedränge 
verjdiebener Beſchäftigungen in faum viergehn Tagen und jandte 


4 K. Rlisbed], Briefe ib. Dentſchld. I S. 279 f. 
4 Nicolai, Retfe IV S. 542 fF. 
46 Nicolai, Reiſe VI S. 702 Ff. 
47 So erzählte mir RKalfbrenner 1837 in Paris. 
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die eingelnen Gage wie fie fertiq wurden feinem Water gu 
(I S. 733f.). Kein Wunder dak er, alB fie ihm ſpäter wieder 
qu Geſicht fam, „ganz jurprentrt wurde’, weil er fein Wort mehr 
davon wußte“. Für die Aufführung in Wien (3. März 1783) 
reducirte er fie durch Weglaffung bes Marſches und des einen 
Menuetts auf die üblichen vier Sage und verſtärkte nachträglich 
bie Blasinſtrumente wm erften ober legten Satz in jehr wirkamer 
Weiſe durch Floten und RKlarinetten. 

Der Charakter des Feſtlichen, Raufchenden entſpricht der ur⸗ 
ſprünglichen Veranlafſſung; aud) in der Behandlung der einzelnen 
Sage iſt der Cinflug der alten Serenatenform nod fenntlicd. 
Das erfte Allegro hat nur das eine Grundmotiv, mit weldem 
es beginnt und das in kühnem Aufſchwung 





mit Feſtigkeit und Energie ſeinen Platz einnimmt, den es nicht 
wieder aufgiebt, und durch herbe Diſſonanzen von wundervoller 
Kräftigkeit und Friſche ſiegreich bis zu Ende fortſchreitet. Was 
daneben auftritt iſt weſentlich aus dieſem Grundgedanken hervor⸗ 
gegangen, ein ſelbſtändiges Motiv kommt außerdem gar nicht 
zum Vorſchein, der ganze Satz iſt eine fortlaufende Behandlung 
dieſes Themas. Daher wird der erſte Theil nicht wiederholt, 
die Durchführung, die wiederum dasſelbe Thema ergreift, iſt kurz 
gehalten, der ganze Satz weicht von der gewöhnlichen Form eines 
erſten Symphonieſatzes merklich ab. Das Andante iſt in der 
einfachſten Liedform, zierlich und fein, ohne tiefere Anſprüche; 
der Menuett glänzend und friſch (I S. 243). Das ziemlich lang 
ausgefithrte Schlußrondo ift lebhaft und glingend, keineswegs 
unbedeutend, wenn es aud) dem erften Theil an Kraft und Feuer 
nidt gleichkommt. 

Cine gweite Symphonie ſchrieb Mozart in größter Ctle, tin 
Mov. 1783, bet der Durchreife in Ling, wahrſcheinlich dite in 
Gdur (444 K., ©. VIII. 37), welche nebft der ebenfalls in Ling 
für den Grafen Thun fomponirten Symphonie in Cdur (425 K., 
©. VIII. 36) deutliche Spuren von dem Studium der Haydnſchen 
Symphonien und dem direften Cinflug derfelben tragt (GC. 8 f.). 
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Bwijden diefen Symphonien und ber nächſten in Ddur 
{504 &., S. VIII. 38) fliegen mehrere Jahre. Sie war fiir die 
Winterfongerte am 6. Dez. 1786 gefdrieben, und fand befonder3 
in Prag, wo fie Mozart im Januar 1787 auffithrte, den aufers 
ordentlichſten Beifall4®. Die lange Reihe ber Klavierfompofitionen 
und Figaro gingen Dderjelben voran; man tft beredhtigt höhere 
Anſprüche gu maden. Auf den erjten Blick gewahrt man eine . 
andere Behandlung des Orcheſters; e8 ift vollkommen organiſirt, 
und jowobl im Zuſammenwirken wte tn ben verjdiedenen Rom: 
binationen ber eingelnen Inſtrumente geigt {ich bie lebendige 
Bewegung felbjtindiger Individualität. Der Gejammtton der 
Suftrumentation ift ſehr Mar, glänzend, Hie und ba eber etwas 
ſcharf, aber diefer Ton ift abfidtlich gewählt und Hier der rich: 
tige. In Dem Umſtand, daß dem erften Allegro eine feierliche 
Cinleitung vorgeſetzt ift, in eingelnen Biigen des Andante 3. B. 
dem epigrammatifden Schluß, vielleidht auch ded letzten Sages, mag 
man nod Spuren Haydnſchen Cinfluffes finden, in allem Weſent⸗ 
lidjen haben wir bier den gangen Mozart. Das feterlice, breit 
gebaltene Adagio ift eine angemeffene Vorbereitung auf das Allegro, 
bad ſeinem Gejammtdaratter nach ein thatkräftiges Streben lebhaft, 
aber mit Ernſt ausdriidt. Bn biejem Allegro liegt nun die Form 
eines grofen Symphonieſatzes anggebildet vor uns. Das Haupt: 
motiv wird nicht allein gu Anfang vollftindig ausgejproden 





48 Niemetidel, Biogr. ©. 41. 
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ſondern es kehrt nach einem Halbſchluß auf der Dominante, wobei 
eine charafteriftijde Figur 
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Hervortritt, wieder, fo bap nun die Beriode B jelbftinbdig weiter 
ausgeführt wird. Mun erft, mit einem vollftindigen Schluß in 
der Dominante, tritt das gweite, ſehr charakteriſtiſche und eigen: 
thümlich behandelte gweite Motiv auf; zu den Figuren desfelber 
tritt eine gejangvolle Melodie Der Geigen, gewifjermagen der 
Ausbrud der Vefriedigung nach erfolgreichem Streben, von edht 
Mozartſchem Wohllaut; den Abſchluß bes Theils leitet die Figur 
D ein, fo bak auch ein Glied de3 Hauptmotivs A wieder berithrt 
wird. Der Durdfiihrung im gweiten Theil wird zunächſt dad 
Dritte Glied bed erjten Themas C zu Grunde aelegt. Diefe 
beiben Takte, bie bort nur als eine vermittelnde Paſſage ers 
jdienen, werden Hier ald ſelbſtändiges Motiv imitatorijd) be- 
banbdelt, bald tritt B al8 Gegenmotiv, dann aud) D hinzu, alle 
Dret werden gemeinfam bearbeitet, Mebengedanten des erſten Theils 
fommen auc) wieder zum Vorjdein, bis der Hauptgedante A auf 
der Dominante nad) Dmoll hinweiſend eintritt, die anderen 
Motive drangen fic) gleichgeitiq Hingu, und anf einem langen 
Orgelpuntt gleiten fte in allmählicher Veruhigung in das erjte 
Motiv zurück, mit dem die in manden Punkten mobdificirte 
Wiederholung des erften Theils beginnt. In diejer aud) räum⸗ 
lich ausgedehnten Durchführung werden alle Ketme des Grund: 
gedankens nad allen Seiten hin entwidelt; bier ijt lebendiges 
Ringen und Streben. Was im erften Theil gleichſam nur hin⸗ 
geftellt war, erfcheint nad dieſer Verarbettung ber eingelnen 
Clemente bei der Wiederholung wie in einer höheren Potenz, 
geredjtfertigt und begriindet, und erwedt deshalb and) im Hirer 
eine gripere Vefriedigung. Vom ſchönſten Liebreig ijt das früh— 
lingsfriſche durchſichtig Hare Andante. Bet ber grdpten Bartheit 
wird ber Ausdrud der Empfindung nicht weich und ftreift nur 
einigemal voritbergehend an den Ton des Sebhnjiidtigen; ber 
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beſonderen Gharafter aber giebt ihm das furze, wie abbrechende 
Motiv 





welches int Unifono ober imitirt gwijden Oberſtimme und Bak 
in verſchiedenen harmonijden Wendungen bald neckiſch heraus- 
forbdernd, balb bedenklich zurückhaltend fich durch das Ganze hin⸗ 
durchzieht. Der letzte Satz — denn dieſe Symphonie hat keinen 
Menuett — entfaltet die größte Regſamkeit und Lebhaftigkeit, ohne 
irgend eine ausgelaſſene Laune gu verrathen; dieſe heitere Riihrig: 
keit entſpricht der feſten Haltung, welche auch in den übrigen 
Sätzen herrſcht. Es iſt die mittlere Stimmung, welche in vielen 
Tondichtungen Mozarts, wie Ambros (Grenzen der Muſ. u. 
Poeſie ©. 56) bemerkt, ‚keine Folge der Unfähigkeit zu einem 
Fluge in höhere Regionen iſt, ſondern einer edlen, maßvollen 
Ausgeglichenheit aller Kräfte, bie einander im ſchönſten Gleich— 
gewicht halten“. Das Weſen derſelben iſt, um äſthetiſche Aus- 
drücke der Alten zu gebrauchen, mehr ethiſch als pathetiſch; 
der Charakter, das Feſte und Bleibende, findet in ihnen ſeinen 
Ausdruck mehr als die Leidenſchaft, die vorübergehende, momen⸗ 
tane Erregung. Ein in dieſem Sinn ethiſches Kunſtwerk nimmt 
gegen das pathetiſche keineswegs eine untergeordnete Stufe ein, 
es ſetzt vielmehr eine energiſche Vertiefung und ſichere Kraft des 
Künſtlers voraus, der auf den viel unmittelbarer und verſtänd—⸗ 
licher wirffamen Ausdruck der Leidenſchaft verzichtet. 

C8 vergingen anderthalb Jahre, bis Mozart ſich wieder der 
Symphonie guwandte; dann entftanden im Gommer 1788 inner: 
halb anderthalb Monate bie dret Symphonien in Es dur (26. Juni), 
G moll (25. Sulit) und Cdur (10. Aug.), welche man jebt meiſtens 
im Ginne Hat, wenn von Mozart Orchefterfompofitionen die 
Rede ift. Daß weſentlich verjdiedenartige Werke von folcher 
Bedeutung in fo kurzer Friſt gejdrieben werden fonnten, ift 
wiederum ein Beweis, dah die Seele de® Kiinftler3 unter den 
mannigfachſten Cindritden bed Lebens unanfhirlich arbeitet und 
ſchafft, und daß im Verborgenen geheimnisvoll die Faden gu: 
ſammenſchießen, aus welden fie das Kunſtwerk webt und wirtt. 
Nach den verſchiedenſten Richtungen hin offenbaren dieje drei 
Symphonien Mozarts vollendete Meifterjdaft, das Ordefter durd 
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freie Bewegung und feelenvollen Gefang gum ausdrucksvollen 
Organ ber künſtleriſchen Stimmung zu machen, wie Rid. Wagner 
jagt: 

Er hauchte feinen Inſtrumenten den fehnfudtsvollen Athem der 
menſchlichen Stimme ein, der fetn Genius mit weit vorwaltender 
Viebe fic) guneigte. Den unverfiegbaren Strom reider Harmonie 
leitete er in das Herz der Melodie, gleichſam in raſtloſer Gorge 
ihr, ber nur von Inſtrumenten vorgetragenen, erſatzweiſe die Ge- 
fühlstiefe und Inbrunſt gu geben, wie fie der natürlichen menfdliden 
Stimme al8 unerſchöpflicher Onell des Ausdrucks im Innerſten ded 
Herzen3 gu Grunde liegt. — Go erhob er die Gefangsausdrud3- 
fähigkeit des Inſtrumentalen zu der Hobe, dab fie die ganze Tiefe 
unendlider Herzensſehnſucht in fid) gu fafjen vermochte 4%, 

Dies ift nur durch die feinfte Uusbildung der eingelnen In⸗ 
jtrumentalfrafte nach) ihrer individuellen Eigenthümlichkeit fiir 
die zarteſten Schattirungen des Ausdruds gu erreichen. Schon 
die Verfchiedbenheit ber Tonfärbung, weldje jede dtejer Gym: 
phonien in Ubereinftimmung mit ihrem inneren Gehalt daratte- 
rifirt, [aft die Sicherheit witrdigen, mit welder Mozart die Tine 
au einem durchgebildeten, harmoniſchen Kolorit wählt und miſcht, 
bantit jede Cingelheit am rechten Platz, in dev richtigen Belend- 
tung ihre volle Wirkung thue. Nicht leicht wird man Stellen 
finden, in denen die Klangwirkung der urjpritngliden Intention 
nicht zu entfpredjen ſcheint; fo wie er es hörte und wollte, fo 
flingt es auch. Dieſelbe Sicherheit, dasſelbe Maßhalten gewahrt 
man in allen Richtungen der künſtleriſchen Geftaltung;, nirgends 
ift ein Überſchuß deffen was der Künſtler gewollt hat gegen das 
wags er erreicjen.fonnte, überall volle Befriedigung, ſchöne Voll 
endung. 

Die Symphonie in Esdur (543 K., S. VIII. 39) erſcheint als 
ein wahrer Triumph des Wohllauts. Mozart hat hier Klari- 
netten angewendet, und die Verbindung derjelben mit den Hörnern 


49 Rid. Wagner, Kunſtwerk ber Zukunft S. 85. Gerade biefe ,Cantabi- 
litdt” macht Nägeli zum größten Vorwurf fiir Mozart, ber nach ibm „ein une 
reiner Suftrumentalcomponift genannt werden muß, ber die Cantabilttit mit 
bent freien inſtrumentaliſchen Ideenſpiel auf taufendfade bunte Art vermengte 
und vermiſchte, vermige feiner Empfindungsgabe, feines Ideenreichthums etme 
ungeheure Fermentation in bas ganje Kunftgebtet hineinbrachte, dadurch viel 
leicht mehr mißbildend als bildend, aber mächtig aufregend wirlte’ ( Vorleſungen 
S. 157). Unferer Zeit erſcheint 8 gewiß febr auffallend, Mozart als das auf⸗ 
regenbde, veriwirrende Clement ber Kunftentwidelung aufgefaßt zu ſehen, umd 
Nägeli meinte es ſehr ernft und anfridttg mit ber Muſik. 
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und Fagotten bringt jene volle, marfige und jaftige Klangfarbe 
hervor, weldje im modernen Ordjefter ein fo wefentlidjes Element 
geworben ijt, bie Durch das Hingutreten der Flite ein Helles Licht, 
durd den Zuſatz der Trompeten einen frifden Glanz erbalt. 
Es genügt, an Die ſchönen Stellen im Andante, wo bie Blas- 
inftrumente fich imitirend eintreten, oder an bas reizende Frio 
bes Mtenuetts gu erinnern, um klar gu machen, von welder Be- 
Deutung die Wah! diefer Rlangfarben fiir den charatteriftijden 
Ausdruck ijt. Der üppige Reig des Wobhllauts, ber Giang einer 
sur volliten Retfe erblithten Sdinbheit, mit weldhen diefe Sym: 
phonie wie gefittigt ijt, bab fie einen Eindruck macht, wie wenn 
das Auge durch die Teuchtende Farbenpracht und den reiden 
Segen eines ſchönen Sommertags entzückt wird, find der volle 
Ausdruck fitr bas Gefiihl einer in fic) befriedigten Glückſeligkeit. 
Nicht eine nur im finnliden Genuß ſchwelgende Erregung, fon: 
bern Die Empfindung des Glücks, welche auf dem Gefithl der 
vollen Geſundheit und Kraft, des durch nichts geftirten Ver⸗ 
migens gu ſchaffen und gu genieken, der liebevollen Hingabe an 
ein ſchönes und reiches Daſein beruht, durddringt voll und rein 
Diejed köſtliche Tongebildbe und verleiht ihm feine Schönheit. 
Wie felten ijt bem Menſchen diejer ungetheilte Genuß des Glücks 
und Der Freunde im Leben verginnt, wie felten gelingt e3 der 
Kunſt, ihn gang und rein gu verklären! Und wie reich fpridt fid 
Dieje Empfindung Hier aus! Mit dem Gefithl des Stolzes im 
Bewußtſein eigener Kraft in der prachtvollen Cinleitung, während 
das Allegro behagliches Geniefen bald mit einer gewifjen Be: 
ſchaulichkeit, bald in heiterer Fröhlichkeit, bald in thattraftiger 
Regung, ſtets in gehobener, edler Faſſung ausdritdt. Im An- 
Dante ftretfen gwar eingelne leichte Schatten in die rubige, ſommer⸗ 
abendlidhe Stimmung, aber fie laſſen die milbe Klarheit ded 
Gemüths nur um fo deutlicer Hervortreten, bas bei fich felbft 
einfehrt, um ſeines inneren Griedend froh zu werden. Das ift 
bie echte Quelle eines Heiteren ÜUbermuths, wie er in den lebten 
Sätzen herrſcht, der nicht aus einem inneren Zerwürfnis, fondern 
aus Der Freude an der eigenen Kraft und aus der Luft am 
Dafein Hervorgeht. Der legte Sak namentlich entfaltet eine 
neckiſche Yovialitdt, welde bei Haydn häufiger als bet Mozart 
ift, wahrt aber durch bie feine und edle Haltung der ſchalkhaften 
Laune fehr glücklich den in den vorhergehenden Sätzen feftgebaltenen 
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Ton. Harmonijde, und ganz bejonderd rhythmiſche Überraſchungen 
geben diejem Gage jein eigenthitmlides Gepräge. So ift es von 
äußerſt fomijder Wirkung, wenn die Blasinftrumente das von 
den Geigen begonnene Thema fortjegen wollen, aber weil jene 
ihren eigenen Weg fortfeken, wie aus bem Kontext gebracht wieder 
abbrechen und verſtummen. Diejem neckiſchen Charafter entſpricht 
aud dev ſcherzhafte Schluß, der Nägeli (Vorlejungen S. 158) 
‚ſo ſtillos unſchließend“ erſcheint, „ſo abfdnappend, daß der une 
befangne Hörer nicht weiß, wie thm geſchieht“0. 

Den geraden Gegenſatz bildet die G moll-Symphonie (550 K., 
S. VIII. 40). Schüuttete dort Mozart ein reiches Füllhorn von 
Glück und Freude aus, ſo läßt er hier nur Schmerz und Klage 
vernehmen. Im Klavierquartett (komp. Wug. 1785) und tm Quin—⸗ 
tett in Gmoll (komp. 16. Mai 1787) ijt die Stimmung eine ver- 
wandte, allein während dort der Schmerz fich berubigt oder gar 
in Jubel umſchlägt, wächſt er bier in fortbauernder Steigerung 
bid zu einer wildben Luft, die ben Schmerz iibertiuben will. 
Mit leifer lage beginnt ber unruhig bewegte erjte Sak, welche 
durch bie Regung einer rubigeren Empfindung im gweiten Thema> 
faum unterbroden wird; im gweiten Sheil wächſt in der Durch⸗ 
führung ber Ausdruck ber janften Klage 





zu den ſchneidendſten Schmerzensrufen, aber tm Ringen und 
Kämpfen finkt die Kraft des Widerſtands wieder zur Klage herab. 
Dagegen tritt im Andante die tröſtliche Empfindung in ben 
Vordergrund; fein Wusruhen im fideren Bewußtſein des inneren 
Friedens, vielmehr ein Streben und Sehnen nach demjelben in 
ernfter Gefaptheit, die ſich ſelbſt bis zu heiterem Spiel gu 


0 E. T. A. Hoffmann fagt vow dtefer „Schwanengeſang“ benannten Sym- 
phonie (Fantafieft. 1. 4, Werke VIL S. 56): Liebe und Wehmuth tdnen in 
holben Geifterftimmen; die Nat geht anf in bellem Purpurfdhimmer, unb tn 
unausſprechlicher Sehnſucht ziehen wir nach ben Geftalten, bie freunbdlid uns 
in ihre Reihen winkend in ewigem Sphärentanze burch bie Wolken fliegen”. 
A. Apel hat die Symphonie in ein Gedicht umzuſetzen verſucht, bas ben Chas 
rafter ber eingelnen Gite in Worten nadbilden foll (A. M. 3. VIN S. 453 f.). 
Bal. Ludwig Bauers Schriften S. 471. 

51 Es tft charalteriſtiſch, daß im erſten und Iebten Sab bas zweite Thema 
feine wahre Bedeutung erft erhält, als e8 gum gweitenmale in Moll anftritt; 
in ber Durtonart ift e8 ungleich weniger ausdrucksvoll. 
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erheben jucht®?, Mit dem Mennett aber tritt ene andere Wendung 
ein, Cin entſchloſſener Widerſtand wird mit geſammelter Kraft 
begonnen, feften Schrittes geht es auf den Feind gu, vergebens 
— aud dieſe Rraftanftrengung, löſt fi in Klagen auf. Daber 
faun denn aud) ber ſüße Troſt, ber im Ario weider und garter 
alZ im Andante ſich vernehmen läßt, nicht dauernd befriedigen; 
nod) einmal wird ber Kampf verſucht und verhallt wieder in 
Klagen. Grieden bringt hienacd auch der letzte Satz nicht, jon: 
bern eine wilbe Luft, die den Schmerz austoben laſſen und fid 
im Genuß dedfelben fattigen will, ſtürmt durd denjelben in un: 
tubiger Haft und Aufregung. Von den Mozartſchen Symphonien 
ift dieſe die leidenſchaftlichſte; indeſſen Hat ber Meiſter aud) hier 
nicht vergefjen, daß ,die Muſik aud) in der ſchaudervollſten Lage 
Muſik bleiben foll* (1 S. 763) und im caratteriftijden Ausdrud 
der Leidenſchaft dite Schönheit bewabhrts®, Was Goethe vom 
Laofoon jagt, das findet aud) bier jetne Anwendung (Werke XXIV 
©. 233): ,Wir dürfen kühnlich behaupten, dap dieſes Kunſtwerk 
feinen Gegenftand erſchöpfe und alle Kunſtbedingungen glücklich 
erfülle. Es lehrt und dab, wenn der Meiſter jein Schönheits⸗ 
gefühl rubigen und einfaden Gegenſtänden einflößen kann, fid 
bod) eigentlid) dasſelbe in jeiner höchſten Energie und Wiirde 
geige, wenn e8 bet Bildung mannigfaltiger Charattere jeine Kraft 
bewetft und die leidenfchaftlidjen Ausbrüche der menſchlichen 
Natur in der Kunftnadhahmung zu mapigen und gu bändigen 
verfteht*. Und in bem Ginne, in weldjem Goethe den Laotoon 
anmuthig gu nennen wagt, wird aud) diejer Symphonie trog 
ftarfer Schärfen und Härten niemand die Anmuth abjprechen*. 


52 Im Andante tft ein Lange fortgepflangtes Berfehen durch Schumann 
richtig erlannt worden (N. Ztſchr. KV S. 150, gef. Shr. IV S. 62Ff.). Sn 
beiden Theilen finb je vier Talte (I 29-—32, I] 48—51) nur mit verdnberter 
Inftrumentation wad) einanber wiederholt, was ganz unerträglich ift, ba fo 
berfelbe Ubergang von Desdur nach Bmoll (Gesdur: Asmoll) zweimal neben 
einander ſteht. Gin Glid anf bie Origtnalpartitur macht bie Gace Mar. 
Mozart hatte urſprünglich bie vier Latte 33—36 (LL 52—55) geſchrieben, dann 
auf einem Nebenblatt, vielleicht zur Crleichteritng, bie andere Berfion hinzu⸗ 
gefiigt; burch Irrthum find nachher beibe neben einander abgefdrieben. Daf 
ex bie Swetunddreifightel-Figur ben Blasinftrumenten eigentlich gugebacht hatte, 
geht aud ans ber gleid gu erwibuenden Vearbeitung mit Klarinetten hervor, 
wo fie dieſen gegeber ift. 

53 Palmer (evangel. Hymnologie S. 246) finbet in biefer Symphonie keinen 
Schmerz, fondern lauter Luft und Leben. 

4 OD. Hirſchbach fagt, wte 8 fcheint in vollem Ernſt (MN. Ztſchr. j. Muſ. VILE 
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Der Ratur der Sache nad) werden die Darftellungsmittel hier 
gang anders wie in Der Esdur-Gymphonie verwendet. Die Um⸗ 
viffe ſind jcdrfer gefithrt und gegeneinanbdergeftellt, ohne die 
reichen Ausfüllungen, weldje dort einen fo vollen. und glangenden 
Cindrud machen; dadurd) wird theils eine große Klarheit, theil3 
eine gewiſſe Strenge und Herbigkeit erreicht. Dem entſpricht aud 
die Juftrumentation; fie tft nicht allen auf ein knapperes Maß 
beſchränkt, ſondern hat durdgehenbs einen fcharfen, mitunter 
ſchneidenden Charafter. Bet einer fpdteren Aufführung bat 
Mozart der Klangfarbe mehr intenfive Kraft und Gitlle durd 
hingugefiigte Klarinetten gegeben. Auf einem bejonderen Blatte 
avbettete er Die urſprünglichen Oboenſtimmen um, theilte darafte 
riſtiſche Partien den Klarinetten, andere den Oboen allein 3u, 
während fie häufig aud gujammenwirfen; nur im Menuett ſetzte 
et feine Klarinetten hinzu. 

Von gang verfdjiedenem Charatter ijt endlich bie letzte Sym⸗ 
phonie in Cdur (551 K., ©. VIM. 41), in mehr al8 einem Bee 
tracht die größte und höchſte, obgleich fie webder fo leidenſchaftlich 
bewegt wie die Gmoll-Gymphonie, noch fo itppig reigend wie die 
in Esdur ijt. Bor allem fallt die Würde und Feierlichkeit in 
der ganzen Haltung auf, welche im erften: Gag in einen glangen- 
den Pomp hinüberſtreift, an deffen ftattlider Ausbreitung un- 
feugbar and das Bebhagen an dem prächtigen Klang fetnen 
Antheil hat. Aber dieje dufere Pradt ift die Äußerung eines 
wirklich vornehmen Sines, tüchtige Kraft und minnlide Witrde 
burdhbringen das Gange. Leidenſchaftliche Erregung tritt nidt 
hervor, aber neben lebendiger Kraft anmuthige Barthett und eine 
hod gehobene Heiterkeit, welche in bem ſchon frither (©. 171 vgl. 


S. 190): „Giebt es hoc noch iiberall Lente genug, die vor jedem Beethoven ſchen 
Wert hinanslanfen; höchſtens finder diefelben noc ſeine erſten Symphonien 
exträglich, bas anbere ift barod, unflar u. f. w., aber bie Gmoll-Gympbhonie 
pom Mozart ift ihnen ein großes Meifterwert, wabrend bie und ba wobl einer 
fei mag, ber denkt: diefe fogenaunte Symphonie verdient eigentlich gar nidt 
biefen Ramen, ſondern ift ein weder durch Erfindung mod burd Arbeit hers 
porragenbes, gewöhnliches mildes Muſikſtück, bas zu ſchreiben (wenn man alle 
tieferen Anforderungen unferer Zeit bet Seite fest) durchaus nicht fo ſchwer 
fallen müßte, unb ba8 Beethoven wahrſcheinlich nicht filr ein fo großes Meiſter⸗ 
werk gebalten bat’. 

5 Man hat dberielben, ich weiß nicht want unb wo, ben Namen der 
Jupiter⸗Symphonie gegeben, wohl mehr um dite Majehat und bert Glan; 
berfelbert gu bezeichnen als in ber Abficht, eine tieffinnige Symbolif anzudeuten. 
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S. 27) ausgegeichueten Motiv, das zum Schluß bes erſten Theils 
überraſchend eintritt, in wunderbarer Klarheit hell aufleuchtet. 
Die Liefe dex Empfindung offenbart in Hiberem Grade das 
Andante5®, welded in feiner ſchönen Rube uns anch die leiden: 
fdjaftlidjen Regungen und Kämpfe offenbart, aus denen fie her: 
porgegangen ift. Wie ftarf und herbe dieje aber and) ausge 
fprocen werden, jo bilden fie doch nur Den Hintergrund eines 
Geelenfriedend, ben fie nicht mehr tritben finnen, der feiner felbft 
jo gewif ijt, bak er and) gewaltig erſchütternde Cindritde herauf— 
beſchwören und beherrſchen fann. Gewährt diefe zur edelften 
Milde gereifte, wahrhaft ſittliche Kraft einen erhebenden Cindrud, 
fo ruft Der Mtenuett jenes heitere Motiv des erften Gages wieder 
in8 Gedächtnis. Es ijt ein elaſtiſcher Schwung in der Bewegung 
desſelben, eine Freudigteit unb Friſche, welder die Übung der 
Kräfte Spiel und Genuß ift, von einer Geinheit und etnem Adel 
getragen, daß fic) Der Hirer in ein reineres Clement entritdt 
glaubt, in weldem er leicht und mühelos lebt wie die homerijden 
Götter. Das Finale ift jenes Mteifterwerk ftaunenswerther fontra: 
punktiſcher Kunſt, welches auch dem diefer Meiſterſchaft und threr 
Bedingungen völlig unkundigen Zuhörer den vollkommen be 
friedigenden Eindruck eines prachtvollen, aus dem freien Zuſammen⸗ 
wirken der edelſten Kräfte hervorgehenden ritterlichen Spiels 
macht, wie ihn die vorhergehenden Sätze hervorgerufen haben. 
In dem Hauptthema, mit welchem es beginnt 


————= 
finden wir das Motiv wieder, da8 Mozart von frither Jugend 
an jo viel beſchäftigt hat (I ©. 290f.); Hier ſcheint er bamit haben 


abjdliefen gu wollen. Zunächſt nimmt er es um Fugenthema, 
{pater fommt e8 aud) in Der Umkehrung vor 


Dann aber gejellen fic) andere Motive dazu, ein prignant rhyth- 
miſches 


5 Der Schluß bes Andante war anfangs kürzer ausgeführt; die Erweite⸗ 
rung durch Wiederholung des Themas iſt auf ein der Originalpartitur beige⸗ 
legtes Blatt von Mozart geſchrieben. S. Mendelsſohns Briefe a. b. J. 1833—17 
6. 440.) 
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das mit feinen ſcharfen Accenten in der verſchiedenſten Weiſe 
dreinſchlägt und als abſchließende Periode mit einem andern 
Motiv verbunden wird, ſo daß zugleich ein drittes hinzutritt 





Alle dieſe einzelnen Motive, zum Theil wieder in kleinere Glieder 
aufgelöſt, werden mit anderen Nebengedanken ebenſowohl als 
felbftindige Elemente fontrapunttijder Bearbeitung, als in den 
mannigfadften Rombinationen 3u zweien, dreien und vieren mit 
einander verflodten und verarbeitet, was nicht minder ftaunens- 
werthe harmonifde Wendungen von gripter Kraft und Kühnheit 
und mitunter jdneidender Gerbigheit hervorruft. Es kommt faum 
ein nod fo kleines Glied vor, dad nur eine voritbergehende Be⸗ 
deutung hatte; jedes Element fommt irgendwo gu felbftandiger 
Geltung. Cine eingehende Unalyfe fann hier night die Aufgabe 
fein5?, fte fann bie Bewunderung vor einer künſtleriſchen Meifter- 
{aft nur fteigern, welche die ſtrengſten Formen dem feurigen 
Erguß einer fret dahin ftrimenden Veredjamfeit dienftbar zu 


57 Techniſche Aualyſen gaben Sechter im Anhang gu Marpurgé Kunſt der 
Fuge Wien, Diabellt) IL S. 161 f. Lobe, Compofttionslehre IL SG. 393 f. 
Jahn, Mozart. II. 16 
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maden und durd) ibre lebensvolle Cnutwidelung eine Fille von 
Heiterteit und Glanz zu verbreiten weif . 

Tritt um aud die fontrapunttifde Kunſt in diefem Sage 
fo entidieden in den Vordergrund wie fonft nirgend, fo zeigt fie 
fid) dod) in den Sympbhonien iiberall als die geftaltende Rraft 
thatig. Das anziehende und feſſelnde Intereſſe einer lebenbdigen, 
in nothwendigem Zuſammenhang fortidreitendDen Entwicklung in 
allen Sätzen beruht weſentlich auf der reidjen und freien Ber: 
wendung der mannigfaden Mittel fontrapunttifder Schreibweiſe. 
Die Leichtigkeit und Sicherheit ihrer Handhabung läßt diefe Dar: 
ftelung3weife als den natiirliden Wusdrud deſſen erjdeinen, 
was der Romponift ffagen will, nicht allein al8 gelungene Er⸗ 
fillung etner beftimmten einfacheren oder künſtlicheren Gorm, 
fondern als die frete Erjdeinung der künſtleriſchen Schönheit 
fiberhaupt. Dieſe Freiheit durchdringt alle eingelnen Elemente 
des Ganzen und ruft die felbftindige, naturgemdife Bewegung 
Derfelben hervor; aud) die Runft der freien Benutzung der Nang: 
farben Dient nur dazu, die individuelle Chavatteriftif ber felb- 
ſtändig geführten einzelnen Stimmen ſchärfer zu beftimmen, 
ohne dieſe Vorausſetzung würde fie ein leeres Spiel mit dem 
Reiz des Ranged fein. Die damals gang neue Kunft, die Blas. 
inftrumente in jeder Nuance der Cingel- und Geſammtwirkungen 
anguwenden, wird von den Zeitgenoſſen bejonder3 gepricjen. Die 
Behandlung der Saiteninftrumente ift niet minder vorgefdritten; 
man erinnere ſich 3. B. nur an die frete, jo charalteriſtiſche als 
melodidfe Führung ber Bäſſe. Vorgugsweife aber ift die ſchöne 
durchgehende Harmonie der Tonfarbe hervorgubheben, der gefunde 
Gejammtton bes Orcheſterklangs, der durch feinen Reichthum 
cingelner reizender Effekte erfekt werden fann. In ber Vereini— 
gung betdber Richtungen berubt die Kunſt, das Ordhefter alB einen 
belebten Organismus gum Ausdrud ber künſtleriſchen Idee gu 
maden, welche ben ſchöpferiſchen Jmpuls der geſammten Ge 
ftaltung und das Maß fiir die in jedem eingelnen Moment zu 
bewegenben Kräfte giebt. Das ficjere Gefühl fir die Cnt: 


8 Mageli unterwirft (Vorleſungen S. 162 f.) dieſe Symphonie einer bit 
tern Sritif, um gu zeigen, daß Mozart — bem er ſelbſt Erfindungstraft in 
auferorbdentlidem Maße fowie Rombinattonstunft zugeſteht, den er als ben 
erſten anerfennt, welder bas Ordefter gu einer vollſtändig organiſchen Kunftgeftalt 
erhob — ſtillos, oft flad unb verworren fet. 
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wickelungsfähigkeit bes eingelnen Motivs nad Art und Aus 
dehnung der Bearbeitung, fiir bas Verhaltni3 der verſchiedenen 
mit einanbder in Rontraft und Konflikt tretendDen Elemente, nicht 
minder fitr bie Proportion ber Theile der eingelnen Gages? und 
wiederum dieſer gu einem Ganzen, endlich auch für die Bere 
theilung und Miſchung der Klangfarben ift Grundbedingung fir 
die Schöpfung eines Kunſtwerks, bas als eine Totalitét wirfen 
fol. Auch der Meijter gewinnt dasfelbe nur, indem er durd 
Erfabrung, welde gewiffenbaftes Urbeiten erwirbt, das Talent, 
welde3 die gütige Natur verletht, ausbildet. | 

Dap in Mozarts groken Symphonien der glücklichſte Verein 
von Erfindung und Wiljen, Gefühl und Gejdmad Werke von 
großer Vollendung und Schönheit gefdaffen hat, werden wenige 
in Abrede ftellen; daß fie auch der charakteriſtiſche Ausdrud ded 
gefammten, gu künſtleriſcher Produktion gefteigerten Seelenlebens 
feien, daß ihre gange Organijation daraus mit Nothwendigkeit 
hervorgegangen jet, ijt in furgen allgemeinen Umriſſen angudentert 
verſucht. Wenn das Wort, welches ſchon der bildenden Kunſt 
gegenitber fid) ungenügend erweift, den Gebalt eines mufifalijden 
Kunſtwerks wiederzugeben unternimmt, wird der Erfolg ſtets 
zweifelhaft fein®, Nicht allein wird bas begrifflide Moment 
burd) das Wort nothwendig ſchärfer hervorgehoben, als es im 
Wefen der mufifalijden Darſtellung liegt, aud) bie Subjektivität 
deffen, ber das Wort anwenbdet, miſcht fic alB ein dem Muſika⸗ 
liſchen Fremdes Hinein: von zwei Seiten her wird bas, was als 
ber reine Kern des muſikaliſch Ausgebdritdten gewonnen werbdert 
foll, alterict. Died beweift nur, daf Wort und Ton, als Mittel 


der Hinftlerifden Darſtellung in Rede und Mtufit, verjdiedene — 


Seiten ber geiftigen Natur des Mtenfchen, wenn auch nicht aus. 
ſchließlich ſo boc vorwiegend, in Anſpruch nehmen, nicht aber, 
bag biefelbe gu künſtleriſchem Schaffen angeregte Stimmung nidt 
ibren vollftdndigen Ausdruck durch Rede und Muſik finden könne, 
wenn gleid) dieſe Darftellungen fich feineswegs deden. Unvers 


3 Ab. Kullak (bas muſikaliſch Schöne S. 80) bemerkt, daß mach vielen 
vor ibm angeftellter Berechnungen Haydn unb Mogart in den meiften Werken 
dem von Zeifing aufgeftellter Proportionalgefege — nach weldem, wenn cin 
in ungleiche Theile getheiltes Ganzes als formell ſchön erſcheinen foll, fich ber 
feinere Theil gum grbperen verhalten mug, wie ber gréfere gum Ganzen — 
ziemlich nahe fommen, in einigen bemfelben gang entſprechen. 

60 Menbelsfohns Briefe IL S. 337 f. 


16* 
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metblid wird man daher died Allgemeine, in weldem beide 
beruhen, aud) durch Worte zu bezeichnen fuden, deren Unzu⸗ 
laͤnglichkeit gugugeftehen iſt, wenn fie gleich deshalb noch nicht 
nothwendig unwahr ſind. Man hat neuerdings in Abrede geſtellt, 
daß Mozarts Kompoſitionen aus beſtimmten Seelenſtimmungen 
als ein Ganzes mit Nothwendigkeit hervorgegangen ſeien und 
darin einen charakteriſtiſchen Unterſchied gegen Beethoven ge 
funden. Wenn man die Kunſtrichtung Beethovens als die des 
Geiſtes im Gegenſatz gegen die frühere, namentlich aud) Mozart 
fche, als die Kunſt ber Seele bezeichneten, fo ift damit auf ein 
bedeutjames Moment hingewiefen. Alleiu ſoll dieſer Unterfdied 
als ein erfdbpfender, al8 cin weſentlich qualitativer gelten, fo 
wird der rechte Geſichtspunkt dadurch verritdt. Es ift fein Zweifel, 
Dak Beethoven Saiten des menfdliden Gemilths gum Toͤnen 
gebradt bat, welde vor ifm niemand angefdlagen hatte, daß er 
Darftellungsmittel von einer Energie und Macht bes ergreifend- 
jten Ausdrucks anwendet, wie fie bid dahin unerhdrt waren, daß 
ex, ein edjter Sohn feiner Beit, den Kampf der Leidenſchaften, 
bas Ringen und Streben nach individucller Freiheit gewaltiger 
und rückhaltsloſer ausfpridt, al8 man es vor ihm vermodte; 
feine Rompofitionen find deshalb denen, die mit ihm gelebt haben, 
an ihm herangezogen find, in ihrem fpectfifden Ausdruck der 
künſtleriſchen Stimmung summittelbar verftindlid. Wllein die 
menſchliche Natur in ihren Grundgiigen bleibt ſtets diefelbe, und 
die echten Impulſe bes tinftlerifden Schaffens geben aus den 
allgemeinen, dem Wefen nad unverdnderliden Momenten der 
Menfdennatur hervor; nur das individuelle Gepriige dritdt dem 
bildjamen Clement der arbeitende Künſtler auf, und wenn dieſes 
unter gewiffen Umſtänden nicht überall gleich verſtändlich ift, fo 
folgt daraus noc nicht, daß nicht ber Gehalt ber echte fei. Mit 
dem Bugeftindnis einer durch Formvollendung befriedigenden 
Schönheit und Grazie, welche auf den Anfpruch eines tiefen 
Gehalts verzichten laffes?, ift daber, wenn wir einem wabhren 
Kunſtwerk gegenitberftehen, jo wenig gewonnen als mit der An- 
ficht, welche gufallige, ohne inneren Bujammenhang an einander 
gerethte Stimmungen an die Stelle einer fonfequenten inneren 

8! Marr, Mufit bes neunzehnten Sabrh. ©. 68 f. (Bal. anch R. Wagrter, 


Gef. Shr. I S. 140. 1 
62 Ad. Kullak, De mufitalties Shine S. 149. 
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Entwidelung ſetzen will. Denn weder fann in einem wirtliden 
Kunftwerfe Form und Gebalt abjolut getrennt werden, oder gar 
ein8 das andere erjefen, nod fann ein Kunſtwerk cin Ganges 
fein und ald ein Ganzes wirken, wenn es nicht in feiner Totalitat 
empfangen und gereift ift und dieſe Gangheit und Cinbeit. der 
künſtleriſchen Stimmung gum laren Ausdrud bringt. Erinnert 
man fid, daß die Beitgenoffen Mtogarts in eben den Kompo⸗ 
fitionen einen bis zur Ubertreibung lebbaften und tréftigen Ans: 
druck der Empfindung, unverſtändliche Tiefe und Überſpanntheit 
einer Durd die ſchärfſten Kontraſte frappirenden Charatteriftit 
fanbden, in weldjen unfere Beit edles Maßhalten, reine Harmonie, 
vollendete Schinbeit ober wohl and eine Abſchwächung gebhalt- 
voller Kraft gum anmuthigen Formenſpiel erfennt, jo ergiebt fid, 
daß in dem verinderten Standpunkt bes Zuhörers liegt, wad 
man in der Beſchaffenheit bes Kunſtwerks gu finden glanbte. Wer 
fid) von den gufalligen Gewöhnungen und Vorausſetzungen einer 
beſtimmten mufifalijden Epoche frei madt und an dad Kunſtwerk 
mit dem in den allgentein gitltigen Gefegen der Kunſt begritndeten 
Maßſtab Herantritt, wer ferner die Individualität einer künſt⸗ 
lerijden Natur als ſolche lebendig erfaft, der wird ſich aud) hier 
im Geniefen wie im Urtheilen nicht irren laffen. 


35. 


Mozart als Opernfomponift. 


Der beijpiellofe Erfolg ber Entführung, weldhe ber Theater: 
faffe ungewöhnliche Cinnahmen, dem Komponiſten ungetheilten 
Beifall gebradt hatte, beredhtigte Mozart zu der Crwartung, 
bak ber Raijer, welder die deutſche Oper in Leben gerufer 
hatte', ihm durch weitere Wuftraige eine ehrenvolle Laufbahn 


6 Ambros, Gringen ber Muſik und Poefie S. 64 f. 123. 141. 

1 Gly bie Gefchtehte ber Oper im Wien find mix außer einem mit Gad- 
kenntnie geſchriebenen Aufſatz (A. M. 8. XXIV S. 265 f.) vor allem die forg- 
faltigen und genauen Mittheilungen förderlich geweſen, welche ich ber uner⸗ 
milbliden Gefalligteit meines Freundes Dr. Leop. v. Sounleithner ver 
danke; betbe liegen meinen Angaben, auch wo fie nicht ausdrücklich angefiibrt 
werden, zu Grunbe. (Sm einzelnen geben jet auch Pohl, Gof. Haydn (L 1.) 
und Wlaffal, Chronif bes K. K. Sofburgtheaters (Wien 1876) vielfache Be⸗ 
lehrung.) 
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erdfinen werbde. Aud) trug man ibm nod eine Oper an, aber 
bas Bud) — ,Weldhes ift die befte Nation?“ — war fo 
elend, dak er feine Muſik nicht daran verjdwenbden modte. 
Umlauf komponirte fte, aber fie wurde ausgeziſcht, und Mozart 
ſchreibt ſeinem Vater (21. Dez. 1782), er wiffe nicht, ob der Poet 
ober der Romponift den Preis des Elends davon trage. 

Allein die deutſche Oper ging, als fie ben ſchönſten Auf: 
ſchwung zu nehmen fdien, bereits ihrer Wufldjung entgegen. 
Stephanie b. j.? hatte es durch Intriguen dahin gebradt, dah 
die Qeitung der Oper Müller entgogen und einem Ausſchuß itber- 
geben wurde, in weldem er Streit und Partetungen fo gejdidt 
au unterhalten wufte, bab man zuletzt gufrieden war, al’ er allein 
die Leitung übernahm. Die unausgelebten Verdrieflichfeiten, 
weldje davon die Folge waren, die Zerwürfniſſe der Operiften 
mit ben Schauſpielern, verftimmten ebenſowohl Kienmayer und 
Rojenberg, weldje die Direttion führten, als den Kaiſer ſelbſt 
gegen die Oper. Aud konnten die wiederholten Verſuche mittel: 
mapiger Komponijten — über Die auch Mtozart fo entritftet war, 
daß er Luft hatte eine kleine muſikaliſche Kritik mit Exempeln zu 
ſchreiben (S. 36) — den Kaiſer nicht befriedigen. Da nun die 
nächſte Umgebung, welche muſikaliſch auf ihn Einfluß übte, Salieri 
an der Spitze, ber deutſchen Oper ebenfalls nicht geneigt war, 
fo iſt es begreiflich, daß Joſeph ungeduldig und unzufrieden die 
deutſche Oper aufgab und, ſeinem eigenen Geſchmack folgend, daran 
dachte, wieder die italiäniſche Oper einzuführen. 

Ein Zufall brachte dieſen Entſchluß zur Ausführung. Im 
Kärnthnerthortheater ſpielte eine franzöſiſche Geſellſchaft, welche 
im Schauſpiel wie in der Oper nicht Unbedeutendes leiſtete und 
pom Kaiſer begünſtigt wurde?. Im Sommer 1782 ließ er fie 
nach Schönbrunn kommen; die Mitglieder erhielten im Schloß 
Wohnung und Verpflegung. Mit dieſer waren ſie nicht zufrieden, 
und einer der Schauſpieler hatte die Dreiſtigkeit, dem Kaiſer, als 


2 Müller (Abſchied S. 263 f.) nennt gwar Stephante d. j. nicht, allein 
anbere Nachrichten machen ſeine Andeutungen verſtändlich. Schröder ſchrieb an 
Dalberg (19. Jaw. 1782): Ich beſtehe darauf, daß ber junge Stephanie von 
allen Gefdaften ausgeſchlofſen wird, und Niemand wagt es bem Kayſer vorzu⸗ 
ſchlagen, daß er einen Mann abſchaffe, den er eingeſetzt, aber ſicher der vblige 
Ruin bes Theaters feyn wird”. 

8 Mever, L. Schröder I GS. 358 f. A.M. Z. XXIV GS. 265. dier Forte 
Nicolai 1781 Giuds Orpheus aufführen (Retfe IV S. 537 f.). 
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et in den Gartenjaal fam in welchem fie ſpeiſten, ein Glas Wein 
mit der Bitte gu präſentiren, er midge Dod) pritfen, ob dieſer 
angeblidje Burgunder wohl gut genug fitr fie fei. Joſeph trant 
und erwiebderte, für ſich finde ev ibn gut genug, er zweifle aber 
nicht, daß fie in Frankreich befjeren Wein finden witrden4. Mit 
ber Entlaffung diefer Geſellſchaft erhielt Graf Rofenberg den 
Auftrag, in Stalien die beſten Sanger und Sängerinnen fir eine 
opera buffa gu engagiren, denn auf dieſe wollte man ſich be- 
ſchränken. Wud) die deutſche Oper follte mit dem Ende des 
Rarneval8 1783 ‘aufqeldft, die beften Mitglieder berjelben aber 
mit der dann eintretenden italtinijden vereinigt werden. 

Unter ſolchen Umftinden wor fiir die Aufführungen der 
beutjden Oper von Leiner Seite mehr große Mufmertfamfeit gu 
erwarten; auger Wiederholungen fritherer Stücke famen im Jahre 
1783 nod) drei neue Opern auf die Bühne, welche alle feinen 
Erfolg Hatten®. Mozart ſchrieb fetnem Vater (5. Febr. 1783): 

Geftern ift meine Oper gum 17. mal mit gewdhulidem Beyfall 
und vollem Theater wieder aufgefiihrt worden. — Künftigen Freytag, 
als iibermorgen, wird eine neue Oper gegeben, die Muſique ein 
Galimathiads von einem hieſigen jungen Menſchen, Scolaren von 
Wagenfeil, (Joh. Mederitfd], welder heißt Gallus cantans in arbore 
sedens gigirigi faciens. Sermuthlid) wird fie nicht viel gefallen, 
aber bod beffer al8 ihre Vorfahrin, eine alte Opera von Gaßmann 
(La notte critica, gu deutſch die unrubige Nacht), die mit Mtiihe 
3 Reprefentationen ausgehalten. Denn vor diefer war die egecrable 
Oper von Umlauf — — die fonnte fich nicht auf bie dritte Vor- 
fteung Hinaufarbeiten. — Es ift al8 wenn fie, da die teutſche 
Oper ohnedies nad Oftern ftirbt, fie nod vor der eit umbringer 
wollten; und dad thun felbft Teutſche — pfui Teufel! — Ich glaube 
nicht, daß fich die welfde Oper lange fouteniren wird, und id — 
id halte e8 aud) mit der teutſchen — wenn e8 mir fdon mehr Mühe 
toftet, fo ift e3 mir doch Lieber. Bebe Ration hat ihre Oper, warum 
follen wir Deutfde fie nicht haben? Iſt bie teutſche Spradhe nidt 
jo gut fingbar, wie bie frangififde und englifde? — nicht fing: 
barer, al8 die ruffifde? — Mun — ich fchreibe izt eine teutſche 


4 Relly, Reminisc. I p. 194 f. 

5 A. M. 3. XXIV S, 269. Schröder ſchrieb an Dalberg (21. Oft. 1782): 
Hier tft bte deutſche Oper abgedantt, unb bie Komödie wird durch Reiueke 
und Opiz verftartt’. 

6 Die nenen Opern waren: 

10. Jan. Gaßmann, Die unruhige Nacht (la notte critica) 3 meal. 
9. Febr. Gallus, Rofe ober Pflicht und Liebe im Streit 2 mal. 
23. Febr. J. Weigl, Die betrogne Arglift 3 maf. 
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Oper für mid. Ich hab bie Comddie vom Golboni I servitore 
di due padroni dazu gewählt — und ber erjte Act ift fon ganz 
überſetzt — der Ueberfeger ift Baron Binder! Es iſt aber alles 
nod ein Geheimnif bis alled fertig ift. — Nun, was halten Sie 
davon? — glauben Sie nidt, dab id) meine Sade gut dabey werde 
maden tnnen ? 

Daran wird ber Vater ſchwerlich gesweifelt haben, wahr⸗ 
fceinlich aber febr an ber Ausführbarkeit, und an prattifden 
Erwaͤgungen ſcheint aud die Verwirklidung de3 Plans: gejdeitert 
gut ſein. 

Zwei deutſche Arien, welde im Partitirentwurf vorhanden 
find, gehören der Handſchrift nad) in diefe Beit; eine far Tenor, 
mit bem Ramen Carl bezeichnet, Muͤßt i aud) durch tauſend 
Draden* (435 K., S. XXIV. 43), die anbere fiir Bah, als Wahr⸗ 
mond bezeichnet, ,Mtinner fuden ftets gu nafden* (433 &., 
S. XXIV. 45)7. Cine dramatifdhe Situation ift nidt erkennbar, 
daher nicht zu entſcheiden, ob fie etwa fiir dieſe Oper beftinnnt 
oder Einlegftucke waren. 

Die Kompofition einer deutſchen Oper, weldje ihm etwas ſpäter 
von Mannheim (vgl. 1 S. 736) angetragen wurde, fam ebenfalls 
tit gu Stande. Klein (I S. 421) Hatte ifm einen Operntest 
— obne Zweifel Rudolf von Habsburge — mit der Auf: 
forderung gugefandt, denfelben in Mufif au fesen, worauf Mozart 
(21. März 1785) antwortete?: 

Ich habe ſehr gefehlt, id muß es befennen, dab id) Ihnen 
nicht gleid ben ridtigen Empfang Ihres Briefes und mitgetheilten 
Pacquets gemeldet habe; — dah id in ber Zwiſchenzeit 2 Briefe 
von Ihnen nod follte erhalten haben — ift nicht deme alfo; id 
würde auf ben erften fogleid) aus bem Schlaf gewedt worben feyn, 
und Ihnen geantwortet haben, wie es izt thue. — Yh befamm 
Ihre 2 Briefe letzten Pofttage mit einander — ich habe ſchon felbjt 
befennt, daß ich bierein gefehlt habe, daß id) Ihnen nicht gleid 

eantwortet habe. — Was aber die Oper anbelanget, würde id 
hnen damals eben fo wenig darüber haben fdreiben können, als 
izt. — Lieber Or. gehr. Rath! — id habe die Hände fo vol gu thun, 

7 (Das Autograph trigt vow frember Gand die Jahreszahl 1783. R. VB.) 

8 Am 20. Jaw. 1781 legte Klein feine Oper Matfer Rudolf vow Gabs- 
burg’ ber turf. deutſchen Gefellichaft in Mannheim vor; tn einem kurzen Be 
rit Rhein. Beitr. 3. Gelehrſ. 1781 I S. 383.) wird btefelbe außerordentlich 
gelobt. Spiter bearbeitete er denſelben Gegenftand au einem Tranerfptel gleichen 
Titels, weldes 1787 erſchien. 


® Der Grief it im Facſimile mitgetheilt oon Gagner (Zeitſchr. f. Deutſch⸗ 
laude Muſikvereine II S. 161) und sfter gedruckt. 
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bab id faft feine Minute finde, bie ih fiir mid anwenden könnte. 
Als ein Mann von fo groffer Cinfidt und Erfahrung wiffen Sie 
ſelbſt beffer al8 ih, dab man fo was mit aller migliden Aufmert: 
ſamkeit unb Ueberlegung — nicht einmal — fondern vielmal über⸗ 
lefen muß. — Bisher hatte nod nicht Beit es einmal ohne Unter: 
brechung gu Tefen. — Wiles was id dermalen fagen fann, ift, 
bab — id es nod) nidt aus Händen geben möchte; — id bitte 
Sie alfo mir dies Stid nod auf einige Zeit anguvertrauen. — 
Im Falle e3 mir Luft madden follte es im Muſik gu feben, fo 
witnfdte bod) vorber gu wiffen, ob es eigentlid) an einem Orte zur 
Auffihrung beſtimmt feye? — denn fo ein Werk verdiente fo wohl 
von Geiten der Poefie als Muſik nicht umſonſt gemadt gu feyn. 
— Ich hoffe mix Aber diefen Bunk eine Erlduterung von Ihnen. 

Welche Gritude ſchließlich bie Kompoſition diejer Oper ver: 
hinderten, ijt unbefannt. Sehr charakteriſtiſch aber find die 
Auferungen Mozarts über den damaligen Zuſtand der deutſchen 
Oper in Wien. Im Jahre 1784 war diefelbe gang verftummt; 
nur gab Mab. Lange am 25. Yan. gu ihrem Benefiz bie Ent- 
führung, weldje Mozart nad der Angeige (Wiener Btg. 1784 
Mr. 7) felbft divigirte, und Abamberger am 15. Febr. Glucks 
Pilgrimme von Mekka gu feinem Vortheil; augerdem wurden 
Benda’s Melobramen Ariadne und Medea, Hauptrofen der 
Sacquet, einigemal aufgefithrt. Als aber im folgenden Jahre dod 
das Verlangen nad) einer deutfden Oper wiederum Laut wurde, 
beſchloß man, da8 von dem Hofe mitiibernommene Kärnthner⸗ 
thortheater neu herguftellen und ber deutſchen Oper neben der 
italidnifdjen eingurdumen. Mit Begiehung hierauf fährt Mozart 
fort: 

Nachrichten, die zukünftige teutſche Singbühne betreffend tann id 
Ihnen nod dermalen feine geben, ba es dermalen nod (bad Bauen 
in dem dazu beſtimmten Rirninerthor-Aheater ausgenommen) fehr 
ftille bhergehet. — Sie foll mit anfangs October erdfnet werden. 
Yeh meinestheils, verfprede ihr nidt viel Glück. — Mad ben be- 
reit8 gemadten UWnftalten ſucht man in ber That mehr die bereits 
vielleiht nur auf einige Beit gefallene teutſche Oper gänzlich gu 
ſtürzen, al8 ihr wieder empor gu belfen und fie gu erhalten. Meine 
Schwägerin Lange nur allein darf gum tentfden Singſpiele. — 
Die Eavalliert, Abamberger, Tenuber, Lauter Teutſche, worauf 
Teutſchland ſtolz feyn darf, miffen beym welfden Theater bleiben 
— müſſen gegen ihre eigenen Landsleute fimpfen! — — — Die 
teutſchen Sanger und Saͤngerinnen bdermalen find leicht gu zählen! 
— nnd follte es aud wirtlid) fo gute als die benannten, ja, aud 
nod beffere geben, daran id) doch febr gweifle, fo ſcheint mir die 
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hiefige Xheaterdirection gu Sconomifd und gu wenig patriotifd zu 
benfen unt mit ſchwerem Geld Fremde fommen ju laffen, die fie 
hier am Orte beffer — wenigſtens gleid gut — und umfonft bat. 
— Denn die welſche Truppe braudt ihrer nist — was die Anzahl: 
betrift; fie fann fiir ſich alleine fpielen. — Die Yoee dermalen ift, 
fic) bet ber teutfden Oper mit Acteurs und Actricen gu bebelfen, 
Die nur zur Noth fingen; — gum größten Unglid find die Directeurs 
bes Theaters ſowohl als des Orcheſters beybehalten worden, welche 
ſowohl durd ihre Unwiffengeit und Unthatigfeit bas meifte dagu 
beigetragen haben, ihr eigenes Werk fallen zu madden. Ware nur 
ein eingiger Patriot mit am Brette — es follte ein anderes Gefidt 
befommen! — Dod da wiirde vielleidt bas fo ſchön auffeimende 
National-Theater zur Blithe gedeifen, und das ware ja ein 
ewiger Schandfleck fiir Tentfdland, wenn wir Teutſche einmal mit 
Ernft anfiengen teutfd gu denfen — teutfd gu handeln — teutfd 
gu reden und gar tentid — gu fingen!!! — Nehmen Sie nur nidt 
fibel, mein befter Sr. geh. Rath, wenn id in meinem Cifer viel: 
leicht au weit gegangen bin. Gänzlich überzeugt mit einem teut- 
fden Manne gu reden liek ih meiner Bunge freyen Lauf, welches 
bermalen leider fo felten gefdehen darf, bak man fid) nad fold 
einer Herzensergießung kecklich einen Rauſch trinfen dörfte ohne 
Gefahr zu laufen ſeine Geſundheit zu verderben. 

Die Aufführungen der neuen deutſchen Oper, welche am 
16. Ot. 1785 mit Monſigny's Felix“ eröffnet wurden, konnten 
fic) mit denen der italiinifden Oper in feiner Weife meſſen. 
Mozart, deffen Entführung bid gum März 1788, wo die deutſche 
Oper wieder gejdlofjen wurde, beftindig auf bem Repertoire ders 
jelben blieb, wurde als Komponiſt nidt wieder beſchäftigt!. Nur 
einmal fdien Joſeph fic) gu erinnern, daß Mozart der eingige fei, 
welden er als deutſchen Operntomponiften Salieri al8 italiä— 
nijdem gegenitberftellen könne. 

10 Die nenen deutſchen Originalopern, welche zur Darftellung famen, ware: 

1785 Die Dorfhändel oher Bunt fiber Ed von Ruppredt. 
Die Dorfdeputirten von Teyber. 
1786 Die glidliden Jager von Umlauf. 
Der Alchymiſt von Schuſter. 
Doftor und Apotheler von Dittersdorf. 
Robert nud Hannden von Hane. 
Betrug burdh Aberglaube von Dittersdorf. 
Zemirens und Azors Eheſtand (ober ber Ring ber Liebe) 
bon Umlanf. 
1787 Die Liebe im Narrenhauſe von Dittersdorf. 
Das withenbe Heer von Ruppredt. 
Im Finftern tf nicht gut tappen von Schenl. 
Die Illumination von Kürtzinger. (Auferdem mod dite 
bret Pidter von Beer, Pobl, Havdn IL S. 380.] 
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Bei ‘einem ,Luftfeft gu Ehren ‘der Generalgouverneure der 
Niederlande” am 7. Februar 1786 hatte der Kaiſer eine drama⸗ 
tiſche Aufführung in der Orangerie zu Schönbrunn befohlen, bei 
welder Die ausgegeidnetiten Dtitglieder des Schauſpiels wie der 
dentiden und italiäniſchen Oper thitig fein folltent’, Stephanie 
b. j. befam den Wuftrag, das deutſche Gelegenheitsſtück gu ſchreiben; 
es war Der Sdhaujpieldireftor 2, 

Als Perjonen treten auf: 


Brant, ein Schanfpieldireltor Hr. Stephanie b. j. 
Sant ein Banquier ” Brodmann. 
u » Lange. 
pall Schauſpieler „Weidmann. 
Mab. Pfeil Mad. Sacco. 
Mad. Krone Schauſpielerinnen » Abamberger. 
Mab. Vogelſang „Stephanie. 
zaßhans. ein Sänger or. bam berger. 
abd. Herz See noe! ; ab. Lange. 
Mad. Sitberttangt Sängerinnen Mile. Ca oatieri.. 


Frank bat die Erlaubnis erhalten, in Galgburg eine Bithne 
au erdffnen, und befindet fic) in groper Verlegenheit, eine Gefell- 
ſchaft rafd gu engagiven; die3 giebt Veranlaffung, dab mehrere 
Schauſpielerinnen und Schauſpieler, welde ihre Dienfte anbieten, 
aus beliebten Stiiden (eingefne Gcenen zur Brobe darftellen, 
woran ſich dann eine ähnliche Pritfung fiir bie Oper anſchließt. 
Das Loder zuſammengeſetzte Stück follte auch durch Anfpielungen 
auf die Damaligen Bühnenzuſtände ein Intereſſe erhalten; fie find 
siemlic) derb und handgreiflich ausgefallen. Dagegen ift die 
fleine Oper von Cajti Prima la musica e poi le parole wirk—⸗ 
lid) wibig und unterbaltendD und giebt dem Romponiften yu ſehr 
wirtjamen Muſikſtücken Veranlaffung. Galieri, deffen Muſik 
nad) Mofel paffend war ohne ausgezeichnet zu fein's, befand fid 
bier ſehr im Vortheil gegen Mozart, welder den mufitalifden 
Theil des deutſchen Stücks auszuführen hatte. 

Von dramatifdem Intereſſe und individueller Charatteriftit 
fann natürlich nicht die Rede fein; beibe Gaingerinnen finger 

u Wien. Ztg. 1786 Rr. 11. L. Schneider, Cicilia XXIV S. 148 f. R. Hirſch, 
Mozarts Schanfpieldirettor. Leipz. 1859. 

12 Der Schaufpteldtrector. Ein Gelegenbertsftiid in einem Aufguge. Wier 
1786. Rach Schneider abgedruckt in Stephanie's Singfptelen. (Der Text bes 
findet fich im ber Wiener Hofbibliothel. Michel, 486 Buf. Mozart bezeichnet 
fet: Werk als eine Comödie mit Muſik“; biefer Titel iſt auch fiir bie neue 
Ausgabe gewählt (©. V. 16). Der Schauſpieler Buff heißt tm Autograph und 
im alten Terthud Puf.] 

13 Mojel, Galiert’s Leben u. Werle S. 90. 
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ihre Arien als fertige, mitgebradte Probeltiide. Die Aufgabe 
war daher, beide in der Anlage jo ähnlich gu madjen, daß die 
Vergleidhung der beiden Sangerinnen erleidjtert wurde. Beide 
Arien Haben gleide Anlage, einen langfamen und einen bewegten 
Sah, aud) der Grundton ift dhnlid), eine Miſchung von fenti- 
mentaler Empfindung und rubiger Heiterfeit, felbft die Bravours 
pajfagen, die tüchtig in die Hobe gehen, find ziemlich in gleidem 
Mahe ausgetheilt +. Im eingelnen tft dann wieder alles bid auf 
die Iuftrumentation herab ganz verfdieden, und der Rontraft 
ber Stimmen und Geſangsweiſen tritt aufs ſchärfſte Hervor. 
Lebendige Bewegung tritt aber erft ein, als die beiden Sänge⸗ 
rinnen, weil der Direltor wegen der Wahl in Verlegenheit kommt, 
mit einander in Bank gerathen, indem jede von ihnen behauptet: 
» bin bie befte SGangerin*. Da der Tenorift fic) ins Mittel 
au legen unb die eifernden Damen gu begittigen judt, fo kommt 
Hier cin komiſches Terzett voll Leben und Laune gu Stande. 
Mozart hat es zuerſt fomponirt, offenbar weil es ihn intereffirte, 
am 18, Jan. 1786, während dad Gange erft am 3. Febr. fertig 
wurde. Rann aud) bie Situation an fich ein höheres Intereffe 
nidt in Anſpruch nehmen, jo liegt arin ein gewiffer Reig, dah 
bie Elemente derſelben mufifalifder Natur find und die Formen, 
weldjen gewöhnlich nur eine künſtleriſche Bedeutung zukommt, 
hier auch eine materielle Grunbdlage haben. Die Imitationen, 
mit weldjen die Sangerinnen einanber auf ben Ferſen find, bie 
Steigerungen bid gu einer fabelhaften Tonhöhe, der Wechſel ded 
raſchen Parlando mit affeftvollem Vortrag und ftunftreiden Paſ⸗ 
fagen — das alled wirkt nidt blog als Mittel dramatifder 
Charatteriftif, der Zuhörer hat zugleich das Vergniigen, den Wett⸗ 
ftreit, wer denn nun die grdfte Sangerin fei, mit eigenen Obren 
qu entideiden. Der begittigende Tenor, der bald der einen bald 
der anderen Sopranſtimme fic) anſchließt, dann wieder beiden 
gegeniibertritt, trägt durch diefen Kontraſt mufitalifd und drama: 
tijd) wejentlid bei, dec Zankſcene eine gewiffe Haltung gu geben. 
Überhaupt ift bie Darftellung fo lebendig, jo heiter, fo fret von 
aller Rarifatur und fo burdaus woblflingend, bak man Ddiejem 


14 (Dte Ritornelle zu Leiden Arten feblen im Autograph, ſtehen aber in 
ben Partiturabſchriften und Klavierauszügen, und ba fle durchaus Mozartſches 
Sorte tragen, find fle in bie mene Ausgabe anfgenommen. Bgl. den Rev. 

er. } 
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Tergzett mit Recht einen nicht geringen Werth beilegt. Der Schluß—⸗ 
gefang ift ein Vaudeville. Jede Soloftimme tragt eine Strophe 
bed Liedes vor, die charakteriſtiſch modificirt in bas hübſche Haupt: 
motiv einlentt, an welded fic) ein chorartiger Refrain anſchließt. 
Bum Schluß tritt nod eine Baßſtimme hingu: ber Schauſpieler 
Buff erklärt fich fiir den erften Buffo; 8 war Lange, der felbft 
erzählt, dab er nur in der Noth einen Sanger abgeben könne 
(Selbftbiogr. ©. 126), und fic hier ſcherzhaft felbft ironifirte. 

Mozart hat gu dem Stück and etme Ouverture gefdrieben, 
in welder er, nicht unmittelbar an den trivialen Text qebunden, 
fi freier bewegen fonnte. Freilich burfte er ihr webder hohen 
Schwung geben noch tiefe eble Cmpfindung hineinlegen, aber er 
konnte den Charatter etned Heitern, leicht bewegten Spiels friſch 
unb lebendig ausdrücken. Sie befteht and einem eingigen rafd) 
verlaufenden Sak. Die erſten Takte 


— 





führen unmittelbar in die Stimmung ein und bilden in ibren 
fontraftivenden Clementen die Motive, welde nachher in der 
Bearbeitung durdeinander gewiirjelt werden. Wud) die betden 
ſpäter eingefiihrten, mehr gebaltenen Melodien erhalten durd 
leichte imitatorijde Behandlung den Reig einer angeregten leb- 
haften Unterhaltung, wozu die Übergangsmotive einen pifanten 
Gegenſatz bilden; kurz, das Gange macht fdon an fid) den Cin- 
druck eines Luſtſpiels, im welchem verjdiedene Charattere und 
Intriguen fic) kreuzen, bid ſich ſchließlich alles in Wobhlgefallen 
auflöſt. 

Das ganze Feſtſpiel wurde kurz nach dem Gartenfeſte in Schön⸗ 
brunn auch auf dem Kärnthnerthortheater (zuerſt am 11. Febr.) 
aufgeführt is, aber begreiflicherweiſe nur dreimal wiederholt. Später 
iſt mehrmals der Verſuch gemacht worden, Mozarts Muſik auf 
der Bühne zu erhalten, und um dies zu erreichen, ſuchte man dem 
Stück mehr Handlung und mehr Muſik gu geben. 

WIZ Goethe im Jahre 1791 die Leitung bes Hoftheater3 in 
Weimar itbernahm, wurden mit Hiilfe ded unermitdliden Konzert: 


15 Wien. Ztg. 1786 Nr. 13 An. 
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meifter3 Kranz und des immer thatigen Pheaterdidters Vulpius 
einer Ungabl italiäniſcher und franzöſiſcher Opern deutider Text 
untergelegt!®, Mun war Goethe in Rom im Sommer 1787 gang 
befonber3 durch ein Intermezzo Liimpresario in angustie unter: 
halten worden’”, weldes Cimaroſa im Rarneval deB Jahrs 
vorher — gu gleidher Beit mit Mozarts Schauſpieldirektor — 
fit dag Teatro nuovo in Reapel fomponirt hatte!s. Dieſes 
wurbe fogletd als fomifde Oper unter dem Titel Theatra— 
liſche Abenteuer bearbeitet und in dieſelbe die ſämmtlichen 
Muſikſtücke aus Mozarts Sdhaufpieldirettor aufgenommen'®, Cie 
wurbe guerft in Weimar am 24. Oftober 1791 mit Veifall auf 
geführt, fpdter mit Abänderungen wiederholt2°, ging auf andere 
Bühnen über und hat fic) geraume Beit erhalten. 

In Wien wurde, nadbem die Operette 1797 wiederum Ddrei- 
mal aufgeführt war, im Jahre 1814 ein Verſuch wit einer er- 
weiterten Vearbeitung von Stegmeyer gemadt, der ebenfall3 
ohne dauernden Erfolg blieb?!, Neuerdings hat L. Schneider 
im OGdaufpielbireftor oder Mozart und Sdifaneder?? 
einen ungliidliden Weg eingefdlagen. Da er Mozarts Mufit 
von fremder Buthat freihalten wollte, wählte er einige Lieder 
aus, welde von Taubert angemeffen inftrumentirt nicht übel 
qu den andern Stitden paffer?®. Aber um der Handlung mehr 
Intereſſe zu geben, fam er auf den unverantwortliden Cinfall, 
Mozart felbft zum Helden der Oper gu machen, wie er unter 
Schikaneders Cingebung bie Bauberflite komponirt. Es ift un: 
glaublich, daß der Meiſter, deſſen Andenken durch die Wieber- 


16 Goethe, Page und Jahreshefte 1791 (Werke XXI S. 12). Bierteljahrsſchr. 
für Litteraturgefeh. ITI &. 478 f.) 

17 Goethe, Stal. Retfe (Werke XIX S. 360). 

18 A. M. 8. 1864 S. 465 f. 649 f. 

19 Der Text ift gebrudt in Diezmanns Goethe Schiller Mufeum S. 15 f. 
Goethe hat daran wohl ſchwerlich mehr Antheil, als daß er bie Lieder An dem 
ſchönſten Friblingsmorgen” nnd Bei dem Slang ber Abenb- 
rbthe” (Menes Verz. e. Goethe Bibl. S. 37) eingelegt hat. Der Vert ber Mos 
zartſchen Stücke ift nur in Kleinigkeiten etwas nadgebeffert, bas Ganze ſehr 
unbedeutend und matt. 

20 Theaterbriefe von Goethe S. 32. 

1 Hirſch, Mozarts Sdhaufpieldir. S. 18 f. 

22 Gedruckt im deutſchen Bühnenalmanach 1861. 

% Es find außer bem Bandblterzett (S. 58 f.) und der Arie, Männer fuchert 
flet® gu naſchen“ (©. 248), nod) die beiden Lieder An Chloe (©. 73) unb Die 
betrogene Welt (S. 72) eingelegt. 
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belebung feiner Muſik geehrt werden ſoll, Hier gegen alle Wahr⸗ 
heit al& cin unbefonnener verliebter Gant, unwürdig in jetner 
Abhängigkeit von Schikaneder wie in feinem Berhaltnis zur 
Schwägerin Aloyfia Lange, vor dem Publikum lächerlich gemadt 
wird, bad fid) an der Muſik erfreut und dabei folde Sottiſen 
geduldig erträgt. Ym Jahre 1856 ift bie Operette in Paris bet 
den Bouffes Parisiens mit größtem Beifall gegeben worden; es 
war allem Anfdjeine nach ebenfall8 die Bearbeitung Scneiders; 
ba fid) die beigefitgten Stitde (Anm. 23) in der frangofifden 
Partitur finden 24, 

Mozart fah feine Erwartung, daß die italiäniſche Oper beim 
Publikum keinen Beifall finden werde, vollſtändig getäuſcht. 
Joſeph hatte ſich von Salieri genauen Bericht über alle aus—⸗ 
gezeichneten Künſtler erſtatten laſſen, welche dieſer in Italien 
gehört hatte (Moſel, Salieri S. 75), und gab demgemäß ſeinen 
Bevollmächtigten Aufträge zu Engagements; ja er richtete ſelbſt 
bei ſeiner italiäniſchen Reiſe hierauf ein beſonderes Augenmerk. 
So gelang es, bas Perſonal für eine opera buffa zuſammen zu 
bringen, welche eine Reihe von Jahren hindurch bei manchem 
Wechſel im einzelnen, nach dem einſtimmigen Urtheil des Publi⸗ 
kums und der Renner, unübertroffen war?s. Bon den bereits 
in Wien vorhandenen Sangerinnen gingen auger der fdjon ges 
alterten Bernasconi, ber gu Chren im Dezember 1783 Gluds 
Iphigenie in Tauris in italiäniſcher Sprade anfgefithrt 
wurde?s, die Lange, Cavalieri, Teyber gu der italiäniſchen 
Oper über. Aus Italien kamen Nancy Storace, die Man⸗ 
dini, ſpäter Celeſtine Coltellini. Von dew deutſchen Sän⸗ 
gern hatte man freilich den ausgezeichnetſten, Fiſcher, welchen 
Mozart mit Recht unerſetzlich nennt, entlaſſen, allein in Franz 


% (Bol. Wilber, Mozart S. 225.) 

% Reichardt (W. Dt. 8. XV S. 665 f. Sebletterer, Reichardt I S. 324 f.): 
„So War die opera buffa bort bamalé (1783) wirklich wett beffer gufammen: 
gefegt und tried ihre echten Kunſtſpäße weit ernſtlicher und ganjer als irgend 
eine Truppe ber Art in Stalien. Das Orcheſter, bas bamals mit Feuer und 
Discretion fpielte, war auch vortrefflich“. Vgl. mufit, Wochenbl. S. 66. ar. 
Pidler, Deukw. I S. 78. 

% Berl. Litt⸗ u. Theat.Ztg. 1784 1 S. 14. Mur ausnahmeweiſe rourbe 
cite opera seria gegeben. Als ber berühmte Raftrat Luigi Marcheſi (Cramer, 
Magag. f. Muſ. 1 S. 559 f.) im Auguft 1785 anf ber Retfe nad Petersburg 
in Wien war, veranlafte ibn ber Kaifer in Sarti’s Giulio Sabino aufzu- 
treten, was ſeichemal bet überfülltem Hauſe geſchah (Miller, Abſchied S. 7 f.). 


2586 Mozart als Opernfomponift. 


Benucci war ein Baßbuffo erjten Ranged gewonnen. Bwar 
verlieh er nod im felben Jahre Wien, aber da der an feine 
Stelle getretene Mardejini bet weitem nicht fo gefiel, wurde 
im folgenden Jahre Benucci wieder berufen?’. Neben dem vor- 
treffliden Bariton Mandint ftanden Bujfant, Pugnetti 
und ber Denorift O'Kelly und von den Deutſchen Abdamberger, 
Saal, Rupredht. Am 22. April 1783 wurde die italiäniſche 
Oper mit Galieri’s neu bearbeiteter Oper La scuola dei gelosi 
eröffnet. Sie fand grofen Beiſall, wurde finf und swangigmal 
wiederholt, der Erfolg war entidieden, wiewohl es in einem 
kühlen Bericht über die Eröffnung der italiäniſchen Oper heißt: 
»die erſte Sängerin ſingt vortrefflich, dagegen iſt ihre Geftitula- 
tion unausſtehlich. Der Buffo wird in Anſehung des natürlichen 
Spiels für den beſten gehalten, den man hier ſah. Die übrigen 
find nicht ber Rede werth*2®. Wenn aud) die nächſte Oper von 
Cimarofa Liitaliana in Londra (5. Mai) nicht gleich ginftig 
aufgenommen wurde, fo erregte Dagegen Sarti's Oper Fra due 
litiganti il terzo gode (25. Mai) einen ungeheuren Enthuſias⸗ 
mus2°, Schröder ſchrieb am 26. Juli 1783: die weljde Oper 
bat großen Zulauf, und bad deutſche Schanjpiel bleibt leer*s*. 

So lebhaft auch Mozart fiir die deutſche Oper thatig gu fein 
witnjdte, jo regten ibn bod die Leiftungen und CErfolge der 
italidinijden Oper gewaltig an, feine übermächtige Neigung fiir 
das Theater drangte ihn tro aller Schwierigleiten auf bad 
Gebiet, wo er filr jest allein ſeine Kräfte geltend machen fonnte. 
Er ſchreibt Dem Vater (7. Mai 1783): 


Mun hat die italidnifde opera buffa allhier wieder angefangen 
und gefallt febr, der Buffo ift befonderd gut, er heißt Benucci. Ich 
habe leicht 100 — ja wobl mehr Bücheln durchgeſehen — allein 
id habe faft fein eingiged gefunden, mit welchem ich gufrieden fein 
finnte — wenigſtens müßte ba und bort vieled verinbert werden, 
und wenn fid) ſchon ein Didter mit diefem abgeben will, fo wird 
er vielleicht leicter ein gang neued machen; — und neu ift es balt 
bod immer beffer. Wir haben hier einen gewiffen Whbate ba Ponte 
alg Boeten — biefer hat nunmehr mit der Correctur im Theater 
rafend 3u thun, er muß per obligo ein ganz neues Büchel fir ben 


21 Berl, Litt.» nu. Theat. Btg. J S. 14. 19. 
% Berl. Litt. u. Theat.Itg. 1 S. 313. 
2 Qramer, Mtag. f. Muf. U S. 185. 

30 Mever, L. Schröder I S. 345. 
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Salieri madden, bas wird vor 2 Monaten nit fertig?! — dann 
hat er mir ein neues gu maden verfproden. Wer weiß nun, ob 
ex dann aud) fein Wort halten kann — oder will! — Gie wifjen 
wohl, die Herren Stalidner find in’ Gefidt fehr artig — genug, 
wir fennen fie! Iſt er mit Salieri verſtanden, fo befomme id 
mein Lebtage teins — und ic) möchte gar gu gern mid aud in 
einer welfdjen Oper zeigen. Mithin dächte id, wenn nicht Varesco 
wegen ber Miindner opera nod) böſe ijt, jo finnte er mir ein 
neues Bud) auf 7 Perfonen fdreiben — basta, Gie werden am 
beften wiffen, ob das zu maden tire, — Er fonnte unterdeffen 
feine Gedanfen Hinjdreiben und in Salzburg dann wollten wir fie 
gufammen ansarbeiten. Das Nothwendigſte aber dabey ift, recht 
fomifd im Ganzen — und wenn es bann möglich ware zwei gleich 
gute Frauenzimmer⸗Rollen hineinzubringen — die eine müßte seria, 
die andere aber mezzo carattere ſeyn, aber an Güte müßten beide 
Rollen ganz, gleid) feyn. Das dritte Frauengimmer fann aber gang 
buffa feyn, wie audj alle Manner, wenn es nöthig iſt. Glauben 
Sie, bab mit dem Varesco was zu machen ift, fo bitte id Sie bald 
mit ihm gu fpredjen. Sie miiffen ifm aber nidts von bem Iegen, 
daß id) im Juli felbjt fommen werbe, fonft arbeitet er nidt; 

e8 wäre mir fehr lieb, wenn ich noch in Wien etwas — 
könnte. 

Um Varesco geneigt zu machen, ließ er ihn noch wiſſen, daß 
er auf 400 bis 500 Gulden Honorar rechnen könne, weil der Poet 
in Wien den Ertrag der dritten Vorſtellung bekomme. Nach 
einiger Zeit fragte er wieder an (7. Juni 1783): 

Wegen dem Varesco wiſſen Sie nod) nichts? ich bitte Ste, vers 
geſſen Sie nicht — dieweil ich in Salzburg wäre, könnten wir ſo 
ſchön daran arbeiten, wenn wir unterdeſſen einen Plan haben. 


The Mozart nad Salzburg reiſte, erfuhr er nod im Juni, 
mit welden Mitteln man gu verhindern ſuchte, daß nur ſeine 
für Adamberger und die Lange in Anfoſſi's Curioso indiscreto 
eingelegten Urien gefungen würden (©. 17 f.). Als er Ende Juli 
nad) Salgburg fam, fand er Varesco gu dem Unternehmen beret, 
bas jofort begonnen und nod in Salgburg gefirdert wurde. 

Im Nachlaſſe Mozarts findet fic) von Varesco's Hand ge 
ſchrieben der erfte vollftindig ausgefilhrte Akt und die ausführ⸗ 
lide projaijde Inhaltsangabe des zweiten und dritten WHS der 
Oper L'Oca del Cairo (bie Gangs ans Cairo) 2. 


$1 Dies war bie Oper Il ricco d’un giorno, weldje am 6. Deg. 1784 mit 
geringem Beifall aufgeführt wurde Moſel, Salieri S. 86). 
82 Das von Vareseo gedichtete und geſchriebene Textbuch befindet ſich in 
ber Kgl. Bibliothek gu Berlin. Dasſelbe zerfällt in bret Theile: der erſte enthält 
Jahn, Mozart. IL 17 
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Das Perſonenverzeichnis ift folgendes: 

Don Pippo Marchese di Ripasecea, innamorato di Lavina, e credu- 
tosi vedovo di 

Donna Pantea, sotto nome di Sandra, sua Moglie 

Cekkdora loro unies. figlia destinata sposa al Conte Lionetto di Casa 
vuota, Amante di 

Biondello gentiluomo riceo di Ripasecca. 

Calandrino Nipote di Pantea, Amico di Biondello, ed amante cor- 
risposto di 

Lavina Compagna di Celidora. 

Chichiéto Maestro di casa di Don Pippo, Amante di 

Auretta, Cameriera di Donna Pantea. 


Der Inhalt ift in der Kürze diefer: 


Don Rippo, Mtardefe bi Ripafecca, ein hochmüthiger und 
eitler Narr, hat feine Gemahlin Donna Bantea durch ſchlechte 
Behandlung geswungen; ſich von ihm gu entfernen; er Halt fie für 
tobt, fie lebt aber verborgen an einem Orte jenfeits bed Mteers. 
Bionbello, hen er haft, liebt feine Dodter Celidora, welche er 
mit bem Grafen Vionetto bi Caſavuota vermablen will; er 
felbft bat fich in deren Geſellſchafterin Qavina verliebt und beabs 
fichtigt fie gu beirathen, wahrend Calandrino, der Freund Bion: 
dello’s und Verwandte Pantea's mit ihr einverftanden ift. Weide 
Madden werden von ifm in einem befeftigten Thurme, der mit 
Mauer und Graben umſchloſſen ift, forgfiltig gehütet. Im Gefithl 
jeiner Sicherheit hat Don Pippo ſich verleiten laſſen, Biondello in 
einer Wette zu verſprechen, wenn er binnen Jahresfriſt in ben Thurm 
zu ſeiner Tochter gelange, wollte er ihm dieſelbe zur Gemahlin 
geben. Darauf hat Calandrino, der ein geſchickter Mechmikus iſt, 
eine künſtliche Gans gemacht, groß genug, daß ſich ein Mann im 
Innern verbergen und den Mechanismus in Bewegung ſetzen kann; 
dieſe iſt gu Pantea geſchafft, welche als Mohrin verkleidet diefelbe 
als ein Wunderwerk zur Schau ſtellen ſoll; Pippo hofft man zu 
veranlaſſen, ſie den Mädchen zu zeigen, damit auf dieſe Weiſe Bion⸗ 
dello in ben Thurm gelange. Daffir bedingt Calandrino fich aus, 
daß ihm ber Freund die Hand Lavina's verſchaffe. 

Die Oper beginnt am Morgen bed Jahrestags dec Wette, Don 
Pippo will Lavina heirathen und erwartet die Unkunft des Grafer 
Lionetto, fein Haus ift erfillt mit den Vorbereitungen gum Felt: 
wie ber Vorhang aufgeht, läßt die gefammte Dienerfdaft, darunter 
das fofette Rammermaidden Auretta und ihr Liebhaber, ber Haus⸗ 
hofmeiſter Chichibio, wahrend eines Chores fid frifiren. Calandrino 
fommt in groper Verlegenheit, Ranten ift nidjt gefommen, ein heftiger 


bie Dichtung bes erfterr Altes, der mittlere eine zweite burd Mogart ver 
anlaßte Bearbeitung, ber letzte die proſaiſche Inhaltsangabe ber Oper. Das: 
Ganze ift mitgetheilt von Gr. Walberfee, A. M. J. 1882 S. 693 f., und im 
Anhange des Reviſionsberichts zur nenen Ausgabe S. 125 f.]} 
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Sturm läßt firdten, dab fie gang ausbleiben werde, es muß auf eit 
Auskunftsmittel gedacht werden; fie befdliefen, eine Briide nad dew 
Thurme gu bauen, um fo gu ihren Geliebten gu gelangen; Chidibio 
und Auretta follen eine große Summe Gelbed erhalten, wenn fie 
Don Pippo die Kleider wegnehmen und ifn verhindern auszugehen, 
was fie übernehmen. — Die Scene verwandelt fih. Der Vau der 
Bride ift im Gange, Biondello und Calandrino leiten ihn; Celidora 
und Lavina unterbalten fid) auf etner Terraſſe vor bem vierten 
Stockwerk des Thurms, gu welder fie fich Heimlid einen Zugang 
verſchafft haben; gwifden ihnen und den Liebhabern entſpinnt fid 
ein zärtliches Gefprid im Ouartett. Chidibio und Auretta haben 
fiber dem Plaudern von ihrer Hochzeit nicht adt gegeben, fie melden 
nun, daß Don Pippo dennod ausgegangen fet, gleich darauf kommt 
ex felbjt, erblidt bite Bimmerleute, ruft bie Wache herbei, die Arbeit 
mug aufhören, bie Liebhaber find gejdlagen. 

Im sweiten A landet Pantea mit der Gans bet ftarfem Un: 
wetter, es ift Jahrmarkt, viel Vol! verſammelt, das dite Gand, an: 
geblich aus Cairo, und ihre natiirliden und verjtindigen Bewe⸗ 
gungen anſtaunt, darunter aud) Auretta und Chidibio, ber Dor 
Pippo das Wunder beridtet. Diefer läßt Pantea fommen, welde 
verfidert, bie Gans habe nur aus Schrecken beim Sturm die 
Sprade verloren und werde fie wieder erhalten, wenn fie in einem 
einfamen Garten ein gewiffed Rraut gu fic) nehmen könne. Crfreut 
giebt Don Pippo Auftrag, Pantea mit der Gans in den Feftungs- 
garten gu filbren, bamit and die beiden Mädchen fic daran er- 
götzen. Lad Finale ftellt den Jahrmarkt in der Nahe bes Thurms 
por, die Madden fehen vom Fenſter ans gu; auch Don Pippo und 
Biondello befinden fid) unter dem Volke. Calandrino erfdeint mit 
einem Trupp von Lenten, die unter fid) Streit befommen haben 
und verlangen, daß Don Pippo als Geridtsherr fiber den Fall 
Recht ſprechen foll; er benimmt fic) aber hierbei fo tdlpelhaft, dak 
ein anacmneines Aufruhr entfteht und er fich in feinen Palaft flid- 
ten muß. 

Während Pantea Biondello in ber Gans veritedt und fid dann 
in ben Thurm begiebt, meldet Calandrino Don Pippo, daß Bion- 
dello ans Verzweiflung in einem Rahn allein auf die ſtürmiſche 
Gee gefahren fet, was Auretta weinend& beſtätigt. Höchſt erfreut 
Dariiber begiebt fic) Don Pippo in einem lächerlichen Hochzeitszuge 
nad) bem Thurme, an defjen Fenfter Celidbora und Lavina mit der 
Gand ftehen und Scherze maden zur heiteren Unterhaltung der ver- 
fammelten Menge. Endlich erſcheint in bem grofen Saale des Thurms 
Don Pippo mit feiner Vegleitung vor den beiden Madden und der 
Gans, feineds Siegs gewiß, um die Vermahlung gu feiern, fobald 
Graf Lionetto fich einitellen wird. Da bringt Chidibio einen groben 
Abſagebrief besfelben. Al Don Pippo darauf Lavina die Hand 
reidhen will, tritt ihm Pantea in ihrer wahren Geftalt entgegen, die 
Gans fängt an gu reden, dffnet fic) und Bionbdello tritt hervor: 

17¢ 
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Don Pippo ift auper fid), wird von allen verlacht, ſchließlich ver: 
ſpricht er fid) au beffern — die bret ViebeSpaare werden glidlid. 
Wenn hei diefer ſummariſchen Inhaltsangabe aud) mande 
eingeIne fomifde und wirfjame Biige unterbritdt find, fo find 
nod mehr Ulbernheiten übergangen: der Totaleindruck einer aben- 
teuerliden und wiglofen Handlung wird burd die Behandlung 
des eingelnen nicht aufgeboben. In der erften Freude, ein neues 
Libretto gu haben, machte Mozart fic) gleid) in Salgburg and 
Komponiren und nahm aud nach feiner Riidfehr in Wien eine 
zelne Gcenen vor, die ihn anjpraden; aber bald famen ibm ge- 
widtige Bebenfen, dak die Oper ohne bedeutende Veränderungen 
nidt auf die Bithne gebracht werden könne. Er ſchrieb nun dem 
Vater 6. Deg. 1783) : : 


Es feblen nur nod drei Arien fo ijt der erfte Act bon meiner 
Opera fertig. Die Aria buffa, dad Quartett und bas Finale fann 
id fagen, dab ich ganz vollfommen damit zufrieden bin und mid 
in der That barauf frene. Darum ware mir leid, wenn ich eine 
folde Mufique müßte umfonft gemadt haben, das heift, wenn nidt 
bas gefdieht, was unumgänglich ndthig ift. Weber Sie, nod der 
Abbate Varesco, nod id) haben die Reflexion gemadt, daß es fehr 
übel Yaffen wird, ja die Opera wwiirflid fallen mup, wenn feine 
von den zwey Haupt⸗Frauenzimmer eber als bis auf den letzten 
Augenbli€ auf das Theater fommen, fondern immer in der Feftung 
auf der Baftet ober Rempart herumſpazieren müſſen. Cinen Act 
burd) traue id den Bufehern noch fo viel Gebduld gu, aber den 
zweyten finnen fie ohnmöglich aushalten, das fann nidt feyn. Diefe 
Reflexion machte id) erft in Ling, — und ba ijt fein ander Mittel, 
alg man läßt im zweyten Act etwelde Scenen in ber Feftung 
vorgehen — camera della fortezza. Man fann die Scene machen, 
wie Don Pippo Befehle giebt die Gans in die Feftung gu bringen, 
bak dann das Bimmer in der Feftung vorgeftellt wird, tworin 
Celtdora und Lavina find. Pantea kömmt mit ber Gand heretn — 
Biondello ſchlüpft heraus — man Hirt Don Pippo fommen, Bion- 
bello ijt nun wieder Gand. Da läßt ſich nun ein gutes Ouintett 
anbringen, welded befto komiſcher feyn wird, weil bie Gan’ aud 
mitfange. — Uebrigen8 muß id) Bonen fagen, dap id) fiber die 
ganze Gansbiftorie nur deBwegen nichts einzuwenden hatte, werl 
zwey Manner von mehr Cinficdht und Ueberlegung alB id) fid nidts 
dagegen einfallen ließen, und bas find Sie und Varesco. Izt tft 
e8 aber nod Beit auf andere Gaden zu denfen. Biondello bat 
einmal verfproden, dab er in den Thurm hineinkommt; wie er ¢8 
nun anfangt, ob er burch eine gemadte Gans oder durch eine andere 
Lift HineinfSmmt, ift nun einerley. Ich dächte, man finnte viele- 
fomifdere und natiirlidere Saden vorbringen, wenn aud) Viondello 
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in Menjdengeftalt bliebe. yum Beyſpiel tinnte bie Nadridt, daß 
fic Biondello aus Vergweiflung, dak es ihm nicht miglid ware in 
die Feftung gu kommen den Wellen iibergeben habe, gleid am An: 
fange des zweiten Acts gefdehen, er könnte ſich dann als ein Türk, 
oder was weiß ich verkleiden und Pantea als eine Sklavin (verſteht 
ſich als eine Mohrin) vorführen. Don Pippo iſt Willens die Sklavin 
für ſeine Braut zu kaufen; dadurch darf der Sklavenhändler und 
die Mohrin in die Feſtung um ſich beſchauen zu laſſen. Dadurch 
hat Pantea Gelegenheit ihren Mann zu cujoniren und ihm tauſend 
Impertinenzen anzuthun, und bekommt eine beſſere Rolle, denn je 
komiſcher die welſche Opera iſt, deſto beſſer. — Nun bitte ich Sie 
dem Herrn Abbate Varesco meine Meynung recht begreiflich zu 
machen, und ich ließe ihn bitten fleißig zu ſeyn — ich habe auf 
die be Beit geſchwind genug gearbeitet. Ya, ich hatte den ganzen 

Act fertig, wenn id) nist nod in einigen Arien in den 
— * Veränderungen brauchte, welches ich aber bitte ihm izt noch 
nicht zu ſagen. 

In der Nachſchrift bittet er noch einmal, ben Varesco recht 
qu bereden und gu preffiven. Bet näherer Tiberlegung aber fand 
er, Daf er nod) gu viel zugeſtanden habe, und {don nach weniger 
Lagen ſchrieb er (10. Deg. 1783): 


Thun Sie Ihr Möglichſtes, dab mein Buch. gut ausfaut. Ich 
wollte witnfden, id könnte die zwey Frauenzimmer aud im erſten 
Act, wenn ſie die Arien ſingen, von der Baſtey herabbringen, will 
ihnen gern erlauben, daß fie bas ganze Finale oben fingen. 


Bu diefer Anderung war Varesco gleich bereit, fie war durch 
einen Scenenwedfel leicht zu bewerkftelligen — die Umarbeitung 
liegt Dem urſprünglichen Text bei —, aber Weiteres erfahren wir 
nidt. Mozart mußte indefjen in feinen Wnforderungen weiter 
geben. Gr ſchreibt dem Vater (24. Dez. 1783): 


Mun von der Opera als has Nothwendigite. — Hr. Abbate 
Baresco hat gu der Cavatina der Lavina extra gefdrieben: à cui 
servira la musica della cavatina antecedente, — nemlid ber Cava: 
tina von der Celidora. — Das fann aber nit feyn. Denn in 
der Cavatina ber Celidbora ift ber Text fehr troſt⸗ und hoffnungs- 
fo8, und in der Cabatina der Lavina tft er fehr troftreid und 
hoffnungsvoll. — Uebrigens ift das aud eine fehr ausgepeitſchte 
und nimmer gewöhnliche Mode, daß ein Anderer dem Andern ſein 
Liedchen nachlallt. — Höchſtens kann es ſo bey einer Soubrette mit 
ihrem Amanten nemlich bei den ultime parti gelten. — Meine 
Meynung ware dak die Scene mit einem ſchönen Duett anfinge, 
welded mit bem nämlichen Text durch eine Fleine Uggiunta fiir die 
Coda fehr gut angehen kann. — Mad dem Duett folgt die Unter: 
rebung wie ſonſt: — e quando s’ ode il Campanello della Custode, 
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fo wird Mademoifelle Lavina anftatt Celidora die Gite haben, 
fidh wegzubegeben, damit Celidora alS Prima Donna Gelegendeit 
bat eine fine Bravour-Aria gu fingen. — Auf diefe Art dadte 
id ware es fiir ben Compofiteur, fir die Sängerin und fiir die 
Bufdaner und Zuhörer beffer, und die ganze Scene würde unfebl- 
bar dadurch intereffanter werden. — Ferners tvfirde man fdhwerlid 
bie nemlide Wria von ber 2. Gangerin ertragen können, nach 
bem man fie von ber erften hat fingen Hiren. — Nun weif id 
nidt wie Sie es beyde mit nadfolgender Ordnung meynen. — Su 
Ende der neu eingefdjaltenen Scene der zwey Frauengimmer im 
erſten Act fdreibt Hr. Whbate: — siegue la scena VIII che prima 
era la VII, e cosi cangiansi di mano in mano i numeri. — Rad 
diefer Beſchreibung muß id gang wider Verhoffen vermuthen, dah 
bie Scene nad) dem Quartett, allwo beide Donne eine nad der 
andern thr Liedden am Fenſter herabfingen, bleiben folle. — Das 
fann unmbglid) feyn. — Dadurch wiirde der Act nicht alein um⸗ 
ſonſt um nidts verlingert, fondern ſehr abgefdmadt. — €3 war 
mir immer febr lächerlich gu lefen: — Celidora: Ta qui m’ 
attendi, amica. Alla Custode farmi veder vogl’ io; ci andrai tu 
puoi. Lavina: Si dolce amica, addio. (Celidora parte.) avina 
fingt ihre Aria. (Celidora kommt wieder und fagt): Eccomi, or 
vanne etc. und nun gebt Savina, und Celidora fingt ihre Aria, — 
fie ldfen einanber ab, wie die Soldaten auf der Wacht. — Ferner 
ift es auch vtel natitrlider, dab, ba fie tm Ouartett alle einig find, 
ibren abgeredeten Anfdlag auszuführen, bie Manner ſich fort mader 
um die bagugebbrigen Leute aufgufuden und die zwei Frauenzimmer 
ruhig ſich in ihre Clauſur begeben. Alles was man ihnen noch 
erlauben kaun, find ein Baar Zeilen Recitativ. Dod id glaube 
auch ganz ficher, daß es niemals darauf angeſehen war, daß die 
Scene bleiben ſoll, ſondern daß es nur vergeſſen worden anzuzeigen, 
daß ſie ausbleibt. — Auf ihren guten Einfall den Biondello in den 
Thurm zu bringen, bin ich ſehr begierig; — wenn er nur komiſch 
iſt, wir wollen thm gerne ein bisſschen Unnatürlichkeit erlauben. — 
Wegen einem kleinen Feuerwerk bin ich gar nicht in Sorgen; — 
es iſt hier ſo eine gute Feuerordnung, daß man ſich vor einem 
Theaterfeuerwerk gar nicht zu fürchten hat. — Dann wird ja hier 
Medea fo oft gegeben, worin zuletzt die Hälfte des Palaſtes zu⸗ 
fammenfallt, bic dbrige Halfte in Feuer aufgebt. 


Ob Varesco feine ,Ganshiftorie’ nicht aufgeben modjte, ob 
er fic) vor ferneren endloſen Bumuthungen fitrdtete, oder was 
er fonft für Gritnde hatte — wer fann das wiffen? kurz, eine 
Radifaltur wurde mit bem Text nidt vorgenommen, und Mogart 
lieB, fo leid e& ihm thun modjte, die Oper liegen. 

Aufer ‘einem Recitatin und ber Stigge einer Tenorarie (Bion⸗ 
dello) find feds Stiide ded erften Akts im Partiturentwurf 
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(422 &., S. XXIV. 37) erhalten ®, in dem wie gewöhnlich die Sing: 
ftimmen mit dem Bap vollftdudig ausgeſchrieben, die Ritornele 
wie die Vegleitung in eingelnen Inſtrumenten mehr ober weniger 
genau angedentet find. Vier Stiide gehören Auretta und Chichibio 
an; der Vergleich mit Figaro liegt nabe, and wenn auc) Chidibio 
bei weiten fein Figaro ijt, fo kommt Wuretta her Suſanne dod 
ſchon um vieleS näher. Die Situation ihrer Arie (2) ift niet 
übel ausgedacht. Calanbrino, der von Auretta gehirt hat, daß 
Ehichibio fehr eiferſüchtig ſei, umarmt fte gum Scherz und fragt: 
„Was wiirde Chidibio fagen, wenn er died ſähe? Indem fommt 
biejer wirklich und Wuretta, welde thut als ob fie ihn nicht 
bemerkt, ſingt nun 


Se fosse qui nascoso Pur sono innocente, 
Quell’ Argo mio geloso, Se fosse presente, 

O, poverina me! Direbbe tra se: 
Direbbe: »O0 maledetta, »O qui non c’é pericolo, 
Pettegola, fraschetta! Un caso si ridicolo 

La fedelta dov’ &?« Goder si deve affé«. 


Die mufifalijde Muffaffung der Gegenſätze, welche tn dieſem 
Text liegen, ift ungentein launig und graziös, und nantentlid 
bie Spike, in die das Ganze auslinft: O qui non c’é pericolo 
ift fo reigend {dalthaft, wie nur etwas tm Figaro. Die fomijde 
Arie des Chichibio (3) ift im echt italiäniſchen Buffoftil gebalten, 
und auf etn geläufiges Parlando berechnet; nad den Undentungen 
tm Ritornell gu ſchließen, follte fie cin eigenthümliches Kolorit 
aud) durch Die Inſtrumentation erhalten. Auch in dem kürzeren 
der beiben Duette awifden Auretta und Chichibio (4) war bem 
Orcheſter, wie die eingelnen Notirungen erfennen laffen, eine 
Hervortretende Molle zugedacht. Bedentender aber, und aud 
breiter angelegt ift das erfte Duett (1), in weldem Auretta den 
etferfiidtigen Chichibio hergebradtermafen zu hänſeln und dann 
wieder zu verfdhnen weiß. Das Ganze iſt in der abwechſelndſten 
Laune bewegt und unterhaltend, aber in dem Motiv 


83 [Von einer Arie bes Don Pippo (Nr. 5), bie bem Recitativ folgt, iſt 
nur ber Anfang vorhanden, ber nidt oon Mozarts Hand gefdrieber tft; ba 
aber einige dynamiſche Zeichen autograph zu fein ſcheinen, ift bad Brudftiid 
in bie Ausgabe aufgenommen. In berfelben find auch bie gu ber Oper vor 
handenen Skizzen mitgethetlt. Bel. ben Revo. Ver. v. Gr. Walberfee.] 
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bas vom Ordjefter ausgefiihrt und von den Singftimmen um⸗ 
fpielt wird, ijt Innigkeit und Grazie auf fo eigenthümlich ſchöne 
Weiſe gemifdt, wie e3 wohl nur Mozart gelungen iff. 

Dann find nod gwei grifere Enjembles im Entwurf da. 
Das Quartett (6), in weldem die Liebenden fic) ans der Ferne 
unterbalten, tritt mehr aus bem Buffodaratter heraus, die zartere 
Empfindung waltet vor; obgleic fie Der Situation gemäß al 
eine gemeinjame Ddargeftellt ift, werden doch bie beiden Liebes⸗ 
paare merklich unterfdieden und die Grundzüge threr Charatte- 
rijtif find fdjon Hier unverfennbar. Dagegen ijt bas Finale (7) 
ganz und gar im lebhafteſten Buffoton gebalten. Anfangs find 
Die Liebenden mit vollem Cifer beim Bau der Briide und geben 
ſich ben beiterften Hoffrungen hin, Dann tritt bie Aufregung der 
gefpannten Crwartung ein, und als Don Pippo wirklid) erſcheint, 
bridt ein allgemeiner Tumult aus. C8 liegt in der Matur diefer 
Cituation, daß weder die reiche Abwedhslung nod der Adel 
tieferer Cmypfindung, die wir in anderen Finales bewunbdern, 
hier gu Lage fommen, e8 ijt vielmehr gum Crftaunen, dah in 
ber lang anbdauernden Bewegung der frijde Bug und die wade 
fende Steigerung nicht aufhört. Dieſe iſt namentlich in dem 
letzten Brefto ganz auferordentlid); bier tritt aud) — gegen die 
Gewohnheit der komiſchen Oper — der Chor felbitandig und 
wirkungsvoll bingu, der Vokaleffett ijt wahrhaft grandios und 
diefer Schlußſatz jteht keinem der fpiteren nad. Im Finale 
erhält man aud) eine Probe ded Stils, in welchem die Figur 
Don Pippo's gebalten werden follte. Schon das kleine Andante 
maestoso: Io sono offeso! La mia eccellenza, la prepotenza 
soffrir non de zeigt die Unlage gu einer großartigen Buffopartie, 
wie jie in dieſer Art in feiner der anderen Opern vorfommt. 

Vor allen dieſen Sätzen haben wir freilich nur einen ſchwachen 
Schattenriß. Man verjuche fic) im entipredenden Stiiden aus 
Figaro und Don Giovanni bas Orcheſter bid auf den Bah und 
Undeutungen eingelner Motive tn wenigen Takten wegzudenken — 
wie viel ſchwächer, farblojer wird das Bild, welded zurückbleibt. 
So fann mat aud Hier faum annähernd eine Vorftelung 
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gewinnen, welches Leben Mozart bet der vollitindigen Ausführung 
Diefen Sfiggen durch feine Detailgiige und glingendes Rolorit 
verlichen hätte. Die ſichere Meiſterhand verrathen fie, wie fid) 
bet einem Werk diejer Beit von ſelbſt verfteht, Durdgingig und 
fic das Studium gewähren fie allerdings gerade fo wie fie find 
ein eigenthümliches Intereſſe. 

Wer kann ſagen, ob es nicht Mozart, wenn er die Oper voll⸗ 
endet hätte, gelungen wäre, die großen Schwächen des Textes 
vergeſſen zu machen? Indeſſen ſcheint er das ſelbſt nicht gehofft 
zu haben, da er ſie liegen ließ, nachdem ſie, mit ſolchem Eifer 
begonnen, ſchon ſo weit vorgerückt war. In neuerer Zeit iſt 
verſucht worden, die Oper wieder zum Leben zu erwecken. Victor 
Wilder hat die Handlung umgeſtaltet und zu einer zweiaktigen 
Oper L’Oie du Caire verarbeitet, und hierbei außer ſämmtlichen 
Nummern bes Mozartſchen Bruchſtücks, mit Einſchluß der ſtizzir⸗ 
ten Tenorarie, Ouverture und Einleitung zu Sposo deluso, das 
Terzett zu Villanella rapita (S. 24) und eine ſonſt unbekannte 
und nicht näher beglaubigte Ariette hinzugenommen; die Inſtru⸗ 
mentation wurde durch einen jungen Muſiker Conſtantin ands 
geführt. In dieſer Geſtalt wurde die Oper am 6. Juni 1867 
auf dem Theater der Fantaisies parisiennes in Paris mit großem 
Erfolg zur Aufführung gebradts4. Bm Oktober 1867 folgte eine 
Aufführung am Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen heater in Berlin 
und am 15. April 1868 eine weitere im Theater in der Leopold: 
ftabt zu Wien, lewtere jedoch ohne bejonderen Erfolg >, 

Seinen Plan gab Mozart jedoch keineswegs auf und ba er 
zunächſt anf ein neues Textbuch feine Ausſicht hatte, wählte er 
unter Den vielen Textbüchern, welde er fich verſchafft hatte, eins 
aug, das er allenfall8 auf bie Bühne gu bringen hoffen fonnte. 
Es war Lo Sposo deluso (der gefop pte Bräutigam), wabhr: 
fdeinlid) die im Winter 181 in Padua mit Muſik vom Cav. 
Pado aufgefiihrte Opers*, Dah es ein bereits benugter Tert 
war, geht aud) daraus bervor, dak Mozart in der von einem 
bes Italiäniſchen unkundigen Ropiften gemachten Abſchrift die 


34 (Wilber, Mozart S. 203. Der Klavierauszug erſchien bet Heugel u. C. 
in Baris; im Vorwort bat fid) Wilber Uber fein Verfahren awsgefprocer.] 
8 (Bgl. (Hanslid) Neue fr. Preffe 1868. Mr. 1309, 22. Apr. Wurzbach, 
Mozartbuch S. 39, 162 f. 
2 Muſ. Realjtg. 1788 ©. 85. 
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urſprͤuglichen Namen gum Theil geändert hat. Es tft far bas 
Verſtäͤndnis Her von Mozart komponirten Stücke (430 &., 
‘©. XXIV.'38) nicht ndthig, ben komplizirten Inhalt der gangen 
Over dargulegen; bad ansfihrlide Verzeichnis der Perſonen, 
welden Mozart bie Namen der Sanger beigeſchrieben Gat, denen 
er die Rollen zudachte, wird zur Orientirung genügen?7. Es 
treten aljo auf: 
Primo Buffo caricato: Bocconto 
{Sempronio] Papperelli, uomo 
sciocco e facoltoso, promesso in 
marito ad Eugenia. Sigre. Benucci. 
Prima Buffa: ta (Emilia, 
giovane Romana di nobili natali, 
alquanto capriccioga e promessa 
in consorte a Bocconio, ma fida 
amante di Don Asdrubale. Sgra. Fischer. 
Primo mezzo carattere: Don -Asdru- 
bale [Annibale], uffiziale Tos- 
cano, molto coraggioso edamante _ 
di Eugenia. ‘Sigre. Mandini. 
Seconda Buffa: Bettina (Laurina}, 
nipote di Bocconio, ragazza vana 
ed inamorata di Don Asdrubale. Sgra. Cavalieri. 
Secondo Buffo caricato: Pulcherto 
[Fernando], sprezzator delle 
donne ed amico di Bocconio. Bere. Bussani. 
Secondo Buffo mezzo carattere: Ger- 
vasio, tutore di Eugenia, che poi 
inamorasi di Metilde. Segre. Pugnetti. 
Terza Buffa: Metide, virtuosa di 
canto e ballo anch’ essa inamo- 
rato di Don Asdrubale e finta 
amica di Bettina. Sgra. Teiber. 


Die eit, in welder Mozart fich mit dtefem Lert beſchäftigte, 
ergiebt fic) Daraus, dab Nancy Storace als Siqnora Fiſcher 
aufgefiihrt ift. Sie lief fich verleiten, in Wien einen engliſchen 
Ciolinvittuojen, Dr. Fiſher zu Heirathen, der fie mißhandelte, 
worauf ber Raijer den gewaltthatigen Ehemann aus Wien ent⸗ 
ferstte.. Dies war im Jahre 17845°, und ba Mancy Storace 
fpiiter mie ben Ramen ihred Manned gefithrt hat, fonnte fie 
Mozart wohl nur kurze Beit nad ihrer Verheirathung fo nennen. 

Beim Beginn der Oper ift Bocconio, der die Ankunft fener 
Braut erwartet, noch bei der Toilette, um fich glänzend heraus- 


37 [Der Inhalt ber Oper tft von Gr. Walberfee im Rev. Ber. (©. 120 
bargelegt, ber Fert nach hem tn ber Kgl. Bibl. au Berlin befindliden Tert⸗ 
bude Mozarts tm Anh. I. ebendafelbft (S. 140 f.) vollſtändig mitgetheilt.) 

%B Kelly, Remin. I p. 231 f. Pohl, Mozart u. Haydn in London 6. 169 f. 
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pugen zu laffen; fein Freund Pulderio, der Weiberfeind, ift 
zugegen und madjt fid) über ihn luſtig, nidt minder Don A3- 
dDrubale und Bettina, welde_ibrem Obeim erklärt, daß fie, 
wenn er ihr nicht fest einen Mann gu verfdaffen wiffe, igm und 
feiner Frau fete rubige Stunde im Hauſe laffen werde. Während 
ev fic) ihrer gu erwebren fucht, wird gemeldet, die Brant fei fo 
eben angelangt; bie Verwirrung fteigert fid), ba er nod) nidt 
bereit ift fie gu empfangen, und alle um fo lebbafter ihn um: 
brangen. Mozart hat dieſes Quartett mit der Ouverture gu 
einem Satz verbunden, fo dak dieſe ummittelbar in die erſte 
Scene einleitet. Cine Inftige Fanfare von Trompeten und Pauken 
allen fängt an, die vom ganzen Orcheſter brillant wiebderbolt 
wird — wir find gleich mitten im Jubel einer feftlidjen Hochzeit, 
und fo geht es in munterer Laune fort. Der Gay erinnert in 
fener Anlage ohne beftimmte Reminiscengen an die Ouverture 
qu Figaro, der ex allerdings an Schwung unb Feinheit nicht 
gleich kommt. Das geradujdvolle Treiben wird durch ein zartes 
Andante */, unterbrochen, in welchem Saiten⸗ und Blasinſtru⸗ 
mente mit einander abwechſeln; dasſelbe deutet leicht auf die zarteren 
Liebesempfindungen hin, welche im Drama doch auch zur Geltung 
fommen. Die Fanfare ertint wieber, der Vorhang geht auf und 
indem bas Allegro im wefentlicjen wiederbolt wird, dient der 
Infirumentalfak nun als die Grundlage, auf welder bie Sing: 
ftimmen ſich frei bewegen. Die eingelnen Züge treten jest ſchärfer 
Hervor und der Zuhörer erfreut fic) des erhdhten Genuſſes, dak 
ihm das Ganze nicht blos reicher und glangender bearbeitet, 
ſondern wie in neuer Beleuchtung voritbergefiihrt wird. Das 
Enſemble ift von heiterer Laune befeelt, voll dramatijder Lebendig: 
feit und zeigt ſchon deutlich bie eigenthitmlide Runft Mozarts, 
Ordjefter und Singftimmen al Glieder eines Gangen fic völlig 
fret und felbftindig bewegen gu laffen. Der Entwurf ift ſchon 
etwas fiber die erfte Anlage hinaus bearbeitet, die Saiteninſtru⸗ 
mente find faft überall vollftanbdig ausgejdrieben und die Haupt: 
ſächlichſten Cintritte ber Blasinftrumente wenigften3 angezeigt. 
Danach kann man fic) ein geniigendes Bild von dem Sage 
machen, Der in feiner Vollendung eine glänzende Cinleitung zu 
ber Oper abgegeben haben witrde. 

Zwei Arien find nur in den gewöhnlichen Skizzen vorhanden, 
Sinagftimme und Baß vollftindig mit einzelnen Andentungen der 
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Bioline. Bet der Sopranarie (2) geben aber die Umriſſe cine 
jo charakteriſtiſche Zeichnung, dap fie ſich, wenn man den Blick 
darauf vidjtet, wie von ſelbſt yu dem beſtimmten Cindrud einer 
vollen Inſtrumentation belebt. Der farifirte Stolz dex Rimerin 
Cugenia ift gleich in ben erften Tertworten hinreidend bezeichnet: 

Nacqui all’ aura trionfale 

Del Romano Campidoglio, 

E non trovo per le scale 

Che mi venga ad incontrar? 


Ver Kontraſt zwiſchen feierlicher Grandezza und zungen- 
geläufigem Ereifern iſt dadurch gegeben; die Hauptaufgabe iſt, 
beide Gegenſätze jo gegeneinander abzuwägen, daß fie als natur⸗ 
gemäße Außerungen eines beſtimmten Charakters begreiflich wer⸗ 
den. Die dazu erforderliche Mäßigung iſt bei der Darſtellung 
einer Frau um ſo mehr geboten, da ſie auch durch karikirende 
Behandlung nicht in einer Art häßlich werden darf, welche beim 
Manne zu ertragen iſt, ohne die komiſche Wirkung zu beein⸗ 
trächtigen. Die Karikatur, welche charakteriſtiſche Züge eines 
Individuums auf Koſten ber minder bezeichnenden einſeitig her⸗ 
vorhebt, tit für muſikaliſche Darſtellung überhaupt ein bedenk⸗ 
liches Mittel. Die äußeren Züge, durch deren übertreibung der 
Muſiker karikiren kann, ſind beſchränkt und leicht abgenutzt; den 
Ausdruck der Empfindung zu übertreiben, um dadurch eine komiſche 
Wirkung zu erzielen, iſt ſehr gefährlich, weil der Muſik meiſtens 
die Mittel fehlen, durch welche Poeſie und bildende Kunſt das 
in der Karikatur hervortretende Mißverhältnis nicht als ein ver⸗ 
kehrtes und häßliches, ſondern als ein heiteres und komiſches 
erſcheinen laſſen. Mozart hat als Grundelement der muſikaliſchen 
Darſtellung die Empfindung eines echten Stolzes aufgefaßt, der 
nur durch zufällige Impulſe verleitet wird, ſich in einer verkehrten 
Richtung und Weiſe gu äußern, und dieſer vorübergehende Wider: 
ſpruch mit ſich ſelbſt bringt eine komiſche Wirkung hervor. Um 
dies muſikaliſch auszudrücken, läßt er die Arie an die überlieferten 
Formen der opera seria für ben Ausdruck des Heroiſchen an⸗ 
klingen, welche theils mit der augenblicklichen Situation, theils 
mit dem für den Stolz nicht ſchicklichen Schelten in Widerſpruch 
treten. Umfang und Verwendung der Stimmmittel geben übrigens 
deutlich zu erkennen, daß Mozart die Storace im Auge hatte, 
für welche ſpäter die Suſanne geſchrieben iſt. 
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Bei der gweiten Arie (3) bes Puldherio läßt die flissenhafte 
Libeclieferung ungleid) mehr gu wünſchen übrig. Eugenia und 
Bocconio find nach dem erften Empfang ziemlich unfreundlid 
zuſammengerathen, ber dienftfertige Freund ſucht gu verfdhnen, 
er macht Bocconio auf Cugenia’s Schönheit, diefe auf Bocconio's 
Liebenswilrdigkeit aufmerffam, und während er von etnem gum 
andern geht und vermittelt, ſchildert er für fich das glänzende 
lend, welches er aus diefer Che Hhervorgebhen fieht. Die durd) 
diefe Situation gebotenen fontraftirenden Motive find in ber Arie 
in ein lebhaftes Wechſelſpiel gefebt. Die Skizze giebt aber nur 
die allgemeine UWnlage gu erfennen, ein fehr wejentlider Theil 
der Ausführung fiel unverfennbar dem Orcheſter gu, von deffer 
feiner Detailmaleret fic) feine aud) nur anndhernde Vorftellung 
fafjen läßt. 

Vollftindig ansgearbeitet ift ein Tergett (4 vgl. S. 134 f.) 
awifden Cugenia, Don AWsdrubale und Bocconto, vor 
dem nur yu bedauern ift, dak es wicht in eine der ſpäteren 
Opern hat anfgenommen werden fdnnen, damit man es von der 
Bühne hire. Don ASdrubale fommt um Bocconio’s Braut zu 
begrithen, mit Erſtaunen erfennen fich bie Liebenden. Eugenia, 
welde Asbrubale im Krieg -getddtet wähnte, fallt vor Überraſchung 
halbohumidtig auf einen Seſſel, worauf Bocconio davonetlt, um 
Erfrijdungen gu holen. Asdrubale, der anf dem Wege nad) 
Rom ift, um fic) dort mit Eugenia zu vermabhlen, überhäuft fie, 
bie er für treulos Halt, mit Vorwiirfen und wirft ſich vergweife 
lungsvoll in einen Seffel. Eugenia hat fic) fo eben erhoben, da 
fommt, ebe fie ſich bem Asdrubale erflaren fann, Bocconio wieder 
und findet nun gu feinem Staunen die Scene vollitindig vers 
ändert. Mit diefem Moment beginnt das Tergett, welded die 
Verwirrung und Verlegenheit der drei Perſonen, die nicht wiffer, 
wie fie mit den anderen Daran find, und in der äußerſten Span: 
nung dod) an fich balten miiffen, in Der reigendjten Weiſe aus- 
britdt. Das Orchefter führt aud) Hier jelbftindig den Faden 
fort, an den die Singftimmen fich anſchließen, bald eingeln, 
abgebrodjen, wie bie Gituation e8 verlangt, bald zuſammen. 
Namentlich ift der ſcharf accentuirte Wusdrud bed unwillkürlich 
hervorbrechenden Schmerzgefühls gegenitber der dngftliden Zurück⸗ 
haltung, die itbrigend in dem Dergett vorherrſcht, von vortreff- 
lider Wirkung. Meiſterlich ift auch Hier die Haltung des Ganzen, 
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die, obwohl fie der tief bewegten Gemüthsſtimmung der Haupt: 
perfonen gemäß ernfthaft ift, dod) bas Gebiet ber komiſchen Oper 
nicht überſchreitet. Died ift nidjt etwa durd die Veimiſchung 
eines fomifdjen Element3 in der Perjon Bocconio's erreicht, der: 
fic) vielmehr der Stimmung der beiden anderen anniibert, ſondern 
burd) den Zon der Heiterfeit, von dem das Gange bei voller 
Wahrheit im Ausdruck des eingelnen durchdrungen ijt. 

Aud) diefe Oper wurde nicht vollendet und mit einer dritten 
fcheint e& beim erften Anlauf geblicben gu fein. Gin Männer⸗ 
tergett, weldeS in boppeltem Entwurf erhalten tft (G. 135 f,) 
und mit ben Worten Del gran regno dell’ Amazoni beginnt, 
bildete die erfte Scene einer tomifden Oper. Da nun eine Oper 
pot Accoromboni Il regno delle Amazoni nach Geis anerft 
im Jahre 1782 in Parma, dann aud auf anderen Bühnen, 3. B. 
1784 in Floreng®* mit Beifall aufgeführt worden ift, fo kann 
man den Lextworten nad wohl nicdt zweifeln, dab unter den 
vielen Bücheln“, weldje Mozart durchgeſehen Hatte, ſich and 
dieſes befanh, das ihn wenigftend gu einem Verſuch veranlaßte, 
ber ficher in Diejelbe Beit mit den beiden eben erwähnten fallt. 

Schwerlich war es bie Beſchaffenheit ber Textbücher allein, 
welde Mozart abbhielt cine diefer Opern zu vollenden, fondern 
die Ausſichtsloſigkeit, ſie zur Ausführung zu bringen. Die glän⸗ 
zende Aufnahme, welche die italiäniſchen Maeſtri, namentlich 
Sarti und Paeſiello in Wien fanden, ließen den deutſchen 
Meiſter nur um ſo mehr zurücktreten. Der außerordentliche 
Triumph, welchen Paeſiello und Caſti mit ihrem Re Teodoro 
feierten (©. 38), ſchreckte jogar Salieri guriid. Er hatte ſchon 
eitte Oper Il ricco d’un giorno begonnen, legte fie aber zurück, 
weil er fic) nidjt traute, dem Re Teodoro damit bie Spige gu 
bieten. Cr wußte immer die Verhältniſſe gejdidt zu benuger. 
Als er tm Jahre 1781 mit feinem Rauchfangkehrer durdje 
gefallen war und Mozarts Entführung grope Erwartingen 
rege machte, fam zur rechten Beit cin Auftrag von München, fiir 
Die dortige Bithne die Oper Semiramide zu fdjreiben, welde im 
RKarneval aufgefithrt wurde’, Jetzt 30g ex vor, von Glud 
empfoblen und begitnftigt, in Baris die Oper Les Danaides 
aufgufithven. Durd die glangende Aufnahme, weldje fie dort 
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gefunden hatte, mit neuem Ruhm gebrint, fehrte ex nach Wien 
zurück und vollendete nun die italidnijde Oper, nachdem der 
erfie Enthuſiasmus fiir bie Rivalin verranjdt war. Sie wurde 
aur 6. Degember: 1784. gegeben, gefiel aber durchaus nidt+!. 
ir Mozart: zeigte aud das Jahr 1785 noc keine günſtigen 
Aſpecten — da erſchien Hilfe von einer Seite, wober er fie nidt 
erwartete. 

Lorenzo da. Ponte (1749—1838)42, gebürtig aus Ceneda, 
war; nachdem er aus bem Gebiet der Republif Venedig, wo er 
al8. Sehrer an mehreren Schulen durch freie Grundſätze und 
Lebensweiſe Anſtoß gegeben hatte, verbannt worden war, nad 
einem kurzen Aufenthalt in Görz und Dresden durch den Dichter 
Mazzola an den ihm. befreundeten Salieri warm empfohlen nad 
Wien gefommen, als dort die italiinijde Oper eingerichtet wurde. 
Durch Sakieri’s Einfluß war ibm von Joſeph II., der ihn dann 
fortwährend: protegirte, die Stelle eines Theatraldichters über⸗ 
tragen worden; er hatte alſo alle Urſache, Salieri ergeben zu ſein. 
Gein erſter Verſuch war. eben die Oper Il ricco d'un giorno, 
bie ex jéfhit fiir: keineswegs gelungen erflarte, Galiert ſchrieb ber 
unglictichen Erfolg derſelben, der ibn Paeſiello's glänzendem 
Auftreten gegenüber um ſo empfindlicher traf, einzig und allein 
bem Dichter gu und ſchwur, er wolle ſich eher die Ginger ab- 
haden laſſen, als wieden einen Vers von ba Ponte in Muſik 
ſetzen. G8 konnte ihm nicht ſchwer werden and flix ſich von 
Caſti ein Libretto zu erlangen, La Grotta di Trofonie, und 
dieſe Oper, welche am 12. Oftober 1785 zuerſt gegeben wurde, 
machte groped: BHiid4s. Nun ſah ſich aber da Ponte in feiner 
Stellung bedroht, denn Caſti war fein Nebenbuhler und erklärter 
Gegner. Als wihiger und galanter Dichter längſt in anerkanntem 
Ruf, wit den einflußreichſten Perjonen befannt und namentlid 
vom Grafen Rojenberg feit Langer Heit aufs eifrigite begünſtigt, 

41 Mofel; Salieri S. 79. Da Ponte, Mem. I; 2 p. 50 f. 

422. ba Ponte's Memorie erſchienen in RewGport 1823 (4 Boch.), aw. 
Aufl. 1829. 30 (3 Boch.), in Überſetzung Stuttg. 1847; wou Burdhardt, Gotha 
1861, Bgl. A. M. 3. X S. 679 f. XLIG. 788 f. XLIV S. 769 f. [Buf der 
Theaterzetteln heißt ex immer Abbate ba Porte, wie thu and Mozart nennt 
(S. 256); ex war aber nicht Geiſtlicher. Auch ber Name ba Ponte war ein 
augenommener; nach fener Angabe hieß fo ber Biſchof von Ceneda, ber ſich 
feiner Bildung anerft aunabm. In Wien glanbte man, daß er jübdiſcher 


Wotunft und getauft fet, wovon er felbft nichts erzählt.)] 
4 Sdint, Dramaturg. Monate IL S. 539 f. 
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fuchte legterer an Metaftafio’s Stelle poeta Cesareo 3u werden. 
Da Ponte, der am Theater Metaſtaſio's Platz gewiffermafen 
einnabm, auffommen gu laſſen, war baber nicht gerade fein In⸗ 
terefje,; er ſuchte ihn burd) Lob und adel gleidmapig yu dis⸗ 
freditiren und perfiflirte ihn perſönlich in ber Operette Prima la 
musica (©. 251), indem er ihn al8 Theaterdichter kenntlich aber 
keineswegs ſchmeichelhaft porträtirte. Auch trug da Ponte Citel- 
feit und Gelbftgefalligfett fo auffallend sur Schau, dag Kelly 
ibn zur grofen Veluftigung bed Publikums in einer feiner eigenen 
Opern (Demogorgone) auf der Bühne fopirte4, C3 war nun⸗ 
mehr da Ponte's größtes Intereſſe, fähige Romponiften yu ge 
winnen, weldje feine Opernterte au Chren brachten. 

Vincent Martin (1754—1810), aus Valencia gebiirtig, 
deshalb Lo Spagnuolo genannt, hatte feit 1781 in Italien einige 
Opern mit Veifall aufgefithrt; in einer derfelben hatte die Storace 
in Venebdig Furore gemadt4® Dies mochte ihu veranlaffen 1784 
nad) Wien zu gehen, wo ihn bie Gemabhlin des fpanijden Ge 
fanbdten unter ihren mächtigen Schutz nahm. Vom Raijer auf- 
gefordert bearbeitete da Ponte fiir ihn die Oper I] burbero di 
buon core nad) Goldoni's Luftipiel, welde am 4. Januar 1786 
zum erftenmal aufgefithrt vollftinbdigen Erfolg gewann. Aber 
feine nächſten Opern Il finto cieco (aufgefithrt 20. San. 1786) 
von Gazzaniga und Il Demogorgone (anfgefithrt 12. Juli 1786) 
von Righini fomponirt, fanden feinen fonderliden Beifall. Nicht 
zufrieden mit diefen Romponiften, welder er felbft weniger zu⸗ 
traute, warf er fein Auge auf Mozart, bem er ſchon 1783 ein 
Libretto in Wusfidjt geftellt hatte (©. 251). Mit der gropten 
Beſtimmtheit behauptet dba Pontess, es fei wefentlid das Verdienft 
feiner Entidloffenheit und Feftigkeit, daß Mozart trog ber Kabalen 
feiner Gegner feine großen Meiſterwerke auf die Bühne gebradt 
habe; er ſpricht die Hoffnung aus, daß eine unpartetifde und 
wabhrbhettsliebende- Darftellung ihm dieſe Wnerfennung werde gu 
Kheil werden laffen. Wir folgen alfo zunächſt feinem Beridt, 
obgleid) die Rontrolle anderer Nachridjten bei eingelnen Umftinden 
Beridtigungen und Brweifel ergeben wird’. 

“4 Kelly, Remin, I p. 235 f. 

© Kelly, Remin. I p. 189 f. 

46 Da Ponte, Mem. I, 2 p. 68 f. Burchardts überſ. S. 118). 


5p ne Für bie Gefchichte bes Figaro giebt Kelly (Remin. I p. 257 f.) intereffante 
otizen. 
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Baron Wetzlar, ein großer Muſikliebhaber, in deſſen Hauſe 
Mozart eine Zeitlang wohnte (I S. 837), hatte die Bekanntſchaft 
desſelben mit da Ponte vernrittelt und erwies fic aud bei diefer 
Gelegenheit als gropmithiger Gdnner. Da Mozart die Veforgnis 
ausfprad, eine von ihm fomponirte per werde nicht sugelaffen 
werden, erbot fic) Weblar, fitr den Text dem Didter ein ange: 
meſſenes Honorar gu zablen und die Aufführung der Oper, wenn 
die Hinderniffe in Wien uniiberfteiglich fem follten, in Loudon 
ober Baris zu erwirken. Im Vertrauen auf die Gunft und Ein⸗ 
fidyt des Kaiſers Iehnte ba Ponte dies Unerbieten ab. Bei der 
Verhandlung tiber ein paſſendes Sujet jprad) Mozart der Wunſch 
aus, ba Ponte mige Beaumarchais' Luftiptel Le Mariage de 
Figaro — welded nach langwierigen Kämpfen am 27. April 1784 
zum erftemmal gegeben alle Welt beſchäftigte — zur Oper um 
geftalten. Die Bearbeitung war diefem eine leichte Sache, aber 
ber Raifer hatte das Luftfpiel fener Anftdpigheit wegen anf dent 
Mationaltheater verboten. Indeſſen auch dieje Schwierigkeit Hoffte 
ba Ponte au befiegen. Cr verabredete mit Mozart, dak fie ihre 
Unternehmung gebeim halten wollten, machte ſich an den Lert 
und allmählich, ſowie ev mit demſelben vorviidte, ſchrieb Mozart 
die Muſik dazu: in ſechs Woden war alles fertig. Glid- 
licherweiſe bedurfte man gerade neuer Opern; da Ponte ging 
ohne mit jemand gu reden zum Kaiſer und ſagte ihm, wad ge- 
ſchehen jet. Dieſer hatte Bedenken; Mozarts wegen, ser zwar 
ein trefflicher Inſtrumentalkomponiſt ſei, aber erſt eine Oper ge⸗ 
ſchrieben Habe, an der nicht allzuviel fet (non era gran cosa), 
und des Stiids wegen, das er ja verboten habe. Da Ponte 
erklärte, daß er fitr Mozart ebenjowobl einftehe al8 fiir bag 
Stite, welches durch die fiir die Oper nothwendigen Anderungen 
und Ubfitrgungen aufführbar geworden fei. Der Kaiſer gab 
nad, ließ Mozart fogleid) mit der Partitur gu ſich befdeiden 
und befahl, nachdem er einige Stitde gehirt hatte, daß die Oper 
aufgeführt und jogleid) einjtudirt werden folle. Damit waren 
nun auger den Gegnern Mozarts auch Caſti, und auf deffen 
Antrieh Graf Rofenberg, ,cin abgefagter Feind der Deutſchen, 
Der durchaus nichts Hiren fonnte, was nicht italtinijd war’, 
ſehr ungufrieden, und diejer machte Schwierigkeiten wo er nur 


8 Berl. muſ. Ztg. 1793 S. 141. 
Jahn, Mogart. U. 18 
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fonnte. Einen Bug der Art erzählt dba Fonte. Cer Regiffeur 
Buſſani (ber Sanger, fiir weldjen die Partie des Bartolo be 
ſtimmt war; meldete Dem Grafen Rojenberg. dak im Figaro — 
im Ddritten Att bet der Hodgeitsfeierlidfeit. wahrend Gufanna 
bem Grafen das Billet gnftedt — ein Ballet angebracht fei. 
Dieſer ließ den Dichter fommen, erinnerte ihn, daf der Kaiſer 
fein Ballet wolle, und rif ohne auf jeine Cinwendungen zu hören 
bie Scene aus dem Textbuch heraus. Mozart war aufer fid, 
wollte ben Grafen gur Rede ftellen, Buffant prügeln, fid an 
den Kaiſer wenden, die Rartitur zurücknehmen — es toftete Mühe 
ihn gu berubigen. In der Generalprobe war der Raifer zugegen. 
Tem Befehl Rojenbergs gemäß blieb bas Ballet fort, Sufanna 
und ber Graf madten, wabrend alles ftill war, ihre nun unbe- 
greiflicjen Geften; erftaunt fragte der Raifer, was denn das zu 
bebdeuten Habe, und befabl, als ifm da Ponte die ndthigen Auf: 
flarungen gegeben hatte, fogleid fiir ein anſtändiges Ballet zu 
forget. . 

Diefe Erzählung giebt, wenn auc) da Ponte feine eigene Rolle 
etwas widhtiger gemadt Hat, im ganzen gewiß etn richtiges Bild 
ber Verhaltniffe, unter denen Mozarts Figaro zur Aufführung 
fam. Kelly's Angabe, Mozart fei durch Spegialbefehl des Kaiſers 
berufen worden eine Oper au ſchreiben, und babe den Figaro 
gewählt, läßt ſich allenfall mit ba Ponte's Darftellung in Cin: 
flang bringen. Mozart begann feine Arbeit im Herbſt 1755, 
denn in einem Briefe de Vaters an die Tochter (11. Mov. 1785) 
heipt es: 

Endlid {nad einem Stillfdweigen von 6 Woden] habe vom 
2. Mov. einen Brief von Deinem Bruder erhalten und gwar in 
12 Zeilen. Cr bittet um Verszeihung, weil er fiber Hals und Kopf 
bite Opera Le nozze di Figaro fertig maden muß. Gr bat um 
den Vormittag gum Sdreiben frey gu haben alle feine Scolaren 
auf ben Nadmittag verlegt. Wn ber Muſik sweifle id nidt. Das 
wird ibm aber vieles Laufen und Disputiren foften, bid er das 
Buch fo eingeridtet befommt, wie er es gu feiner Whfidt gu haben 
wiinfdt: und er wird immer daran gefdoben und ſich hübſch Beit 
gelaffen haben nach feiner ſchönen Gewohnheit, nun muß er auf 
einmat mit Ernſt daran, weil er vom Grafen Rofenberg getrieben 
wird. 

Dies ſtimmt nicht mit ber heimlichen Vollendung der Oper, 
von der da Ponte erzählt, und ob die Oper wirklich in ſechs 
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Woden gejdjrieber fet, mag man auch begweifeln. Dak Mozart 
fie in jeinem Verzeichnis unter dem 29. April 1786 eingeſchrieben 
hat!, beweift nur, daß er fie damals unmittelbar vor der Auf. 
führung (1. Mat) durd) das Niederfdjreiben der Ouverture ab- 
fGlop4?., Indeſſen geht aus allem dod) nur hervor, daß da 
Ponte dem drajtijden Effekt zu Liebe etwas itbertrieben haben 
wird. Was Mozart itbrigens, wahrend er am Figaro arbeitete, 
nod) außerdem gu leiſten im Stande war, zeigt fein thematiſches 
Verzeichnis. Jn dieſem ijt nad) bem 5. Yuli 1785 eine Litde 
bid gum 5. Nov. Es ift möglich, Dak er wahrend diejer Beit 
mit der Oper beſchäftigt war, aber gerade von da ar, wo er mit 
Ernft daran ging, finden wir folgende Rompofitionen verzeichnet: 


a —8 Senet aur Villanella rapita (©. 19 f.). 
12. Dez. Sonate fiir Klavier und Violine in Es dur (481 &.). 
16. Dez. Kavierfonzert in Esdur (482 &.). 
1786 10. Yan. Ravierrondo in Ddur (485 K.). 
18. Jan. Terzett aus dem Schauſpieldirektor. 
3. Febr. Schaufpieldireftor (©. 219 f.). 
3. Marz Kavierfongert in Adur (488 &.). 
10. Marz Duett und Arie fiir die Privatauffithrung des Ido⸗ 
meneo (S. 489. 190 &). 
24, März Riavierfongert in Cmoll (491 K.). 
29. April Le nozze di Figaro. 


Dazu famen die Faſtenkonzerte (I S. 820), die thn aud) nod 
in Anſpruch nahmen. 

Bis zur Aufführung waren aber nod) Schwierigfeiten’ zu 
iberwinbden, von denen da Ponte nidts meldet. Kelly therlt hieritber 
Folgendes mit: 

Es waren drei Opern auf dem Tapet, eine von Righint (Il 
Demogorgone), eine von Galiert (La grotta di Trofonio) und etne 
von Mtozart. Sie waren fo ziemlid) gleichzeitig gur Aufführung 
fertig und jeder Romponift nahm bas Redt fir fidh in Anſpruch, 
feine Oper guerft aufzuführen, dadurch entitand große Uneinigfeit 
und es bildeten fid Barteten. Der Charafter der dret Manner war 
ſehr verſchieden. Mozart war auffabrend wie Schießpulver und 
ſchwur, die Partitur feiner Oper ind Feuer gu werfen, wenn fie 


49 liber be Schidjale ber Originalpartitur, welche feit 1864 N. Simrod 
in Bonn [jet Berlin] befitst, if— Nachricht gegeben N. Ztſchr. f. Muſ. XXXVI 
S. 261, vgl. XXXV S. 65 f. 77 f. [Bgl. nod ben Rev. Ber. S. 79. Mozart 
bat in ber Bartitur nod) Anberungen sorgenommen, nachdem bereits Abſchriften 
ber Oper genommen waren. R. B. S. 81.) 
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nicht guerft auf die Bühne Lame, ſeine Anſprüche wurden von einer 
eifrigen Partei unterſtützt. Im Gegentheil arbeitete Righini wie ein 
Maulwurf im Dunkeln, um den Vorjprung gu gewinnen. Der dritte 
Randidat war Hoffapellmeifter, ein- jhlauer, gewandter Mann, der 
beſaß was Baton crooked wisdom (die Weisheit der trummen Wege] 
nennt, und fetne Anfprithe wurden von bret der Hauptfinger unter: 
ſtützt, weldhe eine nicht leicht gu befiegende Rabale angettelten. Seder 
von den Operiften nahm an dieſen Zwiſtigkeiten Antheil. Ich allein 
ftand auf Mozarts Seite, natihrlid) genug, denn er hatte ein Red 
auf meine warmfte Theilnahme durd) meine Bewunderung jeined 
maidtigen Talents und meine Dankbarkeit fiir mande perjinlide 
Gefalligtett. Endlich wurde der Streit geſchlichtet durch den Befehl 
ded Kaiſers, Mozarts Oper fogleid) gu probiren. 

Hier ift zwar ein Heiner Irrthum untergelaufer, denn Salieri’ 
Oper wurde jdon am 12. OF. 1785 gegeben; man fieht aber 
aud) aus Ddiefer Erzählung, dak ſchließlich ber Rafer durchgreifen 
mufte. 

Bu der fiir Mozart thatigen Bartei gehdrte die vornehme 
Dilettantengefelljdaft, welde im März die Aufführung des Ido- 
meneo auf dem WuerSpergiden Theater veranftaltete (LS. 821). 
Es geniigt, dab ſeine Freunde Graf Habfeld (I S. 823) und 
Bridi (S. 54 f.) ſich daran bethetligten, um gu wiffen, dab man 
bie Abſicht hatte, Mozart al Komponiſten italiinifder Opern 
dadurch einem einflupreiden Kreiſe gu empfehlen, und daß man 
das fitr nöthig bielt. 

Der Vater hatte alfo wohl Recht, alB er der Todter ſchrieb 
(18. April): 

Am 28. geht le nozze di Figaro gum erftenmal in die scena. 
Es wird viel ſeyn, wenn er reuſſirt, denn ich weiß, daß er erjtaun- 
lich ftarfe Rabalen wider fid) hat. Salieri mit feinem gangen An⸗ 
hange wird wieder juden Himmel und Erde in Bewegung gu fegen. 
Duſchek fagte mir neulichso, dab Dein Bruder fo viele Rabalen 
wiber fic) babe, weil er wegen feines befondern Zalents und Ge 
ſchicklichkeit in ſo großem Anſehen ftehe. 

In der That berichtet Niemetſchek (S. 37), man erzähle all 
gemein als wahr, was ſich bet fo vielen glaubwürdigen Zeugen 
nicht in Zweifel ziehen laſſe, daß welſche Sänger aus Haß, Neid 
und niedriger Kabale bei der erſten Vorſtellung durch vorſätzliche 
Fehler ſich alle Mühe gegeben haben, die Oper zu ſtürzen, ſo 

5 Duſchek war mit ſeiner Frau aus Prag nach einem kurzen Aufenthalt 


in Wien Anfangs April nad Salsburg gefommen, unt dort eine Erbſchafte⸗ 
angelegenbeit zu orbiter. 
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daß die Sanger durd) eine ernfte Warnung des Kaijers zu ihrer 
Pflicht gewiejen werden mußten, da Mozart voll Beſtürzung nad 
bem erften Wit in die Loge fam und ihn darauf aufmerkſam 
machte. Indeſſen weif Kelly hiervon nichts; er verfidjert viel- 
mehr, die Oper fet damals fo vorzüglich gegeben worden, daf, 
wie oft und wie gut er fie auch fpdter habe Darftellen fehen, doch 
jene erften Wiener Aufführungen davon jo unterjdieden gewejen 
feten, wie bad Licht von der Finſternis 5. 

Alle erjten Darjteller Hatten den Vortheil, durch den Komponiſten 
felbft untermiefen gu twerden, der ſeine Unfidten und feine Vegeifte- 
rung auf fie übertrug. Nie werbde id) fein kleines, belebtes Antliz 
vergeffen, wie es leuchtete, erglühend vom Feuer ded Genius — es 
ift nicht miglid, bad zu befdreiben, fo wenig als Sonnenftrahlen 
zu malen. 

Ich erinnere mich, wie Mozart im rothen Pelz und Treſſenhut 
bei der erften Generalprobe auf der Bühne ſtand und das Tempo 
angab. Benncci fang Figaro's Arie Non pid andrai mit der größten 
Lebendigfeit und aller Kraft feiner Stimme. Ich fland bist neben 
Mozart, der sotto voce wiederholt rief: bravo, bravo Benucci; und 
als die fdine Stelle fam: Cherubino, alla vittoria, alla gloria 
militar! welde Benucci mit Stentorsjtimme fang, war die Wirkung 
auf alle, bie Sanger auf ber Bühne wie die Mufifer im Ordefter, 
eine wahrhaft elektriſche. Ganz anfer fic) vor Entzücken rief alled 
bravo! bravo maestro! viva! viva grande Mozart! Im Orcheſter 
fonnten fie fein Enbe finden mit Klatſchen und die Geiger klopften 
mit dem Bogen auf die Notenpulte. Der Heine Mann ſprach in 
wiebderholten Verbeugungen feinen Dank fir den enthufiaftijden Bei⸗ 
fall aus, der thm auf fo außerordentliche Weiſe ausgedrückt wurde. 

Die Beſetzung bet der erften Aufführung war nach Mtozart3 
thematijdem Verzeichnis — bas Textbuch ift leiber verfdollen — 
folgende 52: 


Tl conte Almaviva Sgre. Mandini. 
La contessa Sgra. Laschi. 
Susanna Sgra. Storace. 
Figaro Sgre, Benucci. 
Cherubino Sgra. Bussani. 


51 Ulibicheffs Meinung, Mozart babe «8 gum Gliid fiir bie Muſik mit 
mttttelmigigen eingern Ht thun gebabt (II p. 40), ift unbegriinbdet. Bgl. 
A, M. B. XXIV S, 2 

52 Daß von ben benitien Sängeriunen teine verwenbet wurde, weder die 
Lange, nod bie Cavalieri ober bie Teyber, auf welche Mozart bod beim 
Sposo deluso felbft gerechnet hatte (S. 266 f.), ift auffallend und war wohl in 
den Parteiungen bei ber Oper begriinbdet. Durch ba Ponte Rem. I, 2 p. 109. 
110, 135 f.) erfébrt man, daß bite Cavalieri von Salieri, deſſen Schilerin 
fie war (Mofel, Salieri S. 184), in ſehr auffallender Weife begünſtigt wurde. 
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Ants Zuactio dreimal Gat msten g2inngem werden. 

Alio gefacen atte Die Lover, mur am telr getslem rar Occ 
Autricomhct: man her Leate, und wer Dem Rater dew Rach gard. 
nah den eriten Auiführunzen des Figaro bas Vacaca-Ruten wi 
verbieten“, der Hat ſih jelbit wahrichenlich einen größeren Ge 
fallen gethan, als Mozart und den Singern. Rely erzählt. daß 
Joſeph nad dem Erlaß dicies Berbots in einer Prode zu Nancy 
Storace, Mandini und Benucci trat und fagte, ec glaube ihnen 
dadurch eine Wohlthat erwiejen 3u Haden, denn das Heitindigz 
Wiederholen müſſe ja fiir fie ermüdend und HdHit (iir'g tein. 


@ So (Hretbt Mozart ben Ramen; Kelly wurde, wie er ielſt erjzbis Rem. I 
p. 154) in Stalten Okelly genanut. 

& Zie fang fpiter bie Pamina in ber Zauberflöte. 

G% Ju ber Wiener Zeitung 1795 Nr. 35, wurde uur bie kurze Notiz ge 
gefen: Montag 1, Mai wurde im Rationaltheater sum erjtenmale aujgeführt 
ein neues italiäniſches Sinzſpiel in 4 Aufllgen, genanut Le norze di Figaro, 
nach bem franzöſiſchen Luftiptel bes Hru. v. Beaumarchais bearbeitet von Hrn- 
Abb. ba Ponte, Theatralpoeten; bie Muſil dazu ift vow Ora. Kapellmeiſter 
Vtozart. La Sign. Laschi, welde feit kurzem hier wieder angefommen ift, 
und la Sign. Bussani, eine nene Singerin, erfdtenen dabey bad erftental al’ 
Grifin und Page”. 

(Der nächſten Anllindigung nach ber 8. Aufführung L'Italiana in Lon- 
dra) war Folgendes beigefiigt: Es wird biermit gu wiſſen gemacht, daß von 
nun art, um dle für bas Singfptel beſtimmte Dauerzeit nicht gu »überſchreiten, 
felt aus mehr als einer Singſtimme beſtehendes Stück mehr wird wiederholt 
ae Jim Herbft war bas Verbot (dow wieder vergeffen. Bohl, Haydn IL 
DB, 125, 
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$a, habe die Storace. erwiebdert, es ift und allerdings fehr lajftig, 
und Benucci ‘und Mandini haben durch eine Verbeugung ihre 
Zuſtimmung ausgedritdt; er aber habe dreiſt zum Raijer gejagt: 
Glauber Cw. Maj. ihnen das ja nidjt, fie alle wünſchen, dab 
man ihnen Dacapo rufe, ich wenigſtens fann es von mir beftimmt 
verfidern” — worauf der Raijer lachte. 

Ganz von der Bühne verdrangen konnte man bie Oper aller: 
dings nicht gleich, aber man fonnte dafür ſorgen, daß fie nicht 
qu oft, nidt zu raſch hinter einander gegeben wurde, damit fie 
fih in der Gunſt des Publikums nicht gu feft febe. Figaro 
wurde im erſten Jahre neunmal gegeben, jo viele Aufführungen 
hatte allein nod) Martins beliebter Burbero di buon core erlebt; 
allein fie wurden fparjam vertheilt (1. 3. 8. 24. Mai, 4. Juli, 
28. Augujt, 22. Sept., 15. Mov., 18. Deg.). Am 17. Nov. errang 
Martins Cosa rara (nad ftarfen Kabalen der Sanger, denen 
der Kaiſer befehlen mute zu finger 5’), einen unglaubliden Crfolg. 
Dadurd wurde Figaro in Schatten geftellt, beim Publikum, wie 
beim Kaiſer, der nach der Aufführung des Figaro gegen Ditters: 
Dorf äußerte, daß Mozart in jeinen Theaterſtücken dte Sanger 
mit feinem vollen Accompagnement übertäube?s; die leichten ge: 
filligen Melodien Martins fagten feinem Gefdmad ungleich mehr 
gu. Während ber Yahre 1787 und 1788 wurde Figaro in Wien 
gar nicht gegebers®, erft am 29. Auguſt 1789 bradte man ifn 
auf die Bühne. : , 


57 da Ponte, Mem. ‘I, 2 p. 90 f. 

533 Dittersdorf, Selbftbiogr. S. 237. 

59 Im Suni 1787 kündigte Balzer an (Wien. Ztg. 1787 Nr. 46 Anh.), ber 
ungetheilte ante Beifall, mit weldem Mozarts Meifterftiid Die Hochzeit 
bes Figaro in Prag aufgenommen fet, veranlaffe ihn, ben von Kucharz 
gearbetteten Klavierauszug gu veröffentlichen; auch bietet ex Arrangements flr 
Blasinftrumente, und eine Uberfegung desſelben Werks tn Ouintette vow Abbé 
Vogler (1) aus. 
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36. 


Le Nozze di Figaro. 
(R. 492. ©. V. 17.) 


Mozart hat das Luftfpiel pon Beaumardais Le mariage de 
Figaro ou la folle journée nad eigener Entidliepung fic gum 
DOperntert bearbeiten lafjen!. Das Stic hatte durch den Namen 
unb bie politijdhe Stellung des Berfaffers jowte durch die un⸗ 
gewöhnlichen Berhiltniffe, unter denen e8 tn Paris gur Auf- 
führung gebracht war, ein außerordentliches Intereſſe erregt. 
Beaumarchais hatte ſeine Komödie bereits gegen Ende des 
Jahres 1781 beim Théâuetre francais eingereicht, wo man fie 
bereitwillig aur Aufführung annahm. Allein nachtheilige Gerüchte 
veranlaßten Ludwig XVI., ſich das Stück vorleſen zu laſſen, er 
fand es abſcheulich und erklärte, daß es nie geſpielt werden ſolle. 
Die Aufmerkſamkeit auf dasfelbe wurde nur um fo größer, man 
drängte ſich dazu, es im Manuſkript vorlefen gu hören; etye 
Partei am Hofe intereſſirte ſich für die Aufführung, die Schau⸗ 
ſpieler wünſchten ſie, das Publikum verlangte ſie immer dringen⸗ 
der: ſie wurde ein Gegenſtand des öffentlichen Intereſſes. Beau⸗ 
marchais verſtand es, alle Umſtände geſchickt zu ſeinem Vortheil 
zu benutzen: im Juni 1783 ſollte fein Luſtſpiel bet Hofe auf— 
geführt werden, das Publikum war verſammelt, da kam unmittel⸗ 
bar vor dem Anfang ein neues Verbot des Königs. Jetzt murrte 
man laut über Tyrannei und Unterdrückung, das Stück erhielt 
ſchon vor der Aufführung eine politiſche Bedeutung. Endlich 
gelang es den König zu überreden, daß er eine Privataufführung 
bei einem Feſt geſtattete, welches Hr. v. Vaudreuil dem Grafen 
Artois im September 1783 gab, und Beaumarchais wußte die 
Sachen ſo zu wenden, daß auch die öffentliche Aufführung im 
April 1784 erfolgte?. Der ungeheure, raſch weit verbreitete 
Erfolg konnte Mozarts Aufmerkſamkeit wohl auf dasſelbe richten, 
um ſo mehr, als Paeſiello's Barbiere di Seviglia, welchem das 
frühere Luſtſpiel von Beaumarchais zu Grunde lag, großes Glück 


1 Dies beſtätigt aud Kellv (Remin. I p. 257). 
2%. be Lomenin, Beaumarchais et son temps II p. 293 f. 
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gemadt hatte. Vergebens hatte Mozart unter dev grofen Menge 
italiäniſcher Opernterte nad) einem braudjbaren gejucht, der Ver: 
ſuch, durch Varesco einen neuen gu erhalten, war ebenfalls febl- 
geſchlagen. Sn der nur auf eingelne drajtijde Scenen und fari- 
firte Giguren angelegten opera buffa waren die für Dtozart 
wefentliden Bedingungen Ddramatijder Wirkſamkeit, lebendige 
burd) organiſche Entwidelung fpannende Handlung und natur- 
gemäße Charafterzeidjnung der handelnden Perjonen itberhanpt 
nidt vorhanden. Beides fand er bei Beaumardais in aud- 
gezeichneter Weiſe. 

Bekanntlich iſt die Hochzeit des Figaro in gewiſſer Weiſe 
eine Fortſetzung des Barbiers von Sevilla. Großentheils 
treten dieſelben Perſonen in beiden auf3, Verhältniſſe, welche die 
Handlung in der Hochzeit des Figaro bedingen, ſind auf die 
Vorausſetzungen des früheren Stücks gegründet, und für die 
Würdigung der Motivirung und Charakteriſtik iſt es mitunter 
wichtig, dieſen Zuſammenhang ſich gegenwärtig zu halten. 

Graf Almaviva, nachdem er mit Figaro's Hülfe dem Doktor 
Bartolo ſeine reizende Mündel Roſine entführt hat, nimmt den⸗ 
ſelben ebenſowohl als Marcelline, die Duenna Roſine's, in ſeine 
Dienſte, ſowie er aud) den Muſikmeiſter Baſilio mit in fein Schloß 
geht. Es währt mit lange, daß er ſeiner Gemabhlin überdrüſſig 
nag anderiveitiger Zerſtreuung ſich umfieht, und fo fallt unter anderen 
fein Auge auf Suſanne, dte Rammerjungfer der Gräfin, Figaro’s 
verlobte Braut, welde er durch Bafilio, ber auch hier den Gelegen⸗ 
Heitsmader piel für fic) gu gewinnen ſucht. Mit bem gur Hod): 
zeit beftimmten Tage beginnt bas Stid. Figaro, der von Sujanne 
tet wie ber Graf ibr nachſtellt, ift ſogleich entſchloſſen, den 
Grafen gu tiberlijten, bamit er ihrer Che fein Hindernis in den 
Weg legen tinne. Denn diefer ſucht, fo lange er Suſanne's Gunft 
nit fider ijt, wenigftend ihre Hochzeit gu verſchieben, und dazu 
bietet ihm Marcelline die Hand, welche verliebt in Figaro ihm Geld 
gegeben hat gegen ein ſchriftliches Verſprechen, ihr bas Gelb zurück⸗ 
gugablen ober fie gu heirathen. Bei ber drohenden Gefahr, Figaro 
an Gufanne gu verlieren, hat fie Bartolo gu ihrem Beiftande bes 
ſchieden und bdiefer ift um fo Lieber bereit fie zu unterftiipen, als er 
fi dadurch nidt allein an Figaro rächt, ſondern auch den An⸗ 
ſprüchen Marcelline's auf ſeine eigene Hand entgeht. Er hat näm⸗ 
lich mit ihr vor Jahren einen Sohn erzeugt, der als kleines Kind 
geraubt worden iſt. Während ſich dies Ungewitter über dem Haupt 


3 (Uber bie veränderte Charakteriſtik der männlichen Rollen in beiden 
Stilden vgl. Wilber, Mozart S. 214 f.) 
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ber Viebenden zuſammenzieht, wird Sujanne von bem Pagen Che- 
rubin, einem fo eben gum Jüngling heranreifenden, fdinen und 
ausgelafjenen Knaben, in ihrem Bimmer aufgefudt. Der Graf hat 
ihn bet Sandette, der Tochter feines Gärtners Antonio, gefunden, 
mit welder er felbft gu liebeln fucht, und thn aus bem ‘Diente ge⸗ 
ſchickt; Suſanne ſoll nun die Gräfin, ſeine Pathe, fiir die er leiden⸗ 
ſchaftlich ſchwärmt, um ihre Vermittelung bitten, daß er bleiben 
dürfe. Während ſie darüber reden, kommt der Graf, vor dem 
Cherubin ſich ſchnell hinter einem großen Lehnſeſſel verbirgt; er 
verſpricht Suſanne eine Mitgift, wenn ſie ihm am Abend eine 
Zuſammenkunft bewilligen wolle, ſie aber weiſt ihn ſtrenge zurück. 
Darüber kommt Baſilio hinzu; indem der Graf ſich vor dieſem hinter 
demſelben Lehnſeſſel verſteckt, ſchlüpft Cherubin auf denſelben und 
verbirgt ſich unter einem darauf liegenden Kleide. Baſilio wieder⸗ 
holt Suſanne die Anträge des Grafen und da ſie ihn zurückweiſt, 
macht er boshafte Anſpielungen auf den Pagen, der nicht bloß bei 
Suſanne in Gunſt ſtehe, ſondern auch der Gräfin unverſchämt den 
Hof made. Entrüſtet tritt der Graf hervor, befiehlt, den Pager 
jofort wegzujagen, erzählt, wie er ihn in feinem Berjted im Haufe 
des Gartner’ iiberrafdt habe, und entdedt dabei Cherubin auf dem 
Lehnfeffel. Da diefer aber Senge deffen was fo eben vorging 
geworden ift, verleiht er ihm, um ibn gu fdonen und dod) loszu⸗ 
werden, eine Officiersftelle in ſeinem Regiment mit bem ausdrück⸗ 
licen Befehl, fich fogleid) nach Sevilla in die Garnifon gu begeben. 
Indem fommt Figaro an der Spike der feſtlich geſchmückten Dorf: 
bewohner herein. Der Graf hat bei feiner Vermählung dad foge- 
genannte Herrenredt aujgehoben; auf Sigaro’s Anſtiften fommen 
feine danfbaren Unterthanen jest bet der erjten Hochzeit, welde 
feitbem gefetert wird, ifn gu bitten, felbft in feterlicer Ceremonte 
der Braut den Brautkranz aufsufepen. Er hofft, daß der Graf 
dieſem Wnfinnen fic nist werde entgiehen finnen; Ddiefer verfprict 
e3 aud, verlangt aber einige Stunden Auffdub, um die Feierlid- 
feit gldngender zu maden. 

Figaro verſäumt indeffen nit, gegen ben Grafen eine neue 
doppelte Intrigue angufpinnen, bet twelder ntitguwirfen and) die 
Gräfin, durch die thr tren ergebene Sufanne von allem in Kenntnis 
gefebt, ſich entſchließt. Um ihre Stellung 3u Figaro wie gu 
Suſanne, und thre Bereitwilligkeit, felbft durch cine gewagte Täuſchung 
ben Grafen gu feiner Pflicht zurückzuführen, richtig gu wilrdigen, darf 
man nicht vergeffen, dab die Grafin Almaviva die Rofine des Bar: 
bier von Sevilla ift. Gie liebt ihren Gemabl, fie hat dads volle 
Gefühl ihrer Würde, allein die Verhaltniffe, unter denen fie auf: 
gewachſen, die Unftande, durch weldje fie Gräfin Almaviva geworden 
tit, then dod einen gewwiffen Einfluß auf fie aus. Figaro bat nun 
den Grafen, der auf die Jagd geritten ift, durch ein anonymes 
Billet, das ihm Baſilio zuſteckt, vor einem Nebenbuhler gewarnt, 
ber mit der Gräfin ein Stelldichein verabredet habe; die Eiferſucht, 
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hofft er, foll denjelben von der Hodgeit ablenfen. Auf der anderen 
Geite will er ihn dadurch ſicher madden, daß Suſanne ihm die er- 
betene Bufammentunft im Garten verfpridt, an ihrer Stelle foll 
bann Cherubin, ber auf Figaro’s Betrieb nod dageblieben ift, als 
Madden verfleidet fic) einfinden. Der Page fommt um Toilette 
gu madjen; betritbt zeigt er fein Officier8patent vor, bas man wie 
ſich dabei ergiebt zu befiegeln vergeſſen hat, und verréth feine ſchwär⸗ 
merijde Verehrung fiir die Gräfin, die auf einen Angenblid dadurch 
gerührt gu werden ſcheint, — pliplich klopft der Graf, der in eifer⸗ 
ſüchtiger Regung gleich wieder umgekehrt ijt. Cherubin flüchtet ſich 
ins Nebenzimmer, das die Gräfin verſchließt, und wirft dort, während 
der Graf ſeine verlegene Gemahlin mit Fragen beſtürmt, einen Seſſel 
um; die Gräfin erklärt hierauf, Suſanne ſei darin, verbietet aber, 
daß fie herauskomme oder aud nur antworte, und verweigert dem 
Grafen den Schlüſſel. In der größten Erbitterung führt dieſer, 
nachdem er ſorgfältig alle Thüren verſchloſſen hat, die Gräfin mit 
ſich fort, um eine Axt gu holen, mit der er die Thür einſchlagen 
will, Gufanne, die während diefer Scene im Alkoven verjtedt twar, 
befreit fofort Cherubin; weil ſonſt fetn Entkommen möglich ijt, {pringt 
biejer aus dem Fenfter in den Garten und fie geht an jeiner Stelle 
ind Rabinet. Als der Graf mit der Grafin zurückkommt, entſchloſſen 
Gewalt anjuwenden, gefteht fie ihm, dab der Page im Nebenzimmer 
fei, was ibn in bie äußerſte Wuth verſetzt: da tritt zu beider 
Erftaunen Gujanne heraus. Die Grajin fabt fic, und die Frauen 
erklären ihm nun, man babe ihn nur ftrajfen wollen, Sigato habe 
alg Ginleitung fiir Diefe ganze Neckerei den Brief gefchrieben; der 
Graf muß um. Verzeihung bitter, die er mit Mühe erlangt. Als 
Darauf Figaro mit ber Meldung eintritt, alled fei zur Hochzeit bereit, 
verlangt der Graf erſt Aufſchluß ber das Billet, Figaro läugnet 
Darum gu wiffen und wird, da ibm der Bufammenbang nidt Har 
ift, nur mit Mühe von den Frauen zum Geſtändniß gebradht. Raum 
ijt dieſe Gefahr beſeitigt, da kommt der halbbetruntene Gartner mit 
ber Klage, bak vor kurzem ein Menſch aus bem Fenfter de3 Kabinets 
auf jeine Blumen gefprungen fei; Sigaro, der ben Pagen gejproden 
hat, befennt, er fei dort bet Gufanne gewefen und aus. Gurdt vor 
dem Toben de3 Grafen in den Garten gefprungen. Der Gartner 
meint freilid), er babe eher Cherubin gu erfennen geglaubdt, will ihm 
aber nun dod ein Papier, dad er verloren habe, guriidgeben. Wb er 
ber Graf, deffen Argwohn new erregt ift, nimmt died an fid und 
verlangt, dak Figaro es namhaft made; die Grifin erfennt das 
Patent des Pagen und foufflirt urd Sufanne Figaro, der ſich aud aus 
biejer Schlinge gieht. Wllein nun erjdeint Marcelline, unterſtützt 
von Bartolo, und macht Figaro’s Cheverfpreden geltend, hoderfreut 
verſpricht ber Graf ihr ſogleich die geridtlide Unterjudung ihrer 
Anjprihe und weiß Baſilio, der Marcelline fiir fich gur Ehe ver- 
langt, auf eine Weife gu entfernen, daß er fich zugleich an demfelben 
fic das ihm gugeltedte Billet rächt. 
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Ehe bie Geridtsfigung beginnt, faßt die Grafin den Plan, anftatt 
bes verfleibeten Cherubin felbft in Sufanne’s Meibern dem Grafer 
bad Rendezvous gu geben, und diefe muß daher bem Grafen ihre 
Pereitwilligtett, ibn tm Garten gu ertwarten, auf eine ſchlaue Weife 
angeigen. Yn ber dann borgenommenen Verhandlung wird Figaro 
verurtheilt, Marcelline fogleid) die fdhuldige Summe zurückzuzahlen; 
ba er das nicht kann, fie gu betrathen. Der Graf fdeint am Ziele 
fener Wünſche, alletn die Ausflucht Figaro’s, dab er bie Erlaubnis3 
feiner Eltern haben miiffe, die er aber felbft nicht tenne, führen zu 
ber Entdeckung, daß er jener einft geraubte Sohn von Bartolo und 
Marcelline ift, die nun zugleich uit ibm ihre Hochzeit gu feiern 
beſchließen. Sujanne, welde mit bem von der Grafin ihr geſchenkten 
Geld kommt, um Figaro auszulöſen, ift empört ihn in Marcelline’s 
Armen gu fehen, bid fie durd die glitdlide Ldfung des Räthſels 
hod erfreut wird. 

Während der feierliden Hochzeitsceremonie — bei welder Che- 
rubin, durch Fanchette verfletdet, unter den jungen Bauermädchen 
erjdeint und erfannt wird — giebt Suſanne bem Grafen ein von 
der Grafin diftirted Billet, in weldem fie den Ort ded Stelldideins 
beftinumt bat; es ift mit einer Nadel zugeftedt, welde er ihr gum 
Zeichen des Cinverftandniffes guriidjdiden foll. Figaro fieht, daß 
er das Billet lieft unb fid an ber Nadel ſticht, ohne bemertt gu 
haben, dab Sufanne es ihm gegeben bat; al8 er nadber von Fan⸗ 
cette erfabrt, daß fie vom Grafen ben Auftrag hat, Sufanne die 
Nadel guriidjubringen, errdth er leicht, was bas gu bebdeuten habe. 
Außer fic) vor Ciferfucht beftellt er feine Eltern und Freunde in die 
Nähe des verabredeten Ortes und begiebt fich ſelbſt borthin, um die 
Schuldigen zu überraſchen und zu ftrafen. 

Im Dunkel der Nacht kommen die Gräfin in Suſanne's Kleidern 
und dieſe in denen der Gräfin, um ihre Männer auf die Probe zu 
ſtellen, denn Suſanne iſt bereits durch Marcelline unterrichtet und 
gewarnt. Raum iſt die Gräfin allein, fo naht ſich zu ihrem größten 
Schrecken Cherubin der vermeintlichen Suſanne und ſucht ihr einen 
Kuß aufzudrängen; dieſen bekommt der Graf, der in dem Augenblick 
dazwiſchen tritt, die Ohrfeige aber, welche von dieſem dem Pagen 
zugedacht war, nimmt Figaro, der ſich lauſchend genähert hat, in 
Empfang. Mit ſeiner Gemahlin allein ſagt ber Graf ihr die größten 
Schmeicheleien, beſchenkt ſie mit Geld und einem koſtbaren Ring und 
will ſich dann mit ihr entfernen, wird aber von ihr in der Dunkel⸗ 
heit verlaſſen und ſucht ſie vergebens. Mittlerweile kommt Suſanne 
zu dem empörten Figaro, der ſie aber, als ſie einen Augenblick die 
Stimme zu verſtellen vergißt, erkennt und ſich ſogleich den Scherz 
macht ihr vorzuſchlagen, eine Untreue durch die andere zu rächen, 
worauf ſie ſich ihm mit Ohrfeigen zu erkennen giebt. Der Friede 
wird aber durch ſeine Erklärung leicht hergeſtellt, und da ſich nun 
der Graf wieder nähert, um ſeine Suſanne zu ſuchen, ſpielen ſie die 
Liebesſcene fort. Wüthend ruft er Leute mit Fackeln herbei, Figaro's 
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Sreunde eilen herzu, mit ihnen auch die Grafin, und gu feiner 
Beſchämung erfennt nun ber Graf, dab e3 feine Gemablin war, 
welde Liebeserflarungen und Gefdente von ihm in Empfang genom: 
men hat; erft die Verzeihung, welche fie ihm gufagt, madt aller 
Verwirrung etn Ende. 

Died ift der dürftige Abriß des unterhaltenden Intriguenſpiels. 
in weldem unaufhörlich etn Knoten um den andern geſchürzt wird, 
eine Verlegenhett aus der andern erwächſt, um immer wieder eine 
neue Erfindung hervorgurufer, und welches durch eine Fülle wirk—⸗ 
famer Motive und Harafteriftijder Detailgitge, durch den wigigen, 
pifanten Dialog voll Satire und Ironie eins der lebendigſten 
Charaktergemälde jeiner Beit ift4. Da Ponte hat aus demfelben 
mit vielem Geſchick feinen Operntert hergeftellt, wobei ihm aller 
dings Mozart nicht wenig behülflich gewefen ſein wird. Der 
Gang des Stids ift fajt gang unverändert gelafjen, bie Ab— 
Hirgungen, welde nothwenbdig waren, find zweckmäßig vorge- 
nommen®. Go ijt die bet Beaumardais fehr ausgefiihrte Gerichts⸗ 
fcene auf Das für die Handlung wejentlide Reſultat bejdrintt, 
anbere Mebenmotive find befeitigt, 3. B. dab Vafilio als Mar: 
celline’s Liebhaber auftritt. Nur felten ift die Deutlidfeit der 
verwidelten Handlung dabei etwas gefährdet worden, wie durd 
die Anderung, bak man von dem Sohne Bartolo’s und Mar: 
celline’3 vor der Wiedererfennung gar nicht3 erfährt. Wber mit 
bem beften Lakt find die Muſikſtücke an ber richtigen Stelle jo 
angebradt, daß die mufifalifde Darſtellung Freiheit findet, fid 
ihrer Natur gemäß auszubreiten, ohne die Handlung aufgubalten, 
was bei diefem Stitde etwas ſagen will. Die gange dramatifde 
Anlage brachte es mit fid, daß dabei nicht allein fiir Avien, 
fondern faft noch mehr fiir groge und kleine Cufjemblefage vers 
ſchiedener Urt neben den Finales gu forgen war — zum grofen 
Vortheil der mufifalifden Geftaltung. Bei dem fo beftimmt vor- 
gezeichneten Gange der Handlung find dod die nothwendigen 
Forderungen der Oper hinſichtlich der Stellung und Abwechslung 
ber Muſikſtücke befriedigt,; auch die poetijde Faſſung derfelben 


4 Das Sti wurbe in verſchiedenen Überfetzungen febr bald anf aller 
Bühnen Deutſchlands heimiſch. Neuerdings hat A. Lewalb eine mene Uber 
ſetzung desſelben gegeben (Beaumarchais, Stuttg. 1839). 

5 (ber bas Verhältnis ber Bearbettung gum urſprünglichen Luſtſpiele val. 
Hanslid, bie moberne Oper S. 38 f. VBulthaupt, Dramaturgte ber Oper I 
S. 115 f.] 
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Marcellins ' Sgra. Mandini. 

Basi id 

Don Curzio / Sgre. Ochelly®. 
Bartolo Sgre. Bussani. 


Barberina Sgra. Nannina Gottlieb5¢. 


Die Aufnahme von Seiten des Publifums, als die Oper am 
1, Mai 1786 guerft aufgefithrt wurde, ent}prad diefer gitnftigen 
Vorbedeutungs. Mie Hat man einen glänzenderen Triumph 
gefeiert*, ſagt Kelly, ,als Mozart mit feinen Nozze di Figaro’. 
Das Haus war gedringt voll, viele Stitde muften wiederholt 
werden, fo dag die Oper beinahe die doppelte Beit fpielte, am 
Schluß aber wurde da3 Publifum nicht müde gu Elatiden und 
Mozart herausgurufen. Und am 18. Mai fonnte der Vater ſeiner 
Tochter ſchreiben: ,Wei der zweyten Aufführung von der Opera 
Deines Bruders (3. Mai] find fünf Stiid und bey der dritten 
Wuffithrung (8. Mai} fieben Stück repetirt worden, worunter etn 
kleines Ductto dreimal hat mitffen gefungen werden’. 

Alſo gefallen hatte die Oper, nur gu ſehr gefallen fiir die 
Bufriedenheit mander Leute, und wer dem Kaiſer den Rath gab, 
nad den erften Aufführungen de3 Figaro das Dacapo-Rufen zu 
verbieten5®, der hat ſich ſelbſt wahrſcheinlich einen größeren Ge: 
fallen gethan, als Mozart und den Sängern. Melly erzählt, daß 
Joſeph nad) dem Erlaß diefes Verbots in einer Probe gu Nancy 
Storace, Mandini und Benucct trat und ſagte, er glaube ihnen 
Dadurd) eine Wohlthat erwieſen zu Haden, denn das bejtindige 
Wiederholen müſſe ja fiir fie ermitdend und höchſt laftig fein. 


53 So ſchreibt Mozart ben Namen; Kelly wurde, wie ex ſelbſt erzählt (Rem. I 
p. 139) in Italien Okelly genannt. 

54 Sie fang fpdter bie Bamina in ber Zauberfldte. 

55 In ber Wiener Zeitung (1785 Rr. 35) wurde mur die Furze Notiz ge: 
geben: Montag 1. Mat wurde im RNationaltheater gum erftenmale aufgeführt 
ein memes italiäniſches Singfpiel in 4 Aufzügen, genannt Le nozze di Figaro, 
trad) bem franzöſiſchen Luftfptel bes Orn. v. Beaumarchais bearbeitet vow Hrn. 
Abb. ba Ponte, Theatralpoeten; bie Muſik dazu tft oon Grn. Kapellmeifter 
Mozart. La Sign. Laschi, welche ſeit kurzem bier wieder angefommer ift, 
und la Sign. Bussani, eine menue Singerin, erſchienen dabey bas erjtemal als 
Grifin und Page. 

6% (Der nidften Ankündigung nach ber 8. Auffd rung (L'Italiana in Lon- 
dra) war Folgendes betgefiigt: ,€8 wird hiermit gu wijfer gemadt, bak von 
tun an, um bie filr bas Singiptel beſtimmte Dauerzeit nicht gu überſchreiten, 
fein aus mehr als einer Singſtimme befteberdes Stück mehr wird wiederbolt 
18 Sm Herbft war bas Verbot ſchon wieder vergeſſen. Pohl, Haydu IL 
S. 125. 
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Ya, habe die Storace erwiedert, es tft uns allerdings ſehr läſtig, 
und Benucci ‘und Mandini haben durd) eine Verbeugung ihre 
Zuſtimmung ausgedrückt; er aber Habe dreiſt gum Raifer gefagt: 
„Glauben Cw. Maj. ihren das ja nicht, ſie alle wünſchen, daß 
man ihnen Dacapo rufe, ich wenigſtens kann es von mir beſtimmt 
verficjern” — worauf der Kaiſer lachte. 

Ganz von der Bühne verdrängen konnte man die Oper aller⸗ 
dings nicht gleich, aber man konnte dafür ſorgen, daß ſie nicht 
zu oft, nicht zu raſch hinter einander gegeben wurde, damit ſie 
ſich in der Gunſt des Publikums nicht zu feſt ſetze. Figaro 
wurde im erſten Jahre neunmal gegeben, ſo viele Aufführungen 
hatte allein nod) Martins beliebter Burbero di buon core erlebt; 
allein fte wurben ſparſam vertheilt (1. 3. 8. 24. Mai, 4. Juli, 
28. Auguit, 22. Sept., 15. Nov., 18. Dez.). Am 17. Nov. errang 
Martins Cosa rara (nach ftarfen Rabalen der Sanger, denen 
der Kaiſer bejehlen mußte gu fingers”), einen unglaubliden Erfolg. 
Dadurd wurde Gigaro in Schatten geftellt, beim Publitum, wie 
beim Raifer, Der nad) der Aufführung des Figaro gegen Ditters: 
Dorf duferte, daß Mozart in jeinen Theaterſtücken die Sanger 
mit feinem vollen Accompagnement übertäube?s; die leichten ge- 
falligen Melodien Martins fagten ſeinem Gefdmad ungleich mehr 
zu. Während ber Jahre 1787 und 1788 wurde Figaro in Wien 
gar nicht geqeber5?, erft am 29. Auguſt 1789 bradte man thu 
auf die Bithne. : , 


57 ba Ponte, Mem.‘I, 2 p. 90 f. 

53 Dittersdorf, Selbſtbiogr. S. 237. 

59 Im Sunt 1787 kündigte Balzer an (Wien. Ztg. 1787 Mr. 46 Anh.), der 
ungetheilte laute Veifall, mit welchem Mozarts Meifterftiid Die Hochzeit 
des Figaro in Prag aufgenommen fet, veranlaffe thn, ber von Kucharz 
gearbeiteten Klavierauszug gu verdffentlidhen; aud btetet er Arrangements fiir 
Blasinfirumente, und etre Überſetzung desſelben Werks in Quintette von Abbe 
Bogler (1) ans. 
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Le Nozze di Figaro. 
(®. 402. 6. V. 17.) 


Mozart hat daw Lujtipiel von Beaumardais Le mariage de 
Figaro ou la folle journée nad eigener Entſchließung fic gum 
Operntert bearbeiten faffen!. Das Stück hatte durd) den Namen 

b bie politiſche Stellung ded BVerfaffers ſowie durch die un- 
qewonins Berhaltuiffe, unter denen es in Paris gur Auf 
führung gebradt war, ein auferordentlides Intereſſe ervegt. 
Beaumardais hatte feine Komödie bereits gegen Cube ded 
Jahres 1781 beim Théatre frangais eingereidjt, wo man fie 
bereitwillig zur Aufführung anuahm. Allein nachtheilige Gerüchte 
veranlapten Ludwig XVL, ſich bas Stück vorlejen gu laſſen, er 
fand es abjdeulich und erklärte, daß e8 nie gefpielt werden jolle. 
Die Aufmerkſamkeit auf dasfelbe wurde nur um fo griper, man 
drängte fic) dagu, es im Manuſkript vorlejen gu Hiren; eine 
Partei am Hoje interelfirte fich fiir die Aufführung, die Schau 
ſpieler wünſchten fie, das Publitum verlangte fie immer dringen⸗ 
ber: fie wurde ein Gegenftand des dffentliden Intereſſes. Beau- 
marchais verftand es, alle Umftinde gefchict gu feinem Vortheil 
au benugen:- im Juni 1783 follte fein Luftfptel bet Hofe auf- 
gefithrt werden, das Bublifum war verjammelt, da fam unmittel- 
bar vor dem Anfang ein neues Verbot des Königs. Jetzt murrte 
man laut über Tyrannet und Unterdritdung, bad Stitd erbielt 
ſchon vor der Auffiibrung eine politifde Bedeutung. Cndlid 
gelang es den König gu itberreden, bab er eine Privatauffithrung 
bet einem Heft geftattete, weldje3 Hr. v. Vandrenil bem Grafer 
Artois im September 1783 gab, und Beaumarchais wufte dte 
Sachen fo gu wenden, dak auch die dffentlide Aufführung im 
April 1784 erfolgte?, Der ungeheure, raſch weit verbreitete 
Erfolg fonnte Mozarts Aufmerkſamkeit wohl auf dasfelbe ridjten, 
um jo mehr, als Paeſiello's Barbiere di Seviglia, weldjem dad 
frithere Luftfpiel von Beaumarchais zu Grunde lag, groped Glid 


1 Dies beftitigt aud Kelly (Remin. I p. 257). 
2 2. be Lomtenin, Beaumarchais et son temps II p. 293 f. 
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gemacht hatte. Vergebens hatte Mozart unter der grofen Menge 
italiäniſcher Opernterte nach einem braudjbaren gefudt, ber Vers 
ſuch, durch Varesco einen neuen gu erhalten, war ebenfalls febl- 
geſchlagen. In der nur auf eingelne draſtiſche Scenen und fari- 
firte Giguren angelegten opera buffa waren die für Dtozart 
wefentliden Bedingungen dramatijder Wirkſamkeit, lebendige 
durch organiſche Entwidelung fpannende Handlung und natur- 
gemäße Charakterzeichnung der handelnden Perfonen überhaupt 
nidt vorhanden. Beides fand er bet Beaumardais in aus- 
gezeichneter Weiſe. 

Bekanntlich iſt die Hochzeit des Figaro in gewiſſer Weiſe 
eine Fortſetzung des Barbiers von Sevilla. Großentheils 
treten dieſelben Perſonen in beiden auf>, Verhältniſſe, welche die 
Handlung in der Hochzeit bes Figaro bedingen, find auf die 
Vorausſetzungen des fritheren Stitds gegritndet, und fiir die 
Wirdigung der Motivirung und Charakteriftif ift es mitunter 
widtig, dieſen Zuſammenhang fic) gegenwärtig zu balten. 

Graf Almaviva, nadhdem er mit Figaro’ Hilfe bem Doktor 
Bartolo feine reigende Mündel Roſine entfihrt hat, nimmt den: 
felben ebenjowoh! alg Marcelline, die Duenna Rofine’s, in jeine 
Dienjte, fowie er auch den Mtufifmeifier Bafilio mit in fein Schloß 
zieht. C8 währt nidt lange, dak er feiner Gemablin überdrüſſig 
nod anderweitiger Zerſtreuung fic) umfieht, und fo fallt unter anderen 
fein Auge auf Gufanne, die Rammerjungfer der Grafin, Figaro’s 
verlobte Braut, welde er durch Baſilio, ber aud hier ben Gelegen: 
heitsmacher fpielt, fiir fid) gu gewinnen fudt. Met dem gur Hod): 
zeit beftimmten Tage beginnt das Stid. Figaro, der von Suſanne 
erfährt, wie der Gai ibe nachſtellt, ift ſogleich entſchloſſen, ben 
Grafen zu iiberliften, damit er ihrer Che fein Hindernis in den 
Weg legen könne. Denn dieſer fudt, jo lange er Suſanne's Gunft 
nicht ficher ift, wenigftend ihre Hochzeit zu verfdieben, und dazu 
bietet ihm Marcelline die Hand, weldje verliebt in Figaro ihm Geld 
gegeben hat gegen ein ſchriftliches Verjpreden, iby dads Geld zurück⸗ 
zuzahlen ober fie au heirathen. Bei der drohenden Gefahr, Figaro 
an Suſanne gu verfieren, bat fie Bartolo gu ihrem Beiſtande bee 
ſchieden und dieſer ift um fo Lieber bereit fie gu unterſtützen, al er 
fih dadurch nidt allein an Figaro rächt, fondern aud den An: 
ſprüchen Mtarcelline’s auf feine eigene Hand entgeht. Cr hat nam: 
lid mit ihr vor Sabren einen Sohn erzeugt, der als kleines Rind 
geraubt worden ijt. Wahrend fid died Ungewitter über dem Haupt 


3 ſüber die veränderte Charafteriftit ber männlichen Rollen in beiden 
Stilden vgl. Wilber, Mozart S. 214 f.) 
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der Liebenden zuſammenzieht, wird Sufanne von dem Bagen Che- 
rubin, einem fo eben gum Jüngling heranreifenden, ſchönen und 
ausgelafjenen Knaben, in ihrem Bimmer aufgefudt. Der Graf bat 
ign bet Fandette, der Todter feines Gartner’ Antonio, gefunden, 
mit welder er felbft gu ltebeln fucht, und ihn aus bem Dienft ge- 
ſchickt; Sufanne fol nun die Grafin, feine Pathe, fiir die er leiden: 
ſchaftlich ſchwärmt, um ihre Vermittelung bitten, daß er bleiben 
ditrfe. Während fie dariiber reden, fommt der Graf, vor dem 
Cherubin fic) ſchnell hinter einem großen Lehnſeſſel verbirgt; er 
verfpridt Suſanne eine Mitgift, wenn fie ifm am Wbend eine 
Zufammentunft bewilligen wolle, fie aber weift ifn ftrenge zurück 
Darüber fommt Bafilio hingu; indem der Graf fic vor diefem hinter 
demfelben Lehnſeſſel verjtedt, ſchlüpft Cherubin auf denfelben und 
verbirgt fid unter einem darauf liegenden Kleide. Bafilio wieder: 
holt Gufanne die Antrage ded Grafen und da fie ihn zurückweiſt, 
madt er boshafte Anfpielungen auf den Pagen, der nidt blob bet 
Sufanne in Gunft ftehe, fondern aud der Grafin unverſchämt den 
Hof made. Cntriiftet tritt der Graf hervor, befiehlt, den Pager 
fofort wegzujagen, erzählt, wie er ihn in feinem Berfted im Hauſe 
des Gärtners überraſcht habe, und entdedt dabet Cherubin auf dem 
Lehnfeffel. Da dieſer aber Beuge deffen was fo eben vorging 
geworden ijt, verleiht er ihm, um thn gu ſchonen und dod loszu⸗ 
werden, eine Officierdftelle in feinemt Regiment mit bem audsdriid: 
Lichen Befehl, ſich fogleid nad Sevilla in die Garniſon zu begeben. 
Sndem fommt Figaro an der Spige der feftlidh gefdmitdten Dorf: 
bewohner herein. Der Graf hat bei feiner Vermahlung dads foges 
genannte Herrenrecht aufgehoben; auf Figaro’s Anjtiften fommen 
ſeine danfbaren Unterthanen jetzt bei der erjten Hochzeit, welde 
feitbem gefetert wird, im gu bitten, felbft in feierlider Ceremonie 
der Vraut den Brautkranz aufzuſetzen. Er hofft, dab der Graf 
diefem Anfinnen ſich nicht werde entgiehen können; diefer verſpricht 
e3 aud, verlangt aber einige Stunden Aufſchub, um die Feierlid- 
feit glangender gu maden. 

Figaro verſäumt indefjen nidt, gegen den Grafen eine neue 
doppelte Intrigue angufpinnen, bet welder mitguwirfen auch die 
Grifin, durd die thr treu ergebene Sufanne von allem in Kenntnis 
gefept, fid) entſchließt. Um ihre Stelung zu Figaro wie gu 
Sufanne, und thre VBereitwilligkeit, felbft burd eine getwagte Täuſchung 
den Grafen gu fetner Pflicht zurückzuführen, richtig gu wilrdigen, darf 
man nit vergefjen, dab bie Grafin Almaviva die Rofine bes Bar⸗ 
bier von Sevilla ijt. Sie Viebt ihren Gemabhl, fie hat das volle 
Gefühl ihrer Wiirde, allein die Verhaltniffe, unter denen fie auf: 
gewachſen, die Umſtände, durch welche fie Grafin Almaviva geworden 
ft, tiben dod) einen gewiſſen Cinflub anf fie aus. Figaro bat nun 
den Grafen, der auf die Jagd geritten tft, durch ein anonymes 
Billet, das ihm Bafilio guftedt, vor einem MNebenbubler gewarnt, 
ber mit der Grafin ein Stelldichein verabredet habe; die Ciferfuct, 
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Hofft er, foll denfelben von der Hochzeit ablenten. Auf der anderen 
Seite will er ihn Dadurd ſicher maden, dak Sufanne ibm die er- 
betene Sufammenfunft im Garten verfpridt; an ihrer Stelle foll 
bann Cherubin, der auf Figaro’s Betrieb nod dageblieben ift, als 
Madchen verfleidet fic einfinden. Der Page fommt um Toilette 
au machen; betriibt zeigt er fein Officter3patent vor, bas man wie 
fich dabei ergiebt zu befiegeln vergeffen bat, und verrdth feine ſchwär⸗ 
meriſche Verehrung fiir die Grafin, die auf einen Angenblid dadurd 
gerührt gu werden fdeint, — plötzlich klopft der Graf, der in eifer- 
ſüchtiger Regung gleich wieder untgefehrt ijt. Cherubin flüchtet fid 
ind Nebenzimmer, bad die Grafin verſchließt, und wirft dort, wabrend 
ber Graf feine verlegene Gemablin mit Fragen beſtürmt, einen Seffel 
um; die Grafin erflart hierauf, Suſanne fei darin, verbietet aber, 
dap fie Herausfomme oder and nur antworte, und verweigert dem 
Grafen den Schlüſſel. Bn der größten Erbitterung führt diefer, 
nachdem er forgfaltig alle Thüren verſchloſſen bat, die Grafin mit 
fic fort, um eine Art gu Holen, mit ber er die Thür einſchlagen 
will, Gufanne, die während diejer Scene tm Alkoven verjtedt war, 
befreit fofort Cherubin; weil fonjt tein Entkommen möglich iſt, fpringt 
Diefer aus dem Fenfter in den Garten und fie geht an feiner Stelle 
in3 Rabinet. Als der Graf mit der Gräfin zurückkommt, entidloffen 
Gewalt anzuwenden, gefteht fie ihm, dab der Page im Nebenzimmer 
fei, was ifn in die duberite Wuth verfegt: da tritt zu beider 
Erſtaunen Gufanne heraus. Die Grajin fabt fic, und die Frauen 
erflaven ifm nun, man babe ihn nur ftrafen wollen, Sigaro habe 
als Cinleitung fiir Ddiefe ganze Neckerei ben Brief gefdrieben; der 
Graf muß um. Vergzeihung bitten, die er mit Mühe erlangt. Als 
Darauf Figaro mit der Meldung eintvitt, alles fei zur Hochzeit bereit, 
verlangt der Graf erjt Aufſchluß über das Billet, Figaro läugnet 
Darum gu wiffen und wird, da ibm der Zufammenhang nidt Har 
ijt, nur mit Mühe von den Frauen gum Geſtändniß gebradt. Raum 
ijt diefe Gefabr befeitigt, da kommt ber halbbetrunfene Gartner mit 
der Klage, daß vor kurzem cin Menfd aus dem Fenſter de3 Kabinets 
auf ſeine Blumen gefprungen jet, Figaro, ber den Pagen gefproden 
hat, befennt, er fei dort bei Suſanne gewefen und aud Furcht vor 
bem oben hes Grafen in den Garten gefprungen. Der Gartner 
meint freilich, er babe eher Cherubin gu erfennen geglaubt, will ihm 
aber nun bod ein Papier, da8 er verloren habe, zurückgeben. Wh er 
der Graf, deffen Argwohn neu erregt ift, nimmt died an fid und 
verlangt, dak Figaro es nambaft made; die Grifin erfennt da3 
Patent de3 Pagen und foufflirt urd Sufanne Figaro, der fid) aud aus 
dieſer SHlinge gieht. Allein nun erſcheint Dtarcelline, unterſtützt 
von Bartolo, und macht Figaro’s Eheverſprechen geltend; hoderfreut 
verfpridt der Graf ihr fogleidh die gerichtliche Unterfudung ihrer 
Anſprüche und weiß Bafilio, der Marcelline für ſich zur Ehe ver- 
langt, auf eine Weiſe zu entfernen, daß er ſich zugleich an demſelben 
für das ihm zugeſteckte Billet rächt. 
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Ehe die Gerichtsſitzung beginnt, fabt die Grafin den Plan, anftatt 
des verfleideten Cherubin felbft in Sufanne’s Meidern dem Grafern 
das Rendezvous gu geben, und diefe muß daber bem Grafen ihre 
Vereitwilligteit, ihn tm Garten gu ertvarten, auf eine ſchlaue Weife 
angetgen. In der dann vorgenommenen Berhandlung wird Figaro 
verurthetlt, Marcelline fogleid) die ſchuldige Summe zurückzuzahlen; 
da er da8 nidt fann, fie gu heirathen. Der Graf fdeint am Siele 
fetner Wiinfde, allein die Ausfluct Figaro’s, daß ev die Erlaubnis 
feiner Eltern haben müſſe, die er aber felbft nicht fenne, führen 31 
ber Entbedung, daß er jener einft geraubte Sohn von Bartolo und 
Marcelline ift, die nun zugleich mit ihm ihre Hochzeit gu feiern 
beſchließen. Sufanne, welde mit bem von der Grafin ihe geſchenkten 
Geld fommt, um Figaro auszulöſen, ift empört ihn in Marcelline's 
Armen gu fehen, bid fie durch die glitdlide Loſung des Rathfels 
hod) erfreut wird. 

Während der feterliden Hodjzettsceremonie — bei welder Che: 
tubin, burd Fanchette verfleidet, unter den jungen Bauermddden 
erjdjeint und erfannt wird — giebt Suſanne dem Grafen ein von 
ber Grafin diftirtes Billet, in weldem fie ben Ort des Stelldicheins 
beftimmt bat; es ift mit einer Nadel gugeftedt, welde er ihr zum 
Beiden bes Einverſtändniſſes zurückſchicken foll. Figaro fieht, daß 
er bas Billet lieft und fic an der Nadel ſticht, ohne bemertt zu 
haben, dak Sufanne e3 ihm gegeben hat; al8 er nachher von Fan⸗ 
cette erfährt, daß fie vom Grafen ben Wuftrag hat, Sufanne die 
Nadel zurückzubringen, erräth er leidt, was das gu bebdeuten Habe. 
Außer fich vor Ciferfudt beftellt er feine Cltern und Freunde in die 
Nahe des verabrebeten Ortes und begiebt fich ſelbſt dorthin, um bie 
Sdulbigen gu überraſchen und zu jtrafen. 

Im Dunkel der Nacht fommen die Grafin in Sufanne’s Kleidern 
und diefe in benen der Grafin, um ihre Manner auf die Probe zu 
ftellen, denn Gufanne ijt bereits durch Marcelline unterridtet und 
gewarnt. Raum ijt die Grafin allein, fo naht fic gu ihrem grdften 
Schrecken Cherubin der vermeintliden Sufanne und fut thr einen 
Kuß aufzudrängen; diefen bekommt der Graf, der in dem Augenblick 
Daswifden tritt, bie Obrfeige aber, welde von diefem dem Pagen 
sugebadt war, nimmt Figaro, der fic) lauſchend genähert bat, in 
Empfang. Mit feiner Gemabhlin allein fagt der Graf thr die größten 
Schmeicheleien, befdentt fie mit Gelb und einem foftbaren Ring und 
will fie dann mit ifr entfernen, wird aber von ihr in der Duntel- 
heit verlaffen und fudt fie vergebens. Mittlerweile fommt Sufanne 
gu dem empörten Figaro, der fie aber, als fie einen Uugenblid die 
Stimme gu verftellen vergift, erfennt und fid fogleidh den Scher; 
mat ihr vorgufdlagen, eine Untrene durd die anbere gu raider, 
worauf fie fid) ihm mit Obrfeigen gu erfennen giebt. Der Friede 
wird aber durd feine Erklärung leicht hergeftellt, und da ſich nun 
ber Graf wieder nähert, um feine Sufanne gu fuden, ſpielen fie die 
Viebesfcene fort. Wüthend ruft er Leute mit Fadeln herbet, Figaro's 
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Freunde eilen hergu, mit ihnen aud die Grafin, und gu feiner 
Beſchämung erfennt nun der Graf, dak es feine Gemablin war, 
welche Liebesertlarungen und Gefdente von ihm in Empfang genom- 
men hat; erft die Verzeihung, welde fie ihm gufagt, macht aller 
Verwirrung ein Ende. 

Dies ift der dürftige Abriß de3 unterbaltenden Intriguenſpiels, 
in welchem unaufhoörlich ein Knoten um den andern geſchürzt wird, 
eine Verlegenheit aus der andern erwächſt, um tmmer wieder etne 
neve Erfindung Hervorzurufen, und welches durch eine Fülle wirk⸗ 
ſamer Motive und charafteriftijder Detailzüge, urd) den wigigen, 
pifanten Dialog voll Satire und Bronie eins der lebendigiten 
Charattergemalbde feiner Beit ift*. Oa Ponte hat aus demjelben 
mit vielem Gejdid jeinen Operntert hergeftellt, wobet ihm aller- 
Ding? Mozart nicht wenig behülflich gewejen fein wird. Der 
Gang des Stiids ift faft gan, unverdndert gelafjen, die Ab— 
kürzungen, welde nothwendig waren, find zweckmäßig vorge- 
nommen>, Go ift die bei Beaumardais jehr ausgefiihrte Gerichts⸗ 
feene auf dad für die Handlung wefentlide Rejultat bejdrantt, 
andere Mebenmotive find befeitigt, 3. B. dak Vafilio als Mar—⸗ 
celline’S Liebhaber auftritt. Mur felten ift die Dentlichfeit der 
verwidelten Handlung dabei etwas gefibrdet worden, wie durd 
die Anderung, daß man von dem Sohne Bartolo’s und Nar: 
celline’S vor der Wiedererfennung gar nichts erfihrt. Wher mit 
Dem beften Takt find dite Muſikſtücke an der richtigen Stelle fo 
angebradt, daß die muſikaliſche Daritelung Freiheit findet, ſich 
ibver Natur gemäß ausgubreiten, ohne die Handlung aufgubhalten, 
was bei diefem Stitde etwas fagen will. Die gange dramatifde 
Anlage brachte es mit ſich, daß dabet nicht allein fiir Wrien, 
fondern faft noch mebr fiir große und kleine Enſembleſätze ver- 
ſchiedener Act neben den Finales gu jorgen war — zum grofen 
Vorthetl der muſikaliſchen Geftaltung. Bei dem fo beftimmt vor- 
gezeichneten Gange der Handlung find dod) die nothwendigen 
Forderungen der Oper hinfidtlich der Stellung und Abwechslung 
ber Mufifftiide befriedigt, auch die poetifde Faſſung derfelben 


4 Das Sti wurde in verſchiedenen Uberfegungen ſehr balb auf aller 
Bühnen Deutſchlands heimiſch. Neuerdings hat W. Lewalb eine mene Über⸗ 
ſetzung desſelben gegeben (Beaumarchais, Stuttg. 1839). 

5 (Liber bas Verhältnis der Bearbeitung gum urſprünglichen Luſtſpiele vgl. 
Hauslick, die moderne Oper S. 38 f. Bulthaupt, Dramaturgie der Oper I 
S. 115f)] 
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ift gewandt und angemeffen, oft itberrafdt es, wie gefdidt und 
artig eine Andeutung bet Beaumarchais für die mufifalijde Auf— 
fafjung ausgefithrt tft. Für die Haltung des Dialogs war das 
franzöſiſche Luftfpiel von auferordentlidem Vortheil; wie ſehr 
berfelbe and abgefitrzt und modifigirt werden mufte, immer 
bebielt er von dem Geift und Leben de3 Originals weit mehr 
suritd, als man in den Recitativen Der opera buffa zu finden 
gewohnt war. In den deutſchen Bearbeitungen ift das freilich 
meift wieder verwifdjt. Von went die guerft übliche Überſetzung, 
nach der fie 3. B. in Berlin 1790 aufgefithrt wurde®, herrührt, 
weif ic) nicht; im Jahre 1791 bearbeitete Rnigge die Oper fiir 
Schröder in Hamburg?; 1792 gab man fie in Wien nach einer 
Überſetzung von Giefete; 1794 erjdjien die Bearbeitung von 
Vulpius. Die fitr die neue Ausgabe angefertigte Überſetzung 
von Carl Nieſe fudt da Ponte’s Verjen und dem was Mozart 
daraus gemadt hat mehr wie die Fritheren gerecht au werden’. 

Wie weit Le Nozze di Figaro durch Charatteriftif der Pere 
jonen, durch raſche ſpannende Handlung und lebendigen Dialog 
aud) den befter Textbüchern ber opera buffa itberlegen war, 
davon fan. man fich leicht überzeugen, wenn man die bedeutend- 
ften Opern, 3. B. Cafti's Re Teodoro oder Grotta di Trofonio 
Damit vergleicht. Ya dieje Oper war in den wejentliden Buntten 
itber die Grengen [der eigentlidjen opera buffa hinausſsgegangen 
und bradte gang neue Clemente der dramatijden Geftaltung zur 
Geltung. 

Bwar ein Clement ließ die Oper gänzlich fallen, welded die 
auferorbdentlide Wirkung des Luſtſpiels von Beaumardats viel- 
leicht vor allen begritndet hatte, dad politifde. Richt allein 
ber Dialog enthält durd) die Sdlaglidter feiner Satire und 


6 Sdneiber, Geſch. b. Oper in Berlin S. 59. 

7 Aus einer alter Kifte S. 177, Mever, L. Schröder IT S. 55. 

8 Im Sabre 1793 hatte man in Paris ben unglidlicen Cinfall, Mozarts 
Muſik mit dent vollftindigen Dialog von Beaumarchais zur Aufführung zu 
bringen (Caftil-Blage, L’Acad. imp. de mus. II p. 19); Beaumarchais war mit 
biefer Cinridhtung nidt ungufrieden, wohl aber mit der Darſtellung (Lomenin, 
Beaumarchais II p. 585 f.). Sn einem Bericht über bie Auffithrung (Berl. 
muſ. Ztg. 1793 ©. 77) heft es: Die Muſik hat uns ſchön, reich an Harmonie 
und mit vieler Runft gearbettet gefchienen. Dte Melodie tft angenehm, ohne 
eben pifant gu fein. Einige Enfembleftiide darinnen find von ber höchſten 
Schönheit“. [Die jest auf ben franzöſiſchen Theatern benutzte Überſetzung ber 
Oper ift von Barbier und Carré; im derſelben feblen 5 Stide des Originals. 
Milder, Mozart S. 223.) 
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berben Spottes, welche er nad allen Seiten hin auf Mißbräuche 
des politijden und ſozialen Lebens wirft, feinen eigentlichen 
Charakter; die ganze Dendeng geht dabin, ben vornehmen Herrn 
zu ſchildern, der, felbft obne Ehre und Treue, beide von anderen 
fordert, feinen Lüſten ohne Bedenfen alles erlaubt halt, und 
baburd) die thm Untergebenen, deren ſittliche Rechte er kränkt, 
herausfordert, ihre geiftige Überlegenheit gegen ihm gu tehren, fo 
daß er am Ende itberwunden und beſchämt dafteht. Diefe Auf— 
fafjung der vornehmen Welt und ihrer Stellung gegen den Bürger⸗ 
ftand ift mit etner Energie und Malice ausgefproden, fie fand 
in der damals herrſchenden Stimmung und Anſchauungsweiſe 
einen ſolchen Wiebderhall, dak die Aufführung des Stückes gegen 
ben ausgefprodenen Willen des Königs als die praktiſche Be: 
thatigung der dasſelbe durchdringenden Grundſätze erjdien und 
Napoleon mit Recht vom Yigaro ſagen fonnte: c'était la révo- 
lution déja en action®. Gon allem dieſem ift in der Oper jede 
Spur verwifdt, wie man am Ddeutlichften erfennt, wenn man den 
berithmten Frondeur⸗-Monolog des Figaro im fiinften Wit mit 
der Eiferſuchtsarie ber Oper vergleidht. Dafür war die Rückſicht 
auf Raijer Joſephs Bedenfen woh! weniger maßgebend al’ dte 
richtige Einſicht, dah politiſche Clemente dem Wefen ber Muſik 
villig widerſtreiten. 

Nach dem Wegfall der politijden Satire tritt es um fo bedenk⸗ 
lider Hervor, dab der eigentliche Mtittelpuntt der Handlung eine 
Unſittlichkeit ift, die gwar nicht geredhtfertigt oder befdinigt, aber 
aud) keineswegs mit Ernſt geftraft, jondern nur mit einer gewiffen 
Frivolität befettigt wird. Zwar wird dem vornehmen Wilftling 
aufridjtige und treue Neigung, redliches Pflichtgefühl und ehren- 
Hajtes Benehmen entgegengeftellt, allein dieſe ſittlichen Eigen⸗ 
ſchaften erweiſen ſich nicht als ſolche wirkſam; die eigentlichen 
Hebel der Handlung ſind Schlauheit und Intrigue, wenn ſie auch 
als eine Art von Nothwehr zur Anwendung kommen. Dadurch 
tritt das Ganze in ein ſehr zweifelhaftes Licht, die ganze Atmo⸗ 
ſphäre des Grafen Almaviva iſt keine reine, und von der Korrup⸗ 
tion aller Verhältniſſe, welche eine ſolche Erſcheinung allein mig: 
lich machte, werden ſämmtliche Träger der Handlung mehr oder 
weniger berührt, wodurch dann namentlich auch die geiſtreiche, 


9 SainteBeuve, Causeries du lundi VI p. 168. 
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aber mit Zweideutigkeiten ftart gewiirzte Haltung des Dialogs 
bedingt wurde. Beaumardais fonnte nit Grund zu jeiner Red: 
fertiguug jagen, daß er etn Sittengemälde ſeiner Beit habe auf: 
ftellen wollen, als dejjen wejentlide Eigenſchaft er Wahrheit im 
Ganzen und in den Cingelheiten in Anſpruch nehmen müſſe, damit 
es fiitlid) wirfen foune, cine fpdtere Zeit erfennt unſchwer, wie 
fehr dev Verfaſſer ſelbſt unter dem Einfluß der Beit ftand, welde 
ex ſchildert, um fie angugreifen und gu beffern. Allein died fonnut 
ber Oper nicht gu gut; fie kann fic) nicht die Aufgabe ftellen ein 
im Detail ausgefithrtes Sittengemalde ihrer Beit darguftellen, um 
dadurch unmittelbar fei es politijden fet es moralijden Einfluß 
auszuüben; was von diefem Geſichtspunkt aus anderswo geredt- 
fertigt ecidjeint, ift e3 bier nicht. Mag daher der Dialog in 
vieler Hinſicht gereinigt fein, die Handlang in ihrer Motivirung, 
bie Hauptfituationen, die ganze Anfdhauungsweije mußten nur 
um fo entfdiedener den Cindrud der Frivolitit madden. Wie 
founte Mozart diefen Gegenftand fiir feine Oper wählen, das 
Publitum ihn beifallig aufnehmen? 

Vor allen Dingen muß man im Auge behalten, daß ſowohl 
die fattijde Grunblage als die Anſchauungsweiſe, wie fie aud 
in der per nod) hervortreten, für jene Bett volle reale Wahr⸗ 
hett Hatten, daß man fic) damals in folden Verhältniſſen gu 
Hauſe fühlte, und eben das auf der Bühne dargeftellt und aus- 
gejprodjen fanb, was man in dieſer Weiſe ſelbſt erfebte und 
erfubr. Was eine ſpätere Beit befrembdet und zurückſtößt, ijt der 
Widerfprud der Darjtellung mit den eigenen Erfabrungen und 
Anſchauungen, weldhe bas Unfittlice alB foldyes um jo nacter 
hervortreten läßt; tu diefer Gorm, mit diefen Anſprüchen darf es 
ſich heutzutage nicht geltend maden, Ddeshalb will man es aud 
auf Dieje Weiſe nicht dargeftellt ſehen. Cin Blic auf die Unters 
haltungSlitteratur, aud) auf die Opern der ſpäteren Beit bis auf 
bie Gegenwart herab lehrt deutlid), daß die Darftellung des 
Unfittlidjen davin ſtets eine wefentlide Rolle fpielt, aber unter 
Formen, welche der Anſchauungs⸗ und Handlungsweife der Beit 
entfpredjen, und ferner, Dab dad Bedürfnis, die fittlidjen Gebreden 
in ihrer eigenthiimlidjen Ausbildung dargeftellt zu feben, ein 
Symptom der fittlidjen Krankheit einer jeden Beit ift. Deshalb 
darf man nicht erftaunen, daß man ein Bild jener fittliden 
Rorruption, die von dev vornehmen Welt aus alle Stände 
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durchdrang, zu etner Beit, wo alle jozialen und politijden Vers 
haltniffe in nothwendiger Folge davon ſich bereits in voller Auf: 
löſung befanden, mit einem gewiffen gierigen Genuß betradjtete. 
Chen darin fag ein bejonbderer Retz, daß man die volle Wahrheit 
des Largeftellten unwillfiirlid) empfand und doch vermige der 
künſtleriſchen Darftellungsweife dasſelbe als ein Fremdes anſchaute, 
über welches man ſich geſtellt glaubte; dies um ſo mehr, als die 
Verlegung in ein fremdes Land, der leichte, mit großer Geſchick⸗ 
lichkeit behandelte Lokalton über die allgunadte Wirklichkeit einen 
feinen Schleier legte, der das Intereſſe erhöhte, ohne das Vers 
ſtändnis zu erſchweren. 

Dazu kommt, daß jene Zeit, die den Figaro hervorbrachte und 
an ihm Gefallen fand, überhaupt in Litteratur und Kunſt wie im 
Leben in Beziehung auf ſinnlichen Genuß und die damit zuſammen⸗ 
hangenden fittlichen Verhaltnifje ungleich leichter urtheilte als eine 
jpatere, durch ſchwere Erfahrungen und KRampfe aller Art ernfter 
gewordene Generation. Es kann Hier unerörtert bleiben, wie weit 
dabei mehr Sitte und Anftand, welche mit den Betten wandelbar 
find, al8 die Sittlidfeit wirklid) in Frage fommen; jene Erſchei— 
nung tft unldugbar und tritt in der Unterhaltungslttteratur wie 
in zahlreichen Bitgen der Denk und Lebensweiſe jener Beit deut— 
lid), oft fiiv und itberrafdend genug hervor. Caroline Pichler 
beridjtet in Bezug auf eben dieſe Beit '?: 

In Wien herrfdte damals ein fröhlicher, fiir jedes Schöne 
empfinglider, fiir jeben Genuß offener Sinn. Der Geift durfte fic 
fret bewegen, es burfte gefdrieben, gebrudt werden wads nur nidt 
im ftrengiten Sinne des Worted wider Religion und Staat war. 
Wuf gute Sitten ward nidt fo fehr gefehen. Ziemlich frete Theater: 
ftiide und Romane waren erlaubt und curfirten in der großen Welt. 
Kogebue madte ungeheures Uuffehen. — Seine Stiide, fowie Gen- 
mingens deutider Hausvater, der Ring von Schröder, viele andere, 
Die im Strom der Vergeffenheit verjunfen find, und eine Menge 
Romane und Erzählungen (ic) weife vor anderen auf Meißners 
Skizzen Hin) waren auf Lauter unanſtändige Verhdltniffe gegründet. 
Ohne Arg und Anſtoß jah, bewunderte, [a3 fie die Welt und jedes 
junge Mädchen. Yd) hatte alles dieß mehr ald einmal gelejen oder 
gejeben, der Oberon war mix wohl befannt, fowie Meißners Alci- 
biades. Reine Mutter trug ein Bebdenfen ihre Tochter mit folden 
Werken befannt zu madden, und vor unſern Augen wandelten der 
lebenden Beifpiele genug herum, deren regellofe Aufführung gu befannt 


10 Carol. Pichler, Deukw. I S. 103-f. 
Jahn, Mozart. IT. 19 
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war, als daß irgend eine Mutter ihre Töchter in Untwiffenbheit 
dariiber hatte erhalten können. 

Es geniigt, auf die Lektüre der Wielandſchen Sdhriften bine 
zuweiſen. Was kann von ‘unferen Sitten mehr abjteden, als 
wenn ein junges Mädchen threm Brautigam fdjreibt: 

Ich wünſche Bonen bald ben neuen Amadis in bie Hinde, dad 
luftigfte, launigfte Bud. Wie wird Bonen Olinde darin gefallen? 
Gerr Amadis ift ein wenig gu butterartig, er ſchmelzt bei jeden 
Sonnenblid. 


Und dieſes junge Madden ift Caroline Flachsland, und 
ber Briutigam ift Herder!!. 

Dak Mtogart auch in dieſer Hinfidt ein Kind feiner Beit war, 
daß er fic) auf bem Strom des leidjten Lebens in Wien mit 
Behagen gleiten lief, daß er in luftiger Qaune e8 mit derben und 
freien Scherzen nidjt genau nahm, iſt hinreidend befannt. Es 
kann daher nicht verwunbdern, wenn bad frivole Clement in 
Beaumarchais' Luftfpiel ibn nicht abſchreckte; ebenfowenig darf 
Man vorausfegen, Dah gerade died ihn angezogen habe, er nahm 
e8 wie die meiften al8 etne damals häufig angewendete Würze 
mit Bin. Die Hauptjadhe war ibm ofne Zweifel die lebendig 
ſich entwidelnde, in jedem Moment fpannende Handlung und die 
treffende, ſcharfe Charafterijtit der Perſonen, Vorzüge, weldje der 
gewöhnlichen opera buffa vollftindig abgingen. Cin wirklides 
Intereſſe erregte Diefelbe webder fiir bie Handlung nod) fiir die 
hanbelnden Berjonen; fie war nur auf eingelne lächerliche oder 
auch mufifalijd wirkſame Situationen geridjtet, weldje man in 
einen -leidlidjen Zuſammenhang zu bringen fic) begniigte, und 
beren Trager faft durchaus Karifaturen waren. Wahrſcheinlich— 
feit nad) der Analogie bed wirkliden Lebens ijt daber faft nie 
gu finden und felten genug tritt eine phantaftijd-poctifde Laune 
an ihre Stelle; wo man e8 verſucht hat, diefen faritaturhaften 
Weftalten und Situationen mehr ernfthafte eingureihen, wird der 
Abſtand awijden den unvereinbaren Gegenſätzen meiftens nur um 
fo fühlbarer, eine redjte Einheit aber nirgends erreicht. Im 
Sigaro dagegen beruht bas Butereffe weſentlich auf der Wahr⸗ 
Heit, mit ber bas wirklide Leben dargeftellt ift. Die Intentionen 
ber handelnden Perfonen find durdaus ernfthaft gemetnt und 
werden mit grofer geiftiger Energie durchgeführt, daraus ent 


11 Anse Herbers Nachlaß DI S. 67. 
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wideln ſich folgeridtig die Situationen; nur die Beleucdhtung, 
unter die alles geftellt it, bringt die von Beaumarchais fo jtart 
betonte gaieté hervor, welde allerding? keineswegs harmlos und 
im wefentliden aud) nichts weniger als muſikaliſch ift. 

Es ift einer der ſtärkſten Beweiſe fiir Mozarts Genialitit, 
bab er, angeregt durch die dDramatijde Bedeutung des Stitds, 
e8 unternahm, demjelben durch die mufifalifde Behandlung eine 
nene Geele einguflipen; jo fidjer fonnte er ſein daß dad, was ihr 
innerlich erfaßte, der Keim gu einer lebenskräftigen Schöpfung 
wurde. Die muſikaliſche Darſtellung konnte aber nur dadurch 
eine wahre werden, bak fie auf dad pſychiſche Clement guritd: 
geführt wurde, weldje3 in der Muſik feinen Ausdruck erhalt, auf 
die Cmpfindung'!2, Indem dieje, welche bei Beaumardats vor 
den Kräften be Verftandes und Geiftes als Hauptfattoren guritd: 
getreten war, als die wefentlicde Poteng fich jene Clemente unter- 
ordnete, wurde wie mit einem Schlage das Gange in eine andere 
Sphäre erhoben. Beaumardats warnt auf jede Weiſe die Dare 
fteller, Handlung und Charaftere nidjt in’ Gemeine gu giehen 
oder burd) Ubertreibung zu forifiren; der fiir die mufifalifde 
Neugeftaltung naturgemäße Ausgangspunkt fiihrte von ſelbſt zur 
Veredlung der gejammten Darftellung. Theils fommt das edjte 
Gefühl, wo es die eigentlide Triebfeder der handelnden Perjonen 
ift, in feiner vollen Kraft zur Geltung, theils erhält ſelbſt da’ 
Verwerflide dadurch, dah eine ftarfe, wenn gleich irregelettete 
GemitthBerregung als die Quelle dedfelben erjdeint, eine Bedeu- 
tung, weldje Die fiinftlerifde Darſtellung desfelben redjtfertigt. 
Hier ift der Muſiker auf feinem eigentlicjen Gebiet, und fitr den 
Künſtler, der dasfelbe 32 gewinnen und zu beherrſchen vermochte, 
war Der Reidhthum an dramatijden Situationen und Charafteren 
ein reiner Gewinn. Man fieht von nenem, daß da8 in die Liefe 


12 Die geiftige Umwandlung, welche Mozart mit bem franzöſiſchen Luft 
fptel in dieſem Sinne vornahm, ift oft bervorgeboben, 3. B. von Beyle (Vies 
de Haydn, Mozart et de Métastase p. 359 f.), welder bei bewundernder 
Anerfennung Mozarts bod meint, Fioravanti ober Cimarofa würden die leidte 
Heiterkeit bes Originals vielleicht noch beffer wiedergegeberr haben. Aud) Rodlits 
(A. M. Z. ITT S. 594 f.) und Wlibicheff (II p. 48) ſcheinen bie Umfdmelgung 
fiix nicht gang vollendet gn balten. Dagegen preift ein begeifterter Aufſatz in 
ber Revue des Deux Mondes (XVII p. 844 f., iiberfegt A. M. 3. SLU 
p. 589 f.) Mozart als ben Meifter, ber Beaumarchais Werk bas gegeben habe, 
was nur Mozart tn dieſem Stoff habe abnen können, die Poefie. Bgl. Hothe, 
Vorſtudien filr Leben unb Kunſt S. 69 ff. 
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Dringende wahre Genie Bedingungen der fchdniten Leijtungen 
findet, wo der nur ther die Oberfläche ftreifende Blid bloß 
Schwierigkeiten gewahrt. Soll jede der handelnden Perſonen, 
Da fie ein ihnen am Herzen liegendes Intereſſe verfolgen, in jedem 
Moment das innerfte Gefühl naturgemäß ausfpreden, fo ergiebt 
ſich von ſelbſt die Aufgabe der echten dramatifden Charatteriftit, 
Die Individualitäten ſcharf und précis, aber von innen heraus 
wahr und rein darguftellen, fo daß die Übertreibung der Rarifatur 
nothwendig ausgeſchloſſen bleibt. 

Für Die Hauptperfonen, ben Grafen und die Grafin, Figaro 
und Suſanne, Chernbin liegt died Mar vor. Gie find von 
thren Empfindungen und Letdenjdaften jo villig beberrjdt, in 
den Daraus hervorgehenden Verwidelungen fo gänzlich befangen, 
bag bie künſtleriſche Darftellung nur darauf ausgehen fann, diefe 
GSeelenguftinde mit der vollften Wahrheit anſchaulich zu machen. 
Bartolo und Marcelline können gu farifaturmagiger Behand- 
lung einladen, wie denn ja derjelbe Bartolo im Varbier von 
Sevilla gu einer echten Buffopartie geworden tft. Hier ver: 
bietet fie jchon der Umftand, dak beide fpdter als Figaro’s Eltern 
erfannt werden, wodurch freilid) eine fomijde Situation, aber 
zugleich eine Löſung Herbeigefithrt wird, deren gemitthlide Bedeus 
tung bid gum Widerwartigen verfehrt wiirde, wenn wir dieſe 
Eltern als fragenhafte Perjonen Hatten fennen lernen. Der von 
Beaumardhais angedeutete Bug, dak Mtarcelline ſich gegen 
Gujanne itberhebt, »parce quelle a fait quelques études et 
tourmenté la jeunesse de Madamer, wodurch fie fiber die 
gewöhnliche alte Haushilterin Hinausgehoben wird, ift fir die 
mufifalijde Charatteriftif nicht braudbar, allein Mozart Hat fie 
auf andere Weije geſchickt zu jdonen gewuft. In bem Duett (5), 
in weldem Suſanne und Marcelline einander Smpertinengen bid 
zu gegenjeitiger Erbitterung jagen, tft {don dadurd, dag dad 
Orchefter die eigentlide Zänkerei ausfithrt, der Ausdruck ſehr 
gemildert, dann find beide Frauenzimmer burd) die mufifalijde 
Ausführung einander volfommen gletdhgeftellt. Da Suſanne nun 
nur durch jugendlide Anmuth ben Sieg über Mtarcelline davon 
trigt, fo erſcheint das Gange als ein Ausbruch jener eiferſüchtigen 
Empfindlichkeit, der das weiblide Geſchlecht vorzugsweiſe unters 
worfen tft. Edlere Frauennaturen würden gwar jolden Regungen 
nte nadgeben, allein diefer hiheren Sphäre gehören beide nicht 
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an, beide laſſen ihrer geretgten Vaune die Bitgel ſchießen. Da fie 
ſich dabei nicht bid zum Verletzen des Zartgefühls vergeffen, bleibt 
ber Gefammteindrud ein Heiterer und Marcelline wird ihrer gangen 
Haltung nach der Sufanne nidt untergeordnet's. Später, wo ed 
fid) um ernfte Dinge für fie handelt, im erften Finale, wo fie 
ihre Anſprüche auf Figaro geltend madt, im Sextett, wo fie 
ibn als Sohn erfennt, ijt der mufifalijde Ausdrud durchaus 
gehalten und voll wahrer Cmpfindung. Cine Sangerin, weldje 
nad Ddiejen jo charakteriſtiſchen Zügen ihre Darſtellung auszu⸗ 
bilden im Stande ware, wiirde aus der Marcelline gwar fiders 
lich feine edle Frauengeſtalt, aber etwas gang anderes als die 
ordindre alte Haushdlterin maden, die man leider gewöhnlich 
fieht und birt — wenn man fte Hirt, da man aus einem mife 
verftanbdenen Beftreben nad) Illuſion angunehmen fdeint, die 
Mutter de3 Figaro müſſe eine alte Grau fein und wie eine alte 
rau fingen. Dagegen tragt die Wrie der Mtarcelline (24) aller- 
dings nicht zur individuellen Charafteri{tif bet. Ihrem Inhalt 
nach ift fte weber fiir bie Situation noch fiir Den Charafter der 
Marcelline bebentend und in ihrer Lehrhaftigfeit unmuſikaliſch; 
fie {ift aud) im der That bas eingige Muſikſtück in der ganzen 
Oper, das gleichgültig (apt. Abr ganger Zuſchnitt ift bid in die 
Roloraturen — die eingigen der Urt, welche fich im Figaro finden 
— {altmodijd), wie die hergebrachten Arien fiir eine seconda 
donna: e8 ſcheint eine Der Sängerin zugeſtandene Beigabe gu fern. 

Bafilio, der kalte Verſtandesmenſch und malitidje Intrigant, 
ift durchaus fetne Figur, welde durch Karikatur gu einer fomi- 
{chen gemacht werden fann. Mich. Kelly (1764—1825), fir 
weldjen fie gejdjrieben ift, ein geborner Irländer, hatte in Neapel 
unter Aprile jeine Schule gemacht und fand in Btalien und Wien 
alg Tenoriſt in Hauptpartien großen Beifall, er war aber and) 
etn namentlid) durch feine Mimik ausgezeichneter Romifer 4. 


13 In bem febr charafteriftifden und unterhaltenden Zankduett ber beiden 
Frauen in Aubers Maurer hat der größere Realismus der mufilalifden 
Darftelung ber Grazie im Ausdrud (unb in ber Ansfiibrung einigermaper 
Abbrud gethan. 

14 Gr erzählt, wie ex durch ſeine Mimik Caftt und Paefiello fo in Erftaunen 
fegte, baf fie thm, einem jebr jungen Menſchen, bie ſchwierige Rolle bes Gafforto 
im Re Teodoro iifertrugen, in welder ex Furore madte (Rem. I p. 241 f.). 
[Aus Kelly’s Lebenserinnerungen hat Chryfander in der A. M. Z. 1880 S. 177 f. 
ble anf Muſik bezüglichen Nachrichten im deutſcher Überſetzung mitgetbeilt.] 
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Wird im Terzett 7) die Malice und der Hohn des Bafilio 
mit Feinheit und Charafter ausgedriidt, fo giebt diefe Partie 
gegenitber der angftvollen Erregtheit der Sujanne wie dem Zorn 
des Grafen dem Mufifftid emen Charafter von Jronie, wie er 
felten in Der Muſik feinen Ansdrud gefunden haben mag. Der 
von Ulibicheff II p. 45 f. mit Recht hervorgehobene Zug, dab 
Bafilio die Worte, durch welde er anfangs den Grafen yu 
beſchwichtigen judjte: ah del paggio quel eh’ho detto era solo 
an mio sospetto, nadjdem Der Page auf dem Lehnſeſſel gefunden 
worden ijt, wiederholt und zwar nun eine Quinte höher, drückt 
allein die raffinirte Bosheit treffend aus. Die Wirtung dieſes 
mufifalijden Witzes wird dadurd) nod erhöht, dak aud) in der 
Erzählung des Grafen, wie er den Pagen bei Barberina entdeckt 
habe, dasfelbe Motiv angewendet ift; und diejer überraſchende 
Effekt wird in der einfadften Weije durd den natiirliden Ent⸗ 
widelungsgang der mufifalifden Struftur erreicht. Im Berlauf 
ber Cyer wird Baftlio allerdings ſehr in den Hintergrund 
geſchoben; die fomifde Art, wie ihn bei Beaumardais der Graf 
zur Strafe entfernt, ſeine Bewerbung um Marcelline Hatten an 
fic) auch fiir Die Oper dankbare Situationen gegeben, allein Ver: 
fiirzung und Vereinfadung waren ftreng geboten, und fo muften 
fie bem geopfert werden, was nicht zu entbehren war. Lie Arie, 
welde Bafilio im lepten Att gegeben ift (25), btetet dafür feinen 
gang ausreidenden Erſatz. Da Ponte, der fic) Hier nicht an 
VBeaumardhais anfdliepen fann, (aft thn durch die Gabel von 
der Eſelshaut beweijen, dak wer fic) nur gu ſchmiegen und gu 
verftellen weth, gut durch die Welt fommt. Die mufifalijde Dar: 
ftellung folgt ber Erzählung, wobei das Orcheſter bas Detail der 
Charakteriſtik ausfibrt. Die Munterfeit, der Ausdrud von 
Behaglidfeit und vor allem der, von Ulibicheff (II p. 59) nad 
Verdienft gewiirdigte, unvergleidlide Cinfall, die Schlußſentenz 
bed herzlofen Feiglings: onte, pericoli, vergogna e morte col 
cuojo d'asino fuggir si pud, durch eine Art von Triumphmarſch 
au parobdiren, geben der Arie ein eigenthitmlides Gepräge. Mit 
Humor und feiner Mimif vorgetragen, wird fie in Der Bhat gu 
einem Charatterbild ded Bafilio, dem eben jede wabhre gemiith- 
lide Regung fremd bleibt. Dagegen tritt die Tonmaleret, weldje 
Die eingelnen Bilge bes Gewitter3, bes Heulenden Thieres, ded 
Gngftliden Zurückweichens zwar befdeiden, aber vernehmlid 
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andeutet, keineswegs in ben Vorbdergrund. Mozart Hat died in 
ber opera buffa ſonſt jo beliebte Effettmittel im Figaro afer: 
dem gar nidjt angewendet. Denn bas din din, don don im 
Duett zwiſchen Suſanne und Figaro (2) kann man fchwerlid gur 
Tonmalerei rednen, jo wenig als man Wortmalerei barin finden 
wird; es ift faum mehr als eine Interjektion, nur daß die mufifa: 
life den Vorzug hat, daß fie gu einem Motiv in der Struttur 
des Gangen ausgebtldet wird. Chenfowentg gehdrt dahin das 
Marſchartige in Figaro's Arie Non pid andrai (9). Da fich in 
Der Muſik beftimmte Gormen und Wendungen andsgebildet haben, 
um dad Rriegerifde ausgudritden, fo müſſen dieje natitrlid) ba 
guc Anwendung fommen, wo die entfpredenden Yoeen angeregt 
werden, und Hier, wo Figaro dem Pagen das Bild ſeines mili 
tirifden Lebens ausmalt, wirft ihm das Orcheſter gewiffermafen 
das Spiegelbild guriid. Sehr weislich bat fic) aber Mozart 
gebittet, aud) die Cingelbeiten diejer Schilderung mufifalifch wieder: 
gugeben, was ihn gu einer verfehrten Tonmalerei gefithrt hatte; 
ex beſchränkt fic) anf die allgemeiniten, durch bie nächſte Ideen⸗ 
affoctation bervorgerufenen Wnllange. Wie weit ber Einfluß 
ſolcher Ideenaſſociationen reiche, wm theild unwillfitrlid) theils 
bewubt den mufifalifden Ausdrud in beftimmter Ridtung zu 
geftalten, ift meiſtens fdjwer gu entſcheiden. So ift im erften 
Duett zwiſchen Figaro und Suſanne (1) das Motiv des Baſſes 





mit dem entſprechenden der erften Geige gewif febr paffend fitr 
Den bas Bimmer ausmeffenden Figaro, befonders in der Bere 
kürzung tritt bas immer weitergreifende Gpannen ſehr deutlid) 
heraus. Dak die Situation dies Motiv hervorgerufen habe ijt 
gewif, ob Mozart dadurch die Handlung des Meffen8 habe aus- 
drücken wollen, ift fehr gu begweifeln, an Tonmaleret ijt aber 
Dabet fidjerlich nicht gu denfen. 

Die MNebenperfonen des betruntenen Gartners Antonto und 
des ftotterndDen Richters Don Curgio Hatten unter Umſtänden 
gu Rarifaturen im Sinne der opera buffa werden finnen, alletn 
fie treten in Situationen auf, deren Charafter fo beftimmt nach 
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Marcellina Sgra. Mandini. 

Basilio | 

Don Oursio \ Sgre. Ochelly*. 

Bartolo } Sgre. Bussani. 

Barberina Sgra. Nannina Gottlieb5. 


Die Aufnahme von Seiten de3 Publifums, als die Oper am 
1, Mat 1786 guerft aufgeführt wurde, entſprach dtejer günſtigen 
Vorbedentung®, Mie Hat man einen glänzenderen Triumph 
gefetert*, jagt Kelly, ,als Mozart mit jeinen Nozze di Figaro’. 
Das Haus war gedrängt voll, viele Stiide mußten wiederholt 
werden, fo daß die Oper beinahe die doppelte Beit fpielte, am 
Schluß aber wurde das Publikum nicht mide gu klatſchen und 
Mozart herausgurufen. Und am 18. Mtat fonnte der Vater feiner 
Tochter ſchreiben: Bei der zweyten Wuffithrung von der Opera 
Deines Bruders (3. Mai] find fünf Stiid und bey der dvritten 
Aufführung (8. Mai} fieben Stück repetirt worden, worunter ein 
kleines Duetto dreimal hat müſſen gejungen werden’. 

Alfo gefallen hatte bie Oper, mur gu fehr gefallen fiir die 
Bufriedenheit mander Leute, und wer dem Kaiſer den Rath gab, 
nad ben erften Wuffithrungen des Figaro das Dacapo-Rufen gu 
verbieten®6, der hat fitch jelbft wahrſcheinlich einen größeren Ge- 
fallen gethan, alg Mozart und den Sängern. Kelly erzählt, dap 
Joſeph nad) dem Erlaß dieſes Verbots in einer Probe gu Nancy 
Storace, Mandini und Benucct trat und ſagte, er glaube ihnen 
dadurch eine Wobhlthat erwiejen zu haben, denn dad beftindige 
Wiederholen miiffe ja fiir fie ermiidend und höchſt läſtig fein. 


53 So ſchreibt Mozart ben Namen; Kelly wurde, wie er felbft erzählt (Rem. I 
p. 139) in Italien Okelly genannt. 

54 Sie fang fpdter bie Pamina in ber Zauberflöte. 

5 Jn ber Wiener Zeitung (1785 Mr. 35) wurde mur bie kurze Notiz ge- 
geben: ,Dtontag 1. Mat wurde im MNationaltheater gum erſtenmale aufgeführt 
eit neues italiäniſches Singfpiel ix 4 Aufzügen, genannt Le nozze di Figaro, 
nad) dem franzöſiſchen Luſtſpiel bes Gru. v. Beaumarchais bearbeitet vow Hrn. 
Abb. dba Ponte, Cheatralpoeten; die Muſik dazu tft vow Hru. Kapellmeifter 
Mozart. La Sign. Laschi, welche feit Lurjem hier wieber angelommen iſt, 
und la Sign. Bussani, eine neue Gingerin, erſchienen babey bad erſtemal als 
Grafin und Page. 

% (Der nächſten Ankündigung nad der 8. Aufführung (L'Italiana in Lon- 
dra) war Folgendes Leigefiigt: Es wird hiermit gu wiffen gemacht, daß oon 
nun an, unt bie filr bas Singſpiel beftimmmte Dauerjeit nicht gu überſchreiten, 
kein aus mebr als einer Singſtimme beftebendes Stück mehr wird wiederholt 
1351 Sut Herbft war bas Verbot ſchon wieder vergeſſen. Pobl, Siyon II 
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Ya, habe bie Storace erwiedert, es iſt uns allerdings ſehr läſtig, 
und Benucci und Mtandini haben durch eine Verbengung ihre 
Huftimmung ausgedrückt; er aber habe dretft gum Kaiſer gefagt: 
Slauben Cw. Maj. ibnen bas ja nicht, fie alle wiinfden, daß 
mat ihnen Dacapo rufe, ich wenigſtens kann e3 von mic beſtimmt 
verſichern“ — worauf der Raijer lachte. 

Gang von dev Bühne verdrangen fonnte man die Oper aller: 
dings nicht gletd, aber man fonnte dafür forgen, Dap fie nicht 
gu oft, nicht zu raſch binter einander gegeben wurde, damit fie 
fish in der Gunft de3 Publikums nicht gu feft fee. Figaro 
wurde im erften Jahre weunmal gegeben, fo viele Auffihrungen 
hatte allein moc) Martins beliebter Burbero di buon core erlebt; 
allein fte wurden ſparſam vertheilt (1. 3. 8. 24. Mai, 4. Bult, 
28. Auguſt, 22. Sept., 15. Nov., 18. Dez.). Wm 17. Nov. errang 
Martins Cosa rara (nach ftarfen Rabalen der Sanger, denen 
Der Kaiſer befehlen mute zu finger 5”), einen unglaubliden Erfolg. 
Dadurd) wurde Figaro in Schatten geftellt, beim Bublifum, wie 
beint Kaiſer, Der nad) der Aufführung des Figaro gegen Ditters- 
Dorf duferte, daß Mozart in ſeinen Theaterſtücken die Sanger 
mit feinem vollen Accompagnement übertäube?s; die leidjten ge: 
falligen Melodien Martins fagten feinem Geſchmack ungleid) mehr 
gu. Während ber Jahre 1787 und 1788 wurde Figaro in Wien 
gar nicht gegebens“, erft am 29, Auguſt 1739 brachte man thn 
auf die Bithne. ; 


57 ba Ponte, Mem. I, 2 p. 90 f. 

53 Dittersdorf, Selbftbiogr. S. 237. 

5 Sm Juni 1787 kündigte Baljer an (Wier. Ztg. 1787 Mr. 46 Anh.), der 
ungetheilte laute Betfall, mit welchem Mozarts Meifterftid Die Hochzeit 
bes Figaro in Prag aufgenommen fei, veranlaſſe thn, det vor Kucharz 
gearbeiteten Klavierauszug gu veröffentlichen; aud bietet er Arrangements fiir 
Blasinſtrumente, und eine Überſetzung desfelben Werks tn Quintette von AGS 
Vogler (!) ans. 
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36. 
Le Nezze di Figare. 
E. 492. 6. V. 17.) 


Mozart hat das Luftipiel von Beaumardais Le mariage de 
Figaro ou la folle journée nad) eigener Entidliebung fid) gum 
Cperntert bearbeiten laffen!. Cas Sti hatte durd) den Ramen 
und die politifde Stellung des Verfafjers jowie durd) die un: 
gewöhnlichen Verhältniſſe, unter denen es m Paris yur Auf: 
führung gebradt war, ein außerordentliches Intereſſe erregt. 
Beaumardais hatte feine Komödie bereits gegen Ende des 
sabres 1781 beim Théatre francais eingereidt, wo man fie 
bereitwillig zur Aufführung annahm. Allein nadtheilige Geriidte 
veranlaften Ludwig XVL, fid) das Stück vorlejen gu laffen, er 
fand es abjcheulich nnd erflarte, daß es nie gejpielt werden folle. 
Die Anfmertfamfeit auf dasjelbe wurde nur um jo groper, man 
braugte fid) dazu, e3 im Mtanuftript vorlefen gu hören; eine 
Partei am Hofe intereffirte fidh fiir die Aufführung, die Schau⸗ 
{pieler wünſchten fie, das Publitum verlangte fie immer dringen- 
ber: fie wurde ein Gegenftand des öffentlichen Intereſſes. Beau: 
mardais verftand e8, alle Umſtände gefdidt gu ſeinem Vortheil 
au benugen:- im Juni 1783 follte fein Luftfpiel bet Hofe auf— 
geführt werden, das Publikum war verjammelt, da fam unmittel- 
bar vor dem Anfang ein neues Verbot des Konig’. Jetzt murrte 
man lant ther Tyrannet und Unterdritdung, das Stitd erhielt 
ſchon vor der Wuffiibrung eine politifde Bedeutung. Endlich 
gelang es ben König zu tiberreden, daß er cine Privataufführung 
bet einem Felt geftattete, welde3 Hr. v. Vaudrenil bem Grafen 
Artois im September 1783 gab, und Beaumardais wufte die 
Sachen fo zu wenden, dak auch die dffentlide Aufführung im 
April 1784 erfolgte?. Der ungebeure, raſch weit verbreitete 
Erfolg fonnte Mozarts Aufmerkſamkeit wohl auf dadsfelbe richten, 
um fo mehr, al Paeſiello's Barbiere di Seviglia, weldjem dag 
frithere Luftfpiel von Beaumardais zu Grunde lag, groped Glück 


1 Dies beftiitigt aud Kelly (Remin. I p. 257). 
22. be Lomenin, Beaumarchais et son temps II p. 293 f. 
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gemacht hatte. Vergebens hatte Mozart unter der grofen Menge 
italiäniſcher Opernterte nach einem brauchbaren geſucht, der Ver- 
ſuch, burd) Varesco einen neuen gu erhalten, war ebenfalls febl- 
geſchlagen. In der nur auf eingelne draſtiſche Scenen und fari- 
firte Figuren angelegten opera buffa waren die fiir Mozart 
wefentlidjen Bedingungen dramatijder Wirkſamkeit, lebendige 
durch organiſche Entwidelung fpannende Handlung und natur- 
gemäße Charakterzeichnung ber handelnden Perjonen itberhaupt 
nidt vorhanden. Beides fand er bet Beaumardais in aud- 
gezeichneter Weife. 

Belanntlidd ift bie Hochzeit dei Figaro in gewiffer Weiſe 
eine Fortſetzung des Barbier’ von Sevilla. Grofentheils 
treten dieſelben Perfonen in beiden auf?, Verhältniſſe, welche die 
Handlung in der Hochzeit des Figaro bedingen, find auf die 
Vorausſetzungen des fritheren Stitds gegründet, und fiir die 
Wirdigung ber Motivirung und Charakteriſtik ift es mitunter 
widtig, dieſen Zuſammenhang ſich gegenwärtig zu balten. 

Graf Almaviva, nachdem er mit Figaro's Hülfe dem Doktor 
Bartolo ſeine reizende Mündel Roſine entführt hat, nimmt den⸗ 
ſelben ebenſowohl als Marcelline, die Duenna Roſine's, in ſeine 
Dienſte, ſowie er auch den Muſikmeiſſer Baſilio nut in fen Schloß 
zieht. Es währt nidt lange, daß er ſeiner Gemabhlin iberbdriiffig 
nad anbderweitiger Berftreuung fic) umfieht, und fo fallt unter anderen 
fein Auge auf Suſanne, die Rammerjungfer der Grafin, Figaro’s 
verlobte Braut, welche er durch Baſilio, ber aud hier den Gelegen- 
heitsmacher fpielt, fiir fich gu gewinnen ſucht. Mit dem gur Hod: 
seit beftimmten Tage beginnt das Stid. Figaro, der von Suſanne 
erfabrt, wie ber Graf ibr nachſtellt, ift ſogleich entſchloſſen, den 
Grafen zu iiberlijten, damit ev ihrer Che fein Hindernts in den 
Weg legen finne. Denn diefer fudt, fo lange er Suſanne's Gunſt 
nicht ficher ift, wenigftend ihre Hochzeit gu verfdieben, und dagu 
bietet ihm Marcelline die Hand, welde verliebt in Figaro ihm Gelb 
gegeben hat gegen ein ſchriftliches Verſprechen, ihr bad Gelb guriid- 
zuzahlen ober fie gu beivathen. Bei der drohenden Gefahr, Figaro 
an Sufanne gu verlieren, bat fie Bartolo zu ihrem Beijtande der 
ſchieden und diefer ift um fo lieber bereit fie gu unterjtiigen, ald er 
ſich dadurch nidt allein an Figaro rächt, fondern aud den An: 
fpriiden Mtarcelline’s auf feine eigene Hand entgeht. Gr hat näm⸗ 
lid) mit ihr vor Jahren einen Sohn ergeugt, der als kleines Rind 
geraubt worden ift. Wabhrend fic dies Ungewitter über dem Haupt 


3 [ber bie veränderte Charatteriftif ber männlichen Rollen in beiden 
Stiiden vgl. Wilber, Mozart S. 214 f.] 
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der Liebenden zuſammenzieht, wird Sufanne von dem Pagen Che- 
rubin, einem fo eben gum Dilngling Heranreifenden, fddnen und 
ausgelaffenen Rnaben, in ihrem Bimmer aufgefudt. Der Graf hat 
ign bei Fandette, der Tochter feines Gartner3 Antonio, gefunden, 
mit welder er felbft gu liebeln fudt, und ifn aus dem Dienft ge- 
ſchickt; Suſanne fol nun die Grafin, feine Pathe, für die er leiden- 
ſchaftlich ſchwärmt, um ihre Vermittelung bitten, daß er bleiben 
dürfe. Während ſie darüber reden, kommt der Graf, vor dem 
Cherubin ſich ſchnell hinter einem großen Lehnſeſſel verbirgt; er 
verſpricht Suſanne eine Mitgift, wenn ſie ihm am Abend eine 
Zuſammenkunft bewilligen wolle, fie aber weiſt ihn ſtrenge zurück 
Darüber kommt Baſilio hinzu; indem der Graf ſich vor dieſem hinter 
demſelben Lehnſeſſel verſteckt, ſchlüpft Cherubin auf denſelben und 
verbirgt fic) unter einem darauf liegenden Kleide. Baſilio wieder⸗ 
holt Suſanne die Anträge des Grafen und da ſie ihn zurückweiſt, 
macht er boshafte Anſpielungen auf den Pagen, der nicht bloß bei 
Suſanne in Gunſt ſtehe, ſondern auch der Gräfin unverſchämt den 
Hof mache. Entrüſtet tritt der Graf hervor, befiehlt, den Pagen 
ſofort wegzujagen, erzählt, wie er ihn in ſeinem Verſteck im Hauſe 
des Gärtners überraſcht habe, und entdeckt dabei Cherubin auf dem 
Lehnſeſſel. Da dieſer aber Zeuge deſſen was ſo eben vorging 
geworden iſt, verleiht er ihm, um ihn zu ſchonen und doch loszu⸗ 
werden, eine Officiersſtelle in ſeinem Regiment mit bem ausdrück⸗ 
lichen Befehl, ſich fogleid) nach Sevilla in die Garnifon zu begeben. 
Indem kommt Figaro an ber Spige der feſtlich gefdmiidten Dorf: 
bewohner herein. Der Graf hat bei feiner Vermahlung dad foge- 
genannte Herrenredt aufgehoben; auf Figaro's Anjtiften fommen 
jeine dankbaren Unterthanen jetzt bet der erjten Hochzeit, welche 
ſeitdem gefetert wird, ihn gu bitten, ſelbſt in feterlicer Ceremonie 
ber Braut den Brautkranz aufyufeben. Er hofft, daß der Graf 
diefem Anſinnen fic) nicht werde entgiehen fonnen; diefer verfpridt 
e3 auch, verlangt aber einige Stunden Aufſchub, um die Feierlid- 
feit glangender gu machen. 

Figaro verſäumt inbdeffen nidt, gegen den Grafen eine neue 
boppelte Intrigue anzufpinnen, bet welcher mitzuwirfen aud) die 
Grifin, burd die ihr tren ergebene Sufanne von allem in Kenntnis 
gefegt, fid) entſchließt. Um ihre Stellung gu Figaro wie gu 
Sufanne, und ihre Bereitwilligteit, felbft durch eine getwwagte Täuſchung 
den Grafen gu feiner Pflicht zurückzuführen, richtig gu würdigen, darf 
man nidt vergeffen, dab die Gräfin Almaviva die Rofine de3 Var: 
bier von Gevilla ift. Sie liebt ihren Gemabl, fie hat bad volle 
Gefühl ihrer Würde, allein die Verhaltniffe, unter denen fie auf: 
gewadfen, die Umftinde, durd) weldje fie Grafin Almaviva geworden 
it, fiben dod einen gewiffen Einfluß auf fie aud. Figaro Hat nun 
den Grafen, der auf die Yagd geritten ift, durd ein anonymes 
Billet, das ihm Baſilio guftedt, vor einem Mebenbubler getvarnt, 
ber mit der Grafin ein Stelldichein verabredet habe; die Eiferſucht, 
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hofft ev, foll denjelben von der Hochzeit ablenten. Auf der anderen 
Geite will er ihn dadurch fider madden, dab Sufanne ihm die er- 
betene Sujammentunft im Garten verfpridt; an ihrer Stelle fol 
dann Gherubin, der anf Figaro’s Betrieb nod dageblieben tft, als 
Madden verkleidet ſich einfinden. Der Page fommt um Toilette 
zu machen; betritbt zeigt er fein OfficierSpatent vor, bas man wie 
fic) dabei ergiebt gu befiegeln vergeffen bat, und verrath feine ſchwär⸗ 
merifde Verehrung fiir die Gräfin, die auf einen Angenblid dadurd 
gerithrt zu werden ſcheint, — plötzlich klopft ber Graf, der in eifer— 
ſüchtiger Regung gleich wieder umgefehrt tft. Cherubin flüchtet fid 
ind Nebenzimmer, das bie Grafin verſchließt, und wirft dort, während 
der Graf feine verlegene Gemabhlin mit Fragen beftiirmt, einen Seffel 
unt; die Grafin erflart bierauf, Suſanne fet barin, verbietet aber, 
bab fie Herausfomme oder aud nur antworte, und verweigert dem 
Grafen den Schlüſſel. In der gripten Crbitterung führt diefer, 
naddem er forgfaltig alle Thüren verjdloffen hat, die Geiafin mit 
fish fort, um eine Art zu holen, mit der er die Thür einſchlagen 
will, Suſanne, die während diejer Scene tm Wlfoven verjtedt war, 
befreit fofort Cherubin; weil font fein Entfommen miglid ift, fpringt 
Diefer aud bem Fenſter in den Garten und fie geht an feiner Stelle 
ind Rabinet. Als der Graf mit der Grafin zurückkommt, entidloffen 
Gewalt anjuwenden, gefteht fie ibm, dab der Page im Nebenzimmer 
fei, was ihn in die äußerſte Wuth verfegt: da tritt gu beibder 
Erftaunen Gufanne heraus. Die Gräfin fabt fic, und die Frauen 
erfldren ifm nun, man babe ifn nur ftrafen wollen, Figaro habe 
alg Cinleitung für dieſe ganze Neckerei den Brief gefdrieben; der 
Graf mug um BVergzeihung bitten, bie er mit Mühe erlangt. Als 
darauf Figaro mit ber Meldung eintritt, alled fet zur Hochzeit bereit, 
verlangt ber Graf erjt Aufſchluß über bas Billet, Figaro läugnet 
Darum gu wiſſen und wird, da ibm der Zuſammenhang nicht far 
ift, nuv ntit Mühe von den Frauen zum Geſtändniß gebradht. Kaum 
ijt biefe Gefahr befeitigt, ba fommt der halbbetruntene Gartner mit 
Der Kage, daß vor kurzem ein Menſch aus dem Fenfter des Kabinets 
auf feine Blumen gejprungen fet; Figaro, der den Pagen gefproden 
Hat, befennt, er fei dort bei Suſanne gewefen und aus Furdht vor 
bem Toben de3 Grafen in den Garten gefprungen. Der Gartner 
meint freilid, er habe eher Cherubin gu erfennen geglaubt, will thm 
aber nun dod ein Papier, dad er verloren habe, guriidgeben. Wb er 
ber Graf, deffen Argwohn new erregt ift, nimmt died an ſich und 
verlangt, bab Figaro es nambaft made, die Grafin erfennt das 
Patent de3 Pagen und foufflict durch Sufanne Figaro, der ſich aud aus 
diefer SHlinge gieht. Allein nun erfdeint Marcelline, unterſtützt 
von Bartolo, und macht Figaro's Eheverfpreden geltend, hoderfreut 
verſpricht der Graf ifr ſogleich die gericdtlide Unterjudung ihrer 
Anſprüche und weiß Baſilio, der Mtarcelline fie ſich gur Ehe ver- 
langt, anf eine Weife gu entfernen, daß er fic zugleich an demfelben 
für bas ifm gugeftedte Billet rächt. 
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Ehe die Geridtsfigung beginnt, faßt die Grafin den Plan, anftatt 
bes verfleideten Cherubin felbft in Sufanne’s Reidern bem Grafer 
dad Rendegvous gu geben, und diefe muß daher dem Grafen ihre 
Vereitwilligteit, ibn im Garten gu erwarten, auf eine ſchlaue Weife 
angeigen. In der bann vorgenommenen Verhandlung wird Figaro 
verurtheilt, Marcelline fogleid) bie ſchuldige Summe zurückzuzahlen; 
da er das nicht kann, ſie zu heirathen. Der Graf ſcheint am Ziele 
ſeiner Wünſche, allein die Ausflucht Figaro's, daß er die Erlaubnis 
ſeiner Eltern haben müſſe, die er aber ſelbſt nicht kenne, führen zu 
ber Entdeckung, daß er jener einft geraubte Sohn von Bartolo und 
Marcelline ift, die nun zugleich mit ihm ihre Hochzeit gu fetern 
beſchließen. Sufanne, welde mit dem von der Grafin ihr gefdentten 
Gelb fommt, um Figaro ausguldfen, ift empört ihn in Marcelline’s 
Armen gu fehen, bid fie durch die glidlide Loſung des Räthſels 
hod erfrent wird. 

Wihrend der feierliden Hochzeitsceremonie — bei welder Che- 
rubin, durch Fandette verfleidet, unter den jungen Banermadden 
erfdeint und erfannt wird — giebt Gujanne bem Grafen ein von 
der Grafin diftirtes Billet, in weldem fie den Ort ded Stelldicheins 
beftimmt bat; es ift mit einer Nadel gugeftedt, welde er iby zum 
Zeichen des Einverſtändniſſes zurückſchicken fol. Figaro fieht, dab 
ex bad Billet lieft und ſich an ber Radel fticdht, ohne bemertt gu 
haben, bag Sufanne es ihm gegeben bat; al8 er nachher von Fan⸗ 
cette erfährt, dab fie vom Grafen den Auftrag Hat, Sufanne die 
Nadel guriidzubringen, errath er leicht, was bas zu bedeuten habe. 
Außer ſich vor Ciferfucdht beftellt er feine Cltern und Freunde in die 
Rahe des verabredeten Ortesd und begiebt ſich felbft dorthin, um die 
Schuldigen zu fiberrafdhen und zu ftrafen. 

Sm Dunkel der Nacht fommen die Grafin in Sufanne’ds RKleidern 
und Ddiefe in denen der Grdfin, um ihre Manner auf die Probe zu 
ftellen, denn Suſanne ift bereits durd) Mtarcelline unterridtet und 
gewarnt. Raum ift bie Grafin allein, jo naht ſich gu ihrem größten 
Schrecken Gherubin der vermeintliden Sufanne unb fudt ihr einen 
Kup aufzudrängen; diefen befomint der Graf, der in dem Augenblie 
dazwiſchen tritt, die Obrfeige aber, welde von diefem dem Pagen 
zugedacht war, nimmt Figaro, der fid) lauſchend genähert hat, in 
Empfang. Mit feiner Gemabhlin allein fagt der Graf ihr die grdften 
Schmeicheleien, befdentt fie mit Geld und einem foftbaren Ring und 
will fid) dann mit ihr entfernen, wird aber von ihr in der Dunkel⸗ 
Heit verlaffen und ſucht fie vergebens. Mittlerweile fommt Gufanne 
au dem empirten Figaro, der fie aber, al8 fie einen Augenblid bie 
Stimme gu verftellen vergift, erfennt und ſich fogleid den Scher; 
macht ibe vorzufdlagen, eine Untreue durd) die andere gu rider, 
worauf fie fic) ibm mit Obrfeigen gu erfennen giebt. Der Friede 
wird aber durch feine Erklärung leicht hergeftellt, und da fid nun 
ber Graf wieder nabert, um feine Sufanne gu ſuchen, fpielen fie die 
Giebedsfcene fort. Wiithend ruft er Leute mit Fadeln herbei, Figaro's 
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Freunde etlen herzu, mit ihnen and die Gräfin, und gu feiner 
Beſchämung erfennt nun der Graf, dab e3 feine Gemabhlin war, 
welche Liebeserklärungen und Geſchenke von ibm in Empfang genom: 
men bat, erft die Verzeihung, welche fie ihm gufagt, madt aller 
Verwirrung ein Ende. 

Dies ift der ditrftige Whrif de3 unterhaltenden Intriguenſpiels, 
in weldem unaufhörlich ein Knoten um den andern geſchürzt wird, 
eine Verlegenheit aus der andern erwidft, um immer wieder eine 
nene Erfindung hervorgurufen, und welded durch eine Fille wirt: 
fanter Mtotive und darafteriftijder Detailgiige, durch den wigigen, 
pifanten Dialog voll Satire und Ironie ein3 der lebendigſten 
Charaktergemälde feiner Beit ijt*. Da Ponte hat aus demfelben 
mit vielem Geſchick ſeinen Operntert hergeftellt, wobet ihm aller. 
dings Mtozart nicht wenig behülflich gewejen jein wird. Der 
Gang des Stücks ift faſt gang unverändert gelafjen, bie Ab— 
flirgungen, welde nothwendig waren, find zweckmäßig vorge- 
nommen®. Go ift die bet Beaumardats fehr ausgeführte Geridts- 
fcene auf dad für die Handlung weſentliche Refultat beſchränkt, 
anbere Nebenmotive find befeitigt, 3. B. dak Bafilio als Mar- 
celline’8 Liebhaber auftritt. Mur jelten ift die Deutlichfeit der 
verwidelter Handlung dabei etwas gefihrbet worden, wie durd 
die Anderung, daß man von dem Sohne Bartolo’s und Mar: 
celline’8 vor der Wiedererfennung gar nichts erfährt. Wher mit 
bem beften Takt find die Muſikſtücke an der richtigen Stelle jo 
angebracht, daß die mufifalifde Darftellung Freiheit finbdet, fid 
ihrer Natur gemäß ausgubreiten, ohne die Handlung aufzuhalten, 
was bei dieſem Stiide etwa8 ſagen will. Die ganze dramatiſche 
Anlage brachte eB mit fid), daß dabei nicht allein fir Arien, 
fondern faft noch mebr fiir grofe und fleine Enſembleſätze ver- 
fdiedener Art neben den Finales gu forgen war — zum grofen 
Vortheil der mufifalijden Geftaltung. Bei dem fo beftimmt vor- 
gezeichneten Gange der Handlung find dod) die nothwendigen 
Forderungen Der Oper hinfichtlich der Stellung und Abwechslung 
ber Muſikſtücke befriedigt; auch die poetiſche Faſſung derjelben 


4 Das Stil wurde in verſchiedenen Überſetzungen ſehr balb anf allen 
Bilhnen Deutſchlands heimiſch. Neuerdings hat A. Lewald cine neue über⸗ 
ſetzung beSfelben gegeben (Beaumarchais, Stuttg. 1839). 

5 lüber bas verhältnis der Bearbeitung gum urſprünglichen Luftipiele val. 
Hanslid, die moderne Oper S. 38 f. Bulthaupt, Oramaturgie ber Oper I 
S. 115 f] 
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ift gewandt und angemefjen, oft überraſcht es, wie geſchickt und 
artig eine Andentung bet Beaumarchais fiir die mufitalijde Auf- 
faffung ausgefithrt tft. Für die Haltung de Dialogs war das 
franzöſiſche Luſtſpiel von auferordentlidjem Vortheil; wie ſehr 
derjelbe aud) abgefitrzt und modifigict werden mute, immer 
bebielt er von dem Geiſt und Leben des Originals weit mehr 
quriid, al8 man in Den Recitativen Der opera buffa zu finden 
gewohnt war. Jn den deutſchen Bearbeitungen ift bas freilid 
meift wieder verwifdt. Von wem die guerft übliche Überſetzung, 
nad der fie 3. B. in Berlin 1790 aufgeführt wurde®, herrührt, 
weiß id) nidjt; int Jahre 1791 bearbeitete Rnigge die Oper fiir 
Schröder in Hantburg’, 1792 gab man fie in Wien nad einer 
Uberfegung von Gieſeke; 1794 erfdjien die Bearbeitung von 
Vulpius. Die fir die neue Ausgabe angefertigte Überſetzung 
von Carl Nieſe ſucht da Ponte's Verjen und dem was Mozart 
Daraus gemadt hat mehr wie die fritheren gerecht zu werden. 

Wie weit Le Nozze di Figaro durch Charatteriftif ber Per⸗ 
fonen, durch rafde fpannende Handlung und lebendigen Dialog 
aud) ben beften Zertbitdern der opera buffa itberlegen war, 
davon fann. man ſich leicht überzeugen, wenn man die bedeutend- 
ften Opern, 3. B. Caſti's Re Teodoro oder Grotta di Trofonio 
damit vergletdht. Ya dieſe Oper war in den wejentliden Puntter 
über bite Grengen [der eigentlidjen opera buffa hinausgeganger 
und bradjte ganz neue Clemente der dramatijden Geftaltung zur 
Geltung. 

Zwar ein Clement ließ die Oper gänzlich fallen, welded die 
auferordentlide Wirkung des Luftfpiels von Beaumarchais viels 
leit vor allen begründet hatte, das politiſche. Nicht allein 
ber Dialog enthält burd die Schlaglichter feiner Satire und 

6 Schneider, Geſch. b. Oper in Berlin S. 59. 

7 Aus einer alten Kifte S. 177. Mever, L. Schröder IT S. 55. 

8 Im Jahre 1793 hatte man in Parts den ungliiditchen Cinfall, Mozarts 
Muſik mit bem vollftindigen Dialog von Beaumarchais zur Aufführung gu 
bringen (Caftil-Blage, L’Acad. imp. de mus. II p. 19); Beaumardhais war mit 
diefer Cinridtung nicht ungufrieden, wohl aber mit der Darftellung (Lomenin, 
Beaumarchais II p. 585 f.). In etnem Bericht über die Aufführung GBerl. 
muſ. Ztg. 1793 S. 77) heißt es: Die Muſil hat uns ſchön, reich an Harmonie 
und mit oteler Kunſt gearbeitet geſchienen. Die Melodie tft angenehm, obne 
eben pifant gu fein. Einige Enfembleftiide darinnen find vow ber höchſten 
Schönheit“. Die jetzt auf ber franzöſiſchen Cheatern benutzte Uberfegung der 
Oper tft vow Barbier und Carré; in derſelben fehlen 5 Stiide bes Originals. 
Wilber, Mozart S. 223.) 
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derben Spotted, welche er nad) allen Seiten hin auf Mißbräuche 
des politifden und fozialen Leben wirft, feinen eigentlicden 
Charatter; die gange Tendenz geht dabin, den vornehmen Herrn 
au ſchildern, der, felbft ohne Ehre und Treue, beide von anderen 
forbert, feinen Lüſten ohne Bedenfen alles erlaubt Halt, und 
dadurch die ihm Untergebenen, deren fittlide Rechte er trantt, 
herausforbdert, ire geiftige Überlegenheit gegen ihn gu fehren, fo 
daß er amt Ende itberwunden und beſchämt dafteht. Diefe Wuf- 
fafjung ber vornehmen Welt und ihrer Stellung gegen den Bürger—⸗ 
ftand ift mit einer Energie und Malice ausgefproden, fie fand 
in der damals Herridenden Stimmung und Anſchauungsweiſe 
einent jolden Wiederhall, bak die Wuffithrung bes Stiides gegen 
Den ausgelprodenen Willen des Königs als die prattijde Be: 
thatigung der dasſelbe durddringenden Grundſätze erfdhien und 
Napoleon mit Redt vom Gigaro ſagen fonnte: e'était la révo- 
lution déja en action®. Bon allem diefem ift in der Oper jebe 
Spur verwifdht, wie man am deutlichſten erfennt, wenn man der 
beriifmten Frondeur-Monolog bed Gigaro im fitnften Wit mit 
ber Eiferſuchtsarie der Oper vergleidjt. Dafür war die Rückſicht 
auf Raijer Joſephs Bedenfen wohl weniger maßgebend als die 
ridtige Cinfidht, dab politijde Clemente dem Wefen der Mufif 
villig widerftreiten. 

Nad dem Wegfall der politifdjen Satire tritt es um fo bedent- 
lider bervor, dak der eigentliche Mittelpuntt ber Handlung eine 
Unfittlichfeit ijt, die gwar nicht gerechtfertigt ober beſchönigt, aber 
aud) keineswegs mit Ernft geftraft, fondern nur mit einer gewiſſen 
Frivolität befeitigt wird. Zwar wird dem vornehmen Wilftling 
aufridtige und trene Neigung, redliches Pflichtgefühl und ehren- 
hajtes Benehmen entgegengeftellt, allein dieſe ſittlichen Eigen⸗ 
ſchaften erweifen fic nicht als ſolche wirkſam; die eigentliden 
Hebel der Handlung find Schlauheit und Intrigue, wenn fie aud 
alg eine Art von Nothwehr yur Anwendung fommen. Dadurd) 
tritt das Gange in ein ſehr gweifelhaftes Licht, die gange Wtmo- 
ſphäre des Grafen Almaviva ift feine reine, und von der Korrup⸗ 
tion aller Verhaltniffe, welde eine folde Erſcheinung alletn mig: 
lid) machte, werden ſämmtliche Trager der Handlung mehr oder 
weniger berührt, wobdurd dann namentlid) auch die geiftreide, 


9 Sainte-Beuve, Causeries du lundi VI p. 168. 
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aber mit Zweidentigkeiten ſtark gewürzte Haltung des Dialogs 
bedingt wurde. Beaumardais fonnte mit Grund gu ſeiner Redht- 
fertiguug jagen, daß ex cin Sittengemalbde ſeiner Zeit habe auf⸗ 
ftellen wollen, als deſſen wejentlide Cigenfdaft ex Wahrheit wm 
Ganjzen und in den Cingelheiten in Anfprud) nehmen miifje, damit 
es fittlidy wirfen fiune;, cine ſpätere Beit erfennt unidwer, wie 
febr der Verfaffer felbft unter dem Einfluß der Zeit ftand, welde 
ex ſchildert, um fie angugreifen und gu beſſern. Allein died fount 
ber Oper nicht gu gut; fte fanw ſich nicht die Aufgabe ſtellen cin 
im Detail ausgefiihrtes Sittengemälde ihrer Beit darjufiellen, wm 
dadurch unmittelbar fei es politijden fei es moralifden Einfluß 
ausguiiben; was von dieſem Geſichtspunkt aus anderswo geredt- 
fertigt erfdjeint, iff e3 bier nicht. Mag daber der Dialog in 
vieler Hinfidt gereinigt fein, die Handlang in ihrer Motivirung, 
Die Hauptfituationen, die ganze Anfdauungsweije muften nur 
um fo entidiedener den Cindrud der Frivolitat maden. Wie 
fonnte Mozart diejen Gegenftand fiir feine Oper wablen, dad 
Publifum ifn beifalig aufuehmen? 

Vor allen Dingen muß man im Auge bebalten, dak jowohl 
Die fattifde Grundlage als die Anſchauungsweiſe, wie fie aud 
in Der Oper nod) hervortreten, für jene Bett volle reale Wahr⸗ 
beit batten, daß man fid damals in folden Verhaltniffen gu 
Hauſe fühlte, und eben da8 anf der Bühne dargeftellt und aus⸗ 
geiprodjen fand, was man in Ddiefer Weiſe felbft erlebte und 
erfubr. Was eine fpatere Beit befrembdet und zurückſtößt, ift ber 
Widerjprud der Darftellung mit den eigenen Erfahrungen und 
Anſchauungen, welde das Unfittlide als ſolches um ſo nadter 
hervortreten läßt; in diefer Form, mit diefen Anſprüchen darf es 
ſich heutzutage nidt geltend machen, deshalb will man es aud 
auf dieſe Weife nicht dargeftellt fehen. Cin Blid auf die Unters 
haltungslitteratur, aud) auf bie Opern der ſpäteren Beit bid auf 
bie Gegenwart herab lehrt deutlid), daß dite Darſtellung des 
Unfittliden darin ftets eine wejentlide Rolle fpielt, aber unter 
Formen, welche der Unfdauungs- und Handlungsweife der Zeit 
entfprechen, und ferner, daß dad Bedürfnis, die fittlidjen Gebrechen 
in ihver ecigenthimliden Ausbildung bdargeftellt gu feben, ein 
Symptom der fittliden Krankheit einer jeden Beit ift. Deshalb 
barf man nidjt erftaunen, daß man ein Bild jener fittlidjen 
Rorruption, die von der vornehmen Welt aus alle Stinbde 
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durchdrang, gu etner Bett, wo alle fogzialen und politijden Ver- 
haltniffe in nothwendiger Folge davon fich bereits in voller Muf- 
{djung befanden, mit einem gewiffen gierigen Genuß betradhtete. 
Chen darin Lag ein bejonderer Retz, Dak man die volle Wahrheit 
de3 Dargeftellten unwillkürlich empfand und dod) vermige der 
künſtleriſchen Darſtellungsweiſe dasſelbe als ein Fremdes anfchaute, 
über welches man ſich geſtellt glaubte; dies um ſo mehr, als die 
Verlegung in ein fremdes Land, der leichte, mit groper Gefdid: 
lichfett behandelte Lofalton itber die allgunacte Wirklichkeit einen 
feinen Schleier legte, der das Intereſſe erhöhte, ohne das Ver: 
ſtändnis gu erſchweren. 

Dazu kommt, daß jene Zeit, die den Figaro hervorbrachte und 
an ihm Gefallen fand, überhaupt in Litteratur und Kunſt wie im 
Leben in Beziehung auf ſinnlichen Genuß und die damit zuſammen⸗ 
hängenden ſittlichen Verhältniſſe ungleich leichter urtheilte als eine 
ſpätere, durch ſchwere Erfahrungen und Kämpfe aller Art ernſter 
gewordene Generation. Es kann hier unerörtert bleiben, wie weit 
dabei mehr Sitte und Anſtand, welche mit den Zeiten wandelbar 
find, als die Sittlichkeit wirklich in Frage fommen; jene Erſchei— 
nung iſt unläugbar und tritt in der Unterhaltungslitteratur wie 
in zahlreichen Zügen der Denk- und Lebensweiſe jener Beit deut—⸗ 
lich, oft für uns überraſchend genug hervor. Caroline Pichler 
berichtet in Bezug auf eben dieſe Zeit!o: 

In Wien herrſchte damals ein fröhlicher, für jedes Schöne 
empfänglicher, für jeden Genuß offener Sinn. Der Geiſt durfte ſich 
frei bewegen, es durfte geſchrieben, gedruckt werden was nur nicht 
im ſtrengſten Sinne des Wortes wider Religion und Staat war. 
Auf gute Sitten ward nicht ſo ſehr geſehen. Ziemlich freie Theater⸗ 
ſtücke und Romane waren erlaubt und curſirten in der großen Welt. 
Kotzebue machte ungeheures Aufſehen. — Seine Stücke, ſowie Gem- 
mingens deutſcher Hausvater, der Ring von Schröder, viele andere, 
die im Strom der Vergeſſenheit verſunken ſind, und eine Menge 
Romane und Erzählungen (ich weiſe vor anderen auf Meißners 
Sfigzen hin) waren auf Lauter unanftindige Verhaltniffe gegriindet. 
Ohne Arg und Anſtoß jah, bewunderte, las fie die Welt und jedes 
junge Madden. Ich hatte alles dieß mehr als einmal gelejen oder 
gefehen, der Oberon war mir wohl befannt, fowie Meißners Alci— 
biades. Reine Mutter trug ein Bedenken ihre Tochter mit folden 
Werken befannt zu madden, und vor unfern Augen wandelten der 
lebenden Beifpiele genug herum, deren regellofe Aufführung gu bekannt 


10 Carol, Picdler, Dentw. I S. 103 f. 
Jahn, Mozart. I. 19 
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war, als dak irgend eine Mutter thre Töchter in Untwiffenheit 
darüber hatte erhalten können. 

Es geniigt, auf die Leltiire der Wielandiden Schriften bine 
guweijen. Was fann von 'unferen Sitten mehr abfteden, al 
wenn ein junges Madchen ihrem Bräutigam ſchreibt: 

Ich wünſche Ihnen bald ben neuen Amadis in bie Hinde, das 
{uftigtte, launigfte Bud. Wie wird Ihnen Olinde darin gefallen? 
Herr Amadis ijt ein wenig gu butterartig, er fdmelst bet jedem 
Sonnenblid. 


Und dieſes junge Madden ift Caroline Fladhsland, und 
ber Bräutigam ift Herder, 

Dap Mozart aud in dieſer Hinſicht ein Kind feiner Zeit war, 
daß er ſich auf bem Strom ded leidjten Leben in Wien mit 
Behagen gleiten lief, daß er in luftiger Laune e3 mit derben und 
freien Scherzen nidjt genau nahm, iſt hinreidend befannt. Es 
fann Daher nicht verwundern, wenn bas frivole Clement itn 
Beaumarchais' Luftipiel ihn nicht abſchreckte; ebenfowenig darf 
man vorausſetzen, daß gerade died ihn angezogen habe, er nahm 
e8 wie die meijten al8 eine damals häufig angewenbdete Würze 
mit hin. Die Hauptjadhe war ihm ohne Brweifel die lebendig 
ſich entwidelnde, in jedem Moment fpannende Handlung und die 
treffende, ſcharfe Charafteriftif der Perfonen, Vorgitge, welche der 
gewöhnlichen opera buffa vollftindig abgingen. Cin wirkliches 
Intereſſe erregte diefelbe webder fiir Die Handlung nod) fiir die 
handelnden Perfonen; fie war nur auf etngelne lächerliche oder 
aud) muſikaliſch wirkſame Situationen gerictet, weldje man tn 
einen leidlichen Zuſammenhang zu bringen fid) begniigte, und 
deren Träger faft durchaus Karikaturen waren. Wabhrideinltd- 
feit nad) der Unalogie des wirklidjen Lebens ijt daher faft nie 
au finden und felten genug tritt eine phantaſtiſch⸗poetiſche Laune 
an ihre Stelle; wo man es verſucht bat, dieſen farifaturbaften 
Gejtalten und Situationen mehr ernfthafte etngurethen, wird der 
Abſtand zwiſchen den unvereinbaren Gegenſätzen meiſtens nur um 
fo fühlbarer, eine rechte Einheit aber nirgends erreicht. Sm 
Figaro dagegen beruht bas Intereſſe weſentlich auf der Wabhr- 
Heit, mit der dad wirlliche Leben dargeftellt ift. Die Intentionen 
der Handelnden Perſonen find durdjaus ernfthaft gemeint und 
werden mit grofer geiftiger Energie burdgefiihrt, daraus ents 


11 Ans Herders Nachlaß UI S, 67. 
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wideln fic) folgeridjtig bie Situationen; nur die Veleudtung, 
unter die alles geftellt tft, bringt die vow Beaumardais fo ftart 
betonte gaieté hervor, welde allerdings feinesweg3 harmlos und 
im wefentliden aud) nichts weniger als mufifalifd ift. 

Es ift eimer der ſtärkſten Beweiſe fir Mozarts Genialitit, 
daß er, angeregt durch die dramatifde Bedeutung des Stitds, 
e8 unternabm, demſelben durch die muſikaliſche Behandlung eine 
neue Seele eingufldpen; fo fider fonnte er fein daß das, was ihn 
innerlidh erfaßte, ber Keim gu einer lebenstriftigen Schöpfung 
wurde. Die mufifalijde Darftellung fonnte aber nur dabdurd 
eine wahre werden, daß fie auf da8 pſychiſche Clement zurück— 
gefithrt wurbe, welde3 in der Muſik feinen Ausdruck erhalt, auf 
Die Cmpfindung'!2, Indem dteje, welche bei Beaumarchais vor 
den Kräften des VBerftandes und Geiftes als Hauptfattoren guriid: 
getreten war, al& Die wejentlide Potenz fich jene Clemente unter: 
ordnete, wurde wie mit einem Schlage das Gange in eine andere 
Sphäre erhoben. Beaumarchais warnt auf jede Weiſe die Dar: 
fteller, Handlung und Charaftere nicht ind Gemeine gu giehen 
oder durch Übertreibung au karikiren; der für die mufifalifde 
Neugeſtaltung naturgemipe Ausgangspuntt führte von ſelbſt zur 
Veredlung der gejammten Darjtellung. Theils fommt das edjte 
Gefühl, wo e8 die eigentlide Tricbfeder der handelnden Perfonen 
ift, in feiner vollen Kraft zur Geltung, theils erhalt felbjt das 
Verwerflide dadurch, daß eine ftarfe, wenn gleich irvegeleitete 
Gemiithserregung als die Quelle desfelben erſcheint, eine Bedeu⸗ 
tung, weldje die künſtleriſche Darjtellung desſelben rechtfertigt. 
Hier ift der Muſiker auf ſeinem eigentliden Gebiet, und fiir den 
Künſtler, der dasfelbe gu gewinnen und gu beherrſchen vermodte, 
war der Reidthum an dramatifden Situationen und Charafteren 
ein reiner Gewinn. Man fieht von neuem, dak da8 in die Liefe 


12 Die geiftige Umwandlung, welde Mozart mit bem franzöſiſchen Luſt⸗ 
fpiel tn dieſem Sinne vornahm, ift oft hervorgeboben, 3. B. von Beyle (Vies 
de Haydn, Mozart et de Métastase p. 359 f.), welder bet bewundernder 
Anerfennung Mozarts dod meint, Fioravantt ober Cimarofa würden die leichte 
Heiterleit bes Originals vielleicht noch beffer wiedergegeben haben. Auch Rochlitz 
(A. M. Z. TL S. 594 f.) und Ulibicheff (IL p. 48) ſcheinen bie Umſchmelzung 
für nicht ganz vollendet zu halten. Dagegen preiſt ein begeiſterter Aufſatz in 
ber Revue des Deux Mondes (XVIII p. 844 f., überſetzt A. M. Z. XLII 
p. 589 f.) Mozart als ben Meifter, ber Beaumarchais Werk bas gegeben habe, 
was nur Mozart in diefem Stoff babe abnen ténnen, bie Boefie. Bgl. Hothe, 
Vorftudien fiir Leben unb Kunft S. 69 ff. 
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Dringende wahre Genie Bedingungen der fchonften Leiftunger 
findet, wo der nur über die Oberfläche ftreifende Blid bloß 
Schwierigkeiten gewahrt. Soll jede der Handelnden Perjonen, 
ba fie ein ihnen am Herzen liegendes Intereſſe verfolgen, in jedem 
Moment das innerfte Gefühl naturgemäß ausfpreden, fo ergiebt 
ſich von ſelbſt die Mufgabe der echten dramatiſchen Charakteriftil, 
Die Judividualititen ſcharf und präcis, aber von innen heraus 
wahr und rein darguftellen, fo bag die Übertreibung der Karikatur 
nothwendig ausgeſchloſſen bleibt. 

Für Die Hauptperfonen, den Grafen und die Grafin, Figaro 
und Gujanne, Cherubtn liegt died klar vor. Gite find von 
ihren Cmpfindungen und Leidenfdaften fo völlig beherrſcht, in 
bern Daraus hervorgehenden Verwidelungen jo gänzlich befangen, 
bah die künſtleriſche Darjtelung nur darauf ausgehen fann, Ddiefe 
Seelenguftinde mit der vollften Wahrheit anſchaulich zu machen. 
Bartolo und Marcelline finnen zu farifaturmapiger Behand- 
Iung einlaben, wie Denn ja derjelbe Bartolo im Barbier von 
Sevilla au einer echten Buffopartie geworden tft. Hier ver- 
bietet fte ſchon der Umftand, daß betde ſpäter als Figaro's Cltern 
erkannt werden, wodurch freilich eine komiſche Situation, aber 
zugleich eine Löſung herbeigeführt wird, deren gemüthliche Bedeu—⸗ 
tung bis zum Widerwärtigen verkehrt würde, wenn wir dieſe 
Eltern als fratzenhafte Perſonen hätten kennen lernen. Der von 
Beaumarchais angedeutete Zug, daß Marcelline ſich gegen 
Suſanne überhebt, »parce quelle a fait quelques études et 
tourmenté la jeunesse de Madamee, wodurd fie itber bie 
gewöhnliche alte Haushälterin Hinausgehoben wird, ift für die 
muſikaliſche Charakteriſtik nicht brauchbar, allein Mozart hat fie 
auf andere Weije gefdhidt zu fconen gewußt. Jn dem Duett (5), 
in weldem Sujanne und Marcelline einander Bmpertinengen bis 
zu gegenjeitiger Crbitterung fagen, tft ſchon dadurch, dak dad 
Orcheſter die eigentlide Zänkerei ausführt, der Ausdruck ſehr 
gemildert, dann ſind beide Frauenzimmer durch die muſikaliſche 
Ausführung einander vollkommen gleichgeſtellt. Da Suſanne nun 
nur durch jugendliche Anmuth den Sieg über Marcelline davon 
trägt, ſo erſcheint das Ganze als ein Ausbruch jener eiferſüchtigen 
Empfindlichkeit, der das weibliche Geſchlecht vorzugsweiſe unter⸗ 
worfen iſt. Edlere Frauennaturen würden zwar ſolchen Regungen 
nie nachgeben, allein dieſer höheren Sphäre gehören beide nicht 
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an, beibe laſſen ihrer gereizten Qaune die Zügel ſchießen. Da fie 
ſich dabei nicht bis gum Verlegen des Zartgefühls vergeffen, bleibt 
der Gejammteindrud etn heiterer und Marcelline wird ihrer ganzen 
Haltung nach ber Sujanne nidt untergeordnet'3, Später, wo es 
fic um ernfte Dinge fiir fte hanbdelt, im erften Finale, wo fie 
ibre Anfpriidhe auf Figaro geltend macht, tm Sertett, wo fie 
ibn als Sohn erfennt, ift der mufifalijde Ausdruck durchaus 
gehalten und voll wahrer Cmpfindung. Cine Sängerin, welde 
nad) diefen jo charakteriſtiſchen Zügen ihre Darſtellung auszu⸗ 
bilden im Stande wire, wilrde aus der Marcelline gwar fichers 
lid feine edle Frauengeftalt, aber etwas gang andere? al3 die 
ordindre alte Haushälterin maden, die man leider gewöhnlich 
fieht und Hirt — wenn man fie birt, ba man aus einem mifs 
verftandenen Bejtreben nad Illuſion angunehmen jdeint, die 
Mutter des Figaro müſſe eine alte rau fein und wie eine alte 
Frau fingen. Dagegen tragt die Wrie ber Ptarcelline (24) aller- 
dings nicht zur individuellen Charafteriftif bet. Ihrem Inhalt 
tach ift fte weber fiir Die Situation nod) für den Charatter der 
Marcelline bedeutend und in ihrer Lehrhaftigfeit unmuſikaliſch; 
fie {tft aud in der That das eingige Muſikſtück in der ganzen 
Oper, das gleichgültig ligt. Ihr ganger Zuſchnitt ift bis in die 
Koloraturen — die eingigen der Art, welche fich im Figaro finden 
— {altmobdifd), wie die hergebradjten Arien fiir eine seconda 
donna: es {deint eine Der Sängerin zugeftandene Beigabe gu ſein. 

Bajilio, der falte Verſtandesmenſch und malitidje Jntrigant, 
ift durchaus fetne Gigur, welche durch Karikatur zu einer komi⸗ 
{den gemadt werden fann. Mid. Kelly (1764—1825), fiir 
weldjen fie gejdjrieben tft, ein geborner Irländer, hatte in Neapel 
unter Uprile feine Schule gemadt und fand in Italien und Wien 
alg Denorift in Hauptpartien grofen Beifall, er war aber aud 
ein namentlid) durd) feine Mimik ausgezeichneter Romifer '4. 


13 In dem ſehr charalteriſtiſchen unb unterbaltenden Zankduett ber beiden 
Frauen in Aubers Maurer hat ber größere Realismus her muſibkaliſchen 
Darftellung ber Grazie im Ausbrud (und in ber Ausfiibrung einigermafen 
Abbruch gethan. 

44 Gr erzählt, wie ex durch ſeine Mimik Caſti und Paeſiello fo in Erſtaunen 
ſetzte, daß ſie ihm, einem ſehr jungen Menſchen, die ſchwierige Rolle des Gafforio 
im Re Teodoro übertrugen, in welcher er Furore machte (Rem. I p. 24! f.). 
[Aus Kelly’s Lebenserinnerungen hat Chryfanber in ber A. M. 2. 1860 S. 177 f. 
ble auf Muſik bezüglichen Nachrichten in deutſcher Überſetzung mitgetbheilt.) 
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Wird im Tergzett 7) die Malice und der Hohn des Bafilio 
mit Feinheit und Charakter ausgedrückt, fo giebt diefe Partie 
gegenitber der angfivollen Erregtheit der Suſanne wie dem Born 
des Grafen dem Muſikſtück einen Charafter von Ironie, wie er 
felten in der Muſik feinen Ansdrud gefunden haben mag. Der 
von Ulibicheff II p. 45 f.) mtt Recht hervorgehobene Bug, daf 
Vafilio die Worte, durch welde er anfangs ben Grafen 3u 
beſchwichtigen fudjte: ah del paggio quel ch’ho detto era solo 
un mio sospetto, naddem der Page auf dem Lebhnfeffel gefunden 
worben ijt, wieberholt und gwar nun eine Quinte höher, driidt 
allein Die raffinirte Bosheit treffend aus. Die Wirkung dieſes 
mufitalifden Witzes wird dadurch nod) erhöht, daß auch in der 
Erzählung des Grafen, wie er den Pagen bei Barberina entdeckt 
habe, dasſelbe Motiv angewendet ift; und Ddiefer überraſchende 
Cffett wird in der einfachſten Weiſe durd den natiirlidjen Ent⸗ 
widelungsgang ber mufifalifden Struftur erreicht. Im Verlauf 
ber Oper wird Bafilto allerding3s fehr in den Hintergrund 
geſchoben; die fomifde Art, wie ihn bei Beaumardais der Graf 
sur Strafe entfernt, feine Bewerbung um Marcelline Hatten an 
fid) aud) fitr bie Oper dankbare Situationen gegeben, allein Ver⸗ 
fiirzung und Vereinfadung waren ftreng geboten, und fo muften 
fie bem geopfert werden, was nicht zu entbehren war. Die Arte, 
weldje Baſilio im letzten Wh gegeben ift (25), btetet dafür feinen 
ganz ausgreidjenden Erſatz. Da Ponte, dev ſich hier nicht on 
Beaumardhais anſchließen fonn, läßt ihn durch die Fabel von 
der Eſelshaut beweijen, daß wer fic) nur gu ſchmiegen und zu 
verftellen weif, gut durch Die Welt fommt. Die muſikaliſche Dar: 
ftellung folgt der Erzählung, wobei das Orcheſter das Detail der 
Charakteriſtik ausfihrt. Die Munterfeit, der Wusdrud von 
Behaglichkeit und vor allem ber, von Wlibicheff (Il p. 59) nad 
Verdien{t gewiirdigte, unvergleidlide Cinfall, die Schlußſentenz 
be8 herzloſen Feiglings: onte, pericoli, vergogna e morte col 
cuojo d'asino fuggir si pud, dDurd eine Art von Triumphmarjd 
au parodiren, geben der Wrie ein eigenthitmliches Geprige. Pitt 
Humor und feiner Mimik vorgetragen, wird fie in der That gu 
einem Charatterbild ded Bafilio, dem eben jede wabhre gemitth- 
liche Regung fremd bleibt. Dagegen tritt die Tonmalerei, welde 
die eingelnen Biige des Gewitter3, bed Heulenden Thieres, ded 
ängſtlichen Zurückweichens zwar bejdeiden, aber vernehmlid 
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anbdeutet, keineswegs in den Vordergrund. Mozart hat die’ in 
der opera buffa ſonſt fo beliebte Chfeltmittel im Figaro außer⸗ 
dem gar nidt angewendet. Denn das din din, don don im 
Duett swifden Suſanne und Figaro (2) kann man fchwerlic zur 
Tonmaleret rednen, jo wentg al’ man Wortmaleret darin finden 
wird; e8 ift faum mebr als eine Interjektion, nur daß die mufifas 
life den Vorzug hat, dah fie gu einem Motiv in der Struttur 
ded Gangen ausgebildet wird. Chenfowentg gehört dahin dag 
Marjdhartige in Figaro's Arie Non pid andrai (9). Da fid in 
Der Mufil beftimmte Formen und Wendungen ausgebildet haber, 
um bas Kriegeriſche ausgudritden, fo mitffen diefe natürlich da 
zur Anwendung fommen, wo die entipredenden Ideen angeregt 
werden, und Hier, wo Figaro bem Pagen da8 Bild feines mili 
täriſchen Lebens ausmalt, wirft thm das Ordjefter gewiffermager 
Das Spiegelbild guriid. Sehr weislid) bat fich aber Mozart 
gebittet, aud) die Cingelbeiten diejer Schilderung mufitalifch wieder: 
gugeben, was ihm gu etner verfehrien Tonmalerei gefithrt hätte; 
ex beſchränkt fic) auf die allgemeinften, durch die nächſte Ideen⸗ 
affociation hervorgerufenen Anklänge. Wie weit ber Einfluß 
folder Ydeenaffociationen reiche, um theild unwillkürlich theils 
bewuft den muſikaliſchen Ausdruck in beftimmter Ridtung yu 
geftalten, ift meiſtens ſchwer zu icheiden So iſt im erſten 
* zwiſchen F Figaro und Suſanne (1 4) bas Motiv des Baſſes 





mit dem entſprechenden der erſten Geige gewiß ſehr paſſend für 
Den das Bimmer ausmeſſenden Figaro, beſonders in der Bers 
kürzung tritt. das immer weitergreifende Spannen febr deutlid 
Heraus. Dah die Situation die Motiv hervorgerufen habe ift 
gewiß, ob Mozart dadurd die Handlung des Meſſens habe aus- 
drücken wollen, ift fehr gu begweifeln, an Tonmaleret ift aber 
Dabet ficherlid) nicht gu denken. 

Die Nebenperjonen des betrunfenen Gärtners Wntonto und 
des ftotternden Richters Don Curzio Hitter unter Umſtänden 
gu Rarifaturen im Sinne der opera buffa werden fdnnen, alletn 
fie treten in Gituationen auf, deren Charakter fo beftimmt nach 
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einer andern Seite hin ausgeprägt ift, daß fie ſich Demfelben fiigen 
miiffen, foll nicht die Harmonie des Ganjen geftirt werden, die 
niemand ſchöner gu bewahren gewußt bat als Mozart. 

Rect bedentungsvoll ift es, daß die kleine Cavatine (23) ber 
Barberina ‘bet Beaumardats Fandette) gwar nicht eigentlid 
favifirt ift, aber bod) die Farben ftirfer auftragt, als fonft 
gejdieht. Dieſe Kleine ift in ihrer Neigung gu Cherubin, wie 
in ‘der Offenherzigfeit, welche fie fiir ben Grafen gum wabhren 
enfant terrible macht, villig kindlich, und nidt blos naiv, fon: 
bern aud) ungebildet. Es tft Daher nur der Wahrheit gemäß, 
bag fie ihren Schmerz um die verlorene Nadel, ihre Angft vor 
der Strafe wie cin Kind ausfpridt, und wenn man fie jammern, 
feufgen, weinen birt, fo madjt bas den fomifden Cindrud, deffen 
ſich ein Erwachſener faum erwehren kann, wenn ein Rind jeinen 
Herzenskummer mit einer Cnergte äußert, welde gu der gering: 
fiigigen BVeranlajjung in gar feinem Verhältnis fteht. Daß die 
ftarten Accente, welche Mozart Hier gehäuft hat, um das Unvers 
hältnismäßige de8 findifden Affekts ausgudriiden, {pater vielfad 
sum Ausdruck wahrer Empfindung verwendet worden find, fann 
der Wahrheit fetner Charafteriftit feinen Cintrag thun. 

In ähnlicher Weife wird der Ausdrud der Empfindung itbers 
trieben, wo fte als eine nur verftellte charakteriſirt werden foll, 
wie wenn Figaro im lebten Finale ber angebliden Grifin, die 
er al8 Gujanne erfaunt hat, ſeine Liebeserfldarung madt, und 
abſichtlich noch gefteigert, al8 er die Ciferfucht des Grafen erregen 
will. Hier find bie ſchärfſten Accente ber Leidenſchaft parobirend 
gehäuft (©. 138). Wie gang anders fpricdht derfelbe Figaro 
feine wahren Gefithle aus. Wie einfad und warm empfunben 
ift ber Musdrud feiner Liebe im erften Duett (1), wenn er fid 
im Meſſen unterbridt und mit herglicher Freude an feiner hübſchen 
Braut fagt: si, mio core, or é pid bello, und im legten Finale, 
wo er der Veritellung ein Ende madt und in gehobener Stim: 
mung, tnt Gefühl ſeines neu gewonnenen, nun ihm gang gefiderten 
Glücks ihr guruft: pace! pace, mio dolce tesoro! Ebenſo wahr 
{pridt Figaro aud) bas aus fetner Liebe Hervorgehende, deshalb 
jo ernfthafte Gefithl ber Ciferjucht aus. Anfangs gwar iſt died 
Gefithl eigenthümlich gemiſcht. Durch Suſanne felbft gewarnt, 
weiß er ſich ihrer ſicher und fühlt ſich dem Grafen, mit dem er 
es jetzt zu thun hat, geiſtig überlegen, er betrachtet daher ſeine 
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Situation mit Humor, weldjen die beriihmte Cavatine (3) herr— 
lich wiebdergiebt. So beiter fte beginnt, fo miſchen fic) doch in 
ben Ausdruck bes Übermuths und der Beweglidfeit auch Züge 
von Bitterfeit und Ingrimm, die deutlich verrathen, wie ſehr ifm 
bie Gache gu Herzen geht, die er fo leicht gu nehmen ſcheint. 
Spater, alB er fich getäuſcht glaubt, treten Schmerz und Unwillen 
in bem Der Arie (26) vorangehenden Recitativ ftarf hervor. 
Aber feine Cigenthiimlidfeit verldugnet fic) auch hier nidt. Das 
Bewußtſein des Lacherlidjen, welches feine Situation hat, verläßt 
ibn nicht, und der Born gegen das ganze weiblide Geſchlecht, in 
ben er fic) immer eifriger Hineinredet, nimmt daber unwillkürlich 
einen fomifdjen Charakter an. Hier einer von den vielen Ziigen, 
welde Mozart dem Lert abgugewinnen wupte. Die wenig 
ſchmeichelhafte Charafteriftif der Frauen lautet: queste chia- 
mate dee | 

son streghe che incantano per farci penar, 

Sirene che cantano per farci affogar, 

civette che allettano per trarci le piume, 

comete che brillano per toglierci il lume 
und fo fort, bis es endlich beift 

amore non senton, non senton pieta — 

il resto non dico, gid ognuno lo sa. 

Kaum hat er das fatale il resto non dico heraus, fo ift e3, 
alg finne er nicht wieder Davon fommen; es heißt dann 
| son streghe che incantano — il resto non dico 

sirene che cantano — il resto non dico 
u. ſ. f, was nun auc) gu einer entiprechenden mufifalifden Be- 
handlung diejer Worte Veranlaſſung giebt. Zuletzt läßt Mozart 
mit einem mufifalijden Scherz die auffallend eintretendDen Hörner 
thm in die Ohren rufen, was er felbft nicht fagen will. Sowie 
aber dad Gefühl lebhafter wird, dak er felbft der leidende Theil 
tft, treten aud) die Bilge dieſes Schmerges und Kummers hervor. 
Dieje Mijdung warmer. Gemilthserregung und unwilltitrlider 
Reaftion bes Verftandes durch das Komiſche ift pfydologifd 
vollfommen wahr und bei einem Charakter, wie Figaro gedadt 
tft, nothwenbdig; ihren Ausdruck hat fie erjt ourd) die Muſik er: 
alten, welde Hier ein von einer gewöhnlichen Buffoarie ſehr 
unterſchiedenes Kunſtwerk gefdaffen| hat. Nicht minder wahr 
und menſchlich befriedigend iſt es aber auch, daß Figaro ſpäter, 
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als er fid) mit eigenen Sinnen von Sujanne’s Untrene überzeugt 
qu haben glaubt, nur den refignirten Schmerz getäuſchter Liebe 
ausdrückt: tutto é tranquillo. Dieſe Stimmung kann allerdings 
bet Figaro nicht lange anhalten und wird daber ganz naturge: 
mäß durd) Sufanne’s Wuftreten rajd) umgewandelt. Benucci, 
fiir welchen Mozart mit fichtlider Vorliebe den Figaro ſchrieb, 
beſaß eine ,duperft runde, ſchöne, volle Baßſtimme“. Cr heißt 
ein ebenfo vollfommener Singer als trefflider Schauſpieler, der 
Die feltene, fo löbliche Gewohnheit hatte, nidjt gu übertreiben '5. 
Die Scarfe der individuellen Charatteriftif tritt nod mehr 
hervor, wenn man andere Perjonen in verwandten Situationen 
baneben ftellt. Unmittelbar auf die Arie, in welder Figaro dem 
Grafen den Krieg erflart (3), folgt bie Arie Bartolo’s (4) 16, 
in welder Ddiefer jeinen nahen Sieg über Figaro verkündigt. Aud 
ihm ift es vollfommen Ernſt, Figaro hat thn graufam betrogen, 
ber Lang erfehnte Augenblick iſt gefommen, wo er ſich an ihm 
rächen fann und rächen wird: tutta Sevilla conosce Bartolo, il 
birbo Figaro vinto sara. Er ift voll Stolz und Selbftgefihl: 
la vendetta é un piacer serbato ai saggi, 
Vobliar lonte, gli oltraggi 
® bassezza, è ognor viltà 
und jo beginnt bie Arie mit dem fraftigen und fogar ſchwung⸗ 
Hajten, durch raufdende Inſtrumentation hervorgehobenen Aus⸗ 
druck dieſes Selbftvertranend; er fühlt die ihm angethane Krän⸗ 
fung und die Chrenpflidt der Rache aufridtig, und dies Gefithl 
giebt ihm eine gewiffe Würde. Aber Bartolo ijt weber ein 
groper Charakter nod) ein großer Geift; jowie er ſich weiter aus⸗ 
{aft über die Urt, wie er Figaro gu überwinden gebdentt, kommt 
Der Rabulift heraus, welder fich itber feinem eigenen Geſchwätz 
echigt und dann erfreut Triumph ruft. Ernſt ift es ihm aud 
damit, und nichts fann verkehrter fein als dieſe Arie in einer 
Weife zu karikiren, als parodire Bartolo fic) ſelbſt mit feiner 
Wiirde; das Komiſche liegt auch Hier (vgl. S. 268) in dem 
Widerfprud) der ftolzen. Gefinnung, die auf Würde Anfprud) 
macht, und ber Kleinlichkeit, welche fie nothwendig verſcherzt. Die 
5 Berl. muf. Ztg. 1793 S. 138 f. 
16 Franz Bufſani, welder Bartolo und Antonio fang, war for im 
Jahre 1772 bet ber italiäniſchen Oper in Wier geweſen, bie ev im folgenden 


Jahre verließ. Ihm wird eine ,ausgebende Baßſtimme“ nachgerühmt (Müller, 
Genaue Nachr. S. 73), 
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deutſchen Bearbeitungen haben die eingelnen Bitge der Charatte- 
riftit verwiſcht. Köſtlich ausgedrückt ijt Die Stelle: coll’ astuzia, 
coll’ arguzia, col giudizio, col criterio, si potrebbe . . . bier 
nimmt bas Ordefter das Motiv der Worte è bassezza anf, wie 
um ifn aufguftadeln, wird aber bald abgefladt, indem er fid 
befinnt: si. potrebbe, si potrebbe — plötzlich bridt e3 ab: il 
fatto 6 serio, wogu das ganze Ordefter mit einem äußerſt frap - 
panten Akkord einfallt; darauf mit der Ruhe des Selbſtver— 
trauen$: ma, credete, si fara, und nun ergieft fid) Der Blab: 
regen von Mittelchen, mit denen er fic) gu helfen weiß. 

Der Graf hatte in Steff. Mandini einen Darfteller, 
den Kelly al einen der exften Buffos preift'?, und Choron 
feinen Gchitlern als Boeal eines Sängers gu nennen pflegte!s. 
Jn dem Wugenblid, wo ibn Suſanne erhört hat, glaubt er aus 
einent Wort von ihr abgunehmen, dah fie thn hintergangen habe. 
Getrintter Stolz, fid fo itberliftet zu ſehen, getäuſchte Hoffnung 
des fo glühend erjehnten Genuſſes, Ciferfudt auf den glitdliden 
Nebenbubler, alles dies regt ihn zur heftigſten Leidenſchaft auf, 
Die in die echt kavaliermäßigen Worte ausbridt (17): vedrd, 
mentr’ io sospiro, felice un servo mio! Welden Ausdruck hat 
Mozart denjelben zu geben gewuft! Während die getiujdte 
aber nicht befiegte Leidenſchaft nod) ihren bitterften Stachel tief 
ind Herz drückt, flammt der verletzte Stolz hod auf, um fein 
anderes Gefith! mehr auffommen zu laſſen als dad ber Rade. 
In der wunderbaren Stelle, welde ſich aus den unmittelbar 
vorhergehenden ſcharf accentuirten Riagetinen mit neuer Kraft 


emporſchwingt 





f J — 
iſt das durch den chromatiſchen Gang der Mittelſtimmen herbei⸗ 
geführte nebeneinandergeſtellte Dur und Moll von unnachahm⸗ 


17 gelly, Remin. I p. 121. 196. 
18 P, Seudo, Musique ancienne et moderne p. 22 f. 
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lider Wirkung . Es ift yor allem der vornehme Herr, der 
fetne Chre empfindlid) gekränkt fühlt, weil er die feiner Diener 
nicht verletzen fann; daher mifdt fic) aud) in den Ausdruck 
ſeines Rachedurſtes und feines Siegesgefühls nichts von der 
feinen Verſchlagenheit Figaro’s ober der Rabulijterei Bartolo's, 
Die leidenſchaftliche Erregung allein ergieft fid) tm vollen Strom, 
nur die adelige Haltung des Grafen giebt ihr eine beftimmte 
Faſſung. Hier tritt die idealiſirende Rraft der mufifalifden 
Darftellung bejonders hervor. Beaumardats legt den Haupt: 
naddrud auf den guten Zon im Benehmen, Mozart läßt und 
bie heftige Leidenſchaft des Grafen mitempfinden und dadurd 
unwillkürlich einen Theil der Schuld auf die Verhaltniffe über⸗ 
tragen; man fühlt fic) eber geneigt, ihn wegen feiner Schwäche 
gu bedauern als gu veradten oder gar gu verladen. Wie in 
dieſer Urie der Ausdruck des verlegten Stolze’ vor dem Der gee 
täuſchten Neigung vorwiegt, fo ift mit richtigem Balt die muſi⸗ 
falijde Darſtellung des Grafen überhaupt faft ausſchließlich nach 
dieſer Seite gewendet. Stolz, Ciferjucdt, Born, fo wenig ge 
rechtfertigt aud) ihre Ausbrüche ſein mögen, find immer würdi⸗ 
gere und edlere Motive als eine Liebelci, welde nur Sinnlichkeit 
zum Grunde und frivole Denfart zur Cnifduldigung hat. In 
bem hinreifenden Duett mit Sujanne (16) findet auch diefes Gee 
fühl feinen Wusdrud; allen die Situation ift fiir den Bufdauer 
dadurch ertraiglid) gemacht, daß er, weiß, Sufanne fpielt diefe 
Rolle nur auf den Wunſch der Grafin. Dann hat Mozart nit 
groper Feinheit die kühle, berednete Miſchung von Cntgegen- 
fommen und Zuritdbaltung in Suſanne's Benehmen wiederge- 
geben, jo daß ber Zuhörer den wahren Grund desfelben ebenfo 
flar wie das Mißverſtehen bes Grafen begreift, und eben da- 
burd) tft dieſes kleine Duett ein dramatifdes Kunſtwerk erften 
Ranges. Gleich die harmonijden Wendungen ihrer ausweiden: 
ben Untwort auf ſeine leidenjchaftlide Frage: Signor, la donna 
ognora tempo ha di dir cosi, find ein Meiſterſtück mufifalifder 
Diplomatic. Auch dev pifante Cinfall, daß fie auf feine ſich 
drängenden Fragen verrai? non mancherai? wie in ber Bers 
Wirrung si ftatt no und umgekehrt gu feiner großen Beſtürzung 

19 Oo drückt in ber Arie Bartolo's bas harte Zufammenrilden von Dur 


und Mol bet ben Worten & bassezza, & ognor viltd bas fid verſchůrfende 
Gefühl der Kränkung treffend aus. 
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antwortet, Hat mehr als einen komiſchen Cffett gu bedeuten 29. 
Er charakteriſirt treffend die Sicherheit, mit welder fte mit feiner 
Leidenſchaft ſpielt, die gerade in Diejen ſchmeichelnd ſich ans 
drängenden Fragen einen finnliden Ausdruck gewinnt, wie ſonſt 
nirgend. Denn im gangen tritt doch aud) hier die Freude itber 
ben endlid) gewonnenen Gieg vor der finnliden Regung ent: 
fchieben in den Vordergrund. 

Das finnliche Clement der Liebe fpielt aber im Figaro eine 
fo grofe Stolle, daß es gu verwundern ware, wenn die Muſik 
es nirgend wiedergugeben ſuchte. Wie wet und in welder Weife 
Die Muſik fahig ijt, dieſe Seite der Liebe künſtleriſch in Tönen 
zur Darftellung zu bringen, wie e8 die bildende und die Didht- 
funft vermigen wird ſchwer zu beftimmen fein; daß es Mozart 
gelungen fet, mit den Schweſterkünſten erfolgretcd gu wetteifern, 
fann niemand begweifeln. In der fogenannten Gartenarte 
der Suſanne (27) ift die Sehnſucht der Vraut nach dem ge: 
liebten Dtanne {mit der größten Bartheit und Innigkeit in rein: 
fter Schönheit ausgefproden; aber dieſe einfachen wie in feliger 
Ruhe ſich wiegenden Tine, die man wie die ,gewiirgte ſommer⸗ 
liche Abendluft” einguathmen glaubt, find von einem milden 
Feuer durchglüht, das bie Seele im Innerſten erbeben madt, 
beraufdend, lodend wie das Lied der Nachtigall. Sehr ange: 
mejjen ervinnert die Arie durd die Pigzicato-Begleitung an ein 
Stindden. Sie giebt ber Stimme freien Sypielraum, und die 
nur leicht hineinſpielenden Blasinftrumente, wie die zarte Figur 
Der erjten Geige gegen den Schluß dbienen nur dazu, den vollen 
Klang der Singftimme nod) ſchöner hervortreten gu laffen. Der 
Cindrud des Genuffes an der Sehnſucht wird ganz befonders 
aud) durch die einfache Harmonie hervorgebracht, deren Bewe- 
gung man faum fpiirt, als könnte jede Anderung dieſe ftille 
Seligtett nur ftiren. Dod) welche Analyfe dringt in died Myſte— 
rium des fdjaffenden Genius ein? Mozart hatte Rect, die 
Empfindung der liebenden Braut voll und rein austlingen gu 
Taffen, Denn Gufanne hat nur ihren Figaro im Sinn und ſpricht 
ihe wahres Gefühl aus. Die Situation, welche diejen im Ber: 
fted mit dem Argwohn gubdren (aft, dak fie ben Grafen erwarte, 
bringt bas ſchillernde Streiflidt hervor, aber auch diefe wird 


© Rodlig, A. M. 8. III S. 595, 
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dramatiſch erft durch die Wahrheit im Ausdruck der Gefithle 
Sujanne’s villig wirkſam. So wie man nun die Erſcheinung 
Suſanne's ohne finnliden Reig fic) nicht denten fann, fo ijt aud 
fic ihre Empfindung dieſer Schimmer von Sinnlidfeit ein 
weſentliches Clement; aber Mozart hat dasfelbe gu einer fo ebdlen 
Reinheit verfldrt, wie es uns nur in den herrlichſten Werken 
griechiſcher Plaſtik entgegentritt?!. 

Nancy Storace (1761—1814), welche ,wie damals keine 
in der Welt, und wie nur wenige jemals, alle Gaben der Natur, 
der Bildung und der Geſchicklichkeit, die man ſich nur für die 
italidnijd-fomifde Oper wünſchen mag, in ſich vereinigte*22, 
{@eint eine Siingerin gewefen gu jein, welcher Mozart es gu- 
traute, dieſe Mijdung von Empfindung und Sinnlidfeit poetifd 
aufgufafien unb wiebdergugeben. Als im Auguft 1789 Figaro 
wieber auf die Bühne gebracht wurde, ſchrieb er für Adriana Fer- 
rareje Del Bene23, eine weniger feine und bedeutende Sangerin, 
Die Urie Al desio di chi t'adora (577 &.), indem bad begleitete 
Recitatio beibehalten wurde24. Der Text derjelben 


21 Gine flüchtige Stigge ber Singftimme ‘mitgetheilt Rev. Ber. S. 87] 
zeigt nur geringe Abweichungen von ber fpdteren Melodie. Merkwürdig ift 
e8, daß [wie cine andere Skizze, R. B. S. 88 zeigt] Mozart verfchiedene An: 
lanfe machen mußte, ehe thm ber Schluß gelang. 

2 A. M. 8. XXIV GS. 284. (Jolie figure, voluptueuse, belle gorge, 
beaux yeux, cou blanc, bouche fraiche, belle peau, la naiveté et la pétu- 
lance de l’enfance, chante comme un ange. Zinzendorfs Tagebuch bet Pohl, 
Haydn I S, 123.) 

23 Sie trat am 13. Ott. 1788 zuerſt als Diana in Martins Arbore di 
Diana auf (Wien. Btg. 1788 Nr. 83 Anh.). [Mozart ſchrieb balb nachber die 
Rolle der Fiordiligi in Cosi fan tutte fiir fie, f. w. u. Rap. 41. Dod ſchätzte 
ex fie als Sängerin nicht bod, Brief v. 16. Apr. 1789.] 

4 Wien. Btg. 1789 Nr. 76 Anh. ift angeseigt Neues Rondeau von Mad. 
fyerrarefe aus Le nozze di Figaro, Giunse alfin Rec. Al desio Rondeau.” 
Abgedruckt ift bite Arte. mit ber Perfonenangabe La contessa obne weitere 
Gewähr. Mozarts Autograph ift verfdollen, aber bet André ift eine Abſchrift 
ber Arie mit bem Recitatiy ans Mozarts Nachlaß, beidbemal ift beigefchrieben 
Susanna. In ber Abſchrift bes Klavierauszugs im British Museum, welche 
im Beſitze von Mozarts Wittwe gewefen und vow diefer 1829 Vine. Rovello 
geſchenkt worden war, und in welde Mozart felbft eine Kadenz hineingeſchrieben 
batte (I GS. 797. R. B. S. 89), wird fie ebenfalls ber Sufanna beigelegt (Tho⸗ 
mae A. Dt. 8. 1871 S. 499). Sonnleithner hatte Recenſionen S. 721) anges 
geben, daß bie Ferrareſe, für welde bie Arte nach Mojarts eigenem Zeugnis 
(Them. Verz. 109) geſchrieben war, bie Partie ber GOräfin geſungen habe, und 
biefer, bem inneren Gharatter ber Arie ganz entſprechenden Angabe hatter fic 
Sabu in ber 1. Auflage und Ries tm R. B. (S. 88) angefdlofjen. Auf eine 
ſpätere Anfrage Jahns (12. Sunt 1866} an Pohl, ob für dieſe Annahme beftimmte 
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Al desio di chi t’ adora 

Vieni, vola, o mia speranza. 

Morird, se indarno ancora 

Tu mi lasci sospirar. 

Le promesse, i giuramenti 

Deh! ramenta, o mio tesoro! 

E i momenti di ristoro 

Che mi fece amor sperar. 

Ah! che omai pid non resisto 

All’ ardor, che il sen m’ accende. 

Chi d@’amor gli affetti intende, 

Compatisca il mio penar. 
papt burd) den Hinweis anf Sdwiire und Hoffnungen, die unere 
füllt blieben, mehr fiir die Gräfin als fitr Suſanne, wiewohl 
Die Perfon nicht ungweidentig bezeichnet ift. Offenbar follte alfo 
Figaro durch bas, was Sujanne fingt, in dem Wahne beſtärkt 
werden, daß er die Grafin vor fich habe, deren Kleidung Sufanne 
trug. Wenn bie Situation dadurch fceinbar ſchärfer bezeichnet 
wurde, fo verlor die mufifalijde Charakteriſtik, denn die Urie 
fonnte weder die Grafin nod Gujanne vollfommen wahr wieder: 
geben. Die Gangerin hatte offenbar eine große glänzende Arie 
gewünſcht und Mozart willfahrte ihr, indem er dieſe Arie in zwei 


Zeugniſſe vorligen, war von Pohl am 22. Auguft (wie Prof. Michaelis bem Heraus- 
geber mittheilt) geantwortet worden: ,, Dr. von Gonnleithner glaubt, daf Sig. 
Ferraresi die Suſanna nidt gefungen haben fSnnte, ba ihre Stimmlage tiefer 
lag”, wofür er fic) gerabe auf bie Arte Al desio beruft. Hiernac hatte alfo aud 
Gonnletthner fein Zeugnis, fonbern nur eine Vermuthung, welche fic beim 
Ginblid tn die Bartitur und bet Vergleichung ber beiden Partien als nicht 
ftidbaltig erweift. Denn wenn and an ben Stellen, wo beide zuſammen geben, 
Suſanna die höhere Partie fingt, fo werden anberswo die gleiden Auſprüche 
an Hike ber Tonlage aud bei der Gräfin geftellt; an einer Stelle, wo Sufanna 
einen Gang bis © madt (Part. S. 130), ift von Mozart felbft eine Bartante gu 
Gunſten der Singerin beigefiigt. Giernad milffer bie obtgen Zengniffe ihre Kraft 
bebalten; gu denfelben kommt nod hinzu, daß bie Ariette Un moto di gioja, 
welche nur Suſanna finger fann, ebenfalls nach Mozarts ausdrücklichem Zeugnis 
(Motteh. S. 27) für bie Ferrarefe gefdrieben war. Ich habe baber Jahns Dar: 
ſtellung im ber 2. Aufl., ba fie fic) als richtig erweift, ungednbdert gelaffen. — 
Gin weiterer Srrthum Gonnleithners war, daß die Gingerin Villeneuve bei 
ber Wiederaufnahme bes Figaro 1789 mitwirlte und gwar nach feiner Annabme in 
ber Partie ber Suſanna. Dte andere Sängerin war vielmehr bie Cavalieri, 
vgl. Zingendorfs Tagebuch 31. Auguft 1789 bei Pobl, Haydn I ©. 123: char- 
mant duo entre la Cavalieri e Ferraresi, was nur auf bas Sdretbbuett 
bezogen werden fann. Die Cavalieri alfo fang die Grifin. Übrigens fand 
aud bie nene Arie den BVeifall des Publifums, vgl. Zinzendorfs Pagebud vom 
7. Mat 1790: le duo des deux femmes, le rondeau de la Ferrarese plait 
toujours. | 
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breit angelegten und in grofem Stil ausgefithrten Sätzen fom- 
ponirte, weldje in ihrer Haltung den großen Arien in Cosi fan 
tutte und tm Titus verwandt ijt. Nicht nur die in der Sings 
ftimme wie im Ordefter Hervortretende Bravour entfrembdet fie 
dem Figaro, ſondern der viel größere Aufwand von finnlider 
Kraft und Fille, mit weldem die Stimmung der auf den Geliebten 
Harrenden Sehnſucht ausgedritdt ift. Cine warmblittige, ftarf 
und lebhaft fithlende Natur ſpricht dad tief erregte Gefühl unber 
friedigter Leibenfchaft mit einer Kraft aus, weldje webder an ber 
Schwermuth der ſanften Dulderin, nod an dev abnungsvollen 
Empfindung der Braut Antheil Hat. Von diefer individuellen 
Charakteriſtik abgefehen, ijt die Arie bem Ausdruck wie dem Klange 
nad von wundervoller Wirkung, die durd dad Ordhefter febr 
gehober wird. Es find Baffethirner, Fagotts und Horner ans 
gewendet, weldje gum Theil konzertirend hervortreten und dem 
Ganzen eine eigenthitmlid) volle und weide Klangfarbe geben. 

Cin leider unvollftindig erhaltener Partiturentwurf von Mo— 
zart8 Hand weilt einen ſpäter gurtidgelegten Verſuch einer ents 
fpredjenden Arie nad. Die Überſchrift ift Scena con Rondo2s, 
alg Perſon Susanna angegeben. Der Anfang des Recitativs 
fttmmt Den Worten wie der Muſik nad) mit dem befannten 
iberein, im fpdteren Verlauf driidt es denſelben Sinn etwas 
weitldufiger aus und ſchließt in Bdur. Mit dem adjten Tatt 
des nur in Singftimme und Bak notirten Rondo fdlieft das 
allein aufbewahrte Blatt 


Ge = 


Non tar-dar a- ma- to be ne, vie - ni 





_Yo- -la al se - mi-o a fi-nir le lun-ghe pene 


— a — 


3 Sn ber Originalpartitur bes Figaro fteht am Schluß bes Seccorecitatins 
Segue Recit. istrumentato con Rondo di Susanna. Die jebige Gartenarie 
fonnte faum Rondo genannt werden, alfo war wohl anfimglich eine anbere 
Arte beabfichtigt. 
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Allein ſchon dies Fragment von Text und Melodie genitgt, um 
ein gang entſprechendes Gegenſtück der eben befprodenen Arie 
erkennen gu laſſen. 

Noch weiter hinter der feinen Charakteriſtik, welche wir in 
der Oper bewundern, ſteht eine kleine Ariette zurück, welche in 
Mozarts Originalpartitur erhalten und mit Susanna bezeichnet 
iſt (579 K.)26. Auf dieſelbe beziehen ſich ohne Zweifel die Worte, 
welche Mozart (Notteb. S. 27) an ſeine Frau ſchrieb: ,Das 
Ariettchen, ſo ich für die Ferraresi gemacht habe, glaub' ich ſoll 
gefallen, wenn anders ſie fähig iſt es naiv vorzutragen, woran 
ich aber ſehr zweifle*. Die Textworte 

Un moto di gioja 

Mi sento nel petto, 

Che annunzia diletto 

In mezzo il timor. 

Speriam che in contento 

Finisca |’ affanno, 

Non sempre 6 tiranno 

Il fato e amor 
find unbedeutend und jo allgemein gebalten, dap fte feine be- 
jtimmte Situation erfennen laſſen. Auch die Muſik, flüchtig 
hingeworfen und in jeder Beziehung leicht gebalten, drückt nur 
ganz oberfliclid) eine beiter angeregte Stimmung ans. Wenn 
jie, wie es wahrſcheinlich ijt, bie Urie wihrend der Ankleideſcene 
erſetzen follte??, fo tritt der Mangel individueller Charafteriftit 
nur um jo fühlbarer hervor. 

Denn allerdings ift durch den Ausbrud bes von Sinnlichkeit 
angehauchten Liebesſehnens der Charafter der Suſanne bei weitem 
nicht erſchöpft. Mit richtigem Verſtändnis wird Ddiefe Seite 
desſelben erjt dann unverhitllt offenbart, nachdem die nicht minder 


% Sie ift im Klavierauszug unter ben Liebern gebrudt (Ocuvr. V, 20. 
©. VIL 36.) (In Partitur ift fie gum erftenmale in ber neuen Ausgabe bes 
Figaro Anh. S. 407 veröffentlicht. Vel. R. B. S. 89. Sowohl die Partitur, 
wie bie Stimme mit Mavierbegleitung ift tm Original erbalter.] 

77 Bon frember Hand ift barilber gejdrieben Le nozze di Figaro n. 13 
Atto 2 do unb bas Stidwort e pur n’ho paura. Zählt man bie Nummern 
bird, fo tft jene Arte im zweiten Alt Mr. 13, in Gdur, wie ble vorliegende; 
nimmt man an, ble Oper fei in zwei Aufzüge getheilt worben, fo würde nad 
fritherer Bablung die Gartenarte im zweiten Aft Mr. 13 fein. Die Stidworte 
finden fic) jegt au beiden Stellen nit, eine Änderung des Dialogs ift alfo 
jedenfalls vorgenommen. Dem Stune nach entipreder fie bert Worten ber 
Gräfin vor ber Anfletbearie: miserabili noi, se il conte viene. 

Sahn, Mozart. II. 20 
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wefentlidjen Cigen{daften aufridtiger Reigung, treuer Anhäng⸗ 
lichkeit und einer ftet3 durddringenden feinen und beiteren 
Schalfhaftigteit ſich geltend gemadt haben. Gerade die an fid 
nidt unbedenflide Scene, in welder die Damen ben Pagen ver- 
tleiben, wird durch die Frohlidfeit, mit welder Suſanne das 
Ganze als eine Neckerei behandelt, gu einem Heiteren Spiel, dem 
bie Grazie, mit ber es getrieben wird, einen unwiberftebliden 
Reiz giebt. Dieje Werte der Sujanne (12) tft ſchon in techniſcher 
Hinfidt ein wahres Kabinetsſtück. Tas Ordefter führt et 
ſelbſtändiges in fic) abgerundetes, tm feinften Detail fauber aus⸗ 
gearbeitetes Muſikſtück aus, das die Situation darafteriftifd 
wiedergiebt und dod) nur Die Folte fiir die Singftimme bilbdet, 
weldje durchaus fret in ihrem Gebiete fchaltet. Ungleid be 
wundernswürdiger aber tft die ſchalkhafte Laune, welde das 
ziemlich lange Stück von Anfang bid zu Ende gleichmäßig durd- 
weht; die Froblicfeit ber Jugend, welde in Scherz und Tändeln 
ibre Luft und Befriedigung findet, Hat hier mit aller Friſche 
und Anmuth der Jugend ibren Ausdruck gefunden. Diefer 
jugendlide Sinn ſchließt aber keineswegs inniges Gefühl ans, 
wo es ernfte Dinge gilt: in bem Terzett (13), wo Suſanne ver: 
borgen dem Wortwedfel zwiſchen dem Grafen und der Grifin 
zuhört, geigt fie fic) tief ergriffen und ſpricht ihr Mitgefühl 
ernft und wahr aus. Überhaupt hat Mozart diefe peinliche 
Situation durchaus nicht mit leichtem Scherz, ſondern mit einer 
Tiefe des Gemüths erfaßt, welche das Terzett über die Schablone 
der opera buffa weit hinaushebt?s. Bn ihrem Verhältnis gu 
Figaro fehrt Sujanne wie billig beide Seiten ihred Weſens 
hervor. Sehr verftindig tft es jo angeordnet, dab, nachdem 
gleich gu Anfang (1) ihre Liebe, gwar in feiner Weije fentimental, 
aber recht herzlich fich ausgeſprochen hat, unmittelbar barauf in 
dem zweiten Duett (2) ihre Heitere Laune fic) dufert. Die 
[iberlegenbeit, weldje fie Figaro gegenither fühlt, der durch fie 
zuerſt von den Nachſtellungen des Grafen etwas erfährt, ver- 


8 lrfpriingliG war in bem Terzett, wo die Stinnmen gufammengeben, der 
Grifin bie höchſte gegeben, was Mozart an allen Stellen, wo es ber bramatifde 
Ausdruck geftattete, fo abgeändert bat, daß Sufanne bie höchſte Partie fingt; 
babe find mebrfad Anberungen tm Gerte nvthig geworden. Grund diefer 
Anderung waren gewth Rildfidten auf die Gangerinnen. In den beiden 
Finales war dieſe Stelung derfelben entſchieden, als er an die Ausarbeitung 
ging. Bgl. Revo. Ber. S. 80.) 
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bunbden mit Der Sicherheit, welde ihr bad Bewußtſein ihrer treuen 
Neigung betden gegenitber giebt, läßt fie aud) dieſe ſchwierige 
Situation mit Humor auffaffen, und ihre jugendlide Heiterteit 
trigt Den Steg davon, wabrend bet Figaro ber Cindrud natitr- 
lid) ein tieferer ift. Mit der unbefangenjten Frohlidfeit beginnt 
Figaro, aber wie nedijd) verfehrt ſich Dasfelbe Motiv in Suſanne's 
Munde gur bedenklichen Warnung, deren Wirkung auf ibn fo 
ernjt ijt, daß aud) thr herzliches Bureden nidt alle Wolfen von 
fener Stirn verjdeudt2®>, Die Grundftimmung, wie fie dem 
Verkehr zwiſchen VBrautleuten gu Grunde liegt, fann nicht leben: 
biger und warmer ausgedritdt werden als in Ddiefen Duetten, 
burd) bie man jogleid) in bas ridtige Verſtändnis eingeführt 
wird. Zum Schluß aber fehen wir nod) die Baar wie im 
Wetteifer einander zu verſuchen und dte geiftige Kraft au mefjen 
ſich gegenüberſtellt, als im legten Finale Sujanne in den Kleidern 
der Grafin Figaro auf die Probe ftellt und dieſer, der fie erfernt, 
mit Humor darauf eingebt: in dieſem Duett fprubelt ein Leben 
und eine Yovialitit, wie nie vorher, welche dann nach der Auf— 
klärung ſich in den herggewinnenden Wusdrud der zärtlichen Liebe 
au voller Befriedigung anflifen. 

Sehr viel einfacher als der komplizirte Charatter Sufanne’s 
ift ber Der Grafin und Cherubins. Die Grafin ift als die 
liebende, durch Untreue und Eiferſucht gefrantte Gattin dargeſtellt. 
Das Motiv einer erwadenden, im Keim erftidten, halben Nei⸗ 
gung gu dem Bagen ift fiir die muſikaliſche Charakteriſtik gang 
auger Spiel geblieben, vielmehr ift es die ideale Reinheit ihres 
Gefühls, weldhe dieſe jo ſchön gum Ausdrud bringt. Sie leidet, 
aber fie ijt nod) nicht hoffnungslos, und die ungeſchwächte Em⸗ 
pfindung ihrer eigenen Liebe giebt thr Kraft, auf die des Grafen 
qu hoffen. So tritt fie und in den beiden ſchönen Arien ent- 
gegen. Die Klarheit und Rube einer edlen, in ſich gefapten 
Geele, über welde Kummer und Sehnſucht erft einen leichten 
Schatten gu werfen anfangen, ohne ihre Schönheit zu tritben, 
fpricht fich mit dem innigften Gefühl in der erften Arie (10) aus. 
Die aweite (19) ift bem Mtoment, wo fie einen gewagten Schritt 
thun will, um den Grafen wieder an fic) gu feffeln, gemäß 


2 Nad Beyle hat Mozart nur in dieſem Duett den Charalter bes frangd- 
ſiſchen Luſtſpiels wiedergegeben und Figaro’s Eiferſucht doc) nod gu ernfthaft 
genommen (Vies de Haydn, Mozart et de Métastase p. 361 {.). 


20* 
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etwas bewegter gebalten und giebt trop der bangen Beforgnis, 
welche fie nidjt gu unterdriiden vermag, dod der freudigen Ooff- 
nung auf wiederfehrendes Glück lebhaften Ausdrud. Starke 
Leidenſchaft tritt aud) hier nicht Hervor; nur die Beleidigungen 
bes Grafen fdnnen ihren Born und die Verlegenhetten, in welde 
fie fich gefegt fieht, ihre jugendlide Luft an Neckereien wieder 
aufregen. Dieſes Crwaden der ehemaligen Rofine, verbunden 
mit Dem Bewußtſein ihres wahren Gefithls, welded die Muſik fo 
ſchön ausdrückt, fann benn auch bie bedenkliche Lift, zu welder fie 
fi dem Grafen gegenüber berechtigt halt, einigermaßen motiviren. 
Sgta. Laschi, welde die Grifin darftellte, war in Wien, wie- 
wohl man fie in Stalien als Sängerin hochſtellte, nicht febr 
beliebt®°, Dagegen madte ſich die Darftellerin des Pagen, 
Sgra. Buſſani, welde gum erftenmal auftrat, obgleid feine 
Giingerin von erftem Rang, burd ihren fdinen Wuchs und thr 
ungezwungenes Cypiels' oder, wie ba Portes? fagt, durch ifre 
smorfie und pagliacciate beim großen Publikum ſehr beltebt. 
Cherubin ift ficer eine ber eigenthitmlidjten muſikaliſch⸗dra⸗ 
matijden Sdipfungen. Beaumardais hat einen Rnaben ge 
{cildert, der, eben gum Jüngling heranreifend, die erſten Regungen 
ber Liebe in ſich erwachen fühlt, in ihrer feltjamen Miſchung 
von Sinnlichkeit und Schwirmerei fitr ihn felbft ein Räthſel, 
deſſen Löſung ihn unaufhörlich beſchäftigt und in Spannung 
Halt. Das Schloß des Grafen Wlmaviva ijt fein der Unſchuld 
giinftiger Wufenthalt, fo ift denn auch ber ſchöne Knabe, der 
allen (Frauen gefallt, von Lüſternheit und Vorwitz nicht mehr 
fret; tu sais trop bien, ſagt er zu Suſanne, que je n’ose pas 
oser. Dte mufifalijde Charakteriſtik halt ſich natiirlid) nur an 
feine Gefithle, die in verfdhiedenen Nuancen ihren Wusdrud finden. 
Gujanne gegenitber, wo er fich frei gehen läßt, ſpricht er ritd: 
haltslos die Crregtheit jeineds gangen Weſens in der berithmten 
Wrie (6) aus, welche die -fieberhafte Unrube, bas tiefe Sehnen 
nad einem unbe(timmten, nicht zu erfaffenden Gegenftand fo er- 
greifend ausdriidt. Das Schwanken der Gefiihle, die nod gu 

%® Cramer, Magaz. f. Muſ. 1788 Il ©. 48. Ste war am 24. Sept. 1784 
guerft mit Vetfall aufgetreten (Wien. tg. 1784 Nr. 79 Anh.) und erſchien wad 
einer Pauſe im Figaro guerft wieder auf ber Bilbne (Wien. Ztg. 1786 Mr. 35 
Anh.) (Mls vereheltate Mombelli fang fie 1788 bie Zerline tm Don Giovauni.] 


31 Berl. muſ. Ztg. 1793 S. 134. 
32 Da Ponte, Mem. I, 2 p. 111, vgl. 135 f. 
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feiner beftimmten Leidenſchaft fich geftalten koönnen, aber in raft 
lofer Bewegung derfelben entgegenftreben, die Dual und der 
Genuß diefer nie befriedigten Crregung haben einen wunderbar 
ſchönen, auc) bas finnlide Clement bervorhebenden Ausdrud 
gefunden. Merkwürdig ift die Cinfadheit der Mittel, durch 
welche dieſe außerordentliche Wirkung erreidht wird. Cine an 
fi nicht ungewihulide Begleitungsfigur ber Geigen unterbalt 
die unrubige Bewegung, die Harmonie madt nie auffallende 
Riidungen, ftarfe Druder und Accente jeder Art find äußerſt 
fparfam angebracht, und doch ift dieſe zerfließende Weichheit mit 
einer vergehrenden Gluth gepaart. Von befonderer Wirkung iſt 
dabei die Ynftrumentation, dte ein gang neues Kolorit annimmt; 
bie Gniteninftrumente find gedämpft, die Riarinetten treten gum 
erftenmal, und fehr bebeutend, ſowohl fiir fic, als durch die 
Miſchung mit Hornern und Fagotten hervorss, Cine merflid 
unterſchiedene Schattirung zeigt bie Romanze tm zweiten Aft 
(11). Cherubin jpricht hier nicht unmittelbar fetne Empfindung 
aus, fonbdern er trigt eine Romange vor, in welder fie [don in 
eine beftimmte Gorm gefleidet ijt, und in Gegenwart der Gräfin, 
qu der er mit der ganzen Schüchternheit tnabenbafter Schwärmerei 
aufblidt. Die Gorm ift der Situation gemäß die des Liedes, 
die Singftimme trägt bie fchine, Har dahinflieBendDe Melodie in 
ftetigem Bufammenhang vor, die Saiteninſtrumente führen pizzi- 
cato eine einfade, die Guitarre nadahmende Begleitung durd; 
allein dieſe feingezogenen Unmriffe werden durd) Solo⸗Blas⸗ 
inſtrumente wunbderbar ſchattirt und belebt. Für ben Gang ber 
Melodie und die Vollftindigheit der Harmonie an ſich entbehrlich, 
fithren fie in ben garteften Bitgen das aus, was man in Der 
Romanze zwiſchen den Beilen lefen ſoll, was im Herzen deffer 
vorgebt, der fie vortrigt. Man weiß nidt, was man mehr be: 
wundern joll, die Anmuth dev Melodie, die Feinheit der Stimm- 
führung, den Reig der Klangfarbe, die Bartheit im Ausdrud: 
bas Gange ift von hinreißendem Bauber. Der Ausdrud der 
Stimmung ijt, obgleich die Melodie freier gefithrt, die Harmonie 

3 Das Grudftiid eines Partiturentwurfs biefer Arte zeigt im erſten Ab- 
ſchnitt oblige übereinſtimmung; (nad der weiter Ausführung des Hauptmotivs 
ſollte (6. 59 Syſt. 2 T. 3) zu ben Worten solo ai nomi d’amor, di diletto 
ein zweiter Zwiſchenſatz in As dur folgen. Revo. Ber. S. 79.] Cin Klavier⸗ 


auszug dieſer Arie mit Begleitung einer Vitoline gan} pon Mozarts Sand 
geſchrieben ift bet Sul. André. 
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reicher und bewegter tit, gebaltener, klarer als in jener Arie; 
allein eine ſchmachtende Zärtlichkeit verbreitet einen feuchten Glanz 
itber das Ganje. 

Leider find wir um etne Dritte Arie Cherubins gefommen. 
Nach der fiebenten Scene des dritten Akts, in welder Barberina 
den Pagen aufforbert, fte au begletten, findet fic) in der Original: 
partitur die Bemerfung: Segue Arietta di Cherubino; dopo 
l’Arietta di Cherubino viene scena 7™ ch’é un Recitativo 
istromentato con Aria della contessa. Dieſe Ariette ift nicht 
vorhanden und vermuthlich in Folge einer jcenijden Veranderung 
gar nicht gefdrieben. Schade; Cherubin der Barberina gegen: 
iiber, das gäbe einen wejentliden Bug, der jetzt im Bilde ded- 
felben feblt. Wher auch jo ift diejed Bild ein fo angiehendes, 
eigenthümliches, Dak man Cherubin unbedentlich gu den genialjten 
Schöpfungen Mozart  redynen dary. 

Go jehen wir dieſe ganze Reihe Der Handelnden Berjonen als 
menſchlich fühlende Wejen vor uns, wir veritehen aus dem 
innerften Kern ihrer Natur Heraus ihr Handelu und Venehmen, 
jeder ftellt fic) al8 ein beftimmt ausgeprägtes Judividuum dar. 
Der Meifter pſychologiſcher Charatteriftif empfand tein Bedürfnis, 
derfelben durch ein äußerliches Koſtüm gu Hilfe zu fommen und 
verzidjtete davauf, burd) Anwendung beſtimmter muſikaliſcher 
Formen Daran yu erinnern, dak das Stück in Spanien fpielt. 
Nur einmal ift auch diejes Mittel paffend benugt. Der Vang, 
welder im Dritten Akt bet der Hochzeitsfeier aufgeführt wird 
(22, S. 303 ber n. A.), erinnert fo beftimmt an die nocd) jest in 
Andalufien übliche Melodie ded Fandango, daß man midt 
gweifeln fann, Ddiejelbe fet damals in Wien befannt gewefen. 
Auch Glud hat in jeinem 1761 in Wien aufgefithrten Ballet 
Don Juan Ddiejelbe Tangmelodie benutzt. Vergleicht man 
Mozarts Tang mit den beiden anderen (Motenbeil. V), jo ergiebt 
fi, daß er aus einigen charafteriftifden melodidfen und rhyth⸗ 
mijdjen Clementen des Originals durchaus frei und felbftindig 
ein neues Muſikſtück gebildet hat, in weldem Würde und Gragie 
eigenthümlich gepaart find; die Behandlung der Bäſſe und Meittel- 
ftimmen, dad abwechſelnde Eingreifen der Blasinſtrumente erhdhen 
das frembdartige Rolovit desjelben. Bet den Worten des Grafen, 


% Dobrn, N. Ztſchr. f. Muf. XI S. 168. 
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welder fic) mit der Nadel geftodjen hat, vant das Fagott mit 
einigen flagenden Linen ein 





Die fehr komiſch dazu pafjen. Ste ſind aber nicht bier erjt an- 
gebradt, um det Schmerz auszudrücken, fie gehiren zur Tangs 
mufif und find {don vorher an der entſprechenden Stelle gehört, 
jo wie fie aud) nachher wieder vorfommen; der Scherz liegt eben 
in Dem ſcheinbar gufilligen Bujammentreffen der Tanzmuſik mit 
dem Mtoment der Situation. Der ſchöne Marſch, welder dem 
Ballet vorangeht, deſſen allmähliches Herankommen eine ſehr 
wirkſame Steigerung hervorbringt (1 ©. 669), erhält beſonders 
durch die bet der häufigen Wendung nach Moll in ben Blas: 
inſtrumenten abwechſelnd durchklingende Figur 





eine etwas fremdartige Färbung (I S. 764), ), ohne übrigens einen 
beftimmt ausgefprodenen nationalen Charatter gu tragen. Wud 
die Chöre, welde bet dieſer Gelegenbheit von Frauen⸗ oder gee 
mijdten Stimmen gejungen werden, maden fo wenig al8 der 
Chor tm erften Wk (8) Anſpruch auf ſpaniſchen Nationaldaratter, 
fie find munter, frijd, ſehr anmuthig und entipreden dadurch 
vollkommen der Situation. 

Bisher ijt hauptſächlich eine Grundlage der muſikaliſch⸗dra⸗ 
matijden Charakteriſtik ind Auge gefaßt worden, die pjydologijde 
Auffaſſung, welde jede Perjon ihre Empfindungen als Bee 
Dingungen ihres Handelns ihrer indivibuellen Natur gemäß dar- 
legen (apt. Nicht minder bedeutfam find die Umftinde und Vers 
hältniſſe, durch welche die Handlung, an der fich verfdhiedene 
Perjonen in mannigfader Weiſe betheiligen, beftimmt wird; in 
ber muſikaliſchen Darftellung gehen daraus die Enſembleſätze 
hervor. Auch hier bleibt die Wahrheit im Wusdrud des Gefühls 
oberjter Grundjag; aber das Zuſammenſtoßen verjdiedener Per: 
fonen verlangt ein ſchärferes Hervorheben der individuellen Cigen- 
thitmlichfeiten, wibrend bie Aufgabe, ein Ganges yu ſchaffen, an 
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Den eingelnen die Forderung ftellt, fich dieſem Gangen untergu: 
ordnen. Cine Ausgleidung ift unausweichlich, dieje aber fann 
nur aus den Bedingungen hervorgehen, auf welden bas mufis 
falifde Kunſtwerk als ſolches begründet ift. Gebalt und Form 
biefer Enſembleſätze ift natürlich mannigfaden Mobdififationen 
unterworfen. Manche derjelben find nur eine ausgefithrtere, 
burd) Vertheilung unter mehrere Perjonen reicher gegliederte 
Expofition einer beftimmten Situation oder Stimmung und daher 
ihrer gangen Anlage nad einfad. So die evjten Duette zwiſchen 
Figaro und Sufanne (1, 2), Sufanne und Marcelline (5), das 
Schreibduett (20), aud bad Duett zwiſchen Dem Grafen und 
Gujanne (16); fie unterfdheiden fic) von den Arien mehr der 
Horm als dem Wejen nad. Wenn wihrend der Ankleideſcene 
Cherubin auf die Auferungen Sufanne’s fich einliebe, wenn aud) 
die Grafin fich unmittelbar daran betheiligte, fo würde ein folded 
Duett ober Tergett bie Situationen mannigfaltiger in den eins 
zelnen Zügen daritellen, die orm würde durch fontraftirende 
Elemente reicher werden, der dramatijde Gebalt wiirde aber von 
dem, welchen jebt die Arie wiedergiebt, nicht weſentlich verſchieden 
ſein. Auch das Terzett im zweiten Akt (13) hat dieſen Charakter: 
eine Situation, eine Stimmung iſt feſtgehalten, nur in dew vers 
ſchiedenen Perſonen verjdieben wiedergefpiegelt. Hier ift aljo 
der Ansgangspuntt fiir bie Cinbeit tn der Haltung ded Gangen 
beftimmt gegeben, auch erweijen fic) bie Mtittel der muſikaliſchen 
Formgebung, 3. B. die Wiebderholung eines Motivs an verjdjies 
denen Stellen, die Bearbeitung desſelben, bie Rombination vers 
ſchiedener Motive metftens den Forderungen der Situation be: 
quem. Indeſſen geigt eit genaueres Cingehen in’ Detail fdon 
bier, wie nur ein Verein genialer Wuffaffung und meifterlicer 
ormgewandtheit eine villige Kongruenz der mufifalijden und 
dramatiſchen Geſtaltung hervorbringen fonnte. 

Die Schwierigkeit der Wufgabe wächſt, je mehr die Muſik an 
ber fortſchreitenden Handlung fich betheiligen fol. Schon dad 
Duett zwiſchen Sufanne und Oherubin (14), wahrend deffen er 
gu entfommen ſucht und endlich aus bem Keniter fpringt, giebt 
Hiervon Probe. Jn der einfachen Situation dritdt ſich dod die 
treibende Unrube in fo vielen eingelnen, fleinen Motiven aus, 
bag als bas eigentlid) Charatteriftifde eine Bewegung hervor⸗ 
tritt, Die einer wirklich fortſchreitenden Handlung ſehr nabe 
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fommt. Dieje ſchwankende Bewegung aber giebt die Muſik fo 
charatteriftijd wieder, bab fie nur diefem einen Impuls in einer 
raftlofen Strimung gu folgen ſcheint; und doch iſt died nur die 
Wirkung einer beftimmten mufifalijden Formung, weldje ein 
bezeichnendes Motiv entipredend durchführt. Die Orchefterpartie 
bildet ein abgeſchloſſenes Muſikſtück von fehr entſchiedenem Cha- 
vatter, Der durch Die Singftimmen und die Aftion feine beftimmte 
Dentung erhält 5. 

Mitten in die Handlung geftellt ift das Terzett im erften 
Aft (7). Hier find nicht allein drei Perfonen von verjdiedenartiger 
Natur einander gegenitbergeftellt, jondern im Mtoment der Hand- 
ung find ihre Intereſſen und Empfindungen völlig gethetlt, jede 
wird durch andere Vorausfepungen beftimmt. Die Handlung 
jelbjt aber ſchreitet vorwärts unb mit Der Entdeckung de Ragen 
auf dem Lehnſeſſel tritt eine Wendung ein, welde ſämmtlichen 
Perjonen eine verdnderte Stellung gu etnander giebt. Sunddft 
wird man ben treffenden, fein nuancirten muſikaliſchen Ausdruck 
bewundern, bejonders wenn die Stimmen zuſammengehen, 3. B. 
gleid) anfangs (©. 64 f.) wo ber Born des Grafen: tosto an- 
date e scacciate il seduttor! Die verlegene Entſchuldigung Ba- 
filio’8: in mal punto son qui giunto, die Angſt Sufanne’s: 
che ruina, me meschina! jede inbdivibuell ſcharf charakteriſirt 
qu einem Gangen verſchmolzen find. Chenfo gum Schluß, wenn 
in der durch die Uberrafdung hervorgerufenen ironiſchen Wen⸗ 
dung bed Grafen Unmuth fid) gegen Suſanne wendet: onestis- 
sima signora, or capisco come va, Die nun ihrer jelbft wegen 
in Beſorgnis ift: accader non puo di peggio, während Bafilio 
jeinem Gpott freien Lanf (aft: cosi fan tutte le belle. Wher 
wihrend die Muſik allein der Handlung gu folgen ſcheint, finden 
wir ein nad ben Gefegen der mufifalifden Form ftreng geglie- 


3 Das Duett bat im Drud bret unndthige Abkürzungen exfabren; [die 
felberr find im Antograph burch Rothftift-Cinflammerungen angebentet. Dte 
urfpriinglide, längere Geftalt tft im Anhang ber menen Ausgabe S. 403 f. 
mitgetheilt. Mögen fie (bie Abkürzungen) nun vow Mozart felbft gemadht ſein 
ober nicht, fie find febr zweckmäßig, ba bas Stück filr bie gefpannte Situation 
nicht flüchtig genug vorübergehen kann“, Ries im Rev. Ver. S. 80. Wer bas 
Ebenmaß ber muſikaliſchen Gliederung zu Grunbe legt, giebt bod vielleicht ber 
unverfiirzten Geftalt den Vorgug.] Auf einem Skizzenblatt finden ſich mit der 
überſchrift Atto 2 do Scena 3 in vece del Duetto di Susanna e Cherubino 
einige alte als Einleitung ju einem anderen Duett (Rev. Ver. a. a. O.), die 
offenbar ohne Fortſetzung geblieber find. 





314 Le Norse di Figaro. 


derted und Durdgefiihrtes Ganze, in dem fid alles jo leicht zu— 
fammenfiigt, Daf man fic) über ein glückliches Zuſammentreffen 
dramatijder und mufifalijder Effefte freuen möchte, wo man die 
tiefe künſtleriſche Einſicht zu bewundern Hat. Die hochkomiſche 
Wirkung, wenn Baſilio ironiſch ſeine früheren Worte eine Quinte 
höher wiederholt, wird ſchon durch die muſikaliſche Form noth 
wendig bedingt. Ähnlich wirkt es, wenn da, wo bei der Rück⸗ 
kehr in die Tonart die Wiederaufnahme des Hauptmotivs erwartet 
wird, der Graf dieſelben Noten, mit welchen er voller Entrũſtung 
auf Suſanne's Fürbitte ausgerufen hatte: parta. parta il da- 
merino! gegen Suſanne ſelbſt wendet: onestissima signora, or 
capiseo, come va — und welde Vedentung gewinnt der Wechſel 
gwifden f und pp beim Vortrag. Solche Bitge der fetniten 
dramatijden Charafteriftit geben unmittelbar aus der mufifalifden 
Geftaltung hervor, fie gehören auch allein dem Komponiſten an, 
Denn der Lert giebt dazu feine direfte Verarnlafjung. 

Ungleich höher fteigert fic) die dramatifde Bewegung in den 
beiden Fina les. Mit ridjtigem Taft ift dad Finale des zweiten 
Akts aus den bei Beaumarchais vorhandenen Clementen, ab- 
weidendD von deffen Aktſchluß, den muſikaliſchen Bedürfniſſen 
gemäß fonftruirt. Mit der naturgemäß allmählich zunehmenden 
Zahl ber an der Handlung betheiligten Perſonen und der da: 
durch bewirkten Steigerung der Mittel ſteigert ſich das dramatiſche 
Intereſſe, indem aus jeder Löſung eines Knotens ſich eine neue 
Verwickelung ergiebt, welche die Handelnden in ſtets verſchiedene 
Stellungen zu einander bringt. Die einzelnen Situationen bieten 
Die lebendigſte Abwechslung dar, bewegen ſich in ſtrengem Bu: 
ſammenhang vorwärts und jede einzelne hält in einer Grund- 
ſtimmung lange genug an, um der muſikaliſchen Ausführung 
Raum gu geben?s. So ergeben ſich den Situationen entſprechend 
acht ausgeführte, nach Anlage und Charakter verſchiedene Sätze, 
welche das Finale bilden. Daß die Vorzüge der Wahrheit im 
Ausdruck und der Schärfe in der individualiſirenden Charat: 
teriſtik fitch Hier in geſteigertem Maße bewähren, bedarf kaum der 
Erwähnung. Anſtatt einzelne Züge hervorzuheben, mag hier 
vielmehr auf die Meiſterſchaft hingewieſen werden, mit welcher 

8 Dieſe zuſammenhängende Organiſation ber einzelnen Glieder des Finale 


iſt ſelten zu finden, meiſtens find es nur locker zuſammengereihte Scenen. z. B. 
felbſt in Caſti's Re Teodoro. 
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in den eingelnen Gagen der Geſammtcharakter begeidnet und 
fejtgebalten iff. Das Finale beginnt mit dem Ausdrud der ge- 
fpannteften Leidenjdaft, der Graf glüht vor Born und Ciferjucdht, 
die Grifin, im tiefiten Herzen gefrintt, gittert vor den Folgen 
ibver Unvorfictigfeit: nirgends in Der Oper tritt bas pathetijde 
Element in gleidem Ma hervor, der Konflikt ijt jo ſtark aus- 
gefprodjen, daß eine ernfthafte Rataftrophe bevorguftehen ſcheint. 
Aber Sujanne’s unerwartete Erſcheinung bringt eine Enttäuſchung 
hervor, die nicht treffender ausgedritdt werden fann, als durch 
Das rhythmifde Motiv ded gweiten Satzes7. Die ſpöttiſche 
Heiterfeit der Suſanne, welche augenblicklich die Situation be- 
herrſcht, wird durch die Unſicherheit ber beiden andern in eigener 
Weiſe gemilbert. Die Unrube bes folgenden Sages hat einen 
gang veranderten Charafter, indem die Hauptperjonen ſich in die 
villig verſchobene Stellung gu etnanbder erft finden miiffen. Der 
Graf muß jeine Gemabhlin verjdhnen, ohne innerlich überzeugt 
au fein, der Grifin geht Biirnen und Vergeben gwar vom Herzen, 
aber fie fühlt, dak fie nicht mehr gang im Recht ijt, Suſanne 
ift bemitht, Verſtändnis und Verjohnung herbeigufithren, wobei 
ſich die Grãfin ihrer Überlegenheit wie unwillkürlich unterordnet: 
es iſt ein kleiner Krieg, der hier mit den artigſten Manieren 
geführt wird, alle Empfindungen ſind gebrochen, keine kommt 
ungetrübt zum Vorſchein. Und nun ſehe man das Muſikſtück 
an. Eine Reihe kleiner Motive, deren jedes ein eigenthümliches 
Clement der Situation charakteriſirt, find locker zuſammengefügt, 
ſcheinbar durdeinanbder geworfen, feins wird felbftinbdig aud: 
gefithrt, ein3 treibt bas andere fort. Aber dte eingelnen Motive 
treten immer da ein, wo der dramatijde Wusdrud fie fordert, 
jede Wiederholung wirft ein neues Schlaglidt anf die Situation, 
und dabei enthalt die jdeinbare Unordnung bei genauer Prüfung 
den woblgegliederten Bau einer mufifalijden Durchführung. 
Eben dadurd) wird der merfwiirdige Totaleindrud einer trüben, 
in ftetem Beftreben fich aufzuraffen unruhig ſchwankenden Cm: 
pfindung hervorgebracht, die aud) in den Momenten einer gewilfen 
Beruhigung nicht bloß in eingelnen ſcharf ſchmerzlichen Accenten 
hervorbricht, ſondern die mit wahrhaft himmliſchem Wohllaut 

37 Molto Andante bat ihn Mozart überſchrieben und nicht Andante con 


moto, wie friiber gedrudt war, wobei wieder zu bemerlen ift, dab Sufanne 
aué dem Rabinet fommt tutta grave. 
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bets ot getem 2o8ae4 gears. Zam miss Marcelme wit 
hid Pest cten Gat ZLu Des fexeoq, trattiqen Schritt den 
we Meat anccomt, mete man icgleich, bag ein gan; anberer 
Meamyh bractit jetzt mich die Gejahr ernitlidy. die Situation 
neranbect hid, of teett eine andere Gruppirung ein. Marcelline, 
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Baſilio, Bartolo ftehen auf der einen Seite zuſammen, die Grafin, 
Suſanne, Figaro auf der andern, beide Barteien jdlagfertig und 
fampfgeiibt, fejt zufammenbaltend, swijden ihnen der Graf, bald 
hierhin, bald dorthin gewanbdt. Als die Verhandlung geendigt, 
Marcelline’s Recht anerfannt ijt, hat ſich das frithere Verhältnis 
umgefehrt: Marcelltne mit den ihrigen iſt im Vortheil, Figaro 
mit den feinigen im Nachtheil. Debt ift es die unterlieqende 
Partet, welde auger Faſſung gejebt eine ungleich lebhaftere Auf: 
tegung dupert, wihrend die obfiegende mit einer höhniſchen Rube 
ſich ihres Triumphes erfreut. Bn sweimaliger Steigerung des 
Tempo endigt bas Ginale in breiter Wusfiihrung diefer endlich 
gewonnenen, zwar zwieſpältigen, aber auf jeber Seite entſchieden 
auggefprodenen Stimmung, und bringt bamit nach dem Langen 
Ringen und Kämpfen einen Abſchluß?s. 

Gang verfdieden iff der Bau des gweiten Finaled. Wir 
werden gleich in die lebendigſte Intrigue eingefithct, in Folge 
deren cine BVerwedslung und Überraſchung die andere drängt. 
Die Gräfin als Sujanne verkleidet erwartet den Grafen, Figaro 
und Sujanne laufden, ba fommt ber Rage, dann der Graf, und 
nun geht bag Spiel an, wo jeder an den Platz fommt, auf den 
er nicht gebirt, dad. erhält, was ihm nicht beftimmt war, und 
mit einem anbderen gu thun bat als er glaubt. Mozart hat allein 
bas Unterbaltende dieſer ftet8 wechſelnden Täuſchung aufgefaßt, 
die Muſik hält den Charakter des heiteren lebhaften Spiels feſt; 
den Ausdruck der Empfindung oder auch nur des ſinnlichen Reizes 
hat er hier möglichſt zurückgehalten. Dadurch erſcheint das Be— 
denkliche der Situation gewiſſermaßen nur als die unvermeidliche 
faktiſche Grundlage, auf welcher das Spiel ſich entwickelt. Daß 
die Muſik nun im Stande iſt, dieſem flüchtigen Spiel auf Schritt 
und Tritt gu folgen, in allen Wendungen ſich demſelben angu- 
ſchließen iſt an ſich ſtaunenswerth; die höchſte Kunſt des Meiſters 
bewährt ſich aber wieder darin, daß ein muſikaliſch konzipirter 
und in ſehr feſten Formen ausgeführter Satz das dramatiſche 
Leben im ganzen und einzelnen zu vollkommener Darſtellung 
bringt. Nirgends vielleicht tritt der Stil der Intrigue, den Zelter 


% Holmes erzählt (Life of Mozart p. 269), Mozart babe dies Finale in 
zwei Nichten unb einem Tage ohne Unterbrechung gefehrieben; im Lanfe ber 
zweiten Nacht befiel thn ein Unwohlſein, das thn aufzuhören gwang, als nur 
nod einige Seiten gu inftrumentiren waren. 
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als ben eigenthiimliden des Figaro Llobt5®, feiner und geiſtreicher 
hervor als in dieſem Enfemble. Es ift die Wirkung der Kunſt 
nidt allein jede Berjon ihre Cmpfindungen und Abfidten wahr 
und treffend ausſprechen gu laſſen, fonbdern zugleich den Charatter 
und Gang der Situationen jo prignant darguftellen, daß von 
Daher erft bas rechte Licht anf jene eingelnen Augerungen fallt, 
endlid) aber dem Gangen eine Heitere Färbung gu geben; alle3 
dies ift Hier im feltenften Mae veretnigt. Sowie Figaro und 
Suſanne einander gegenithertreten, dndert fic) Haltung und Ton. 
Ernfte und wahre Gefithle breden. burch die augenblidlide Ver: 
ftellung durch und follen al8 echte zur Geltung fommen: bier 
werden Straft und Feuer ebenfowohl wie Junigfeit der Cmpfin- 
bung mafgebend fitr die Darftellung. Crit mit dem Auftreten 
des Grafen beginnt wieder das Spiel, um ihn au täuſchen, da 
su einer Reihe von Überraſchungen führt, welche in der Erfdjei- 
nung der Grafin ihren Gipfelpuntt findet. Die Muſik giebt der 
verſöhnenden Cindrud ihrer Sanftmuth und Gitte fo tnnig und 
bezaubernd wieder, daß man an den CErnft der Ausſöhnung 
glauben muß, und fo and) gern die Heiterfeit theilt, mit welder 
das eft nad jo vielen Stirungen endlich beſchloſſen wird*. 
Neben diejen beiden Finales nimmt einen ganz eigenthiimliden 
Platz das Gextett (18) ein, welches nach Kelly's Angabe Mozart 
bas liebfte Std in der gangen Oper wart. Diefe Vorltebe ift 
ſehr begeichnend, denn in feinem anderen Stück ſpricht ſich im 
gleider Weife fein liebenswürdiger Charafter aus. Während in 
ber Oper die Geridtdjcene wegfallt, welche bei Beaumarchats 
eine bedentende Stelle einnimmt, iff die Wiedererfennung des 
Figaro durch Marcelline und Bartolo in den Borbdergrund 
gebradjt. Diefe hat bei Beaumardais durch den kühl ſarkaſtiſchen 
Ton etwas Peinliches; die mufitalifde Auffaffung lies auch in 
biejer Scene bas menſchliche Gefühl zur Geltung kommen; fie 
würde vithrend fein, wenn nidjt die Verhaltniffe, aus welden fie 


39 Zelter, Briefw. m. Goethe V S. 434. 

© Da Bafilto unb Don Curzio, fowie Bartolo und Antonio vow fe einem 
Ginger gegeben wurden, find in ber Partitur nur zwei mufifalifde Partien 
geſchrieben; es traten alfo Statiſten im entfprechenben Koſtüm anf. [Nach bem 
Rev. Ber. S. 89 iſt Curzio im Autograph bier überhaupt nicht genannt, ba 
Mozart wufte, daß er unb Vafilio von derſelben Perfon dargeftellt wurden. 
Dte neue Ausgabe läßt baker Curgio mittommen und mitfinger.] 

41 Kelly, Remin. I p. 260. 
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hervorgebt, jo eigenthiimlider Art waren. Die Elterm geben ſich wie 
ber Sohn bem Gefiihl herglider Freunde und Zärtlichkeit aufridtig 
und unbefangen bin, al Suſanne herbeieilt, um Figaro loggu- 
faufen. Die Heftighett, mit welder fie bet dieſem wunerwarteten 
Anbli€ ihren Born über Figaro's vermeintlicde Untrene ausläßt, 
ift ganz ernfthaft gemeint und nothwenbdig, um gu zeigen, wie ſehr 
ihr Herz dabei betheiligt ijt. Unter Liebkoſungen derer, die ſie 
für igre Gegner Halten muh, erfahrt fie die Wahrheit, wobet die 
hergliche Melodie, mit der Mtarcelline den Sohn begriift, ing 
Orehefter verlegt ift, während fie fic) vor Gufanne als jeine 
Mutter befennt. Als dies der Überraſchten fo unglaublich vor- 
fourmt, daß fie jedem die Beſtätigung abfragt, nimmt die Situation 
allerdings etwas Komiſches an, dad aber lediglich in der uner- 
warteten Verrückung aller Verhiltniffe liegt, nicht in der Empfin- 
bung der Betheiligter, die nur ihrer Gade gewif fein wollen, 
um fic) ihrer Freunde gang hingugeben. Und nun quillt die innige 
Befriedigung dankerfüllter Herzen wie in einem filberhellen Strom 
mit bezaubernder Anmuth hervor, dak die Glücklichen, die fic 
in Qiebe gefunden haben, wie von einem milden Lidjte verklärt 
erſcheinen. Von ergreifender Wirkung ift es, dak die ganze ſchöne 
Stelle sotto voce vorgetragen wird, was Mozart immer mit 
tiefer pjychologifder Wahrheit anwendet!?. Aber die Glücklichen 
find nicht allein, und der Rontraft der beiben nod) gegenwartigen 
Perfonen bringt ein Temperament hervor, welded den Charatter 
einer rithrenden Idylle aufhebt, die hier nidt am Ort wire. Die 
eine Berjon ift der Graf, der feine Plane ſcheitern fieht und mit 
Mithe Born und Schmerz joweit zurückhält, dak ev ſich nicht 
bloßſtellt. Die andere ift dev einfaltige, ftotternde Ridter Don 
Curzio, der als ein Werkzeug deB Grafen feine Senteng gejproden 
hat und nun mit Staunen fieht, was um ibn vorgeht; unfabig 
eines Gedankens, ſpricht er bald diejem bald jenem nad; und 
weiß zuletzt nichts Beſſeres gu thun, als mit feinem Herrn und 
Meifter einguftimmen. Der auffallende mufifalifde Cffett, wenn 
der Hohe Tenor mit bem Bak des Grafen geht, macht den Cin: 
druck ſchneidender Sronie, indem Ddiejer bumme Menſch, ohne von 


, 2 Anfangs hatte ex die reizende Mtelobie ber Sufanne (©. 264f.) aud 
bem Fagott und ber Flöte gegeben, dann aber beide Suftrumente ausgeftriden, 
um bie Singftimme fret walter zu laffen. (Bgl. Rev. Ber. S. 81.] Uberbaupt 
ift bie Inftrumentation im SGertett febr mäßig gebalter. 


320 Le Nozze di Figaro. 


Dem, was den Grafen aufregt, etwas gu empfinden, unwillkürlich 
ibm nadbetet. Go dient er, wie im Tergett ded erften Wits 
Bafilio, dagu, dem Ausdruck der Gemüthsbewegung ein komiſches 
Clement beigumifden, das den Grundton nicht beeintradtigt, 
jonbdern nur modificirt. Dieje Geftalt aber gehört gang Mozart 
an, und wie er eine Durdaus fomijde Figur fo tn dte wejentlid 
rührende Situation bineinftellt, dab fie ihre volle Wirkung thut, 
ohne die Wahrheit im Ausdrud der ergliden Empfindung zu 
ſtören, das zeugt fiir Mozarts tiefe Auffaſſungs- und Darftellungs⸗ 
kraft des Dramatiſchen. 

Kelly erzählt, daß Mozart ihn gebeten habe, während des 
Singens nicht gu ſtottern, um den Eindruck der Muſik nicht gu 
ſtören. Er babe ibm entgegnet, daß es unnatiirlidh fet, wenn 
eit Stotterer pliglich ohne Anſtoß finge und dak er jetne Partie 
jo auszuführen dente, dag die Muſik in Leiner Weiſe beeintradtigt 
werde. Mozart habe endlich nadgegeben, und der Crfolg jet 
glänzend gewejen, Mozart ſelbſt habe unendlid) geladt und daz 
Sertett habe wieberholt werden milffen. Nach der Vorjtellung 
jet Mtogart auf die Bühne gefommen, habe ihm beide Hinde ge: 
ſchüttelt und ifm gedantt, , Sie batten Recht und ich Unrecht 13° 
Has war gewif liebenswitrdig von Mozart, aber ohne Bweifel 
war jeine erfte Anſicht richtig. Cinem Meifter in der Mimik 
mochte ein folded Runijtitiid gelingen, aber Don Curzio darf 
auf feinen Fall im Sertett durch karikirte Romi’ gur Hauptperſon 
gemacht werden. Dagegen wird woh! dieje Perſon alB ein muff: 
falifder PBleonasmus ganz geftriden. Wenn man dann bod 
wenigſtens Bafilio bei diejer Scene gegenwärtig jein ließe und 
ihm dieſe Bartie übertrüge. 

Has Sertett ift bejonders geeignet, uns über die Werle, in 
welder Mozart feine Darftelungsmittel anwendete, Aufſchluß gu 
geben, Bor allem tritt uns ſeine Kunft, gu gruppiren und da⸗ 
burd ein überſichtliches Ganze herguftellen, glänzend entgegen. 
Verftindnis und Wirkung der Muſik beruht weſentlich, wie die’ 
von ber Urchiteftur gilt, auf der Curhythmie der Verhältmiſſe. 
ait aud) ein ftrenger Paralleligmus der eingelnen Glieder nur 
unter gewiffen Verhältniſſen anwendbar, jo muß die Symmetric 
Derjelben doch dem Gefühl des Hörers ſtets gegenwirtig fein, 
Dies gilt wie von der Bildung der eingelnen Perioden fo aud 

43 Selly, Remin. I p. 260 f. 
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pon der Kompoſition eines griferen Gangen; je reicher die Mtittel 
find, je fompligicter die Aufgabe ihrem Inhalte nach ift, um fo 
widtiger wird ein feſt umriſſener Grundplan, der für die Freiheit 
Iebendiger Durdbildung tm eingelnen erft die rechte Sicherheit 
bietet. Ym Drama wird die Charafteriftif der Situation fir 
Dieje Gliederung in gleicher Weiſe maßgebend, wie bas Gefeg 
der mufifalijden Gormgebung. Den Cinigungspuntt diefer ver: 
ſchiedenen Potenzen fidjer gu finden und von diefem aus das 
Ganze feft und klar gu organifiren, tft eine von Mozarts 
bedentendften fiinjtlerijden Cigenjdaften. Bn unjerm Sertett 
bilden zunächſt Mtarcelline, Bartolo und Figaro eine natiirlicde 
Gruppe, fie kündigen ſich gleich als muſikaliſch zuſammengehörig 
an und bleiben meiſtens zuſammen, wobei wiederum der Sache 
angemeſſen Marcelline und Bartolo einander genauer entſprechen, 
während Figaro das verbindende Glied dieſer kleinen Gruppe 
bildet. Ihnen gegenüber ſtehen der Graf und Don Curzio, die 
wiederum zuſammenhalten, aber mit größerer Freiheit in der 
Bewegung des einzelnen. Mit Suſanne tritt ein neues Element 
ein. Da ſie anfangs Figaro entgegentritt, geſellt ſie ſich in der 
muſikaliſchen Geſtaltung dem Grafen zu: jetzt ſtehen zwei ſcharf 
charakteriſirte Gruppen von je drei Perſonen einander gegenüber, 
deren jede in ſich wieder beſtimmte Gliederung und lebendige 
Bewegung hat. Die nun erfolgende Aufklärung löſt bas En—⸗ 
jemble zunächſt in ein Einzelgeſpräch auf, nach demfelben tft die 
Situation verindert. Suſanne ift au Figaro, Marcelline und 
Bartolo itbergetreten, diefe bilben eine Gruppe, deren Haupt. 
perjon Suſanne ift, ohne daß die anderen ihre Selbftinbdigfeit 
aufgeben. Dieſer fongentrirten Hauptmadt gegenüber gewinnt 
der Ausdruck der ungufriedenen Minorität an Schärfe und 
Cnergie, der fic) fcblichlich gum Unijono fteigert. Schon aus 
Diefen UAndeutungen erhellt, mit welder architektoniſchen Feſtigkeit 
ein Tonſtück anfgebaut ift, das den Hirer zunächſt nur die 
villige Freiheit einer Iebendigen dramatijden Bewegung wahr— 
nehmen läßt. Nicht anders verhalt es ſich in den andern En— 
jemblefiiken. Namentlich in den lang ausgedehnten Finale’ 
beruht die Leichtigkeit, mit welder man überall folgt, die Stet 
gerung des Intereſſes weſentlich anf der ftrengen Geſetzmäßigkeit 
ber Organijation, welde die eingelnen Glieder im richtigen Ver: 
hältnis gu einander und gum Ganzen Halt, ohne die Freibeit, 
Jahn, Mozart. IT. 21 
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das fitr jeden Moment Pafjende ausgudriiden, irgend 3u bee 
ſchränken. Ye einfader und knapper dte Form ift, um fo leichter 
läßt ſich erkennen, wie innerhalb der feften Umgrengung die 
größte Beweglichkeit der Detailausfiihrung geftattet ift. 

Das vorherrſchende dramatiſche Leben hat fitr die mufifalijde 
Geftaltung im allgemeinen einfache Formen und Beſchränkung 
in der Ausführung bebingt. Jn ben Arien ijt die hergebradhte 
Horm von zwei ausgefithcten Sätzen nur ausnahmsweiſe ange- 
wenbdet, meiſtens ift Die Cavatinen- ober Rondoform gu Grunde 
gelegt und mit aller Greihett, aber nad) knappem Zuſchnitt bee 
handelt; aud) die Mehrzahl der Duette iſt in ähnlicher Weiſe 
angelegt. Mozart bat fie deshalb auc) gewöhnlich Duettino, 
Arietta itberfdjrieben. Wher webder der enge Raum, nod das 
Dramatijde Bntereffe haben ihm je einen Vorwand gegeben, anf 
eine feft geglteberte, abgerunbete Gorm zu verzichten; immer weif 
er den Punkt gu treffen, von wo aus ein Ganges fick) organiſirt. 
Go wird jeder ecingelne Gah in den Finaled tm vollftdndigen 
Verlauf einer naturgemifen Cntwidelung yu einem Abſchluß 
geführt, Der bad nen eintretende Clement vorbereitet und den 
Kontraſt um jo wirffamer hervortreten madt. 

Was im allgemeinen gilt, findet natitrlid) aud) anf die Be 
handlung des ecingelnen, zunächſt ber Singftimmen,! Anwen⸗ 
dung. Die dramatifde Charakteriſtik erfordert die vollkommenſte 
Freiheit jeqlidjer Mtittel; breit ausgeſponnene Cantilenen, fitrgere 
melobdidfe Phraſen, ſcharf ausgepragte Motive, die erft durch 
Verarbeitung zu ihrer Geltung gelangen, beflamatorijder Vor- 
trag, Der fic bid gum leichten Geſprächſton herabjtimmt — alles 
fommt an feinem Play gur Verwendung, oft in rafdem Wedel 
und in bunter Mifdung. Es geniigt aber nidt, daß das etngelne 
Mittel wirkjam angewendet wird, die Aufgabe ijt, fie gu einander 
ind rechte Verhältnis au fepen, dah eins das andere Hebe und 
alle gu einer Totalwirkung gufammengreifen. Die Siderheit tm 
Gebrauch der Gefang3mittel ‘wie bie Harmonie der Wirkung tft 
in den grofen Enſembleſätzen wie im kleinſten Geſangſtück be- 
wundernswiirdig; mam betradte ſich 4. B. dad Sertett und dag 
aweite Duett, welde ganz verjdieden und durd) Geinheit des Detatls 
und fdlagende Wirkung in ihrer Urt gleich ausgegeichnet find. 

Als eine Folge dieſer Richtung ift die große Cinfachheit in 
der Behandlung ber Singftimmen ſehr bemerfenswerth. Ler 


Sinaftimmen — Orchefter. | 323 


Gefang ift hier lediglic&h bas Mittel, um die innere Empfindung 
auszudrücken. Schlichte Einfachheit entipricht nicht allein der 
Wahrheit des Wusdruds, fie ift nothwendig für bie Rombination 
verjdiedenartiger Motive, welche einfade Grunbdelemente voraus⸗ 
fest, um flared Verſtändnis gu erlangen. Dieſe Einfachheit aber 
ijt feine abjtratt gewollte, weder zur unbedeutenden Charakter⸗ 
lofigfett verfladt, noch auf jeden Reig und Schmuck vergidhtend, 
es ijt Die Einfachheit einer aus der Tiefe ſchöpfenden Natur, 
Die fid) unbefangen giebt wie fie ift. Wber alle Virtuofitit, 
welde die Kunſt ded Singens als ſolche geltend madden will, 
ift ausgeſchloſſen 44. 

Cin wefjentlides Mittel ſowohl ber Charatteriftif wie des 
Kolorits fand Mozart im Ordefter. Wir wiffen, wie er alle 
Mittel eines vollen Orcheſters fiir charakteriſtiſchen Ausdruck und 
Reig De Wohllauts gum fretefter Gebrauch bereitet und aus⸗ 
gebildet hat. Auf die Beitgenoffen machten auch bier die Blas. 
inftrumente auferordentliden Cindrud, und in der Bhat, etwas 
bem gatten Gewebe der Blasinftrumente bet Cherubins Romange 
Ähnliches hatte man fo wenig gehört, als den weichen ſchmelzen⸗ 
ben Klang in der Urie desfelben. Heutgutage würde man fretlid 
eher dag feine Maßhalten in ber Verwendung der Blasinitrumente 
anerfennen. Dak Poſaunen nie, Trompeten und Pauken auger 
Der Ouverture, dem Mtarjd mit Chor (22) und den Schluß—⸗ 
faker der Finales nur in drei Arien — de Bartolo, Figaro (9) 
und bed Grafen — angewenbdet find, wo fie durchaus charakte⸗ 
riſtiſch wirken, will nod) nicht viel fagen; die echte Sparjamfeit 
zeigt fic) nicht tm bloßen Vergichten auf gewiſſe Mittel, fondern 
tm der Weije, wie man die, weldhe gur Hand find, gu Rathe 
halt. Ebenſo bewundernswerth ift die meifterhafte Behandlung 
ber Caiteninftrumente, welde den Grundton bes Orchefters 
bilden und dabei eine aus ber felbftinbdigen Bewegung der eine 
zelnen Inſtrumente hervorgehende, ſtets frijde und lebendige 
Vielfeitighit entwideln. Bor allem aber bewährt den Meiſter 
die tüchtige Gefundheit der Klangwirkung, gleid) wohllautend im 
Kräftigen wie im Barten, die Cinheit in der Gejantmthaltung, 
welde weder durd) maffenhafted Verſchwenden, noc) raffinirted 


4@ Die Koloratur am Schluß ber Arte bes Grafer (17) tft nist urfpriing: 
lich von Mozart gefchrieben, fondern erft ſpäter, offenbar anf ben Wunfd bes 
Sängers, hinzugefügt (S. 138), 

218 





324 Le Nozze di Figaro. 


Anfiparen der Mitte! einzelne glangende Cifefte zu erreidjen ſtrebt 
fondern alles mit Cinfidt und Maß zuſammenhält und, mbdem 
fie anf Die einfachſte Weiſe am rechten Orte das Rechte zu thun 
weif, nie um die ndthige Steigerung verlegen tft. Lie Cinjad- 
beit ber Singftimmen bedingt eine entipredende Einfachheit der 
Inſtrumentalpartien, wie fic) am Ddentlidften ba zeigt, wo fie 
obligat auftreten. Sergleidt man tm diejer Begiehung Idom ene o 
und die Entfihrung, fo fallt der Unterfdied fehr in die 
Augen. Ju der Entfihrung tt mm Verhaltnis gu Idomeneo das 
Orcheſter viel leichter, durchfichtiger behandelt, im Figaro ift mit 
ber höchſten Klarheit reide Fülle und intenfive Nraft des In⸗ 
ftrumentalfolorits vereinigt. 

Die Stellung, welde hier dem Orcheſter gegeben ift, darf 
man nicht bloß als einen Fortſchritt geqen frithere Opern anfehen, 
fie ift eine wejentlid) neue Leiftung *>. Hier zuerſt tritt in ber Oper 
das Ordefter nist nur als ein imtegrirender Theil des Ganzen 
auf, jondern als ein gleidjberedhtigter, der mit allen Kräften feiner 
künſtleriſchen Wirkſamkeit ſelbſtändig fitr die muſikaliſch⸗drama⸗ 
tiſche Darſtellung thätig iſt. Dieſe Aufgabe konnte erſt geſtellt 
werden, nachdem für die Inſtrumentalmuſik eine Ausdrucks⸗ 
fähigkeit, für das Orcheſter eine Durchbildung gewonnen war, 
wie Haydn und Mozart fie demſelben gegeben hatten. Jn dieſer 
jetner Gelbftinbdigfeit ftellt e3 fic) webder über nod gegen die 
Singſtimmen, beide gehören nothwendig zuſammen, keins ift je 
ohne bas andere gedadt. Das gemeinjame Piel, lebendige, bis 
ind eingelnfte durchgebildete, charakteriſtiſche Wiedergabe der dra: 
matijden Situation durch die mufitalifde Darftellung, wollen 
fie gemeinfam erreiden, jede Rraft ihrer Natur gemäß. Die 
Verſchmelzung beider gu einer, in diejer Cinheit erft vollkommenen 
Kraft ift durch das ridjtige Verhiltnis bebdingt, welded jeder 
eingelnen die grifte Wirkſamkeit möglich madt. Nur fo darf man 
pon einer Unterordnung reden, weldje immer nur eine momentane, 
burd) die Cigenthitmlidfeit der Mtittel im Verhältnis gu einem 
beftimmten Bwed gebotene fein fann. Dieſes Ordefter dient 
nidt mehr nur den Singftimmen zur Vegleitung, es ift ein ſelb⸗ 
ſtändiges, mit ihnen zuſammenwirkendes Darſtellungsmittel. Und 
jo tritt und dasſelbe im Figaro entgegen. 


Bgl. Koßmaly gu Ulibideff, Mozarts Opern S. 368. 
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on manden Sätzen fdeint die Buftrumentalpartie vor der 
Singftimmen den Vorrang gu behaupten, 3. B. in der Arie der 
Ankleideſcene (12), wo das lebendige, fein ausgefithrte Orcheſter⸗ 
{piel nicht allein den Faden fefthalt, fondern aud) die Charat: 
teriſtik durchführt. Andremal bildet das Orcheſter in der Durch— 
führung eines oder mehrerer Hauptmotive die Grundlage, auf 
der die Singſtimmen ſich frei bewegen, wie in dem Duett zwiſchen 
Suſanne und Cherubin (14), in einzelnen Sätzen der Finales 
z. B. dem Andante °/, tm erſten (©. 185f.), bem erſten des 
zweiten Finale. Es wird wenig Nummern geben, wo nicht vor⸗ 
übergehend das Orcheſter die eine oder andere Funktion über⸗ 
nimmt, um die Charakteriſtik näher auszuführen, wie in Baſilio's 
Erzählung von der Eſelshaut (25) und in Figaro's Arie (9), 
wo das Orcheſter die Schilderung des militäriſchen Lebens auf 
ſeine Weiſe ausdrückt. Artiger iſt in dieſem Sinn das Orcheſter 
wohl nie verwendet worden, als in dem ſogenannten Schreibduett 
(20). Bum Schluß des Recitativs diktirt bie Gräfin die Nber- 
ſchrift: Canzonetta sull' aria, und ſowie Suſanne anfängt zu 
ſchreiben, beginnen Oboe und Fagott das Ritornell und führen 
von da an die Rolle durch, zu erzählen, was Suſanne ſchreibt, 
während fie. ſchweigen, jo oft bie Gräfin diktirt“e. Hier hat ſich 
‘fibrigen3 nod die Spur einer Redaltionsinderung erhalten. 
Anftatt der jebigen Schlußtakte des Recitativs, welche von fremder 
Hand in die Originalpartitur eingetragen find, ftanden dort 
urfpriinglich ganz verfdiedene, auf welde das kleine Duett in 
Bdur nidt unmittelbar folgen fonnte. Offenbar dienten fie zur 
Cinleitung einer bewegten Scene zwiſchen der Grafin und Su- 
janne, ähnlich der in Beaumardats’ Dialog, Died beftatigt aud 
bie erfte Stigge bed Schreibduetts, welder mit der Überſchrift 
Dopo i] Duettino nur die Worte der Grafin als Recitativ 
vorangeben: Or via, scrivi cor mio, scrivi! gid tutto io prendo 
su me stessa. Der Widerjprud war alſo in Dem voranfs 
gehenden Duett ausgegliden. Die beiden fo nabe zuſammen⸗ 
gerückten Duette werden ein gewiß gerechtfertiqtes Bedenfen her: 
vorgerufen haben; dad erfte, und mit ihm die motivirendDen Worte 
bes Recitativs, ift aufgegeben 47. 

#& Diefer allerliebfte Zug war durch die früheren deutſchen Überſetzungen 


gänzlich verwiſcht, in welchen bie Gräfin erſt nad) bem Ritornell gu diktiren aufing. 
47 (Bal. Revo. Ber. S. 82, wo auch eine Slkizze faſt bes ganzen Duetts, 
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Allein einzelne Zage, wie ror aed bedentend fie jein mdgen, 
maiden nicht Dew eigentlichen Wharatter ams, vieles der Art war 
früher umd vom anderen mit Glid verudt. Tas Weientlice 
betteht Darin, Dag durch die Cver hindurch das Krdbeiter. anf 
cigeue Hand modjte mam jigen, mityvielt, jo day meciitentherls 
Die Yuitrumentalparne amc) ohne die Singitimme ecm befrie⸗ 
digendes Ganze ausmacht Hintiq ibermimet matirlid) ded 
Creiter dicielben Motive mit den Singitummen, aber es be 
handelt dicielben auch neben den Singſtimmen in cigenthitmlider 
Weiie, wodurdh eme beitaudige Kreuzung dicjer Darftellungsmittel 
hervorgebradjt wird. Sodaun fibrt es and) ſelbſtändig cigene 
Motive im der manwigtadhiten Were durch und ergingt und 
detaillirt dadurch nach allen Seiten, was der Gejang im jeiner 
Weiſe andentet. Es ift nicht zu fagen, in weldem Grade dieſe 
Fuhrung des Orcheſters, welde die Grundjtimmung fefthilt und 
cine fontinnirlidje Rihrigteit hervorruft, das dramatijde Leben 
erhöht, das Intereſſe der Handlung fteigert, deren ſinnlichen 
Cindrud veritartt. 

Was im diejer Beziehung die Inftrumentalmuft zu leiſten 
fabig ijt, beweift am jdlagendjten die Ouverture, bei welder 
Mozart der von Beaumardais gewählte Rebentitel La folle 
journée vorgeſchwebt zu haben jdjeint. Charatteriftifd ift gleich 
eine Anderung, welde Mozart mit derjelben vorgenommen bat. 
Von Anfang her war das rafd hinftrdmende Prefto von einem 
fangjameren Mittelſatz unterbroden. In der Originalpartitur 
findet fid) an der Stelle, wo der Rückgang ms erfte Thema gemadt 
wird /S. 7), ein Halt auf der Cominantjeptime, weldem ein Ane 
dante °/, in Dmoll folgte, von dem aber nur ein Taft erhalten ift 


Violini 





öfters abweichend von ber nachherigen Ausfilbrung, aus André@ Fragmenten 
mitgetheilt wird.) 
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Das Blatt, auf welchem der Verlauf desſelben und der Über—⸗ 
gang ing Prefto ſtkizzirt war, ift ausgerifjen und die durch vi-de 
eingefdloffene Stelle durchſtrichen 8. Man fieht, dak Mozart, 
alg er die in gewohnter Weije in den Hauptitimmen jfigzirte 
Ouverture inftrumentirte, anderen Ginnes wurde. Vielleicht hat 
ibm der nach Art einer zarten Giciliana beginnende Mittelſatz 
nicht gefallen, jedenfallg hat er es fiir die Ctnlettung gu feiner 
Oper pafjender gefunden, ben Wusdrud der heiterſten Rührigkeit 
durch nichts Fremdartiges gu ſtören. Und was fiir ein fröh— 
liche3 lebendiges Treiben herrjdt auc) in diejem Sage von dem 
erften neugierigen Murmeln der Geigen bis zur jubelnden Schluß—⸗ 
fanfare! Cine {dine muntere Mtelodie treibt die andere vor fid 
hin, dad perlt und rauſcht und ſchäumt vor Luft und Bebagen, 
wie ein friſcher Bergquell, dev im Sonnenſchein luftig über die 
Steine hüpft. Cingelne ſtarke Schläge reigen elettrifivend die 
Bewegung, und als einmal eine leiſe Wehmuth durchzuſchimmern 
jdeint, ba verklärt ſich die luſtige Fröhlichkeit zum innigiten Aus⸗ 
druck des Glücks und der Befriedigung. Leichter und loſer 
gefügt kann kaum ein Muſikſtück fein, von Arbeit und Durch— 
führung iſt gar nicht zu reden; wie die Regungen einer heiteren, 
poetiſch angeregten Stimmung unvermerkt entſtehen und in ein⸗ 
ander übergehen, ſo ſchlingt ſich ein Motiv ins andere, das 
Ganze wächſt vor uns auf: es iſt da. Und wie eine ſchöne 
Natur durch ihre bloße Gegenwart beglückt und erfreut, ſo wirkt 
auch dieſe Muſik unmittelbar auf den Zuhörer und hebt ihn 


48 In ber Deutſch. Muſ. Btg. 1862 S. 253 f. iſt vermuthet, daß ein in 
Mozarts Nachlaß verzeichnetes, leider verſchollenes, Orcheſterſtück in D moll 
(101 Anh. K.) dies Mittelſtück geweſen ſein möge. 
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fe wetegs(( Secriss:. Seroem Na Yccker 
bes meccceiie, and gxmmunerelii ErocetreNe verteiben. 
ant bem fie eigen Breizsg Sec dDicen Ce 
Brad emctmder jeter, ter WNowrg Worf actaaNt Ba 
qrtamerem Fiahs:fem ectaumt moa mS: wer wher me alle 
fener, aus dem imnerien Sezlent gaSicter DetailGũge 
fomne aber die Mestteriat, me Wintel der Untcxmentation tir 
Ste Taritellnug zu verwenden, iondern ebemiore’r wher das raft 
colle Maflalten in der Behandlung dieier Feinbeiten, obne 
welche wie in einem Portrit tie Wahrheit unlebendig bleidt, 
whrend fie unpatiend hervorgeboben yur Karikatur fahren. 
fiberhaupt fat ſich Mozart durch ſeine Hervichait Wher das 
Orcheiter wie verleiten laiten, dasielbe zu bevorqugen: er giebt 
bemfelben fo wenig durch geiitiges Antereite das Ubergewidt, als 
ex materiel! die Singftimmen dadurch beeintradtigt. Daß die 
Beitgenoffen, fiberrafdt durch die fiir fie neue Wirkung ded 
Orcheſters, diefe Leiftung nicht immer ridtig witrdigten*®, fann fo 
wenig Wunder nehmen, als dah die Nachahmer fic) zunächſt an 

© Lie Auferung Raifer Jeſephs ift iden S. 279 erwãhnt. Abnlich urtheilt 
Carpant, Le Haydine p. 49, raf. p. 45. Gretry's in jeter Beziebung ſchiefes 
Urtheil, bas ex anf cine Hrage Napoleons auegeipreden haben fell: Cimarosa 
met le statue sur le thédatre et le piédestal dans l'orchestre; au lieu que 
Mozart met la statue dans l'orchestre et le piédestal sur le thédtre, ift 
ven Fitis ‘Biogr. univ. IV p. 106, richtig gewiirbigt. ; 
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die materiellen Cffefte und nicht an die geiftige Bedeutung der 
gefteigerten Inſtrumentirung hielten. 

Dieſe Freiheit, Singſtimmen und Orcheſter fiir fic) und ver- 
bunden gum lebendigen Ausdruck dramatifder Charakteriſtik zu 
verwenden, fann nur dev höchſte Gewinn künſtleriſcher Cinfidt 
und Meifterfdaft fein. Die Selbſtändigkeit, mit welder jedes 
Clement wie bewußt gum Gangen mitwirkt, fest nicht bloß die 
feinfte Emypfindung und Beobadtung des wahren Ausdrucks, 
jonbdern eine vollfommene Beberridung aller mufifalifden Formen 
voraus. Die echte Polyphonic, aus welder alles wabhre Leben 
hervorgebt, ift die reife Frucht fontrapunttijder Studien, fo felten 
aud) Die ftrengen Formen der fontrapunttifden Schreibweiſe uns 
unmittelbar entgegentreten. 

Bisher ift Mozarts Muſik von uns weſentlich aus dem Ge: 
ſichtspunkt betracdtet worden, wie fie die Empfindungen der 
handelnden Berjonen der Individualitit und Situation gemäß 
lebendig und charakteriſtiſch auszudrücken mit Erfolg beftrebt 
tit, Außer diejer Grundlage dramatifder Darſtellung fommt 
aber nod) ein anderes weſentliches Moment in Betradt, der 
allgemeine Zon, welder für jede einzelne Außerung Maß und 
Verhältnis beftimmt. Diefer ift hier durch die komiſche Be- 
handlung des Stoffes gegeben. Sie bietet aber ungewöhnliche 
Schwierigkeiten für die mufifalifde Darftellung, welche Satire 

50 Dies tft fretlich and) gelegentlich geläugnet worben. In ber Üüberſetzung 
von Gretry’s Verſuchen (S. 189) bemerlt K. Spagier, ein Freund Reichardts 
unb Bewunderer Gluds — keineswegs ein Gegner Mozarts, ben ex vielmebr 
fiir ein gréferes muſikaliſches Genie als @lud (GS. 94), file einen großen Inſtru⸗ 
mentallomponiften (S. 184) erllärt —, daß Mozart „überhaupt nicht viel höhere 
Kultur und gelinterten Geſchmack genug hatte, um ſchlechte Verfe für fein wahr⸗ 
aft mufifalifches Genie gu verſchmähen und bie Weihe guter Gedichte mit 
ganzer Seele gu empfinden”. Cr meint, bie Oper Figaro, inſonderheit bas 
unausſprechlich reiche unb herrliche Finale bes zweiten ANE müſſe man größten⸗ 
theils aus bem Gefichtspunkt ber Konzertmuſik betrachten, wenn mart es mit 
bem Sinne derſelben recht reimen wolle. Rich. Wagner bagegen — der von 
Glu fagt, ex gebe ſich Milhe, tn ber Muſik richtig und verſtändlich gu ſprechen, 
während Mozart fetner kerngeſunden Natur nad gar nicht anbers als richtig 
ſprechen könne (Oper u. Drama I S. 132 f.) — bebanptet, bas Widtigfte und 
Entſcheidendſte für bie Muſik habe Mozart in ber Oper geleiftet und bier bas 
unerſchöpfliche Vermögen ber Muſik bargethan, jeder Anforderung bes Dichters 
an thre Ausdrucksfähigkeit in undenklichſter Fülle gu entſprechen, und bei feinem 
ganz unrefleftirter Berfabren babe ber berrliche Miufifer aud in ber Wahrheit 
bes bramatifden Ausbruds, in ber unendliden Mannigfaltigheit feiner Moti 
virung, biefes Vermögen in bet weitem retdheren Mae aufgededt alse Gluck 
und alle feine Nachfolger“ (a. a. O. S. 53 f.). 
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EMD Ironie 213 masmeifsh Seieccat a>? Nr Jutrigne, dem 
Hanothedel des kontihen Crelts, unr rhelwecie gerecht werden 
faxn. Zie Hauproerionen ftud, wie wir iaben, trem Charofter 
uz nicht eigent!: fom, and die Sttuationen erregen großen⸗ 
theilS Die Intereñen der Betbeiligten ich ernthatt, und die 
mutifaliide Charafteriinf begũnitigt, inden tte das Clement der 
Cmotindang yum maßgebenden madjt, keineswegs das komiſche. 
Wiederum können weder Charaftere nod) Haudlaugen cin wahr⸗ 
hatt tragiſches Intereñ̃e in Anivruch nehmen; der Verſuch, die 
mutifaliide Taritellung zu wirklichem Pathos zu ſteigern, ware 
entichieden verfehlt. So blieb alfo dem Konwomiſten unr übrig 
die einzelnen muſikalijch wirfiamen komiſchen Züge hervorzuheben 
und als Motive zu verwerthen, und beſonders der Charakteriftik 
der Perſonen eine Haltung zu geben, daß die komiſche Kraft der 
Intriguen, im deren viel veridlungene Irrgänge fie verwickelt 
werden, an ihnen wirfjam werden kann, ohne das Intereſſe an 
ber gemüthlichen Tarfiellung zu beeinträchtigen. Cie wunder⸗ 
bare Kunſt, mit welcher Mozart dieſe ungleich wichtigere und 
ſchwierigere Aufgabe gelöſt hat, ift dad glänzendſte Zeugnis ſeiner 
Genialität und macht vor allem den Figaro zu einem der größten 
Meiſterwerke aller Kunſt. Cine Reihe individueller Charaktere, 
Stimmungen und Empfindungen in den verjdiedenften Nuancen, 
ohne daß das Gebiet cigentlider Leidenfdaften und heftiger 
Gemiithserrequugen anders als ganz ausnahmsweiſe berührt 
wird, dod) fo darzuſtellen, daß dad Jutereſſe ſtets geſpannt bleibt 
und gefteigert wird — das ift nur einem grofen Meiſter ge 
geben. Die leifen Wellenjdlage des Gemüthslebens, die faum 
merfliden Übergäuge der Gefühle und Stinnnungen find bas 
Hauptobjeft der mufifalifden Darftellung, die pjydologtide 
Detailcharakteriſtik wird durch die Haltung des Gangen mit Noth 
wenbigteit bedingt. Vorzugsweiſe zartere Empfindungen werden 
angedeutet, um den Grundzügen des Charatter3 eine fetnere 
Schattirung zu geben; durch die Liebe gieht ein Leifer Hauch von 
Sehnſucht; Zorn und Ciferjudt werden durd einen Bug des 
Schmerzes als Seelenleiden dharatterijirt®': wir follen ihnen als 


51 Dtefe allerdings febr eigenthümlichen Bilge find micht felten al’ die 
eigentlichen Grundzüge von Mozarts ganzem Weſen aufgefaßt. So nennt ihn 
Beyle (Vie de Mozart, Haydn et de Metastase p. 87) ce génie de la douce 
mélancolie, unb vergleicht thn mit Dominidino p. 260). Dagegen verdtent 
bemerlt gu werden, daß im Figaro nur zwei Sige in Molltonarten geſchrieben 
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menſchlich fiihlenden Maturen unjere Theilnahme fdenfen. Man 
jehe mur, wie fein und edel der Ausdruck der Gefiihle im Tergett 
des zweiten Akts gehalten ijt, fo daß die Situation unfere ganze 
Theilnahme in Anſpruch nimmt. Allein von einer Crregung des 
Gefühls, wie eine verwandte Situation in dev Tragödie fie Her- 
vorrufen würde, fann dennoch ebenjowenig die Rede fein, als 
man bet dem daranf folgenden Duett gwijden Suſanne und 
Cherubin, jo lebhaft aud Angſt und Spannung ausgedrückt ift, 
ernſtlich afficirt wird. 

Nur bei dieſer Anlage ber pfychologijden Charakterifti€ war 
es miglid), alles mit einer jugendfrijden Hetterfeit gu erfiillen, 
welde nad allen Seiten hin Licht und Klarheit ausftrahlt, daß 
es Dem Zuhörer in dem glitdliden Bebagen, mit weldhem er fid 
dem künſtleriſchen Spiel Hhingiebt, frei und leicht wird. Weldhe 
Fülle von gutmiithiger Laune und Jovialität bejeelt die Lebendig- 
feit ber Arie Figaro’s Non pit andrai! Ohne eine Spur von 
dem Sarkasmus, welden Beaumarchais' Figaro verrith, halt er 
Dem fiber ſeine Cntfernung vom Schloß niedergejdlagenen Che- 
rubin eine ermunternde Leftion, und fein Zuruf am Schluß, 
Cherubin alla vittoria, alla gloria militar! Der feurig genug 
herausfommt, wird erſt dadurch fomijd, dab dieſer gar nidt in 
ber Stimmung ift, an Kriegsruhm zu denfen. Wer fant daz 
Schretbduett, died Kleinod der Anmuth und Lieblidfeit, die 
Romange Cherubins, die Gartenarie Suſannes Hiren, ohne von 
einem unwiderftebliden Gefühl ftiller Befriedigung, ic) möchte 
jagen Glückſeligkeit, bejdlidjen gu werden? Nicht der finnliche 
Wohllaut, nidt dte Schönheit der Form allein bringen diefe 
Wirkung hervor, es tft die vollendete Harmonie, welde aud 
bent Zuhörer harmoniſch ftimmt. Wenn e3 wabhr ift, dab Mozart 
den Gigaro beſonders hochhielts?, jo fann man fid) ba’ wobl 
erklären; dieſe Muſik ijt ber treue Sptegel feiner Natur. Wei 
find, bte Arie ber VBarberina (23) und ber erfte Sas bes Duetts zwiſchen bem 
Grafen und Gujanne (16). (Ganslid (Moderne Oper S. 41 f.) fiibrt aus, daß 
gegenitber bem eigentlichen Charakter bes Luftfpiels und ber Komik, welder 
z. B. im Roffini’s Barbier ſtärker hervortrete, ber Ausdruck elegifder umd ernfter 
Gefiible bet Mozart vorwalte und bem Figaro ,ein rubigerer, bedächtigerer“ 
Charafter tm Vergleich zu bem Italiäner inne wohne. Er macht zur Erlduterung 
auf die febr grofe Zahl ber Arter, fowie auf das auffallende Borwalten bes 
zweitheiligen Taltes aufmerkſam, ba bert lebhafteren breitheiligen Takt nur drei 


ber Gefangftiide (3. 13. 24) zeigen] 
52 A. M. 8. XXIV G, 282. 
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und theilnefmend fiir anderer Leiden und Freuden, glitt er gern 
und leicht itber Schwächen und Febler hinweg, im Innerſten 
gliidlid, wenn er den edlen Regungen ſeines Hergens nadgeben 
fonnte, und ftet8 geneigt, in unbefangener Fröhlichkeit diefes 
Glückes gu genichen. Dieſe Cigenfdaften des Menſchen wirkten 
aud) im Künſtler. Die heitere Qaune, welche den Gigaro bee 
herrſcht, würde und nidjt ſo innerlich erfaffen, wenn wir fie nicht 
alZ die ſchöne Wirkung der Seelengiite empfinbden, die fic künſt⸗ 
levifd in einer pſychologiſchen Charakteriſtik ausſpricht, welche 
die Bedingung jener Heiterkeit iſt. Die edelſte und höchſte Komik 
beruht auf dieſer eigenthümlichen Miſchung herzlicher Theilnahme 
für die menſchliche Empfindung mit der das Gemüth befreienden 
Heiterkeit. Unverkennbar ſteigt dieſe Auffaſſung des Komiſchen 
bis zu der Tiefe hinab, in welcher das Tragiſche und Komiſche 
ihre gemeinſame Wurzel haben. Körner erklärte Mozart für den 
einzigen, der gleich groß im Komiſchen und im Tragiſchen ſein 
fonnte 53, wie es Plato vom dramatiſchen Dichter verlangt, — 
was aber nur die höchſte Genialität erreicht hat. Man darf dies 
als etwas echt Deutſches in Mozart in Anſpruch nehmen, und 
es iſt bezeichnend genug, daß Italiäner und Franzoſen das ihnen 
fremde Hineinſpielen des Gefühlslebens als das für Mozart 
charakteriſtiſche Element auffaſſen, während ſie das komiſche nicht 
alg vollgültig anerkennen +4. 

Faßt man alles zuſammen, ſo leuchtet ein, daß Mozarts 
Figaro vor den Leiſtungen der opera buffa nicht etwa nur durch 
ein intereſſanteres Textbuch, durch einen größeren Reichthum und 
höhere Schönheit der Melodien, durch ſorgfältigere und kunſt⸗ 
vollere Faktur quantitative Vorzüge beſaß. Indem die indivi— 
duelle Wahrheit der aus den Seelenzuſtänden der Handelnden 
abgeleiteten dramatiſchen Charakteriſtik als Prinzip der muſikali⸗ 
ſchen Darſtellung, bedingt durch eine höhere Auffaſſung des 
Komiſchen, zur Geltung kam, war ein weſentlich Neues gewonnen, 
das die opera buffa mit ihren Karikaturen und Poſſen nicht 
einmal angeftrebt hatte. Sagte dod Roffini, Mozarts Figaro 
jet ein wahre3 dramma giocoso, während er jelbft wie bie an- 
Deven italiäniſchen Romponiften nur opere buffe gemacht batten 5. 


33 Briefw. m. Schiller III S. 168. 

4 Carpani, Le Haydine p. 202 f. Sele, Vie de Haydn, Mozart et de 
Métastase p.362 f. Stendſal, Vie de Rossini p. 40 f. — 

5 Silbb. Reitg. j. Muſ. 1861 S. 24. 
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Haben wir auch einen Einfluß der franzöſiſchen Oper zu erkennen 
(S. 37), wie Gluckes und vornehmlich Gretry (I S. 502f.) fie 
geftaltet Hatten 5’, fo offenbart fid) auf den erften Blick die un: 
gleid) tiefere und vielfeitigere muſikaliſche Durchbildung Mogarts, 
welde ihm nicht allein den gangen wirklichen Befig dev italiani: 
fen Oper, von dem Gretry nur einen geringen Theil itbers 
nommen hatte, gu neuem Gewinn gu verwerthen, fondern alle 
Mittel mufifalijder Kunſt fret gu verwenden geftattete. Auch 
gegenitber Gretry's unleugbaren Verdienften um die dramatifde 
Charatteriftif und ben Ausdruck des Gefühls bewahrt ſich Mozart 
als die tiefere und edlere Natur. Nichts ware aber verfehrter 
als die Meinung, Mozart habe mit einem geſchickten Eklektizismus 
verjdjiebene Vorzüge der italiäniſchen und franzöſiſchen Oper zu 
vereinigen gewußt. Er hat, nachdem von hier wie von da ein: 
jeitig bie Wusbildung begonnen war, kraft der Genialität jeiner 
univerfalen Natur eine Oper gejdaffen, weldje die dreifache Wuf- 
gabe der dramatiſchen Darftelung des Komiſchen durch die Mufit 
alZ cine ihrem Wejen nad) einige loft. Wenn e3 ein Bufall ift, 
dah Figaro nach einem franzöſiſchen Luftfpiel gu etner der Sprache 
und Form nach italidnijden Oper bearbeitet und von einem 
Deutſchen in Muſik gejeht wurde, fo erjdeinen wirklich die 
nationalen Gegenſätze zu einer höheren Cinheit verjdmolgen. 
Bei einem vergleichenden Blick auf die italidnijden Opern, 
welde dem Figaro gum Theil ſiegreiche Konkurrenz madjten, auf 
Sarti's Fra due litiganti il terzo gode, auf Paeſiello's 
Barbiere di Seviglia und Re Teodoro, auf Martins Cosa 
rara und Arbore di Diana, auf Galiert'3 Grotta di Trofonio, 
jo wird man guerft vielleicht überraſcht, manches dort 3u finden, 
was an Mozart erinnert, und was unjerer Generation als fpe- 
zifiſch Mozartiſch erſcheint, weil fie es durch ihn fennt. Bei ge: 
nauerer Priifung ergiebt fic) aber, dah dieje Ähnlichkeit ſich 
auf Formales, meiften3 auf gewiſſe duperlidje Wendungen be- 
ſchränkt, welde Der Beit angehiren, die ja auch in Sitten und 
Sprache Erſcheinungen hervorruft, die jebermann als bequemes 
Verkehrsmittel fic) aneignet. In allem Wejentliden und Bebeu- 
tenden wird ein forgfaltiges Cingehen die Eigenthümlichkeit und 
58 §, Berlioz (Voy. mus. IT p. 267 f.) charalteriſirt Mozart als ben Meiſter, 


ber vor aller anf der von Glud verzeichneten Babn fortfdritt. 
57 Sted, Dramaturg. Blatter TI S. 325. 
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Überlegenheit Mozarts nur um fo fiderer Herausftellen. Ohne 
Bweifel haben alle dieſe Opern Vorzüge, welche nod) heute alle 
Anerfennung verdienen. Cie find mit Gefdhid und Leichtigkeit, 
mit voller Sicherheit bed theatraltfden Effekts und der mufifa- 
liſchen Faktur gemacht, voll Luftigfeit und Leber, es fehlt weder 
an hübſchen Melodien, nod an prächtigen Cinfillen. Won allen 
diejen Vorgiigen geht Mozart Leiner ab, und immer find es nur 
Cingelnheiten jener Opern, welde man Mozartiden an die Seite 
fepen oder vielleiht ibnen vorgiehen fann. Jn manden eingelnen 
Leiftungen, wie im der Behandlung des Orcheſters oder der 
Gliederung der Enjembles, fommt don feiner von ihnen Mozart 
gleich. Allein, was viel widhtiger tft, es fehlt ihnen im ganjen, 
was Mozart grog macht tiber alle, weil es in’ Ganze geht, die 
geiftige Organifation aus bem tnnerften Wejen heraus, die pſycho⸗ 
logifdje Liefe, die Innigkeit ber Empfindung, die darauf beruhende 
Charakteriſtik, die aus diejer hervorgebende Cinheit in der Hand⸗ 
habung der Mittel und Formen, der Adel und die Anmuth, 
welde einen tieferen Grund als die ſinnliche Schönheit haben. 
Jene Opern find Langit von den Bühnen verjdwunden, weil 
aud die gelungenften Gingelnheiten tein Ganges auf die Dauner 
alten, fie haben nur nocd) ein vorwiegend hiſtoriſches Bntereffe. 
Mozarts Figaro ift lebendig auf den Bühnen und in jedem 
mufifalijd gebilbeten Kreiſe, die Jugend wird daran herangebilbdet, 
das Alter erfreut fich feiner mit fteigendem Genuß. Bu feinem 
Verftindnis bedarf es feiner äußeren Vermittlung: es ift der 
Pulsſchlag unfered eigenen Lebens, den wir fithlen, die Sprache 
des eigenen Hergens, Die wir vernehmen, der unwiderftehlide 
Bauber unverginglider Schönheit, der und feffelt — es ift die 
ete, ewige Kunſt, die uns fret macht und glücklich. 


37, 
Mozart in Prag. 


Mozarts Stellung in Wien wurde durch den Erfolg des Figaro 
nidjt beffer. Zwar lebte er damals in angenehmem gejelligen 
Verkehr, namentlich mit dem Yacquinjden Hauje (S. 52 f.), allein 
daß er nad) wie vor al8 Klavierlehrer und Virtuoje feinen Unter- 
halt fuden mute, fonnte ihn nicht befriedigen. ,Sie glitdlider 
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Mann,“ ſagte er gu Gyroweg, der im Begriff war 1786 nad 
Stalien gu reiſen, ,jeben Sie, da muß ich jebt noc) eine Stunde 
geben, damit id) mir etwas verdiene“!. Cin Blid auf das thema 
tijde Verzeichnis feiner Rompofitionen nad dem Figaro zeigt, 
bak fie offenbar durd) feine Verhältniſſe als Lehrer und in der 
mufifalifden Geſellſchaft hervorgerufen waren. 
1786. 3. Suni Quartett fiir Riavier, Violin, Viola und Violon- 
cello in Esdur (493 &. ©. VII. 3). 
10, Suni Rondo fiir Klavier in Fdur (494 K. ©. XXII. 8). 
26. Juni apes tas we flix Veitgeb in Esdur (495 &. 


8. Juli Terzett fiir Klavier, Violin und Violoncello in Gdur 
(496 &. S. XVII. 6). 

1, Auguft Klavier Sonate auf vier Hande in Fdur (497 &. 
©, XIX. 4). 


5. Auguft Lergett fiir Klavier Clarinett und Viola in Es dur 
(498 ®. S. XVII. 7). 
19. Auguft OQuartett fiir 2 Violin, Viola und Violoncello in 
Ddur (499 K. S. XIV. 20). 
12. Sept. 12 Bariationen fiir Rlavier in Bdur (500 &. 
©. XXI. 13). 
4. Nov. Variationen fiir das Klavier auf 4 Hände in Gdur 
(501 K. S. XIX. 6). 
18. Nob. Tergett für Klavier, Violin und Violoncello in B dur 
(502 K. S. XVII. 8). 
Dann folgen für die Akademien des Winters beftimmt: 
4. Dez. Klavier Konzert in Cdur (503 K. S. XVI. 25). 
6. Dey. Sinfonie in Ddur (504 K. S. VII. 38). 
27. Dez. Scena con Rondo mit Klavier Solo fiir Me. Storace 
und mid) in Esdur (505 K. G. VI. 34). 
Kein Wunder, dah er, durch ſeine englifchen Freunde veranlaft, 
im Herbſt, 1786 — nachdem ſeine Grau 27. Oftober 1786 von 
dem dritten Knaben (Leopold) entbunden war, dev ſchon im 
folgenden Frühjahr ftarb — ernftlid) daran dadjte, Wien gu ver- 
laffen und nad) England 3u gehen, ein Plan, der nur auf den 
Widerjprud des Vater aufgegeben wurde (I S. 805 f.). Da 
fam vor auswärts eine ermunternde und folgenreiche Anregung. 
Während an anderen Orten Mozartd Figaro erft {pater gur Wuf- 
fithrung fam?, hatte man in Brag, wo bie Entfihrung in gutem 


1 Gyrowetz, Selbftbiogr. S. 14. 

2 In Berlin wurbe Figaro am 14. Sept. 1790 guerft gegeben (Schneider, 
Geſch. ber Oper S. 59) und vom ber Kritik als cin Meifterftiid gepriefen, wabrend 
bas grofe Bublifum bod Martin unb Dittersdorf vorzog (Chronif von Verlin 
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ANein eingelne Züge, wie fein und bedentend fie fein migen, 
machen nicht den eigentliden Charatter ans, vieles der Art war 
frither und von anderen mit Olid verfudt. Das Weſentliche 
befteht davin, daß durch die Oper hindurd) das Ordhefter, anf 
eigene Hand möchte man fagen, mitipielt, fo. dab meiftenthetls 
bie Inſtrumentalpartie auc) ohne die Singftimme ein befrie- 
Digendes Ganze ausmadt. Häufig itbernimmt natiirlid) bas 
Orchefter diejelben Motive mit den Singftimmen, aber es be- 
Handelt diefelben and) neben den Singſtimmen in eigenthitmlider 
Weife, woburd eine beftindige Kreugung diefer Darſtellungsmittel 
hervorgebradt wird. Sodann führt es aud) ſelbſtändig eigene 
Motive in der mannigfadften Weije durd und ergdngt und 
detaillirt dadurch nad allen Geiten, was der Gejang in feiner 
Weife andeutet. Es ift nicht gu fagen, in weldem Grade diefe 
Führung des Orcheſters, welde die Grundftimmung fefthalt und 
eine fontinutrlide Rührigkeit hervorruft, bas dDramatijde Leben 
erhöht, das Intereſſe Der Handlung ftetgert, deren finnliden 
Eindruck verſtärkt. 

Was in dieſer Beziehung die Inſtrumentalmuſik zu leiſten 
fähig iſt, beweiſt am ſchlagendſten die Ouverture, bei welder 
Mozart der von Beaumarchais gewählte Nebentitel La folle 
journée vorgeſchwebt zu haben ſcheint. Charakteriſtiſch iſt gleich 
eine Änderung, welche Mozart mit derſelben vorgenommen hat. 
Von Anfang her war das raſch hinſtrömende Preſto von einem 
langſameren Mittelſatz unterbrochen. In der Originalpartitur 
findet ſich an der Stelle, wo der Rückgang ins erſte Thema gemacht 
wird (S. 7), ein Halt auf der Dominantſeptime, welchem ein An⸗ 
Dante 6/, in Dmoll folgte, von dem aber nur ein Takt erhalten iſt 
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Bfters abweicheud von ber nachherigen Ausfibrung, anus Andrés Fragmenter 
mitgetheilt wird.) 
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Das Blatt, auf welchem der Verlauf desfelben und der Über⸗ 
gang ins Prefto ſtkizzirt war, ijt ausgerijjen und die durch vi-de 
eingeſchloſſene Stelle durchſtrichen 8. Man fieht, daß Mozart, 
alg er die in gewohnter Weiſe in den Hauptſtimmen jtizzirte 
Ouverture inftrumentirte, anderen Sinnes wurde. Vielleicht hat 
ihm ber nad Art einer garten Ciciliana beginnende Mittelſatz 
nidt gefallen, jedenfalls hat er e& fiir die Cinleitung gu feiner 
Oper pafjender gefunden, ben Ausdruck der Heiterften Rührigkeit 
durch nichts Fremdartiges gu ſtören. Unb was fiir etn fröh— 
liches lebendiges Treiben herrjdt auch in diejem Gage von dem 
erften neugierigen Murmeln der Geigen bid zur jubelnden Schluß—⸗ 
fanfare! Cine {dine muntere Melodie treibt die andere vor fid 
hin, dad perlt und rauſcht und ſchäumt vor Luft und Behagen, 
wie ein frijder Bergquell, dev im Sonnenſchein luſtig itber die 
Steine hüpft. Cingelne ſtarke Schläge reizen eleftrifirend dte 
Bewegung, und als einmal eine leiſe Wehmuth durchzuſchimmern 
jdjeint, da verklärt ſich die luſtige Fröhlichkeit zum innigſten Aus⸗ 
druck des Glücks und der Befriedigung. Leichter und loſer 
gefügt kann kaum ein Muſikſtück fein, von Arbeit und Durch— 
führung iſt gar nicht zu reden; wie die Regungen einer heiteren, 
poetiſch angeregten Stimmung unvermerkt entſtehen und in eins 
ander übergehen, ſo ſchlingt ſich ein Motiv ins andere, das 
Ganze wächſt vor uns auf: es iſt da. Und wie eine ſchöne 
Natur durch ihre bloße Gegenwart beglückt und erfreut, ſo wirkt 
auch dieſe Muſik unmittelbar auf den Zuhörer und hebt ihn 


48 In ber Deutſch. Muſ. Ztg. 1862 S. 253 f. iſt vermuthet, daß ein in 
Mozarts Nachlaß verzeichnetes, leider verſchollenes, Orcheſterſtück in D moll 
(101 Anh. K.) dies Mittelſtück geweſen ſein möge. 
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unvermertt gu jener lichten olympijden Hetterfeit der homerijden 
leicht Iebenden Götter empor. 

Cine nicht minder widtige Funktion erfillt bas Orchefter, 
indem es ſich an dev pſychologiſchen Charakteriſtik betheiligt, 
nicht allein infofern es durch ben Wedjel der KRlangfarben und 
ähnliche Mittel Licht und Schatten und Solorit Hervorbringt, 
wie der Gefang allein es nicht vermag, fondern durch pofitives 
Cingreifen. Reine Empfindung ift fo einfadh, dab ein beftimmt 
gefafter Ausdruck fie auf einmal erſchöpfend daritellte. Während 
nun der Singftimme die Hauptgiige gufallen, übernimmt es das 
Orchefter, die garten Mebenregungen des Gemüths auszudrücken, 
ja Die Widerſprüche im Innern der Seele, aus deren Streit die 
Cmpfindungen fic) losringen, dargulegen, wie e& von allen 
Künſten allein bie Muſik vermag. Die pſychologiſche Charakteriſtik 
erhält durch ſolche Ausführung eine ſo tief begründete Wahrheit, 
gewinnt einen ſo vielſeitigen Reichthum individuellen Lebens, daß 
ſie weſentlich beiträgt, Perſonen und Situationen den Zauber 
des unmittelbar und unwiderſtehlich Ergreifenden zu verleihen, 
auf dem die eigentlich dramatiſche Wirkung beruht. Dieſen Ein⸗ 
druck empfindet jeder, der Mozarts Muſik empfindet. Bei 
genauerem Nachgehen erſtaunt man nicht nur fiber die Fülle 
feiner, aus Dem innerſten Seelenleben geſchöpfter Detailzüge, 
ſowie über die Meiſterſchaft, die Mittel der Inſtrumentation für 
ihre Darſtellung zu verwenden, ſondern ebenſoſehr über das takt⸗ 
volle Maßhalten in der Behandlung dieſer Feinheiten, ohne 
welche wie in einem Porträt die Wahrheit unlebendig bleibt, 
während ſie unpaſſend hervorgehoben zur Karikatur führen. 
Überhaupt hat ſich Mozart durch ſeine Herrſchaft über das 
Orcheſter nie verleiten laſſen, dasfelbe zu bevorzugen; er giebt 
demſelben ſo wenig durch geiſtiges Intereſſe das uͤbergewicht, als 
er materiell die Singſtimmen dadurch beeinträchtigt. Daß die 
Zeitgenoſſen, überraſcht durch die für ſie neue Wirkung des 
Orcheſters, dieſe Leiſtung nicht immer richtig würdigten 4%, kann jo 
wenig Wunder nehmen, als daß die Nachahmer ſich zunächſt an 

49 Die Auferung Kaiſer Joſephs iſt ſchon S. 279 erwähnt. Ähnlich urtheilt 
Carpani, Le Haydine p. 49, vgl. p. 36. Gretry's tn jeder Beziehung ſchiefes 
Urtheil, bas ex anf eine Frage Napoleons ausgeſprochen haben foll: Cimarosa 
met la statue sur le thédtre et le piédestal dans ]’orchestre; au lieu que 


Mozart met le statue dans l’orchestre et le piédestal sur le thédtre, ift 
won Fetis (Biogr. univ. IV p. 106, nets gewürdigt. 
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die materiellen Effekte und nicht an dte geiftige Bedeutung der 
geftetgerten Inſtrumentirung Htelten. 

Dieſe Hreiheit, Singftimmen und Orchefter fiir fic) und ver: 
bunden gum lebendigen Wusdrud dramatijder Charakteriſtik gu 
verwenden, fann nur der höchſte Gewinn künſtleriſcher Einſicht 
und Meiſterſchaft fein. Die Selbſtändigkeit, mit welder jedes 
Clement wie bewußt gum Ganzen mitwirkt, ſetzt nidt bloß dte 
feinfte Empfindung und Beobadtung des wahren Ausdrucks, 
jondern eine vollfommene Beherrſchung aller mufifalijden Formen 
voraus. Die echte Polyphonic, aus welder alles wahre Leben 
hervorgebt, ijt bie reife Frucht fontrapunttijder Stubien, fo jelten 
aud) die ftrengen Formen der fontrapunttijden Sdreibweije uns 
unmittelbar entgegentreten. 

Bisher ift Mozarts Muſik von uns weſentlich aus dem Ge- 
ſichtspunkt betradtet worden, wie fie die CEmpfindungen der 
handelnden Berjonen der Individualität und Situation gemäß 
lebendig und charakteriſtiſch auszudrücken mit Crfolg beftrebt 
ift5°, Auger diejer Grundlage dramatiſcher Darſtellung kommt 
aber nod ein anderes wefentlicjes Moment in Betradt, der 
allgemetne Zon, weldher fiir jede eingelne Wuperung Maß und 
Verhältnis beftimmt. Diefer ift hier durd die fomifde Bes 
handlung des StoffeS gegeben. Sie bietet aber ungewöhnliche 
Scwierigfeiten fiir die muſikaliſche Darftelung, welde Satire 

50 Dies ift freilich anc gelegentlich geläugnet worden. In ber Überſetzung 
von Gretry's Verfuden (S. 189) bemerkt K. Spazier, cin Freund Reidardts 
unb Bewunderer Gluds — feineswegs cin Gegner Mozarts, ben ex vtelmebr 
fix ein größeres muſikaliſches Genie als Gluck (©. 94), fiir etnen grofen Inſtru⸗ 
mentaltomponiften (S. 184) erkllärt —, daß Mozart „überhaupt nicht otel höhere 
Kultur unb gelinterten Geſchmack genug hatte, um ſchlechte Verfe für fein wahr⸗ 
aft muſikaliſches Genie zu verſchmähen und bie Weihe guter Gedichte mit 
ganger Seele gu empfinben”. Gr meint, bte Oper Figaro, infonbderbett bas 
unausſprechlich reiche und herrliche Finale bes zweiten Als müſſe man größten⸗ 
theils aus bem Geſichtspunkt ber Konzertmuſik betrachten, wenn man es mit 
bem Sinne derjelben recht reimen wolle. Rich. Wagner bagegen — ber von 
Gluck fagt, ex geke ſich Mithe, in ber Mufil richtig und verſtändlich zu ſprechen, 
während Mozart feiner ferngefunben Natur nach gar nidt anders als richtig 
fprechen fonne (Oper u. Drama 1 S. 132 f.) — bebauptet, bas Widhtigfte und 
Entſcheidendſte für bie Muſik habe Mozart in ber Oper geleiftet umd bier das 
unerſchöpfliche Vermögen ber Muſik bargethan, jeder Anforderung bes Dichters 
an ihre Ausdrucksfähigkeit in undenklichſter Fille gu entſprechen, und bet ſeinem 
ganz unreflettirten Verfahren habe ber herrliche Muſiler aud in der Wahrheit 
bes dramatiſchen Ausdruds, in der unendliden Mannigfaltigteit feiner Moti- 
virung, biefes Vermögen in bet weitem reicheren Make aufgededt als Giud 
und alle feine Machfolger’ (a. a. O. S. 53 f.). 
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und Jromie als unmufifaltjd bejettiqt und der Jutrique, dem 
Haupthebel des komiſchen Effekts, nur theilwetje geredjt werden 
fann. Lie Hauptperfonen find, wie wir faben, ihrem Charafter 
nad nidjt cigentlid) fomifd, and) die Situationen erregen großen⸗ 
theilS die Intereſſen der Betheiligten ſehr ernfthaft, und die 
muftfalijde Charafteriftit begünſtigt, indem fie das Element der 
Cmypfindung zum mafgebenden madt, keineswegs das fomijde. 
Wiederum können weder Charaftere nod) Handlungen etn waht: 
baft tragifde3 Jutereffe in Anjprud) nehmen; der Verſuch, die 
mufifalifde Darſtellung zu wirllidem Pathos zu fteigern, ware 
entſchieden verfehſt. So blieb aljo dem Komponiſten nur übrig, 
die einzeluen muſikaliſch wirkſamen komiſchen Züge hervorzuheben 
und alg Motive gu verwerthen, und beſonders der Charalteriftik 
der Berfonen eine Haltung yu geben, dah die fomijde Kraft der 
Intriguen, in deren viel verſchlungene Irrgänge fie verwidelt 
werden, an ihnen wirfjam werden fann, obne das Intereſſe an 
der gemilthlidjen Darftelung zu beeintradtigen. Die wunder⸗ 
bare Kunſt, mit welder Mozart dieſe ungleidh widtigere und 
ſchwierigere Aufgabe geldft hat, ijt bas glangendfte Zeugnis feiner 
Genialitat und madt vor allem den Figaro gu etnent der größten 
Meifterwerfe aller Kunſt. Cine Reihe individueller CHharattere, 
Stimmungen und Cmpfindungen in den verfdiedenften Nuancen, 
ohne dak das Gebiet eigentlicher Leidbenjdaften und heftiger 
Gemiithserregungen anders als ganz ausnahmsweiſe berührt 
wirb, boc) fo barzuftellen, daß das Sntereffe ſtets gefpannt bleibt 
und gefteigert wird — das ift nur einem grofen Meiſter ge 
geben. Die leifen Wellenſchläge des Gemüthslebens, die faum 
merfliden Übergänge ber Gefühle und Stimmungen find das 
Hauptobjett der mufifalijden Darftellung, die pſychologiſche 
Detaildaratteriftit wird durch die Haltung des Gangen mit Moth: 
wendigkeit bebingt. Vorzugsweiſe zartere Empfindungen werden 
angedentet, um den Grundgilgen bes Charafters eine feinere 
Schattirung zu geben; durch die Liebe gieht ein Leifer Haud von 
Sehnſucht; Born und Eiferſucht werden durd einen Bug de8 
Schmerzes als Seelenleiden charatterificts': wir follen ihnen als 


51 Dieſe allerdings febr eigenthiimliden Züge find nicht ſelten als bie 
eigentliden Grundjiige von Mozarts ganzem Wefen aufgefaßt. So nennt thn 
Beyle (Vie de Mozart, Haydn et de Metastase p. 87) ce génie de la douce 
mélancolie, und vergleidt thn mit Dominidtno (p. 260). Dagegen verdtent 
bemertt gu werden, bak im Figaro mur zwei Sätze in Moltonarten geſchrieben 
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menſchlich fühlenden Naturen unfere Theilnahme fdenfen. Man 
ſehe nur, wie fein und edel der Ausdruck der Gefühle im Terzett 
des zweiten Akts gehalten iſt, ſo daß die Situation unſere ganze 
Theilnahme in Anſpruch nimmt. Allein von einer Erregung des 
Gefühls, wie eine verwandte Situation in der Tragödie fie her: 
vorrufen wiirde, fann dennoch ebenjowenig bie Rede fein, al’ 
man bei dem DdDarauf folgenden Duett gwijden Suſanne und 
Cherubin, jo lebbaft aud Angſt und Spannung ausgedrückt ift, 
ernſtlich afficirt wird. 

Mur bet diejer Anlage der pſychologiſchen Charakteriſtik war 
e3 möglich, alles mit einer jugendfrijden Heiterkeit zu erfiillen, 
weldje nad allen Geiten bin Licht und Klarheit ausſtrahlt, dab 
es Dem Zuhörer in Dem glücklichen Behagen, mit welchem er ſich 
dem fiinftlerijden Spiel hingiebt, fret und leicht wird. Welche 
Fülle von gutmüthiger Qaune und Fovtalitat befeelt die Lebendig- 
feit Der Arie Figaro’s Non pik andrai! Obne eine Spur von 
Dem Sarkasmus, weldhen Beaumardai3’ Figaro verrath, halt er 
dem itber ſeine Entfernung vom Schloß niedergefdlagenen Che- 
rubin eine ermunternde Leftion, und fein Burnf am Schluß, 
Cherubin alla vittoria, alla gloria militar! der feurig genug 
herausfommt, wird erft dabdurch fomifd, daß dieſer gar nidt in 
der Stimmung ift, an Kriegsruhm zu benfen. Wer fann das 
Sehreibduett, dies Kleinod der Anmuth und Lieblicfeit, die 
Romanze Cherubing, die Gartenarie Suſanne's Hiren, ohne von 
einem unwiderſtehlichen Gefühl {tiller Befriedigung, ich möchte 
fagen Glückſeligkeit, bejdlichen gu werden? Nicht der finnlide 
Wohllaut, nicht die Schönheit der Gorm allein bringen dieſe 
Wirkung hervor, e8 tft die vollendete Harmonie, weldhe aud 
den Zuhörer harmontjd ftimmt. Wenn e3 wabhr ift, dak Mozart 
ben Figaro bejonders hochhielts? fo kann man ſich das wohl 
erklären; dieſe Muſik ijt ber trene Spiegel feiner Natur. Weich 
find, bie Arie ber Varberina (23) unb ber erfte Sats des Duetts zwifden bem 
Grafen und Sujanne (16). [Hanslid (Moderne Oper S. 41 f.) führt aus, daß 
gegeniiber dem eigentlicben Charatter bed Luftfpiels umb ber Komik, welder 
z. B. in Roffini’s Barbier ſtärker hervortrete, ber Ausdruck elegiſcher unb ernfter 
Gefühle bet Mozart vorwalte und bem Figaro ,cin rubigerer, bedächtigerer“ 
Charalter im Vergleich gu dem Italiäner inne wohne. Er macht yur Erliuterung 
auf die febr grofe Babl ber Arter, ſowie auf das auffallende Vorwalten des 
zweitheiligen Taltes aufmerffam, ba ben lebbafteren dreitheiligen Talt nur drei 


ber Gefangftitde (3. 13. 24) zeigen.) 
52H. Mt. B. XXIV S. 282. 
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und theilnehmend fiir anberer Leiden und Freuden, glitt er gern 
und leicht über Schwächen und Fehler hinweg, tm Innerſten 
glücklich, wenn er den edlen Regungen ſeines Herzens nachgeben 
konnte, und ſtets geneigt, in unbefangener Fröhlichkeit dieſes 
Glückes gu genießen. Dieſe Eigenſchaften des Menſchen wirkten 
auch im Künſtler. Die heitere Laune, welche den Figaro be— 
herrſcht, würde uns nicht ſo innerlich erfaſſen, wenn wir ſie nicht 
als die ſchöne Wirkung der Seelengüte empfänden, die ſich Hin{t- 
leriſch in einer pſychologiſchen Charakteriſtik ausſpricht, welche 
die Bedingung jener Heiterkeit iſt. Die edelſte und höchſte Komik 
beruht auf dieſer eigenthimliden Miſchung herzlicher Theilnahme 
für die menſchliche Empfindung mit der das Gemüth befreienden 
Heiterkeit. Unverkennbar ſteigt dieſe Auffaſſung des Komiſchen 
bis zu der Tiefe hinab, in welcher das Tragiſche und Komiſche 
ihre gemeinſame Wurzel haben. Körner erklärte Mozart für den 
einzigen, der gleich groß im Komiſchen und im Tragiſchen ſein 
fonnte53, wie es Plato vom dramatiſchen Dichter verlangt, — 
was aber nur die höchſte Genialität erreicht hat. Man darf dies 
als etwas echt Deutſches in Mozart in Anſpruch nehmen, und 
es iſt bezeichnend genug, daß Italiäner und Franzoſen das ihnen 
fremde Hineinſpielen des Gefühlslebens als das für Mozart 
charakteriſtiſche Clement auffaſſen, während fie bas komiſche nicht 
als vollgültig anerkennen 4. 

Faßt man alles zuſammen, ſo leuchtet ein, daß Mozarts 
Figaro vor den Leiſtungen der opera buffa nicht etwa nur durch 
ein intereffanteres Textbuch, durch einen größeren Reichthum und 
höhere Schönheit ber Melodien, durch ſorgfältigere und funfte 
vollere Faktur quantitative Vorgiige bejak. Indem die indivi 
duelle Wahrheit der anus den Seelengujtinden der Handelnden 
abgeleiteten dDramatifden Charatteriftif als Prinzip der mufifali- 
{chen Darftellung, bedingt durch eine höhere Auffaffung des 
Komijden, zur Geltung fam, war ein wefentlid) Neues gewonnen, 
das die opera buffa mit thren Rarifaturen und Poffen nicht 
einmal angeftrebt hatte. Gagte dod) Roffint, Mozarts Figaro 
fet ein wahres dramma giocoso, während er felbft wie die ans 
beren ttalidnijden Komponiften nur opere buffe gemacht hätten 55. 


5 Briefw. m. Schiller LIT S. 168. 

& Garpant, Le Haydine p. 202 f. Beyle, Vie de Haydn, Mozart et de 
Métastase p.362 f. Stendſal, Vie de Rossini p. 40 f. 

55 Silbb. Zeitg. f. Muſ. 1861 S. 24. 
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Haben wir auch einen Cinflug ber frangofijden Oper gu erfennen 
(S. 37), wie Gud und vornehmlich Gretry (I S. 502f.) fie 
gefialtet Hatten 57, fo offenbart fic) auf den erften Blid die un: 
gleich tiefere und vielfeitigere mufifalifde Durchbildung Mozarts, 
welde ihm nicht allen den gangen wirklichen Beſitz dev italiani: 
fen Oper, vow dem Gretry nur einen geringen Theil itber- 
nommen hatte, gu neuem Gewinn gu verwerthen, fondern alle 
Mittel muſikaliſcher Kunſt fret gu verwenden geftattete. Auch 
gegenüber Gretry's unleugbaren Verdienften um die dramatifde 
Charatteri(tif und den Ausdrud ded Gefühls bewährt fich Mozart 
alg die tiefere und edlere Natur. Nichts wire aber verfehrter 
als die Meinung, Mozart habe mit einem gejdidten Eklektizismus 
verſchiedene Vorzüge der italidnifden und frangdfifden Oper gu 
vereinigen gewupt. Cr hat, nachdem von Hier wie von da ein: 
jeitig bie Ausbildung begonnen war, kraft ber Genialitat feiner 
univerfalen Natur eine Oper geſchaffen, weldhe die dreifache Auf: 
gabe der dramatijden Daritellung des Komiſchen durd die Mufit 
al eine ihrem Wejen nach emige löſt. Wenn e8 ein Bufall ift, 
Dap Figaro nad) einem franzöſiſchen Luſtſpiel gu einer der Sprache 
und Form nad italidnijden Oper bearbeitet und von einem 
Deutſchen in Muſik gejegt wurde, fo erjdeinen wirklich die 
nationalen Gegenſätze gu einer höheren Cinheit verſchmolzen. 
Bei einem vergleidenden Blick auf die italidnifden Opern, 
weldje bem Figaro zum Theil ſiegreiche Konkurrenz machten, auf 
Sarti's Fra due litiganti il terzo gode, auf Paefiello’s 
Barbiere di Seviglia und Re Teodoro, auf Martin Cosa 
rara und Arbore di Diana, auf Salieri's Grotta di Trofonio, 
ſo wird man zuerſt vielleidjt überraſcht, manches dort zu finden, 
was an Mozart erinnert, und was unferer Generation als fpe- 
zifiſch Mozartiſch erfdjeint, weil fie e8 durch ifn fennt. Bei ge- 
nauerer Priifung ergiebt fic) aber, bak dieſe Ähnlichkeit fic) 
auf Formales, meiften3s auf gewiſſe duperlide Wendungen be: 
ſchränkt, welde der Beit angehiren, die ja aud in Sitten und 
Sprache Erjdeinungen hervorruft, die jedermann als bequemes 
Verkehrsmittel fich aneignet. Jn allem Wefentliden und Bedeu: 
tenden wird ein forgfiltiges Cingehen die Cigenthiimlicdfeit und 
56 H. Berlios (Voy. mus. II p. 267 f.) haralterifirt Mozart als den Meifter, 


ber vor allen anf ber von Giud verzeichneten Bahn fortfdritt. 
57 Lied, Dramaturg. Blatter II S, 325, 
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Aberlegenheit Mozarts nur um fo fidherer herausſtellen. Ohne 
Bweifel haben alle diefe Opern Vorgiige, welche nod) heute alle 
Anerfennung verdienen. Sie find mit Geſchick und Leichtigkeit, 
mit voller Sidjerheit des theatraltfdjen Effekts und der mufifa- 
liſchen Faktur gemacht, voll Luftigfett und Leben, es feblt weder 
an hübſchen Melodien, nod) an pradjtigen Cinfallen. Won allen 
dieſen Vorzügen geht Mozart fener ab, und immer find e3 nur 
Einzelnheiten jener Opern, welde man Mozartſchen an die Seite 
ſetzen oder vielleicht ihnen vorgiehen fann. In manden einzelnen 
Leiſtungen, wie in der Behandlung des Orcheſters oder der 
Gliederung der Enſembles, kommt ſchon keiner von ihnen Mozart 
gleich. Allein, was viel wichtiger iſt, es fehlt ihnen im ganzen, 
was Mozart groß macht über alle, weil es in’ Ganze geht, die 
geiſtige Organiſation aus dem innerſten Weſen heraus, die pſycho⸗ 
logiſche Tiefe, die Innigkeit der Empfindung, die darauf beruhende 
Charakteriſtik, die aus dieſer hervorgehende Einheit in der Hand⸗ 
habung der Mittel und Formen, der Adel und die Anmuth, 
welche einen tieferen Grund als die ſinnliche Schönheit haben. 
Jene Opern ſind längſt von den Bühnen verſchwunden, weil 
aud die gelungenſten Cingelnheiten fein, Ganges auf die Dauner 
alten, fie haben nur nod ein vorwiegend hiſtoriſches Intereſſe. 
Mozarts Figaro ift lebendig auf den Bithnen und in jedem 
mufifalijd gebilbeten Kreiſe, die Jugend wird daran herangebildet, 
bas Alter erfreut fic) feiner mit ftetgendDem Genuß. Bu feinem 
Verftindnis bedarf e3 feiner äußeren Vermittlung: es ift der 
Pulsſchlag unferes eigenen Lebens, den wir fühlen, die Sprade 
des eigenen Herzen, Die wir vernehmen, der unwiderſtehliche 
Bauber unverginglider Schönheit, der und fefjelt — es ift die 
ete, ewige Runt, bie und fret macht und glücklich. 


37, 
Mozart in Prag. 


Mozarts Stellung in Wien wurde durch den Erfolg be3 Figaro 
nicht beffer. Zwar lebte er damals in angenehmem gefelligen 
Verkehr, namentlich mit dem Jacquinſchen Haufe (S. 52 f.), alletn 
bak er nach wie vor als Klavierlehrer und Virtuofe feinen Unter- 
halt ſuchen mufte, fonnte ihn nicht befriedigen. Sie glitdlider 
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Mann,“ ſagte er zu Gyrowetz, der im Begriff war 1786 nach 
Italien gu reiſen, ſehen Ste, Da muß ich jetzt noch eine Stunde 
geben, damit ich mir etwas verdiene“!. Ein Blick auf das thema 
tiſche Verzeichnis ſeiner Kompoſitionen nach dem Figaro zeigt, 
daß ſie offenbar durch ſeine Verhältniſſe als Lehrer und in der 
muſikaliſchen Geſellſchaft hervorgerufen waren. 
1786. 3. Juni Quartett für Klavier, Violin, Viola und Violon⸗ 
cello in Esdur (493 K. ©. VII. 3). 
10, Suni Rondo fiir Klavier in Fdur (494 R. S. XXII. 8). 
26, Juni Waldhorn Konzert fiir Leitgeb in Esdur (495 &. 
©. XII. 19). 
8, Juli Tergett fir Klavier, Violin und Violoncello in Gdur 
(496 ®. S. XVIL 6). 
1, Auguſt Rlavier © Gonate auf vier Hinde in Fdur (497 &. 


5. Auguft Terzett für Klavier Clarinett und Viola in Es dur 
(498 ®. S. XVII. 7). 
19. Auguft Ouartett fiir 2 Violin, Viola und Violoncello in 
Ddur (499 K. S. XIV. 20). 
12. Sept. 12 Bariationen fiir Rlavier in Bdur (500 &. 
©. XXI. 13). 
4. Nov. Variationen fiir da3 Klavier auf 4 Hande in Gdur 
(501 K. S. XIX. 6). 
18. Nov. Tergett fiir Klavier, Violin und Violoncello in B dur 
: (502 K. S. XVII. 8). 
Dann folgen für die Akademien des Winters beftimmt: 
4. Dez. Riavier Konzert in Cdur (503 KR. S. XVI. 25). 
6. Dez. Sinfonie in Ddur (504 &. S. VIII. 38). 
27. Dex. Scena con Rondo mit Klavier Solo fitr Mile. Storace 
und mid) in Esdur (505 K. ©. VI. 34). 
Kein Wunder, dah er, durch feine englifchen Freunde veranlaft, 
im Herbſt, 1786 — nachdem feine Frau 27. Oftober 1786 von 
bem Dritten Knaben (Leopold) entbunden war, der fdon im 
folgenden Frühjahr ftarb — ernftlid) daran dachte, Wien gu ver: 
laffen und nach England zu gehen, ein Plan, der mur auf den 
Widerjprud) deB Vaters aufgegeben wurde (I GS. 805 f.). Da 
fam von auswärts eine ermunternde und folgenreide Anregung. 
Während an anderen Orten Mozart Gigaro erft ſpäter zur Wuf- 
fithrung kam?, hatte man in Prag, wo die Entführung tn gutem 


1 Gyrowetz, Selbſtbiogr. S. 14. 

2 In Berlin wurbe Figaro am 14. Sept. 1790 guerft gegebe (Schneider, 
Geſch. ber Oper S. 59) und von ber Kritif als ein Meifterftiid gepriefen, wabrend 
bas grofe Bublifum bod Martin und Dittersdorf vorzog (Chronik vow Verlin 
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Andenfen geblieben war, die Oper ſogleich und mit dem größten 
Erfolg auf die Bühne gebracdht. 

Die glückliche Anlage fiir Mufif, welche dte Böhmen von jeher 
und bid auf ben heutigen Zag auszeichnet, war im Laufe ded 
vorigen Jahrhunderts zu einer glangenden Cntwidelung gelangts. 
Die eifrige Pflege der Kirchenmuſik in den Stadten und anf den 
Lande, wie die Neigung der Vornehmen zur Muſik bewirtten, 
daß nicht leicht ein Talent unbenchtet blieb und fiir Gejang, 
befonderd aber für Inſtrumentalmuſik, die reichſten Kräfte in 
Fülle ausgebildet wurden. Nach ,SCitte und Schulmeiſterspflicht“ 
ſchrieb der Voriteher einer Schule alle Jahre wenigſtens eine neue 
Meffe und fithrte fie mit ſeinen Schülern auf. Wer ſich aus 
zeichnete, den brachte man in eine Stiftung, wo er feine Studien 
fortſetzen und fid) in Der Muſik ausbilden fonnte; es fehlte nicht 
leicht an Ginnern, die ihn unterftiigten, bis er in einer Kapelle 
eine fefte Stellung fand4, Klöſter, Prälaten, vornehme Familten 
waren dazu ftets bereit. Das Morzini'ſche, Hartiggi'ſche, Czer⸗ 
ninijde, Mannsfeldiſche, Netolizkiſſche, Pachta'ſche Haus u. a. 
ſind die Verſorger manches jungen Menſchen geworden; ſie zogen 
von ihren Herrſchaften dergleichen von den Vorfſchulmeiſtern 


VII S. 1229 f. 1214. Berl. muſ. Monatseſchr. 1792 S. 137). Jn Italien 
hat Figaro ſo wenig als andere Mozartſche Opern je durchdringen können. 
„Es iſt Mozart mit den italiäniſchen komiſchen Sängern und Zuhörern oft ſo 
gegangen, wie es einem nüchternen Vernünftigen zu gehen pflegt, der in eine 
Geſellſchaft von Betrunkenen kömmt: bite ganze luſtige Geſellſchaft pflegt ben 
einen für närriſch gu halten“ (Berl. muſ. Ztg. 1793 S. 77). Von ungünſtigen 
Erfolgen wird z. B. aus Florenz (A. M. Z. III S. 182), aus Mailand. 
A. M. Z. XVII S. 294) berichtet. In Paris wurde Figaro nach jenem 
verunglückten Verſuche von 1793 (S. 286), bei welchem es zu 5 Aufführungen 
kam, zunächſt Ende 1802 von einer deutſchen Truppe aufgeführt, wobei Aloyſia 
v. Weber fang; dann 1807 in der italiäüniſchen Oper, auf deren Repertoire fle aud 
ſpäterhin geblieben ift. Sm Sabre 1858 wurbe fie anf bent Theatre lyrique 
in franzöſiſcher Bearbeitung mit bem glänzendſten Erfolg gegeben (Scudo, Crit. 
et litt. mus. II p. 458 f.) und oft wiederbolt. Die erfte Vorftellung in der 
Komifden Oper war am 24. Febr. 1872. Bel. W. M. Z. (Wilber?) 1872 S. 213. 
Wilder, Mozart S. 226.] — In Lon don wurde Figaro zuerſt am 18. Suni 1812 
in King’s Theatre gegeben — bie Catalani fang Sufanne (Pohl, Mozart 
und Haydn in London I GS. 147. Parle, Mus. mem. II p. 82 f., Thomae, 
9 M. R. 1871 S. 499) — und hielt ſich fortwährend als eine ber beliebteſten 
pern. 

3 Jahrh. d. Tonk. f. Wien u. Prag 1796 S. 108 f. A. M. Z. 11 S. 488 f. 
Reichardt, Br. e. aufm. Reiſenden IL S. 123 fF. 

Gyrowetz giebt in feiner Selbfthtographie (Wier 1848) ein Bild einer 
olden Sugendbilbung. 
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abgericdhtete Unterthanenfinder in die Stadt und bielten fich eigene 
Haustapellen, die tn Ltoree ftanden und einen Theil der Haus 
dienerſchaft ausmachten. Ihre Büchſenſpanner durften nicht eher 
die Livree anziehen, als bis ſie das Waldhorn vollkommen blaſen 
konnten. Manche Herrſchaft in Brag forderte von dem Livree- 
bedienten, Dab er Muſik verjtinde, wenn er al dienſtfähig an: 
gefehen werden wollte*. Unter foldjen Verhältniſſen mufte die 
Muſik in Brag, wo die Ariftofratie fic) im Winter aufzuhalten 
pflegte, eine fehr bevorgugte Stellung einnehmen. Cine ftehende 
ttalidntjde Oper, befonders fiir die opera buffa, wurde 1764 von 
Buftelli begritndet, welder feit 1765 aud) in Dresden eine 
Kongeffion erlangte. Bis um das Jahr 1777 gab er an beiden 
Orten mit einer gewahlten Geſellſchaft Vorftellungen, welche ſehr 
gerithmt wurbden®. Gein Nachfolger wurde Pasquale Bon: 
Dini, der ſpäter aud) in Leipzig wahrend des Sommers Opern- 
vorſtellungen gab, und in Brag (guerjt bet dem graflid) Thunſchen, 
jeit 1783 bet bem nenen Nationaltheater) den alten Ruhm der italta- 
nijden Oper aufredt gu erhalten wußtes. Vorzügliche Künſtler wie 
Soh. Bayt. Kucharz, Joſ. Strobach waren als Dirigenten bet 
ber Oper beſchäftigt; auch außerdem fehlte es nicht an ausgegetchneten 
Mufttern, 3. B. Joh. Kozeluch (Rapellmeifter an der Metropo- 
litanfirde gu St. Veit, verwandt mit dem in Wien lebenden Geg- 
ner Mozarts, Leop. Kogeludh), Wengel Praupner, Vincenz 
Maſchek. Ein Künſtlerpaar aber hat durch ſeine einflußreiche Stel⸗ 
lung und mehr noch durch ſeine vertraute Freundſchaft mit Mozart 
beſonderes Intereſſe, die ſchon wiederholt genannten Duſcheks. 

Franz Duſchek“ (geb. 1736 in Chotieborek) erregte als etn 
armer Knabe durch ſein Talent die Aufmerkſamkeit ſeines Grund- 
herrn, des Grafen Joh. Karl v. Spork, der ihn anfangs im 
Jeſuitenſeminarium zu Königgrätz ſtudiren ließ und, nachdem er 
durch einen unglücklichen Fall verunſtaltet das Studium hatte 
aufgeben müſſen, ihn ganz der Muſik beſtimmte und nach Wien 
ſandte, wo er ſich unter Wagenſeils Anleitung zu einem vorzüg⸗ 


5 A.M. Z. IS. 330. IIS. 494. Wichtige Aufſchlüſſe über die ganze folgende 
Entwicklung, beſonders auch ſoweit es Mozart betrifft, erhalten wir durch Osc. 
Teuber, Geſchichte des Prager Theaters, Prag 1883. 1885. 2 Bande. Val. über 
Buſtelli I, S. 251 f. Neben ihm wirlte Brunian aud filr bas dentſche Singfpiel.] 

6 (Bliimmer] Geſch. bed Theaters in Leipzig ©. 203. Teuber I S. 127 f.] 

T Nadhridten ther ihn und feine Frau finden fid) im Cramers Mag. f. 
Muf. I S. 997 f. Sabrbud ber Tonfunft 1796 S. 113 f. A. M. 8.1 SG. 444 f. 

Jahn, Mozart. II. 22 
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lichen Klavierſpieler ausbildeter. Als folder behauptete er in 
Prag lange Zeit den erften Rang und begriindete nicdt allein 
durch feinen vortrefflidjen Unterricht dort den Fortſchritt bed 
Rlavierfpiels, fondern gewann auf den mufifalijden Geſchmack 
iiberhaupt cinen woblthatigen Einfluß. Wis ein Mann von 
biederem Charafter allgemein geadjtet, bot er fremden Künſtlern 
durch feinen Einfluß bet den angejebenen Mtufifltebhabern die 
befte Unterſtützung. Sein gaftfretes Haus bot für Cinhetmijde 
und Fremde nicht allen in den Tagen, wo dort regelmäßig Konzert 
war, einen willfommenen Mittelpunkt ded muſikaliſchen Verkehrs 
bar. Das belebende Element dedfelben war feine Frau Joſepha, 
geb. Hambader®, welde burch ihn ihre mufifalijde Ausbilbung 
erhalten hatte. Gie fpielte fo fertig Rlavier, daß fie für eine 
Virtuofin gelten fonnte und verſuchte fic) felbft als Komponiſtin 
nidt ohne Glid; ihre Hauptftirfe aber war der Gejang. Man 
rühmte ihre ſchöne volle und runde Stimme ebenjo fehr al8 ihren 
Vortrag, der befonders im Recitativ ausgezeichnet gewejen fet; 
mit Leichtigkeit überwand fie bie Schwierigfeiten be Bravour: 
gefange3, obne ein ſchönes Portament vermiffen zu Laffer, und 
wußte Kraft und Geuer mit Gefühl und Anmuth zu vereinigen; 
furz man glaubte fie unbebenflid ben erften italiinifden Gange- 
vinnen an die Seite ftellen gu ditrfen. Mit diejem Urtheil war 
freilich L. Mozart nicht ‘eiwverftanden; als fie 1786 mit ihrem 
Manne in Salgburg war, beridhtete er feiner Todter (18. April): 

Mad. Duſchek fang, wie? — ic fann mir nit helfen, fie ſchrie 
ganz erjtaunlic) eine Arie von Naumann mit iibertriebener expres- 
sions - fraft, fowie bamals — und noc) drger. Wer ift die Urfade? 
thy Mann, der es nicht beffer verfteht, fie gelehrt hat und nod lehrt 
und ihr beybringt, daf fie allein den wahren Guſto hat! 

Aud iby Außeres gefiel ihm nicht ſonderlich: „mir ſcheint, 
man fteht ihr ſchon das Alter an“, ſchreibt er (13. April), „ſie hat 

8 Reichardt ‘Briefe eines aufmerkſ. Reiſenden I S. 116) rechnet ihn unter 
bie beften Klavierſpieler jener Zeit (1773), ,ber außerdem, daß er bie Bachiſchen 
Sachen febr gut ausgefilbrt, aud) noc eine bejonbere sterliche und brillante 
Spielart für fic bat’. 

9 Cie war tm Sabre 1756 in Prag geboren unb ift bort hochbetagt geftorber. 

10 (Sie war vorber im Wier geweſen (jf. S. 340, und hatte in ber Beit 
vom 23. März 618 6. April wiederholt bet ten Filrften Buquoy und Paar 
gejungen. Elle chanta en perfection, ‘dhreibt 3injendorf 27. März; und am 
6. April: La Duscheck chanta avec une grande étendue de voix un air 


allemand de Naumann d’une musique bien appropriée aux paroles. Pohl, 
Haydn Il S. 163. Andere Bengniffe bet Teuber IT S. 203.) 
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ein ziemlich breites Gefidht und war eben fehr negligirt gefleibdet*. 
Damit find die ungiinftigen Äußerungen Sailers aus Weimar, 
wo fie im Mai 1788 fic) aufhielt, gang wohl in Cinklang 3u 
bringen*!. Sie mißfiel durch thre Dreiſtigkeit Frechheit wollte 
et es nicht gern nennen) und bas Moquante in ihrem Äußern, 
jo daß die regierende Hergogin die Bemerkung machte, fie fehe 
einer abgedantten Maitreſſe nicht undhulich 2. Durd die Gunit 
der Herzogin Amalie erhielt jie Gelegenheit, in dret Konzerten 
ihr ganged Zalent jehen gu laffen, dak man allgemein davon 
erbaut wurde. Darauf antwortete Korner: 

Was die regierende Herzogin von iby gefagt hat, ijt wohl fo 
unridtig nicht. Mich hat fie nicht eigentlich recht intereffiren finnen. 
Selbſt als Künſtlerin ijt mir ihr Wusdrud gu ſehr Caricatur. An⸗ 
muth iſt meines Erachtens das erſte Verdienſt des Geſanges, und 
dies fehlt ihr, wie mir ſcheint. 

Reichardt, der mit Duſcheks 1773 bekannt geworden war's, 
ſchreibt im Jahre 1808 aus Prag!s: 

Doch habe ich noch eine liebe talentvolle Freundin jener frohen 
Jugendzeit in Mad. Duſchek wiedergefunden, und in ihr die alte 
Herzlichkeit und den heißen Eifer für alles Schöne. Auch ihre 
Stimme und ihr großer ausdrucksvoller Vortrag hat mir noch recht 
erfreulichen Genuß gegeben. 

Eine treue Freundin hatte auch Mozart in ihr gefunden. Im 
sabre 1777 waren Duſcheks in Salzburg, wo fie Gamiltenver- 
bindungen Hatten, mit Mozarts befannt geworden. Wolfgang 
fand an der lebbaften jungen Frau großes Behagen, und hatte 
fie Neigung fic) itber die Leute aufzuhalten, fo fand fte jogar, 
daß er in dieſer Beziehung ,jchlimm~ fet. Natürlich fomponirte er 
mehrere Arien fiir fie (I S. 260 f.). Duſcheks lernten die wenig 
befriedigendDe Lage in Salzburg fennen, und auf die Nachricht, 
- dak Wolfgang fortgehe, antwortete fie, wie der Vater berichtet 
(28. Sept. 1777), ,baB er und fie den empfindjamften Antheil 
nehmen; Der nun nod) ſchlimmere Wolfgang möge nun gerade 


ul Schiller, Briefw. m. Korner I S. 260 f. Sie hatte am 22. April in 
Leipzig ein Konzert gegeben (Busby, Geſch. d. Muſ. IL S. 668). 

12 Aus L. Mozarts Briefen an ſeine Tochter erfährt man, daß Graf Clamm, 
tin ſchöner, freundlicher, lieber Mann, ohne Cavalierſtolz“, der erllärte Amant“ 
ber Fran Duſchek war und „ihr bie ganze Equipage unterhielt'. 

13 Schiller, Briefw. m. Körner I S. 294. 

14 Schletterer, Reichardt I S. 134. 

15 Reichardt, Vertr. Briefe I S. 132. 
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ober itber Die Quer nach Brag fommten, jo werde er allegeit mit 
dem freundſchaftlichſten Herzen empfangen werden.“ 

Im Frühjahr 1786 famen fte nad Wien und waren dort 
Beugen der Kabalen, mit welder Mozart vor der Aufführung 
feines Figaro zu kämpfen hatte. Sie fonnten fich überzeugen, 
was man davon gu erwarten hatte, und nad dem Erfolg, welchen 
die Entführung in Prag gehabt hatte, wurde es ihnen leidt, 
bort auch fitr bie neue Oper lebhaftes Intereſſe zu erwecken. 

„Figaro“, berichtet Niemetſchek, wurde im Jahre 1786 von 
der Vondimſchen Geſellſchaft auf das Theater gebracht und gleich 
bei der erſten Vorſtellung mit einem Beifall aufgenommen, der 
nur mit demjenigen, welchen die Zauberflöte nachher erhielt, 
verglichen werden kann. Es iſt die ſtrengſte Wahrheit, wenn ich 
ſage, daß dieſe Oper faſt ohne Unterbrechen dieſen ganzen Winter 
geſpielt ward, und daß fie ben traurigen Umſtänden des Unter: 
nehmer3 vollkommen aufgebolfen hatte. Der Enthufiasmus, den 
fie betm Publikum erregte, war bisher ohne Beiſpiel, man fonnte 
fich nicht genug daran jatt Hiren. Gie wurde bald von Kucharz 
in einen guten Klavierauszug gebradt, in blaſende Partien, ind 
Ouintett fiir Kammermuſik, in teutfde Tänze verwandelt, tury 
Sigaro’s Geſänge wiederhallten auf den Gaffer, in Garten, ja 
jelbjt Dev Harfenift bet ber Bierbant mufte fein Non pid andrai 
ertönen laſſen, wenn er gehirt fein wollte 16. 

Glücklicherweiſe fam diefer enthufialtijde Beifall and) dem gu 
gute, dem er galt. Leop. Mozart ſchrieb ſeiner Lochter mit 
groper Genugthuung (12. Jan. 1787): 

Dein Bruder wird mit feiner Frau bereits in Prag feyn, denn 
er fdjrieb mir, daß er verfloffenen Montag [d. i. den 8. Januar] 
Dahin abreijen werde. Geine Opera Le Nozze di Figaro ift mit 
fo großem Beifall allba aufgeführt worden, daß bas Orchefter und 
eine Anzahl großer Renner und Liebhaber ihm einen Cinladung3- 
brief zugeſchrieben und eine Poefie, die über ihn gemacht worden, 
zugeſchickt haben. 

Cr vermuthete, dap fie bei Duſchek, deffen Frau damal3 auf 
einer Runftreije nach Berlin abwejend war, ihre Wohnung nehmen 
witrden, allein ihnen war etne grifere Chre gugedadt. Graf 
Johann Jofeph Thun, einer der edelften Beförderer der 
Muſik in Prag, hatte Mozart fein Haus yur Verfügung geftellt. 
Mit Freuden folgte dbiejer einer folden Aufforderung und fanb, 

16 Niemetſchek S. 34 f. (Tenber I] S. 207—209.] 
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als er im Januar 1787 nad Brag tam, dort Enthuſiasmus fiir 
jeine Muſik und Theilnahme für feine Perfon. Die Heiterfte 
Stimmung driidt der Berit aus, welden er Gottfr. v. Jacquin 
(15. San. 1787) abftattete. 

Niebjter Freund! Endlich finde ich einen Augenblick an Sie fdjrei- 
ben 3u können; — ich nabm mir vor gleid bey meiner Anfunft vier — 
Briefe nad Wien gu ſchreiben, aber umſonſt! nur einen eingigen 
(an meine Gchwiegermutter) founte id) gufammenbringen, und dieſen 
nur gur Hälfte — meine Grau und Hofer muften ifn vollenden. 
Gleich bei unferer Ankunft (Donnerftag ben 11ten um 12 Uhr zu 
Mittag) Hatten wir über Hals und Kopf zu thun um bid 1 Uhr 
aur Tafel fertig gu werden. Nach Tiſch regalirte uns der alte Herr 
Graf Thun mit einer Muſik, welde von feinen eigenen Leuten auf: 
geführt wurde und gegen anderthalb Stunden dauerte. Dieſe wahre 
Unterbaltung fann ich täglich genießen. Um 6 Ubr fubr id mit 
dem Grafen Canal auf den fogenannten Breitfeldijden Vall, wo 
fi der Rern der Prager Schönheiten gu verfammeln pflegt. Das 
wire fo etwas fiir Sie geweſen, mein Freund! id) meyne, ich febe 
Gie all ben ſchönen Madden und Weibern nad — — laufen glauben 
Sie? — nein, nadbinfen. Ich tangte nicht und loffelte nist. Das 
erftere, weil id) gu milbe war, und das letzte aus meiner angebornen 
Blöde; — ich fah aber mit gangem Vergniigen gu, wie alle dtefe 
Vente auf die Muſik meineds Figaro, in Lauter Contretange und 
Teutſche verwandelt, fo innig vergniigt herumjprangen; benn bier 
wird von nichts gefproden al8 von — Pigaro, nichts gefpielt, 
geblajen, gefungen und gepfiffen als — Figaro; keine Oper beſucht 
alg Figaro, und ewig Figaro; gewif grofe Chre fiir mid. Nun 
wieder auf meine Tagordnung gu fommen. Da id fpdt vom Vall 
nad Hauſe gefommen und ohnehin von der Reiſe mitde und ſchläfrig 
war, fo ijt nichts natitrlicher anf der Welt, als daß id ſehr Lange 
werbde gefdlafen haben; und gerade fo war es. — Folglich war der 
ganze andere Morgen wieder sine linea; nach Tiſch darf die hoch⸗ 
graͤfliche Mufik nie vergeſſen werden, und da ich eben an dieſem 
Tage ein ganz gutes Pianoforte in mein Zimmer bekommen habe, 
ſo können ſie ſich leicht vorſtellen, daß ich es den Abend nicht ſo 
unbenützt und ungeſpielt werde gelaſſen haben; es giebt ſich ja von 
ſelbſt, daß wir ein kleines Quatuor in caritatis camera (und das 
fine Band! hammera [Il GS. 49 f.]) unter un werden gemacht 
haben, und auf dieje Art der ganze Whend abermal sine linea wird 
vergangen fein; und gerade jo war es. Nun zanken Sie fid) metnet- 
wegen mit Morpheus; diefer Laras ijt uns beidben in Prag fehr 
gilnftig, wad die Urſache davon ſeyn mag dad weiß id nicht; genug, 
wir verſchliefen uns beide ſehr artig. Doch waren wir im Stande 
ſchon um 11 Uhr uns beim Pater Unger einzufinden und die k.k. 
Bibliothe? und das allgemeine geiftlide Seminarium in hohen nie: 
bern Wugenjdein gu nehmen. — Nachdem wir uns dite Augen faft 
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aus dem Kopf gefdauet batten, glaubten wir in unjerm Innerſten 
eine fleine Magenarie zu Hiren, wir fanden alfo fiir gut gum 
Grafen Canal zur Tafel gu fahren. Ver Abend iiberrajdte uns 
geſchwinder als fie vielleiht glauben, — genug e8 war Beit gur 
Dpera. Wir hörten aljo Le gare generose (von Paefiello]. Was 
die Aufführung diefer Oper betrifft, fo fann ich nichts Entſcheiden⸗ 
des fagen, weil id) viel geſchwätzt habe; warum ich aber wider meine 
Gewohnheit geſchwätzt habe, barin möchte es wohl liegen — basta, 
biejer Abend war wieder al solito verjdleudert. Heute endlich war 
ih fo glitdlid einen Augenbli€ gu finden um mid) um dad Wohl: 
fein Yhrer lieben Eltern und des ganzen Jacquinſchen Hauſes ertun- 
digen gu finnen. — — Mun adieu; finftigen Freitag den 19 wird 
meine Wccademie im Theater fein, ich werde vermuthlid) eine zwote 
geben müſſen; bas wird meinen Wufenthalt hier leiber verlangern. 
— — Mittwod) werde ich hier den Figaro fehen und Hiren, wenn 
id nidt bid dabin taub und blind werde. — Vielleicht werde id 
e3 erjt nad ber Opera. 


Bei der Auffiihrung des Figaro ‘am 20. Yanuar)!? wurbe 
Mozart von dem zahlreich verjammelten Rublifum mit jubelndem 
Beifallklatſchen empfangen; er felbft war durch die Vorſtellung, 
befonders durch die Leiftungen des Orcheſters fo befriedigt, daß 
ex Dem Direftor deSjelben Strobad) in einem Briefe fetnen Dank 
ausjprad. Das Prager Orcheſter war nidt ſtark bejewt's und 
glingte nicht Durd) die Namen berithmter Virtuofen, allein 8 
beftand aus tüchtig gejdulten Mufifern, voll Feuer und Cifer 
fiir das Gute — die beften Garantien fiir das Geltngen der Dem 
Orcheſter geftellten. Wufgaben. Strobach verficherte oft, daß er 
ſammt feinem Berjonale beim Figaro fo tn Feuer gerathe, bak er 
trog der miihjamen Arbeit mit Vergnitgen von vorne anfangen 
würde 1%, 

Auch ote beidben Konzerte, weldje Mozart in Prag gab, hatten 
den glingenditen Erfolg 2°. 


17 [Die Prager Cherpoftamtszettung fchrieb: ,Geftern (20. Januar] wurbe 
bie Cper Figaro, dies Werk feines Gentes, vow ibm felbft dirigirt.“ Tenber, 
II S. 212.) 

18 Die 1. Biolinen waren dreifad, bie 2. vierfad, Bratſchen unb Bäſſe 
waren boppelt befest (A. M. 8. W S.522f. Teuber IL S, 226. Freisauff, 
Don Suan S. 26.] 

19 Niemetſchel S. 39. Holmes erzählt (p. 278), daß er nach einer Aufe 
fibrung des Figaro vom dem erſten Fagottifter dieſelbe Außerung gehört babe. 

20 (Das erfte Konzert war, wie Mozart felbft ſchreibt, am 19. Januar. 
Der Befdhetdb ber Prager Statthalteret vom 18. San. fautete: Dem Mozard 
wird bie angejudte Bewilligung zur Haltung einer mufifalifden Atabemie 
ertheilt’. Die Oferpoftamtszeitung bericdtet: , Freitag ten 19. Jänner gab 
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Nie jah man noc bas Theater fo voll Mtenfden, nie ein ftar- 
fere3, einftimmiges Entzücken, als fein göttliches Spiel erwedte. Wir 
wußten in ber That nidt, was wir mehr bewundern follten, ob die 
augerordentlide Rompofition oder bas auferordentlidje Spiel; beibes 
zuſammen bewirfte einen Zotaletndrud auf unſere Geelen, welder 
einer ſüßen Begauberung glid 2. 

Wie Mozart fretes Phantaſiren endlich den höchſten Cnthufias- 
mus hervorrief, ijt ſchon erzählt worden (©. 152 f.); auch die 
iibrigen Rompofitionen, welde er auffithren ließ, fanden allge- 
meinen Beifall, namentlid) dte kürzlich gejdhriebene Symphonie 
in Ddur (©. 232 f.). Diefer Theilnahme de3 Publifums entſprach 
ber pekuniäre Gewinn; die Storace fonnte L. Mozart berichten, 
daß fein Sohn in Brag 1000 fl. gewonnen habe (I S. 820). 

Die gejellige Berjtreunng, welche Mozart ſeinem Freunde fo 
anſchaulich macht, ſcheint fortgedauert gu haben; wenigftend ijt 
er zu feiner mufifalijden Urbeit gefommen auger den Rontra- 
tingen, weldje er fiir Den Grafen Pachta improvifirte2? (S. 147), 
und ſechs Teutſchen fitr großes Orcheſter, offenbar auf eine abn: 
lide Veranlafjung (6. Febr. 1787) fomponirt (509 K., ©. XI. 6) 2%. 
Allein alB Mozart in der Freude jeines Herzens äußerte, fitr etn 
Publikum das ihn verftehe und ehre wie das Prager, wiirde er 
gern eine Oper ſchreiben, nahm ifn Bonbdini beim Wort und 
ſchloß mit ihm einen Rontraft, nad) weldem Mozart fiir den 
Anfang der nächſten Saiſon gegen das übliche Honorar von 
100 Dukaten? eine Oper gu fomponiren hatte. 


Or. Mozard auf dem Fortepiano im biefigen Nationaltheater Concert. Alles, 
was man von biejem grogen Riinftler erwarten fonnte, bat er vollkommen 
erfiillt’. Teuber I S. 212. Das zweite Konzert fanb nad Niſſen (S. 517) 
balb nachher ſtatt.) 

21 Niemetſchek S. 40. 

22 (Bgl. über die Frage, ob dieſelben mit K. 510 S. XI. 19 identiſch find, 
bert Revifionsh. S. 40 unb oben S. 147.] . 

% Neber Teutſche bat fein Wlternativo, unb durch kurze Ubergdnge find fie 
zu einem gnfammenbingenden Ganjen vereinigt, worauf Mozart tn einer 
Anmerfung nod befonders aufmerkſam macht. Cine etwas lingere Coda mit 
einem zweimaligen Crescendo bilbet ben Abſchluß; übrigens find fie leicht bin- 
geworfen ohne anbere Pritenfion als yum Tanjen ju animiren. Zum Schluß 
bemerkt er: ,Da ic nicht weiß was filr Gattung Flauto piccolo bier tft, fo 
habe ich es im ben natiirliden Ton gefebt; man fann es allzeit Uberfegen”. 
Cin Klavierauszug von Mozarts Hand ift bei André. Im Archio ber Muſik⸗ 
freunbe in Wien befinben fich alte geſchriebene Stimmen, welche diefe Tange 
unb nod 5 unbefannte enthalten; bie Echtheit ber letzteren tft nicht gu beweifen. 
Reo. Ber. Nottebohms zu S. XI. S. 34.) 

4 Niemetſchek S. 96. 


344 Don Giovanni. 


38, 


Don Gtovanni. 


Da Mozart mit Dem Lert des Figaro jo zufrieden war, hatte 
er da Ponte fiir das neue Libretto vorgeſchlagen und überließ 
ibm, al8 er im Laufe des Februar nad) Wien guriidgefehrt war, 
bie Wahl bes Stoffes. Dieſer, in ber Ubergzeugung, daß Mozarts 
Genie ein vielfeitiged bedeutendes Gedidt verlange, ſchlug ihm 
Don Giovanni vor, und Mozart war jogletd damit einverſtanden. 
Da Ponte erzihlt! mit ganz ergötzlichem Renommiren, er habe 
au gleider Beit fiir Salieri ben Darar nad Beaumardais 
zu bearbeiten, fiir Mtartin ben Baum der Diana und Don 
Giovanni fiir Mozart gu ſchreiben übernommen. Joſeph II 
habe ihm dagegen Vorjtellungen gemacht, allein er habe ihm kühn 
erwiedert, daß er es verſuchen wolle, nachts werbe er für Mozart 
ſchreiben, es werde ihm dabei ſein als leſe er Dante's Hölle; 
morgen’ für Martin, als ſtudire er Petrarca; abends für Salieri, 
der würde ſein Taſſo ſein. Darauf habe er ſich an die Arbeit 
gemacht, eine Flaſche Tokayer und eine Doſe mit ſpaniſchem 
Tabak vor ſich, die ſchöne Tochter ſeiner Wirthin als begeiſternde 
Muſe neben ſich. Den erſten Tag ſeien die beiden erſten Scenen 
des Don Giovanni, zwei Scenen zum Baum der Diana und 
mehr als die Hälfte des erſten Akts vom Tarar geſchrieben, und in 
63 Tagen die beiden erſten Opern ganz, die letzte zu zwei Dritteln 
vollendet. Leider erfahren wir über den Antheil, den Mozart 
ganz ſicher auch diesmal an der Geſtaltung des Textes nahm, 
ebenſo wenig etwas als von der Ausführung ſeiner Kompoſition. 

Die Aufnahme, welche er in Prag gefunden hatte, ließ ihn 
ſeine gedrückte Stellung in Wien nur noch mehr empfinden. 
Seinen Plan, nach England zu gehen, hatte er bei der Abreiſe 
von Storace's, Kelly und Attwood im Febr. 1787 ſehr ernſtlich 
wieder aufgenommen und verſchob die Ausführung nur, bis ihm 
dieſe Freunde dort eine Stätte geſichert haben würden (I S. 805 f.). 
Der Baſſiſt Ludwig Fiſcher, der zum Beſuch in Wien war?, 


1 Da Ponte, Mem. I, 2 p. 98 f. 

2 Mozart ſchrieb 18. März fiir ibm bie ſchöne Arie Non so donde viene 
(912 K. J S. 478:, welche er in einer Atademie iim Kärnthnerthortheater am 
21. März fang’. 
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ſchrieb thm am 1. April 1787 folgende weniger gejdidte als wohl: 
gemeinte Verje ins Stammbud: 
Die holbe Gottin Harmonie 
ber Zine und der Seelen, 
id) dächte wobl, fie jollten nie 
den Muſenſöhnen feblen. 
Dod oft ijt Herz und Mund verjtimmt; 
dort fingen Vippen Honig, 
wo doch ded Neides Feuer glimmt — 
— glaub mir, es gebe wenig 
Freunde die den Stempel tragen 
echter Treu, Rechtſchaffenheit. 

Sie laſſen uns einen Blick in Mozarts Verhältnis zu den 
Kunſtgenoſſen thun und die Hindeutung in Bariſani's am 
14. April 1787 geſchriebenen Stammbuchsverſen auf ſeine Kunſt, 
um welche ihn der welſche Komponiſt beneide (I S. 839), läßt 
erfennen, von wem er jelbft fic) und jetne Freunde ihn zurück⸗ 
gebringt glaubten. Cin Muſikfreund, der auf feiner Rückreiſe 
aus Italien im Frühjahr 1787 nad Wien fam3, fand alles voll 
von Martins Cosa rara, die, weil man fie nach dem Abgange 
der Storace in der italiinijden Oper nicht mehr auffithren fonnte, 
in deutſcher Bearbeitung auf dem Marinelliſchen Theater mit 
gleihem Bulauf gegeben wurde. Jn der deutſchen Oper aber jah 
Mozart fic) durch Dittersdorfs Erfolge ebenfalls gänzlich in den 
Schatten geſtellt. 

Dittersdorf* (1739—1799) war in den Faſten 1786 nad 
Wien gefommen®, um in den Kongerten der Societdt fein Orato- 
rium Hiob aufzuführen, und gab fpdter gwet Rongerte im 
Wugarten, in weldhen er feine Symphonien nad Ovids Meta: 
morphojen produgirte. Der lebhafte Beifall, welden dieje Rom: 
pofittonen fanbden, veranlapte die Wufforderung, eine deutſche 
Oper gu fdretben. Stephanie d. j., der damalige Regiffeur, 
lieferte thm den unglaublid) platten Pert gum Doktor und 
Apotheker, welder am 11. Juni 1786 zum erftenmal und im 
felben Jahre gwangigmal gegeben wurde, Was der Erfolg der 
Entführung nicht bewirkt hatte, gefdah diesmal. Man trug 


3 Cramer, Magazin f. Muſik 1788 II S. 47 f. 

4 Seine höchſt naive und unterridtende Selbithiograpbie erfchien in Leip⸗ 
zig 1801. 

5 Dittersdorf, Selbfthiogr. S. 228 f. 
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Dittersdorf jogleid) eine gweite Oper auf, Betrug durch Aber: 
glaube, welde am 3. Oftober 1786 aufgeführt und nidt minder 
giinftig aufgenommen wurde; alsbalb fam eine dritte, Die Liebe 
im Narrenhaufe, am 12. Upril 1787 auf die Bühne und fand 
einen ähnlichen Beifall. Dagegen fiel eine italtdntjde Oper 
Dittersdorfs, Democrito corretto, zuerft am 2. Yan. 1787 auf: 
gefiihrt, vollſtändig burd). Dak Litter8dorf gegenitber KRompo- 
niften wie Umfauf, Hanke, Rupredt einen glangenden Steg 
davon trug, war nicht zu verwundern, raſch verbreiteten fic) ſeine 
Opern von Wien aus itber alle deutſche Bithnen, und Ditters- 
borf erlangte febr bald eine große Bopularttit vor den meifter 
Komponijten®. Unlengbar beruhte dieje auf wirklichen Verdienſten. 
Mit Geſchick wußte er die Vorthetle der italidni}den opera buffa 
wie der frangofijden fomijden Oper, namentlich lebendige und 
ausgedehnte Finales und bedentende Enſembleſätze gur Geltung 
aut bringen; er war nicht allen woblerfahren in der Behandlung 
der Singſtimmen, fonbdern hatte al8 frudjtbarer Inſtrumental⸗ 
fomponift nach Haydns Vorgang und Ptufter gelernt, das Ordhefter 
felbftinbdig und wirffam gu verwenden. Cine leichte Crfindung 
führte ihm ſtets angenehme und flieBende Melodien gu, et wahr⸗ 
haft fomijde3 Talent duferte fic) in draftifden Cinfillen, und 
feine Mufit hatte einen Charatter von Behagen und Gemüthlich⸗ 
feit, Den man, auc) da wo er bid gum Pbilifterhaften herabſinkt, 
als echt deutſch bezeichnen darf. Wie er hinter Gretry an Geift 
und Feinheit weit zurückſteht, ift er ihm an muſikaliſcher Tüchtig⸗ 
feit entſchieden überlegen. Originalitit und Lebendigfett tft ihm 
nidjt abzuſprechen, aber Tiefe der Cmypfindung, Wdel der Form: 
gebung darf man bei ihm nidt ſuchen. Dede neue Oper, in der 
jich im wefentlidjen bad wiederholte, was ifm zuerſt gelungen 
war, Iteferte den Beweis fiir fein beftimmt begrenztes Talent; 
wie Denn feine Bedeutung aud) von Beitgenofjen bereits ridjtig 
gewiirdigt worden ift?. 

Yojeph II. theilte die Vorliebe des Publifums fiir dte leidjtere 
Muſik Dittersdorfs und belohnte ihn reichlich, als er im Früh—⸗ 
jabr 1787 Wien verlieh. Indeſſen konnte dennod) die deutſche 
Oper ihm tein rechtes Intereſſe mehr abgewinnen; jdon im Herbſt 


6 Gerber, A. Mt. 8. I S. 307 f., ebend. III S. 377 f. Bgl. Biedenfeld, 
Die komiſche Oper S. 60 f. 
7 Berl. muſ. Wochenbl. 1791 S. 37, 54. 163. 
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1787 wurde den Mitgliedern derjelben gefiindigt, und mit Ende 
Sebruar 1788 hörten ihre Vorftellungen auf. 

Mozarts eigenhandiges thematijdes Verzeichnis zeigt feit jetner 
Rückkehr nach Wien bid sur zweiten Reije nach Prag nur weniger 
bedentende WUrbeiten: 


1787 11. März Rondo fiir Klavier Amoll (511 K., S. XXII. 9). 
18. Marz Scena fir Fiſcher Non so donde viene (512 K., 
35). 


S. VI. 
23. Marz Arie fiir Gottfr. v. Jacquin Mentre ti lascio (513 K., 
©. VI. 36). 


(6. April Rondo fiir Horn fiir Veitgeb (514 K.)}°. 
19. April Quintett fiir 2 Violin, 2 Viole u. Violoncello C dur 
(S. 219 f. 515 @., S. XII. 4). 


16. Mai Quintett — — — Gmoll (©. 220 f. 516 &. 
©. XIII. 5). 

18. 20. 23. 26. Mat je ein Vieb (517—520 K., S. VIL. 
26—29). 

29. Mai Eine Rlavier-Sonate auf 4 Hände Cdur (521 K., 
©. XIX. 5) 


11. Suni Gin muſikaliſcher Spaß (S. 65 f. 522 K., S. X. 13.) 

24. Suni Zwei Lieder (523—524 K., S. VII. 30. 31). 

10. Mug. Cine Heine Nadtmufif (525 K., S. XII. 9). 

24. Aug. Rlavier- Sonate mit Bioline Adur (526 K., 

©. XVII. 42). 

Offenbar find faft alle durd) gefellige Veranlaffungen oder den 
Unterridt hervorgerufen; aud die beiden Quintette, weldhe den 
erjten Rang einnehmen, waren ohne Bweifel auf Beſtellung fiir 
gewiffe mufifalifde Birkel geſchrieben. Und mit diefen Romypo- 
fitionen Drang ‘er damals in Wien feineswegs allgemetn durch. 
Der ſchon erwähnte Retjende beridtet 1°: 

Kotzeluchs Arbeiten erhalten ſich und finden allenthalben Cingang, 
dahingegen Mozarts Werke durdgehends nidt fo ganz gefallen. 
Wahr iſt es aud, unb feine Haydn dedtcirten OQuartetten beftdtigen 
e3 aufs Neue, dab er einen entjdiedbenen Hang fiir dad Schwere 
und Ungewöhnliche hat. Wher was hat er auch grofe und erhabene 
Gedanfen, dte einen kühnen Geift verrathen. 

Wie fleißig etwa Mozart auch ſchon am Don Gtovanni 
arbeitete, Davon ift nichts befannt. Nach jeiner fonftigen Weise 

8 Miller, Abſchied S. 277. 

9 Dieſes Rondo gehörte zu dem Konzerte K. 412, S. AIT. 16, wie ber 
erfte Entwurf ans dem J. 1782 zeigt (j. o. S. 31). Unter bent angegebenen 
Datum wurbe ber Entwurf felbftindig ausgeführt; im diefer Geftalt aber vor 


Mozart in fei Verzeichnis nicht anfgenommen. Val. Köchel u. b. Rev. Ber] 
10 Cramer, Magaz. f. Muſik 1798 IW S. 53. 
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au ſchließen, mag er anfang3 mit Lebhaftigfeit das neue Libretto 
angegriffen haben und jpdter ind Aufſchieben mit dem Mieder- 
ſchreiben gerathen jen. Nach den befannten Tradttionen ſcheint 
ex int September 1757 die Oper noc nidjt fertig nad Prag 
gebracht 1, ſondern erft dort int Verkehr mit den Darjtellern, in 
ber anregenden Geſellſchaft enthufiaftijder Freunde und Verehrer 
unb unter bem begünſtigenden Drangen der Herannabenden Arf: 
führung vollendet gu baben'?. Der Impreſario, welder dem 
Komponiſten bis nad gejdehener Auffihrung der Oper Wohnung 
geben mute, hatte Mozart in ‘einem Hauſe bet drei Ldwen* 
auf dem Kohlmarkt (Mr. 420) Quartier gemadt!3. Er hielt fid 
aber am liebjter auf dem Weingarten feines Freundes Duſchek 
in Koſſir (Rojohirz) auf, wo man nod) bas von ihm bewohnte 
Bimmer und den fteinernen Gartentiſch zeigt, an weldjem er oft 
unter heiterem Geplauder der Gefellidaft und während des Kegel: 
ſpiels an feiner Partitur ſchrieb (I S. 840)14. Was man erzabhlt 
von ber feinen Diplomatie, mit welcher Mozart die Vertheilung 


11 Mozart auf ber Reife nad Prag” ift von Eduard Mörike in einer 
Novelle (Stuttgart 1856) bargeftellt worden, welde bie Anmuth und Feinbeit 
ihres Verfafiers nicht verleugnet. Indeſſen mag man bod bedanern, ba gerade 
won dieſer Hanb die Seite bes leichten Lebemannes fo bervorgelehrt tft; und 
daß ein Didter Mozart etme Art bes Komponirens zuſchreiben fonnte, die 
feiner künſtleriſchen Natur fo fern wie moglich lag, iſt kaum begreiflich. 

12 Nachrichten über dieſen Aufenthalt in Prag giebt J. N. Stiepanek 
in ber Vorrede ſeiner böhmiſchen überſetzung bes Don Giovanni | (Brag 18235, 
deutſch bet Niſſen S. 515f.). Dann find bie Prager Reminiscenzen im ber 
Bohemia (1856 Rr. 2i—24) wieber aufgefriſcht. Einzelne Züge nach Mit: 
thetiungen von L. Baſſi giebt Fr. Heinfe (Reiſe⸗ und Lebensftizzen I S. 208 f.) 
und auf diefelbe Quelle weift 3. PB. Lofer tm Mozart-Album Hamburg 1856) 
bin. Allein dieſen feblt e8 nicht allein an äſthetiſcher Bildung, fondern and 
an bem ficheren Gefühl fiir hiſtoriſche Wabhrbett. Biel tiefer fteht Herib. 
Rau's ,tulturhiftorijher Roman” Mozart (Frlf. 1858), ber mit Kultur und 
Geſchichte gleich wenig gemein bat; namentlid ift bie Schilderung bes Prager 
Aufenthalts eine empörende Schmähung des fittliden und künſtleriſchen Chae 
rafters Mozarts, wie fie fener fetner Gegner verfudt bat. [Die Nachrichten 
fiber Mozarts Aufentbalt in Prag unb über bie Geſchichte bes Don Suan 
und feiner Unfflibrungen finbet man jest gufammengeftellt bei Deuber, 
I S. 216 f. unb bet Freisauff, Mozart’ Don Juan 1787—1887, Sal}: 
burg 1887. Teuber ſchließt aus bem gleich gu ermabnenden Brief vom 
15. Olt. wiht mit Unredt, daß bie Oper doch wobl friiber vollendet war, als 
gewöhnlich angenommen tvird.] 

138 Oft und Weft 1839 Mr. 42 S. 172. Man bat fpiter an diefem Hauſe 
eine Gedenktafel errichtet. 

14 (Der in ber Vorſtadt Smichov (Nr. 169 gelegene Weingarter heist 
Bertramfa (Petranfa nach der Bohemia 1958 S118! und gebort jefst 
bem Raufmann Adolf Popelfa. Auf einem der Blige besjelben ftebt ſeit 1876 
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der Rollen unter die dbarftellenden Künſtler zu allſeitiger Zu— 
friedenheit 32 Stande gebradt habe, wie er L. Baſſi habe 
berubigen müſſen, dak Don Giovanni gar feine eigentlide große 
Arie gu fingen habe, wie er ihm gu Gefallen das Duett La ci 
darem la mano immer wieder von neuem komponirt habe, bi’ 
beim fitnftenmal der Ganger endlich gufrieden geweſen fei!s — 
das mag auf ſich beruben'*, wie die obligaten Erzählungen von 
Viebeleien mit den Gangerinnen. Da8 BVerhaltnis zur Duſchek 
fennen wir ſchon; Tereſa Saporiti foll ihr Erftaunen geaufert 
haben, dap ein jo bedentender Künſtler jo unbedeutend ausſehe, 
worauf Mozart an jeiner ſchwachen Seite getroffen feine Neigung 
von ihr abgewendet und der Mticelli oder auch der Bondini 
gejdenft babe — mehr Sängerinnen waren damals in Brag 
nidt gu haben. 

Leider find wir über ben Einfluß, welden die Cigenthitmlid- 
feit Der Sanger und andere zufällige Umſtände auch diedmal auf 
Cingelnheiten der Kompoſition ausgeitht haben werden, nicht 
näher unterricjtet. Cin paar eher beglaubigte Anekdoten bezieher 
fic) auf die Broben, gu welder auch da Ponte von Wien gefgmmen 
war17, dem man feine Wohnung im Hinterhaufe de} Gafthofes 
gum Platteis“ angewiejen hatte, jo daß Didter und Komponiſt 
bequem aus den Fenſtern fic) mit etnander unterhalten fonnten. 

Sm Finale des erften AH mochte ſich Ver. Bondint als 
Berlina nicht entidlieben in gehiriger Weife den verhangnis- 
vollen Angſtſchrei auszuſtoßen. Nach mehreren vergebliden Ver- 
judjen ging Mozart felbft auf die Biihne, liek die ganze Stelle 
wiederholen und padte im rechten Moment die Gangerin uners 
wartet fo derb an, daß fte erſchrocken aufſchrie. „So iſts recht, 
ſagte er dann lachend gu ihr, „ſo muß man aufſchreien!“ Die 
Worte des Comthur in ber Kirchhofsſcene waren, jo erzählte man, 
urſprünglich nur von Poſaunen begleitet. Da die Stelle den 
Poſauniſten nicht gelingen wollte, ging Mozart gu ihnen ans 


eine Bilfte Mozarts von Seiban. Bgl. Teuber IL S. 217. Freisauff, Moz. 
Don Juan ©. 22.) 

5 (Das Duett ift nad Wilders Bengnis (S. 246) auf gleichem Papier und 
mit derſelben Dinte geſchrieben, wie bie übrigen Stücke der Originalpartitur, 
bie vorbergebenbe Arie bes Mafetto allerbings auf anderem Papter.] 

16 Caſtil⸗Blaze hat dieſe Kunſtnovellen ſämmtlich als baare Geſchichte ange 
nommen (Moliére musicien I p. 310 f.. 

17 Da Ponte, Mem. I, 2, p. 103. 
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Pult, um au erfldren, wie er fie vorgetragen wünſchte, worauf 
einer berjelben fagte: Das fann man fo nidt blajen und von 
Ihnen werde id) es auch nicht lernen.” Lächelnd erwiederte Mozart: 
„Gott bewahre mid, bak id) Sie die Pofaune lehren wollte; 
geben Sie nur die Stimmen her, id) will fie ändern.“ Cr that 
e8 und fegte dann nod) die Holsblasinjtrumente hinzu 18. 

Die erfte Aufführung des Don Giovanni war fiir den 
14, Oftober beſtimmt; er jollte die Feſtoper zu Ehren des Pringen 
Anton von Sachjen und der Crabergogin Maria Therefia von 
Toscana fein, welche auf ihrer Hochzeitsreiſe durch Brag famen '*. 
Da die Cinftudirung nicht hatte beenbdet werden fonnen, wurde 
Figaro unter Mozarts Leitung gegeben unb erlangte den ge: 
wohnten Betfall2°, Mozart ſchrieb darüber am 15. Oftober an 
Gottfr. v. Bacquin: 


18 In ber Originalpartitur fehlt bas Recitativ mit dieſen beiden Stellen, 
fo daß bie Anderungen nicht mehr zu kontrolliren ſind. Sm Idomeneo iſt 
das Orafel nur von Poſaunen und Hörnern begleitet. Gugler zieht bie Wahr⸗ 
heit ber Anekdote in Zweifel (Morgenbl. 1865 Mr. 33 S. 777 f.. 

19 Bur Feier ber Vermählung war in Wien am 1. Olt. Martins Arbore 
di Diana gegeben worden (Wien. Ztg. 1787 Mr. 79 Anb.), welde noch im felben 
Sabre neun Vorftelungen erlebte. Für die Prager Unffilbrung war, wie Sonn: 
leithner mittheilte, fon in Wien ein Textbuch zu Don Giovanni gedruct mit 
dem Zuſatz da rappresentarsi nel teatro di Praga per l’arrivo di 8. A. R. 
Maria Teresa, Archiduchessa d’Austria, sposa del Ser. Principe Antonio 
di Sassonia l’anno 1787. ier ſchließt ber erfte Alt mit bem Ouartett 8), 
alles andere ift geftrichen, ber zweite Alt vollftindig. Die Aufführung ift dann 
unterblieben, bie Prinjeffin reifte am 15. Olt. wieber ab (Wien. Btg. 1787 Oft. 
Nr. §4—96'. 

20 [Am 13. Olt. 1787 erbielt bie Theaterdireftion auf ihe Gefud um wieder⸗ 
bolte Aufführung bes Schaufpiels „Der tole Tag oder Figaro’s Hochzeit“ bags 
Hofbekret, „daß dieſes Stiid als Schauſpiel nicht, wohl aber ale wälſche Oper, 
wie fie auf ber Wiener Hofbühne vorgeftellet worden iſt, auch in Prag aufgeführt 
werden könne.“ Teuber II S. 190 f. Über die Aufführung vom 14. beridtet 
bie Prager Oberpoftamtszeitung (Teuber IT S. 228): „Das Rationaltheater war 
bet ber Gelegenbeit auf eine febr auszeichnende Art enbellirt nub beleudtet. 
Der Schauplatz war burd ben Schmuck ber zahlreichen Gäſte bergeftalt ver 
herrlicht, daß man mod) mie eine fo prachtuolle Scene gefehen zu haben gefteben 
mug. Beim Eintritte ber höchſten Herrſchaften wurden fie mit ber offentliden 
Freudenbezeugung bes ganzen Publitums empfangen. Auf Verlangen wurde 
bie belanute und bem allgemeinen Geftindnif nad bet uns fo gut exequirte 
Oper Die Hochzeit bes Figaro” gegeben. Der Eifer ber Tonkünſtler und die 
Gegenwart des Meifters Mozart erwedte bet ben höchſten Herrſchaften allgemeinen 
Beifall und Rufriedenbeit. Nach dem 1. Att wurde eine SGonette, welche 
auf dieſe Feierlicfett von einige Patrioten Böhmens veranftaltet wurde, 
öffentlich vertheilt. Der frühzeitigen Wbreife wegen begaben fid Höchſtdieſelben 
nod vor Ende ber Oper in die k. Burg.” Vol. Wiener Btg. 1787 Nr. 84. 
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Sie werden vermuthlid glauben, dap mun meine Oper fdjon 
vorbey ift — dod da irren Gite ſich ein bischen. Erſtens ift das 
biefige theatralijde Berfonal nicht fo gefcdhict wie das gu Wien, um 
eine foldje Oper in fo furzer Beit einguftudiren. Zweytens fand id 
bey meiner Antunft fo wenig Vorkehrungen und Anjtalten, bak es 
eine bloße Unmöglichkeit geweſen ſeyn würde, fie am 14. al8 geftern 
gu geben. — Man gab aljo geftern bey ganz illuminirtem Cheater 
meinen Sigaro, den ich ſelbſt divigirte. Bey dieſer Gelegenheit muß 
id) Ihnen einen Spaß erzählen. Cinige von den hieſigen erjten 
Damen (befonders eine gar hoderlandjte) geruhten es fehr lächerlich, 
unſchicklich und was ich wets alles gu finden, daß inan der PBringeffin 
den Sigaro, den tollen Tag (wie fie fich auszudrücken beliebten), 
geben wollte; — Gie bedadten nicht, dap feine Oper in der Welt 
fic) gu einer folden Gelegenbeit ſchicken fann, wenn fie nicht befliffent- 
lid) dazu gefdrieben ijt, bap es fehr gleichgiltig ſeye, ob fie dieſe 
ober jene Oper geben, wenn es nur eine gute und der Pringeffin 
unbefannte Oper ijt und dad lebtere wenigſtens war Figaro gewies 
— kurz bie Rädelführerin bradte es durch ihre Wobhlredenheit jo 
weit, bab dent Ymprefjario von der Regierung aus — dieſes Stiid 
auf jenen Zag unterfagt wurde. — Nun triunmpbhirte fie! — No 
vinta ſchrie fie eine3 Abends aus der Loge, — Sie vermuthete 
gewiß nidt, daß fic) das N6 in ein Sono verdnbdern finnte! — 
De3 Zags darauf fam aber le noble — brachte den Befehl Seiner 
Majeftit, daß wenn die neue Oper nicht gegeben tverden könne, 
wigaro gegeben werden müſſe! — Wenn Sie, mein Freund, die 
{chine herrliche Naſe diejer Dame nun gejehen batten! — O es 
wiirde Yhnen jo viel Vergniigen verurfacht haben wie mir! Don 
Giovanni ift nun auf den 24. beftimmt. 

— Den 21. — er war auf den 24. beftimmt, aber eine Gan- 
gerin, bie franf geworbden, verurjadt nod eine neue Verzögerung; 
ba die Truppe klein ift, fo muß der Impreſſario immer in Sorgen 
leben und feine Leute fo viel möglich fdonen, damit er nicht durd 
eine unvermuthete Unpaplidfett in die unter allen fritijden aller: 
fritifdefte Lage verfebt wird, gar fein Speftafel geben gu finnen! 

Desweg geht hrer alles in die lange Bank, weil die Recitirenden 
‘aus Gaulbeit) an Operntigen nicht ftudiren wollen und der Entre: 
preneur (aus Gordt und Angit) fie nicht dagu anbalten will — — 

Den 25. — Heute ift der etlfte Tag, daß id) an dieſem Briefe 
triple, — Gie jehen bod daraus, dab es an gutem Willen nicht 
feblt — wenn id ein bischen Beit finde, jo male ich ein Stiidden 
wieder dDaran, — aber lange fann id halt nicht dabey bleiben — 
weil ich gu viel anderen Leuten — und gu wenig mir felbjt ange- 


Freisauff S. 28 f. Der im Cert abgedrudte, Sabn unbelannt gemefene Brief 
befinbet fich in der (bem Neuhauſer Archiv einverletbten} Sammlung des ver: 
ftorbenen Grafen Eug. Czernin und wurbe bei Enthillung ber Mogart-Biifte 
von Dr. Schebek veriffentlicht; feitbem ift er mehrmals gebrudt.] 
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hire, — daß died nicht mein LieblingSleben ift, braude id ihnen 
woh! jdon nicht erft gu fagen. 

Riinftigen Montag, den 29., wird die Oper bas erjtemal auf- 
geführt — Zags barauf follen Sie gleid) von mir Rapport davon 
befommen — wegen der Arie, ijt es (aus Urſache, die id) Ihnen 
mündlich fagen werde) ſchlechterdings unmiglid, fie Ihnen zu ſchicken. 

Trotz der neuen glänzenden Aufnahme des Figaro war Mozart 
ſelbſt über den Erfolg des Don Giovanni keineswegs ganz ruhig 
und fragte nach den erſten Proben bei einem Spaziergang den 
Orcheſterdirektor Kucharz im Vertrauen, was er von der Oper 
halte, und ob fie wohl gleichen Beifall wie Figaro finden werde, 
vor dem fie fo ganz und gar verſchieden jet. Auf defjen Ver: 
fiderung, bab er an dem Erfolge etner jo ſchönen und ortginellen 
Muſik nicht sweifle, und daß alled was von Mtozart käme betm 
Prager Publikum begetiterte Wufnahme finden wiirde, erwtederte 
diefer, Dab ihn died Urtheil eined Kenners berubhige, dak er fid 
aber auch Mtithe und Arbeit nicht habe verdriefen Laffer, um fiir 
Prag etwas Vorzügliches gu letiten?’. 

So nabte ber Tag dev Wuffiihrung, der 29. Oftober 1787, 
heran und bie Ouverture war am Abend vor der Aufführung 
nod nicht fertiq zur großen Beunrubigung der verjammelten 
Freunde. Es ijt bereits (©. 119 f.) ergahlt, wie er fich ſpät von 
ber luſtigen Gefelljdaft trennte und dann bei einem Glas Punſch, 
während jeine Frau ihm Geſchichten erzählte, fic) and Mieders 
ſchreiben machte; wie ihn die Müdigkeit fo überwältigte, daß er 
einige Stunden jdlafen mufte, ehe er wieder an die Arbett gehen 
fonnte. Wein um 7 Uhr morgens war der Kopift beftellt, und 
sur beftimmten Beit wurde ihm bie Ouverture ithergeben22, Es 
war die letzte Grift, wenn die Stimmen noch bid zum Wnfang ber 
Oper ausgeldrieben werden follten, der ſich and) ans diejem 
Grunbde etwas vergigerte. Bom Blatt jpielte nun das wohl: 
geſchulte und begetfterte Ordhefter die Ouverture fo gut, dak 
Mozart während der Yntroduftion gu den ihm zunächſt befind- 
liden Inſtrumentaliſten jagen fonnte: Es find gwar viele Noten 

21 Niemetſchek, S. 87 f. 

22 Yn Mozarts thematiſchem Ratalog ift neben bem Thema der Ouverture 
unter bem 28. Oftober eingetragen »II Dissoluto punito o il Don Giovanni 
Opera buffa in 2 Atti — Pezzi di musica 24.< Dte Onverture ift wie 
gewöhnlich als ein Sti filr ſich geſchrieben, mit anffallend flüchtigen Zügen, 
aber faft obne alle Anbderungen. (Die Erzählungen über bie Entſtehung der 


Ouverture ftellt Tenber IT S. 231 f. gufammen, was gu S. 120 ergänzend 
bemerkt wird.) 
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unter die Pulte gefallen, aber die Ouverture ift dod redt gut 
von Statten gegangen*23. | 

Der Erfolg der erften Vorjtellung war glaingend. Als Mozart 
in Dem gum Crdritden vollen Theater am Klavier al Dirigent 
erſchien, wurde er mit enthuftaftijdem Klatſchen und dreimaligem 
Tujd empfangen. Die Spannung, mit welder die Ouverture 
aufgenommen wurde, ldfte jich in etnen wahren Beifallsjubel auf, 
der die Oper bis gu Ende begleitete. Die Bejebung bei diefer 
Aufführung war folgende: 


Don Giovanni giovane cavaliere 


estremamente licenzioso Sign. Luigi Bassi 
Donna Anna dama promessasposadi Sgra. Teresa Saporiti 
Don Ottavio Sign. Antonio Baglioni 
Commendatore Sign. Giuseppe Lolli 
Donna Elvira dama di Burgos ab- 

bandonata da D. G. Sgra. Caterina Micelli 
Leporello servo di D. G. Sign. Felice Ponziani 
Masetto amante di Sign. Giuseppe Lolli 
Zerlina contadina Sgra. Teresa Bondini. 


Die Wuffithrung wird, obgleid) feine Virtuofen vom erjten 
Rang und Namen aufgufithren waren, alB eine fehr vorzitgliche 
gepriefen 24; der begeifternde Einfluß des Meiſters wie die gehobene 
Stimmung de Publifums waren wohl geeignet, gute Krafte bet 
gutem Willen and) gu auperordentliden Letftungen gu ftetgern. 
Ganz entzückt über diefen Crfolg ſchrieb Guardajoni, der damals 
mit Bondini an der Direftion betheiligt war, die er ſpäter alletn 
übernahm?s, an da Ponte, welder ſchon vor der Wuffithrung nad 


3 (So Stiepanel a. a. O. Nad der Erzählung des Flvtiften Laitl, welcher 
bet ber erſten Aufführung mitwirlte, fagte Mozart: „Es find gwar viele Noten 
unters Pult gefallen, aber brav gefpielt habt's bod.” Freisauff ©. 39.) 

4 (Prager Oberpoſtamtszeitung, 3. Mov. 1787: ,Montags ben 29. wurde 
von ber ital. Operngefellfdaft in Brag bie mit Sehnſucht erwartete Oper 
bes Meifters Mozard , Don Giovanni”, ober,,das fleinerne Gaſtmahl“ 
aufgefiibrt. Renner unb Tonfiinfiler fagen, daß gu Prag ihres Gleichen 
nod nicht anfgefitbrt worden. Hr. Mozard birigirte felbft und als er in das 
Orcheſter trat, wurbe ihm etn breymaliger Subel gegebert, weldes auch bet feinem 
Austritte aus bemfelben geſchah. Die Oper ift übrigens auferft ſchwer zu exe⸗ 
quiren, und jeder bewundert dent ungeadhtet die gute Vorftellung berfelbern nach 
fo kurzer Studierzeit. Alles, Theater und Ordefter, bot feine Kraiften auf, Mo⸗ 
zarden gum Danke mit guter Erequirung yu belohnen. Es werben auch febr 
viele Koſten durch mebrere Choire und Decoragion erforbert, weldes alles Herr 
Guarbafoni glänzend bergeftellt bat. Die außerordentliche Menge Zufdauer 
biirgen für ben allgemeinen Beifall’. Die Wiener Zeitung brachte ben Artifel 
amt 14. November (Mr. 91). Vgl. Tenber, IL S. 236. 237, wo auch der voll 
ſtändige erfte Theaterzettel mitgetheilt wird.) 

% Eine ſehr ungünſtige Charakteriſtik von ſeiner Geldgier und Rückfichts⸗ 
lofigkeit wird A. M. 8. II S. 537 gegeben. 
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Wien hatte zuriidreijen mitffen, um den Axur auf die Bühne yu 
bringen, bie Worte: Evviva da Ponte, evviva Mozart! Tutti 
gli impresarj, tutti i virtuosi devono benedirli! finché essi 
vivranno, non si sapré mai, cosa sia miseria teatrale 26, Wud 
Mozart theilte thm ſogleich ben glücklichen Wusfall ihrer gemein: 
famen Beftrebungen mit, und an Gotthr. v. Jacquin ſchrieb er 
(4. Mov. 1787): 

Liebſter, befter Freund! Ich hoffe, Sie werden mein Sdjreiben 
erhalten baben. Den 29. Oct. ging meine Opera D. Giovanni in 
scena, und zwar mit dem lauteſten Beyfall. Geltern wurde fie zum 
viertenmal (und zwar gu meinem Benefice) aufgefiihrt. Jd gedenfe 
Den 12ten oder 13ten von Hier abgureifen, bey meiner Zurückkunft 
follen Sie alfo die Arte gleich 3u jingen befommen. NB. unter 
uns — ich wollte meinen guten Freunden (befonders Bridi und 
Ihnen) wünſchen, dab Sie nur einen eingigen Abend hier waren, 
um Antheil an meinem BVergniigen gu nehmen. — Vielleicht wird 
fie Dod) in Wien aufgefiihrt? id) wiinfde es. — Man wenbet hier 
alles mögliche an um mid gu berebden, ein paar Monate nod bier 
zu bleiben und nod eine Oper zu ſchreiben; ich fann aber dieſen 
Antrag, fo ſchmeichelhaft er ift, nicht annehmen. 

Mozart, der in Prag, wie Niemetſchek ſagt (S. 43), bet jeder 
Gelegenheit groke und unzweideutige Beweije der Hochachtung 
befam, welde nicht aus Vorurthetl und Mode, fonder aus wahrer 
Kunjtliebe hervorgingen, lief es fid) gern im Rreife jeter Freunde 
und Berehrer wohl fein; und diefe dadten nod ſpäter — jo 
berichtet Niemetſchek (S. 93) — mit Vergniigen an die ſchönen 
Stunden, weld fie in feiner Gefellfdaft verlebten. Cr wurde 
Dann vertraulic) wie ein Kind, arglos Hffnete er fein Herz und 
feite muntere Laune ergoß fich in den drolligften Cinfallen; man 
vergaß ganz, daß man mit dem bewunderten Künſtler verfehrte 27. 

Seiner Hreundin, Mad. Duſchek, hatte Mozart verſprochen, 
eime mene Konzertarie gu komponiren; wie gewöhnlich war er aber 


%6 Da Ponte, Mem. I, 2 p. 103. Das Honorar, welches er bezog, war 
50 Dufaten. 

27 (Einen Beitrag zu Mozarts Aufenthalt in Prag gtebt Freisauff S. 41 
nad Scebels Mittheilung. Mozart pflegte, wenn er in ber Nacht vow ber 
Altſtadt yur Bertramka guriidfebrte, in dem Raffeebaufe von Steinitz nod 
einen ſchwarzen Kaffee’ au trinfer. Da fam es wohl aud vor, daß wenn 
bas Lofal ſchon geſchloſſen war, Mozart an bas Fenfter flopfte unb ber Wirth 
ibm dann bem Kaffee felbft bereitete. — — Der Kaffee mute aber, wie es 
Mozart verlangte, recht ſtark fein. Mozart trug gewöhnlich einen blauen Frad 
ie — Knöpfen, Kniebofen von Nanking und Striimpfe mit Sdnallen- 

uhen“. 
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nicht dahin gu bringen fie niederzuſchreiben. Da jperrte fie thn 
endlich in einem Gartengimmer auf der Vertramfa ein und erklärte, 
ibn nicht eer herauslatjen gu wollen, als bid die Urie fertig fet. 
Nun madte er fid) gwar daran, erflarte aber nad) vollendeter 
Arbeit (3. Nov. 1787) feinerfetts, wenn fie dieſelbe nidt vom 
Blatt rein und vidtig ſänge, wiirde er fie thr nicht geben?®. Ym 
Andante diejer Arie Bella mia fiamma (528 K., S. VI. 37) 
find nämlich bie Worte: quest’ affanno, questo passo é terri- 
bile per me (Geite 150 der Part.) auf eine höchſt charakteriſtiſche 
Weiſe und jo ausgedriidt, dak die an fich nicht leichten Snter: 
valle ber Singftimme durch die harmoniſche Führung allerding3 
zu einer Probe reiner und fiderer Intonation werden. Übrigens 
ijt dieſe Arie eine der ſchönſten unter Den Konzertarien; fie macht 
zwar an die Kehlfertigkeit ber Sängerin gar feinen Anſpruch, 
verlangt aber eine große, in der eigentliden Gopranlage aus— 
giebige Stimme und einen freien, ausdrudgvollen Vortrag im 
großen Stil. Intereſſant ift es gu beobadten, wie dieſe Arie bet 
fehr energifdem und lebendigem Ausdruck fic) dod von der 
eigentlic) Dramatijden Muſik des Don Giovanni fo weſentlich 
unterjdeidet. Aus dem Zujammenhang ihrer Handlung genommen, 
nicht fiir die Darftellung auf der Bithne berechnet, nimmt die 
Situation einen modifizirten Charafter an, der Sanger im Konzert⸗ 
jaal wird in gang anderer Art gum Darijteller derjelben als auf 
Der Scene; demgemäß wird aud) die Auffaſſung des Komponiſten, 
Die Form welche er dafür findet, eine andere. 

Der große Beifall, den Mozart in Prag gefunden, war wohl 
die Veranlaffung, Dab nicht lange nach ſeiner Whreife, am 6. Dezem⸗ 
ber, bet ©. Milas (Kleinjette) eine Meeffe von ihm aufgeführt 
wurde. „Alles geſtand“, ſchreibt die Oberpoftamt3zeitung, „daß 
ev auch in dieſer Kompoſitionsart ganz Meiſter ſei“?o. 

Um die Zeit, als Mozart wieder nach Wien zurückkam, ſtarb 
Gluck (15. Nov. 1787); wahrſcheinlich trug aud) der Erfolg ded 
Don Giovanni in Bea dazu bei, daß Kaiſer Bojeph, um Mozart 
in Wien gu Halten®, ihn am 7, Deg. 1787 gum Kammermuſikus 

3 Go wird auf bie Gewabr von Mojarts Sohne im ber Berl. Muſikztg. 
Echo {1856 Nr. 25 S. 198 f.) erzählt. 

2 Teuber II S. 240.] 
8 (Bal. ben von Köchel verdffentlidjten Vortrag des Fürſten Starbemberg 


wegen ber Penſion fiir bie Wittwe, Beil. 1.17. Dort heißt es, Mozart fer in 
bie Hofdienfte aufgenommen, ,bamit ein Künſtler vow fo feltenent Gertie nicht 


23* 
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ernannte (I ©. 806 f.). An die Wuffithrung des Don Giovanni 
in Wien war vorlaufig nicht zu denfen. 

Salieri hatte im Juni 1787 die Oper Tarare in Paris zur 
Aufführung gebradht, in welder Veaumardats nidt allen durd 
eine reichbewegte, fpannende Handlung, durd) Deforations- und 
RKoftiimeffette, fondern auch durch ypolitijde und pbhilofophifde 
Doftrin auf die Parifer zu wirken ſuchte. Das Publifum war 
zuerſt etwas betreten, und die Muſik fand man ungleich ſchwächer 
al die der 1774 aufgefithrtern Danatben, alletn die Oper übte 
bod) große Wirkung und wurde etn Bugftitds'. 

Der Kaiſer, Dem die Muſik fehr gefiel, befahl die Oper von 
ba Ponte italiinijd bearbeitet zur Vermahlung bes Erzherzogs 
Franz mit der Pringeffin Clijabeth in Wien gu geben. Dieſe 
italidnijde Oper Axur bebtelt gwar den Stoff in feiner weſent⸗ 
fiden Gliederung bei, war aber in Hinfidht auf Lert und Muſik 
vollig umgeſtaltet. Da Ponte bewies von neuem jeine Gefchid: 
lichfeit, und Salieri, der ein ibm ungletch mehr zuſagendes Gelb 
fand, jdjeute die Mtithe der Umarbettung nidt 52. Am 8. San. 1788 
wurbe, nachdem Die Trauung de3 Hohen Paares durch den Crys 
herz0g Maximilian am 6. San. ftattgefunden hatte, die Feſt⸗ 
oper Axur als „Freiſpektakel“? aufgefiihrts*. Anfangs ftubte das 
PCublifum aud) Hier nocd bet den Spuren des frangzifijden 
Tarare im italiäniſchen Axur, allein fehr bald empfand man die 
{ebendigere, glangend ausgeftattete Handlung und die freiere Ent⸗ 
widelung ber muftfaltjden Formen als einen angenehmen Retz 
ber doch wefentlic) italiäniſchen Muſik. Viele raſch aufetnander 
folgende Vorftelungen jtetgerten den Beifall, ben dieje Oper in 
Wien 4, namentlid) betm Kaiſer Bofeph 5, und bald allgemein 
auf allen deutſchen Bühnen fand se. 

Für Don Giovanni war daher zunächſt noch kein Raum. 
Mozart mochte fiir die Unterhaltung der Wiener durch die Tange 
bemiifigt werbe, fein Brod im Auslande yu fucen.” Damit, fagt Köchel, wird 
bie feblende Motivirung der Anftellung im Bortrage (vgl. 1 S. 806 Anm. 24) 
ergänzt umb zugleich bie damals herrſchende Anficht ber Mozarts Leiftungen in 
mafgebenden Rreifen beftimmt ausgefproden. ; 

81 2. be Lomenin, Beaumarchais et son temps II p. 399 f. 

32 Da Ponte, Mem. I, 2 p. 98. Moſel, Saltert S. 98 f. 128 f. 

33 Wien. Ztg. 1788 Mr. 3. Miller, Abſchied v. d. Bühne S. 277 Ff. 

% Da Ponte, Mem. I,f2 p. 208. A. Mt. 8. XXIV S. 284. Axur wurde im 


Sabre 1788 neunundzwanzigmal aufgeführt. 
3 Muſ. Korr. 1790 S. 30. 3 Berlin. muſik. Wochenbl. S. 5 f. 
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forgen, welde er im Januar 1788 für die Bille im Redouten- 
faale fdjrieh (534—536 &., ©. XXIV. 27. XI. 20. 7), und 
ſeinen patriotijden Gefühlen durch ein Lied auf den Türkenkrieg 
Luft maden, welded der Komifer Baumann im Leopoldſtädter 
Theater vortrug (538 K., S. VI. 39.). Auch ſcheint er in den 
Faften eine Akademie gegeben zu haben, fiir welche er das Kla- 
vierfongert in Ddur (537 &., S. XVI. 26) ſchrieb. 

Aber Sojeph IL., welder mit dem Crfolg des Don Giovanni 
in Prag fehr gufrieden war, Hatte die Aufführung angeordnet und 
jo mufte fie endlic) ing Werk gefegt werden. Wm 7. Mai 1788 
wurde Don Giovanni im Burgtheater gegeben und gefiel nichts’. 
Alle Welt, erzählt ba Ponte 8, auger Mozart glaubte, es jei 
irgendDwo verjeben; man machte Zuſätze, man dnderte Arien — 
er fand noc) immer fetnen Beifall. Indeſſen ſorgte ba Ponte 
auf Mozarts Rath dafiir, daß die Oper raſch Hintereinander 
wiederholt wurde, man gewöhnte ſich an das ungewohnte Phäno— 
mei und mit jeder neuen Vorſtellung wuchs der Veifall 3. 

Die Beſetzung in Wien war folgende: 

Don Giovanni Sign. Francesco Albertarelli 
Donna Anna Sgra. Aloisia Lange 

87 Mein Freund Gabr. Seth! thetlt mir mit, baf in ber Theaterrechnung 
1788—1789 verzeichnet tft S. 45, 127 bem ba Ponte Loren; fiir Componi⸗ 
rung ber Poefi gur Opera il Don Giovanni 100 fl. und S. 47, 137 ,bem 
Mozart Wolfgang fiir Componirung der Mtufique zur Opera il Don Gio- 
vanni 225 ff.” [Die Wiener Zeitung vont 10. Mat 1788 (Mr. 38) theilt fur; 
bie Vhatfadhe ber Aufführung mit und enthalt ſich jedes Wortes ber Kritik.) 

3 Da Ponte, Mem. I, 2 p. 104. 

3 Don Giovanni wurde in dieſem Sabre funfzehnmal aufgefitbrt, und gwar 
7.9.12. 16. 23. 30. Mai, 16. 23. Suni, 5. 11.21. Juli, 2. Aug., 24. 31, Oft., 
15. Dez. [Die Daten nad Freisauff S.49.] Lange's (Selbſtbiogr. S. 171) 
Erzählung, Dou Giovanni fet nad) ber dritten Aufführung jurildgelegt, berubt 
alfo auf Srrthum. Alletn mad bem Sabre 1758 hielt man ibn von der Bühne 
fer; ex tft erft amt 5. Rov. 1792 wheber tm einer elenden deutſchen Bearbeitung 
von Spieß auf der Wieden anfgefithrt worden; ant 16. Dezember 1798 brachte 
thn das Hoftheater nächſt ber Burg in deutſcher Sprache (Wlaffat S. 99.) Nad 
ba Ponte fagte ber Rafer, als er Don Giovanni gehört hatte: .Die Oper ift 
göttlich, vielleicht noch ſchöner als Figaro, aber bas ift feine Speiſe fiir bie 
Zähne meiner Wiener’; und Mozart antwortete, als er dieſe Außerung erfubr: 
‚Laſſen wir ihnen Beit zu kauen“. Joſeph reifte am 28. Febr. 1788 ins’ Haupt. 
quartier (Wien. Ztg. 1788 Nr. 18) und fam erft am 5. Dez. wieder nad Wier; 
ex kann die Oper alfo nur am 15. Dez. gefebe haber. 

© (Der Irrthunt ber 1. Auflage, daß Mandini den Don Giovanni gefungen, 
wird vor Ries (8. B.) und Freisauff S. 48 wiederholt. Jahn hatte in ber zweiten 
Anflage nach Sonnleithners Mittheiiung, welche fid auf die Angabe bee Grafer 
Moris Dietrichftein ftilete, den rictigen Namen gebracht. Alkertarellt war feit 
kurzem in Wien engagirt und hatte am 4. April 1758 in Salieri's Axur zum 
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Donna Elvira Sgra. Caterina Cavalieri 
Don Ottavio Sign. Francesco Morella 
Leporello Sign. Francesco Benucci 
—S Sign. Francesco Bussani 


Zerlina Sgra. Luisa Mombelli. 

Man hat alfo ohne Grund die Urfache, weshalb Don Gio- 
vanni nidt gleich durchſchlug, aud) Darin finden wollen, dab 
Die Oper nicht jo gut ausgefiihrt worden fet, als nöthig und 
geredht gewefen wäre!!. Da Ponte fcheint übrigens rückſicht⸗ 
lich dev wiederholten Änderungen ibertrieben zu haben. Mozarts 
thematiſcher Katalog weift bret vor Der erften Aufführung (24. 
28. 30. Wpril) gefdriebene Cinlegeftiide nach, die fic) auch) im 
Rertbud) eingeordnet finden 42. 

Die Cavaliert — von der damals bericdtet wurdes3, dak 
fie Den größten Cadngerinnen Italiens an die Seite gefebt gu 
werden verbdiene und in Stalten itberall vergdttert werden wiirde, 
während in Wien fein Menſch ein Reichen jeiner Bewunderung 
faut werben laſſe — verlangte fiir Die Partie ber Clvira eine 
große Scene, mit der fte als Sängerin Chre einlegen fonnte. 
So entftand .30. April) die herrlidje Arie Mi tradi quell’ alma 
ingrata (©. V. 18, Nr. 23) 44. Soviel wie einjt bet ber Ent- 
führung „der geldufigen Gurgel der Melle. Cavalieri aufzuopfern” 
‘T ©. 759), fonnte fic) Mozart jest gwar nicht entſchließen, allein 
offenbar tft das Intereſſe des Gefanges aud) Hier vor dem drama: 
tijden, Die Individualität Der Sängerin vor dem Charafter der 
Elvira begiin{tigt. 

Dent Venoriften, Sign. Franc. Morellat war dagegen die 
große Urie Des Ottavio offenbar zu grog, und die fitr ihn fom: 
ponirte Arie in Gdur (Mr. 11) Dalla sua pace macht in jeder 
Hinſicht beſcheidene Anfpritde. 
erſteumale geſungen. Vgl. über ihn S. 27. Vorſtehendes nach freundlicher 
Mittheilung des Herrn Euſ. Mandyczewstt in Wien.) 

1AM. 8. XXIV S. 284. 

42 In berjelben Ordnung find bie einzelnen Stitde aufgezählt in ber An- 
filmbigung bes Klavteranszuges ‘Wien. Ztg. 1788 Mr. 42 Anh.). (Bgl. Gugler, 
Die nachfomponirten Scenen gu ,Don Suan”. A. Me. 8. 1869. Mr. 4. ©. 25 f.) 

is Gramer, Dtagaz. d. Muſ. Sulit 1789 S, 47. 

4 Die Cavalieri wollte diefelbe in Ddur ftatt in Esdur fingen, deshalb 


hat Mozart vom 19. Taft bes Recitativs an einen Ubergang nad D gemadt 
lund hieranf beigeſchrieben segue trasportata. Bgl. bie menue Ausg. Anh. LIT 
S. 367). 


4 Gr trat nad) Cftern 1768 zuerſt im Barbier von Sevilla auf (Wer. 
Rtg. 1768 Nr, 34 Anh.!. 
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Draftijdere Mittel, auf da3 Publikum zu wirfen, fjollten in 
Dem Duett gwifden Berlina und Leporello Per queste tue 
manine (Anh. 2) zur Geltung fommen. Dte mit der eigentlichen 
Handlung in feinem Zuſammenhang ftehende Situation (ſ. weiter 
unten) ift derb komiſch: Leporello wird von Berlina arg ge- 
miphandelt und zuletzt feftgebunden. Offenbar follte hier bem 
Publifum, bas in einer opera buffa brav lachen wollte, ein Opfer 
gebradt werden. Dag Benucci ein ausgezeichneter Romifer 
in jeder Gattung war, wiffen wir, von Sgra. Mombelli (vor: 
mals Laschi) läßt dies Duett ſchließen, dak fie vorwiegend buffa 
war. Berline dugert ihren Born und ihre Rachluſt mit großer 
Bungenfertighett lebhaft genug, aber ihre eigenthitmlice Unmuth 
und Schalkhaftigkeit hat fte hier ganz abgeftreift. Das Duett 
wire in einer eigentlicjen opera buffa vollfommen am Ort; in 
den Don Giovanni gehirt e3 nicht, weil es Leporello und Ber: 
line in einer Weiſe in den Vordergrund bringt, welde mit der 
Haltung de Gangen durdjaus nicht itbereinftimmt, und weil es 
beide Perjonen in ein zu grelles und im Verhaltni3 zur übrigen 
Charakteriſtik fogar falſches Licht fegt 46. 

Mozart hatte alfo wohl Recht, wenn ev ‘meinte, Wnderungen 
und Zuſätze finnten feiner Oper nicht aufhelfen; fie fdeinen 
aud) anf dad Wiener Publifum nicht jonderlich gewirkt zu haben, 
das fic) in dieſe ungewöhnliche Erſcheinung nicht gleich) finden 
fonnte. Wie Haydn in einer großen Geſellſchaft beim Fürſten 
Riofenberg] die tadelndeu Urtheile dev Muſiker und Kenner durd) 
bie Äußerung zum Schweigen brachte, daß nad feiner Über— 
zeugung Mozart der größte Komponiſt ſei, iſt bereits erzählt 
worden (S. 44). 

In deutſchen Bearbeitungen machte Don Giovanni zunächſt 
ſeinen Weg über die Bühnen Deutfchlands 7. Die früheſte 


46 (Das Autograph dieſes Duetts hat ſich nicht erhalten; bie bem Duett 
vorbergebenden und folgenden SeccosRecitative find, wie bas von Sonnleithner 
(1865) herausgegebene Textbuch zeigt, nicht vollftindig vorhanden; bie Echtheit 
des Vorhandenen hat Gugler a. a. O. (und Vorrede S. XIV.) in Zweifel 
gezogen. Das Duett iſt in der neuen Ausgabe nicht in den Zuſammenhang 
ber Handlung aufgenommen, ſondern im Anhang (II) mitgetheilt. Vol. R. B. 
S. 90. Wolzogen wollte bas Duett aufgefiibrt haben, Don Suan S. 107.) 

47 [Cine ausführliche Bilhbnenftatiftif des Don Guan hat Freisauff (S. 105 f.) 
gu geben verfucht, welche natürlich Vollſtändigkeit nicht beanfpruden kann. 
Ergänzungen und Berichtigungen gab A. Schatz, Vierteljahrsſchr. für M. W. 
V &. 278] 
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Aufführung nad) der Prager und Wiener war wohl die in Leip- 
zig am 15. Sunt 1788, bei welder mebhrere der erjten Prager 
Darſteller betheiligt waren4®, Wm 23. Mai 1789 wurde die 
Oper auf dem kurfürſtlichen Mationaltheater in Mainz nach 
einer Uberjegung von Sd mieder gegeben *9; fam 27. September 
1789 mit auperordentlidem Beifall in Mannh etms und bald 
nadher (13. Oftober) auf dem neuen Hoftheater in Bonn *, 
beidemale nad Neefe's Überſetzung. Am 27. Oltober 1789 
führte fie Sdrider in Hamburg auf; Schink, der den Lert 
ber Oper Hart verurtheilt, äußert ſich um fo enthuſiaſtiſcher 
fiber die Muſiks2. 

Iſt diefer prachtvolle, majeftitifde und kraftreiche Gefang woh! 
Waare fiir die gewöhnlichen Opernliebhaber, die nur thre Ohren ins 
Ging{ptel bringen, thr Herz aber 3u Hauje laſſen? — Das Schöne, 
Große und Cdle in der Mtufif zum Don Yuan wird itberall nur 
immer einem fleinen Haufen Wuserwablter einleudten. Es ijt feine 
Muſik fiir Jedermanns Gejdmad, die bloß das Obr figelt und das 
Herz verhungern läßt. — Mozart ift fein gewöhnlicher Componift. 
Man Hort bet ihm nicht bloß leichte gefällige Mtelobien aufs Gerathe- 
wohl. Seine Muſik tft durddadhtes, ttef empfundenes Werk, den 
Charafteren, Situationen und Cmpfindungen feiner Perjonen ange: 
meffen. Sie tft Stubium der Sprache, bie er muſikaliſch behanbdelt. 
— €r verfdnirfelt nie feinen Gejang mit unndthigen und feelen- 
loſen Coloraturen. Bas heißt den Wusdrud aus der Muſik ver- 
bannen und ber Ausdrud liegt nie in eingelnen Worten, fondern 
in der Eugen, natilrliden Bereinigung der Tine, durch die die 
wahre Cmpfindung fpridt. Dieſen Ausdrud hat Mozart vdllig in 
feiner Gewalt. Bet ihm fommt jeder Ton aus Empfindung und 
geht in Empfindung über. Sein Ausdruck ift glühend, lebhaft und 
malerijd, ohne dod itppig und fdwelgerifd au werden. Er hat 
bie reichſte und dod) auch die mäßigſte Rhantafie. Cr ift der wahre 
Virtuos, bet dent nie die Cinbilbungsfraft mit dent Verftande davon 
läuft; Rajonnement lLeitet ſeine Begeifterung und rubige Priifung 
fetne Darjtellung. 


4 Freisauff S. 148.) 

49 (A, Schatz a. a. O. S. 278. Peth, Geſch. bes Theaters u. ber Mufif 
tt Main; S. 87, über Schmieder S. 95. Die Mainzer Truppe filbrte am 
5. Oft. 1790 ben Don Suan in Frankfurt bem anweſenden Mozart yu Ehren 
auf (Brief bet Notteb. S. 45). Im Dezember 1789 zeigte Zulehner in Mainz 
einen Klavierauszug mit deutſchem umd italian, Texte art.] 

50 Sournal der Dtoden 1790 S. 50. 

51 (Thaver, Beethoven I S. 194. Kiln. Btg. 1687, 31. Ott. Der Berit: 
erftatter i Reichardts Theaterfalender, vermuthlich Neefe, ſchreibt darüber: „Die 
Muſik geflel ber Kennern febr. Die Handlung miffiel. 1 

52 Schink, Dramaturgifde Monate 1790) IT S. 320 f. 
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Schwieriger war die Kritif in Berlin, wo Don Giovanni 
am 20. Dez. 1790 gum erjtenmal nad) Schröders Bearbeitung 
in Gegenwart des Königs aufgeführt wurde 5°. 

Iſt je eine Oper mit Begierde erwartet worden, Hat man je eine 
Mozartſche Compofition ſchon vor der Aufführung mit Pojaunenton 
bid zu den Wolfen erhoben, fo war e3 eben diefer Don Juan. — 
Dak Mozart ein vortrefflider, ein groper Componiſt ift wird alle 
Welt gejtehen, ob aber nie was Griferes vor ihm fet geſchrieben 
worden und nad ihm werde gefdrieben werden als eben biefe Oper 
quaestionis, Daran erlaube man und 3u zweifeln. — Theatralijde 
Muſik fennt Letne andere Regel, feinen anderen Pritfungsridter als 
bas Herz, ob und wie fie darauf wirtt beftimmt alsdann allen Werth 
herjelben. Nicht Kunſt in überladung der Ynftrumente, fondern da3 
Herz, Cmpfindung und Letdenfdaften muß der Tonkünſtler ſprechen 
laffen, dann ſchreibt ex groß, dann fommt fein Name auf die Nach— 
welt. Gretry, Monfigny und Philidor werden davon Beweife fein. 
Mozart wollte bet fetnem Don Juan etwas Außerordentliches, un- 
nachahmlich Großes ſchreiben; fo viel ift gewif, das Außerordentliche 
iſt da, aber nicht das unnachahmlich Große! Grille. Laune, Stolz, 
aber nicht das Herz war Don Juans Schöpfer, und wir wünſchten 
lieber in einem Oratorium oder ſonſt einer feierlichen Kirchenmuſik 
die hohen Möglichkeiten der Tonkunſt von ihm zu bewundern erhalten 
zu haben als tn ſeinem Don Quan, 

Den ganz ungewöhnlichen Crfolg® beſtätigt ein Aufjah >, 
welder nachweiſen will, dab in diejem Singſchauſpiel bad Auge 
gefdttigt, das Ohr bezaubert, die Vernunft gekränkt, die Sitt- 
famfeit beletdigt wird und das Lafter Tugend und Gefiihl mit 
Füßen tritt. 

Die Haupturſache der vollen Häuſer und des allgemeinen 
Intereſſes findet der Verfaſſer in der „über jeden Ausdruck er: 
habenen* Muſik. 

Wenn je eine Nation auf einen ihrer Zeitgenoſſen ſtolz ſein 
konnte, ſo ſei es Deutſchland auf Mozart, den Muſikverfaſſer dieſes 
Singſpiels. Nie, gewiß mie wurde die Größe eines menſchlichen 
Geiſtes fiigloarer, und mie erreidjte die Tonkunſt eine höhere Stufe! 
Melodien, die ein Engel erdacht gu haben fdeint, werden hier von 
himmliſchen Harmonien begleitet, und der deffen Seele nur einiger- 


53 Schneider, Geſch. bd. Berl. Oper S. 59. In einem Bericht aus Verlin 
im Journal ber Moden (1791 S. 76) heißt e8: .Die Compofition dieſes Sing: 
ſpiels tft ſchön, bie und ba aber febr tiinftlich, ſchwer und mit Suftrumenten 
überladen“. 

4 Chronif v. Berlin IX S. 132 f. Bgl. AI S. 878 

WDon Giovanni wurde in 10 Tagen fünfmal gegeben. 

6 Chronik v. Berlin IX S. 316 f. 
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mafen empfinglid fiir dad wahre Sdine tft, wird gewiß mir ver- 
zeihen, wenn id) jage: das Ohr wird begaubert. 

Indeſſen kann er fic) Der frommen Wünſche nicht entſchlagen: 

©, dab bu deines Geiſtes Stärke nicht jo verſchwendet hätteſt! 
daß dein Gefühl vertrauter mit deiner Phantaſie gewejen ware und 
dieje dir nit fo unjaubere Stufen sur Größe gezeigt batten! — 
Was tinnte es dir frommen, wenn dein Name mit Diamantſchrift 
auf einer golbenen Tafel ſtände — und diefe Tafel Hinge an einem 
Schandpfahl! 

Spazier, der Den ,wabhren, unerborgten, ungekünſtelten Ideen⸗ 
reichthum eines Ptozart* anerfannte 57 und von ſeinem Don Gio— 
vanni fagte, einzelne Urien Hatten mehr inneren Werth als ganze 
Opern Paefiello’s 5s, bemerft ein andermal**: 

Das Vergniigen ein Kunſtgenie einen feltenen Gang mit Leidtig- 
feit nehmen gu feben, wobet man die Uhnung habe, dah es Underen 
die ungeheuerften Unjtrengungen madden wiirde, wird Mühe und 
Arbeit, die ſich nur erſt wieder durch ben Umweg des Studiums in 
Genuß verwandelt, wenn ein folder Kiinftler fic etnmal von ganzer 
Seele anftrengt, wie died fic) vorgiiglicd) auf den Don Yuan von 
Mozart anwenden läßt, tn weldem er dem Zuhörer feine Kunft in 
ganzen Maffen zuwirft, und wodurd das vortrefflide Ganze beinabe 
uniiberfebbar wird. 

Die von ihm verheifene ausführliche Beſprechung ift nidt 
erfolgt. 

Aufrictige, bewundernde Anerfennung ſprach aud) dem Don 
Giovanni gegenitber B. A. Weber ang, der fett furger Bett in 
Berlin anwejend war: 

Man vereinige tiefe Kenntniß der Kunſt mit dem glidlidften 
Talent reizende Melodien gu erfinden und verbinde dann beide mit 
der griptmiglidften Originalität, jo hat man dad treffendfte Bild 
von Mozarts mufifalifdem Genius. Mie fann man in feinen Werfen 
einen Gebdanfen finden, den man fdon einmal gebirt, fogar jein 
Accompagnement tft immer neu. Unaufhirlih wird man ohne Rube 
und Raft von einem Gedanfen zum anderen fortgeriffen, fo dab die 
Bewunderung des letzten beſtändig die Bewunderung aller vorher- 
gehenbden in fich verfdlingt und man mit Anjtrengung aller fetner 
Rrafte faum die Schönheiten alle faffen fann, die ſich der Seele 
darbieten. Sollte man Mozart eines Fehlers zeihen wollen, fo ware 
Dies wohl bad eingige: dah dtefe Fille von Schinbetten die Seele 
beinahe ermüdet und dab der Cffeft des Ganzen zuweilen dadurch 

57 Muſ. Wochenbl. S. 158. 

38 Muſ. Monatsſchr. S. 122. 

59 Muſ. Wochenbl. S. 19. 

6 Muf. Worhenbl. S. 30 Ff. 
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verdunfelt wird. Dod) wohl dem Künſtler, deffen etngiger Febler 
in allgugroper Vollfommenheit bejteht®. 

Indem es beinahe unmöglich fet, bet einer Mozartſchen Oper 
ins Detail gu gehen, wetl man weder Unfang nod) Ende finden 
fonne, hebt er al eintge der vorzüglichſten Stiide vor allen die 
Ouverture, das Ouartett, das erfte Finale, das Sertett, und den 
Schluß der Oper hervor, tn weldem das Granjende der Scene 
jo ridjtig ausgedrückt fei, Dag ſich wirflid) betm Zuhören die 
Haare ftriubten; fodann gum Beweiſe, daß Mozart aud) dag 
Heitere gelinge, Den Bauerndhor und das allerliebfte Duett La ci 
darem la mano, welches eine begaubernde Melodie habe. Wllein 
das wurde ifm von einem Lefer des Blatte3, der jeine frei 
milthigen Gedanken“ ‘in demſelben 3u dupern pflegte, ftreng vers 
wieſen 62, 

Sein Urtheil über Mtozart ift höchſt übertrieben und einfeitig. 
Niemand wird in Mozart den Mann von Lalenten und den erfabr- 
nen, reidbaltigen und angenehmen Componiften verfennen. Nod 
babe ich) ihn aber von feinem griindliden Renner der Kunſt fiir 
einen correcten, viel weniger vollendeten Künſtler halten fehen, nod 
weniger wird thn der geſchmackvolle Kritifer fiir einen in Beziehung 
auf Poeſie ridjtigen und feinen Componiſten alten. 

In Diejem Ginne fprad fic) die Mtetropole der Jutelligens 
gern über Mozart aus: 

Mozart war ein großes Genie; allein — er hatte eigentlid 
wenig hibere Cultur und wenig, oder vielleicht gar feinen wiffen- 
{haftliden Gefdmad. Cr hat in feinen übrigens originalen Theater- 
ſtücken zuweilen ganz den Effect, die Hauptſache de3 Theater3 ver- 
feblt,; und was nun gar dte wahre Bearbeitung de3 Tertes betrifft, 
fo ftehe der anf, der mit Griinden fagen fann, daß er den Tert 
durchaus ridtig gu behanbdeln verjtanden und daß feine Muſik jid 
immer der Poeſie fo beigefelle, dab diefe nidt wider ibn aufftehen 
und thn beim Ridtitubl der Kritik verflagen fine ®. 

Die verjdiedenen Auffaſſungen, wie fie aud) an anderen Orten 
fich geltend machten, mögen hierin fo ziemlich ausgeſprochen fein; 


61 Ebenſo ſprach fid) Dittersdorf ber Mozart gegen Sofeph IT. ans (Selbſt⸗ 
biogr. S. 237): „Er tft unftrettig eins ber größten Originalgenies und id 
habe bisher noc feinen Romponiften gefannt, ber fo einer erſtaunlichen Reich⸗ 
thum von Gedanken befigt. Sch wünſchte, ex ware nicht fo verſchwenderiſch 
bamit. Er läßt ben Qubsrer nicht 3m Athem fommen; denn faum will man 
einem ſchönen Gedanken nachſinnen, fo ſteht ſchon wieder ein anderer berrlider 
da, der den vorigen verdrängt, und das geht immer in einem ſo fort, ſo daß 
man am Ende keine dieſer Schönheiten im Gedächtniß aufbewahren tant’. 

62 Muſ. Monatsſchr. S. 130. 63 Mnf. Ztg. 1793 S. 127. 
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Lob wie Ladel befunden deutlid), daß man von allen Seiten 
empfand, es handle ſich bier um eine neue Erſcheinung vor 
hoher Bedeutung s, Nad der Auffithrung in Weimar jdprieb 
Goethe 30. Dez. 1797 an Schiller: 


Ihre Hoffnung, die Sie von der Oper Hatten, wiirden Sie neu- 
lid) int Don Yuan auf einen hohen Grad erfiillt gefehen haben; 
dafür fteht aber aud dtefes Stück gang iſolirt und durd Mozarts 
Tod ift alle Ausſicht auf etwas Ahnliches vereitelt *. 


Sehr rajd wurde aud die Anerfennung von Seiten ded 
Publifums eine allgemeine; es war bald keine deutſche Bühne, von 
der Don Giovanni nidt dauernd Befix genommen hätte. In 
Wien wurde nad) Sonnleithners Crmittelungen Don Giovanni 
bid gum Schluß de3 Jahres 1863 im gangen 531 mal gegeben 66; 
in Prag erlebte die Oper nach Stiepaneks Angabe in den erften 
10 Jahren 116, und nach authentijden Mittheilungen big 1855 
im ganze 360 Aufführungen 67, in Berlin zählte man bet der 
fünfzigiährigen Subelauffithrung des Don Giovanni im Jahre 1837 


GA Sacobt ſchrieb freilich im Juli 1792 an Gerber: ,Wir befanden uns 
höchſt langweilig in ber geftrigen Oper; bas ift ja ein unerträgliches Ding, 
biefer Don Suan! Gut, bak auch bas iiberftanben tft’ (Auserl. Brief. 1 S. 91°. 
In München wurde bie Oper vow ber Cenfur als ärgerlich verboten, dann 
ater anf allergnädigſten Spezialbefehl dod) gugelaffen (7. Auguft 1791). Die 
Muſik gefiel außerordentlich, den Pert aber ſand man abgeſchmackt. Freisauff 
S. 151, Engel S. 112, nad Grandaur, Chronif bes k. Gof: und Nationalth. in 
Minden S. 37.] 

6 Briefw. 403 1S. 432. Schiller hatte geſchrieben (402 I S. 431): „Ich 
batte immer ei gewifjes Vertranen zur Oper, daß aus ihr wie aus den Chören 
des alten Bacchusfeſtes bas Trauerſpiel in einer edleren Geftalt fidh loswideln 
follte. Sm ber Oper erlaft man wirklid) iene fervile Naturnacdhabmung, und 
obgleic) mur unter bem Namen von Indulgenz, könnte fich auf dieſem Wege 
bas Ideale auf bas Theater fteblen. Die Oper ftimmt durch die Mtacht der 
Muſik und durch etre fretere harmoniſche Reizung ber Sinnlichkeit das Gemilth 
gu einer ſchöneren Empfängniß; bier ift wirklich aud int Pathos ein freteres 
Gpiel, weil bie Muſil es beglettet, unb bas Wunderbare, welches hier einmal 
gedulbet wirb, müßte nothwenbdig gegen ben Stoff gleichgültiger machen”. [Die 
exfte Aufführung in Weimar war ſchon friiher, ben 30. San. 1792.) 

68 [Nach gefilliger Mittheilung ber Direftion bes Gofoperntheaters in Wier 
wurde Don Suan am alte Kirnthnerthortheater bis zum 23. San. 1869 356 mal, 
auf bem am 25. Dtat 1869 eröffneten neuen Hofoperntheater bis gum 9. März 
1890 117 mal, im ganzen alfo 473 mal gegeben. Dieſe Angaben beſchränken 
fich, wie erfichtlich, nur auf eine ber bortigen Vilbner.] 

87 Bohemia 1856 Mr. 23 S. 122. [(Genauere Nachrichten über die Prager 
Auffibrungen giebt Rulbanel in ber Bohemia 1887 Nr. 278 Beil. Nach pers 
foulider Mittheilung des Gerri Oberpoftraths Kulhanek fab ‘Brag bis gum 
Mai 1890 556 Don Juan⸗Aufführungen.) 
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(die auch in Prag und Magdeburg ® feierlich begangen wurde) 
mehr al’ 200 Anffihrungen 7. Bu einer gropartigen Huldigung an 
bas Gedächtnis Mozarts geftaltete ſich die hundertjährige Jubelfeier 
am 29, Oftober 1887, welche tn gang Deutſchland durch Fete 
auffiibrungen des Don Giovanni begangen wurde. Die Verliner 
Aufführung war die 497fte, die beiden Prager (in italient}der 
und deutider Sprade) die 534. und 535fte. Wien brachte gum 
Subeltage die Oper mit der neuen Überſetzung von Ralbed. 

In Baris lernte man die Oper guerft im Jahre 1805 fennen, 
in einer wabrbaft entſetzlichen Entſtellung und Verftiimmelung, 
deren Urheber C. Ralfbrenner war; es genitgt zur Charakteriſtik, 
Daf bas Maskenterzett mit bem Vert Courage, vigilance, Adresse, 
défiance, Que l’active prudence Préside à nos desseins vot 
Dret Gensdarmen gejungen wurde. Dazu fam nod) eingelegte 
Mufif von Kalfbrenner, und dod) gefiel dies Machwerk eine 
Reitlang “4. Bm Jahre 1811 wurde Don Giovanni zuerſt tm 
feiner urfpritnglichen Geftalt von den Sängern der italidnifden 
Oper gegeben und ſeitdem haben auf diefer Biihne die ausge- 
zeichnetſten Künſtler Mozarts Meiſterwerk in einer felten unters 
brodjenen Folge auf dem Repertoire erhalten 2. Endlich wurde 
Don Yuan franzöſiſch bearbeitet durch Caftil-Blaze’s Bemithung’s, 
Der ſchon 1822 in Lyon, darauf 1827 in Paris im Odeonthea: 
ter Damit einen Verſuch gemacht hatte, 1834 aud) in Der Aca- 
démie de musique mut trefflicher Beſetzung, glangend ausge— 
ftattet, meuerdings dem Original getreuer74 zur Aufführung ge- 
bracht. Bn nener Bearbettung™> fam die Oper 1866 anf dem 
Theatre lyrique unter Carvalho's Leitung zur Darſtellung. 


6 A. M. 8. XXXIX G. 800. 2 A. M. 2. XL S. 140. 

70 A. M. Z. XXXIX S. 810 f. (Bis gum Meat 1890 zählte Verlin am 
Königl. Theater 523 Auffiihrungen, wie uns durch gefillige Vermittlung bes 
Herr Dr. O. LeRmann mitgetheilt wurde. Wenn die an ben übrigen Verliner 
Theatern ftattgebabten Aufführungen hinzugerechnet würden, fo dürfte Berlin 
in ber Geſammtzahl ber Auffiibrungen an erfter Stelle ſtehen. A. Schatz, S. 281.) 

71 Caſtil⸗Blaʒe, L’Acad. impér. de mus. II p. 98 f. 

72 CafttlBlaze, Molitre musicien I p. 321 f. Bgl. Sievers Cacilia IX 
S. 208 f., A. Schebeft, A. bd. Leben ec. Miluftlerin S. 202 f. 

78 Caſtil⸗Blaʒe, Molitre musicien I p. 268 f. 323 f. L’Acad. impér. de 
mus. II p. 241 f. 

™ Leip3, A. Mt. B. 1666 S. 192 f. (Bgl. über die Auffilhrungen in Paris 
Freisauff S. 161 f. Schatz S. 284. ber die neuen Aufführungen in ber großen 
Over De la Génévais, A. Mt. 8. 1870 S. 147 f., gegen Mißbräuche derfelben 
Wolzogen ebendaſ. S. 269 f.] ; 

7° DonJuan, opéra en 2actes et 13 tableaux. Edition du théatre lyrique. 
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Sn London bahnte der groke Crfolg de3 Figaro aud dem 
Don Giovanni den Weg, derjelbe wurde am 12. April 1817 
im King’s Theatre. jum erftenmale aufgefithrt und wird jettbem 
aud) bier gu den Hauptletftungen der italiäniſchen Oper gezählt. 
Der Beifall, weldhen die erſte italiäniſche Vorſtellung fand, war fo 
groß, dah der Vefiger vom Covent-Garden-Theater eine englijde 
Bearbeitung veranlagte, welde am 20. Mat desfelben Jahres in 
vorzüglichſter Weije aufgefithrt keinen geringen Erfolg hatte7®. 

Während Don Giovanni fo im Norden, aud in Petersburg, 
Stodbolm (1813) und Ropenhagen (1807), heimiſch wurde, 
bat er in Btalten trog wiederholter Verſuche feine allgemeime 
und warme Theilnahme beim Publifum finden können, wenn: 
gletd) eine Unzahl von Kennern ihm eine gewilje ehrende Aner⸗ 
fennung nicht verjagten. Bn Rom, wo Don Gtovannt zuerſt 
im Jahre 1811 gegeben wurde, hatte man große Sorgfalt aufs 
Cinftudiren verwendet, auch nur wenig geftricen oder geändert 
und an der Wusftattung nits gefpart. Das Publifum war 
ſehr aufmertjam und ließ e3 auch an Beifall nicht fehlen; man 
fanbd, e3 jet una musica bellissima, superba, sublime, un musi- 
cone — aber eigentlid) nidjt del gusto del paese, Die vielen 
stranezze midten wohl bellissime jein, aber man jet eben nidt 
Daran gewdhnt7?, Jn Neapel gelang tm folgenden Jahre der 
Verſuch tro der viel mangelhafteren Ausfithrung beſſer; das 
Publifum blieb eine Beitlang aufmerkſam und fdien fic) an dte 
musica classica zu gewöhnen, aber fiir die Dauner nadbhaltig 
war der Erfolg auc) hier nichts. Dagegen wurde in Mai— 
land nady der erften Vorftellung im Jahre 1814 ebenſoviel ge- 
pfiffen als geflatfdht, wiederholte Vorftellungen fanden mehr Theil⸗ 
nahme's; tt Lurin follte bie Oper im Jahre 1815 trog der 
äußerſt ſchlechten Ausführung gefallen haben’ In Florenz 
wurde Don Giovanni ſchon 1792 neben Opern von Salieri 
u. a. aufgeführt; dann 1817, und tn verſtümmelter und entſtellter 


7% Pohl, Mozart unb Haydn in London S. 149. Freisauff S. 159 f. Schatz 
S. 284. Auch bie erfte Londoner Aufführung erfolgte nidt ohne willkürliche 
Anberungen und Kürzungen, deren Urheber Sir Henry Rowley Biſhop war. 
Vgl. The musical times, 1887 ©. 593 f.] 

7 A. M. B. XI S. 524 f. Stendhal, Vie de Rossini p. 6 f. 

78 A. M. 8. KIV S. 786 f. XV GS. 531. 

79 A. M. Z. KVI S. 859 f. 

80 A. M. 8. XVIII S. 232. 
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Geftalt 1818 ohne jeden Crfolg; dod fand die Oper ſpäter in 
ihrer wahren Gejtalt großen Beifalls’. Bm Jahre 1857 pfiff 
man Dort, wie ein Freund jdrieb, ,die veraltete hyperboreiſche 
Muſik“ jo nachdrücklich aus, dap fte nicht gum gweitenmal fid 
vors Bublifum wagen fonnte. Im Teatro Pagliano fanden 
1866, 1869 und 1871/72 jebeSmal mebhrere Wuffithrungen ſtatt; 
ſeit 1872 nicht mehr. Und in Genua gefiel Don Giovanni 
1824 freilic) Den Kennern, aber dem Haufen gar nichts? und 
in Venedig gewann 1833 das Publikum erſt allmählich einige 
Theilnahme *5, Ronnte doch noch neuerdings eine berithmte 
italiäniſche Gangerin in einer Probe des Don Gtovanni uns 
muthig ausgrufen: Non capisco niente a questa maledetta mu- 
sica! 84, Dem allen darf man den artigen Wusfprud Roſſini's 
gegenitberftellen, der gefragt wurde, welde von feinen Opern 
ihm. die Liebfte fei, umd als der eine dieſe, Der andere jene nam- 
Haft machte, endlich erfldrte: Vous voulez connaitre celui de 
mes ouvrages que jaime le mieux: eh bien c'est Don Gio- 
vanni °5, 

Der Ruhm des Don Giovanni blieb nicht auf die alte Welt 
beſchränkt. Als Garcia mit ſeinen Töchtern im Jahre 1825 tn 
New⸗NYork italidnifde Opernvorftellungen gab, fiihrte er aufgefor- 
Dert von dba Ponte Don Giovanni auf**. Jn der Voritellung 
ging am Schluß des erften Finales alles drunter und Ddritber, 
vergeben3 bemühte fic) Garcia, ber felbft den Don Giovannt 
vortrefflich darftellte, Ganger und Orchefter in Balt und Zon 
qu halten, bid er endlich den Degen in der Hand vortrat, Rube 
gebot und ausrief, es fei etne Schande, etn Meiſterwerk jo gu 
verhungen; man fing wieder an, alle nabmen ſich zuſammen und 
Das Finale wurde glücklich zu Cnde gebracdht®’. Da Ponte wurde 
verjiingt bet dem Beifall des Publikums; er erlebte die Genug- 


81 A. M. 8. XX S. 489. [Fretsauff S. 166 f. Schatz S. 285.] 

82 A. M. 8. XXVI GS. 570. 

83 A. M. 8. XXV GS. 639. . . 

& Seudo, Crit. et littér. mus. I p.191. Ahnliche Außerungen einer 
älteren italtinifden Gingerin ſ. A. M. 8. XXV S. 869 f. 

8 Biarbot, Manuscr. autogr. du D. Giov. p. 10. Man muß fic dabei 
baran erinnern, daß Roffini’s Antunft in Paris im Sabre 1823 ba’ Signal gu 
einem Parteilampf ber Mtozartianer und Roffinianer wurde, ähnlich bem der 
Giudiften und Piccinniftern. Bgl. A. M. 2B. XXV S. 829 f. 

8 Da Ponte, Mem. III, 1 p. 43 f. Scudo, Crit. littér. mus. I p. 178. 

87 Caſtil⸗Blaʒe, Moliere music. I p. 329 f. 
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thuung, Dak etn Freund, der in der Oper jonft regelmäßig ein: 
ſchlief, ihm verfidjerte, etn ſolche Oper laſſe thn auch die Macht 
Darauf nod) nicht ſchlafenss. Ba, fein Don Giovanni bradte 
ihm nod) Glitd; als er Den unerwartet reichlichen Erlös feiner 
Textbücher in dev Lotterie einſetzte, trug er gum erftenmal 
einen Gewinn Davon®®. In dem neuen Metropolitan Opera 
House wurde Don Giovanni 1883 italiäniſch, 1884 deutſch anf- 


geführt °°. 

Naddem Don Giovanni fics einmal Vahn gebroden hatte, 
wurde man bald einig, dab Ddiefer Oper, von der der Meiſter 
ſelbſt geſagt haben foll, fte fet nicht fir bie Wiener, eher für 
die Prager, am meiften aber fitr ihn und ſeine Freunde geſchrie⸗ 
ben *, unter allen Mozartidjen Opern die erfte Stelle gebiihre. 
Hatte man dabei frither den Lert meiftens als etn elendes Mach⸗ 
wert betradhtet, Das man um der Muſik willen mit in den Rauf 
nehmen miiffe, fo wurde, beſonders ſeit Hoffmann’ geiſtreiche 
Charakteriſtik aud) dieſem feine poetijde Bedeutung vindtcirt 
hatte 92, allmablid) Don Giovannt fiir den Kanon dramatifder 
Muſik erklärt und gum Gegenjtand weitgreifender Crirterungen 
gemacht %, 


% Da Ponte, Mem. III, 1 p. 54, 

89 Da Ponte, Mem. LI, 1 p. 58 f. 

9 (Freisauff S. 172.) 

8! Rochlitz, A. M. Z. I S. 51 Ff. 

o2 E. T. A. Soffmanns ,Don Suan, eine fabelbafte Begeberbeit, die 
fich mit einem reiſenden Euthufiafterr zugetragen”, geſchrieben im September 1812 
Hitzig, Hoffmanns Leben II S. 35), erſchien im erften Bande ſeiner Phantaſie⸗ 
ftiide in Callots Manier (Bamberg 1813). Schon burdh bie damals neue und 
um fo frappantere Darftellung macte ber Aufſatz grofen Cinbrud, und un- 
beftritter bleibt Hoffmann bas Verbienft, daß er aus der Muſik dte poetiſche 
und pſychologiſche Wahrheit ber Oper ableiten will. 

93 Yh filbre bier mur H. G. Gotho, Borftudien fir Leben und Kunſt 
(Stuttg. 1635) S.1f., Victor Cremita, Det Mufitalft-Erotiste, in Enten⸗ 
Eller Kopenh. 1849} 1S. 25 f., B. Scudo (Crit. et littér. music. I p. 150 f.) 
an. Anberes gu erwabne wird fics Gelegenbeit finden, ein Repertorium deſſen, 
was Treffendes und Verkehrtes ber Don Giovanni geäußert ift, angulegen, 
würde ungemein weitliufig und nidt nad Berhiltnis lohnend fein. [Rue 
ſammenſtellungen ber itteratur fiber Dow Quan geben Wurzbach, Mozartbuch 
©. 151 f., E. Prteger bet Freisanff S. 161 f., Engel, Don Juan⸗Sage ©. 232 f. 
@uftas Engel hat in ſeinem Auffage ,Cine mathematifcdh-harmonifde Analyfe 
des Don Giovanni von Mozart’ (Vierteljahrsſchr. für M. W. TT S. 491 f.) 
burch mühevolle Berechnung feſtzuſtellen verſucht, daß Mozart tm den einzelnen 
Abſchnitten ber Oper, mehr durch inftinttives Tonempfinden wie durch bee 
wußte Abficht geleitet, durch die verſchiedenen in ber Modu lation begründeten 
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Wenn da Ponte ben Figaro auf ein gang anbderes Gebiet 
als dad der gewöhnlichen opera buffa verlegt hatte, indem er 
dad wirkliche Leben der bürgerlichen Geſellſchaft zur Darftellung 
bradjte, jo hob er den Don Giovanni nach einer anderen Rich: 
tung hin in eine höhere Sphdre, al Die Der opera buffa war. 
Nicht nur dab das Rhantaftijde hier vorwaltet, daß in die bunte 
Fülle bes Lebens das Geiſterreich feinen ſchauerlichen Schatten 
wirft; bie zu Grunde ltegende Gage war durch mehr als hundert⸗ 
jährige Tradition von den Bühnen der verſchiedenſten Nationen 
herab in das Volk eingedrungen und bot der Oper eine ähnliche 
Grundlage, wie der Mythus der griechiſchen Tragödie. Das 
Faktiſche ſtand trotz ſeines wunderbaren Charakters als ein auch 
dem Dichter ſchon Ueberliefertes feſt, die Grundanſchauung, die 
weſentlichen Clemente der Situationen und Charaktere waren ges 
geben, zugleich aber die volle Freiheit, ſie dem Bedürfnis des 
gegenwartigen Kunſtwerks gemäß auszubilden und gu geſtalten 5. 

Ob in Sevilla eine Sage von Don Juan Lenorin%®, 


Abweidungen ber Tonhöhe im dew Sntervallen hindurch ſchließlich durchweg zu 
ber urſprünglichen Tonhöhe bes Grunbtons zurückkehrt. — Cine mit warmer 
Bewunderung geſchriebene, burch feinfinnige Hiuweifungen auf einzelne Züge 
bemerkenswerthe Vefprehung erbalter wir eben von Charles Gounod, 
Mozarts Don Juan, deutſch von A. Klages. Leipzig 1890.] 

94 Die hergebrachte Bezeichnung als opera buffa bat Mozart bem Don 
Giovanni im feinem thematijden Berjeichnis gegeben; im Tertbuch heißt ex 
dramma giocoso. 

®% Uber dte Vearkeitungen diefes Stoffes vgl. Cailha va, De l'art de la 
comédie (Pari 1785) IT, 11t. Il p. 175 f. Rablert, Die Sage vom Dor 
Suan (Freihafen 1841; 1V, 1S. 113 f.). Btel brauchbarer Stoff neben wunder⸗ 
lichem Gerede finbet fic) bet Gafttl> Blaze, Molitre musicien I p. 189 f. 
Cine Zufammenftelung der Don Juan-Litteratur in ruffifher Sprache von 
©. Swanzow hat mir der Verf. mitgetheilt. Nenerdings ift bas Mtatertal 
zufammengeftellt von K. Engel, Die Don Inan-Sage auf ber Bühne, Dresden 
und Leipzig 1887. Bal. noch O. Schädel, Cin Beitrag yur Don Juan-Litteras 
tur, Weinheim 1891.) 

% Ramen und Wappen ber Familie Tenorio, — einft in Sevilla an- 
geſehen, aber feit langer Beit ansgeftorben (0. Schad, Dram. Litt. in Spanien I 
S. 592) — giebt Caftil-Blaze (a. a. O. p. 276 f.) nach Gongalo Argole be Molina, 
Nobleza de Andaluzia (Geb. 1588) p. 222. Rach Favyn (Théatre d’honneur 
et de chevalerie Par. 1620) mar Don Suan Tenorio Genoffe bes Königs 
Pedro (1350 — 1369) bet ſeinen Granfamfeiten und Lüſten (Kablert a. a. O. 
G. 114 f.). (Die geſchichtlichen Nachrichten ber Don Suan Tenorio, ben jüng⸗ 
ſten Sohn eines berithmter Admirals unter Alfons XI vow Gaftilien, fowie 
fiber feime Familie follen fich im ſpaniſchen Chronifen finden (Engel ©. 11.) Die 
Sage von feinem Untergauge foll burdh ein Gerücht entitawbden fein, welches 
bie Frangistaner bes Mofters ausgeftrent batten, in weldem Don Juan vow 
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der Die Statue eines von ihm im Brweifampf erjdlagenen Kom— 
thur Ulloa yur Tafel geladen habe und vergebens gur Bube 
gemahnt der Hille verfallen fei, vor Alters gangbar war, tft bet 
ben widerſprechenden Angaben ſchwerlich gu erntitteln®’. Sie joll 
von einem unbefannten Dichter bearbeitet lange Beit in den 
Klöſtern unter bem Lite! El Ateista falminado aufgefithrt wor- 
ben fein’; der erſte, der fie notorijd tm Drama darftellte, war 
Gabriel Tellez, Beitgenofje von Lope de Vega, Mönch und 
Prior eines Kloſters der barmberzigen Britder in Madrid. Seine 
bedeutende Thätigkeit als Geiftlicher hinderte ihn nicht, unter bem 
Namen Tirſo de Molina alB dramatifder Didter einen der 
erſten Ehrenplätze in der ſpaniſchen Litteratur zu erwerben. 
Gein Burlador de Sevilla y convidado de piedra (zuerjt ge: 
druckt 1634) gehirt nad) Schad der Anlage und Ausführung 
nad) zu feinen flüchtigſten Urbeiten, enthalt aber Partien, wie 
jie nur ein Dichter erften Ranges geben fann'%. Der Inhalt 
ift kurz folgender: 

Erfter Tag. (Die Scene ift in Meapel.] Die Herzogin Iſa— 
bella will von ihrem Geliebten Herzog Ottavio Abſchied nehmen, 
alg fie entdeckt, daß ftatt feiner Don Yuan Tenorio fid bet ihr 
eingeſchlichen hat. Auf ihr Hillferufen fommt der König und läßt 
Don Juan durch deffen Oheim Don Pedro Tenorio, den ſpani— 


ben BVerwandten bes getödteten Komthurs heimlich ermordet wurde. S. Ochoa 
bet Schädel a. a. O.) 

WT Die Sage erziblt Caſtil⸗Blaze (a. a. O. p. 221) nach Puibusque, Hist. 
comparée des littér. espagn. et franc. Par. 1843. Daft fie bentgutage int 
Volke verbreitet ijt unb in Sevilla fliegende Blatter verfanft werden, auf denen 
fie im Romanzenton erzählt wird, beridtet Schad. (Der Reft ber Statue in 
Sevilla, an welcher ber Verbrecher feinen Muthwillen ausgelaffer haben fol, 
foll noch jet ber fteimerne Gaft beifier. Engel S. 12. Später bat man tr 
Sevilla eine hiftorifde Perſönlichkeit der Stadt, Don Miguel be Mahara, in 
bie Don Juan-Gage verflochten; der Ausgang ift bier ein anberer, ba Don 
Miguel ſchließlich umkehrt und ber Welt entfagt. Schädel S. 2 f.] 

8 Caftil-Blaze a. a. O. p. 222. Hafe, Das geiftl. Schauſpiel S. 162. Arnold 
Mozarts Geift S. 298) erzählen, ein von einem portugiefifden Jeſuiten verfapter 
politifer Roman Vita et mors sceleratissimi principis Domini Joannis fet 
bie eigentliche Quelle (was nach Engel jeder Vegriindung entbhebrt.] 

9 v. Schad, Geſch. der dram. Litt. u. Kunft in Spanien IT S. 552 f. 
L. Sdhmibt, Die vier bebent. Dramatifer ber Spanier S. 10 f. Tellez ftard 1648 
tm Alter von 78 Sabrent; tm Sabre 1621 hatte er bereits 300 Komödien gedichtet. 

100 Ginen Auszug bes bei Eugenio ba Ochoa, Tesoro del teatro espaiiol 
(Par. 1838) IV p. 73 f. abgebrudtten Stücks gaben Catfhava II p. 179 f., Kablert 
und Caſtil⸗Blaze. Jetzt ift 8 zugünglich in ben Überſetzungen von C. W. Dobra 
(Spantidhe Dramen I S. 1 fF.) und & Braunfels (Dramen aus u. n. d. 
Span. J S. 1f.). Inhalt und Beurtheilung aud bet Seibel S. 5 f. 
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ſchen Gejandten, verbaften, ber thn, nachdem er fic) thm entdedt bat, 
' entfliehen [aft und dann dem König Ottavio als Bfabellens Ver: 
führer nennt. Don Pedro erhadlt nun den Auftrag, dieſen gu ver: 
hajten, beridtet ihm aber, bag ein Mann bet Dfabella gefunden 
worden fei, den fie fiir Ottavio ausgegeben habe, und ift ihm, der 
fid für getäuſcht und verrathen halt, gleichfalls zur Flucht behülflich. 
— Meeresküſte von Tarragona.) Catalinon, Don Juans 
Diener, tragt ſeinen ſchiffbrüchigen Herrn leblos and Ufer, wo 
Tisbea, eine junge Fiſcherin, fie aufnimmt; in ihrem Schoß 
erwacht Don Juan wieder zum Leben, beide werden von heftiger 
Liebe gu einander ergriffen'®!. Dieſes Liebesleben wird durch eine 
Scene unterbrochen, in welcher der Komthur Don Gonzalo de 
Ulloa dem König Don Alonſo von Caſtilien Bericht von ſeiner 
portugieſiſchen Geſandtſchaftsreiſe erſtattet. Der König ſpricht den 
Wunſch aus, Ulloa's Tochter Donna Anna mit Don Juan Tenorio 
zu vermählen. Dann kehrt die Handlung zu Tisbea zurück, welche 
bon Don Juan getäuſcht und im leidenſchaftlichſten Schmerz zurück⸗ 
gelaſſen wird. 

Zweiter Tag. [Die Scene iſt in Sevilla) Don Diego 
Renorio, Don Juans alter Vater, beridtet dem Könige von bem 
Srevel, welden fein Sohn in Meapel gegen Iſabella und Ottavio 
veriibt habe, der Rinig verbannt denjelben aus Sevilla, bis er 
Iſabella durd Heivath verſöhnt haben werde. Ottavto tritt auf 
und giebt fid in den Schutz ded Königs, der in Neapel ſeine Unſchuld 
darzuthun verſpricht und ihm die Hand Donna Anna's, der Tochter 
Ulloa's, welche Dow Juan zugedacht war, zuſagt. Straße]) Don 
Juan erſcheim begrüßt Ottavio freundſchaftlich und wird darauf 
von dem Marques de la Mota in ein langes Geſpräch gezogen, 
in welchem fie fiber die Schönheiten bes Tages als echte Rouds 
ſich unterbalten; endlich befennt der Marques feine Liebe zu Donna 
Anna. Raum ift er fort, wird Ton Juan ein Billet zugeſteckt, 
um es dem Marques gu iibergeben; er dffnet es, und ba er findet, 
baB Donna Anna demfelben ein Stelldidein bejtimmt, befdlieft er, 
deffen Stelle gu vertreten; er theilt dem ritdfehrenden de Ia Mota 
bie Cinladung mit, aber fiir eine jpatere Stunde. Das Verbannungs- 
urthetl, welded ihm fein Vater ankündigt, hirt er ebenfo gleidgiiltig 
an als deſſen einbringlide Ermahnungen, und al8 darauf ber Mtar- 
que3 Donna Anna ein Stinddhen bringt, entlehnt er deffen Mantel, 
angeblich um fich gu etnem feiner vielen Schätzchen gu ſchleichen, 
benutzt aber diefe Verkleioung, um bet Donna Anna Einlaß gu 
finden. Als diefe der Taufdung inne wird, ruft fie um Hiilfe; 
iby Vater vertritt mit gesiidtem Degen Don Yuan den Weg und 
fallt von feiner Hand. Raum ijt der Mörder entflohen, ſtellt ſich 
de la Mota zum Rendezvous ein, wird aber von den Verfolgern 


101 Die Partie ber Tisbea iſt ungemein reizend behandelt; belaunilich in 
dies Motiv auch von Byron benutzt worden. 
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Don Juans verhaftet, ber mit jeinem Gefolge herbeieilende König 
findet ibn, Halt ihn fix den Mörder und befiehlt ihn hinzurichten, 
bem gefallenen Romthur aber ein prachtvolles Leichenbegängnis aud 
zurüften unb ein Denkmal gu erridjten. — Ländliche Gegend.] 
Patricio feiert fetne Hochzeit mit Aminta, als Don Suan auf 
der Durdjreife fid als Gaft anmelbet, ſogleich feinen Platz neben 
ber Braut nimmt und die Ciferjudt des Braͤutigams rege madt. 

Dritter Lag. Der eiferfiidtige Patricio wird von Don 
Juan durch die Vorfptegelung, Uminta habe fic) ihm frither ſchon 
ergeben und ihn zur Stirung der Hochzeit hinbefdhieden, gum Ver⸗ 
zicht bewogen; durch ein förmliches Cheverfprecen erwirbt er die Ein⸗ 
willigung ihres Vaters und nad längerem Widerftreben Aminta's 
@unft. — [Die Seefilfte.] Iſabella, auf bes Königs Geheiß sur 
Vermählung nit Don Yuan angelangt, trifft dort Tisbea, welde 
iby Don Juans Verrath flagt, und um beim König Recht zu fuchen 
mit ihr nad) Sevilla zieht. — Sevilla, betm Grabmal des Rom- 
thurs.) Don Juan, bem Catalinon berictet, daß Bfabella an: 
gefommen und die von ihm Getiufdten vereinigt Rade forbdern, 
gewahrt bie Statue des Komthur mit ber Inſchrift: 

ür erlittenen Schimpf unb Spott 
arrt eit Edler hier auf Race: 
Den Berrather ftrafe Gott! 

Das reizt feinen übermuth, er zupft die Statue am Bart und ladet 
ben Komthur zum Wbendefjen, damit er fid) an ibm rächen finne. 
— (Zimmer des Don Juan). Während er fic) bet Tafel mit feinen 
Dienern unterhalt, erjdeint gu deren Entſetzen die Statue und vers 
weilt ſchweigend, während jene eſſen, trinfen und fingen. Allein 
gelaffen mit Don Yuan ladet der Romthur dieſen gum Abendeſſen 
zu fic) in die Rapelle, der mit Handſchlag und auf Ritterwort fid 
einguftellen verfpridt und den Schauer, welden er unwillfiirlid 
empfindet, wegzurdjonniren ſucht. — Palaſt. Der Konig verjpridt 
Don Diego, dab er Don Yuan gum Grafen von Lebrija erheben 
und mit Sfabella vermablen, aud auf Donna Anna's Vitten 
den Marques begnadigen und thr zum Gemahl geben wolle. Don 
Ottavio erbittet vom König die Erlaubnis zum Zweikampf mit 
Don Juan, fiir weldhen fein Vater eingutreten als Ritter bereit ijt; 
der König befiehlt Verſöhnung. Als er fort ijt, fommt Aminta 
mit threm Vater, um ihr Recht auf Don Juans Hand vor dem 
König geltend zu machen, Ottavio verſpricht ihnen feinen Beiftand. 
— Don Juan, vom Konig begnadigt und im Begriff, mit Iſa⸗ 
bella fid zu vermählen, will vorber bem Komthur fein Wort halten 
und tritt in bie Rirde, wo Ulloa ibn und Catalinon zum Mahl 
nithigt: Storpionen und Schlangen find die Geridte, eſſigſaure Galle 
ber Wein, ein Bußgeſang bie Tafelmufif. Nach der Tafel erfaßt 
der KRomthur Don Juans Hand, vergebens ſucht diefer ſich los⸗ 
— vdid) ſoll nad ew'gem Rathſchluß“, ruft der Komthur 
ihm zu 
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Dak auf biefe Art bu biifeft, 

Das tft Gottes Richterſpruch: 

Golder Lohn für ſolche Thaten! 
Don Juan ſtürzt todt nieder und verſinkt mit der Statue. — Palaſt. 
Der König will die Vermählung vollziehen, ba treten neben Iſa⸗ 
bella auch Aminta und Tisbea auf, um ihre Anſprüche auf Don 
Juans Hand geltend zu machen, und der Marques enthüllt den 
von Don Juan an ihm begangenen Verrath. Der König will nun 
Gerechtigkeit gegen ihn üben, als Catalinon eintritt und Don 
Juans ſchreckliches Ende berichtet. Ottavio reicht darauf Kfa- 
bella, de la Mota Donna Anna, Patricio der Aminta und 
ber Fiſcher Anfriſo ber Tisbea die Hand und ,e8 hat fo der 
Gaft von Stein fein Cnde“. 


Das Drama, dem Hier fretlic) aller Duft und Glanz der 
poetijden Daritellung abgeltreift ijt, tragt in merfwitrdiger Weiſe 
den Stentpel der Beit und der Nation, weldher es angehirt. Die 
Freiheit und Loderheit, mit welder die Liebesverhältniſſe be- 
handelt und befproden werden, ift gang offenbar dem Leben 
jener Zeit eigen und befommt durch einen Bug von ritterlicher 
Kithnheit ein eigenthümliches Geprige; das Publifum, weldhes 
in dieſen Darſtellungen den Sptegel feiner Sitten jah, nahm um 
jo weniger Anſtoß daran, als den Sünder die Strafe ereilte 193. 
Dies legtere Moment wird durch einige Biige echt fatholifcher 
Anjdauung noc) bejonderds hervorgehoben, wie wenn Don Juan 
Dem fteinernen Komthur, den er doch im itbermiithigften Hohn 
eingeladen hatte, jagt: 

Was willft bu, Geſpenſt, Vifion, 
Leideſt du im Fegefeuer ? 
Forderſt bu Satisfaction ? 

Was bhegehrit du? id) verpfande 
Dir mein heilig Chrenwort, 
as gu thun, was du gebieteft. 


Weilft bu nist an Gottes Thron? 
Fährſt in Sitnden du dabin? 


102 M18 Don Suan ber Aminta die Che zuſchwört, fagt er mtt zweideutigem 
Spott: 

, Wird mein Wort je im geringfter 
Bali befunden — nun fo mag mid 
ine Leichenhand vernichten. 

108 Schack, ber hierüber einſichtig handelt (a. a. O. I S. 5609 f.), führt an, 
daß in einer ber Druckerlaubniſſe vor Tirſo's Werken geſagt werde, es fet nichts 
in denſelben enthalten, das gegen die guten Sitten verſtoße und nicht als treff⸗ 
liches Beiſpiel für die Jugend dienen könne. 
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Worauf eB von großer Wirkung, als diefer, dba Don Buan ihm 
feuchten will, erwiedert: 

Laß da8, mid) erleuchtet Gott. 
Unb als Don Juan fieht, daß er verloren ijt, bittet er um einen 
Veidtiger, worauf der Komthur entgegnet: 

Allzuſpät ift died Verlangen! 
und Don Juan ftirbt. Lie vielfach verſchlungene Handlung tit 
freilich ſehr ungleich ausgeführt und ebenjo aud) Die Charaftere. 
linter ben Frauen find Tisbea, in weldher die Leidenſchaft, 
und Aminta, in welder naive Cinfalt gejdildert wird, ſehr 
angiehend und eigenthitmlid), unter ben Männern tritt neben 
Don Juan, der fraftiq und fret gezeichnet ijt, befonders jein 
Diener Catalinow, wie der in den fpanijden Dramen nie 
‘feblenbe Gracioſo genannt ijt, hervor. Cr ijt unt grofer 
Mäßigung und Feinheit gehalten, weber mit feiner Feigheit, nod 
mit jeiner Moral oder ſeinem Wik drängt er fic) in ben Bor: 
dergrund vor feinen Herrn, deffen Schatten er gu fetn ſcheint. 
Allerdings erhebt er fid) in den Geiſterſcenen auch nicht gu einem 
großartigen Humor. 

Bei dem Cinflup, weldhen bas ſpaniſche Theater auf das ita: 
liäniſche itbte 14, iſt es nicht zu verwunbdern, dab aud) Tirſo's 
Drama nad Italien wanderte. Mach Riccoboni wurde es ſchon 
bald nad) 1620 auf die italiäniſche Bühne verpflanzt 5. Die 
erfte Durd) ben Druck befannt gewordene Bearbeitung ift vor 
Onofrto Giltberti, unter dem Titel Il convitato di pietra 
1652 in Meapel anfgefithrt, ihr folgten {pater unter demfelben 
Litel andere von Giacinto Anbrea Cicognini (1670) und 
Andrea PRerucci (1678' 1%; überhaupt wurde ber Gegen{tand 
heimiſch auf ben italtanijden Bühnen und erbielt fich in jeiner 
Popularitat 197, | 

Die ttaltdnifden Schanfpieler, welde in Paris auf dem 
Theater des Hotel de Bourgogne eingebitrgert waren, Hatten nach 
itblidher Sitte einen Gchaufpteler, ber den audsfiihrliden Plan 
der Stitce fiir bie Wuffiihrungen modelte, die Wusfiihrung auf 
Der Bühne war fret. Diefer legte im Jahre 1657 die Vearbeitung 


104 v. Sdad a. a. O. IL S. 679 f. 

105 Riccoboni, Hist. du thédtre ital. I p. 47. 

106 Gaftil-<Blase (a. a. O. S. 263 f.) hat bie Ausgaben verzeichnet. 

107 Goldoni, Mém. I p. 163 f. G@rimeno, L’Orig. d. musica p. 430. 
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@iltberti’3 ihrem improvifirten Convitato di pietra zu Grunbde, 
welches aud) bier außerordentlichen Zulauf fand'%. In fünf 
Akten find die Hauptſituationen des ſpaniſchen Drama's, ſehr ver- 
einfacht und noch mehr vergröbert, zuſammengeſtellt, um Ar— 
lecchino, der hier als Don Juans Diener erſcheint, in den 
Vordergrund gu ſtellen und ihm fiir die gewagteſten Lazzi aller 
Art Veranlafjung zu geben. 

Der erfte Att ftellt die Verfiibrung Iſabella's durd Don Guan 
in Meapel dar; Don Pedro, ihr Vater und Don Juans Obeim, 
verabrebdet fic) mit thr, Don Ottavio, ihren Geliebten, als Ber- 
führer angugeben, was Ddiejen zur Flucht zwingt 19%, Ym zweiten Wet 
fhwimmen Arlecdhino und Don Suan ans Land — eine fehr 
beliebte, mit Späßen reid) verbramte Gcene —, wo die fine 
Sifdherin Mofalba von Don Juan verführt wird. Mit Hohn 
veriveift er fie wegen ihrer Anſprüche auf ſeine Hand an Arlecdino, 
der vor ihr die lange Lifte der Geltebten feines Herrn entrollt; 
er pflegte dieje Rolle fo zu handhaben, daß bas Ende derjelben in3 
Parterre herunterjiel, und forderte wohl gar die Zuſchauer auf nad- 
aufeben, ob fie Befannte und Angehdrige darauf fänden. Ver—⸗ 
zweiflun gsvoll ſtürzt fie fic) ind Meer! Der dritte Wet geigt 
Ottavio am Hofe von Caftilien in großer Gunft, im Begriff, - 
fih mit Donna Anna gu vermablen; er hat Pantalon gum Be- 
gletter, mit dem Arlecchino feine gewohnten Späße tretbt. Don 
Juan fdngt das Billet auf, in weldem Donna Anna HOttavio zu 
fic) einladet, ſchleicht ſich darauf bei ihr ein, während Arlecchino 
Schildwache ſteht, und tödtet beim Entweichen den Komthur, ihren 
Vater, im Duell. Im vierten Akt verlangt Donna Anna beim 
König Rache; es werden 6000 Thaler Belohnung auf die Ent— 
deckung des Mörders ausgeſetzt; Arlecchino hat nicht übel Luſt 
ſie zu verdienen, was zu ſpaßhaften Scenen zwiſchen ihm und 
Pantalon Veranlaſſung giebt. Im fünften Akt findet man Don 
Juan vor der Statue des Komthur, die er höhnt; Arlecchino 
muß fie zur Tafel Laden, fie nickt mit bem Kopfe, Don Quan wieder- 
holt die Aufforderung, die Statue antwortct. Das Gaftmabl bet 
Don Yuan giebt durd Arlecchino's Gefrafigteit und Schlauheit zu 
vielen Späßen Anlaß, die auch nad dem Crjdeinen ded Kom— 
thurs fortgefegt werden, welder mit der an Don Quan geridteten 


108 Cailhava, ber einen Blan des Convitato mittheilt (a. a. O. IT p. 186 f.), 
bemertt, er babe bet verſchiedenen Aufführungen wohl Meine Abänderungen 3. B. 
Scenenverfegungen wabrgenommen, aber im wefentliden immer basfelbe Stück 
gefunden. Ausführlicher analyfirt Caftil-Blaze (a. a. O. I p. 192 f.) dew Plan 
eines in Einzelnheiten etwas abweichenden, offenbar ſpäteren Stücks. 

1099 Das Stiid bet Caftil- Blaze lagt dies Abentener ans unb beginnt mit 
Donna Anna unb ber Ermordung des Komthurs. 

110 Der Entwurf bet Caftil-Blaze ſchiebt hier bie Bauernhochzeit ein. 
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Cinlabung fdeidet. Der Konig, von Don Juans Freveln unter: 
ridtet, twill ihn ergreifen und ftrafen laffen, ehe er entfliebht, ſucht 
er den Romthur in der Kirche auf und wird von diejem in den 
Abgrund gezgogen. Im Schluptableau jah man Don Yuan in der 
Hille brennen, der feine Qualen und feine Reue ausfprad: 
° Placatevi d’Averno 
Tormentatori eterni! 
E dite per pietate 
Quando terminaran questi miei guai? 

worauf bie Hillengeifter ihm zuriefen: Mai!!! 

Diefe Farce fand unerhirten Veifall. Im Jahre 1673 wurde 
eine durch Zuſätze und neue Deforationen reicher ausgeftattete Re- 
prife (aggiunta Convitato di pietra) ausdriidlid) angefiindigt 112. 
Und bradhte bie nene italiäniſche Gefelljdaft be Herzogs von 
Orleans bas improvifirte Convitato di pietra 1717 gleich wieder 
auf die Bühne, bas im Jahre 1743 erneuert wurde us. Das 
veranlafte einen Wetteifer der franzöſiſchen Schauſpieler, dte ſich 
ein Zugſtück der Art nicht entgehen laſſen wollten’4. Dort- 
mon fithrte guerft eine Bearbeitung des Stids von Gilibertt 
unter Dem Zitel Le festin de Pierre’!5 ou Le fils criminel 
im Sabre 1658 in Lyon auf, alg Ludwig XIV dort mit der 
Prinzeſſin von Savoyen gufammentraf, und darauf aud in Paris 
auf Dem Zbheater de la rue des quatre vents im Jahre 1661. 
UNetn Hier war ihm fdon be Villiers guvorgefommen, der 
feine Tragi-comédie unter gleidem Titel und in faft wortlider 
Lbereinftimmung bereits im Sahre 1659 auf dem Theater des 
Hétel de Bourgogne auffithren ließ!!s. Don Juans befiimmer- 
ter Vater Don Alvaros, der dem Ubermuth feines Sohnes 


11 Diefer Schluß alletn war fcbriftlich überliefert, alles iibrige wurde im: 
provtfirt. 

12 Qafttl Blaze a. a. O. I p. 243. 

113 Dictionn. des théAtres de Paris II p. 539. ; 

N4 Die franzsfifden Stlide find verzeichnet im Dictionnaire des théatres 
de Paris IT p. 540 f. (Sql. Eugel S. 225.] 

115 Dtefer abſurde Titel, ber anf einem {berfesumgefebler (convitato — 
convié) berubt, bat fich nicht bloß in Frankreich lange erhalten, aud nachdem 
ibn be Bifé (Mercure galant 1677 I p. 32) gerügt batte, fondern in Deutſch⸗ 
fanb ben durch einen neuen Febler nod unfinniger gewordenen ,Das ſteinerne 
Gaſtmahl“ hervorgerufern, welder im vorigen Sabrhunbert durchaus üblich war. 

116 In demſelben Sabre 1659 wurbe auch Tirſo's Originalbrama vow ſpani⸗ 
ſchen Shaufptelern in Paris aufgeführt (Caftil-Blaze a. a. O. p. 247). (Den 
Inhalt betber franzöſiſchen Bearbeitungen f. bet Engel ©. 47 f. Bei Dorimon 
beift Don Juans Diener Briguelle, auch with Don Philippo hier nicht 
rot Don Suan getddtet.] 
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und dex Späßen bes VBedienten ausgeſetzt ijt, tritt gleich zu An- 
fang des Stitds auf. Mad) der Ermorbung des Gouverneurd ver- 
wechſelt Don Juan mit feinem Diener Philippin die Keider, 
um der Juſtiz gu entgehen, gwingt einem Cremiten feine Kntte 
ab unb tödtet in diefer Verfleibung Don Philippo (Ottavio), 
den Geliebten Der Amarillis (Donna Anna). Neachdem der 
KRomthur bet ihm au Gaſt gewefen ijt und ihn gu fic einge- 
laden hat, verführt Don Juan nod eine neuvermählte junge 
Frau und begiebt fic) dann in die Rapelle, wo er an der Tafel 
des Komthur vom Blitz erſchlagen wird. 

Moliere konnte ſich der Aufforderung nicht entziehen, einen 
jo günſtigen Stoff auch für ſeine Geſellſchaft gu benutzen; fein 
Don Juan ou Le festin de pierre wurde am 15. Febr. 1665 
guerft im Theater des Palais Royal aufgeführt. Der Spag- 
macherei der Italiäner gegenitber wollte er den Gegenftand in die 
Sphäre der eigentliden Komodie erheben und darin zugleich feinen 
Bettgenofjen einen Spiegel vorhalten; dadurch verwifdte er die 
legte Spur von dem national-biftorijden Charafter des ſpaniſchen 
Drama's. Die finnlide Leidenſchaft und die ritterlide: Kühnheit 
find verſchwunden. WMoliere’s Don Juan ift ein faltblittiger 
Egoiſt in ber Ltebe wie im Unglauben, ein aufgeflarter Räſonneur, 
auch wo er ſeine Chre als Kavalier mit perjinlidem Mtuthe wabhrt ; 
fein Diener Sganarelle räſonnirt ebenſo moralifd als der 
Sere unmoraliſch, iſt aber ein ebenfo groper Egoiſt, nur ein fet: 
ger. Die frappanten Gituationen, an denen das Original fo reid 
iſt, werden nur erzählt, wie die Verführung ber Donna Anna und 
die Ermordung de Komthur8, oder fie haben durd eine neue 
Wendung ihr lebhaftes Kolorit verforen, wie das Abenteuer mit 
Der Fiſcherin und Bauerin; alles Anſtößige, den feineren Don 
der Komödie Verlebende follte vermieden werden. Dagegen ift 
im Intereſſe ber Moralitit alles darauf angelegt, bem Don Guan 
Gelegenheit gur Reue und Bue gu geben; je mehr Moral ihm 
von allen Geiten gepredigt wird, defto bartnddiger beharrt er 
auf jeinem Ginn. Gegen die hierin angeftrebte Wahrheit der 
piychologiſchen Entwidelung ſticht die Katajtrophe um fo greller 
ab; ein Sünder diejer Urt fann nidt ourd einen Gerft geholt 
werden. Bum Beſchluß läßt Moltere Don Juan aud nod 
durch ein Gefpenft warnen, da8 als Grau erſcheint und fic) in 
Die Geftalt der Beit mit der Senſe verwandelt; da’ war eine 
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Allegorie im Geſchmack jener Beit, die aber ben fteinernen Galt 
überflüſſig machte. Einzelne Gituationen, wte das Abenteuer 
auf bem Lande, bie Scene mit dem Kaufmann find vortrefflid 
ausgeführt, an feinen Zügen feblt eB nirgend; je beffer etwas 
gelungen ift, defto weniger pflegt es den eigentlidhen Don Suan 
angugehen. Moliere's Don Juan, der bet feinen Lebgeiten and) 
nidjt gedrudt worden ift, wurde nur funfzehnmal gegeben. Später 
fand die Bearbeitung in Verjen, welhe Thomas Corneille 
bem Stücke Dtoliere’s angedethen ließ, guerft im Jahre 1677 ge: 
geben, Beifall und hielt ſich anf der Bühne, bis erſt im Jahre 
1847 Moliere’s Komödie an deren Stelle trat!7, 

Angeregt durch) Mtoliere fiihrte Gold ont die mauvaise picce 
espagnole, die er immer nur mit Entſetzen hatte anfeben können, 
1736 in Venedig in der wiirdigeren Geftalt einer regelmabigeren 
Komödie Don Giovanni Tenorio osia il Dissoluto anf. 

Ym erften Wit wird Donna Anna gegen ihre Neigung, nad 
bem Willen ihres Vater3, mit Don Ottavio verlobt. Der zweite 
Att zeigt Eliſa, ein junges Bauermadden, welde von ihrem Ge- 
liebten Carino Abſchied nimmt; gleich baranf erſcheint Don Juan, 
von Räubern ausgepliindert, und gewinnt ihre Gunſt. Iſabella, 
welde von Don Yuan in Neapel verfithrt worden tft, folgt ihm als 
Mann verfleidet und erfdeint mit Ottavio, der fie unterwegs aus 
ben Handen von Raubern befreit hat und raden will. Nachdem beide 
weggegangen, entlapt Clifa Don Juan alS Bauer verfleidet; 
Carino überraſcht fie beim Wbfdied, allein Eliſa weiß den eifer- 
fidtigen Brautigam gu befanftigen. Im dritten Akt fommt Iſa⸗ 
bella mit Ottavio nah Sevilla. Als Donna Anna erfaihrt, 
dab jene ein Frauenzimmer ijt, ergreift fie biefen Vorwand, um 
Ottavio’s Hand auszuſchlagen. Bjabella, welde dort Don Juan 
trifft, zwingt ihn, ba er fie verliugnet, fich mit ihr gu ſchlagen; dev 
Kommandeur fommt hingu, aus Scam verjtummt fie auf alle 
Sragen um nähere Ausfunft und Don Juan giebt fie nun fiir eine 
Wahnfinnige aus. Eliſa ſucht ebenfalls Don Juan auf, Carino 
warnt ihn vor derfelben, da fie auch ihm treulos geworben fei, Don 
Juan erfldrt fic) bereit, ihm Clija abzutreten, aber dtefer mag fie 
jest auch nidt. Im vierten Att macht Don Juan Donna Anna 
eine Liebeserklärung, die fie nicht ungünſtig aufnimmt, indem fie 
ibn auf bie Cinwilligung ihres Vaters verweift. Cr fudt aber auf 
der Stelle mit gegitdtem Dold ihre Gunſt zu erringen, fie ruft um 
Hiilfe. der Vater eilt mit blankem Degen herbet und wird von Don 
Luan getddtet, der die Flucht ergreift. Man beſchließt ihn gu ver- 


N7 CaftilBlaze a. a. O. I p. 246. (Das Verhältnis Moliere’s gu feinen 
Vorgängern ift nenerdings öfter behandelt; ſ. Schädel a. a. O. S. 15 f.] 


Goldoni. 379 


folgen und die Gerechtighett des Königs wider ign angurufer. Im 
fünften AH verſpricht ihm Eliſa feine Vefretung, ba fie Verwandte 
unter der Polizei Habe, wenn er fie hetrathen wolle; Bfabella 
tritt dazwiſchen und zwingt ibn von neuem, fic) mit ihr gu ſchlagen; 
Donna Anna in Srauerfleidbern verlangt Rade, Don Juan madt 
jeine Seibenfdaft fiir fie fo gefdidt geltend, daß fie ihm verzethen 
will, Da fommt ein Brief vom Rinig von Neapel, welder Don 
Juans Beſtrafung verlangt und Yjabella’s Geheimnis enthillt. Don 
Suan, der fic) rettungslos verloren fieht, bittet Carino ihn gu tddten; 
ein Blitz erſchlägt thn vor dem Mtaufolenm des ermorbdeten Romthurs. 

Goldoni berichtet!!s, bas Publifum fei anfangs überraſcht 
geweſen und babe nicht gewußt ce que voulait dire cet air de 
noblesse que l’anteur avait donné 4 une ancienne bouffon- 
nerie. Aber man habe bald erfahren, daß die ftofette Eliſa 
bas getreue Portrait der Schauſpielerin Eliſ. Paſſalacqua fet, 
weldje diefe Rolle gab, und dak Golboni ſich an ihr habe rächen 
wollen, weil fie ihre Gunft ihm und dem Schauſpieler Vitalba 
zugleich gefchenft habe; nun fei man fiir ba Stic intereffirt 
worben und habe ſich überzeugt, que le comique raisonné était 
préférable au comique trivial. Danernden Erfolg hat jedod 
Goldoni’s Komödie nidt gehabt. 

Von einer ganz anderen Seite her hatte DusSmenil, der fid 
alg Didter Roſimond nannte, den Stoff aufgefaft, alB er 
im Jahre 1669 jeine tragi-comédie Le festin de Pierre ou 
l'athéiste foudroyé anf dem Theater du Marais auffithren lief. 
Auf diefem Dheater wurden damals glangende Deforations- und 
Speftafelftitde, oft gegen hohe Cintrittspreije, gegeben. Bu einem 
folden hatte Rofimond das Stück bearbeitet und dabei bie Vor: 
ſicht beobadhtet, bie Handlung in heidniſche Zeiten zu verlegen, 
um ungeftraft ſeinen Athetften prablen zu Laffer 110. Noch im 
Sabre 1746 wurde Le grand festin de Pierre in Paris al8 Ban: 
tomime gegeben 20 und Hat ſich anf den fleinen Volts und Ma—⸗ 
rionettentheatern fortwährend erhalten. 

Much in England erfdien bald darauf Don Juan auf der 
Bithne.: Ob Thomas Shadwell in feinem Libertine des- 
troyed, welder 1676 aufgefiihrt wurde, bas fpanifde Original 
oder ttalidnijde oder frangifijde Bearbeitungen vor Wuger hatte, 
kann ich nidjt beurtheifen. Das Stück hatte grofen Erfolg, 

118 Goldoni, Mém. I, 29 p. 163 f. 


119 Cailhava a. a. O. IL p. 193. 
120 Dictionn. des théatres II p. 542. 
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allein Don Juans Niederträchtigkeit war jo entſetzlich, die Rata- 
ſtrophe jo ſchrecklich, as to render it little less than impiety 
to represent it on the stage !!. 

Im Sabre 1725 bearbeitete Untonto de Bamora, Rammer: 
herr König Philipps V, denfelben Gegenftand inter dem Titel 
Non hay deuda que no se pagne y convidado de piedra. 
‚Dieſe Umarbeitung, welde von vieler Gejchidlicdfeit zeugt, bat 
fdon faft gang die Geftalt, bie wir aus ber Oper fLennen; die 
fritheren Abenteuer des Don Suan in Neapel find darin wegge- 
fallen und Zamora beginnt wie der Verfaffer des Operntertes 
mit der Ermordung de} Komthurs“ 122. 

Jn Deutſchland gebirte Don Juan oder das fteinerne 
Gaſtmahl wenigitens feit bem Anfange des adhtgehnten Jahr⸗ 
hunderts zum ftehenden Repertoire der improvijicenden Schau⸗ 
fpieler. Prehaufer, der berithmte Hanswurſt deB Wiener 
Theaters, madjte 1716 feinen erjten bramatijmen Berjud al 
Don Philippo im ftetnernen Gaftmahl'2?, Schröder trat 
1766 in Hamburg al8 Sganarell im Don Juan auf ,und 
iibertraf hochgeſpannte Crwartungen*!24, Dies modte etne Be: 
arbeitung bes Mtoltere'jden Don Guan fein, alletn {don 1742 
finbet fic) auf dem Repertoire der Udermannjden Geſellſchaft 
ein Nachſpiel Don Yuan's und 1769 wurde von Derjelben 
eit pantomimifdes Ballet Don Juan gegeben 126. In Dres— 
Dem wurde 1752 von den „königl. polnijden und churfürſtl. 
ſächſ. Hofkomödianten“ ein Don Juan nad) Moliere aufgefiihrt 27. 
Sn Wien aber wurde bis gum Jahre 1772 ein improvifirtes 
fteinernes Gaſtmahl regelmäßig tm der Wllerjeelenoftad aufge 
fiihrt 25, ein Beweis, dag man das lodere Leben Don Juans 
mit BVergnitgen anjah und die Moralität fiir vollftindig gewabrt 


12% Dav. Ervline Baler, Biographia dramatica (fond. 1782) II p. 188. 
Zh. Shadwell, poeta laureatus unter Wilhelm III., lebte 1640—1692. 

122», Schack aia. O. I ©. 469. [Bal. Aber ben Inhalt bes Stücks 
Bulthaupt, Dramat. der Oper I S. 165. Hiernach kann hasfelbe als Vorbild 
bes ba Ponte ſchen Textes nicht gelten.] 

13 Miller, Abſchied S. 63. 

Mm Meyer, L. Schroder J S. 153. Bgl. IT, 2 S. 55, 144. 

125 Meyer a. a. O. I, 2 S. 44. 

120 Meyer a. a. O. I, 2 S179. Schütze, Hamburg. Theatergeſch. S. 375. 

127 (Bgl. bern von Engel S. 187 mitgetheilten Theaterzettel. Der Vitel 
lantete: , Das ftetnerne Tobten-Gaftmabhl, ober bie int Grabe nocd lebembe Rache, 
ober bie aufs Höchſte geftiegene endlich ibelangefommene Kühn⸗ unb Frechheit.“] 

128 (Oebler] Gefchichte bes gef. Cheaterwefens zu Wien S. 328. 
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Hhielt, da ben Verbrecher fchlieBlich nach einer langen Bußrede 
der Teufel Holt129, Die Araditionen dieſer Burlesken laufen 
im PBuppenjpiel aus, bas fich diejen Gegenftand nicht hat nehmen 
laſſen. Natürlich wird Hanswurſt hier villig zur Hauptperjon, 
die LiebeZabentener Don Juans treten vor feinen Ptordthaten 
zurück; die Namen weiſen wie die Hauptfituationen auf die fran: 
zöſiſchen Bearbeitungen de italiäniſchen Stücks als vornehmliche 
Quelle hin, die aber von vielen Seiten Her meiſt ſehr trübe Zu⸗ 
flüſſe erhalten bat 15°, 

In Paris wurde auch der erſte Verſuch gemacht, Don Juan 
als Oper zu behandeln. Le Tellier führte im Jahre 1713 
au jeu d'Octave eine komiſche Oper Le festin de Pierre in 
Drei Akten und en vaudevilles sans prose auf bem Theater de 
la foire S. Germain auf!3'!, Gite fand gropen Beifall, man 
nabm aber Anſtoß, dap bet dieſer Gelegenbeit gum Schluß die 
Hille vorgeftellt wurde und verbot die Oper; allein nach wenig 
Ragen, wird beridtet, le magistrat mieux informé révoqua 
cette sentence 32, Das Stitd entiprad tm wefentliden den 
{don befanuten, einige neue Späße waren hineingebradt und 
Die Couplets führten, nach den mitgeteilten Broben gu urteilen, 
eine ziemlich frete Sprache. 

Im Sabre 1761 wurde ein Ballet Don Juan mit Muſik 
von Glud in Wien aufgefithrt 133. Das Programm weift 


129 Sonnenfels, Gej. Schr. IT] S. 139. Pohl thetlte mir eine ohne Orts- 
und Jabresangabe gedruckte Inhaltsangabe mit, ,Das fleimerne Gaftmahl oder 
bie rebertbe Statue fammt Arie welche Hanns⸗Wurſt finget, nebſt denen Verſen 
bes Gremtten und denen Verzweiflungs⸗Reden bes Dow Juans bey deffen 
unglidfeeligen Lebens⸗Ende“. 

180 Drei Puppenjptele aus Angsburg, Strafburg, Ulm find bei Scheible 
(Das Kilofter III S. 699 f.) abgedruckt; fie find febr mittelmafig. Der Mo— 
liere'ſche Don Suan als Singſpiel für Puppen wurbe 1774 in Hamburg auf: 
geführt (Sehletterer, Deutſch. Singſp. S. 152). (In Hannover fiibrte 1777/78 
der Puppenfpieler Storm Donſchang, ber desparate Ritter’ anf. Engel, S. 80, 
wo aud über ſpätere Behandlungen Nachricht gegeben wirb.] 

181 Dictionn. des théatres II p. 540 f. 

182 Mém. sur les spectacles de la foire I p. 153 f. 

1338 Schmid, Gud S. 83. Caſtil⸗Blaze vermuthet (a. a. O. I p. 265), dieſes 
Ballet fet 1758 in Parma gefehrieben. Gara Goubar in ihren Remarques eur 
la musique italienne et sur la dange (Parié 1773) ſchrieb über Gluck: Gluck, 
Allemand comme Hasse, l'imita (Jomelli]; quelquefois méme le surpassa, 
mais souvent il fit mieux danser que chanter. Dans le ballet de Don 
Juan ou le festin de Pierre il composa une musique admirable (oeuvr. 
mél. II p. 12). [Das Gludfche Ballet wurde bis gegen 1800 an verſchiedenen 
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Don Juans verhaftet, ber mit feinem Gefolge herbeieilende König 
findet ibn, Halt ihn flix den Mörder und defiehlt ihn hinguridten, 
dent gefallenen Romthur aber ein prachtvolles Leichenbegaͤngnis aus 
zurüſten und ein Dentmal zu erridten. — Ländliche Gegend.] 
Patricio feiert feine Hochzeit mit Aminta, als Don Yuan anf 
ber Durdreife ſich als Gaſt anmeldet, fogleid feinen Plas neber 
ber Braut nimmt und die Ciferfudt bed Bräutigams rege madt. 

Dritter Lag. Ter eiferfiidtige Patricio wird von Don 
Yuan durd die Vorfpiegelung, Aminta habe fich ihm früher ſchon 
ergeben und ifn zur Stirung ber Hochzeit hinbeſchieden, gum Ver⸗ 
aicht bewogen; dure) ein förmliches Eheverſprechen erwirbt er die Ein⸗ 
willigung ihres Vaters und nad längerem Widerftreben Aminta’s 
Gunſt. — (Die Seekiifte.| Iſabella, anf des Königs Geheiß aur 
Vermahlung mit Don Juan angelangt, trifft dort Tisbea, welche 
iby Don Juans Verrath Magt, und um beim Rinig Recht gu fuden 
mit ihr nad Sevilla zieht. — (Sevilla, beim Grabmal des Rom- 
thur8.] Don Juan, dem Catalinon berictet, daß Iſabella an: 
gefommen und die von ihm Getdufdten vereinigt Rade fordern, 
gewahrt bie Statue ded Komthur mit der Inſchrift: 

ür erlittenen Schimpf und Spott 
arrt ein Edler bier auf Race: 
Den Verräther ftrafe Gott! 

Das reizt feinen Ubermuth, er zupft die Statue am Bart und ladet 
ben Romthur gum Abendeffen, damit er fid) an ifm rächen finne. 
— (Rimmer bes Don Quan]. Während er ſich bet Tafel mit feiner 
Dienern unterhalt, erjdetnt gu deren Entſetzen die Statue und ver- 
weilt ſchweigend, während jene eſſen, trinfen und fingen. Allein 
gelafjen mit Don Juan ladet der Romthur dieſen zum Wbendeffen 
zu fic) in die Rapelle, der mit Handſchlag und auf Ritterwort fid 
einguftellen verfpridjt und ben Schauer, welchen er untwilltiirlid 
entpfinbdet, wegzuräſonniren fucht. — Palaſt.] Ter König verfpridt 
Don Diego, daB er Don Yuan gum Grafen von Lebrija erheben 
und mit Yfabella vermablen, aud) auf Donna Anna's Bitten 
ben Marques begnadigen und ihr gum Gemahl geben wolle. Dorn 
Ottavto erbittet vom Konig die Erlaubnid gum Zweikampf mit 
Don Juan, fiir welchen fein Vater eingutreten als Ritter bereit ift; 
der König befiehlt Verſöhnung. Als er fort ift, fommt Aminta 
mit ihren Vater, um ihr Recht auf Don Juans Hand vor dem 
Konig geltend zu machen, Ottavio verjpridt ihnen feinen Veiftand. 
— Don Juan, vom König begnadigt und im Begriff, mit Iſa⸗ 
bella fich gu vermählen, will vorher bem Komthur fein Wort halten 
und tritt in bie Rixde, wo Ulloa ibn und Catalinon zum Mahl 
ndthigt: Storpionen und Schlangen find die Geridte, effigjaure Galle 
ber Wein, ein Bußgeſang die Tafelmufif Mad der Tafel erfapt 
ber Romthur Don Yuan Hand, vergebens ſucht diefer ſich los⸗ 
oe id fol nad ew'gem Rathſchluß“, ruft der Komthur 
ibm 3u 
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Gine Tobtenband beftrafen 102, 

Dah auf dbiefe Art bu büßeſt, 

Das ift Gottes Ricterfprud: 

Solder Lohn fiir ſolche Thaten! 
Don Yuan ſtürzt todt nieder und verfinkt mit der Statue. — Palaſt. 
Der Kinig will die Vermählung vollziehen, ba treten neben Sfa- 
bella aud Aminta und Tisbea auf, um ihre Anſprüche auf Don 
Juans Hand geltend gu madden, und der Marques enthiillt den 
von Don Yuan an ihm begangenen Verrath. Der Konig will nun 
Geredtigfeit gegen ihn ben, al8 Catalinon eintritt und Don 
Juans ſchreckliches Ende beridtet. Ottavio reicht darauf Iſa— 
bella, de la Mota Donna Anna, Patrieio der Aminta und 
der Fiſcher Anfriſo der Tisbea die Hand und ,e8 Hat fo der 
Gaft von Stein fein Ende”. 


Has Drama, dem Hier freilid) aller Duft und Glanz der 
poetifden Darftelung abgeftreift ijt, trägt in merfwitrdiger Weife 
Den Stempel der Beit und der Nation, welder es angehirt. Die 
Freiheit und Loderheit, mit welder die Liebesverhältniſſe be 
hanbdelt und beſprochen werden, tft gang offenbar dem Leben 
jener Zeit eigen und befommt durch einen Bug von ritterlicher 
Kithnheit ein eigenthümliches Gepräge; das Publikum, weldhes 
in Dtejen Darſtellungen den Spiegel feiner Sitten jah, nahm um 
fo weniger Anſtoß daran, als ben Sünder die Strafe ereilte 1°. 
Dies letztere Moment wird durch einige Bilge echt fatholijder 
Anſchauung nocd bejonders hervorgehoben, wie wenn Don Quan 
Dem fteinernen Romthur, den er dod) im übermüthigſten Hohn 
etngeladen hatte, jagt: 

Was willft du, Gefpenft, Viſion, 
Leideft bu im Fegefeuer ? 
Forderſt bu Satisfaction? 

Was begehrit du? ich verpfände 
Dit mein heilig Chrentwort, 
Las gu thun, was du gebieteft. 


Weilft du nicht an Gottes Thron? 
Fährſt in Sünden du dabin? 


102 Als Don Suan der Aminta bie She zuſchwört, fagt er mit zweideutigem 
Spott: 

° Wird mein Wort je im geringfter — 
Balle kefunden — mun fo mag mid 
ine Leichenhand vernichten. 

108 Schad, der hierüber einſichtig handelt (a. a. O. II S. 569 f.), führt an, 
daß in einer ber Drucerlanbniffe vor Tirſo's Werlen gefagt werde, es fet nichts 
in denſelben enthalten, das gegen bie guten Sitter verſtoße umb nicht als treff⸗ 
liches Beiſpiel file die Jugend dienen könne. 
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Worauf es von grofer Wirkung, als diefer, ba Don Yuan thm 
feuchten will, erriedert: 

Laß bas, mid erleuchtet Gott. 
Und als Don Juan fieht, daß er verloren tft, bittet er um etnen 
Peidhtiger, worauf der Komthur entgegnet: 

Allzuſpät ijt dies Verlangen! 
und Don Yuan ftirbt. Lie vielfach verſchlungene Handlung tft 
freilich ſehr ungleich ausgeführt und ebenjo auch Die Charaftere. 
Unter den Frauen ſind Tisbea, in welcher die Leidenſchaft, 
und Aminta, in welcher naive Einfalt geſchildert wird, ſehr 
anziehend und eigenthümlich, unter den Männern tritt neben 
Don Juan, der kräftig und frei gezeichnet iſt, beſonders ſein 
Diener Catalinon, wie der in den ſpaniſchen Dramen nie 
fehlende Gracioſo genannt iſt, hervor. Er iſt mit großer 
Mäßigung und Feinheit gehalten, weder mit ſeiner Feigheit, noch 
mit ſeiner Moral oder ſeinem Witz drängt er ſich in den Vor— 
dergrund vor ſeinen Herrn, deſſen Schatten er zu ſein ſcheint. 
Allerdings erhebt er ſich in den Geifterjcenen auch nicht gu einem 
großartigen Humor. 

Bei dem Cinflup, weldhen bas fpanifde Theater auf dad tta- 
liäniſche übte 04 tft es nicht gu verwundern, daß aud) Tirſo's 
Drama nach Italien wanderte. Nach Riccoboni wurde es ſchon 
bald nad) 1620 anf die italiäniſche Bühne verpflanzt os. Die 
erſte durch den Druck bekannt gewordene Bearbeitung iſt von 
Onofrio Giliberti, unter bem Titel I} convitato di pietra 
1652 in Neapel anfgefithrt, ihr folgten ſpäter unter demfelben 
Litel andere von Giacinto Andrea Cicognini (1670) und 
Andrea Perucci (1678) 1%; überhaupt wurde der Gegenftand 
heimijd) auf den italidnijden Bühnen und erbhielt fich in jeiner 
Popularitdt 197, | 

Die italiäniſchen Schanfpieler, welde in Paris anf dem 
Theater des Hotel de Bourgogne eingebitrgert waren, Hatten nach 
itblider Gitte einen Gchaujpieler, der den ausführlichen Plan 
der Stitde fiir die Aufführungen modelte, die Ausführung auf 
Der Bühne war fret. Diefer legte im Jahre 1657 die VBearbeitung 


1% v. Shad a. a. O. IL S. 679 f. 

105 Riccoboni, Hist. du thédtre ital. I p. 47. 

108 Gaftil- Blaze (a. a. O. S. 263 f.) hat bie Ausgaben verzeichnet. 

107 @olboni, Mém. I p. 163 f. CGximeno, L’Orig. d. musica p. 430. 
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Giliberti’s ihrem improvifirten Convitato di pietra zu Grunde, 
welches aud) bier augerordentliden Zulauf fand'. In finf 
Aften find bie Hauptfituationen bes ſpaniſchen Drama’s, ſehr ver- 
einfadt und noc mehr vergribert, zuſammengeſtellt, um Ar— 
{echino, ber Hier al Don Juans Diener erjdheint, in den 
Vordergrund zu ftellen und ihm fiir die gewagteften Lazzi aller 
Art Veranlaljung zu geben. 

Der erfte Wet ftellt die Verfiihrung Iſabella's durd Don Quan 
in Neapel bar; Don Pedro, ihr Vater und Don Juans Obeim, 
verabredet fid) mit thr, Don Ottavio, ihren Geliebten, als Ver⸗ 
führer angugeben, was dieſen zur Flucht gwingt 1, Ym gweiten WH 
ſchwimmen Urlechino und Don Yuan an’ Land — eine ſehr 
beliebte, mit Späßen reich verbrimte Scene —, wo die fine 
Sijderin Rofalba von Don Yuan verführt wird. Mit Hohn 
verweiſt er fie wegen ihrer Anſprüche auf feine Hand an Arlecdino, 
der vor ihr die lange Lifte ber Geliebten ſeines Herrn entrollt; 
er pflegte dieſe Rolle fo gu handhaben, daß bas Ende derjelben ind 
Parterre herunterfiel, und forberte woh! gar die Zuſchauer anf nad- 
zuſehen, ob fie Befannte und Angehörige darauf finden. Ver—⸗ 
zweiflun gsvoll ſtürzt fie fic) ins Meer io. Der dritte Akt zeigt 
Ottavio am Hofe von Caſtilien in großer Gunſt, im Begriff, 
ſich mit Donna Anna zu vermählen; er hat Pantalon gum Be— 
gleiter, mit dem Arlecchino ſeine gewohnten Späße treibt. Don 
Juan fängt das Billet auf, in welchem Donna Anna Ottavio zu 
ſich einladet, ſchleicht ſich darauf bet ihr ein, während Arlecchino 
Schildwache ſteht, und tödtet beim Entweichen den Komthur, ihren 
Vater, im Duell. Im vierten Akt verlangt Donna Anna beim 
König Rache; es werden 6000 Thaler Belohnung auf die Ent— 
deckung des Mörders ausgeſetzt; Arlecchino hat nicht übel Luſt 
ſie zu verdienen, was zu ſpaßhaften Scenen zwiſchen ihm und 
Pantalon Veranlaſſung giebt. Ym fünften Wht findet man Don 
Juan vor der Statue des Komthur, die er höhnt; Arlecchino 
muß fie zur Tafel laden, fie nickt mit dem Kopfe, Don Juan wieder— 
holt die Aufforderung, die Statue antwortet. Das Gaſtmahl bei 
Don Juan giebt durch Arlecchino's Gefräßigkeit und Schlauheit zu 
vielen Späßen Anlaß, die aud) nad bem Erſcheinen des Kom— 
thurs fortgeſetzt werden, welcher mit der an Don Juan gerichteten 


1088 Cailhava, der einen Plan bes Convitato mittheilt (a. a. O. IL p. 186 f.), 
bemerft, er habe bet verfchiedenen Aufführungen wohl Meine Abänderungen 3. B. 
Scenenverfegungen wahrgenommen, aber im weſentlichen immer basfelbe Std 
gefunden. Ausführlicher analyfirt Caftil-Blaze (a. a. O. I p. 192 f.) ben Plan 
eines in Einzelnheiten etwas abweichenden, offenbar ſpäteren Stücks. 

109 Das Stück bet Caſtil⸗Blaze läßt dies Abentener aus und beginnt mit 
Donna Anna unb ber Ermordung bes Komthurs. 

110 Der Entwurf bet Caftil-Blaze fchiebt hier bie Bauernhochzeit ein. 
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Einladung fdeibet. Der Konig, von Don Juans Freveln unter- 
ridtet, will thn ergreifen und ftrafen laſſen; ehe er entfliebht, ſucht 
er den Komthur in der Kirche auf und wird von diefem in den 
Wbgrund gezogen. Bm Schlußtableau fah man Don Yuan in der 
Hille brennen, ber feine Qualen und feine Rene ausfprad: 

° Placatevi d'Averno 

ormentatori etern1! 
E dite per pietate 
Quando terminaran questi miei guai? 

worauf die Hillengeifter ihm guviefen: Mai!!! 

Dieſe Farce fand unerhörten Veifall. Bm Jahre 1673 wurde 
eine durch Zuſätze und neue Dekorationen reicher ausgeſtattete Re⸗ 
priſe (aggiunta Convitato di pietra) ausdrücklich angefiindigt 112. 
Auch bradjte die neue italiäniſche Gefellfdhaft des Herzogs von 
Orleans bas improvifirte Convitato di pietra 1717 gleich wieder 
auf die Bithne, bas im Jahre 1743 erneuert wurde!!8. Das 
veranlagte einen Wetteijer der franzöſiſchen Schaujpieler, die ſich 
ein Zugſtück der Art nidjt entgehen laſſen wollten*4. Dori- 
mon führte guerft eine Bearbeitung des Stids von Giliberti 
unter Dem Titel Le festin de Pierre’!5 ou Le fils criminel 
im Jahre 1658 in Lyon auf, als Ludwig XIV dort mit der 
Pringeffin von Savoyen gufammentraf, und darauf aud in Paris 
auf Dem Theater de la rue des quatre vents im Sabre 1661. 
UNein Hier war ihm ſchon be Villiers zuvorgekommen, der 
ſeine Tragi-comédie unter gleichem Litel und in faft wortlider 
Lbereinftimmung bereits im Jahre 1659 auf dem Theater des 
Hotel de Bourgogne auffithren lieh 116. Don Juans befiimmer- 
ter Vater Don Alvaros, der dem Ubermuth feines Sohnes 


111 Diefer Schluß allein war ſchriftlich iberliefert, alles übrige wurbe im⸗ 
provtfirt. 

112 Caſtil⸗Blaze a. a, O. I p. 243. 

113 Dictionn. des thédtres de Paris II p. 539. 

4 Die franzöſiſchen Stilde find verzeichnet im Dictionnaire des théatres 
de Paris II p. 540 f. Vgl. Engel ©. 225.) 

115 Dtefer abjurbe Titel, ber anf einem Überſetzungsfehler (convitato — 
convié) berubt, hat fich nicht bloß im Frankreich lange erhalten, aud nachdem 
ibn be Bifé (Mercure galant 1677 I p. 32) geriigt hatte, fonbern in Deutſch⸗ 
Taub ben burch einen neuen Febler nod unfinniger geworbdenen ,Das ftetnerne 
Gaſtmahl“ hervorgerufert, welder im vorigen Sabrhunbdert durchaus üblich war. 

116 Sn demſelben Sabre 1659 wurbe and Tirfo’s Originaldrama von ſpani⸗ 
ſchen Schauſpielern in Paris aufgeführt (Caftil-Blazye a. a. O. p. 247). (Den 
Inhalt betber franzöſiſchen Bearbettungen ſ. bei Engel S. 47 f. Bei Dorimon 
heißt Don Juans Diener Briguelle, auc with Don Pbhilippo hier midst 
vor Don Juan getsbtet.| 
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und det Späßen des VBedienten ausgefest ift, tritt gleich zu An- 
fang des Stücks auf. Mad der Ermordung des Gouverneurd vers 
wechſelt Don Juan mit jetnem Diener PHilippin die Reider, 
um der Juſtiz gu entgehen, zwingt einem Cremiten feine Kutte 
ab und tödtet in dieſer Verileibung Don Philippo (Ottavio), 
den Geliebten der Wmartlli3 (Donna Anna). Nachdem der 
Komthur bet ihm gu Gaſt gewejen ijt und ihn gu fic einge: 
laden bat, verführt Don Juan nocd eine neuvermählte junge 
Frau und begiebt fic) Dann in die Rapelle, wo er an der Tafel 
des Komthur vom Blitz erſchlagen wird. 

Moltere fonnte fic) der Aufforderung nidt entziehen, einen 
fo glinftigen Gtoff auc) fiir feine Geſellſchaft zu benugen; jein 
Don Juan ou Le festin de pierre wurde am 15. Febr. 1665 
zuerſt im Theater des Palais Royal aufgefiihrt. Der Spaß—⸗ 
macherei der Italiäner gegenüber wollte er den Gegenſtand in die 
Sphäre der eigentlichen Komödie erheben und darin zugleich ſeinen 
Zeitgenoſſen einen Spiegel vorhalten; dadurch verwiſchte er die 
letzte Spur von dem national-biftorijden Charakter des ſpaniſchen 
Drama's. Die ſinnliche Leidenſchaft und die ritterliche Kühnheit 
ſind verſchwunden. Moliere's Don Juan iſt ein kaltblütiger 
Egoiſt in der Liebe wie im Unglauben, ein aufgeklärter Räſonneur, 
auch wo er ſeine Ehre als Kavalier mit perſönlichem Muthe wahrt; 
ſein Diener Sganarelle räſonnirt ebenſo moraliſch als der 
Herr unmoraliſch, iſt aber ein ebenſo großer Egoiſt, nur ein fei— 
ger. Die frappanten Situationen, an denen das Original fo reich 
iſt, werden nur erzählt, wie die Verführung der Donna Anna und 
die Ermordung des Komthurs, oder fie haben durch eine neue 
Wendung ihr lebhaftes Kolorit verloren, wie das Abenteuer mit 
der Fiſcherin und Bäuerin; alles Anſtößige, den feineren Ton 
der Komödie Verletzende follte vermieben werden. Dagegen iſt 
im Intereſſe der Moralität alles darauf angelegt, dem Don Juan 
Gelegenheit zur Reue und Buße zu geben; je mehr Moral ihm 
von allen Seiten gepredigt wird, deſto hartnäckiger beharrt er 
auf ſeinem Ginn. Gegen die hierin angeſtrebte Wahrheit der 
piydologifden Entwickelung ſticht die Kataſtrophe um jo greller 
ab; ein Sünder dieſer Art kann nicht durch einen Geiſt geholt 
werden. Zum Beſchluß läßt Moliere Don Juan auch noch 
durch ein Geſpenſt warnen, das als Frau erſcheint und ſich in 
die Geſtalt der Zeit mit der Senſe verwandelt; das war eine 
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Allegorie im Gejdmad jener eit, die aber den fteinernen Gait 
überflüſſig machte. Einzelne Cituationen, wie das Abentener 
auf Dem Lande, die Scene mit Dem Kaufmann find vortrefflid 
ausgeführt, an feinen Zügen febhlt es nirgend; je beffer etwas 
gelungen ift, deſto weniger pflegt es den eigentliden Lon Quan 
angugehen. Molieres Don Juan, Der bei feinen Lebzeiten and 
nicht gedrudt worden ift, wurde nur funfzehumal gegeben. Später 
fand die Bearbeitung in Verfen, welde Thomas Corneille 
bem Stiide Moliere’s angedethen lief, zuerſt im Jahre 1677 ge: 
geben, Beifall und hielt fid) auf der Bühne, bis erjt im Jahre 
1847 Moliere’s Komödie an deren Stelle trat!!7. 

Angeregt durd) Moliere führte Gold oni die mauvaise pièee 
espagnole, Die er immer nur mit Entjegen hatte anſehen founen, 
1736 in Venedig in der wiirdigeren Geftalt ciner regelmafigeren 
Komddie Don Giovanni Tenorio osia il Dissoluto auf. 

Im erften Alt wird Donna Anna gegen ihre Neigung, nad 
bem Willen ihres Vaters, mit Ton Ottadvio verlobt. Der aweite 
Att zeigt Elifa, ein junges Bauermädchen, welde von ihrem Ge 
liebten Carino Abſchied nimmt; gleich darauf erſcheint Don Juan, 
von Räubern ansgeplfindert, und gewinnt ihre Gunft. Iſabella, 
welde von Don Juan in Reape! verfiihrt worden ift, folgt ibm als 
Mann verfleidbet und erfdeint mit Ottavio, der fie unterwegs aus 
den Hainden von Räubern befreit hat und rächen will. Nachdem beide 
weggegangen, entläßt Clifa Ton Yuan alB Bauer verfleidet; 
Carino fiberrafdt fie beim Abſchied, allein Clifa weiß ben eifer- 
fidtigen Bräutigam zu befainftigen. Ym dritten Aft fommt Iſa— 
bella mit Ottavio nah Sevilla. Als Donna Anna erfahrt, 
daß jene ein Frauenzimmer ijt, ergreift fie diefen Vorwand, um 
Ottavin'’s Hand auszuſchlagen. Iſabella, welde dort Don Juan 
trifft, zwingt ihn, da er fie verldugnet, fich mit ihr gu ſchlagen; der 
Kommandeur fommt hinzu, aus Scam verſtummt fie auf alle 
Hragen um ndbere Auskunft und Don Yuan giebt fie nun fiir eine 
Wahnfinnige aus. Eliſa fudt ebenfalls Don Juan auf, Carino 
warnt ihn vor bderjelben, ba fie aud) ihm treulos geworben fet, Don 
Juan erflart fich bereit, ihm Eliſa abzutreten, aber diefer mag fie 
jept aud) nidt. Ym vierten Att madht Don Juan Donna Anna 
eine Liebeserklärung, die fie nidt ungiinftig aufnimmt, indem fie 
ihn auf die Cinwilligung ihres Vaters verweift. Cr ſucht aber anf 
ber Stelle mit geziidtem Dold) ihre Gunft gu ervingen, fie ruft um 
Hilfe, der Vater eilt mit blankem Degen herbei und wird von Don 
Juan getddtet, ber die Flucht ergreift. Man beſchließt ihn au ver- 


17 Caſtil⸗Blaze a. a. O. I p. 246. (Cas Verhältnis Moliere's zu ſeinen 
Vorgingern ift neuerdings öfter behanbelt; ſ. Schädel a. a. O. S. 15 f.) 
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folgen unb die Geredtigheit bed Königs wiber ihn angurufen. Im 
finften UH verfpridt ifm Eliſa feine Befretung, ba fie Verwandte 
unter ber Polizei habe, wenn er fie heirathen wolle; Iſabella 
tritt dazwiſchen unb zwingt ifn von neuem, fich mit ibr gu ſchlagen; 
Donna Anna in Trauerfleibern verlangt Radhe, Don Juan madt 
feine Leidenſchaft fix fie fo gefdidt geltend, daß fie ihm verzeihen 
will, Da fommt ein Brief vom Kinig von Neapel, welder Don 
Juans Beſtrafung verlangt unb Iſabella's Geheimnis enthillt. Don 
Juan, der fic) rettungslos verloren fieht, bittet Carino ifn gu tödten; 
ein Blitz erfchlagt ibn vor dem Mauſolenm des ermordeten Romthurs. 

Goldont bericdtet''8, das Publitum fei anfangs itberrafdt 
gewefen und habe nicht gewupt ce que voulait dire cet air de 
noblesse que l’auteur avait donné 4 une ancienne bouffon- 
nerie. Wher man habe bald erfahren, daß die tofette Eliſa 
das getrene Portrait der Schauſpielerin Clif. Pa ffalacqua fei, 
weldje diefe Rolle gab, und daß Golbdoni fic) an ifr habe raden 
wollen, weil fie ihre Gunft ihm und dem Schauſpieler Vitalba 
zugleich gefdentt habe; nun fet man fiir das Stück intereffirt 
worden und habe fic) überzeugt, que le comique raisonné était 
préférable au comique trivial. Dauernden Erfolg hat jedod 
Goldoni’s Komödie nidt gehabt. 

Vor einer ganz anderen Seite her hatte Ousmenil, der fid 
alg Didter Roſimond nannte, den Stoff aufgefaßt, als er 
im Jahre 1669 feine tragi-comédie Le festin de Pierre ou 
Yathéiste foudroyé auf Dem Zheater du Marais auffithren lief. 
Unf diefem Theater wurden damals glingende Deforations- und 
Spektakelſtücke, oft gegen hohe Cintrittspreije, gegeben. Bu einem 
foldjen hatte Rofimond das Stück bearbeitet und dabet bie Vor: 
ficht beobadhtet, die Handlung in heidniſche Zeiten gu verlegen, 
um ungeftraft feinen Atheiſten prahlen 3u laſſen 110. Mod im 
sabre 1746 wurde Le grand festin de Pierre in Paris al8 Ban: 
tomime gegeben 20 und hat fic) anf den Heinen Volfs und Ma— 
rionettentheatern fortwährend erhalten. 

Aud in England erfchien bald darauf Don Juan auf der 
Bithne.: Ob Thomas Shadwell in feinem Libertine des- 
troyed, welder 1676 aufgeführt wurde, bad fpanifde Original 
ober italidnijde ober frangifijde Bearbeitungen vor Augen hatte, 
fann ich nicht beurtheiflen. Das Stiid hatte grofen Erfolg, 

118 Golboni, Mém. I, 29 p. 163 f. 


119 Gailbava a. a. O. ID p. 193. 
10 Dictionn. des théatres IZ p. 542. 
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allein Don Juans Niederträchtigkeit war jo entſetzlich, die Kata: 
ſtrophe jo ſchrecklich, as to render it little less than impiety 
to represent it on the stage !?!. 

Im Jahre 1725 bearbeitete Antonio de Ramora, Kammer: 
herr König Philipp V, denjelben Gegenftand unter dem Ariel 
Non hay deuda que no se pague y convidado de piedra. 
„Dieſe Umarbeitung, welche von vieler Geſchicklichkeit zeugt, hat 
fdjon faft gang die Gejtalt, die wir aus der Oper kennen; die 
friiberen Wbenteuer des Don Juan in Neapel find darin wegge⸗ 
fallen und Zamora beginnt wie der Verfaſſer des Operntertes 
mit Der Ermordung des Komthurs“ 122. 

Jn Deutſchland gebirte Don Juan oder das fteinerne 
Gaſtmahl wenigftens feit dem Anfange des adjtgehnten Jahr⸗ 
hunderts gum ſtehenden Repertoire Der improvifirenden Schau⸗ 
fpieler, Brehaujer, der berühmte Han3wurjt des Wiener 
Theaters, madjte 1716 feinen erften dramatijden BVerjud al’ 
Don Philippo im ftetnernen Gaftmahl’>, Schröder trat 
1766 in Hamburg al8 Gganarell im Don Juan auf ,und 
iibertraf hochgeſpannte Crwartungen’'!24, Dies modte eine Ve 
arbeitung des Mtoltere'jden Don Suan fein, allen fdon 1742 
findet fid) anf Dem Repertotre der Adermannjden Geſellſchaft 
ein Nachſpiel Don Juan’ und 1769 wurde von derſelben 
ein pantomimifdes Ballet Don Yuan gegeben 120. Bn Dres— 
ben wurde 1752 von den „königl. polnijden und churfürſtl. 
ſächſ. Hoffomddianten* ein Don Juan nad Moliere aufgefiihrt 127. 
Sn Wien aber wurde bis gum Jahre 1772 ein improviſirtes 
fteinerne3 Gaſtmahl regelmäßig in der Allerjeelenoftav aufge 
flirt 125, ein Beweis, dag man das lodere Leben Don Juans 
mit Vergniigen anſah und dte Moralitdt fir vollſtändig gewahrt 


121 Dav. Eréfine Baler, Biographia dramatica (Cond. 1762) If p. 188. 
Th. Shadwell, poeta laureatus unter Wilhelm ILL, lebte 1640—1692. 

122 v. Gdad a. a. O. I ©. 469. Vgl. Aber ben Inhalt bes Stiids 
Bulthaupt, Dramat. ber Oper J S. 165. Hiernach fann dasfelbe als BVorbild 
bes ba Poute ſchen Textes nicht gelter.] 

13 Miller, Abſchied S. 63. 

14 Meyer, L. Schröder I S. 153. Val. IT, 2 S. 55. 144. 

135 Meyer a. a. O. U, 2 6. 44. 

1 Meyer a. a. O. I, 2 S. 179. Schütze, Hamburg. Theatergeſch. S. 375. 

127 (Bgl. ben vow Engel S. 187 mitgetheilten Theaterzettel. Der Titel 
lautete: Das fteinerne Tobten-Gaftmabl, ober bie im Grabe nod lebende Rade, 
ober bie aufs Höchſte geftiegene endlich ibelangefommene Kühn⸗ und Frechbeit.”] 

128 (Oebler] Geſchichte bes gef. Theaterwefens zu Wien S. 328. 
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hielt, ba den Verbrecher ſchließlich nach einer langen Bufrede 
Der Teufel Holt'2®, Die Araditionen diefer Burlesfen laufen 
im Puppenſpiel aus, bas fich diejen Gegenftand nicht hat nehmen 
lafjen. Natürlich wird Hanswurſt bier villig zur Hauptperjon, 
Die Liebesabentener Don Juans treten vor jetnen PMtordthaten 
zurück; die Namen weijen wie die Hauptfituationen auf die fran- 
zöſiſchen Bearbeitungen des italidnijden Stücks als vornebmlice 
Quelle Hin, die aber von vielen Seiten her meift ſehr trübe Bu- 
flüſſe erhalten Hat 15°. 

on Paris wurde auch der erjte Verjud) gemadht, Don Juan 
alg Oper gu behandeln. Le Tellier fiihrte im Bahre 1713 
au jeu d'Octave eine fomijde Oper Le festin de Pierre in 
drei Akten und en vaudevilles sans prose auf bem Theater de 
la foire S. Germain auf''. Gite fand grofen Beifall, man 
nahm aber Anſtoß, dab bet diejer Gelegenheit zum Schluß die 
Hille vorgeftellt wurde und verbot die Oper; allein nach wenig 
agen, wird beridtet, le magistrat mieux informé révoqua 
cette sentence 32, Das Stitd entſprach im wmejentliden den 
jon befannten, einige nene Späße waren hineingebradt und 
die Couplets fithrten, nad ben mitgeteilten Broben zu urteilen, 
eine ziemlich freie Sprache. 

Im Sahre 1761 wurde ein Ballet Don Juan mit Muſik 
von Glud in Wien aufgefithrt 33. Das PRrogramm weift 


120 Sonnenfels, Geſ. Shr. II S. 139. Pohl thetlte mir eine ohne Orts⸗ 
und Jabresangabe gedruckte Inhaltsangabe mit, Das fteinerne Gaftmahl oder 
bie redende Statue fammt Arte weldhe Hanns⸗Wurſt finget, nebſt denen Verfen 
des Gremiten und denen Berzweiflungs⸗Reden bes Don Juans bev deffer 
unglidfeeligen Lebens⸗Ende“. 

10 Drei Puppenfpiele ans Augsburg, Stragburg, Ulm find bet Seheible 
(Das Kiofter II S. 699 f.) abgedructt; fie find febr mittelmagig. Der Mto- 
liere'ſche Don Suan als Singſpiel für Puppen wurde 1774 in, Gamburg aufs 
geführt (Schletterer, Deutſch. Singſp. ©. 152). (Qn Ganwover fiibrte 1777/78 
ber Puppenfpieler Storm Donſchang, ber desparate Ritter’ auf. Engel, S. 80, 
wo aud) über fpdtere Behandlungen Nachricht gegeben wird.] 

181 Dictionn. des théAtres II p. 540 f. 

182 Mém. sur les spectacles de In foire I p. 153 f. 

138 Schmid, Gluck S. 83. Gaftil- Blaze vermuthet (a. a. O. I p. 265), dtefes 
Ballet fei 1758 in Parma gefdhrieben. Gara Goudar in iret Remarques sur 
la musique italienne et sur la danse (Parié 1773) ſchrieb über Gluck: Gluck, 
Allemand comme Hasse, l'imita [Jomelli]; quelquefois méme le surpassa, 
mais souvent il fit mieux danser que chanter. Dans le ballet de Don 
Juan ou le festin de Pierre il composa une musique admirable (oeuvr. 
mél. II p. 12). (Das Giudjde Vallet wurde bis gegen 1800 an verſchiedenen 
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vier Abtheilungen anuj '*4, deren jede cine Hauptfituation darjtellte, 
die durch mannigfache Tange ausgeführt und belebt waren. Lei- 
ber reidjen die Andeutungen midjt and, um die Muſik, weldje aus 
einzelnen, meift kurzen und nidjt ausgeführten Tanzſtücken be⸗ 
fteht, tm Detail auf die ſceniſche Larjtellung zurückzuführen. 

In der erjten Whtheilung bringt Don Juan feiner — 
Donna Anna ein Ständchen, welche ihm Einlaß gewährt; 
ihrem Oheim drimen überraſcht flüchtet ex auf die Straße und —* 
ſeinen Verfolger. In der zweiten iſt großes Feſt ba Don Suan, 
Tonna Anna tt gugegen und tanzt mit ihm ein pas de dens; pie 
Erjdeinung der Statue verjagt die Gajte. Racy kurzem Verweile 
fadet ber Romthur Ton Juan gu fic ein, diefer fagt gn nb 
geleitet ihn hinweg. Mittlerweile ſammeln ſich die Gafte wieder, 
verlafien aber von nenem Schrecken ergriffen das Haus, Lon Juan 
fdidt fid) an, da aud) fein Diener trog aller Drohungen mitzugehen 
verweigert, allein den Romthur aufzufuden. Der dritte Theil fpielt 
im Manfoleum, der Romthur fudht auf alle Weiſe Don Juan 
zur Reue gu betvegen und ftiirzt ihn enblid) in den Abgrund. Gn 
ber legten Abthetlung wird Don Juan in der Unterwelt von den 
Damonen gepeinigt, vergweiflungsvoll fudt er vergebens gu fliehen, 
ſich zu widerſetzen, bis er fic) thnen endlich ergiebt unb von den 
Flammen verzehrt wird 15. 

Behn Jahre vor Mozarts Don Giovanni war bereits in 
Wien (guer{t 21. Aug. 1777) und in Prag (1776) ein dramma 
tragicomico unter dem Titel Il convitato di pietra osia il 
dissoluto aufgefiifrt worben; der Romponijt war Vine. 
Righinis, Der Ynhalt ift in der Kürze folgender 3’. 

Die Fiſcherin Elifa und ihr Geliebter Ombrino retten Don 
Giovanni und feinen Diener Arledino aus den Fluten. Ton 
Giovanni, der in Neapel Ffabella, Todter des Duca d' Altamonte, 
verfithrt hat und entfloben tft, gewinnt rafd bie Liebe der leicht⸗ 
glaubigen Elija. Der Commendatore di Qoioa, fiegreidh heim- 
gefebrt, toird von Don Wlfonfo im Namen des Königs von Caftilien 


Orten Deutſchlands anfgefithrt, fo 1766 in München, 1783 in Cobleny im An- 
fGluffe an eine Oper von Dalavrac.) 

14 Abgedrudt vor Wollanks Kavterausjug und bei Lobe, Flteg. Blatt. f. 
Muf. I S. 122 f. 

1% Sn Neapel wurde 1780 [in Maitland 1783] ein Ballet Il convitato 
di pietra gegeben (Signorelli, Stor. crit. d. teatri X, 2 p. 172). [Mach Engels 
Vermuthung S. §2 kein anberes wie bas Gluckſche.) 

16 And in Braunſchweig wurbe diefe Oper im Sabre 1782 aufgefiibrt 
(Cramer, Mag. f. Mufit I S. 474). 

187 Das in Wien gedrudte Tertbuch, bas and) Rablert worlag, bat anf 
bent Titel ben Zuſatz da rappresentarsi ne’ teatri privilegiati di Vienna 
Yanno 1777. 
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begrüßt, ber gu ſeiner Ehre feine Statue errichtet hat und feine 
Rodter Donna Anna mit dem Duca Ottavio gu vermablen 
verheibt. Donna Unna weigert fic) trotz ber heftigen Bedrohung 
ihres Vater3. — Don Giovanni, deffen Verbreden und Fludt Don 
Wlfonfo angezeigt worden ijt, begiebt fich mit Arlechino in das Haus 
des Commendatore, wo Donna Anna ihr KRammermadden Lifette 
entlaffen bat, um fich gu entfleiden. Cr fucht fie gu entführen, fie 
widerſetzt ſich feiner Gewaltthatigfeit und erfennt ibn; darüber kommt 
der Commendatore gu und fällt im Bweilampf. Donna Anna findet 
bie Leiche und ſchwört dem Mörder Rade. — Im zweiten Aufzug 
beſchließt Don Giovanni zu fliehen und befiehlt Arlechino, im Wirths⸗ 
haus alles vorzubereiten und ein Mahl zu beſtellen. — Iſabella, 
welche Don Giovanni nachgereiſt iſt, erhält von Don Alfonſo das 
Verſprechen ſeiner Beſtrafung. — Don Giovanni ſucht, von Ge- 
wiſſensbiſſen ergriffen, Ruhe und Zuflucht im Mauſoleum des Com⸗ 
mendatore und ſchläft neben ſeiner Statue ein. Dort findet ihn die 
trauernde Anna, deren Liebe und Mitleid er vergebens zu erregen 
ſucht. Arlechino fordert ihn auf ins Wirthshaus zu kommen, wo 
alles bereit fet; er muß die Statue zu Gaſt laden, die Antwort 
derjelben verjfegt Don Giovanni in die bedenflicdfte Stimmung. — 
Arlechino liebelt im Wirthshaus mit der Wirthin Corallina. — 
Donna Anna erhalt von Don Wlfonfo die Bufiderung nachdrück⸗ 
lider Verfolgung und Beſtrafung Don Giovanni's. — Diefer fpeift, 
bebdtent von Corallina und dem Kellner Tiburzio, in heiterer Laune 
mit Arlechino; er bringt einen Toaſt auf das geneigte Publitum, 
Arlechino auf die ſchönen Mädchen — in deutſchen Verjen! — ans. 
Die Statue erfdeint ohne etwas zu genieBen, ladet Don Giovanni, 
der gufagt, ein und verſchwindet; mit der größten Ausgelaſſenheit 
wird das Mahl beendet. — Yur dritten Wet ift Don Giovanni mit 
Arlechino beim Commendatore im Trauerzimmer zu Galt, er weigert 
ſich zu büßen und wird vom Abgrund verjdlungen. — Don Alfonjo 
unb Donna Anna werden durd AUrledino von diefem Ausgang unter: 
ridjtet. — Don Giovanni wird in ber Hille von Furien gepeinigt. 

Das Libretto ift der Anlage wie der Wusfithrung nad das 
einer gang gewöhnlichen opera buffa. 

Gin convitato di pietra pon Giacomo Tritto (Text von 
Lorenzi) wurde 1783 in Neapel 13%, und wieder eine Oper 
gleidjen Titels von Giovachino Albertini 1784 in Venedig 
aufgefithrt 159; beide fcheinen raſch vergeffen zu ſein. 


Ungleich größeren Erfolg erlebte dagegen die gleidnamige 


Oper von Gagganiga. Ym Karneval 1787 wurde in Venedig 


138 (Wb. Shag, Giov. Vertati, Vierteljahrsſchrift für Muſikwiſſenſchaft 
B. V. 1889. S. 261.) 
189 (Gngel, Don Suanfage S. 86.] 
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im Theater von S. Moiſéè cine rappresentazione per Musica >I] 
Capriccio dramaticor, Lert von Gin). Bertatt, aufgefithrt, eine 
Umarbeitung eines Vorſpiels »La novitd« ans dem Jahre 1775 
vor demſelben Dichter. 

Gin Operndireftor Policaſtro theilt feinem Perfonal mit, daß 
ev, um dem deutſchen Publikum gu gefallen, etwas Neues bringen 
wolle, cine Komddie in einem Alte, den fteinernen Gaft. Cin vor- 
nehmer Ginner des Theaters äußert ben Spielern ſeine Bedenfen 
und wiegelt fie gegen den Impreſario auf; bei der Probe wollen 
alle bavonlaufen, werden aber durd die Androhung, dak thnen ihr 
Honorar nicht gegahlt werde, befchwichtigt, und mit allerlet Ergötz⸗ 
lichfeit geht die Probe von Statten. 

Diefem Vorjpiele folgt bann als gweiter Wh der convitato 
di pietra, defjen Lert, da ein anbderer Dichter nicht angegeben 
wird, jebenfall8 aud) von Bertati ijt. 

Die Muſik gu bem Vorfpiele war, von einigen Cinlageftitden 
abgejehen, von Giovanni Valentini, die zum ſteinernen Gaft 
von Giuſeppe Gagzantga', Die neue Oper fand wnge 
meinen Beifall und wurde nod in demſelben Jahre und den 
folgenden in verſchiedenen Städten Italiens aufgefithrt, fo tm 
Vareje, Bologna, Ferrara, Vergamo'!, Mailand (1789), 
Lucca (1792). Jn Rom wurde Don Juan vier Woden alle 
Abende gegeben, — jo daß niemand leben fonnte, der den Don 
Suan nidt hatte tr der Hille braten, und den Gouverneur, als 
feligen Geift, ‘nicht hatte gen Himmel fahren feben* 142; es tft 
jedod) nidt ganz flar, ob dies bie Oper von Gazzaniga oder eine 
etwas ſpäter fomponirte von Fabrizi war!s. Ym Jahr 1791 wurde 


10 Wir verdanken ben verdienftoollen Unterfudhungen Ch ry fambers (Vier⸗ 
teljahrsſchrift für Muſikwiſſ. IV. 1888 S. 351 Ff.) ben erſten vollſtändigen Auf: 
ſchluß ber bie Oper Gazzaniga's und ibr Verhältnis gu da Ponte und Mozart. 
Dafelbft tft bas Origtnaltertbud gu bem Vorſpiel gum Theil, bas gum fteiner- 
nen Gaft vollftindig abgedrudt; bieranf wirb fiber die Aufführungen Bericht 
gegeberr und dann bie Umegeftaltung bed Vertes burdh ba Ponte und Mozart 
fetnfinnig umb überzeugend erirtert, Wir merden anf einzelnes noch zurück⸗ 
kommen, milffer aber im itbrigen auf Chryſanders Aufſatz Bezug nehmen. Bor 
Gazzaniga’s Muſik bat Chryſander in feinem Aufſatze über Franz. Urto (A. M. 3. 
1878, ©. 577) eine Stelle ber erfterr Scene mitgethetlt; eine Heransgabe ber 
Oper glauber wir erboffen gu biirfen. Bgl. noch über eingelnes Chryſanders 
und Guglers Mitthetlungen, A. M. Z. 1870 S. 69. 110. 126. 132. Engel, 
S. 124 f. — ber den Dichter Bertati hanbelt ausführlich A. Schatz, BViertel- 
jahrsſchrift f. M. 1889. S. 231 f.) 

141 Caſtil⸗Blaze a. a. O. I p. 267. 

142 Goethe, Briefw. mit Belter II S. 160. 

43 Erſteres nabm Jahn und aus gute Gründen auch Chryfander ©. 407 
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die Oper Gagzaniga’s in Paris aufgefiihrt, wo Cherubini fiir 
diefelbe ein Quartett alg Cinlage fomponirte; doc) hatte die 
Oper tro des brillanten Speftatels am Schluß nur mafigen 
Erfolg 4. In Lifjabon fam fie im Karneval 1792 auf die 
Biihne 145, 1794 endlich wurde fie, trog ded anwejenden ba Ponte 
Widerfprud, in London auf dte Bühne gebracht, mit viel: 
fachen Ausſchmückungen und Zuthaten, unter denen auch Mozarts 
Regifterarie Wufnahme fand; da Ponte, welder den Vert über⸗ 
avbettet, eignete fid) Dad Verdtenft desjelben an. Nach der gweiten 
Aufführung verſchwand bie Oper 46 

Die Partitur der Oper ift in mehreren nicht vollftinbdigen, 
gum Theil fich ergänzenden Wbjchriften, das Textbuch hingegen 
pollftinbdig vorhanden 147, 

Das Perſonenverzeichnis ift im Original-Tertbuche folgendes: 


D. Gtovannt. 

D. Anna figlia del Comendatore d’Oljola. 

D. Elvira § osa promessa di D. Giovanni. 
D. Ximena Dama di Villena. 

Il Comendatore Padre di D. Anna. 

Duea Ottavio Sposo promesso della medesima. 
Maturina Sposa promessa di Biagio. 
Pasquaritello Servo confidente di D. Giovanni. 
Biagio Contadino Sposo di Maturina. 
Lanterna altro Servo di D. Giovanni. 
Servitori diversi, che non parlano. 

La Scena è in Villena nell’ Aragona. 


Die Darftellerin der Donna Anna fang gugleid) die Matue 


als felbftoerftanblic) an; durch A. Schatz (a. a. O. S. 261) tft mitgetheilt, daß 
bie mene Oper von Fabrizt im Herbft 1787 in Rom auf bie Bühne fam. 
Gerber verlegt legtere ins Jahr 1788 und nad Barcelona unb Fano. Billig 
ſichere Entſcheidung kann alfo einftweilen nicht gegeben werden.) 

14 Muff. Monatsſchr. S. 122. 

185 ſÜber dieſe Aufführung giebt ein im Engels Beſitz befindliches Tertbuch 
Kunde, vgl. Engel, D. J.Sage S. 126. 242.) 

46 Da Ponte, Mem. II, 1. p. 28. (Uber bie Londoner Aufführung iſt ber 
aus gleichzeitigen Onellen gefchdpfte Bericht Chryſanders zu vergleiden, a. a. O. 
S. 410 f.] 

147 (Die für bie engliſche Aufführung hergerichtete Partitur befigt Chry⸗ 
fanber; ete andere Handſchrift befindet fi in Wien int Archiv bes Vereins 
ber Muſikfreunde. Daß auf bem Titel ber lewteren ftatt bes ausgeftricenen 
Atto secondo »Atto solo« gefebt ift, erklärt fic) jest burd bas vorhergehende 
Capriccio. Cine weitere Hanbdidrift befimbet fich in Maitland bei Ricordi. Keins 
ber Gremplare ift vollftinbdig. Chryfander S. 351. Die Wiener Handfchrift, 
welde von Sonnleithner vgl. Recenfionen 1860 Mr. 38 S. 588 f.) hervor⸗ 
gezogen war, enthalt ben größten Thetl bes Seccorecitatins, fünf Stride in 
Partitur, vier Arien in ber Singftimme mit bem Bak.) 


Jahn, Mozart. I. 25 
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rina, Der Darſteller des Gouverneur zugleidh den Biagio. Der 
Gang der Handlung tft folgender. 

PRasquartello fteht verdrießlich SGdildwadhe vor bem Haufe 
des Komthurs, als Don Giovanni herausſtürzt und fid von 
Ponna Anna losgumaden ſucht, bie fic bemüht ibm die Maske 
abzureifen und ihren Bater gu Hilfe ruft; diefer erfdeint und 
fallt im Zweikampf, mit dem Tergett ber Männer ſchließt die erjte 
Scene. (Cine Ouverture ift nicht da.) Mach einem furzen Gefprid 
flieht Don Giovanni mit Pasquariello. Donna Anna eilt mit 
ihrem Bräutigem Duca Ottavio herbert und findet 3u ihrem 
Entſetzen die Letche ihres Vaters [beglettetes Recitativ; gefabter 
berihtet fie ihm ausführlich ben Uberfall Don Giovanni's und 
erflart, daß fie fich in etn Kloſter zurückziehen werde, bis Ottavio 
den Mörder entdedt und beftraft haben werde [Arie], wozu dtefer 
mit Betrübnis bereit ift [Avie]. (Donna Anna tritt nun mit 
wieber auf.) — Don Giovanni, der Donna Ximena in einem 
Kaſino ertwartet, unterhalt fic) mit Pasquariello, als Donna Elvira 
in Reiſekleidern auftritt, welde in Burgos von Don Giovanni 
verfiihrt und verlafjen ihm nachgereift ijt Arie). WS man fid 
gegenfeitig erfennt, verweift Don Giovanni fie wegen der Griinde 
feiner Abreiſe an Pasquariello und entfernt fick. Dieſer legt ihr 
Die Lifte der Geliebten ſeines Herrn vor [Avie]; fie will ihr Recht 
verfolgen oder Rache nehmen. — Don Gtovanni fommt im Liebes- 
gefprdd) mit Ximena und verſichert fie auf ihre eiferfiidtigen 
Sragen feiner Zreue (Arie!. Cin ländliches Brantpaar Biagio 
und Maturina feiert feine Hochzeit (Chor und Zarantella,. Pas⸗ 
quaviello miſcht fid) unter die Landleute, macht der Braut den Hof, 
muß aber vor dem Hingufommenden Don Giovannt zuriidtreten, 
der den Bräutigam grob behanbdelt, fo bah diefer unmuthig tveg- 
geht [(Urie]. Durch Schmeideleien und ein Cheverfpreden bethirt 
Don Giovanni Maturina, welde ibn ebenfallS ihrer Liebe verficert 
(Urie]. Ximena verlangt von Pasquariello Wustunft über fetnen 
Herrn, und ift ſehr erfrent, als er fie ber beffen Treue berubigt. 
Don Giovanni fommt hingu, wird dann nadetnanber von Ximena, 
Elvira und Maturina ausgefragt und weiß fie gu berubigen, im- 
dem er jeder fagt, die anderen feien vor Liebe gu ihm verriidt'4s. 
[Bankduett swifden Elvira und Maturina, naddem bie itbrigen 
weggegangen.| — Duca Ottavio läßt im Mtaujoleum, bas der 
Romthur bei Vebzeiten hatte errichten laſſen, die Inſchrift unter 
bie Statue feben. Don Giovanni fommt mit Pasquariello, bas 
Grabmal in Augenfdein gu nehmen, und zwingt ihn die Statue 
gum Mahl einguladen (Duett). Ym Haufe Don Giovanni's bereitet 
Der Rod Lanterna das Mtabl und erwartet fetnen Herrn; 


143 Hier muß bas Quartett Non ti fidar o misera eingelegt worden fein, 
weldes Cherubini fiir die Auffiibrung tn Paris 1792 fomponirte (Scudo crit. 
et litt. mus. I p. 181. not. de manuscr. autogr. de Cherubini p. 12, 101). 
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Elvira kommt und empfingt den mit Basquariello heimfehrenden Don 
Giovanni mit ernfthaften Ermahnungen zur Reue, die er höhniſch 
abweiſt, worauf fie ihn verläßt, um in ein Kloſter gu geben [Arie]. 
Heiter geht Don Giovanni gu Tiſch unter Tafelmufit [Concertino] ; 
Pasquariello muh fic gu ibm feben, während Lanterna aufroartet, 
fie bringen Toaſte auf bie Stabt Venedig und ihre ſchönen Damen 
aus. 149 (Arie Pasquariellos]. Da Mopft e3, gum Entſetzen der 
beiben Diener erfceint ber Komthur. Don Giovanni heißt ihn 
willfommen und fordert Pasquariello anf, ign gu unterhalten; als 
ifn der Romthur zu fic einladet, verjpricdt er gu fommen und 
giebt ifm bie Hand barauf, weift aber feine Mahnung zur Bue 
zurück und verfallt ben Hillengeiftern zur Peinigung. Nachdem 
Die Hille verfdwunden und ber Saal wieder erſchienen ift, treten 
Ottavio, Ximena, Clvira und Mtaturina auf, erfahren von den 
Lienern, was gefdehen, und vereinigen fic zu einem heiteren 
Sdlubgefange 15°. 

In demſelben Jahre 1787 wurbe der fteinerne Gaſt nod 
zweimal alg Oper auf die Bithne gebradt: einmal von 
Franc. Gardi, aufgefiihrt gu Venedig tm Karneval 1787 im 
Teatro di S. Samuele, und bad andere Mal von Vine. Fa- 
brigzt, aufgefithrt in Rom im Teatro della Valle im Herbjt 
1787 151, Endlich fol aud) Dom. Cimaroſa 1790 einen Con- 
vitato di pietra fiir Verona geſchrieben haben 152. 

Die ſpäteren Behandlungen der Gage gu verfolgen liegt dem 
Bwede der gegenwairtigen Darftellung fern 153, 

Bertati's und Gaganiga’s Don Yuan muß ſehr bald nad 
der Aufführung zu Venedig nad ‘Wien gefommen und ſowohl 
da Bonte wie Mozart bekannt geworden fein; es war eben die 
Beit, in welder Mtogart die neue Oper fiir Prag gu fchreiben 
iibernommen hatte. Ob der Gebdanfe, diejen fo oft behandelten 
Stoff 3u wablen, {don vorher gefagt war, ijt ſchwerlich zu 
entſcheiden; fichergeftellt ift aber gegenwirtig, daß der neue 


49 Für eine Aufführung in Ferrara ift Ferrara an bie Stelle von Venezia 

geſett (und fo entſprechend Bologna, Liſſabon u. ſ. w.]. 
160 [Schon bet ber Bologneſer Aufführung 1788 wurde dieſer Schlußgeſang 

weggelaffer.] 

151 (A, Scag a. a. O. S. 261. Chryjanber a. a. O. S. 428 f. Engel S. 131] 

152 [Derfelbe foll 1796 in ber Ecala ju Matland anfgefiihrt worben fein, nach 
Cambiaft bet Engel S. 132. Sahn hatte in ber Erwähnung biefer Oper bet 
Gerber cine Verwedhslung mit Cimarofa’s Oper Il convito erblidt, welde eine 
Bearbeitung von Goldoni’s Festino iff und mit Don Juan nichts gemein bat. 
Caſtil⸗Blaze a. a. O. S. 267.) 

158 (Liber diefelben vgl. Engel a. a. O. S. 134 f. Wher bas neuere ſpaniſche 
Drama Zorrilla’s, Oon Juan Tenorio, Schädel a. a. O. S. 9 f.] 
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Tert jeht gu Grunde gelegt wurde. Cine Vergleidjung des Ber- 
tati'fden und des da Ponte'ſchen Textes ſchließt jeden Gedanfen 
an eine gemeinfame Duelle aus; nidt nur die Hauptfiguren und 
mehrere der Haupticenen, fondern mehrfach die Worte jelbft hat der 
nenere Dichter Vertati entnommen, und wo er letztere dndert, ijt mehr- 
fad) bie Abfichtlichfett deutlich gu erfennen'5'. Dabei bleibt ſeine 
iiberlegene Gefdiclicfeit, die Handlung gu führen, Charaftere 
zu zeichnen, die Situationen für die muſikaliſche Behandlung, 
namentlich in Enſembleſätzen, günſtig zu gruppiren, ſehr aner: 
kennenswerth. Auch bewährt er in der geſammten Auffaſſung 
des Stoffes richtigen Zaft. Er begriff, daß, wenn Die Geiſter⸗ 
erſcheinung ihre erſchütternde Wirkung machen ſollte, ihr das 
Bild des wirklichen Lebens in aller Fülle ſeiner Erſcheinungen. 
in der vollen Kraft ſinnlicher und leidenſchaftlicher Erregungen 
der Liebe, des Haſſes, des Entſetzens, der Luſtigkeit und des Humors 
mit kräftigen Zügen und glänzenden Farben gegenübergeſtellt 
werden mußte. Die rationaliſirende Auffaſſung WMeoliere’s und 
Goldoni’s bleibt ifm gang fremd, wiewohl von beiden eingzelne 
Motive entlehnt find; aud) Vertatt gegeniiber, weldher den Forde— 
tungen der opera buffa entipredjend mehrfach das Gebiet des 
Niedrig-Komiſchen ftreift, zeigt ſich das glückliche Streben, Perjonen 
und Motive gu veredeln und in eine höhere Sphare gu heben, 
ein Streben, an weldem Mozart ſelbſt fider nicht unbetheiligt 
ift. Zwar gebietet dba Ponte weder über den Zauber einer wahr⸗ 
haft poetifden Larftellung der Letdenfdaft, nod hat er die 
vitterlide Haltung des Spaniers, aber er erfüllt jeine Geftalten 
mit Der leichten Genußſucht ſeiner Beit, weldje dabei ben Regun⸗ 
gen Der Humanitat fo wenig fremd war, als bem Hang gu den 
Myfterien der Geifterwelt Das ſinnlich frivole Leben Venedigs 
und Wiens gu jener Beit, Das er nur gu gründlich fannte, ſpie⸗ 
gelt fic) im der Gefammthaltung wie in ben eingelnen Biigen 
feine3 Don Giovanni und giebt ihm eine individuelle Wahrheit. 


154 Nachbem es endlich gelungen, die Textbücher der erftex Prager und 
Wiener Auffiibrung beigubringen, bat Sonnleithner einen Abbrud bes erfter 
mit ber Abweidungen und Abändernngen bes zweiten beforgt, bem and alle 
pon Mozart fetner Partitur beigefdriebenen ſceniſchen Bemerkungen beigefiigt 
find. Il Dissoluto punito ossia il Don Giovanni. Dramma giocoso. Poesia 
di Lorenzo da Ponte. Leipz. 1865. Außerdem benutzte ber Rev. Bericht 
(Riew) noch ein Dresdener Terthud vor 1814, welches L. Baſſi, ber erfte Dare 
fteller be Don Suan, damals Regiffeur in Dresden, redigirt hatte.) 
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Gewandtheit, die fich bis gu einer gewiſſen Zierlicdfeit und Anmuth 
erhebt, zeigt aud) Die Sprache, und wenn man fic) vergegenwirtigt, 
bis gu welder Gemeinheit dtejer Stoff don herabgezogen war, fann 
man das Streben, Dem Dialog eine anjtandigere und feinere Dal: 
tung zu geber, um jo unbedenflicjer anerfennen '®, 

Mit Recht Hat da Ponte die Hauptmomente in wirklider 
Handlung auf die Bühne gebracht und denfelben mufitalijd 
wirkſame Situationen absugewinnen verftanden, in denen tragijde 
und fomijde, graufenerregende und heitere Clemente fich begeg- 
nen und durchdringen. Dieſer eigenthiimlid) gemijdte Grundton, 
welder nur jelten eine Stimmung ganz rein und ungebroden 
zum Wusdrud kommen läßt, bedingt den gang bejonderen Cha: 
rafter ber Oper. Mozart vermochte es, dieſe Gegenſätze in ihrer 
tief in der Menſchennatur wurzelnden Cinheit gu erfaffen und 
in künſtleriſcher Form harmoniſch darguftellen, und gewann fo 
für feine Kunſt ein neues Gebiet, auf dem fie ihre eigenfte, mäch— 
tigfte Kraft zu entwideln bernfen war. 

Wie weit and) die Muſik feitbem tm charafteriftijdhen Aus— 
druck ſolchen inneren Lebens vorgeſchritten ijt, in der Bildung 
{ebendiger, von künſtleriſcher Schönheit befeelter Gejtalten in 
dramatiſcher Handlung ift Mozart nicht iibertroffen worden. Wenn 
Goethe metnte, Mozart wire der Mann geweſen feinen F auft 
zu fomponiren'®6, jo fag ifm der Don Giovanni tm Sinn; 
aber ſchwerlich war es nur die äußerliche Verwandtidaft mancder 
Gituationen, weldje fein Urtheil beftimmten. Mit der inftinttiven 
Sicherheit bes Gentes fithlte er die Univerjalitdt der künſtleri— 
ſchen Wuffaffung und Darftellung des menſchlichen Gemilths- 
lebens Heraus, welche auf einem feiner Beurtheilung ferner [te- 
genden Gebiete Mozart ihm ebenbitrtig madjte. 


155 (Die weitere Ausgeftaltung bes Charafters ber Donna Anna, bie Vere 
binbung ibrer Erjiblung mit ber Erfennung Don Juans, die Veredlung des 
Verhältniſſes von Zerlina und Maſetto hebt Chryſander u. a. als Verdtenfte 
ba Ponte’s und vielleicht Mozarts hervor. Die am meiſten ins Niedrig Komiſche 
fallenden Scenen beS 2. Aftes find ſpäter hinzugedichtet.) 

16 Edermann, Gefprade mit Goethe J S. 64. Ein andermal fpricht er 
bert Gebdanfen aus, die Dämonen ftellter um bie Menſchen gu necken mitunter 
einjelne Figuren bin, fo anlodend, daß jeder ihnen machftrebe, fo grog, bak 
niemand fie erreidhe, und nennt al8 folde Rafael, Mozart, Shalefpeare 
und Mapoleon (a. a. O. 1S. 153); wie er anch fonft um bas Höchſte menſch⸗ 
licher Kunft zu bezeichnen Rafael, Mozart und Sbalefpeare zuſammen⸗ 
ftellt (a. a. O. ITT S. 374). 
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Der Beginn der Oper 57 verjeBt uns nit allen auf das 
febendigfte ntitten in Die Handlung; die leidenſchaftliche Span⸗ 
nung der erften Scene, die Frevelthat, welde vor unferen Augen 
begangen wird, bereiten die tiefen Schatten, welde in bas Bild bes 
luftigen Lebens fallen werden, und den jdauererregenden Schluß 
yor, und dod feblt anc bier das humoriſtiſche Element niddt. 

Leporello als Schildwache erwartet ungeduldig feinen Herrn, 
ber gu einem Stelldidein gefdliden ijt; Don Giovanni ers 
fdeint von Donna Anna verfolgt, von der er fich vergebens [03- 
zumachen ftrebt. Auf ihr Hiilferufen fommt der Romthur, ihr 
Vater, herbei und zwingt den frechen Cindringling, fic) mit ihm zu 
ſchlagen; ex fallt von Don Giovanni's Degen, der wie Leporello 
fiber dieſen Unfall betroffen ijt. Gpott ober gar Hobn liegt midt 
in Den Worten ah! gia cade il sciagurato und ijt der Muſik fo 
guider wie nur miglid. Da Ponte hat weisligh Dem Don Gio- 
vanni eingelne Züge edler und natürlich menſchlicher Empfindung 
gegeben, die den Charafter wahr und lebendig maden, und Ddiefe 
hat Mozart fic) nie entgehen laffen. — Aber e8 ift feine Beit au 
verlieren, er flieht, und unmittelbar baranf fommt Donna Anna 
mit ihrem Berlobten Don Ottavio zurück; ber Unblid ber Leide 
bringt fie auger fid) vor Schmerz, fie wird ohnmächtig. Raum wie- 
der Herrin ifrer Sinne, läßt fie Don Ottavio dem Mörder Race 
ſchwören. 

Don Giovannt, der von Leporello's Vorwürfen nichts hören 
will, vertraut ibm, daß er ein neues Abenteuer verfolge 158, als eine 
Dame hinzukommt. Es iſt Donna Elvira, welche, in Burgos 
von ihm durch ein Eheverſprechen getäuſcht und dann verlaſſen, 
ihm nachgereiſt iſt um ihn an ſeine Pflicht zu mahnen; er nähert 
ſich ihr und iſt nicht wenig betroffen, da er fie erkennt. Sie über⸗ 


1857 Um die ſceniſche Anordnung, für welche bie Textbücher wichtige Auf⸗ 
ſchlüſſe gegeben haben, tft man tn neuer Zeit mehrfach bemüht geweſen. Val. 
Recenfionen 1859 Nr. 25. A. v. Wolzogen, über d. fen. Darftellung vow Mo⸗ 
zarts Don Giovanni. Bresl. 1860. [Derſelbe, Don Juan, auf Grundlage der 
neuen Lertiiberfegung v. Gugler new fcenirt und mit Erlauterungen verfeben. 
Breslan 1869.) Bitter, Mozarts Don Juan S. 62f. Gonnletthner, Recen- 
flomen 1865 9.48. Woerg, Wien. Ztg. 1866 Mr. 293 f. (Siibb. Muſ. Btg. 1867 
Rr. 12 f.). Über eine newe Inſcenirung nach Wendlings Vorſchlägen in Miin- 
chem f. Leipz. A. M. 8.1867 S. 120 f. ſIn Schwerin wurde am 27. Januar 
1869 bie Oper nach Wolzogens Inſeenirung und mit Guglers Überſetzung 
aufgeführt. A. Dt. 8. 1869 ©. 33. 1870 S. 398. Wolzogen a. a. O. 6. XVII; 
i Wien gum Jubiläum 1887 nach Kalbecks Bearbeitung. An etue kritiſche 
Beſprechung ber bisherigen Verfuche knüpft Bulthaupt (Oramaturgie ber Oper 
I ©. 212 f.) weitere Vorſchläge an, welche viel Beachtenswerthes enthalten, 
ſtellenweiſe jedoch (3. B. hinſichtlich des Chord im erſten Finale) vor ba Ponte’s 
und Mozarts Sntentionen entſchieden abweidhen. Nur dieſe Intentionen feſt⸗ 
zuſtellen, konnte Aufgabe der gegenwärtigen Darſtellung fein.] 

158 Die Ximena bet Gazzaniga ift weislich ganz beſeitigt. 
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hauft ihn mit Vorwürfen, er verweiſt fie an Leporello, der ibn vor 
iby entſchuldigen werbde, und benutzt dieſe Gelegenbett um fic) gu 
entfernen; Leporello zeigt ihr gum Zrojt bas lange Regifter, das 
er itber die Liebjdaften feines Herrn führt. Empört über diefe 
neue Veleidigung will fie fortan ibre Liebe fiir den Ungetreuen 
ihrer Rache opfern. 

Mafetto und Berlina fetern mit befreundeten Landleuten 
ihre Hodyeit in ber Nahe von Don Giovanni's Rafino, wohin 
dieſer fic) einer getroffenen Werabredbung gemäß begiebt. Die 
jugenbfrijde Berlina zieht ihn an, er macht Bekanntſchaft mit 
den Brautlenten, ladet die ganze Geſellſchaft in fein Kaſino, ſchickt 
Mafetto, deffen Ciferjucht ſich regt, halb mit Gewalt fort und ijt 
im Begriff, durch Schmeichelei und LiebeserFldrung Berlina zu ge- 
winnen, als Elvira zwiſchen fie tritt, Berlina warnt und fie, ber 
Don Giovanni zufliiftert Elvira fet eine arme Närrin, in ibn ver- 
Tiebt und eiferfiichtig, fortführt 160. Bu dem alletn gelaffenen Don 
Giovanni treten Donna Anna und Ottavto hinzu, begrüßen ihn 
alg Freund der Familie und nehmen feine Hilfe in Anjprud, den 
Mirber ded Komthurs zu entdbeden und zur Strafe gu ziehen: 
während er angelegentlig mit Donna Anna fic unterhalt, tritt 
wiederum Elvira dagwifden und warnt vor ihm als einem Heuch- 
ler. Gr weiß fic) nist anders gu belfen, als daß er fie beimlid 
für eine Wahnſinnige ausgiebt '!, mit ber er gehen müſſe um fie 
qu berubigen. Donna Anna, weldhe mißtrauiſch gemacht Don Gio- 
vanni jdarf beobadhtet, erfennt in ihm den Mörder ihres Vaters, 
jet Don Ottavio von dem ganzen Vorfall in Kenntnis und for- 
Dert ihn zur Rache auf 161. Obwohl er einem fo ſchweren Verdacht 
nicht gleid) Glauben zu ſchenken vermag, beſchließt er dod anf 


159 [Die Auffaffung ber ländlichen Braut ift wohl vorzugsweiſe burd Gols 
doni's Eliſa beeinflugt; ba Ponte hat fie ber venetianifden Oper entnommen. 
Bet Gazzaniga aber iff Maturima viel letehtfertiger und rober dargeftellt; fie 
fiebt ber Miphandlung bes Bräutigams rubig zu und ergiebt ſich raſch ber 
Werbung Don Suans; aud hat es Bertati nicht filr nöthig erachtet, eine Ver⸗ 
ſöhnung bes Paares herbeizuführen. Bei Mozart tft fie (und ebenfo Maſetto) 
verfeinert und gehoben, wenn ihr auch etwas Gefallfucht, mit der Leichtgläubig— 
fett und Unerfabrenbeit bes Landmädchens und einem Anflug von Sinnlichkeit 
gemifdt, geblieben ift.] Die fo umgemobdelte Berlina ift mit foviel natürlicher 
Anmuth ausgeſtattet, daß Mozart ohne unwahr ju mwerberr cin fo lieblides 
Geſchöpf baraus machen konnte. 

100 Hier tritt ber Fort[dritt gegen Gazzaniga augenfalltg bervor. Was 
bort cin komiſcher Einfall war, ift bier als Motiv benugt, bie einanber gum 
Theil fremden Perfonen gu cinem gemeinfamen Srtereffe zu ſammenzubringen 
unbh bie Erfennung Don Giovanni's herbeizuführen; betbes bebingt bie Vere 
widelung und Fortführung der Handlung bis zu ˖ der Steigerung im Finale. 

161 Bei Gagganiga folgt die Erzählung ber Donna Anna unmittelbar auf 
ben Tob thres Vater’. Die Genialitét bes Gedankens, dieſelbe mit ber Er⸗ 
fennung Don Juans in Verbindung yu bringen unb daburd einen Höhepunkt 
ber Hanblung herbeizuführen, bat Chryfanber a. a. O. ©. 424 hervorgeboben. 
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jede Weije nadzuforjden, um ũüber Ton Giovanni ind Rlare zu 
fommen. Diejer, der fic) von Elvira befreit hat, befiehlt nun ein 
glangende3s eft gu Chren der Brautlente zu beretten. Maſetto, 
ben Berlina dburd ihr Schmeicheln mit Mühe einigermafen be— 
ſänftigt, verſteckt ſich, als er Don Giovanni kommen ſieht; fie thut 
ſpröde mit dieſem, und als Maſetto unerwartet zum Vorſchein 
kommt, faßt ſich Don Giovanni raſch, es gelingt ihm fie zu be— 
ſchwatzen, mit in fein Landhaus gum Feſte zu kommen. Donna Anna 
und Don Ottavio kommen mit Elvira, von welder fie alle Auf- 
flarung erhalten haben, und durch fie angeftadelt, in Mastenflei- 
dung, um unerfannt Don Giovanni gu beobadten; Leporello, der 
fie gewabr wird, bringt ihnen die ertvartete Einladung an dem 
Feſte Theil zu nehmen, welder fie Folge leiften. Es ijt ein Bug 
ber damals namentlidd in BVenedig üblichen Sitte, maskirt umber 
gu gehen und, wo ein fröhliches Feſt gefetert wurde, and hinzu⸗ 
fommenbe Fremde zur Theilnahme einguladen, wobet die Masken⸗ 
tradt jeden Swang aufhob. Als fie in den Saal treten, ift gerade 
eine Pauſe im Tanzen eingetreten; man nimmt Erfrijdungen, Ton 
Giovanni unterhalt fid) mit Berlina, Maſetto, deffen Eiferſucht 
neue Nahrung befommt, fucht fie zu warnen, ba erregen Ddie ein: 
tretenden Masken allgemeine Aufmerkſamkeit, werden freudig begriipt 
unb der Tanz beginnt von neuem. Donna Anna und Don Ottavto 
treten, wie Mozart ausdrücklich vorfdreibt, zum Menuett an, dem 
Tanz der Vornehmen '62, mit Mühe besgwingt Donna Anna ihr 
widerſtrebendes Gefühl, das fic) in eingelnen Wusrufen Luft madt, 
indeB Don Ottavio während des Tanzes fie ermahnt, an fic zu 
balten. Elvira ſucht Ton Giovanni auf Sdritt und Tritt gu bes 
obadjten. Dieſer fordert Berlina gum Kontretanz auf und Leporello 
zwingt Mtafetto, unt feine Aufmerkſamkeit von Berlina abguwenden, 
mit ihm Teutſch zu tanzen, den raſchen und ausgelafienen Tanz 
de3 Volfs. Im günſtigen UWugenblid entführt Don Giovanni Zer- 
lina, Leporello folgt ihm rajd, um ifn zu warnen; da ertint ifr 
Hiilferuf und alles eilt fie gu befreien. Ihnen fommt Don Gio- 
vanni entgegen und ſchleppt Leporello herbei, ben er fiir den 
Schuldigen ausgiebt und mit dem Lode bedroht; aber von allen 
Seiten tritt man ihm entgegen, die Mtadsfen fallen, er fieht fid 
von Bekannten umringt, die zur Rade entidlofjen find. Bet diefem 


Von hier ab bis yu der Scene vor Dem Standbilbe bed Komthurs ift ba Ponte 
von ſeinem venetianiſchen Borbilbe unabbangig.! 

162 Sn Hamburg verlangten bet ben Maskenbällen die Mitglieder der vor⸗ 
nehmen Familien, daß außer den engliſchen Tänzen abwechſelnd Menuetts 
geſpielt würden, weil fie ſich dem Haufen nicht beigeſellen wollten” (Meyer, 
L. Schröder IS. 150 f... Mozarts Worte: Don Ottavio balla minuetto con 
Donna Anna ſtehen nicht im Prager Textbuche. Deshalb und aus inneren 
Gründen glaubte Wolzogen (Don Suan S. 96) fi gegen bas Tanzen ber vors 
nehmen Gäſte ausfpreden ju follen. Auch Gugler bat Mozarts Worte wegs 
gelaſſen, wozu wir wohl feine Verechtiguirg baker. | 
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Toben und Drohen wird fiir einen Augenblick feine Buverjidt er- 
fciittert, er weiß nicht, was er beginnen foll; allein bald febrt 
fetn Muth guriid, mit kühner Entſchloſſenheit bahnt er fich durch 
die Feinde ben Weg. 

Diejes momentane Vetroffenfein und Verzagen ijt pſychologiſch 
ridjtig und bringt einen bedeutjamen Bug in die Situation, den 
Mozart aud) fiir die muſikaliſche Charaftertftif wohl benugt hat. 
Don Giovanni und Leporello jingen dem auf fie eindringenden 
Sturm gegenitber sotto voce, und ungemein bedeutjam ijt die 
[ibereinftimmung mit Seporello, gu welder Don Giovanni hier 
Herabjinft. Erſt mit den Worten Ma non manca in me corrag- 
gio vafft er ſich wieder auf und ſchlägt fofort einen anderen 
Ton an, in den aud) Leporello nicht gleid) mit etnftimmen 
kann 163, 

Kann man dem erfter Wt einen woblgegltederten Bau und 
zuſammenhängende, fic) fteigernde Handlung nicht abſprechen, jo 
fallt dev zweite Wt dagegen in eingelne, wenn gleich mufifalifd 
wirfjame Situationen augeinander. Es fehlt ein neues bedeutens 
des Motiv, um fie zuſammenzuhalten, die fortgejebie Verfolgung 
Don Giovannt’s reicht dafür nicht aus; arch fallt der komiſche 
on mehr ins Derbe. 

Nachdem Don Giovannt durd Geld und qute Worte den auf- 
gebradten Veporello beſänftigt hat, vertraut er ihm an, daß er 
Elvira’s hübſchem Kammermädchen nadjtelle und tauſcht, unt leid- 
ter bet ihr Bugang gu finden, mit thm die Kleider'®4, Raunt ijt 
dies gefdehen, als Elvira fidh am Fenjter zeigt. Um fie mit 
guter Manier zu entfernen, erlaubt Don Giovanni fid den Scherz, 
iby mit veritellter Leidenſchaft feine Liebeserklärungen zu erneuern, 
denen fie ſchwach genug ijt Gehör gu geben. Leporello muß nun 
in ber Verkleidung die Außerungen ihrer Leidenſchaft entgegen- 
nehmen und erwiebern, bis Lon Giovanni fie durch gerdufdvolles 
Heranfommen verjagt; durd ein zärtliches Lied ſucht er dann felbft 
bas Kammermädchen herauszuloden. Da fommt Mtafetto be: 
waffnet mit mehreren Freunden, um Don Giovanni zur Reden- 
ſchaft gu gtehen, ber angebliche Leporello verjpridt, fie auf die 


163 Die Anffaffung Guglers (Morgenbl. 1865 S. 775 f.), bag Don Gio— 
vanni mit verſtellter Beſtürzung ber Angreifenden fage, „eure unvermutheten 
und unbegritnbdeten Beſchuldigungen machen mid gang verwirrt', bat mid nidt 
überzeugt. (Bgl. Wolzogen S, 99.] 

164 (Das Motiv bes Kleidertauſchens tft ſchon tn ber alten VBurlesle an: 
gemenbet, aber von ba Ponte in eigentbilmlider Weife ausgebentet. Es gebt 
daraus bervor, daß ba Ponte außer bem Bertati'ſchen Tert auch mod ambere 
Quellen tannte.] 
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ridtige Fährte gu bringen, und weiß auf gejdidte Weife den Trupp 
su zerſtreuen und gu entfernen, ſchwatzt dann Maſetto die Waffe 
ab, priigelt ihn durch und entflieht. Auf Mafetto’s Jammergeſchrei 
eilt Berlina herbei und ſucht ihn mit Liebfojungen zu troften. 

Indeſſen haben ſich Veporello und Elvira in einen Vorſaal 
im Hauſe der Donna Anna! geflüchtet; Leporello ſucht ſich fort: 
zuſchleichen, während Elvira ihn anfleht, fie nit im Dunfeln allein 
zu laffen. Eben will er entwijdhen, al8 Don Ottavio mit Donna 
Anna eintritt, deren Schmerz er gu befanftigen bemüht ift; nun 
fuden Elvira und Leporello beide fich heimlich gu entfernen, ohne 
einander gu fehen, da treten Berlina und Mafetto ihnen in 
den Weg. Wlsbald fol über den vermeintliden Don Giovanni 
Gericht gehalten werden, vergebens legt gu aller Überraſchung El⸗ 
vira Fürbitte fiir thn ein, da enthüllt er ſich ald Leporello, fucht 
fih gegen alle Vorwürfe zu redtfertigen und ergreift glücklich die 
Flucht. Don HOttavio, der nun nicht mehr zweifelt, bab Don Gio- 
vanni der Mörder des Komthurs fei, erflart, daß er beim Gericht 
Beiſtand juden werde, um ibn zur Strafe gu giehen; er bittet die 
rete feine Geliebte gu triften, bid er ihr Genugthuung verſchafft 

abe 166, 

Don Giovanni erwartet in ber Nahe bes Denfmals des 
Komthurs Leporello, dem er fein neuefted UWhenteuer mit Laden 
erzählt; ba ertinen zweimal von unfidtbarer Stimme ernfte Magn: 
worte. Nun gewabhrt er die Statue des Romthurs und läßt Lepo- 
rello die Inſchrift lefen: Meines ruchlofen Mörders Strafe er- 
warte ich Hier*. Im übermüthigen Hohn fiber Leporello’s Entfegen 
zwingt er defen, die Statue gum Wbendeffen eingulabden; als die 
Statue mit bem Kopfe nidt und Don Giovanni dies gewabhrt, for- 
Dert er felbjt raſch entichloffen fie anf zu antworten, und ba fie 
vernehmlich Ya! fagt, entfernt er fich eilig und beftiirst. 

Don Ottavio verfucdht von neuem Donna Anna, der er Don 
Juans bevoritehende Beſtrafung antiindigt, zu trdjten und bittet fie, 


165 (Atrio terreno oscuro in casa di Donna Anna heißt e8 ausbritdlid 
in ba Ponte’s Textbuch. Dadurch erfcheimen bie Zweifel Aber bie Ortlichkeit, 
im welder das Sertett fpielt, als gegenſtandslos.) 

166 Dieſe Scene wurde bet der erfter Wiener Aufführung geändert ober 
vielmehr erweitert, f. 0. S. 359. Leporello tft erwijdt, wird von Berlina an 
bert Haaren herbeigezogen und auf einem Stuble feſtgebunden; allein gelaffen, 
reißt er fic [08 und entflieht; Zerlina, Mafetto und Elvira tommen zurück, 
Mafetto berichtet von einer mene Unthat Don Suans; jene beiden eilen weg, 
um es Ottavio mitzutheilen, Elvira bleibt unb bricht, zwiſchen Rachegefühl 
und Mitletb getheilt, im Ragen anus. Bon bem lester (bie große Arte Elvira’s) 
abgefeben, tritt bie Scene ganz aus bem Rabmen ber Oper; Zerlina tritt un- 
gebührlich in ben Borbergrund unb tn einer Weife, welche ihrem Charatter 
nicht entipridt; and bie Sprache finkt ins NiedrigKomiſche. Es ift unbe- 
gretflich, wie man um bed Duetts willen (Wolzogen S. 109) bte Scene hat 
halter wollen.) 
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ihm enblid) ihre Hand gu geben; fie erflart ihm, dab, wie ſehr ihr 
eigenes Herg fiir biefen Wunſch jprede, dod die Brauer um den 
Vater ihr die Erfüllung desfelben der Bulunft gu iiberlaffen gebiete. 
Dieſe Scene erregt großen Verdadt, dak fie erft in Prag nachdem 
Die Oper im wefentliden fertig war eingefdoben ift, um der 
Sangerin eine Schlußarie gu geben. Die Situation fehrt am Schluß 
deS Finales ganz ebenjo wieder, und paßt an dieſer Stelle nicht 
zu dem Auftreten Don Ottavio’s in ber vorhergehenden Scene. 

Don Giovanni läßt es fich bet der reich beſetzten Tafel woh! 
fein und treibt feine Späße mit dem naſchhaften Veporello. 
Diefe Scene, in welder Herr und Diener in den ausgelaffenften 
Lassi fich gu ergehen pflegten, ift von Mozart zu muſikaliſchen Späßen 
benugt. Don Giovanni hat Tafelmufif und dtefe ſpielt beliebte 
Stücke aus ben neueften Opern. Bet den erjten Takten rujt Leporello: 
Bravi! Cosa rara! Es ijt ber Schlußſatz bes erſten Finale’s aus 
Martins Cosa rara: O quanto un si bel giubilo, ber damals 
in aller Mund war, und aufs ergötzlichſte ift die Situation paro- 
dirt. Dort ftehen die ungufriedenen Liebhaber den begiinftigten, 
benen die Geliebten vor ihren Augen gugefproden werden, hier 
der hungrige Leporello dem ſchmauſenden Don Giovanni gegen: 
iiber, fo dab die Muſik zur gegenwartigen Scene gemadt gu fein 
ſcheint. Das gweite Stiid begrüßt Leporello mit dem freudigen 
Buruf: Evvivano i litiganti! Es ijt eine Favoritarie bed Mingone 
aus Garti’3 Oper Fra due litiganti il terzo gode (Act I, 8), 
Diefelbe, iiber welde Mozart Variationen gejdrieben hatte (S. 39), 
deren damals allbefannter ert. 

Come un agnello, 

Che va al macello, 

Andrai belando 

Per la citta 
äußerſt komiſch gu bem ſchnopernden Leporello pafte 15’. Die offen- 
bare Gcelmeret, mit welder Mtozart hier Lieblingsftiide aus den 
Opern, welde gang befonders mit den feinigen rivalifirten, parodijd 
vertvendet — unb diefer Cindrud wird noch durch bie humoriſtiſche 
Inſtrumentation nach Art ber Arrangements fiir Harmoniemuſik 
ſehr verſtärkt — wird gewiſſermaßen dadurch ausgeglichen, daß er 
zum Schluß ſich ſelbſt mit ins Spiel bringt. Als die Muſikanten 
das Non pit andrai aus Figaro anſtimmen, ruft Leporello: Questa 
poi la conosco pur troppo! Go ſprach Mozart dem Prager Publi- 
fum fiir die enthuſiaſtiſche Aufnahme des Figaro auf die liebens⸗ 
würdigſte Weiſe feinen Dank aus 158. 

167 Die Arie ift mitgetheilt Niederrhein. Dtuf. Ztg. IL S. 413 f. Mozart 
hat die urſprüngliche Tonart (A dur) gedinbert unb bas Ganje etwas zuſammen⸗ 
geritdt, wodurch es entſchieden gewonnen bat. Beide Stiide bat Gugler im 
Anhange feiner PartitursAusgabe abgedrudt.] 

168 Weld ein Abftanb gegen die geſchmackloſen Toafte bet Nighini und 
Gazzaniga. 
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In die luſtige Geſellſchaft tritt Elvira ein. Sie hat ihrer Liebe 
entfagt unb twill in ein Rlofter gehen, vorber aber macht fie nod 
einen Verjud, Don Giovanni zur Rene gu befehren; ba er ihre 
Vorftellungen nur mit leidtfertigem Spott erwiedert, verläßt jie ihn 
unwillig. Draugen Hirt man fie einen furdtbaren Schrei ausſtoßen, 
Leporeflo eilt ihr nad) und fommt zitternd vor Schrecken wieder: 
bie Statue bed Komthurs ift vor der Thür, fie Hopft, Don Gio- 
vannt muß felbft geben um zu dffnen und fommt mit dem fteinernen 
Gajt zuriid. Diefer lehnt jede Vewirthung ab und ridtet an Don 
Giovanni die Frage, ob er feiner Cinladung gu folgen bereit fei; 
auf die bejabendDe Antwort faßt er ifn bet der Hand und fordert 
ihn auf Buße zu thun. Da Don Giovanni died wiederholt trogig 
verweigert, verläßt er ihn; es wird Nacht, Flammen fdlagen aus 
dem wanfenden Crdboden, unfidjtbare Geifter Laffen ihre furdtbaren 
Stimmen ertinen, fie umringen Don Giovanni, den der Whgrund 
verfdlingt. Als er fo ber Race der Sterbliden eben entritct ift, 
fommen Don Ottavio mit Donna Anna, Elvira, Berlina und 
Mafetto herbet, um den Frevler gu ftrafen; Leporello, der in 
fiebernbder Angſt Beuge jener Schredensfcene war, beridjtet das 
graujenvolle Ende, welded fein Herr genommen hat. Befreit von 
großer Gorge und ihren natiirlihen Verhaltnifjen zurtidgegeben, ver- 
einigen fie fic) in bem Spruch bed alten Vieded": 


Questo é il fin di chi fa mal, 


E de’ perfidi la morte 
Alla vita @ sempre ugual! 


Ohne Brweifel ift die ernfte Schlußmoral, welde Dem bunten und 
leichtfertigen Treiben aufgejebt wird, eine Reminiscenz der Sitte, 
bag Stiid wegen fetner Handgreifliden Iubanwendung als eine 
Art von getftlidem Drama aufzuführen; auch dte Muſik klingt 
sum Schluß vernehmlid) dabin an. 

Schwerlich hat ba Ponte bloß um der moralifden Wirkung 
willen die Hanblung fo gefithrt, daß Don Giovanni alle Liebed- 
abenteuer, welde man ihn unternehmen fieht, fehlſchlagen; jeden: 
falls beruht dte Heiterfert, welche bie ganze Oper durdhdringt, 
wejentlich) mit auf dieſem Humor, mit weldem der Held auf dem 
Gebiet feiner Heldenthaten behandelt ift. Wird dabei die Macht 
Der Leidenfdaft, welde im fpantjden Drama fo poetiſch hervor— 
tritt, gum Theil geopfert, fo fallen aud) die Mordthaten und 
gemeinen BVerbrechen fort, welde namentlich die deutſche Burleske 
auf Don Giovanni Haufte, und die Kongentrirung der Handlung 
hat eine Unzahl Loder angefiigter Scenen bejeitigt. Leider haben 
die fritheren deutſchen Bearbeitungen dem Publikum gu Gefallen die 
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gewohnten Faſtnachtsſpäße beibehalten, welche mit da Ponte's 
Don Giovanni nichts gu jdaffen haben — um von Mozart gar 
nidt 3u reden. Erſt in nenerer Zeit hat man an den meiſten 
Orten durch Cinfitheung der Originalrecitative dieje Entſtellung 
gehoben 6°, Wein davon abgejehen, ijt in den bisher nod gang: 
baren Bearbeitungen nicht nur der leichte, oft treffende und nicht 
felten graziöſe Charakter der italidnifdjen Verje verfehlt, der volle 
Kiang der Worte verkümmert, jondern jelbft der Sinn entftellt 
und der Situation wie der Muſik Widerfprechendes den Gangern 
in Den Mund gelegt '7, 


109 O. Gumprecht, Deutſch. TheatersArdhiv 1859 Nr. 2. 3. [Gugler, A Me. 3. 
1868. ©. 283.] 

170 Die Atefte überſetzung ift die fiir die Mainger Aufführung angefertigte 
von Schmieder, welche auch fpdter in Dresden, Leipzig u. f. w. benutzt 
wurbe (A. Schatz a. a. O. SG. 279); wielleicht wurde ſchon gleichzeitig eine 
zweite (vom Oirzik) flir bas Erdödy'ſche Privattheater in Preßburg geltefert. 
Dann folgte bie bereits erwabnte von E. G. Meefe mit bem Vitel: Der 
beftrafte Woll#ftling oder ber Krug geht fo lange gu Waffer bis 
er bricht (1789). Don Giovanni heißt Hr. vo. Schwänkereich, Leporello 
Fickfack. Sie lief hanbfchriftli umber und liegt ben meiſten alteren deutſchen 
Terten zu Grunbe, aud ben Bearbeitungen von Schröder und Rochlitz 
(Leipz. 1801), welche vow keinem der im Texte genannten Mängel freigejprochen 
werden können. Kugler zeigte burch feine eigenen Verſuche, wie ſchwer dite 
Löſung ber Anfgabe fei (Argo 1859 S, 353 f.). Durdh die Bearbeitungen von 
W. VBtol (Don Suan, Bresl. 1558), L. Biſchoff im Simrodfden Klavier- 
auszug (vgl. Niederrhein. Muſ. Ztg. 1858 S. 397. 1859 S. 88), A. ». Wol⸗ 
zogen (deutſche Schaub. IX 1860), ©. H. Bitter (Mozart Don Juan x. 
Glucks Sphigenia in Tauris. Berl. 1866. (umagearbeitet und new herausgegeben 
1871 (Don Juan) unb in bem gefamm. Ger. 1885 S. 377 f.] find bedeutende 
Fortidritte gemacht. Cine nad Lyfers Angabe von Mogart felbft unter 
nommene Uberfegung (N. Rtfehr. f. Muf. XXI S. 174 f.), oom welder er Bruch⸗ 
ftiide mitgetheilt bat (ebendb. XXII S. 133 f.), berubt ſicher anf Myſtifilation, 
trom ber von Lyfer wiederbolten Erklärung, fie ans bem Autograph abgefdrieben 
gu haben, welches Mozarts Sohn beſeſſen babe (Wien. Mnf. Ztg. 1845 S. 322), 
bet welchem Al. Fuchs es nidt vorfand (ebend. ©. 343). [Cine Reihe neuerer 
Überſetzungen ſtrebt mehr und mehr dahin, den Text mit dem Original und 
mit Mozarts Abſichten in Einklang zu bringen und dabei auch der poetiſchen 
Form ihr Recht gu geben. Bu nennen find: Gugler in ſeiner 1869 erſchienenen 
Partituransgabe unb bet Wolzogen a. a. O.; Th. Ep ftein (Frankfurt 1870), 
welder ſeinen Verſuch mit einem an feinfinnigen Bemerkungen reiden Kom⸗ 
mentar begleitet und befonbders Rochlitz' Verkehrtheiten beleuchtet; Fr. Gran: 
bar fiir bie Münchener Anfflibrung (München 1871, bem Wüllnerſchen Klavier⸗ 
auszug zu Grunbe gelegt); C. Niefe (im ber neuen Partiturausgabe vow Breit. 
und Härtel); M. KRalbed (Wien 1586, bei ber Wiener Jubiläumsaufführung 
und feither aud anberweitig angewenbdet). Die Bemühungen, einen einheit⸗ 
lider Don Juan⸗Text für die deutſchen Bühnen herzuſtellen, find bisher erfolg⸗ 
los geblieben. Bgl. Freisauff S. 71 f., wo u. a. ein bis dahin ungedrudter 
Auffatz von Baumgart ‚über die Don Juan⸗Überſetzung von Fr. Rochlitz“ 
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Welche Berdienfte man aber an da Ponte’s Libretto aud 
anerfennen möge, fetn Hauptverdienft bletbt tmmer, daß er zu 
Mozarts Muſik (527 K., S. V.18 mit bem Rev. Berit von 
Rietz⸗Wüllner) die Veranlaſſung gegeben hat. Man pflegt wohl 
einen Operntert alS den Ranevas fiir die Stiderei des Rom: 
pontiten gu bezeichnen; bier möchte man ihn betnahe mit dem 
Geriift vergleichen, ber welchem der Bildhauer fein Modell 
erbaut und andfithrt, fo ſehr ift das Gebilde der Oper mit Letb 
und Geele, im gangen und etngelnen die eigentlide Schöpfung 
Mozart. Cr hat, wiewohl er die gewohnten Gormen der italti- 
nifden Oper kaum gu verlaffen fcheint, dod die Oper überhaupt 
auf ein gang neues Gebiet hiniibergefithrt 17! 

Gleich bie Ouverture 17? weift vernehmlich darauf bin, daß 
etwas andere3 vorgehen werde al’ die gewohnten beiteren Scherze 


mitgetheilt wird. Auf bie innige Verſchmelzuug von Wort unb Ton bet Dios 
zart, welche Bei ber überſetzung gu beachten ift, madden Baumgart und Epftein 
aufmerkſam. 

171 Liber Mozarts Originalpartitur theilte ©. Weber einen Bericht mit 
(Sacilta XVIII. S. 91 f.), welder bie Frage mad ben Ciulageftitden ins Kare 
fegte. Das Kleinod, welches in keiner sffentlicdken Sammlung Deutſchlands 
einen Play finden konnte, erwarb Fran Pauline Biardot; einen neuen 
Bericht über dieſelbe ſtattet Viardot in ber Uustration vom J. 1855 ab (deutſch 
N. Wien. muſ. Ztg. 1856 V Nr. 9f.). Er erzählt gum Schluß, bak Roffini 
ibn befucht babe mit ben Worten: Je vais m’agenouiller devant cette sainte 
relique unb, nachdem er in ber Bartitur geblittert, gefagt babe: c'est le plus 
grand, c'est le maitre de tous, c'est le seul qui ait eu autant de science 
que de génie et autant de génie que de science. ſIn ihrem Weftamente 
bat Frau Viardot bas Manuffript ber Bibliothel bes Konſervatoriums ber Mufik 
in Paris vermadt. Bgl. Legrand im Progrés artistique 1889 Nr. 598.). 
Einzelne zweifelhafte Stellen find kritiſch behandelt von Gugler, Leipz. A. M. 3. 
1866. Nr. S—10. 12. (Weitere Mittheilungen und kritiſche Befprechunger giebt 
@ugler A. M. 8. 1866 Mr. 38. 1867 Mr. 1—3. 7. 1868 Nr. 36 (über bie Wieder⸗ 
gabe ber SeccoRecitative). 1869 Mr. 4. 1876 Mr. 2.49. 50. Bgl. anch nod 
bie brieflicher Auferungen Guglers und Baumgarts bet Fretsanff S. 62 f. 
Die erfte Partiturausgabe anf Grund des Autographs veranftaltete Gugler 
(Breslau bei Leuckart 1870, mit kritiſcher Vorrede, befprochen von Chryſander, 
W. M. 2. 1870 Nr. 9 und wv. Baumgart ebend. 1871 Mr. 2—4); thm folgte 
J. Rietz GBreitkopf uw. Gartel 1872). Auf Grund der Revifion von Ries, dod 
mit nodmaliger genaner Prüfung, erfolgte bie Aufnahme in bie neue Gefammt 
ausgabe. Nach bem erſten Erſcheinen ber Rietzſchen Ausgabe ließ Gugler ein 
Nachwort (1872) folgen. Bel. noch Chryſander, A. M. 8. 1876 Mr. 34 und ben 
Revifionshericht ber nenen Ansgabe (Leipzig 1883 G. 90 f.)] 

172 Qharafter und Bedeutung dieſes merfwiirdigen vielbefprohenen Muſilk⸗ 
ftlids finb fo ſcharf anSgeprigt, daß fie im wefentliden wohl nie verfannt 
worben find; man vergleide, um nur auf einiges hinzuweiſen, bie Andeutungen 
bei Hoffmann (Fantafieftiide I, 4, Gef. Sor. VI S. 92), Ulibideff 
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der opera buffa. Mozart modjte vor allem die Mothwendigfeit 
einer ernſten, feierlichen Ankündigung empfinden, deshalb erwählte 
er die bei den Franzoſen übliche Form der Ouverture, in welcher 
eine langſame Einleitung einem Allegro vorangeht. Dieſes An: 
dante nun iſt ber Oper ſelbſt entnommen. Es find die Haupt⸗ 
motive der Geiſtererſcheinung — gleichſam der muſikaliſche Aus⸗ 
druck des alten Titels Il convitato di pietra —, um auf den 
Kulminationspuntt der Oper gleid) gu Anfang Hhinguweijen und 
Den Grundcharakter feftguftellen’73. Nad) wenigen einleitenden 
Akkorden erflingen far und ernjt gehaltene Tine, wie eine hihere 
Erſcheinung vom Himmel herabjteigt, die anfangs Unrube und 
Befremben, dann ein ftet3 wachfendes Granen und Schrecken 
um fich verbrettet. Es tft ſehr merfwiirdig gu feben, wie die 
auf: und abfteigenden Tonleitern ber Geigen und Flöten, die wie 
unhetmlides Windesjaujen ein fröſtelndes Graujen hervorbrin- 
gen, erſt wihrend der Ausführung der Geiſterſcene Mozart leben- 
dig vor Die Seele getreten find. Denn im Finale feblten fte 
Da, wo fie zuerſt vorfommen (©. 311), anfangs in der Bartitur; 
Mozart hat ſie nachträglich, und weil der Platz zu knapp war, 
mit wingig fleinen Nötchen, bie aud) fo nocd mitunter in den 
folgenden Takt hineinreiden, hingugefitgt, aber das zweitemal (6.319) 
und tn Der Ouverture find fte gleich geſchrieben. Das Allegro 
Halt jtd) an die Hauptzüge Don Giovanni's, unaufhaltjam trei- 
bende Rraft, bie ,von Begierde zu Genuß taumelt und tm Gee 
nuß verſchmachtet nach Begierde*, durchdringt bad Gange, bald 


in ſcharfſchmerzlichen Wccenten 





(“Mozart TIT p. 105 f.), Krüger (Veitrige S. 160 f.) und bte ausführliche Ana⸗ 
lyſe von Lobe (A. M. R. XLIX GS. 369, 385. 417. 441), wo das Beftreben 
alles auf einen bewußten Ausdruck zurückzuführen freilich auch gu ſeltſamen 
Mifigriffer geffibrt bat. Bgl. noch Gounod S. 7 f.] 

173 Auch in der Ouverture zu Cosi fan tutte hat Mozart etx Motiv der 
Oper, und gwar bas ber Titelworte, auf die witzigſte Weife angebradht; beide 
mal aber ben Gauptiay ber Ouverture, ber eit gang felbftinbdig ausgefithrtes 
Muſfikſtück it, baburch eingelettet. In gang ähulicher Weife hat Beethoven 
im ben drei erſten Leonorenonverturen bas Motiv der Arie Floreftans ange 
wenbet. Die duferliche Welfe ans einzelnen Motive ber Oper die ganze 
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heifen Verlangens, balb in friblidem Bubel und rajendem 
Taumel174. Dem ernften Mahnruf, der died Treiben unter⸗ 
bricht 





und nun werden dieſe kontraſtirenden Elemente harmoniſch und 
kontrapunktiſch kunſtreich bearbeitet. Mozart ſoll zwar Motiv 
und Imitation einem Kanon von Stölzel entlehnt haben '75. 
Allein ein Blick auf die Takte, welche dafür ausreichen 


Ouverture zuſammenzuſetzen, welche vornehmlich burd Weber üblich geworden 
ift, lag Kiinftlern fern, die aus bem Innern heraus ein Ganzes gu geftalten 
gemobnt waren. 

174 In ben früheren Drude tft bem h bes lester Taltes ein b oorgejebt; 
bas Criginal bat dies b nur im vorletzten Talte. Die Lage biefes Affordes mit 
cie über h ift allerbings anffallig, aber nicht unerhört. Mozart bat bie Haupt⸗ 
melobie der erfterr Bioline ungetrübt gelaffen, bas voritberftreifende b ber zweiten 
Bioline entipridt bem c ber Flite. Die Wieberbolung ber Stelle im zweiten 
Theile ber Ouverture tft in ber Originalpartitur nicht ausgeſchrieben. [Gugler 
bat auch ber erfter Bioline bas b gegeben, was vow Baumgart (A. M. 8. 1871 
S. 50) gebilligt wirb. Riese hat bagegen auch im ber gweiten Bioline h gefest 
und beridjtet, baf im UWutograph bas Zeichen von dem h ber zweiten Bioline 
iiferbaupt fetnem b ähnlich fet und eber wie ein ausgeſtrichenes b ausſehe. 
Gugler hat dann Rietz gegenitber fete LeSart feftgebalten (A. M. 3. 1576 
S. 769 f.) und filbrt bas Zeugnis ber Frau Viardot an, wonach bas b in der 
sweiten Bioline ganz beutlich fei. Auch Chryſander hat fich gegen Riek aus⸗ 
gefproden (A. Dt. 8. 1876 S. 537), Die nene Partituransgabe hat Mies’ Lede 
art aufgenommen und beide Male h gefegt. Rietz macht dabei nod baranf 
aufmertfam, daß bie Herbheit bes Sutervalle h cis burch die Rlangverfdieden- 
beit ber Snftrumente gemilbert werde, und bak, wie viele Beiſpiele zeigen, 
Mozart derartigen Diffonanzen durchaus nicht abhold fei. Dies wird troy 
Gugler zugegeben werden müſſen; e8 finden fich fogar ber obigem gary analoge 
Alfordlagen, 3. VB. Klavierfonjert in Es (K. 482), Partitur S. 31 Syft. U T. 8, 
in C (K. 503) S. 222 T. 3. Man wird baber nicht beredtigt fein, von dem 
flaren Reugnifje bes Originals abgugeben, unb fo möchte auch ber Herausgeber 
bet Jahns Anſicht fteben bleiben. 

15 Marpurg von ber Fuge I] S. 77 f. Taf. 35 f. Kirnberger, Kunſt bes 
reinen Satzes Il, 2 S. 18 f. Er findet ſich tm Kyrie von Stölzels Missa 
canonica. 
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getgt, weldje arge Reminiscenzenjägerei nithig ijt, um eine 
Entlehnung in diefer, dlteren Kicchenfompofitionen gewihnliden 
tmitatorijden Stimmfithrung zu finden. Mozart hat aber durch 
Die Mittel ber mufifalijden Formgebung auch hier ebenſo treffend 
bie pjydologijden Motive entwidelt. Wie tief empfunden ift es, 
wernt durch die Imitationen fich ver|dhlingend jene Warnung erft 
feft ausgeſprochen, dann gur herzlichen, faſt wehmüthigen Mah— 
nung wird, und endlich, da der Leichtſinnige nur ſeinen Scherz 
mit derſelben zu treiben ſcheint, als ſtrenger Ruf zur Buße mit 
markerſchütternder Gewalt wieder und wieder ans Ohr ſchlägt. 
Wie wahr iſt auch der harmoniſche Übergang zum Schluß, 
durch den jenes warnende Motiv den aufs Höchſte geſteigerten 
rauſchenden Jubel mit der Septime abſchneidet, dann in ſanfte 
Mahnung übergeht und ſo allmählich den Hörer beruhigend auf 
das Folgende vorbereitet 176. 

Mit dem Beginn der Oper tritt uns ſogleich die einzige 
wirklich komiſche Figur derſelben entgegen und ergänzt gewiſſer⸗ 
maßen die nur nach einer Seite hin gewandte Ankündigung der 
Ouverture. Die typiſche Figur des Dieners in der Komödie, 
welche in den verſchiedenen Bearbeitungen der Sage die Phaſen 
des Gracioſo, Arlecchino, Sganarell, Hanswurſt und Kasperle 
durchgemacht, erhält hier auf bem Gebiete der opera buffa ihre 
Vollendung. Leporello 177 ift eine Schipfung gang eigener 

176 Nagelt, ber Mozarts Geniefebler „durch übertriebenes, ausſchweifendes 
Kontraſtiren“ zu wirken heftig tabelt Vorleſungen S. 157. 160, wirft ber 
Ouverture awd) vor (a, a. O. S. 168), bak tm Allegro zweimal ein Takt zu 
viel fet (Takt 36.197) und bie Eurythmie ftdre; ei Vorwurf, welden Kah⸗ 
lert (N. Ztſchr. f. Muf. KIX S. 97 Ff.) griimblich wiberlegt bat. (Cin dem 
Antograph beiliegendes Blatt von Mozarts Hand enthalt einen 13 Takte langen 
Schluß ber Ouverture an Stelle ber jetzigen 11 lester Takte fiir den Fall ſelb⸗ 
ſtändiger Aufführung. Anhang ber neuen Ausg. S. 354, Rev. Ber. S. 92. 
Ob er von Mozart ober Suüßmayr ift, läßt Rtew babingeftellt.] 

177 (Bon bem erfter Darfteller bes Leporello Fel. Ponziani wird 


gerühmt, bag er als Singer und Schaufpieler gleich tüchtig geweſen und es 
verſtanden habe, in ben Geift bes Charalters einzudringen und ihn mit Wahr⸗ 
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Art; aber wie eine bedeutende Natur geijtige und leibliche Nah— 
rung mit anderen theilt und doch gu eigentbitmlider Individua⸗ 
litat fic) herausbildet, fo ift auch dieſer Leporello aus den 
Uberlieferungen der opera buffa 3u dieſer Individualität heraus- 
gewadjen. Auf dem Umſtande, bak er mit allen Situationen 
innig verflodten tft, mit allen Berjonen der Oper in Verbindung 
tritt, berubt der eigenthiimlidje Charafter der Oper. Collen die 
entgegengefebten Clemente einander wahrhaft durchdringen, dann 
geniigt es nicht, daß Leporello feine Späße auf jede beltebige Folie 
aufhejte; nur daburd, daß er jeine etgenfte Natur unter allen 
Umſtänden mit gleicher Wahrheit ausſpricht, fann er Situationen 
und Berfonen, fowie ex burch fie beftimmt wird, auch feinerjeits 
wieder afficiren. Cr ift ein leibhafter Menſch, der feine Art gu 
dDenfen und gu empfinden und ſeine Urt died gu äußern Hat. 
Die Kühnheit aber, mit welcher feine ihrem Wefen nach komiſche 
Natur mit Leidenſchaften und Begebenhetten, die Hie Tiefe des 
menſchlichen Gemüths ergreifen, in Konflikt gebracht wird, ver⸗ 
feet un3 in das höhere Gebiet bes Humors. Dies tritt anfdaulid 
in Der Verbindung mit Don Giovanni als ſeinem Herrn hervor, 
Dem er ebenſo verwanbdt als entgegengejegt ijt. Cr bat denfelben 
Trieb gu glingen und gu geniefen, Ddiejelbe Leichtigheit fich mit 
Der Moral abgufinden, diefelbe Neigung ernfthafte Dinge ſcherz⸗ 
Haft gu nehmen, es feblt thm aud nicht an Gewandtheit, aber 
gerade an den Cigenfdaften, die und fiir Don Gtovannt Intereſſe 
einflifer, an Kraft und Mtuth: unter allen Umftinden giebt 
feine Feigheit den Ausſchlag. Während Don Giovanni jedes 
Abenteuer auffucht und fitch aus jeder Gefahr gu befreien weif, 
wird Leporello ſtets Hineingeftoben, bleibt darin Hangen und 
entfommt ſchließlich nur durch jeine Feigheit. Dieſer Widerfprud 
in fetnem Wejen und Thun wirkt um fo erbeiternder, da er ſich 
desſelben wohl bewußt ift. 

Gleich anfangs fernen wir ihn vollftandig fennen. Cr tft 
höchſt ungufrieden, dak er Schildwache ſtehen foll, während fein 
Herr drinnen fich vergniigt, man hort ihn vor Ungeduld un: 
muthig mit bem Fuße ftampfen; wihrend er auf und ab gebt. 
ziehen ſtolze Gedanten fiinftiger Größe burd) feine Seele: voglio 
far il gentiluomo, man finnte ihn beinabe für einen Kavalier 


beit darzuſtellen. Ponziani war and Darfteller des Figaro in Prag gewefer. 
Teuber IT S. 209, 224,] 
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halten — da birt er Geräuſch. Nun ifts aus mit dem großen 
Herrn, er empfindet nur nocd) Furcht, die fic, indem Don Gio: 
vanni mit Donna Anna ringt, in angftvollem Geplapper äußert. 
Als eB Ernſt mit der Gefahr wird, als der Komthur fallt, da 
faßt ibn Cntfegen, aber auch tn dte fittlide Erſchütterung miſcht 
fic) zähneklappernde Angſt. Die ganze Scala aratteriftifder 
Außerungen erhalt jedoch ihre wahre Bedeutung erjt durd den 
Kontraft der gangen Situation gu diefem Poltron. Die Leiden⸗ 
ſchaft Donna Anna's, der Don Giovanni gleithe Kraft ent 
gegengufeben gezwungen ijt, Die würdige Haltung de ritterliden 
Komthurs, gegen den Don Giovanni wider Willen endlid 
ben Degen zieht?7s, ber Brweifampf 17? mit feinem erſchütternden 
Wusgang, — in rafdher Folge entrollt fich eine Reihe ergreifens 
Dex und aufregender Momente, die fir ein komiſches Clement 
faum Raum zu laſſen ſcheinen, und doch ift dasſelbe jeden Augen⸗ 
blid wejentlicd) aftiv dabei, ohne die Harmonie des Ganzen zu 
ftiren. Welche Macht ded fiinftlerijden Ausdrucks offenbart 
fid) in Den achtzehn Takten des Wndante, dad die Introduttion 
ſchließt. Das Erlöſchen des Schmerzes mit der Lebensfraft im 
Komthur, die Mijdung von Mitleid und Stolz in Don Gio- 
vanni, von Entſetzen und Furcht im Leporello find zu einer 
Harmonie verjdmolzen, welde in dem tief ergriffenen Gemüth 
Die heftige Spannung woblthuend löſt. Die unbequeme Zu— 
fammenftellung von drei Baßſtimmen ſcheint wie audsdritdlid ge. 
wählt fitr Den ernften, düſtern Ton; die Satteninftrumente bes 
gleiten auf die einfadfte Urt mit wenigen gebaltenen Tönen der 
Hirner und Fagotts, erft tm Nachſpiel treten Oboe und Flite 
leije mit einem flagenden chromatijden Gange ein. Das ijt 
Die nimmer verldjdende Flammenſchrift des Genius! 190, 

178 Mozart hat unabbingig von ba Ponte dieſe Entwidelung angedentet. 
Auf de Vorwurf des Komthurs cosl pretendi da me fuggir? antwortet Don 
Giovanni im Begriff 3u geben »sotto voce«: Misero!, dann auf dem erneuten 
Zuruf Battiti! wieberbolt er »pik voce«: Misero! unb nun erft, alé thm ber 
Komthur näher tritt, bricht er forte aus: Misero attendi! 

179 Der Kampf ift in den fich antwortenden ſchwirrenden Figuren der 
Geigen und Bäſſe einfach und treffend angebeutet; ganz ähnlich in Gluds 
Ballet, nur viel länger ausgeführt (I, 3 und 5). 

100 Gazzaniga hat ein ziemlich langes Stück daraus gemacht, nicht ohne 
Gefühl im Ausdruck, das beſte ſeiner Oper — aber welch ein Abſtand von 
Mozart! (Gu ber Notenbeilage Me. VI tft bie Scene von Donna Anna's und 
Don Gtovanni’s Aunftreten aus Gagzaniga’s Oper mach ber Wiener Partitur 
mitgethei[t; einen Theil hatte ſchon Chryſander (A. Mt. 8. 1878 S. 577) 

26* 
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Kehren wit zu Leporello zurück. Chon die verfdiedene 
Art, wie ſeine Furchtſamkeit fic in verjdiedenen Situationen 
ausſpricht, giebt die unterhaltendften Belege für die treffende 
Charakteriſtik. Im erften Finale tritt er am wenigſten bervor, 
dort jteht er neben ſeinem Herr, Der in gleicer Gefahr ifn 
det; aber im Sextett (20) zeigt er fich im feiner gangen 
Gripe. Go gern er and) die Stelle feineds Herrn bei Elvira 
vertreten michte, fo leidet doch das ſeine Furcht nidt; als er 
fic) mit ihr im Dunteln findet, tft ev, trog ihrer innigen Bitte 
fie nicht allein gu Laffen, nur bemüht fic) fortguidleiden. Vor⸗ 
trefflich ift ber Gegenſatz zwiſchen der Schitchternheit der Frau 
unb der Angſt bes fetgen Menſchen ausgedriidt. Chen glaubt 
ev hinauszukommen, da treten Don Ottavio und Donna Unna 
ein; er verftedt fid. Der raſche Ubergang in eine frembe Ton: 
att, Durch die unerwartet etntretendDen Zrompeten und Paufen 
hervorgeboben, verfegt und in eine höhere Atmoſphäre, die Tris 
ftungen eine3 liebendDen Hergen3 und die Trauer einer edlen 
Seele finden einen ergretfendD fdinen Ausdruck. Elvira leitet 
wieder in die Situation; fte empfindet Beſorgnis für den ver- 
meintliden Don Giovanni, der Ausdruc ihrer Furcht wird 
gewiſſermaßen materieller und nähert fie dem Leporello, der von 
neuem gu entwifdjen ſucht und fetn frithered Motiv, aber bes 
deutend kleinlauter, jet in der Molltonart, wieder aufnimmt. 
Da treter ihm Berlina und Maſetto entgegen, auch Don 
Ottavio und Donna Anna werden thn gewahr; gu aller Er- 
ftaunen aber legt Elvira fiir Don Giovanni Fürbitte ein. Nun 
wird da frithere dngftlidle Motiv vom Orcheſter aufgenommen 
und beibebalten, e8 drückt den weſentlichen Rern der Situation 
au, Elvira’s flehentlice aber gehaltene Bitte, das Befremden der 
Übrigen gehen nur als verjdjiedene Nuancen daraus hervor. 
Als aber ihre Bitte entſchieden abgewieſen wird, wirft Leporello 
die Löwenhaut ab. Seine Zaghaftigkeit iſt zur Seelenangſt bes 
veröffentlicht. Durch die Vergleichung mit der entſprechenden Stelle bei Mozart 
wird klar, daß Mozart die Kompoſition ſeines Vorgängers nicht nur gekannt, 
ſondern auch die Anregung zu ſeiner Geſtaltung von ihm entnommen hat. 
Daß nichtsdeſtoweniger Mozarts Darſtellung eine neue, ſelbſtändige Schöpfung 
iſt, kann keinen Augenblick zweifelhaft bleiben und wird auch von Chryſander 
anerkaunt. (Es fet bier hinzugefügt, daß ſich weitere Anklänge an Mozarts Werk 
in ber Wiener Partitur, welche ber Herausgeber eingeſehen hat, nicht finden.) 
Sey nennt bie Cinlettungsfcene die ſchönſte Opern-Erpofition, bie ex kenne 
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armen Giinders geworden, er weif, daß feine Nichtigkeit allein 
ihm Gnade verjdaffen fonn, und fann e8 nicht ſtark genug 
ausbdritden, daß er nicht Don Giovanni, jondern der wirkliche 
Leporello ift; dadurch hofft er das Mitleid gu erregen. Die 
Überraſchung der Übrigen bei diejer Entdeckung äußert fid) natür— 
lich in ungleich ergreifenderer Weiſe, als die Verwunderung über 
Elvira's Sinnesänderung. Wher was ſoll nun geſchehen? Bu- 
nächſt ſind alle rathlos. Leporello gegenüber haben alle, wenn 
einige auch von ihm beleidigt ſind, doch die gemeinſame Stellung, 
daß er eben nicht der ihrer Rache verfallene Don Giovanni iſt; 
dieſes unwillige Erſtaunen über die Täuſchung vereinigt alle zu 
einer geſchloſſenen Maſſe, die mehr mit ihren eigenen Empfin⸗ 
Dungen beſchäftigt, als gegen Leporello feindlich ijt. Der aber 
hat nuv die drohende Gefahr im Ginn; ſucht er fic etn Mal 
gufammengunebmen, jo läßt ihn ſeine Angſt gleich wieder den 
Kopf veriieren, er plappert vor fic) hin, ſchreit Laut auf, aber 
verſucht weder gu fliehen nocd) Mitleid zu erbitten. Dte jeden 
auf fich ſelbſt zurückweiſende Rathlofigteit, in welde die bizarre 
Situation alle verjegt, tft das einigendDe Moment, die Wahrheit 
und Energie, mit Der jeder ſeine Natur ausſpricht, giebt dem Aus⸗ 
druck Geift und Leben 15!, 

In einer ſehr verſchiedenen Lage befinbdet ſich Leporello, als 
Don Giovanni thm in iibermiithiger Laune befiehlt, dte Statue 
des Komthurs yur Tafel gu laden (24). Die ,rathjelhaften 
one, welde er foeben vernommen, und der marmtorne Kom⸗ 
thur madden thm Granen, aber fein Herr droht mit gezitdtem 
Degen; eine Furdt muh die andere vertreiben, bald nimmt er 
ſich gujammen, Die Statue angureden, bald wendet er ſich angſt⸗ 
voll gu feinem Herrn. Der mufifalijde Ausdrud der Angſt im 
Septimenſprung 






pa - dron, mi tre-mailco-re, non pos-s0 


181 Shaul (Briefe ib. b. Geſchmack in ber Muſik S. 51) führt dies Serett 
unter ben Beweiſen an, wie oft Mozart gegen die gejunbe Bernunft gefiindigt 
babe, weil e8 im tragiſchſten Stil geſchrieben fei, ba es doch Halbcharatter fein 
miipte. (Epftein (©. 63) meint, daß bas leste Allegro bes SGertetts nicht der 
Ausdruck bes Staunens ber bie nene ber Elvira angethane Schmach, ſondern 
ber Furcht oor etnem nod unbefannten neuen Verbrechen fet. Dem widerfpridt, 
wie mir ſcheint, der Charafter bes Muſikſtücks ebenſo wie die folgenden Scenen.) 
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ijt gewiffermagen durd) Die Matur der Tone gewiejen und findet 
ſich ganz ähnlich aud) un Sextett 






vi-ver la-aciate mi  percari-t&, percari- ta, per cari-ta 
aber wie daratterijtijd unterſcheidet fic) died Gewinfel um Mit⸗ 
leid von jenem energifden, wie auf der Folter ausgeſtoßnen 
Angftruf! Bei den wiederholten Anredeverjucen wird derjelbe 
immer Deingender, während die Energie der Anrede nachläßt, 
und ſchließlich in etn parlando mit fldglidem Accent auslauft. 
Dagu dritdt das Orcheſter in einer fpielenden, aber durch Bore 
alte eigenthitmlich geſchärften Sigur, — wobet Die Flöten von 
gang bejonderer Wirkung find — den itbermiithigen Spott aus, 
welder die Situation nidjt minder charafterifirt. Als aber das 
wabr wirb, wovor ihm innerlich gegraut bat, alg die Statue 
fich regt, ba windet er fic) unter Dem Cindrud de’ Schreckens, 
und nun tritt Don Giovanni Hervor. Der weiß mits von 
Furcht, er fiebt, bap die Statue mit dem Kopfe nidt, und will 
Gewißheit haben; mit Kraft und Feſtigkeit ſpricht er feine Fra⸗ 
gen aus: Die Statue antwortet ihr si. Leporello ift wie vom 
Donner gerithrt und hat feinen Gebanfen, al an Gludt, aud 
Don Giovanni ift betroffen, es wird ibm unheimlich an dem 
Orte, aber er behält feine Fafjung, und bas Orcheſter läßt in 
bem Wusdrud der gitternden Haft, mit welder es gum Schluß 
ett, noc) etwas von dem Humoriftijden durchſchimmern, das 
Diefer unerwartete Ausgang Der Scene Hat. Meiſterhaft tft hier 
beſonders die harmoniſche Gejtaltung. Nachdem von Anfang 
her nur die Haupttonart mit den nächſt verwanbdten gebirt wor- 
ben iſt, wird man durch den Trugſchluß nad Cdur wie in eine 
andere Luft verfegt, aud) die veränderte Bewegung des Orcheſters 
ſpricht eine energijde Lebendigkeit aus. Durch wenige Akkorde 
werden aber jogletd) Don Giovanni's Fragen wieder anf dte 
Dominante der Hauptonart zurückgeführt, und das bekräftigende 
si des Komthurs antwortet mit der Tonifa, deren flare 
Ruhe aber durch Leporello’s c gleich wieder geſtört wird; erft 
auf Umwegen wird ber Abſchluß erreicht. Wie verfdjieden ift 
beibemal die Wirkung bed frei eintretenben frembartigen c im 
Bag. Das erftemal, wo auf Adur entjdieden Cdur eintritt, 
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macht es einen frifdjen, gehobenen Cindrud; das zweitemal, wo 
e 3u dem anSgebaltenen e al& Unterterg bingutritt und zur 
Bafis deB Tergquartlertenaffords wird, empfindet man dagegen 
einen ſchweren Drud. Die lebendige Wahrheit, mit welcher die 
beiden fontraftirendDen Individualitäten im diefer ungewöhnlichen 
Situation fic) dupern, bedingt auch die frete Horm des Duett3. 
Die eingelnen, in fic) abgerundeten mufifalijden Perioden folgen 
der ſich entwidelnden Cmpfindung ohne Wiederholung oder Durch⸗ 
führung eines Motivs; nur der Angftruf Leporello’s kehrt zu 
verſchiedenen Malen wieder und dient gewiſſermaßen als Binde⸗ 
glied. Sehr richtig hat Mozart hier gar kein Mittel aufgeboten, 
um das Grauſen des Geſpenſtiſchen auch objektiv dem Zuhörer 
darzuſtellen. Auf die Phantaſie dedfelben iſt durch die ſchauer⸗ 
lid imponirenden Worte des Komthurs bereits hinreichend ge: 
wirkt *2, jetzt ſollen ihn nur Leporello und Don Giovanni 
beſchäftigen. Die Freiheit, mit Leporello's Doppelangſt etn 
heiteres Spiel zu treiben und auch Don Giovanni's Betroffen⸗ 
heit mit Humor zu behandeln, beruht auf dem Halbdunkel, in 
welches Hier das Geiſterhafte gerückt iſt Der Hirer wird an 
geregt, bie Beimiſchung des Grauens als eine Würze des Humo- 
riſtiſchen zu empfinden, aber nicht durch die Empfindung des 
Entſetzlichen gefangen genommen. Sowie der Geiſt leibhaft er⸗ 
ſcheint, tritt er ſo in den Vordergrund, daß von ihm aus alles 
den eigenthümlichen Ton und Farbe bekommt; ein Nebengewinn 
iſt es, daß alle Mittel der muſikaliſchen Darſtellung für dieſen 
Moment geſpart find. Denn die wahrhaft künſtleriſche Spar 
ſamkeit konzentrirt nicht allein die Mittel auf einen Punkt, ſondern 
findet dadurch, daß ſie dieſelben an einem anderen zu verſchmähen 
ſcheint, dort erſt den richtigen Ausdruck. Hier kam alles darauf 
an, daß man die Stimme der Statue hörte, und Mozart gab 
ihr nur den ſtützenden Halt des Horntones; dadurch wurde 
Dann die größte Einfachheit der geſammten Darſtellung moth: 
wendig. 

Die Erſcheinung de} Komthurs im letzten Finale (26) iſt 
freilich in jeder Weije meifterhaft vorbereitet. Buerft die glangende 


162 Die muſikaliſche Behandlung ber Worte des Komthurs ift offerbar 
burd Glucks Alcefte beftimmt beeinflußt. Aus der Zufjammenftellung beider 
(Muſ. Bett. VIL wird man entnehmen, mit welder Sicherheit Mozart feinere 
Detailzüge hineinbrachte, ohne bie imponirende Wirlung zu beeintridtigen. 
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Darjtellung des Heiteren Lebensgenuffes, welder in Don Gio: 
vanni alle Crinnerung an bas, was Entſetzliches vorgegangen 
war, ausgeldjdt hat. Leporello's Naſchhaftigkeit tritt dabei 
gegen Die jonft an Diejer Stelle übliche Spaßmacherei beſcheiden 
zurück, um dem feineren Humor der Tafelmufif Raum zu geber. 
Das Wuftreten der Elvira fteigert durch ein ethijdes Motiv 
Die Situation, der Kontraſt ihrer innerlichen tiefen Leidenſchaft 
mit ber frivolen Crregthett Don Giovanni's führt eine neue 
Wendung Herbet und berettet den Schluß vor. Leporello fühlt 
awar, daß Elvira im Recht jet, wagt aber nicht, feinem Herm 
entgegengutreten und bringt Daher in den ſcharf ausgeprägten 
Gharafter diejer Scene feinen fremdartigen Ton. Als aber die 
Kataftrophe nabt, da ift es Leporello, der, wie er 3u Anfang 
Der Oper die Handlung einleitete, nun die furdtbare Erſcheinung 
vorbereitet. Was er bidher an Furcht ausgeftanden Hat, tit nichts 
gegen ſeine Todesangſt beim Anblick des fteinernen Gaftes, felbft 
dem Befehl des Herrn antwortet er nur mit einem Angſtruf: 
wie lächerlich fic) ber feige Tropf geberdet, etwas Entſetzliches 
muß vorgegangen fein, das auch auf jeden anderen einen furcht⸗ 
baren Gindrud maden würde. Und nun tritt von erſchüt⸗ 
ternden Klängen begleitet der Komthur auf’. Reine menjdlice 
Leidenſchaft, nidt Born, nicht Mitleid ſpricht aus diejen furdt: 
bar ernjten Linen, die unerſchütterliche Feftighett eines ewigen 
Geſetzes wird in ihrer gangen Crhabenheit ourd) die Muſik ver⸗ 
firpert. In gebaltenen Tönen fdjreitet die Mahnung gemefjenen 
Ganges vor, balb auf einem Don verweilend gu wechſelnden 
Worden, bald in gewaltigen Butervallen ſich bemegend, die 
ſchwere Wucht fortwährend fteigernd bis zur Bermalmung. Das 
Orcheſter hebt die eherne Ruhe noch mehr hervor, inden e3 das 

18 Die Blasinftrumente erhalten durch die Poſaunen eine Macht und einen 
Glany, welche in ber Art früher nicht geabut worden waren. Mozarts Beiblatt 
mit ben Blasinftrumenten ift jest verloren, aber eine alte Abfchrift hat die 
Pofaunen. In ber Ouverture hat Mozart fie nicht angewandt, weil er dort 
mur andeuten unb weber ben überwältigenden Eindruck der wirklichen Er⸗ 
fheinung vormegnebmen, nod) ben Tondaratter ber Ouverture ſtören wollte. 
Gugler fudt zu erweiſen, daß bie Bofaunen im Finale fpdter von Süßmayr 
gugefetst fete Leipz. A. M. 8. 1867 Nr. 1—3. 7 S. 59, vgl. Vorrede der Ausg. 
S. XV}, wogegen ich wefentlide Bedenken habe. (Das Beiblatt mit den von 
Mozarts Hand gefdriebenen Pofaunenftimmen bat Ries moc) 1836 bet André 
geſehen; auch bie Prager Abſchrift aus L. VBaffi's Nachlaß enthielt fie. Daf 
jenes Beiblatt von Süßmayr geſchrieben und dann in bie Originalpartitur 
gebracht wire, ift nicht denkbar. Bol. O. Jahn, W. M. Z. 1867 Mr. 19 S. 155.) 
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Bild dieſer außerordentlichen Cricheinung durch mannigfad 
nuancirte Züge vollendet. Bald verſtärkt es ben gewidtigen 
Sehritt der gehaltenen Tine durch den ſcharfen Rhythmus punt: 
tirter Noten, bald fallt es wie mit Centnerjdwere in ſtark diffo- 
nirenden Akkorden auf eingelne Accente, bald drückt es in den 
aufs und abgleitenden Gcalen den frifteluden Schauer and, der 
Die Hörer erfapt Dieſer ungeheuren Crjdeinung gegenüber 
nimmt mun aud Don Gtovanni jeine ganze Kraft zuſammen. 
Bwar anfangs ift er betroffen und das Orehefter verrath un 
fetnen innerlichen Schauer, aber bald fat er fich, er wird immer 
ent}dlofjener, je mehr der Komthur auf ihn eindringt, die Mah: 
nung zur Buße wird ihm nur eine Wufforderung, feinen Trotz 
au fteigern: er mu untergehen. Wie zu Anfang ftehen die bei- 
Den im Kampf einander gegenitber, jetzt unterliegt Don Giovanni, 
Den Geiftern der Holle itbergeben bricht er widerſtandslos zu⸗ 
jammen. Mozart hat es nicht allein vermodt, dem Ausdrud der 
furdtbaren Erhabenheit den Abel der Schinheit gu verleihen und 
Die Kraft desſelben bid zu Ende zu fteigern, er Hat es gewagt, 
mit dem höchſten Entſetzen das Komiſche zu verbinden. Daß bei 
einem foldjen Konflikt Leporello ſich verkriedt, liegt in feiner 
Matur, ganz ſchweigen fann er jedod nicht. Aber wenn er wie 
vom Fieber geſchüttelt die zähneklappernden Friolen fingt, wenn 
er nach ber Frage des Komthurs verrai? in Todesangſt feinem 
Herrn zuruft 
= 
di-te di no, di-te di no! 

ba fühlt jeder, wie ernſt es bem armen Tropf ijt, und dap er 
wabrhaftig feinen Spaß treiben will, fondern fic) lächerlich ge: 
berbet, weil er nicht anders fann. Wie hart das Lächerliche mit 
dem Entſetzlichen zuſammenſtößt, das lehrt die Wirklichkeit, und 
wie Die unwillkürliche Regung, welde es hervorruft, nur den 
Cindrud des Graujenhajten verftirtt; in künſtleriſcher Darſtellung 
diefe fontraftirenden Clemente gu einem wahren und lebendigen 
Bilde zu verfdmelzen, fann nur dem größten Genie gelingen. 
In dramatijder Muſik tann fic) kaum etwas in der Beziehung 
mit Ddiefer Scene im Don Giovanni meſſen is«. 


184 Dieſe Überzeugung ſpricht auch Gounod (S. 115) aus. 
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Leporello macht fetnen bewußten Spaß mit fetner Furcht⸗ 
jamfeit, es ift ihm herzlich ernft damit; indeß ift died nur ein 
Bug ſeines Charafters. Jn der auf da8 Sertett folgenden 
Arie (21), im welder er fi nad allen Seiten rechtfertigt und 
Dabei bie Gelegenheit zu entwijden ſucht, tritt mehr feine Ver⸗ 
ſchmitztheit als feine Angſt hervor. Er hat ſich gefaßt und be 
griffen, daß er einmal erkannt nicht ſo viel mehr zu fürchten hat; 
er ſucht ſich daher nur durch mancherlei Vorwände hinzuhalten, 
bis er entkommen kann. Die Arie iſt daher ihrer ganzen Haltung 
nach auch leichter, in ſtarken Kontraſten, je nach der Seite, wo⸗ 
hin er fic) wendet, raſch wechſelnd, aber in keiner Weiſe aus 
geführt ‘und ſchließlich in eine den Worten entſprechende artige 
muſikaliſche Pointe auslaufend. Auf das lange Sextett von 
ſchwerer Wucht folgt ſehr angemeſſen ein Muſikſtück von gee 
mäßigtem Charakter. 

Er iſt aber auch ein lockerer, übermüthiger Burſche, nur daß 
er ſich noch nicht ſo ganz wie ſein Herr von allen moraliſchen 
Regungen emancipirt hat, die aber vor einer Drohung und einem 
Geſchenk gleich wenig Stand halten. Daher übernimmt er denn, 
wo es ihm nicht gefährlich ſcheint, nicht ohne Behagen ſeine Rolle 
bei den Streichen Don Giovanni's, der ihn namentlich vorſchiebt, 
um ſich Elvira's gu entledigen. Ju der berühmten Arie (4), in 
welder er, als wollte er die Verlaffene triften, vor ihr dad 
Regifter der Liebjdaften ſeines Herrn aufrollt, verhehlt er doch 
nicht, welde3 Vergnügen ihm dieſe Crinnerung und der Spott 
madt, ben er mit Elvira treibt. Im erften Theil ift die Auf— 
zählung der langen Reihe naturgemäß parlando gehalten, nur 
Hie und ba durch ſtärkere beflamatorifde Accente gehoben, wie 
bei Dem famofen ma in Ispagna son gid mille e tre; aber das 
Ordjefter, welches fortwährend in lebhafter Bewegung ift, verräth 
ung, was fiir Crinnerungen an luſtige Streicje und lodered Leber 
ihm Dabet durch den Sinn gehen. Bei der näheren Charatteriftif 
des Gejdmads und der Methode feines Herrn wird er warmer 
und fdildert alle Details mit volem Ausdrud, bis ev endlich mit 
ber bosbhaften Wpoftrophe voi sapete quel che fa in offenbarer 
Verhöhnung ſchließt. Wer gehört hat, wie Lablade das 
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halblaut, ein wenig durch bie Nafe gezogen, mit einem unbeſchreib⸗ 
licen Seitenblid auf Elvira fang, der Hat eine Vorftellung von 
der komiſchen Mtalice befommen, weldje Mozart in diefen Schluß 
gelegt hat. Die im ihren eingelnen Biigen ebenjo ſchlagende als 
burd) Das innere Behagen de3 Leporello ergötzliche Charatteriftif 1s 
trifft freilic) nur den italidnifden Text, dew die fritheren Ober 
jebungen am drgften mißhandelt haben, wo die mufifalijde Be- 
handlung die größte Genauigkeit verlangte, und ift auch in ibrer 
Ausdrudsweije echt italiäniſch, zum Theil nur mit italiäniſcher 
Mimik ganz veritindlid. Zwar wenn er ihn preijen lift nella 
bionda la gentilezza, nella brana la costanza, nella bianca 
la dolcezza, jo ift Dev Ausdrud jedem eingänglich, aud die grande 
maestosa wächſt fiir jedermann verſtändlich ſtolz in die Höhe; 
aber wenn es darauf heißt 
7 7 — — — —AA 7 — 
—— —sz— — ⸗ — — — 
la pic - ci-na, la pic-ci-na, la pic-ci-na, la pic- 
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jo ift die eigentliche Wirkung deutſch nicht wiederzugeben. Jn 
Stafien fann man auf der Strafe fehen, wie einer, der etwas 
als flein begeichnen will, unwillkürlich bas Wort zehnmal hinter- 
einanbder raſch wiederholt und dabei die Hand allmählich mehr 
und mehr der Erde nähert — bas ift mufifalifd nicht treffender 
aussudritden, al8 Mozart gethan hat. Ahnlich ift es im Tergett 
(16), wo Leporello das Laden nicht verbeifen fann 


185 Dahin gehört 3. B. wie Leporello ganz im Bertrauen, als vergäße er 
mit wem er fpridt, unb mit ber größten Wichtigthnerei — ber Trugſchluß 
nad B und bie wunderſamen Fagotttine beben bas ganz befoubders hervor — 
Elvira zuflüſtert: sua passion predominante é la giovin principiante. [Die 
feinen Bilge biefer Arie hebt u. a. Epftein S. 9 f. gut bervor; ebenfo Gounod 
S. 29 f., wo nur leider an mebreren Stellen unrictige Überſetzung dite Grund⸗ 
lage ber Befprechung bildet. 
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und dad ftille Inſichhineinlachen fiir einen Italiäner mufifalijd 
aufs natürlichſte ausgedrückt ift. 

Überhaupt bat das ſchnelle Spredjen, eines der geläufigſten 
Darftellungsmittel in der opera buffa, eine andere Bedeutung 
im Italiäniſchen alB im Deutſchen. Dem Deutſchen ijt es nicht 
natürlich, und erjdeint entweder itbertrieben oder gemein, tft 
daher aud) nur ſehr beſchränkt als Dtittel der Charakteriſtik gu 
verwenden. Für den Italiäner ift dDagegen raſches Spredjen, das 
ibm feine Sprache fo febr erleidtert, der natürliche Ausdruck lebhafter 
Erregung; e3 fommt nur darauf an, ob er ſich geben läßt oder 
aus irgend welder Überlegung an fid) halt. In der italiäniſchen 
Over ift es daher ohne Bedenken zuläſſig, es macht an ſich nidt 
einmal den Eindruck des Komiſchen, fondern Umſtände, Perſönlich⸗ 
keit, Art der Anwendung geben demſelben erſt den beſtimmten 
Charakter. Schon in der Partie des Leporello hat das raſche 
parlando in verſchiedenen Situationen einen ganz verſchiedenen 
Ausdruck und jedesmal ſeine pſychologiſche Berechtigung. Es 
kommt aber keineswegs der vorzugsweiſe komiſchen Perſon allein 
au. Wenn zu Anfang des erſten Finales (14) Maſetto ſeinen 
eiferſüchtigen Born, Berlina ihre Angſt in raſch geſprochenen 
Worten äußert, ſo ſoll das nicht etwa das Publikum zum Lachen 
bringen; es iſt vielmehr der natürliche Ausdruck ihrer Empfindung 
und die Situation bringt die komiſche Wirkung hervor. Freilich 
gehören ſie den niederen Ständen an, denen man deshalb etwas 
nachſehen möchte; aber aud) Don Giovanni ſchont, wo er ſich 
geben läßt, jetne Bunge nicht. Bejonders im Verfehr mit Vepo- 
rello geftattet ex nicht nur dem Diener mande Freiheiten, fons 
bern {aft fid) auch felbft gu ihm berab; natiirlich kommt das 
aud im mufifalijden Wusdrud zum Vorjdein, und folde fleine 
Nachläſſigkeiten des Ronverjationston3 wirfen außerordentlich 
dazu mit, das Ganze frei und lebendig zu machen. In dem kleinen 
Duett (15), in welchem er ſich mit dem erzürnten Leporello um 
ihn gu befanftigen gan; familiär macht, dritdt er fich deshalb 








Das rafche parlando. Das Quartett. 413 


aud) gang in jeiner Weife aus; nur ift nicht gu itberjehen, daß 
Leporello in Hohem Grabe ergiirnt ijt, während Don Giovanni 
fid) nur gum Spaß gehen läßt: tn dieſem Rontrajt liegt bas 
eigentlich fomijde Dtoment. Wher aud) im erſten Finale fallt er, 
ba er einen Augenblick den Kopf verliert, mit den Worten è con- 
fusa la mia testa in die’ rafde Sprechen, das aber, fowie er 
fic gejammelt bat, mit den Worten ma non manca in me 
coraggio einem gang anderen mufifaltjden Ausdruck weicht. Im 
Quartett (9) verfegt ihn die durch Elvira ihn bedrohende Gefahr 
in folde Aufregung, dak er gerade, als er ihr zuſpricht fich in 
acjt zu nehmen: siate un poco pit prudente, durch fein raſches 
auf fie Einreden verrith, wie ſehr er felbjt die Beſonnenheit ver- 
Ioren hat. Darin liegt nun aud) etwas Komiſches, allein died 
Moment bringt in den Ernjt der Situation nur eine letje Nuance 
be3 Ausdrud3 hinein; daher darf auch dieſes rajde parlando 
durchaus nicht den eigentlichen Buffocharakter annehmen. Elvira 
ſelbſt, die ihre heftige leidenſchaftliche Natur nicht zu zügeln weiß, 
läßt ſich hinreißen, ihrem Zorn in geflügelten Worten Luft zu 
machen, welche ſicher auf niemand einen komiſchen Eindruck machen 
werden. Donna Anna dagegen und Don Ottavio, vornehme 
und gehaltene Naturen, laſſen ſich nie in der Art gehen, daß ſie 
in ein ſolches Schnellſprechen verfielen. 

Überhaupt iſt dies Quartett einer der ſchönſten Belege für 
Mozarts geniale Meiſterſchaft in den verſchiedenſten Richtungen. 
Elvira unterbricht durch ihre Warnung das Geſpräch zwiſchen 
Donna Anna, Don Ottavio und Don Giovanni in der 
unerwartetſten Weiſe, jene ſind überraſcht und unſicher, was ſie 
davon halten ſollen, dieſer erſchrickt, ſucht ſie durch Täuſchung 
in ber Ungewißheit zu erhalten und Elvira zu beſeitigen: fo ent 
fteht jene echt muſikaliſche ſchwebende Stimmung, die hier durd 
die Trauer Donna Anna's und Don Ottavio’s den weiden Ton 
erbalt, der da8 Ganze beherrjdt. Was zunächſt hervortritt, iſt 
bie gefchidte Gruppirung. Donna Anna und Don Ottavio, die 
ungertrennlid) zuſammenhalten, bilden den feften Mtittelpuntt, 
Elvira und Don Giovanni ftehen bald in ähnlicher Weiſe, ob- 
wohl feindjelig, neben einander, bald wenden fie fid) den beiden 
anbern gu. Der Situation gemäß erjdeint Elvira am häufigſten 
ijolirt ben drei anbdern gegeniiber, und wie fie aud) durch ihre 
leidenſchaftliche Erregung in den Vordergrund tritt, fo geht von 
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ihr die fortidreitendDe Bewegung bed Ganjen aus, der Don Gio— 
vanni nothgedrungen folgt, wabrend jene beiden aus threr adjt- 
famen Befchaulidfeit nur voritbergehendb heraustreten. Cin ſchöner 
Bug von rilhrender Wahrheit ift es, wenn das Motiv der Worte 
Elvira's 





te vuol tra- dir an - cor 


vom Ordjefter und den itbrigen Stimmen aufgenommen wird, fo 
daß es wie das Vofungswort, welded Den Schlüſſel des Räthſels 
birgt, unwiderſtehlich ſich ans Ohr drängt, und jelbft an Don 
Giovanni zum Verräther wird. Daher fehrt denn aud nad 
allen Vorwiirfen, Bureden, Fragen died Motiv wieder und ver- 
klingt, wie die wirllice Lage ber Dinge unaufgeflirt bleibt, leiſe 
mit feinem fdmerzliden Vorwurf. Die Whnung, die Hier die 
Seele Donna Unna’s durchzieht, bereitet die Entdeckung vor, 
welde fte bligjdnel in Don Giovanni den Mörder ihres 
Caters erfennen läßt. 

Die Gruppirung der Singftimmen wird itberhaupt zu einem 
wirkſamen Mittel ber pſychologiſchen Charakteriſtik. Leporello 
empfindet beim Auftreten der Elvira im zweiten Finale eine 
moraliſche Regung, welche ihn auch muſikaliſch der Elvira nähert, 
ihre Partien entſprechen einander — zuletzt ſogar in vollſtändiger 
Imitation 166 — und treten der des Don Giovanni gegen— 
über. Auch im Terzett (16) iſt Leporello bald dem Don 
Giovanni nahe gerückt, bald der Elvira, der er anfang3 nad: 
jpottet, ſpäter aber dod) feine Theilnahme nicht verjagen fann, 
während Don Giovanni fic felbftandiqg von ibnen ablöſt. 
Diefe Kunjt, Durd) die Gruppirung nicht allein für die mufifa- 
liſche Geftaltung tare Uberfidjtlichteit gu gewinnen, fondern gu- 
gleich pjydologijd) und dramatiſch zu charakteriſiren, läßt ſich in 
jedem Enſembleſatz erkennen. 

L. Baſſi (1766 — 1625) — der als ein trefflich geſchulter 
Sänger und feiner Komiker, zugleich als ein Mann von ſtattlichem 
WAuferen und guten Manieren geſchildert wirdis“ — ſoll befremdet 


186 Die bezeichnende Form der Imitation erſcheint immer durch die Zu⸗ 
ſammengehörigkeit ber betreffenden Perſonen pſfychologiſch gerechtfertigt, 3. B. 
wenn im Quartett Donna Anna und Don Ottavio S. 88), im erſten Finale 
Zerlina und Maſetto (S. 131) die Imitation ausführen. 

187 A. M. Z. IL S. 538 f. Teuber I S. 224. Im Figaro hatte Baſſi 
ben Grafen geſungen.) 
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gewejen fein, dak die Hauptperjon der Oper feine eigentlicje 
große Arie finge, dies Befrentden werden andere getheilt haben. 
Wire Don Giovanni eine fauftifde Natur, fo müßte er den 
Kampf der leidenſchaftlichen Sinnlichfeit ober ber weltſchmerzlichen 
Menſchenverachtung mit dem fittlidjen Gefühl und jeinem höheren 
Streben irgendwie darlegen, and) fiir die muſikaliſche Darftelung 
ein dankbares Motiv. Allein Don Giovanni weiß gar nidts 
von Zweifeln folder Urt, im Vollgefühl fetner Kraft ftrebt er 
nur nad) Genuß und findet in diefem feine gange Befriedigung. 
Auch die Gefahr reizt thn, weil fie feine Kraft herausfordert, 
ithermitthiger Scherz, der ihn feine Überlegenheit empfinden apt, 
vor allem ber ſinnliche Genuß. Von einer dämoniſchen Luft an 
der Verfithrung zeigt fid) fo wenig eine Spur, als von einer 
die Seele ergreifenden Leidenſchaft, weldhe man nod in der Vers 
irrung durch die Bezeichnung der Liebe adeln könnte; es ift die 
rückfichtsloſe Hingebung an ete finnlide Erregung, die, weil fie 
Den ganzen Menſchen heftig ergreift, momentan aud) die edleren 
Geelenfrafte beriihrt. Fülle der Kraft, Feinheit der äußeren 
Formen, heitere und ſelbſt humoriſtiſche Jovialität können eine 
ſolche Erſcheinung weder edel noch würdig, aber weniger verletzend 
machen, und die Sitten der Beit, welche Tirſo's Don Quan und 
dba Ponte’s Don Giovanni hervorbradte, ließen fie ftatthaft er: 
ſcheinen. Bor allem aber macht die Muſik, welche ihrer Natur 
nach bad Clement der Empfindung als das wahre und beredtigte 
hervorhebt, die künſtleriſche Darftellung einer fo gearteten Indi⸗ 
vidualität möglich iss. Cine Natur wie Don Giovanni wird fid 
nun nidt in Monologen ansjpreden, fie äußert fid) durch die 
That, und wir lernen Daher Don Giovanni faft allein in der 
unmittelbaren Berithrung mit anderen fennen. Nur als er Lepo— 
rello ben Auftrag giebt, ein glänzendes Felt gu bereiten, und fid 
ber Vorempfindung der bevorftehenden Geniiffe hingiebt, erhält 
diefe erregte Stimmung ihren muſikaliſchen Ausdruck in einer 
Arie oder vielmehr einem Liede (22). Don Giovanni tft gang 


188 Beethoven hat gedufert, Opern wie Figaro und Don Juan könne 
er nicht fomponiren, bagegen babe er einen Widerwillen (Relftab, Aus meinem 
Leben IT S. 240, vgl. Seyfried, Beethovens Stubdten, Anh. S. 22). Die hobe 
Sittlichkeit des großen Mannes im Leben wie in ber Kunft mug maw aud in 
diefem Ausſpruch ehrend anerklennen; indeſſen wird man, and ohne die Kunft 
pom Boden der Sittlichleit abzuldſen, dieſe Sette ber menſchlichen Natur der 
künſtleriſchen Darftelung nicht entziehen woller. 
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mit dem Balle beſchäftigt, er zeichnet die Situation vor, die 
nachher im Ginale eintritt, jogar die drei verjdiedenen Lange 
werden im voraus erwähnt 

Senza alcun ordine 

La danza sia, 

Chi’l minuetto, 

Chi la follia, 

Chi l’alemana 

Farai ballar. 


Ausgehend von diejer Voritellung (apt Mozart ihn ein einfaches 
jehr lebhaftes Tanzlied finger, im dem ſich nichts von höherer 
Leidenfdjaftlidfeit, nod) viel weniger von dämoniſchen Gelüſten, 
nichts von ebleren Gefithlen ſpüren läßt, das vielmehr die finn: 
lide Aufregung, wie einen ſchnell voritberfliegenden Rauſch, mit 
siindender Gewalt ausbdritdt. Die ſehr gefillige und einbdring- 
liche Melodie, die einfache Harmonie, der markirte Rhythms 
und namentlid) Die Inſtrumentation wirfen glitdlic) zuſammen. 
Flöte und Violine, welche faft unausgeſetzt die Melodie führen, 
beben das Langartige hervor, die gleichmäßig rafde Bewegung 
ber Begleitung hat etwas eigenthümlich Aufreqendes, bas durd 
bie jtarfen Accente der Blastnitrumente gehoben wird. Auch das 
Hineinftreifen in die Mtolltonart, das in der ausgelaffenen Luft 
auch Den Stachel derjelben empfinden läßt, ijt von groper Wirkung. 

Von ganz anderem Charafter ift das Ständchen (17), von 
Mozart Canzonetta itberjdjrieben; tft gletd) das Kammermädchen 
nidt gegenwartig, jo jpridjt Don Giovannt doch nicht mit fich, 
fondern wendet fic) mit der gangen Warme feiner Cmpfindung 
an Die Schine, deren Herg er rithren will. Das italiäniſche Lied 
hat in Rhythmus und Sprache cinen volksmäßigen Charatter; 
es bleibt fic) gleich, ob man fich dent, Don Giovanni finge hier 
ein befanntes Lied oder improvifice Dadjelbe. Die wollitftige 
Spannung, die ſüße Schwärmerei, mit welder er ben glidliden 
Augenblid herbeijehnt, hat einen jo überraſchenden, dabei fo un- 
widerſtehlich einſchmeichelnden Ausdruck erhalten, daß dieſes kleine 
Lied wie eine ſeltene Blume von wunderbarem Farbenſchmelz und 
berauſchendem Duft den Sinn gefangen nimmt; es giebt nichts, 
auch bet Mozart nicht, das ſich ihm vergleichen läßt. Die Wir—⸗ 
fung Der reigenden Melodie und der gewählten Harmonie wird 
auc) ter ſehr gehoben durch bie lebhafte, nur von den pizzicato 
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angegebenen Akkorden der Saiteninſtrumente unterſtützte Beglei⸗ 
tungsfigur der Mandoline. Der zarte, eigenthümlich vibrirende 
Ton der Metallſaiten der Mandoline paßt unvergleichlich zu der 
ſüßen Anmuth des Liedes; das Inſtrument war damals noch 
üblich — Mozart hat aud ſonſt Lieder zur Mandoline fom: 
ponirt (©. 71) — und wirkte um ſo charakteriſtiſcher 180. 

Die einzige wirkliche Arie, welche Don Giovanni ſingt, ſingt 
er nicht als Don Giovanni. In Leporello's Kleidern giebt er 
Maſetto und ſeinen Begleitern Vorſchriften, wie ſie ihn erwiſchen 
ſollen, die muſikaliſche Charakteriſtik muß ſich alſo der Maskerade 
anſchließen. Ohne Zweifel gehört dieſe Arie (18) Meta di voi 
qua vadano zu den originellſten Konzeptionen, die man bewundert, 
ohne recht zu begreifen, wie ſie haben gefaßt werden können. Die 
Situation giebt gar keine eigentlich muſikaliſchen Impulſe; Poſten 
werden ausgeſtellt, Signalements mitgetheilt, die ſprechende Perſon 
iſt durch die Verkleidung eine ganz unſichere geworden — nur 
ein eminent muſikaliſches Genie konnte hier den Punkt finden, 
von wo aus ein muſikaliſches Kunſtwerk ſich entwickeln ließ. 
Der Buffocharakter iſt natürlich mafgebend, . nicht allein weil 
Don Giovanni Hier den Leporello fpielt, fondern weil der itber- 
miithige Spak mit Mafetto ihm felbft das innigfte Behagen 
macht, beides muß alſo mit einander verjdhmolzen werden. Man 
braucht dieſe Urie nur mit denen be3 Leporello gu vergleichen, 
um Den wefentliden Unterjdied in der Haltung gu gewabhren. 
Wenn die vielen raſch gefprodenen Stellen den vulgdren Cha- 
rafter zeigen, jo nimmt die Muſik bet etwas gehobenen Stellen 
unwilltiirlid) einen vornehmeren Wusdrud an; Stellen wie 
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189 Unrichtig tft bie Bemerfung in den fliegenden Blattern f. Muſik (IS. 184), 
bas Lieb zeige Don Giovanni wie er fchetwen wolle, wibrend bas Accom: 
pagnement anbente, wie er wirflich fei und daß ber Gefang nur Heuchelei 
fet. Don Gtovannt ſpricht fetne wirkliche Empfindung fo ans, wie er fie fühlt, 
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founte Leporello gar nicht fingen, bier fommt der Kavalier gum 
Vorſchein. Der Situation gemäß ijt die Singftimme vorwiegend 
parlando gebalten und das Orcheſter, Dem Dte wefentlidje Ge- 
ftaltung zufällt, ijt jo ſelbſtändig gefithrt, bak die Singſtimme 
allenfall8 entbebritd jen finnte, wiewohl beide einander noth 
wendig ergänzen. Die Mufif fann Hier nicht im eingelnen chara’ 
tevificen wie 3. B. im Andante von Leporello’s grofer Arie. 
Die Grundmotive dev Situation, bas geheimmisvolle Widhtigthun, 
bie ſcheinbare Vertraulichleit Don Giovanni’s, die gefpannte Auf- 
mertfamfett und Meugterde Der Landlente find launig aufgefaft, 
und wibrend bas Orcheſter da8, was in der Seele aller Bethei⸗ 
figten angeregt wird, in feinen verſchiedenen Wendungen wieder- 
giebt, geftaltet fic) ein Ganzes, da8 lediglich nad den Geſetzen 
der mufifalijden Logt! konſtruirt gu fein jdeint, während es 
Doc) die lebendigfte dramatiſche Charakteriſtik entwidelt, die aller: 
dings nur durd) ein entfpredendes mimiſches Spiel aller Per⸗ 
jonen, auch ber ftummen, fiir weldje das Ordhefter ſpricht, gur 
vollen Geltung fommen fann. 

Geinen wahren Charatter aber offenbart Don Giovanni da, 
wo er mit anderen Perjonen, namentlich mit Frauen, in Vee 
rithrung fommt. Seine Verführungskunſt fehen wir ihn zuerſt 
gegen Berlina ben. Sie tritt und als ein einfaches Bauer- 
madden entgegen; in Dem fleinen Duett, welded jte mit threm 
Briutigam unter dem luftigen Buruf der Freunde ſingt (5), 
ſpricht fic) harmloſe Heiterfeit und Freude anf dte einfadfte 
Weiſe, in populdrer Faſſung aus! Erſt Don Giovanni wedt 
Gefühle, die in ihrer Seele unentwidelt ſchlummerten. Der ſchöne 
vornehme Mann hat der unerfahrenen Bauerin gegenitber leichtes 
Spiel. Indem er auf bie Vorzüge der Uberlegenheit verzichtend 
fich ihr gleichſtellt, ſchmeichelt er ihrer Citelfeit, und da er ſeine 
durch ſinnliches Wobhlgefallen angeregte zärtliche Cmpfindung in 
etner Werle ausdritdt, welde auf den etnfaden Sinn Berlina’s 
ben Cindrud der Wahrheit macht, ruft er in ihr dads Gefühl der 


und daß fie raſch voritbergeben wird, macht fie fiir ben Moment nicht unwahr. 
Der befondere Charalter ber Begleitung tft aber ganz einfach burdh bie Natur 
bes Snftruments beſtimmt. 

190 Diefes kleine Duett mit Chor tft auf einem befonbderen Bogen gefchriebert, 
wie bie Arie Mafetto’s (6). Beide find might ſpäter etngelegt, fondern in Prag 
gefdrieber, aber wobl wibrend ber Probert, wo diefe ganze Partie erft rebigirt 
an fein {cbetrtt. 
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Liebe unwiderftehlich hervor, daß alle Bedenken davor zurücktreten. 
Dadurd ijt die Haltung des Duetts (7) bedingt, in weldem 
Don Giovanni die Neigung Berlina’s raſch gewinnt. Der eine 
fade Wusdrud Ddiefer das Herz fanft und ſüß bewegenden Em⸗ 
pfindung ruft eine Aufregung in Berlina hervor, die fid mehr 
in mabddenhafter Verlegenbeit als ernſtlichem Widerftand äußert 
und vor bent wärmeren, aber immer nicht beftigen Andringen 
Giovanni's bald gang weicht. Das Gefühl gegenfeitiger Befriedi- 
gung, welchem betbe fic) bingeben, nimmt, da fein Kampf der 
Leidenfdaft vorausgegangen ijt, ledigltd den Ausdruck eines wie 
in hellem Gonnenjdhein fic) wiegenden, warm empfundenen Glückes 
an. Man hat wohl für den gweiten Theil mehr Feuer und 
Leidenſchaft verlangt; offenbar zum Nachtheil der Charatteriftif. 
Berlina ift feine tief und leidenſchaftlich empfindende, jondern 
eine leicht erregbare Jtatur, und Don Giovanni wird dadurd jo 
gefährlich, Dab er fic) inſtinktmäßig der Natur der Frau ajfimi- 
lict, Die ifm anzieht; died Hat Mozart treffend ausgedrückt 1. 
Dieſe piydologijde Wahrheit ijt leicht nachguweifen, aber die 
zarte Innigkeit der emfaden Tone, die wie ein Blick ans liebes⸗ 
feuchtem Auge ind Herz dringen, fann dad Wort nicht bezeichnen. 

Beim zweiten Bujammentreffen fteht die Gade wejentlid an: 
ders. Berlina tft durch Elvira gewarnt, fie hat Maſetto's 
Ciferjucht eben mit Mühe befanftigt, weiß fic) von ihm belauſcht 
und judt daher Don Giovanni ausguweiden, gu dem ſie fid 
bod) Hingegogen fühlt. Das weiß er und beantwortet ihre Bitte 
um Schonung mit ihrem eigenen Mtotiv, wodurch died Liebesſpiel 
ebenſo fein dharatterifirt wird als unmittelbar darauf feine Über⸗ 
raſchung, Maſetto im Verſteck gu finden und die ſchnelle Faffung, 
mit ber er ifn befomplimentirt, worauf diefer ſpöttiſch Don Gio» 
vanni feine eigene Phraſe guritdgiebt. Das Orcheſter, das noch 
eben fo zart bem Liebenden zur Seite ging, drückt bier Spott 
und verbaltenen Grimm unvergleidlid) aus. Glücklicherweiſe 
birt man drinnen die Tanzmuſik, alle, beſonders Berlina, find 
froh, aus der Berlegenbheit gu fommen und eilen hinein. Im 


101 Sn der Originalpartitur hat ber zweite Thetl keine mewe Tempobezeich⸗ 
nuttg; Mozart wollte nur durch ben Taltwechſel, nicht durch befdhleunigtes 
Tempo eine Stetgerung bervorbringen. — Das chromatiſche Zwiſchen ſpiel 
(Takt 7 des 2. Theils), welches Ulibicheff (IT p. 125) als eine moraliſche War 
nung auftabt, madt mir bert Eindruck ſinnlichen Schmachtens. 
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weiteren Verlauf der Geftlicdfeit, wo Berlina, von Maſetto beobe 
achtet, von Don Giovanni gejucht, fich zurückzuhalten beſtrebt ijt, 
bid er mit ifr zum Tanz antritt 102 und fie Dann bet Seite filhrt, 
wird die gejammte Situation in fideren Zügen charakteriſirt und 
die Iebhafte Cntwidelung [aft die individuellen Mtomente mehr 
zurücktreten. Nachdem fie aus Don Giovanni's Händen befreit 
worben ijt, erjdeint ihre individuelle Begiehung zu ibm aufge 
boben; wir finden fie von da an in der Reihe feiner Verfolger. 
Wher offerbar hat ſchon dies fliichtige Zuſammentreffen mit dem 
Verfiihrer in ihrer Seele einen Keim geweckt, defjen Cntwidelung 
iby Verhältnis zu Maſetto umgeftaltet. 

Zu Anfang tritt ſie uns unbefangen, glücklich mit ihrem 
Bräutigam entgegen. Maſetto erweiſt ſich als ein derber, zur 
Eiferſucht geneigter, aber äußerſt gutmüthiger Burſche, wir finden 
ihn immer im Nachtheil gegen Zerlina, Don Giovanni, ſelbſt 
gegen Leporello. Mozart hat in einfachen, bezeichnenden Zügen 
eine dieſer Natur gemäße Figur hingeſtellt, die ſich nie in den 
Vordergrund drängt, aber namentlich in den Enſembleſätzen immer 
am rechten Platze iſt, um dem Ganzen Haltung und Farbe zu 
geben. Nur einmal läßt er ſich in einer Arie (6) vernehmen, 
als Don Giovanni ihn fortſchickt, um mit Berlina allein gu ſein. 
Dieſe ift im entidiedenen Buffocharakter gehalten und wendet 
Die dieſem üblichen Mittel an: im Vergletd mit den Arien Don 
Giovanni's und Leporello’s bietet fie ein gang andere3, aber in 
feiner Urt ebenjo wahres Charatterbilb. Der Unmuth, der fid 
mur aus Refpelt vor dem gnädigen Herrn nit auszulaſſen wagt 
und herzlich gern fich in bitterem Spott dugern michte, wenn er 
e8 nur recht angufangen wilfte, ber jo derb auftritt, obgleid) er 
gar fetn gu fein denkt, ift vortrefflich charakteriſirt. Gleid dad 
erfte Motiv des Ordhefters, bet dem die omindfen Horner wieder 
ſehr bemerklich find 





18% Die Worte, welche Don Giovanni in ber früheren Partitur nad der 
Wiederaufnahme bes Menuetts gegeben werden: meco tu dei ballare, Zerlina 
vien pur qua, feblen in ber Originalpartitur und im Tertbuch; erft weiterbhin, 
ba er mit ihr gum Kontretanz antritt, fagt er zu ihr: il tuo compagno io 
sono, Zerlina vien pur qua. 


Mafetto — Serlina. 421 


au Dem er jein ho capito, signor, si augruft, madjt durch die 
monotone Wiederholung derjelben immer nadjdriidlider wieder: 
kehrenden Takte deutlich, wie ihn der Gedanke bejdaftigt, den er 
fid) nicht aud dem Sinn bringen fann. Vortrefflich charakterifirt 
find die beiden Motive, mit welchen er ſich fpdttijd gegen Don 
Giovanni und Berlina wendet; ebenjo begeichnend ijt der Schluß, 
mit Dem er gar fein Ende finden fann, wobet die jynfopirten 
RHythmen den Ausdruck ſeines Widerſtrebens nicht wenig ver⸗ 
ftarfen. 

Mit Diefem bäuriſch berben, aber ehrlichen Charakter ftehen 
tun die beiben Wrien der Berlina im febendigften Rontraft. 
In ihnen fpricht fich nicht Zuneigung und Zärtlichkeit aus, fon 
bern das Bewußtſein ihrer Wherlegenheit über den Bräutigam, 
welches ihr die Berithrung mit Don Giovanni gegeben hat. Aud 
Neigung fptelt mit hinetn, die aber nicht fo tief in ihrem Gemitth 
wurgelt, um fie gang gu beherrſchen. Sie ift eine jener leidten 
Naturen, welche flüchtig find ohne eigentlich unwabhr gu werden, 
deren Empfindung der Augenblick beftimmt, deren Retz die mo- 
mentane Erregung erhöht. Der Meiſter künſtleriſcher Darſtellung 
hat die Anmuth und Grazie reizend ſchöner Form mit einem 
leiſen Hauch zarter Empfindung beſeelt, ohne welchen ſie kalt 
bliebe, und ihr das ſchalkhafte Lächeln gegeben, das jeden 
Gedanken an Sentimentalität verſcheucht. Die erſte Arie (13) 
bekommt ihren eigenthümlichen Charakter dadurch, daß Zerlina 
Maſetto zu verſöhnen ſucht. Aber von flehentlicher Reue, von 
einer neu aufflammenden Liebe iſt keine Spur zu finden; mit 
ſchmeichelnder Zärtlichkeit nimmt ſie ſeine Sinne gefangen und 
verkündigt ihm immer zuverſichtlicher ein Glück, dem zu entſagen 
er viel zu ſchwach iſt. Artiger liebkoſen, heiterer tändeln in 
leichtem Liebesſpiel kann man nicht, und kein falſcher Ton von 
Sentimentalität ſtört das anmuthige Bild. Ganz eigenthümlich 
trägt das obligate Violoncell zu der individuellen Charakteriſtik 
bei; die raſtloſe Bewegung, der dunklere und weiche Klang dieſes 
Inſtruments ſticht gegen die flare, ſonnenhelle Singſtimme reizend 
ab; auch hier bringt die Begleitung das, was die Sängerin nicht 
ganz ausdrückt, zur Vollendung. Sie verſinnlicht das unruhige 
Schwanken in der Gemüthsſtimmung beider Liebenden, erſt im 
zweiten Theil ſtrömt die Bewegung freier und voller, bis zuletzt 
jeder Unmuth in leiſem Gemurmel verklingt. 
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und bas ftille Jnfichhincinladen fiir einen Italiäner muſikaliſch 
aufs natürlichſte ausgedrückt iſt. 

Überhaupt hat das ſchnelle Sprechen, eines der geläufigſten 
Darſtellungsmittel in ber opera buffa, eine andere Bedeutung 
im Italiäniſchen als im Deutiden. Dem Deutſchen ift es nidt 
natürlich, und erſcheint entwebder itbertrieben oder gemein, tit 
daher auch nur jehr beſchränkt als Mittel der Charakteriſtik zu 
verwenden. Für den Italiäner iſt dagegen raſches Sprechen, das 
ihm ſeine Sprache ſo ſehr erleichtert, der natürliche Ausdruck lebhafter 
Erregung; es kommt nur darauf an, ob er ſich gehen läßt oder 
aus irgend welcher Überlegung an ſich hält. In der italiäniſchen 
Oper iſt es daher ohne Bedenken zuläſſig, es macht an ſich nicht 
einmal den Eindruck des Komiſchen, ſondern Umſtände, Perſönlich⸗ 
keit, Art der Anwendung geben demſelben erſt den beſtimmten 
Charakter. Schon in der Partie des Leporello hat das raſche 
parlando in verſchiedenen Situationen einen ganz verſchiedenen 
Ausdruck und jedesmal ſeine pſychologiſche Berechtigung. Es 
kommt aber keineswegs der vorzugsweiſe komiſchen Perſon allein 
qu. Wenn gu Anfang ded erſten Finales (14) Maſetto ſeinen 
eiferſüchtigen Zorn, Berlina ihre Angſt in raſch geſprochenen 
Worten äußert, ſo ſoll das nicht etwa das Publikum zum Lachen 
bringen; es iſt vielmehr der natürliche Ausdruck ihrer Empfindung 
und die Situation bringt die komiſche Wirkung hervor. Freilich 
gehören ſie den niederen Ständen an, denen man deshalb etwas 
nachſehen möchte; aber aud) Don Giovanni ſchont, wo er ſich 
gehen lapt, ſeine Bunge nist. Befonders tm Verkehr mit Lepo- 
rello geftattet er nicht nur dem Diener mance Frethetten, fons 
dern läßt fic) aud) felbft gu ibm herab; natürlich fommt dad 
aud) im mufifalifden Ausdruck gum Vorſchein, und folde Meine 
Nachlaffigkeiten des Ronverjationstons wirfen außerordentlich 
dazu mit, bas Gange frei und {ebendig zu machen. In dem kleinen 
Duett (15), in weldem er fich mit Dem ergitrnten Leporello um 
thn gu befanftigen gan; familiär madt, drückt er fic) deshalb 
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aud) gang in ſeiner Weife aus; nur tft nidjt gu überſehen, daß 
Leporello in Hohem Grade ergiirnt ift, wahrend Don Giovanni 
fi) nur gum Spaß gehen läßt: in dieſem Rontraft liegt bags 
eigentlich fomifde Moment. Wher aud) im erften Finale fallt er, 
Da er einen Augenblick den Kopf verliert, mit den Worten é con- 
fusa la mia testa in died raſche Spredjen, das aber, fowie er 
ji gefammelt hat, mit den Worten ma non manca in me 
coraggio einem ganz anderen mufifalijden Ausdruck weidt. Im 
Quartett (9) verjegt ihn die durch Elvira ihn bebrohende Gefahr 
in ſolche Wufregung, dab er gerade, alB er ihr zuſpricht fich in 
acht zu nehmen: siate an poco pit prudente, durch fein raſches 
auf fie Cinreden verrath, wie jehr er ſelbſt die Beſonnenheit ver- 
[oren Hat. Darin fiegt nun auch etwas Komiſches, allein died 
Moment bringt in den Ernft der Situation nur eine leiſe Nuance 
des Ausdrud3 Hinein; daher darf auch dieſes rajde parlando 
durchaus nicht den eigentliden Buffodarafter annehmen. Clvira 
felbjt, die ihre heftige leidenſchaftliche Natur nicht gu zügeln weiß, 
läßt ſich Hinreigen, ihrem Born in geflitgelten Worten Luft zu 
machen, welche ficher auf niemand einen fomijden Eindruck machen 
werden. Donna Anna dagegen und Don Ottavio, vornehme 
und gehaltene Naturen, laffen fic) mie in der Art gehen, daß fie 
in ein ſolches Schnellſprechen verftelen. 

Überhaupt ift dies Quartett einer der ſchönſten Belege fitr 
Mozarts geniale Meifterfdaft in den verfdhiedenften Richtungen. 
Elvira unterbridht durch thre Warnung das Geſpräch zwiſchen 
Donna Anna, Don Ottavio und Don Giovanni in der 
unerwartetſten Weife, jene find überraſcht und unfider, was fie 
davon halten jollen, dieſer erjdjridt, jucht fie durch Täuſchung 
in der Ungewißheit zu erhalten und Elvira zu bejeitigen: fo ents 
fteht jene echt muſikaliſche ſchwebende Stimmung, die hier durd 
bie Trauer Donna Anna's und Don Ottavio’s ben weiden Ton 
erbalt, der das Gange beherridt. Was zunächſt hervortritt, ift 
bie gejdidte Gruppirung. Donna Anna und Don Ottavio, die 
unzertrennlich zuſammenhalten, bilden den feften Dtittelpuntt, 
Elvira und Don Giovanni ftehen bald in ähnlicher Weiſe, ob- 
wohl feindfelig, neben einanbder, bald wenden ſie jich den beiden 
anbern 3u. Der Situation gemäß erſcheint Elvira am haufigften 
ifolict den drei andern gegeniiber, und wie fie aud) durch ire 
leidenſchaftliche Errequng in den Vordergrund tritt, fo geht von 
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ihr die fortidreitendDe Bewegung des Ganzen aus, der Don Gio- 
vanni nothgedrungen folgt, während jene beiben aus ihrer adjt 
famen Befdhaulidfeit nur voritbergehend heranstreten. Cin ſchöner 
Bug von riihrender Wahrheit ift es, wenn das Motiv der Worte 
Elvira's 
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vom Orchefter und den itbrigen Stimmen aufgenommen wird, jo 
Dak es wie das Lojungswort, welded den Schlüſſel des Räthſels 
birgt, unwiderſtehlich fic) an8 Obr drängt, und jelbjt an Don 
Giovanni gum Verräther wird. Daher fehrt denn aud nad 
allen Vorwiirfen, Zureden, Fragen dies Motiv wieder und ver- 
klingt, wie die wirkliche Lage der Dinge unaufgeflart bleibt, leiſe 
mit feinem ſchmerzlichen Vorwurf. Die Ahnung, die Hter die 
Seele Donna Anna's durchzieht, bereitet die Entbedung vor, 
welde fie bligjdnell in Don Giovanni den Mörder ihres 
Waters erfennen läßt. 

Die Gruppirung der Singftimmen wird itberhaupt zu einem 
wirkſamen Mittel der pſychologiſchen Charakteriſtik. Leporello 
empfindet beim Auftreten der Elvira im zweiten Finale eine 
moraliſche Regung, welche ihn auch muſikaliſch der Elvira nähert, 
ihre Partien entſprechen einander — zuletzt ſogar in vollſtändiger 
Smitation 5 — und treten der des Don Giovanni gegen— 
ther. Wud) im Terzett (16) iſt Veporello bald dem Don 
Giovanni nabe geriidt, bald der Elvira, der er anfangs nad}: 
jpottet, fpdter aber doch jeine Theilnahme nicht verjagen fann, 
während Don Giovanni fich ſelbſtändig von ihnen abloft. 
Dieje Kunft, durch ote Gruppirung nicht allein für die mufifa- 
liſche Geftaltung klare Überſichtlichkeit gu gewinnen, fondern gu: 
gleich pſychologiſch und dramatiſch gu charakteriſiren, (apt fic) in 
jedem Enſembleſatz erfennen. 

2. Baſſi (1766 — 1825) — ber als ein trefflich geſchulter 
Sanger und feiner Komifer, gugleid) alB ein Mann von ftattlidem 
WUuferen und guten Manieren geſchildert wird's7 — foll befrembet 


186 Die bezeichnende Form ber Smitation erſcheint immer burdh bte Bu: 
ſammengehörigkeit ber betreffenderr Perſonen pſychologiſch gerechtfertigt, 3. B. 
wenn tm Ouartett Donna Anna und Don Ottavio S. 8S), im erſten Finale 
Berlina und Mafetto (S. 131) die Smitatton ausführen. 

187 A. M. Z. IL S. 538 f. Teuber I S. 224. Sm Figaro hatte Baſſi 
ben Grafen gefungen.] 
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gewefen fein, daß die Hauptperjon der Oper feine eigentliche 
grofe Arie finge, dies Befremden werden andere getheilt haben. 
Wire Don Giovanni eine fauftijcdhe Natur, fo müßte er den 
Kampf der leidenſchaftlichen Sinnlichkeit oder der weltſchmerzlichen 
Menjdenveradtung mit dem fittliden Gefühl und ſeinem höheren 
Streben irgendwie darlegen, aud) fiir die muſikaliſche Darſtellung 
ein dankbares Motiv. Wein Don Giovanni weif gar nichts 
von Bweifeln folder Urt, im Vollgefühl ſeiner Kraft ftrebt er 
nur nad) Genuß und findet in dieſem feine gange Befriedigung. 
Und) die Gefahr reigt ihn, weil fie ſeine Kraft herausfordert, 
ithermitthiger Scherz, der ihn feine Uberlegenheit empfinden läßt, 
vor allem der finnlide Genuß. Von einer dimonifden Luft an 
ber Verfithrung zeigt fic) fo wenig eine Spur, als von einer 
Die Seele ergreifenden Leidenſchaft, welche man nod in der Ver: 
irrung durch die Bezeichnung der Liebe adeln könnte; eB ift die 
rückſichtsloſe Hingebung an eme ſinnliche Erregung, die, weil fie 
ben ganzen Menſchen heftig ergreift, momentan auch die edleren 
Geelenfrafte berithrt. Fülle ber Kraft, Feinheit der auferen 
Formen, heitere und felbft humoriſtiſche Jovialität finnen eine 
ſolche Erſcheinung weder edel noch witrdig, aber weniger verlegend 
machen, und die Gitten der Beit, welche Tirſo's Don Quan und 
da Ponte’s Don Giovanni hervorbradhte, ließen fie ftatthaft ere 
ſcheinen. or allem aber macht die Muſik, welde ihrer Natur 
nach dad Clement der Empfindung als dad wahre und beredjtigte 
bervorbebt, die künſtleriſche Darſtellung einer jo gearteten Indi⸗ 
vibualitét möglich 185, Cine Natur wie Don Giovanni wird fid 
nun nicht in Monologen ausfpreden, fie dupert fich durch die 
That, und wir lernen daher Don Giovanni faft allein in der 
unmittelbaren BVerithrung mit anderen fennen. Nur als er Lepo- 
reflo den Auftrag giebt, ein glangended elt gu bereiten, und fid 
ber Vorempfindung der bevorftehenden Geniiffe hingiebt, erhält 
dieſe erregte Stimmung ihren mufifalijden Ausdruck in einer 
Arie oder vielmehr einem Liede (22). Don Giovannt ift gang 


188 Beethoven hat gedupert, Opern wie Figaro unb Don Suan könne 
er nicht fomponiren, bagegen babe er einen Widerwilen (Rellftab, Aus meinem 
Leben IT S. 240, vgl. Seyfried, Beethovens Studien, Anh. ©. 22). Die hohe 
Stitlichfelt bes grofier Mannes im Leben wie im der Runft muß maz aud in 
biefem Ausſpruch ebrend anerkennen; indeffen wird man, aud obne bie Kunſt 
pom Boden ber Sittltchfeit abguldfer, dtefe Sette ber menſchlichen Natur ber 
künſtleriſchen Darftelung nicht entziehen wollen. 
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mit Dem Balle beſchäftigt, er zeichnet die Situation vor, die 
nachher im Finale eintritt, ſogar die drei verjdiedenen Tange 
werden im voraus erwähnt 

Senza alcun ordine 

La danza. sia, 

Chi’l minuetto, 

Chi la follia, 

Chi l’alemana 

Farai ballar. 


Ausgehend von diejer Vorftelung (abt Mozart ibn ein einfaches 
ſehr lebhaftes Langlied finger, in dem fic) nichts von höherer 
Leidenjdaftlichkeit, noch viel weniger von Damonifden Gelitften, 
nichts von edleren Gefühlen ſpüren läßt, dad vielmehr die finns 
lide Uufregung, wie einen ſchnell voritberfltegenden Rauſch, mit 
zündender Gewalt ausdriidt. Die ſehr gefallige und eindring- 
liche Melodie, die einfache Harmonie, dev markirte Rhythmus 
und namentlid) die Inſtrumentation wirfen glücklich gujammen. 
Flite und Violine, welche faft unausgeſetzt die Melodie führen, 
heben das Langartige hervor, dte gleichmäßig rajdhe Bewegung 
der Begleitung hat etwas eigenthümlich Aufregendes, da8 durd 
die ſtarken Uccente der Blasinftrumente gehoben wird. Auch das 
OHineinftreifen in die Molltonart, das im der ausgelaffenen Luft 
aud) Derr Stachel derjelben empfinden läßt, ift von grofer Wirkung. 

Von ganz anderem Charafter ijt das Standden (17), von 
Mozart Canzonetta itberjdrieben; ijt gletd bas Rammermidden 
nidt gegenwirtig, jo ſpricht Don Gtovannt dod nicht mit fid, 
fondern wendet fic) mit der gangen Warme feiner Cmpfindung 
an bie Schöne, deren Herz er rithren will, Das italidnijde Lied 
hat in Rhythmus und Sprade einen volksmäßigen Charatter; 
es bleibt fic) gleich, ob man fic) dentt, Don Giovanni finge hier 
ein befannte3 Lied oder improvifire dasjelbe. Die wollitftige 
Spannung, die ſüße Schwärmerei, mit welder er den gliidliden 
Augenblid herbeiſehnt, hat einen jo überraſchenden, dabei fo un: 
widerſtehlich einſchmeichelnden Ausdruck erhalten, daß diefed kleine 
Lied wie eine ſeltene Blume von wunderbarem Farbenſchmelz und 
berauſchendem Duft den Sinn gefangen nimmt; es giebt nichts, 
aud) bet Mozart nicht, das ſich ihm vergleichen läßt. Die Wir⸗ 
kung der reizenden Melodie und der gewählten Harmonie wird 
auch hier ſehr gehoben durch die lebhafte, nur von den pizzicato 
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angegebenen Akkorden der Saiteninſtrumente unterſtützte Beglei— 
tungsfigur der Mandoline. Der zarte, eigenthümlich vibrirende 
Ton der Metallſaiten der Mandoline paßt unvergleichlich zu der 
ſüßen Anmuth des Liedes; das Inſtrument war damals noch 
üblich — Mozart hat auch ſonſt Lieder zur Mandoline fom: 
ponirt (©. 71) — und wirkte um ſo charakteriſtiſcher 19. 

Die einzige wirkliche Arie, welche Don Giovanni ſingt, ſingt 
er nicht als Don Giovanni. In Leporello's Kleidern giebt er 
Maſetto und ſeinen Begleitern Vorſchriften, wie ſie ihn erwiſchen 
ſollen, die muſikaliſche Charakteriſtik muß ſich alſo der Maskerade 
anſchließen. Ohne Zweifel gehört dieſe Arie (18) Metà di voi 
qua vadano zu den originellſten Konzeptionen, die man bewundert, 
ohne recht zu begreifen, wie ſie haben gefaßt werden können. Die 
Situation giebt gar keine eigentlich muſikaliſchen Impulſe; Poſten 
werden ausgeſtellt, Signalements mitgetheilt, die ſprechende Perſon 
iſt durch die Verkleidung eine ganz unſichere geworden — nur 
ein eminent muſikaliſches Genie konnte hier den Punkt finden, 
von wo aus ein muſikaliſches Kunſtwerk ſich entwickeln ließ. 
Der Buffocharakter iſt natürlich mafgebend, nicht allein weil 
Don Giovanni hier den Leporello ſpielt, ſondern weil der itber: 
müthige Spaß mit Maſetto ihm felbft das innigfte Behagen 
madt, beides muß alfo mit einanbder verjdjmolzen werden. Man 
braucht dieſe Arie nur mit denen des Leporello gu vergleichen, 
um den wefentlicen Unterjdied in der Haltung zu gewabhren. 
Wenn die vielen raſch gejprodenen Stellen den vulgären Cha- 
rafter zeigen, fo nimmt die Muſik bei etwas gehobenen Stellen 
unwillkürlich einen vornehmeren Ausdruck an; Stellen wie 
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noi far dobbiamo il re-sto e gia ve-drai cos’ è 








189 Unridtig ift bie Bemerkung in ber fliegenden Vlattern f. Muſik (IS. 184, 
bas Lieb zeige Don Gtovanni whe er ſcheinen wolle, während bas Accom: 
pagnement anbeute, wie er wirflid fet und daß ber Gefang mur Henchelei 
fet. Don Giovanni fpricht fetne wirlliche Empfindung fo aus, wie er fie fühlt, 
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fonnte Leporello gar nicht fingen, hier fommt der Ravalier gum 
Vorſchein. Der Situation gemäß ift die Singſtimme vorwiegend 
parlando gebalten und dad Orcheſter, Dem Die wejentlidje Ge- 
ftaltung gufallt, ift fo jelbftaubdig geführt, daß die Siugſtimme 
allenfalls entbehriid) fem founte, wiewohl beide cinander noth 
wenbig ergdnugen. Die Muſik fann hier nicht um eingeluen charak⸗ 
terifiren wie 3. B. im Andante von Leporello’s großer Arie. 
Die Grundmotive der Situation, dad geheunnisvolle Widhtigthun, 
die ſcheinbare Vertraulidtett Don Giovanni's, die gejpannte Auf⸗ 
merfjamfeit und Rengierde der Landleute find launig aufgefaßt, 
und wibrend das Orcheſter das, was im der Seele aller Bether 
ligten angeregt wird, ta ſeinen verſchiedenen Wendungen wieder- 
giebt, geftaltet fic) cin Ganged, dad lediglich nad den Geſetzen 
der mufifali{den Logit fonftrutrt gu fein ſcheint, während es 
dod) die lebendigfte dramatiſche Charakteriſtik entwidelt, die aller- 
dings nur durd ein entſprechendes mimiſches Spiel aller Per⸗ 
fonen, andy der ftummen, für welde das Orcheſter jpridjt, zur 
vollen Geltung kommen fann. 

Seinen wahren Charalter aber offenbart Don Giovanni da, 
wo er mit anderen Perfonen, namentlid) mit Frauen, in Ve 
rührung fommt. Seine Verführungskunſt jehen wir ihn zuerſt 
gegen Berlina üben. Sie tritt und al’ ein einfaches Bauer- 
mädchen entgegen; in dent Eleinen Duett, welches fte mit threm 
Brautigam unter dem luſtigen Zuruf der Freunde ftngt (5), 
ſpricht fic) harmloſe Heiterkeit und Freude auf die einfachſte 
Weije, in populdrer Faſſung aus’. Erſt Don Giovanni wedt 
Gefithle, die in ihrer Seele unentwidelt ſchlummerten. Der ſchöne 
vornehme Mann hat der unerfabrenen Bauerin gegenitber leichtes 
Spiel. Indem er auf bie Vorzüge der Uberlegenheit verzichtend 
fich ihr gleichſtellt, ſchmeichelt er ihrer Citelfeit, und da er feine 
burd) ſinnliches Wobhlgefallen angeregte zärtliche Cmpfindung in 
einer Weiſe ausdritdt, weldje auf den einfachen Sinn Berlina’s 
den Cindrud der Wahrheit macht, ruft er in ihr das Gefühl der 


unb daß fie raſch vorübergehen wird, macht fie filr ben Moment nicht unwahr. 
Der bejonbere Charalter der Gegleitung tft aber ganz einfach durch bie Matur 
bes Iuftruments beftimmt. 

190 Diefes kleine Duett mit Chor tft auf einem befonderen Bogen gefchriebert, 
wie bie Arie Mtafetto’s (6). Beide find nicht ſpäter eingelegt, fonbdern tn Prag 
gefdriebert, aber wobl während ber Proben, wo biefe ganze Partie erft redigirt 
rm ſein fcbetatt. 
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Liebe unwiderſtehlich hervor, daß alle Bedenken davor zurücktreten. 
Dadurch ijt die Haltung des Duetts (7) bedingt, in welchem 
Don Giovanni die Neigung Zerlina's raſch gewinnt. Der ein⸗ 
fache Ausdruck dieſer das Herz ſanft und ſüß bewegenden Em⸗ 
pfindung ruft eine Aufregung in Zerlina hervor, die ſich mehr 
in mädchenhafter Verlegenheit als ernſtlichem Widerſtand äußert 
und vor dem wärmeren, aber immer nicht heftigen Andringen 
Giovanni's bald ganz weicht. Das Gefühl gegenſeitiger Befriedi⸗ 
gung, welchem beide ſich hingeben, nimmt, da kein Kampf der 
Leidenſchaft vorausgegangen ijt, lediglich den Ausdruck eines wie 
in hellem Sonnenſchein ſich wiegenden, warm empfundenen Glückes 
an. Man Hat wohl fitc den zweiten Theil mehr Feuer und 
Leidenſchaft verlangt; offenbar zum Nachtheil der Charatterifti?. 
Berlina ift keine tief und leidenſchaftlich empfindende, ſondern 
eine leicht erregbare Natur, und Don Giovanni wird dadurch jo 
gefährlich, daß er fic inſtinktnäßig der Natur der Frau affimi- 
lict, die ihn angieht; died Hat Mozart treffend ausgedrückt '*'. 
Diefe pſychologiſche Wahrheit ijt leicht nachguweijen, aber die 
zarte Innigkeit der einfaden Tone, die wie ein Blid aus liebed- 
feudjtem Auge in8 Herz dvingen, fann das Wort nicht bezeichnen. 

Beim zweiten Hujammentreffen fteht die Sache wefentlid an⸗ 
ber’. Berlina ift burch Elvira gewarnt, fie hat Maſetto's 
Ciferjucht eben mit Mühe beſänftigt, weiß fic) von ihm belauſcht 
und fudt daber Don Giovanni auszuweichen, gu dem fie fidh 
bod) hingezogen fühlt. Das weiß er und beantwortet thre Bitte 
um Sdonung mit ihrem eigenen Motiv, wodurd died Liebesſpiel 
ebenjo fein daratterifirt wird als unmittelbar darauf feine Über⸗ 
rajdung, Maſetto im Verſteck gu finden und die ſchnelle Faſſung, 
mit Der er ifn befomplimentirt, worauf diejer ſpöttiſch Don Gio⸗ 
vanni jeine eigene Phraſe guritdgiebt. Das Orcheſter, das nod 
eben jo zart dem Liebenden yur Seite ging, dritdt bier Spott 
und verbaltenen Grimm unvergleichlich aus. Glücklicherweiſe 
hort man drinnen die Tangmufif, alle, bejonder3 Berlina, find 
froh, aus Der BVerlegenheit gu fommen und eilen hinetn. Im 


191 In der Originalpartitur bat ber zweite Theil feine neue Tempobezeich⸗ 
nung; Mozart wollte nur durch dew Taktwechſel, nicht durch beſchleunigtes 
Tempo cine Stetgerung hervorbringen. — Das chromatiſche Zwiſchenſpiel 
(Salt 7 des 2. Theils), welches Ulibicheff (IL p. 125) als eine moraliſche War 
nung auffaßt, madt mir ben Eindruck finnliden Schmachtens. 
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weiteren Verlanj ter Feñlichkett. wo Zerlina, von Waietto beob⸗ 
adtet, von Ton Giorcani geiadht, fic) zurũckzuhalten beitredt iit, 
bis er mit iht zun Tanz antritt!? and fic Damm bei Seite führt 
wird die gejammic Situation im fidjeren Zũgen darofterifirt ud 
die lebhafte Cntwidelung ligt die individnellen Momente mehr 
zurũcktreten. Nachdem fie ans Ton Giovanni s Handen befreit 
worden ift, eridjemt ihre individuelle Beziehung yu ihm aufge⸗ 
hoben; wir finden fie von da an in der Reihe jemer Berfolger. 
Aber offenbar hat idon dies fliidtige Zuſammentreffen mit dem 
Verführer im ihrer Seele einen Keim geweckt, deſſen Eutwidelung 
ihr Verhältnis yn Maſetto mmacitaltet. 

Bu Anfang tritt fie uns unbefangen, glücklich mit ihrem 
Briutigam entgegen. Majetto erweijt fid als em derber, zur 
Ciferfudht geneigter, aber auferjt quimithiger Burſche, wir finden 
ifn immer im Nachtheil gegen Berlina, Lon Giovanni, ſelbſt 
gegen Leporello. Mozart hat in einfachen, bezeidnenden Biigen 
eine dieſer Ratur gemäße Figur hingeltellt, die fid) wie in den 
Vordergrund drangt, aber namentlid) in den Enſembleſätzen immer 
am redten Plage iff, um dem Ganzen Haltung und Farbe gu 
geben. Mur einmal [aft er fic) in einer Arie (6) vernehmen, 
alg Don Giovanni ibn fortfdidt, um mit Zerlina allein gu fein. 
Dieſe ift im entfdiedenen Buffodjaratfter gqehalten und wendet 
die Diefem Ablidjen Mittel an: im Vergleid) mit den Arien Don 
Giovanni's und Leporello’s bietet fie ein gang anderes, aber in 
feiner Art ebenſo wahres Sharafterbild.. Der Unmuth, der ſich 
nur aus Refpeft vor bem gnädigen Herrn nicht ausgulafjen wagt 
und herzlich gern fid) in bitterem Spott dugern möchte, wenn er 
eS nur recht angufangen wüßte, der jo derb auftritt, obgleid er 
gar fein gu fein bentt, ijt vortrefflid) charakteriſirt. Gleich das 
erfte Motiv bes Orcheſters, bet dem bie omindfen Horner wieder 
ſehr bemerklich find 





102 Die Worte, welche Don Giovanni in der frilheren Partitur nach ber 
Wiederaufnahme bes Menuetts gegebert werden: meco tu dei ballare, Zerlina 
vien pur qua, feblen in ber Originalpartitur und im Tertbuch; erſt weiterbin, 
dba er mit thr gum Kontretanz antritt, fagt ec gu thr: il tuo compagno io 
sono, Zerlina vien pur qua. 
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au dem er fein ho capito, signor, si ausruft, macht durd die 
monotone Wiederholung derjelben immer nachoritdlider wieder: 
fehrenden Latte deutlid, wie ihn Der Gedanke bejdaftigt, den er 
ji nicht aus dem Sinn bringen fann. Vortrefflid) dharafterifirt 
find die beiden Motive, mit weldjen er fich fpdttijd gegen Don 
Giovanni und Berlina wendet; ebenſo begeichnend ift der Schluß, 
mit dem er gar fein Ende finden kann, wobei die ſynkopirten 
Rhythmen den Ausdruck ſeines Widerſtrebens nicht wenig ver- 
ſtärken. 

Mit dieſem bäuriſch derben, aber ehrlichen Charakter ſtehen 
nun die beiden Arien der Zerlina im lebendigſten Kontraſt. 
In ihnen ſpricht ſich nicht Zuneigung und Zärtlichkeit aus, ſon⸗ 
dern das Bewußtſein ihrer Überlegenheit über den Bräutigam, 
welches ihr die Berührung mit Don Giovanni gegeben hat. Auch 
Neigung ſpielt mit hinein, die aber nicht ſo tief in ihrem Gemüth 
wurzelt, um ſie ganz zu beherrſchen. Sie iſt eine jener leichten 
Naturen, welche flüchtig ſind ohne eigentlich unwahr zu werden, 
deren Empfindung der Augenblick beſtimmt, deren Reig die mo⸗ 
mentane Erregung erhiht. Der Meijter künſtleriſcher Darſtellung 
hat die Anmuth und Gragie reigend ſchöner Form mit einem 
leiſen Hauch garter Empfindung befeelt, ohne welchen fie falt 
bliebe, und ihr dad ſchalkhafte Lächeln gegeben, das jeden . 
Gebdanfen an Sentimentalitét verſcheucht. Die erfte Write (13) 
befontmt ihren eigenthitmlicen Charafter dadurd, dap Berlina 
Maſetto zu verſöhnen ſucht. Aber von flehentlider Reue, vor 
einer neu aufflammenden Liebe iſt keine Spur zu finden; mit 
ſchmeichelnder Zärtlichkeit nimmt ſie ſeine Sinne gefangen und 
verkündigt ihm immer zuverſichtlicher ein Glück, dem zu entſagen 
er viel zu ſchwach iſt. Artiger liebkoſen, heiterer tändeln in 
leichtem Liebesſpiel kann man nicht, und kein falſcher Ton von 
Sentimentalität ſtört das anmuthige Bild. Ganz eigenthümlich 
trägt das obligate Violoncell zu der individuellen Charakteriſtik 
bei; die raſtloſe Bewegung, der dunklere und weiche Klang dieſes 
Inſtruments ſticht gegen die klare, ſonnenhelle Singſtimme reizend 
ab; auch hier bringt die Begleitung das, was die Sängerin nicht 
ganz ausdrückt, zur Vollendung. Sie verſinnlicht das unruhige 
Schwanken in der Gemüthsſtimmung beider Liebenden, erſt im 
zweiten Theil ſtrömt die Bewegung freier und voller, bis zuletzt 
jeder Unmuth in leiſem Gemurmel verklingt. 
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Die zweite Wrie (19) entſpricht einer anderen Situation. Ma⸗ 
fetto Hat Schläge befommen und Berlina ſucht ihn zu tröſten; 
wollte fie das mit fentimentalem Crnft thun, fo würde e3 albern 
ausfallen, leichte Schalkhaftigkeit iſt hier am Blak. Dieſe hat 
Mozart mit Recht an die Stelle der im Lert angedeuteten Lüſtern⸗ 
eit gejegt, und dadurch die reine Anmuth und Grazie gewabrt, 
weldje dieje Arie itheraus angiehend machen, die, nad Mafgabe 
ber Cituation, aud) der Wärme nicht entbehrt. Die Pointe, dah 
Mafetto das Klopfen ihres Hergens fühlen mus, giebt gu einem 
Motiv deB Orcheſters Veranlaſſung, in weldem der gezogene 
Gang der Geigen den kurzen abgemeffenen Schlägen der Blas: 
inftrumente gegenitber dad ſchmachtende Gefith!, bas aud die 
Singftimme ausbritdt, reigend wiedergiedt. Überhaupt ift der 
Helle Gharatter der Snftrumentation bet biefer Arie gegenitber der 
erſten ungemein bezeichnend. 

Völlig verſchieden iſt Don Giovanni's Verhältnis zu Elvira. 
Dieſe Partie wird, als bie einer verlaßnen Geliebten'*’, meiſtens 
vernaclaffigt. Wire eine grofe Künſtlerin, wie die Schröder— 
Devrient, auf den Gedanken gefommen, die grofartige Geftalt 
ber Elvira, welde Mozart gefdhaffen hat, auf der Bithne gu 
verfirpern, Die Darftellung der ganzen Oper würde eine andere 
Haltung gewonnen haben. Clvira ijt Don Giovanni den äußeren 
Verhältniſſen nach ebenbiirtig, durch Whel der Gefinnung über— 
legen, und von ihm aufs tieffte gefrinft: fo tritt fie thm ent: 
gegen. Gleich die erfte Wrie (3) 194 kündigt fie als eine kräftige, 


193 (Gugler unb Woljogen haber nachzuweiſen geſucht, bak Elvira fic als 
Don Juans rechtmafige Gemabhlin faible und von ibm durch eine Schein: 
trauung getdufdt fet. Auch die neue Ausgabe nennt fie im Perſonenverzeichnis 
„Don Juans verlafjene Gattin”. Bultbaupt (S. 189) erklärt bies, wie mir 
fcdetnt, mit Recht als unridtig. Die beftimmte Bezeichnung in ba Ponte’s 
Tertbuch: Dama di Burgos abbandonata da D. Gio. fann durch bie, vere 
ſchiedener Dentung faibigen Stellen bes Stiids um fo weniger widerlegt werden, 
al8 gerabe bei diejer Molle ba Ponte am deutlichſten feinem Vorgänger gefolgt 
ift. Bet Gazzaniga heißt fie im Perſonenverzeichnis sposa promessa di D. 
Giovanni; in Gc. 17 fagt ihr Don Juan, ba er fie yum Schein beſchwichtigen 
will: che col rito io domani sard vostro marito. Es ift wobl nicht ohne 
Abficht gefdeben, daß ba Ponte dieſe beftimmten Hindentungen auf verſprochene 
und ſcheinbar bevorſtehende Heirath ganz weggelaſſen bat. Su beredter und 
durchweg treffenber Weife ift ber Charafter ber Elvira gewilrbigt son ©. Abels 
mann, Donna Elvira ‘Don Juan) als Kunftibeal und in ihrer Verkörperung 
auf der Münchener Hofbithne. München 1858. 

1% Nicht Terzetto fonbdern Aria nennt Mozart das Stil mit Recht, denn 
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leidenſchaftlich empfindende Frau an, die von ber jungfrauliden 
Buritdbaltung Donna Anna’s fo fern ift, alB vow der zierlichen 
Anmuth Zerlina’s. So rückhaltslos, wie fie fich ihrer Liebe 
fiir Don Giovanni Hingegeben hat, folgt fie nun dem Gefühl 
Der Race, und aud) dieſes geht nicht ſowohl aus verletztem 
Stolz, fondern aus gekränkter Liebe hervor, die Daher immer 
wieder aus der Aſche aufgulodern droht. Feſtigkeit und Cnt- 
ſchloſſenheit dritdt ſich edel und ſtolz, nicht ohne etne gewiſſe 
Vornehmheit in der Singſtimme aus, während das Orcheſter in 
kräftig bewegten Figuren, die mitunter einen höheren Schwung 
nehmen, die Erregtheit ihres Herzens charakteriſtiſch ausdrückt. 
Gon großer Wirkſamkeit ijt die gegen bie vorhergehenden Stücke 
febr abſtechende Rlangfarbe der Inſtrumentation; Klarinetten find 
hier zuerſt angewendet und geben mit Hörnern und Fagotts 
(ohne Flöten) bem Orcheſter einen vollen und glingenden Klang. 
Dak Don Giovanni fie belaujdt, ohne fie gu erfennen Theil 
nahme fiir fie gewimnt, und Leporello daritber feine Gloffen 
macht, das giebt auch dieſer Situation eine Beimiſchung von 
Humor, deſſen muſikaliſcher Ausdruck bier ungemein liebens⸗ 
würdig iſt. Er richtet ſich am ſchonungsloſeſten gegen Elvira, 
deren Leidenſchaftlichkeit, wie ſie ihre Verſchuldung herbeigeführt 
hat, auch hierzu Veranlaſſung bietet. Gleich anfangs zeigt die 
muſikaliſche Darſtellung deutlich, daß Elvira in ihrem eigenſten 
Weſen davon unberührt bleibt. 

Feſt entſchloſſen, Don Giovanni zu verfolgen und fein Be⸗ 
ginnen zu ſtören, tritt ſie ihm, als er mit der leicht gewonnenen 
Berlina in fein Caſino eilen will, entgegen und ruft Berlina die 
Worte zu: 


Ah fuggi il traditor, Da’ miei tormenti impara 
Non lo lasciar pid dir; A creder a quel cor, 

Ii labbro @ mentitor E nasca il tuo timor 
Fallace il ciglio. Dal mio periglio. 


Diefe Arie (8) giebt, abweidend von der Haltung der Oper, die 
Formen der dlteren Meeifter, wie man fie beſonders in der Kirchen⸗ 
mufit noch gu hören gewohnt war, mit unverfennbarer Whfidt- 


bie Zwiſchenreden Don Giovanni's und Leporello’s find nur eigenthiimlid 
geftaltete Ritornelle und ändern nichts am Charatter ber gerade hier febr ein⸗ 
fachen Arienform. 
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lichkeit wieder'*®. Offenbar wollte Mozart durch die firenge, 
berbe Gorm, welde ihrem ganzen Rujdjwitte nad dem Zubodrer 
die Vorfiellung des Geijtlidjen erwedt, den Cindrud der Moral: 
predigt machen und gegen die bunten rauſchenden Scenen trunfener 
Selbftvergeffenheit’ einen einſchneidenden Kontraſt hervorrufen'*. 
Aud in diejer Form offenbart fic) aber die kräftige, leidenfdaft: 
lide Natur der Elvira mit großer Wirkung; es ijt als ob fie 
Der Bethorten einen ernjten Sprud ta ſeiner althergebradjten, 
und deshalb wm jo etndringlideren Faſſung mit Heftigteit ent- 
gegerriefe. 

Cem jungen Bauermadden gegeniiber war dieje Sprache am 
Play, ganz anders tritt Elvira anf, als fie zurückkehrt und Don 
Giovanni im angelegentliden Gefprad mit Donna Anna findet. 
vm Quartett (9, nimmt ihre Warnnng, entſprechend der vor⸗ 
nehmen OHaltung der Trauernden, Den Lon einer fanften Klage 
an, und erft burd) Don Giovanni's falſches Benehmen entzündet 
ſich ihre Leidenjdaft und fteigert ſich, je mehr er gu begittigen 
ſucht. Durch dieſe tritt fie entſchieden als Hauptperjon hervor 
und beherrſcht mit ihrem energiſchen Ton namentlich die Enſemble⸗ 
ſätze, obgleich die ſtille Macht, welche echter Seelenadel und 
wahre Trauer unwillkürlich auf die Umgebung ausüben, die 
Heftigkeit ihres Haſſes im Ausdruck mäßigt. Auch im erſten 
Finale tritt fie ähnlich auf. Sie hat Donna Anna und Don 
Ottavio aufgeklärt und veranlaßt, gemeinſchaftlich Don Giovanni 
zu beobachten und zu entlarven. Als ſie maskirt vor dem Caſino 
desſelben erſcheinen, mahnt fie gu muthigem Handeln, Don 
Ottavio ſtimmt ihr bei, Donna Anna wird angeſichts eines 
ſolchen Wagniffes von mädchenhaftem Zagen ergriffen, bad ſich 
in der edelſten Weiſe ausſpricht. Mit wenigen Zügen ſind beide 
Frauen in der ganzen Verſchiedenheit ihres Weſens treffend hin⸗ 
geſtellt. Auch die Begleitung iſt ungemein charakteriſtiſch. Gegen 
die heitere Regſamkeit, welche Don Giovanni's, Zerlina's und 
Maſetto's Abgehen bezeichnete, ſticht die düſtere, leidenſchaftlich 
treibende Bewegung, mit welder bas Orcheſter Elvira begleitet, 
ſcharf ab; Don Ottavin’s fraftiger Tenorſtimme gegeniiber 


195 Die Angabe, Mozart habe über bie Arte geſetzt nello stile di Haendel 
(Rochlitz A. M. 8.1 S, 116. Seyfried, Cäcilia XVIII S. 72), ift umbegriinbet. 

196 Ambros, Grengen ber Muſik und Poefie S. 61 f. Gounod findet in 
ber rhythmifden Behandlung ben Ausbrud ber inneren Empörung und bas 
Aufwallen gerechter Entriiftung, bie bas Blut ins Geficht treibt.] 
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heben die Blaginitrumente durch verftirtte Accente die Energie 
mehr fervor. Obne ihren wejentlidjen Charalter gu ändern wird 
die VBegleitung beim Cintritt Donna Anna's bald unheimlid 
beingjtigend, bald klagend, aber dieſe Aufregung afficirt die 
getragenen Line nidjt, tn denen thre hohe und reine Seele ſich 
ausſpricht. Nach kurzer Unterredung mit Leporello, der fte 
einladet näher gu treten, ſammeln die dret fic) gu der ſchwierigen 
Unternehmung in Buverfidht auf ihre geredjte Gace. Nach dem 
unrubigen Treiben der vorhergehenden Scenen giebt diejer flare, 
zuſammengefaßte Ausdruck eines tiefernftenr Gefühls eine überaus 
wohlthätige Rube. Ohne aus dem Charakter der Situation 
herauszutreten, hat Mozart diefer ernften Stimmung eine höhere 
Weihe gu geben und das Feierliche in einen fo unvergleidliden 
Wohlklang au leiden gewuft, dab in diejent Moment das Reine 
und Edle einen ebenjo hohen Triumph feiert, wie fpdter das 
Schlechte im Schauer des Entſetzlichen vernidjtet wird. Die 
Gliederung diejes Sages ftellt Donna Unna und Don Ottavio, 
indem fie gujammengehen oder einander antworten, unmittelbar 
neben einander; Elvira tritt ibnen gegenitber und äußert fid 
aud) bier der inbdividuellen Charakteriſtik entſprechend bewegter, 
energtidjer. Wud) hier wird die ganz eigenthiimlide Wirkung 
durch das Orcheſter fehr unterftitgt. Die Blasinitrumente ganz 
allein zur Begleitung zu verwenden, war ſchon ungewdhulid; 
ber volle und weide Klang dieſer weit ausgebreiteten Whorde, 
die cin Helles Licht ausguftrablen fcheinen, kontraſtirt feltjam mit 
den tiefen Zinen der Klarinette, deren frembdartiger Klang nod) 
gar nicht gehört worden iſt. Und in welchem Gegenſatz fteht es 
zu der Klangfarbe der vorhergehenden Sätze; es iſt als wäre 
man für den Moment in eine andere Welt entrückt. Kaum ſind 
die letzten Töne verhallt, ſo wird man durch die ſcharfen Schläge 
des Orcheſters im folgenden Satz wieder unter die Sterblichen 
verſetzt. In der folgenden Scene iſt es Elvira, die nachſpürend 
beobachtet; nad der Erkennung tritt fie mit allen übrigen ver: 
eintgt Don Giovanni entgegen. 

Mit welder Entſchloſſenheit ſich Elvira auch fetndjelig Don 
Giovanni gegenitberftellt, ihre Viebe für thn wurzelt jo tief in 
ihrem Herzen, feine Perſönlichkeit übt eine fo zauberhafte Macht 
itber fie, daß fie im Stande ift, alled gu vergeffen und fic ihm 
von neuem anguvertrauen. Die Poefie könnte bad nur durch 
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eine Rette von Mittelgliedern anſchaulich madjen; die Muſik iſt 
in Der Wiedergabe der verborgenſten Gemüthsregungen glidlider: 
gelingt es thr den redjten Ton zu treffen, fo ift aud) bie Stim: 
mung unutittelbar dba. Unb felten ift wohl eine fitr Worte un- 
beſchreibliche Stimmung fo wahr und fdin ausgedritdt, wie in 
Dem Terzett (16). Cin kurzes Ritornell verſetzt den Zuhörer 


-in eine weide, zarte Stimmung, daß er vollen Glauben mitbringt 


fiir das, was er nun erfährt. Elvira, allen in der Dämmerung, 
tritt and Fenſter, mit den alten Crimnerungen tauchen and) die 
alten Gefühle auf, die fie felbjt verdammt unb deren fie ſich 
Dod) nicht erwebren fann. Don Giovanni, der gugegen ijt, 
beſchließt diejen ſchwachen Augenblick zu nutzen; er wuͤnſcht Elvira 
zu entfernen und ſeinem Übermuth iſt ein neuer Triumph über 
ihr Herz eine Genugthuung. Leporello in ſeines Herrn Hut 
und Mantel muß vortreten, hinter ihm verſteckt redet Don Gio⸗ 
vanni ſie zürtlich an, mit denſelben Tönen, welche man ſo eben 
aus Elvira's Munde gehört hat. Wie ein Wiederhall ihrer 
eigenen. Gefithle dringt Don Giovanni's Liebesruf zu ihr, den 
fie, fo ungern fie ſich es gejteht, jo heiß erſehnt. Ste fallt ihm 
ins Wort und madt ihm mit [ebhafterem Ausdrud den Vorwurf, 
Den fte vorher bei fich felbft ausgejprodjen hat, er aber flebt 
mit der rithrenditen Zärtlichkeit um Mitleid. Elvira ift betroffer, 
und ganz ridjtig tritt bamit das Mtotiv ein, mit weldjem Lepos 
rello anfangs jeine Betroffenhett über Elvira's Erjdeinung aus⸗ 
Driidte. Um jo -dreifter fährt Don Giovanni im dem eben an: 
gejdjlagenen Zone fort, die kurz vorber angebentete Wendung 
wird mit einem durch den leife rückenden Ubergang in das frembde 
Odur itherrajdenden Aufſchwung gu einer Cantilene voll bes 
zaubernder Liebesſehnſucht ausgeſponnen 107. Elvira's beftigen 
Vorwürfen antwortet er — con trasporto e quasi piangendo 
hat Mtozart dagu geſchrieben — mit Wusrufen gelteigerter Leiden: 
ſchaft und droht fic) au tödten, wenn fie nit nachgebe. Fühlt 
man, daß Elvira durch ber tiefften Ausdrud einer Leidenfdaft, 
welder ihr Herz fie entgegendringt, befiegt werden muß, fo 
begreift man dod, daß Leporello in feiner Situation dabei das 


197 In hen fliegenden VBlattern flr Muſik (III G. 11 Ff.) ift daranf hin⸗ 
gewieſen, bag ber Anfang dieſer Melodte mit bem Ständchen übereinſtimme 
und bied als ein beabfidtigter Bug fetner Charatterifti? babin erllärt worben, 
daß er bie Heuchelet Don Giovanni's gegenüber Elotra bezeichne, gu welcher er 
rebe, während er an bas Kammermädchen denke; was ficer falſch ift. 
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Laden ankommt. Ju dem Moment aber, wo Elvira unterliegt, 
fann aud) Seporello fic) ded Mitgefühls nist erwehren, wihrend 
Don Giovanni ſpöttiſch fic) feines Sieges erfreut. Dadurch 
haben beide gewiſſermaßen wirklich igre Rollen wie ihre Kleidung 
getaujdt. Da aber die Hingebung ber Elvira nod nit zur 
That geworben ift, fonbern nur in der Vorftellung der Ve 
thetligten als unausbleiblich gefaßt wird, fo entfteht dadurch 
wieder jene abmung3volle, fdwebende Stimmung, welde burd 
Das anfangs ausgeſprochene Gefühl Elvirens hervorgerufen, gang 
folgerichtig gum Ausdruck desſelben guriidtehrt, denfelben aber 
burd) die gleichmäßige Theilnahme aller Perſonen fteigert und 
gum Abſchluß führt. Man kann died Terzett unbedenklid al 
ein Muſter anführen, wie mit einfacher Anlage und klarer Glie⸗ 
derung fic) bie vollendete Schönheit und pſychologiſche Wahrheit 
des Ausdrucks zur echt dramatiſchen Charakteriſtik vereinigen 
finne, und wer wire im Stande, den Daft einer leiſen Sehn—⸗ 
fucht, ber wie anf einer ſchönen ftillen Abendlandſchaft über dieje 
Muſik ausgebreitet ift, in Worten auszudrücken! 

Nimmt man die Bitge der mufifalifden Charatteriftif Don 
Giovanni's in dem Duett mit Berlina, bem Stindden und diefem 
Terzett zuſammen, jo gewinnt man da8 Bild einer Perſönlichkeit 
von hinreifender Liebenswürdigkeit, welche jeden Ton der Rei 
gung und des Verlangens mit bezaubernder Anmuth und Fein: 
Heit wie mit bem unverfennbaren Ausdrnck wirklicher Cmpfindung 
immer gleich ficher trifft und dadurch unwiderſtehlich bie Herzen 
ber Frauen gewinnt. Wher damit ift Don Giovannt’s Charafter 
nicht erſchöpft. 

Wenn Cloira durd) thre Schwäche Hier in eine gweidentige 
Gituation geräth, jo wird fie durch Don Giovanni's herzlojen 
Tibermuth, der fie ſogar Leporello Preis giebt, in eine Lage ges 
bracht, die nur durch den komiſchen Charafter Leporello’s aufhirt 
eine abjolut peinlidje gu werden. Die Furcht, welde ihn bet 
biefem Rendezvous allein beherrſcht, wirft aud) auf Elvira ein 
Streiflicht des Licherliden, aber ihr Charafter wird dadurd 
nicht weſentlich afficirt. Vortrefflich hat Mozart eB verjtanden, 
im Sertett (20) bie edle Haltung Elvira's ſowohl dem haſen⸗ 
herzigen Leporello als ihren früheren Verbündeten gegenüber 
au wahren und ſie nicht unter ſich ſelbſt ſinken gu laſſen; aber 
das Bewußtſein ihrer Schwäche und die furchtbare Enttäuſchung 
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haben ihre Kraft gebroden. Von der aufflammenben energifden 
Leidenſchaftlichkeit der früheren Cloira zeigt fich keine Spur, die 
reine Geftalt Donna Anna's leuchtet hoc) itber fie empor, und 
in Dem Ausdruck des Crjtaunens und der Empörung tritt Elvira 
nidt mehr in fo eigenthiimlider Weiſe vor dew übrigen hervor. 

Nad dem Sertett, nachdem Leporello den Händen Lerlina’s 
entfontmen ift, fand die in Wien eingelegte Arie der Elotra (23) 
ihren Plag, und dadurd wird es erklärlich, dab die leidenſchaft⸗ 
liche Heftigheit der Elvira gu einer Gefaßtheit ermapigt ijt, welde 
man Dderjelben foum zutrauen fann. Sie ijt nach den lepten 
Erfahrungen mit fid) und ihrem Verhaltnis zu Don Giovanni 
zum Abſchluß gefommen, dadurch gewinnt fie bie Rube, mehr 
beſchaulich als aufgeregt bet fich felbft eingutebren. Die weiche 
Stimmung, in welder das Gefiihl ihrer unausldjdliden Liebe 
nidt mehr Born gegen den Verriither, nur Mitleid mit dem 
Verlornen aufkommen lapt, ijt — den richtigen Vortrag voraus⸗ 
geſetzt 198 — trefflid) ausgedrückt; allen die Witrde und der Adel, 
welde hier bie Wogen des Schmerzes und der Race glatten, 
laſſen von bem Feuer und der Kraft der eigentlidjen Elvira des 
Don Giovanni zu wenig durchklingen. Areten dod) and) die 
Accente einer ſchmerzlichen Sehnſucht, welde Mozart mit folder 
pſychologiſchen Meiſterſchaft hervorgubeben weif, bier nur ands 
nabmsweife, namentlich im Recitativ, hervor. Dagegen tft, rein 
muſikaliſch betrachtet, die Arie von der größten Schönheit, und 
die Singftimme wird durch die obligaten Soloinftrumente — die 
im Don Giovanni jonft nirgend in dieſer Weife benutzt worden 
find — aufs wirffamfte hervorgehoben. Das fchine Muſikſtück 
ift an ſeinem Platz nicht unpaffend, aber es giebt Situation und 
Charakter nicht mit ber Gripe und Schärfe wieder, welde Mo—⸗ 
zart fiir feinen Don Giovanni in Anfprud nabm. 


usgs Über dieſen tft eine eingehende Belehrung von Gumprecht (Klſſ. Sopran⸗ 
album ©. VIII f.) gegeben. 

199 (©. o. ©. 358. Der burch Rochlitz Voridhlag aufgefommene Mißbrauch, 
dieſe Arie im den erften Alt wad Leporello’s Regifterarie gu verlegen, tft auf 
unferen Bühnen leider nod nicht gang verſchwunden. Wher auch im zweiten 
Aft hat fle nur in Verbinbung mit ber für Wien vorgenommenen Scenens 
veränderung thre innere Berechtigung. In bem Prager Terthuche empfieblt 
Ottavio, nachdem Leporello entfloben ift, dew Anweſenden durch die Arie I) mio 
tesoro Donna Anna gum Sdub, ba er Don Giovanni ber Strafe überliefern 
will; bier tft etn neues felbftindiges Gervortreten Elvira’s nicht mehr am Plage, 
an fie ift Ottavio’s Bitte vorzugsweiſe geridtet. Su bem Wiener Intermezzo 
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Jedes nähere Verhdltnis zu Don Giovanni tft natitrlid 
jebt aufgehoben, Elvira fühlt aber aud, daß thre eigene Eri: 
ſtenz vernichtet ift, fie beſchließt ind Rlofter gu gehen — etn fitr 
ben Charatter der Elvira bezeichnender Bug, der Durch die ftrenge 
Haltung jener Sittenpredigt an Berlina angebdeutet wird. Wher 
fie vermag nicht fic) von Don Giovannt gu trennen, ohne auch ihn, 
den fie nicht bejigen fann, zur Reue und Beſſerung zu bewegen; 
dieſer Schritt bewährt ihren engertjden Charakter und thre uns 
gerftirbare Neigung. Ihr Cintreten unterbridjt tm gweiten Finale 
dag Iujtige Leben, weldes Don Giovanni bet Tafel unter Mufit 
und Scherzen mit Leporello führt, und wie durch wechſelnde 
Beleudhtung eine Landſchaft, ift mit einem Schlage Haltung und 
Kon der Muſik gedindert2, Wie gang anders klingt Hier ihre 
Mahnung, alB die an Berlina geridjtete. Aus vollem, von 
Liebe bewegtem Hergen ſtrömt eine glithende Beredjamteit, mit 
der fie Don Giovanni's Herz beftiirmt. Wher nun offenbart 
ſich auch feine vdllige Gemüthloſigkeit. Anfangs jucht er es als 
einen Scherz gu faffen, auf den er eingehen wolle; als ihr 
Schmerz, ihr Glehen, ihre Entrüſtung fic) dadurch nur fteigert, 
prablt er höhnend mit ber Frivolität feiner unerfattliden Ge 
nupjudt. Died wird Leporello doch gu viel, er nähert fic 
durch feine Theilnahme Clvira; von groper Wirkung tft es, 
wenn Dtefelben Dine, unter deren mächtiger Wucht bet Elvira's 
Eintritt alles gu ergittern fdeint, nun aus feinem Mund er 
flingen. Don Giovanni fteigert den Wbermuth feiner wilden 
ift Don Ottavio's Arie weggefaller; es folgt bie komiſche Scene zwiſchen 
Berlina und Leporello, nad beffer Fludt Elvira mit Berlina jurildfebrt 
und bann von Maſetto bie neue Schändlichkeit Don Giovanni's erfabrt. 
Erſt hierdurch wird, mie Gugler richtig bemerft bat (A. Mt. Z. 1869 Mr. 4), 
ber neue leibenfdhaftlide Ausbrud CElvira’s motivirt. Wer alfo Elvira's 
ſchöne Arie für bie Oper nicht entbehren will — was jeder begreiflich finden 
wirh —, muß aud bas Duett mit ben vorbergebenden unb folgenden Recis 
tativert — bie in Mozarts Komypofition nicht einmal vollftindig vorhanden 
finb — hinzunehmen; bas ware aber nicht mebr bie Geftalt ber Oper, wie fie 
pon Urfprung beabfidtigt war. Wenn Ries (und fo auch bie neue Ausgabe) 
nach bem Baſſi'ſchen Textbuche bie Arte der Elvira, ftatt fie in ben Anbang zu 
ſetzen, obne Vermittlung, felbft mit Weglaſſung bes kleinen Recttativs, auf die 
Arie Don Ottavio’s folgen aft, fo wird burd biefe Inkonſequenz bie Abſicht 
des Dichters und Romponiften ficherlich nicht wiebergegeben. Mozart bat bie 
Arie (wie aud bas Duett) in ſeinem thematiſchen Kataloge beſonders anfge- 
führt (30. April 1788). Bgl. nod ber bie früheren Meinungen Woljogen 
a. a. O. S. 108.) 

200 Bei Gazzaniga tft bies ins Seccorecttativn wor bem Finale verlegt. 
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Luft gu ſchneidender Schärfe und fordert jelbft das Schickſal 
Heraus, Das ifn, nachdem auc Elvira thn verlafjen bat, eretlen 
mup. Dieſe Scene ift wiederum etn Meifterwerf von bober 
dramatiſcher Vollendung. Rach den leicht anetnander gerethter 
Scherzen der Abendtafel fließt bie Muſik, ein Ausdruck tief er- 
regter Leidenjdaft, nun in etnem mächtigen unaufhaltjamen Zuge 
wie ein glithender Lavajtrom dabin. Schon der Wechſel der 
Riangfarbe ijt dabei von großer Bedeutung. Auf dew erjter 
durch Trompeten und Pauken und lebhafte Figuren der Saiten⸗ 
inftvumte gerdujdpollen und glangendDen Gab folgte die arran⸗ 
gitte Harmoniennfif, gegen weldje nun das volle Ordjefter, dad 
die geſammte Kraft der Saitens und Blasinitrumente entfaltet, 
erftaunlid) abſticht. Sum erftenmal treten Don Giovanni und 
Elvira Hier alg ebenbiirtige RNivalen ecinander gegenitber. Er⸗ 
ſcheint Elvira's leidenſchaftliche Empfindung, ohne an Stärke 
und Lebhaftigkeit einzubüßen, geläutert und geadelt, ſo offenbart 
Don Giovanni eine Energie und Kraft der Lebensluſt, welche 
den Charatter der Größe anndhme, wenn fie einem hohen Zweck 
Diente, jo aber Entſetzen erregt. Sie berettet den Widerſtand 
vor, welden er der Geiſtererſcheinung entgegenfegen wird; allein 
ber itbermitthige Hohn, mit welchem er ſich Elvira's Flehen gegen- 
itber verftodt, ift bent Gefithl ſchrecklicher, als fein entſchloſſener 
Widerftand gegen die Schauer bes Geiſterreichs, welder und 
Theilnahme abnithigt. Wie fcharf aber and) die Bilge ded 
Hohnes der Sinnenluft gezeichnet find, nie erſcheint Don Giovanni 
gemein und wibderwartig. Das bewirtt nicht allein bie Formen⸗ 
ſchönheit, fondern hauptſächlich die Kraft und Kühnheit, welche 
fic) in derſelben ausſpricht. Einen wahrhaft ſchneidenden Cin- 
druck macht e8, wenn gegenitber der fonft fo reidhen Begleitung 
bas mehrmals wiederholte daratteriftijde Motiv Don Giovanni’s 





fo nadt mit bent bloßen Bah mit größter Schärfe hervortritt. 
Den Anſpruch einer vornehmeren Natur nirgend aufgugeber ijt 
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ein nicht minder wefentlider Bug in Don Gtovannt’s Charafter 
als feine Genußſucht. Go zeigt er fich gleich bet ſeinem erjten 
Auftreten Donna Anna und dem Komthur gegenitber. Bn 
feinem Ringen ntit ibr ijt teine Spur von Robheit, er vermiede 
gern das Wuffehen, wie nachher den Kampf mit bem Vater — 
erſt nachdem fein Ehrgefühl als Ravalter aufs höchſte gereizt ift, 
greift er zum Degen und iſt innerlich bewegt bei ſeinem Fall. 
Regungen dieſer Art ſind bei ihm freilich nicht von Dauer, denn 
er iſt ohne Gemüth und Edelſinn, aber nicht ohne Muth. Als 
es in der Kirchhofsſcene, die fein Übermuth herbeiführt, Ernft 
witd und Leporello vor Angft vergeht, ruft das Entſetzliche 
jeine Entjchloffenheit auf, die ihn dann dem Geift gegenüber itber 
die Grengen tolllühner Verwegenheit hinausſührt. Dieſe letzte 
Scene aber, in welcher menſchlicher Trotz vor der höheren Macht 
zerſchellt, wird bedingt durch die vorangehende mit Elpvira, in 
welcher der eigentlich ſittliche Kampf ausgekämpft wird. Daß 
Mozart es gewagt hat, auf dieſelbe eine Scene von größtem 
Humor folgen zu laſſen und dadurch von einer ganz anderen 
Seite der Empfindung her den Eindruck des Schauers vorzube⸗ 
reiten, der als ein über die menſchliche Natur hinausragender 
empfunden werden ſoll, und daß es ihm gelungen iſt, dieſe 
widerſtrebenden Elemente auf gleicher Höhe zu halten und zu 
harmoniſcher Schönheit zu vereinigen, das haben wir ſchon als 
die Großthat eines Genius erfannt und bewundert. 

Vereinigt man mit der herggewinnenden Liebenswürdigkeit 
und der itberfprubdelnden Kraft und Kühnheit die Feinheit bes 
vornehimen Mannes und die Freiheit jovialer Laune gu einen 
einzigen Bilde, fo hat man einen von der Matur reid) und glan- 
zend ansgeftatteten Menſchen vor fic), Dem aber um groß und 
ebel gu jet die Sittlicdfeit abgeht. Er zieht an, er erregt Theil 
nahme, aber er ift bem Untergange verfallen. 

Diejer verführeriſchen Erſcheinung, welde alles was fic) ihr 
nahet gu fic) Beran und herabzuziehen pflegt, iff Donna 
Anat als ein Bild geiſtiger Hoheit und fittlider Reinheit 
gegeniibergeftellt. Gleich anfangs tritt fie ihm ſiegreich gegenitber, 
ber Sauber feiner Perfinlidteit ift vor ihrem reinen Sinn 

201 Es ift ein oft wiebderbolter Srrthum, daß btefe Partie von Mozart fir 


bie Cambi gefdrieber fei, welche 1773 in Lublin geboren feit 1791 eine Haupt 
ſtütze ber Guardaſoniſchen Gefellfchaft war (A. M. 8. I S, 537 f.). 
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wirkungslos geblieben. Wber ihe jungfraulider Stolz iſt durch die 
unwürdige Bumuthung gu hoher Letdenfchaft erregt, der Gee 
dante, daß eine jo unerhirte Beletdigung nicht ungeftraft bleiben 
darf, [apt fie alles andere vergeffen, und dieſes fittlide Gefühl 
verleiht dem ſchwachen Mädchen gewaltige Kraft. Die Muſik 
giebt ber leidenfdjaftliden Crregung einen Charatter von Abel 
und Hobeit, der Donna Anna entidieden als die überlegene er⸗ 
ſcheinen (aft, vor welder Don Giovanni nicht bloß weil er user: 
fannt bleiben will zurückweicht, jonbdern weil er fic) begwungen 
fühlt. Ihr Verhältnis ijt dadurch entidieden, von feiner Seite 
tritt fpdter wieder bie Andeutung eines näheren perſönlichen Inter⸗ 
effe3 Hervor. 

Hoffmanns unglitdlidem Gedanten, dag Donna Anna 
von Don Giovanni entehrt fet, widerjpridt da Ponte's Text 2°, 
welcher ihre Mteigung gu Don Ottavio wiederholt betont, ebenjo 
entſchieden wie die hochgeſchwungene Idealität ber Muſik. Dah 
bas Bewuftfein ber Schande und eines inneren unwitrdigen 
Zwieſpalts, fortgejebte Liige und Heudjelet gegen den Bräutigam 
Die ,hobhe tragijde Weihe* geben, und nicht vielmehs hohe Sitt- 
lichkeit, edler Stolz und findlider Schmerz um den ſchmählich 
gemordeten Vater, iſt ein trauriger Irrthum. Hoffmanns auch 
von anderen wiederholte 202 Auffaſſung der beiden Hauptperſonen 
und ihr Verhältnis zu einander iſt ganz verfehlt. Sein Don 
Giovanni, der als eine dämoniſche Natur in ber Liebe feine Sehn⸗ 
ſucht nach dem Überirdiſchen gu befriedigen trachtet, bis er end: 
lich itberjattigt unb enttäuſcht dad irdiſche Leben matt findet, 
den Menſchen verachtet und im frevlen Hohn gegen die Natur 
und den Schöpfer bad Weib nicht einmal mehr genießen, fondern 
verderben will, ebenjo ſeine Donna Anna, welde die urfpritng- 
lide untergegangene Grife tn Don Giovanni liebt, ſich ihm 
widerftandslos hingtebt, um nad) der Berfithrung die Dual 
ihres Gerderbens doppelt zu entpfinden und dann in ihrer 


202 Nicht minder berjenige Vertati’s, von weldhem ba Ponte gleich in ber 
erften Scene völlig abbangig ift.) 

203 Marr, Berl. Muf. Ztg. I S. 319 f. Rellftab, Geſ. Schr. VIS. 251 f. 
Genaft erzählt (Ans b. Tageb. e. alten Schauſp. III GS. 171 f.), daß bie Bethe 
mann Donna Anna in biefem Ginne gegeberr habe und daß auf feine Dtit- 
theilung bie Schröder⸗Devrient berfelben gefolgt fet. Wal. A. v. Wolzogen, 
Wilh. Scrbber- Devrient S. 163 f. Die Frage Gat nad Jahns Anregung 
Zutthaupt weiter verfolgt und Hoffmanns Verkehrtheiten richtig beleuchtet, 
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Rade ihren Untergang gu ſuchen — beide Geftalten find der 
Beit, Der Natur, ber Muſik Mozarts fremb, wie das ganze 
romantifde Raffinement, weldes dite gemeine Cinnlichfeit mit 
der Zerriſſenheit und Weltveradjtung jogenannter grofer Geijter 
deforirt. 

Bei ihrer Rückkehr mit Don Ottavio findet fie ihren Vater 
als Leiche. Dieſer Anblick, der fie zuerſt aufs heftigſte erſchreckt, 
ruft, indem ſie ſich in ihn verſenkt, die rührendſten Klagen her⸗ 
vor, unter denen ihr Bewußtſein ſchwindet. Als ſie unter dem 
tröſtenden Zureden Don Ottavio's zu ſich kommt, gilt ihr erſter 
halb unbewußter Ausruf dem Vater; verſtört glaubt ſie den 
Mörder vor ſich zu haben und verlangt von ihm auch ihren 
Tod, erſt allmählich erkennt ſie den Geliebten. Nachdem die 
ſchreckliche Gewißheit ihr zu klarem Bewußtſein gekommen iſt, 
faßt ſie alle Kraft ihres Gemüths zu dem Vorſatz der Rache 
zuſammen. Sie nimmt Ottavio den Schwur ab, das ſchmählich 
vergoſſene Blut zu rächen, die Aufregung beider ſteigert ſich 
zu einer unheimlichen Freude, mit welcher ſie in dieſer düſtern 
Vorſtellung ſchwelgen. Die muſikaliſche Wiedergabe dieſes Seelen⸗ 
gemäldes iſt vollendet. Die hochgeſpannte Stimmung Donna 
Anna's iſt in ihren einzelnen, kontraſtirenden Äußerungen mit 
einer Feinheit und Schärfe charakteriſirt, die fortſchreitende Stei⸗ 
gerung beruht auf einem ſo wohl motivirten Zuſammenhange, 
den namentlich die muſikaliſche Gliederung fühlbar macht, daß 
man ſich wie gefangen giebt und willenlos dieſen wie unwill⸗ 
kürlichen Ausbrüchen der Leidenſchaft folgt. Auch die tröſtenden 
Worte Don Ottavio's, jo ſcharf der cantilenenmäßige Vortrag 
gegen die abgeriſſenen Ausrufe Donna Anna's abſticht, erhalten 
durch die ſich windende Begleitungsfigur und die wechſelnde 
Harmonie den Ausdruck der inneren Unruhe, von welcher er 
ſich nicht frei machen kann. Sobald aber der Gedanke der 
Rache gefaßt iſt, gehen beide zuſammen; das Gefühl, welches 
fie gleichmäßig beſeelt, findet unter dieſen Umſtänden ſeinen höch—⸗ 
ſten Ausdruck in dem gemeinſamen Vorſatz der Rache. Daher 
ſind auch die beiden Singſtimmen eng verbunden, denen das 
Orcheſter — bas in dieſer ganzen Scene einen Hauptfaktor in 
der muſikaliſchen Darſtellung bildet und eine wunderbare Schön⸗ 
heit des inſtrumentalen Kolorits entfaltet —, mit den ſchärfſten 
Accenten bald treibend, bald widerſtrebend gegenübertritt; nach 

Sahn, Mozart. II. 28 
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ber angen Spannung durch eingelne, raſch wedfelnde Äußerun⸗ 
gen ſtrömt jebt die empirte Leidenfdaft tn einem Langen unauf— 
haltſamen Erguß aus, der die Geele erletdtert2%. 

Donna Anna zeigt fic) gleich anfangs in den Ptomenten der 
höchſten Anfpannung ihrer gejammten geiftigen Natur, fie ſieht 
ſich in ihrem jungfräulichen Gefühl und in threr findliden Liebe 
bis zur Vernichtung bedroht2>, Dies find dte beiden Faktoren, 
auf deren Bujammenwirfen aus Dem Grunbde einer edlen Sitt—⸗ 
lichfeit der Charafter Donna Anna's berubt, deren Auffaſſung 
und Ausbildung die künſtleriſche Geltaltung desſelben bedingt. 
Der Schmerz um den geliebten Vater bleibt ein dauernder, und 
beherrjcht aud) fpdter ihre Stimmung, die leidenſchaftliche Cnt: 
rüſtung itber den fredjen Ungriff auf ihre Chre ijt eine voritber- 
gehende, die nur zufällig wieder aufgeregt wird. Se reiner und 
tiefer bad Gefühl ift, deffen Verletzung ſie im Innerſten empört, 
um fo entjdiedener macht aud) die jungfriulide Scheu ſich 
geltend, wenn die Errequng aufgehört hat. C8 ift der Aus—⸗ 
brud der ebdelften, reinften Jungfräulichkeit, welchen Mozart der 
mufifalifden Darftellung Donna Anna's zu geben gewupt Hat. 
Dieſe ideale Hoheit madt fie aber nicht zur Heldin, und wie— 
wohl jie eine groke Kraft der Seele befigt, die Durd) dad Außer⸗ 
orbdentlide auch außerordentlich geftetgert wird, bleibt fte eine 
echte Mädchennatur. Cie vermag nicht, durch letbenfchaftlide 
Empfindung beftimmt, allein felbftindig zu handeln wie Elvira. 
Das hohe Pathos, mit welhem Donna Anna Ottavio auf: 
fordert, Rache zu ſchwören, und die heftige Leidenſchaft, mit weldher 
Elvira unmittelbar darauf felbft Rache zu nehmen drobt, Laffer 
ben ganzen Unterjdied dieſer beiden weibliden Naturen empfin- 
den. Donna Anna fdridt vor ber That zurück, dagegen tritt 
das edt weiblide Bedürfnis, in einem ihr wabhrhaft ergebenen 
Mann Halt und Stithe gu finden, entſchieden hervor. Ihre 

24 (Andh flr dbiefe Scene ift auf Gounods fchine Darlegung (S. 17 Ff.) 
zu verweiſen. Gr weift auf bas bin, was Mozart zum einzig daſtehenden 
Genie ftempelt, die ftindige, unjertrennlide Verbindung ber Schönheit der 
Form mit ber Wahrheit bes Ausdruds.] 

205 Es ift ein grofer Fortfdhritt gegen Gazzaniga’s Textbuch, daß Donna 
Anna nicht nach bem erften Auftreten verſchwindet, ſondern ftatt der bedeutungs⸗ 
loſen Ximena im bie Handlung eingretft; aber neue Motive dafür gu erfinden 
reichte ba Ponte’s Kraft nidt aus. (Die Hebung unb Ausgeftaltung ber Rolle 


in unferer Oper ſchreibt Chryfanber (a. a. O. S. 423 fF.) bem Ginfluffe Mos 
zarts au, was febr wohl glaublid ift.] 
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Beziehung zu Don Giovanni, fo verhängnisvoll fie auch die Ere 
eigniſſe beftimmt, ift ete duperlice, bad Verhältnis gu ihrem 
Verlobten ift für ihren Charafter mapgebendD. C8 wird dadurd 
ent{dieden, daß fie, da alles auf fie einſtürmt, mit vollem 
Vertrauen die Hache fiir den revel, der fie mit Bernidtung 
bedroht, ihm iibergtebt. Wer e3 miglich halt, dak fie im Moment 
ber leidenſchaftlichſten Aufregung mit rithrender Bartlichfeit zu 
Don Ottavio fagt: tu sei, perdon, mio bene, und ihm den 
Schwur ber Rade abnimmt, während fte ihn im Stillen vers 
adtet und Don Giovanni liebt, ber muß ihr eine iiberlegte 
Heuchelei beilegen, die alle tragiſche Würde aufhebt. 

Don Ottavio ift nicht ohne Schuld des Libretto einem 
ungiinftigen Borurtheil verfallen, das faum villig gu überwin⸗ 
ben fein wird, wenn auc) die üblich gewordene Übertreibung 
leicht zu befeitigen tft2°, Go hoc) man im Leben Charaftere 
au ſchätzen weiß, welche bet ſchweren Ereigniſſen ſich Ruhe und 
Klarheit bewahren und den Angehörigen treu und zartfühlend 
zur Seite ſtehen, ſo wenig poetiſch pflegt man ſie zu finden. 
Als ein ſolcher zeigt ſich Don Ottavio. In dem verwirrenden 
Strudel der Leidenſchaften behält er die Beſonnenheit; ſeine 
Liebe legt ihm vor allem die Pflicht auf, ſeine Verlobte nach 
dem Tode ihres Vaters zu tröſten und zu ſtützen. Hier zeigt er 
ſich gefühlvoll ohne alle Weichlichkeit, der muſikaliſche Ausdruck 
des Tröſtens ſpricht die Intenſivität einer tiefen aber gehalte— 
nen Empfindung aus, welche Mozart dem Tenor zu verleihen 


200 Ulibicheff (ILI p. 113 f.), Lobe (Flieg. Blatt. f. Muſik I S. 221 f.), 
Vincent (Leipz. Cheat. Btg. 1858, vgl. Deutſche Muſ. Ztg. 1860 S. 222. 231 f. 
A. M. Z. 1880. S. 126) haben Don Ottavio richtig gewilrbigt. [Nach Chrv- 
fanbers Anficht ift auch bet ber weiteren Ausführung ber Geftalt Ottavio’s ber 
Ginflug bes Komponiften mafgebend geweſen (©. 426). Wenn er aber am 
Schluſſe meint, Ottavio jeige fich bet VBertati als ein Mtann, bei ba Ponte 
al8 ein Schwächling, fo biirfte doch beides weſentlichen Bedenken unterltegen. 
Bet Bertati fpricht er nad der Erzählung Donna Anna's die Abficdht aus, dex 
Mörder gu entdeden, bei ba Porte ebenfo, mit noc ſtärkerer Betonung der 
Rachegedanken. Er beglettet dann bei ba Porte die Framer zu bem Fefte, wo 
ras Treiben Don Juans entlarot wird, und leitet bie Beſtrafung bes Mannes, 
mit dem ein ritterlider Zweikampf ihm unmöglich erfdeint, ein. Bei Vertati 
erjceint er nur nod, um ble Inſchrift auf bas Standbild bes Rom: 
thurs ſetzen gu laſſen, unb dann am Schluſſe nad Don Juans Untergarg, 
um amt ber Frewbe ber iibrigen theilzunehmen: la chitarra io vd suonare 
fingt er. Das Urtheil Chryſanders dürfte daber eher umzukehren fein. Natür⸗ 
lich muß bei ber Frage, wie ba Ponte und Mozart den Charafter Ottavto’s 
entworfer haber, vor bert ſpäter fomponirten Gcenen abgefeben werden.) 
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wupte ‘I SG. 756). Höher ftetgert fic) die Kraft derjelben natitr- 
lid) bet der Aufforderung zur Rade, Hier bletbt er hinter Donna 
Anna nicht zurück, und als beide zuerſt wieder auftreten, ermahnt 
er Donna Anna, fitch nicht mehr der Trauer gu ergeben, jondern 
an bie Rade gu denfen. Die unerwartete Crideinung Elvira's 
und da8 auffallendDe Benehmen Don Giovanni's maden aud ifn 
ftugig; aber ebenfo wie Donna Anna bewabhrt er im Ouartett 
(9) Dem Fremden gegenitber eine vornehme Buriidhaltung, welche 
Durch bie ſchmerzliche Cmpfindung des eigenen Schickſals etwas 
Gedrücktes erhalt. Wie te hierin beide ganz eins find, ftehen fie aud 
muſikaliſch nahe gufammen; die Uberlegenbeit ihrer edleren Ber: 
ſönlichkeit wirkt auch auf die beiden anderen ein und beftimmt 
den Ton ded Gangen. 

Don Giovanni's Auftreten, fein Ton und Blid, giebt Donna 
Anna die Gewißheit, bab er der Mörder ihres Vaters ift, wie 
ein Blitz durchzuckt fie die Crinnerung an das entfebliche Creig- 
nis, dad ſchreckliche Bild fteht wieber vor ihrer Geele. Den 
Aufruhr der Gefithle, welche ſie beftitrmen, driidt das Orcheſter 
in ſchneidenden accentuirten Diſſonanzen, durch widerftrebende 
Rhythmen, mit der grellften Schirfe des Klanges, befjonders 
burd) die nach dev Ouverture nicht wieder gehörten Trompeten 
(ohne Pauken) erjdhittternd aus. Mühſam gewinnt fie die Faffung, 
bem Geliebten bas Ereignis vollftindig gu beridjten, das in 
Den fcredlidften Momenten faſt frampfhafte Regungen des 
Schmergzes Hhervorruft. Und nun, da er alled weif, forbdert fte 
ihn von neuem zur Rade auf, in einer Wrie (10', deren ferne 
Charakteriſtik das Bild Donna Anna’s vollftindig hinftellt. 

Der Ausdruck der Arie ijt gegen das vorangehende Recitativ, 
wie gegen Das Racheduett bedentend gemäßigt. Dort erregt der 
unmittelbare Cindrud des furdtbaren Creiqniffes fieberhaft in 
ihr Das Gefith! der Rade; jetzt treibt die neu erwedte Crinnes 
rung an das Unbeil fte zum Ausſprechen, welches ſchon eine gee 
wifje Crlcidjterung bewirkt. Die erneuerte Wufforderung zur 
Rade ift nidjt mehr der unwillkürliche Ausbruch der Leidenſchaft, 
fie ift der Ausdruck der Überzeugung und ſpricht fic) deshalb 
gefapter, wenn aud) nidjt minder fraftig aus. Sicherheit und 
Entſchloſſenheit eines hohen und edlen Stolzes ſprechen die erften 
Motive (vgl. S. 138). 
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ven - det-ta ti chieggio 
mit unnadabmlicer Rraft und Witrde aus, während die mur: 
melnden Gertolen der Geigen und Bratſchen, die naddrangende 
Figur der Bäſſe, welde beim gweiten Motiv zur Imitation wird, 
die leije mahnenden Bwifdenreden ber Blasin{itrumente die tret- 
bende Unrube vergegenwirtigen, aus welder jener Entſchluß 
fich emporringt. Wllein die Größe und Gefahr der Aufgabe 
wedt in ihrer Geele auch die wetcheren Gefiihle der Jungfrau; 
mit Der vithrenden Klage um den Hingemordeten Greis Iaffen 
aud) Furcht und Bagen in den gzitternden Geigenfiguren und den 
Dumpfen Linen des Fagotts und der Bratſche fich vernehmen. 
Uber thr Stolz rafft fte wieder auf, die wiederholte Aufforderung 
zur Rade jdwingt ſich gum Schluß mit gefteigerter Anftrengung 
geflitgelt empor; wte nad) übermäßiger Anſpannung fink dieſe 
Kraft im Nachſpiel der Orcheſters wieder in ſich zuſammen 207, 
Verſteht der Darjteller Don Ottavio’s e die innere Theil: 
nahme an den Zag gu legen, welche diefes rückhaltsloſe Ver— 
trauen Hervorruft und redhtfertigt, jo tritt durch dieje Scene dag 
innige Verhaltnis, in welchem beide zu einanber ftehen, ins hellfte 
Lit. Der Hohe Sinn Donna Anna's hebt aud) den Mann 
ihrer Wahl und die jungfriulidhe Scheu giebt ihrem Vertranen 
Den bräutlichen Charafter. Ottavio, der nidt wie Dona Anna 
Die unmittelbare Gewipheit von Don Giovanni's Sduld hat, 
kann fic) ſchwer iiberzengen, daß ein ibm befreundeter Edelmann 
07 Mary finbdet bie Singftimme, ben ganjen geiftigen Gang ber Arie, 
grofartig, mächtig, bie Snftrumentation aber Meinlich (Rompofitionslehre IV 
S. 529 f.); ex vermuthet fogar, daß fie vielleiht von Suüßmayr ausgeführt fei 
a. a. O. S. 448). Diefe Vermuthung wird durd die eigenbinbdige Partitur 
wiberlegt; eber könnte man Rückſicht auf bie Stimme ber Saporiti vorans 
fesen, und Mozart tft durchgängig bedacht, die Partie ber Donna Anna nicht 
burd bie Inſtrumente gu beden. Indeſſen beſchränkt fic) etme ſolche Rückſicht 
darauf, daß bie Individualität ber Gingerin bem Komponiſten ein Dtoment 
fiir bas geiftige Bilb, welches er ſich vom ber dramatiſchen Geftalt bilbet, bare 
bietet. Hier dient die Inftrumentation ber Abſicht, bem Charalter bes Heroi- 
ſchen gegeniiber bas wefentlide Clement jungfriulider Zaghaftigteit yur Gel- 
tung ju bringer. (Gon Tereſa Gaporiti hieß es 1782, fie fet „als Schau⸗ 
fpielerin noch ganz und als Sangerin nod halb Anfangerin’. Teuber IT S. 129.) 
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einer folden Schandthat fähig fet; er erfennt aber, Dak er ihn 
ſcharf beobadjten mug. Hier ift nun die in Wien fomponirte Arie 
eingelegt, welde Ottavio's Hingebende Liebe fitr Donna Anna 
ausdrücken joll (11). In ihr fpridft fitch ausſchließlich der zärt⸗ 
lide Liebhaber aus, jeder Aufſchwung gum Heroijden, den man 
der Situation nach erwartet, fehlt, und die Hodbherzigfeit in der 
Arie Der Donna Anna läßt den Kontraſt um fo ſchärfer hervor⸗ 
treten. Wie weit die Fudividualitdt des Singers oder Rückſicht 
auf die Vorliebe des Publifums fiir ſchmachtende Liebhaber ein: 
gewirtt haben, fann dabingeftellt bleiben. Dies zugegeben, ift dte 
Urie einfach und wahr tm Wusdrud der Empfindung, weid) und 
gart ohne Süßlichkeit und vom reinften Wobhllant. Außer der 
ſchönen laren Gauptmelodie find einzelne Stellen wie der bers 
gang nad) Hmoll und der Rückgang nad Ddur bei den Worten: 
e non ho bene, s’ella non l'ha, auch ber Schluß von iibers 
tajdender Wirkung. Wher fie genitgt der Situation nidt und 
{cadet der Charatterijtif Ottavio's, weil ein kräftiges Gegen- 
gewicht feblt 20. 

Der Gegenjag einer auf ftttlidjer Treue beruhenden Neigung, 
wie fie Donna Anna und Don Ottavio gegenüber der heilloſen 
Leidenſchaft der anderen Perjonen darſtellen, ift ein unabweis- 
{thes Poftulat. Bm Bewußtſein derjelben treten fie Don Gio— 
vannt entgegen, wie fic) Died tm Maskenterzett fo rein und edel 
ausfpridt. Übrigens tritt naturgemäß bei Donna Anna im 
Verlauf der Handlung mädchenhafte Scheu und die Furcht vor 
Der gegenwirtigen Gefahr tmmer mehr hervor. Als fie um Don 
Giovanni 3u beobadhten maskirt auftreten, wird Donna Anna von 
Bangen ergriffen, fie fitrdjtet die Gefahr, die ihnen allen, die 
Dent Geliebten droht: temo pel caro sposo fingt fie mit dem 
ihr etgenen ſchmelzenden Lone rührender Klage — nur mit Mühe 
nimmt fte fic) gujammen. Im Gaale, wo fich eben nod alles 
in gerdujdvoller Luftigteit tummelte, verbreitet ihre würdevolle 
Erſcheinung einen feterlihen Glanz über die Verfammlung: 


8 (Sn ber neuen Ausgabe hatte baber auch biefe Arie im Anbange ihren 
ridtigeren Play gefunden. Vincents Vorſchlag, biefelbe vor bem Ouartett tm 
1. Aft fingen gu laffen (wobet bas Recitation nad ber Radhe Arie Anna’s wege 
fallt) ift vom Wolzogen gebilligt (a. a. O. S. 89), vow Granbaur und Kalbe 
ebenfalls angenommen; offenbar wird bierbet ber ilberlieferte Fert willkürlich 
geinbert. Wer ber Frabition unb bamit yugleid) bem Charatter D. Ottavio’s 
gerecht werden will, wird ſich für Weglaffung ber Arte entſcheiden. 
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Leporello und Don Giovanni begriifen fie rückſichtsvoll, fie ant: 
worten mit einem gewifjen Ceremoniell und vereinigen ſich mit 
ibnen in bem Rufe: viva la liberta! der in threm Munde einen 
ganz anderen Ausdruck vow Feſtlichkeit befommt, alB dte ausge 
laſſene Quft vorher — man fühlt, dak vornehme Gäſte ſich unter die 
frohe Mtenge begeben. Much die’ gehirt der realiftijden Charat 
teriftif an, weldje bie Gitte ber Beit in etngelnen Bitgen in die 
Darftellung hinitbertrug. Schon deshalb wiirde die Theilnahme 
des Chors, welche nidt vorgejdrieben ift, Hier unangemeffen 
fein; e8 ift in der Ordnung, dak fich die Landlente vor der vor- 
nehmen Welt in beſcheidener Entfernung halten. Als der Tang 
bon neuem beginnt, da ift es wieder Donna Anna, dte ihr 
verletztes Gefühl faum fo weit bemeijtert, daß fie ſich nicht ver- 
rath. Der Angſtſchrei Berlina’s bringt alle in gleiche Auf- 
regung und von da an ftehen fie in gejdloffener Reihe gegen 
Don Giovanni. Natürlich iſt es Don Ottavio, der ihm mit 
Würde fein Verbredhen vorhalt, indem er mit gefpannter Pijtole 
einem Angriff begegnet, zuerft die Maske abnimmt und fic) al’ den 
entſchloſſenen Vertheidiger der Frauen ihm gegenitberjtellt. Auf eine 
Rauferet mit Don Giovanni ift e3 dabet nicht abgefeben. Zer⸗ 
lina ift au8 feiner Gewalt befreit, er felbft als frevelnder Wüſt⸗ 
ling entlarvt; er finbdet fich umgeben von ehemals Befreundeten, 
hie entfchloffen find ifn der Strafe zu iiberliefern, aber webder 
einen Mord an thm gu begehen noc) eine Schlägerei angufangen. 
Majetto, der ſolche Geliifte ſpäter zu befriedigen ſucht, wird bier 
burd) die Gegenwart ber Vornehmen, welche jeine Sache fithrer, 
surildgehalten. Es geht lebhaft und leidenſchaftlich aber witrdig 
und anſtändig ber, und al8 Don Giovanni fic) von feiner erſten 
Betäubung erholt hat, fallt eB ihm nicht ſchwer, fic) ſolchen Gegnern 
durch einen bewaffneten Rückzug gu entgiehen. Es würde nament⸗ 
lich Don Ottavio, der auch jetzt noch keinen Beweis hat, daß 
Don Giovanni der Mörder des Komthurs iſt, wenig ane 
ſtehen, denſelben mit gewaffneter Hand angugreifen2°°, Cin 
Chor tft aud) in den legten Sätzen des erften Finales nicht 
vorgeſchrieben und der Anlage der Situation nach nidt dent: 


209 (Wie dies Kalbeck in feiner Vearbeitung ihn than läßt, vgl. beffer 
Vorwort S. XIV. Sein Verſuch, bie Bithnengeftalt Ottavio’s gu heben, mag 
fiir ben Zweck ber Auffiibrung Beachtung verdienen; ob er pſychologiſch ricd- 
tiger motivirt ift wie ba Pontes Falfung, bleibt gweifelbaft; bier haben wir 
e8 aber wie überall nur mit ber urſprünglichen Abficht zu thun.] 
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bar?io. Was durch denſelben an materieller Klangſtärke gewonnen 
wird, geht an der richtigen dramatiſchen Wirkung verloren; denn 
durch dieſe tobende und ſchreiende Maſſe entſteht der widerwärtige 
und lächerliche Eindruck einer langen und erfolgloſen Rauferei mit 
dem einzelnen Don Giovanni. Die buona gente hütet fic) wohl, 
an dem Streit Der Herren fic) gu betheiligen, wie die Gade 
ernjthaft wirb, verlafjen Banger und Muſikanten eiligſt den 
Gaal und laſſen dte wirklich BVetheiligten ihren Handel unter 
fic) ausmachen 211. 

Bis hieher hat fid) Don Ottavio als ein Mann gezeigt, 
der Donna Anna's Neigung und Vertranen verdient, gefühlvoll 
und ergeben, umſichtig und entſchloſſen, aud) bewahrt er iiberall 
die eble vornehme Haltung, welde thn Don Gtovanni gegenitber 
auszeichnet. Nun aber erwartet man, daß er aud) als Mann 
thattraftig handeln werde, und dab thm tm gweiten Aufzug hierzu 
feine Gelegenbeit geboten wird, ift ein weſentlicher Mangel. Die 
ungleich lockerer und loſer gefithrte Handlung des zweiten Akts 
hat beſonders Donna Anna und Don Ottavio aufgeopfert; 
während Elvira ſowie Zerlina und Maſetto in den neu ange— 
ſponnenen Faden nicht ungeſchickt verwebt ſind, treten jene ganz 
aus der Handlung heraus. Im Sertett wiederholt ſich das frühere 
Motiv de tröſtenden Zuſpruchs ohne beſtimmte Veranlaſſung, 
und nur die verklärte Hoheit der Muſik kann dieſen Mangel ver- 
decken. Ebenſowenig ſind ſie an der Entlarvung Leporello's 
nothwendig betheiligt; ihre Gegenwart iſt vorzugsweiſe muſikaliſch 
motivirt, denn der hohe und edle Ton, welcher im Kontraſt gegen 
Leporello's komiſche Angſt den Charakter des Enſembles bezeich— 
net, wird weſentlich durch ihre Theilnahme bedingt. 

Nachdem dieſe neue Schändlichkeit Don Giovanni's den letzten 
Zweifel in Ottavio beſeitigt hat, zaudert er nun nicht länger, 
von ihm blutige Rechenſchaft zu fordern. Don Giovanni hat 
ſich durch ſein Benehmen unwürdig gemacht, einem Edelmann 
im Zweikampf Genugthuung zu geben, Ottavio beſchließt daher, 
ihn den Gerichten zur Beſtrafung zu übergeben; die Gefahr, einen 

210 Selbſt zu Anfang bes Finales iſt fein Chor der Landleute. Don Gio⸗ 
vanni tritt mit mehreren Bedienten auf, und dieſe wiederholen ſeine Auf— 
forderungen am bie Gäſte si coraggio, o buona gente! Gegen be Chor im 
Finale erflart fi mit Recht auc Wolzogen a. a. O. S.95f. Filr Beis 


behaltung desſelben Bulthaupt I S. 229 f.] 
211 Bal. Gugler, Dtorgenbl. 1865 Nr. 32 f. S. 749 f. 
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kühnen und fampffertigen Gegner gu itberwaltigen, will er itbers 
nehmen. Bm Begriff fortgugehen, wenden fic) ſeine Gedanfen 
natitrlid) Donna Anna zu, welche nad) dem Sertett die Scene 
verlaffen hat; er bittet die Freunde, ſie wahrend ſeiner Abweſen⸗ 
Heit zu trdften, in kurzer Bett werde er jelbft die glidlid voll: 
zogene Rade ihr beridjten. Dieſe Empfindung ijt wabr and 
ridtig und die Write (22) fiir die muſikaliſche Charakteriſtik 
durchaus geeignet. Seine Wufforderung, die Geliebte gu triften, 
hat in einer der ſchönſten Cantilenen, welche für eine Denor- 
ftimme gefdjrieben find, Ausdruck gefunden: herzlich und in edler 
Haltung ſpricht fic) eine fetn empfindendDe Natur darin aus. 
Allein dev gweite Theil halt fic) nicht ganz auf. gleider Höhe. 
Mit Recht hat Mozart gwar die Rampfesluft nicht in einem 
jelbftindigen Sage groß und heroiſch ausgedrückt, wag eine falſche 
Betonung geqeben Hitte, fondern fic) auf einen Mittelſatz be: 
ſchränkt, in dem vorzugsweiſe die raufdende Bewegung des Or- 
chefter3, gehoben durch abſtechend traftigen Klang, dieſes Moment 
chavatterifirt. Auch ift die rein mufifalifde Wirkung diefes Theil3 
vortrefflich, aber die Singſtimme nimmt nicht den der wunderbaren 
Süßigkeit und Giille, welche fie fo eben entfaltet hat, entſprechen⸗ 
den Aufſchwung zur glangenditen Kraftentwidelung, und dadurd 
fallt auf die Charafterentwidelung ein Schatten, der da3 Ganze 
nicht in voller Energie erjdheinen läßt. Vielleicht hat die Cigen- 
thümlichkeit des Sängers Baglione auf dieſe Behandlung 
einigen Einfluß gehabt; man rühmte vorzugsweiſe die Kunſt und 
bern Geſchmack ſeines Vortrags?!2, 

Der Verlauf der Handlung rechtfertigt Don Ottavio, daß er 
Die Rache an Don Giovanni nicht vollzieht, und wenn er, nach— 
Dent eine höhere Hand den Verbrecher zur Strafe gezogen hat, 
Donna Anna auffordert, ihm ihre Hand zu reiden, fo ijt das 
nidjt die Äußerung eines zärtlichen Giebhabers, fondern des 
trenen Manned, der zu ihrem Schutz berufen ijt. Dak Donna 
Anna mit Beziehung auf bas Trauerjahr die Gewährung hinand- 
ſchiebt, tft wieder ein realiftijher Bug, in weldem die Sitte und 

212 Da Ponte, Mem. TI, 1 p. 80. A. M. B. XXIV S. 301. Ru bint, ber 
biefe Arie mit wunberbarent Schmelz unb Feuer fang, pflegte ftatt bas f aws- 
zuhalten, ben ber Bioline gegebenen Triller auf a auszuführen; die Ausführung 
möchte wenigen fo wie thm gelingen, bie Wirlung war vow ber Art, daß mar 


kaum zweifeln founte, es fet das Mozarts etgentliche Sutention geweſen. Bgl. 
A. Schebeſt, Aus d. Leben e. Künſtlerin S. 203. 
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Denkweiſe jener Beit unmittelbar gur dramatiſchen Motivirung 
verwendet erjdjeint, und fann uns nicht eben fitr poetiſch gelten. 
Uber die Intention, das Liebesverhältnis Donna Anna's zu Don 
Ottavio als ei wahres und inniges darguftellen, ift überall 
deutlich ausgefproden, und es beruht anf einer falfden Auf: 
fajjung tragiſcher Sdealitét, wenn man hierin entweder den Bor- 
wand fuchte, hinter weldjem die Whneigung geqen Don Ottavio 
ſich verftedtt, oder einen Hinweis darauf, daß Donna Anna fortan 
jeder irdijden Liebe entfagen mitffe, und nur im Rofter oder im 
Tobe Ruhe finden Lome 23. 

Unredt aber tft Don Ottavto dadurd) gefcdhehen, dah er, 
ohne daß man erfihrt, ob er auch nur einen Verjucd gemacht 
hat, ſeinen Vorſatz auszuführen, wieder auftreten und Donna 
Anna bitten muß, ihre Vereinigung nicht Langer anfgufdieben. 
Das ift nicht allein unmotivirt, fondern wirft auf ihn den Schein 
eines ſehnſüchtigen Liebhaber8 ohne Bhatfraft?4. Wahrſcheinlich 
ift Diefe Gcene erſt ſpäter eingejdoben, um anf den Rirdhof 
nidt unmittelbar das Whendeffen folgen gu laffen, hauptſächlich 
wohl, um der Sängerin nod) eine Wrie gu geben: dem ift dite 
Charakteriſtik Don Ottavto’s und der natitrlide Gang der Hands 
{ung geopfert. Dagegen ift dieje Arie (25) nicht allein eine 
dankbare Wufgabe fiir bie Sängerin, fondern ein weſentliches 
Clement in der muſikaliſch⸗dramatiſchen Charafterijtif ber Donna 
Anna. Bis dahin find e3 Trauer und Mache, welche fte bee 
feelen; ihre Neigung für Don Ottavio iſt hauptſächlich dadurd, 
daß fie ihm mit vollem Vertrauen thre heiligiten Intereſſen über⸗ 
giebt, angedeutet. Hier aber fpricht fie unverhohlen ihre Ltebe 
aug, und wenn fie aud) feinem UWndringen jest noch glaubt aus 
weichen zu müſſen, jo gtebt Diefe jungfräuliche Zurückhaltung 
wie der Ausdruck ihrer Trauer der Wuferung ihrer Neigung 


213 Bitter, Mozarts Don Suan S. 82 f. Gegen ihn aud Epſtein S. 73.) 

214 Wenn man wie gewöhnlich an ſeine Stelle einen Brief fest, dem er 
Donna Anna gefdhrieber hat, fo macht man bie Situation ganz unflar, ohne 
Don Ottavio aufzuhelfen. Gugler, Morgenbl. 1865 Nr. 33 f. S. 780 f. Wol⸗ 
zogen S. 115. Epftein S. 74 hebt gegen Sabu bervor, daß Ottavio ber Donna 
Anna, nachdem er beim Gericht bie Anzeige gemacht, von bem gethanen Schritt 
Mittheilung mache und bann erft an bie Hochzeit eriunere. Seine Worte: di 
quel ribaldo vedrem puniti in breve i gravi eccessi! vendicati sarem 
ſcheinen allerdings dieſe Deutung zu fordern. Kalbeck S. 73. vgl. XVI. 60) 
läßt ihn ſeiner Braut erzählen, daß er Don Giovanni vor die Klinge gefordert 
babe, und giebt eine, an und fiir ſich edlere Motivirung der Weigerung 
D. Anna's, ſofort bie Ehe zu ſchließen.]— 
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jenen ganz eigenen rithrenden Charafter, welder die Bndivi- 
Dualitit Donna Anna's bezeichnet. 

Die Arie wird durd) em obligates Recitativ eingelettet und 
zerfallt tn zwei ſelbſtändige Sage von verſchiedenem Tempo. Der 
Form und Behandlung nad, namentlich durch die -faft folo- 
mäßige Anwendung der Blasinitrumente und die Bravourpaffagen 
Der Singſtimme, fteht fie Der herkömmlichen italidnijden Arie 
näher als irgend etne andere der urfpriinglid) fiir Don Giovanni 
gefdjriebenen Arien, aber fie dient deffen ungeadtet der mufifa- 
liſchen Charakteriſtik?s. Der burch die feine und nicht bloß edle, 
fondern auch vornehme Natur der Donna Anna bedingten Hale 
tung entſpricht bie geſchloſſene muſikaliſche Gorm an fich ſehr 
wohl. Herzlich innige Cmpfindung ift mit jungfriulider Zart- 
Heit ausgejprodjen und gugleid) von jenem leiſen Hauch ded 
Schmerzes durchzogen, welder der ganzen Erſcheinung der Donna 
Anna die Hohe Weihe giebt. Die ruhige über dieſer tief bewegten 
Seelenftimmung ausgegoffene Rlarheit nähert die mufifalifde 
Geftalt der Donna Anna jenen idealen Gebilden der alten Kunft, 
welche fejt und ficjer in Der Welt begriindet, der aud) wir an⸗ 
gehören, uns in etne höhere erheben. 

Wir haben eine Reihe von Charatteren vor uns vovritbergehen 
laſſen, von denen jeder in ſcharfen Umriſſen feſt umgrenzt und 
bis in die feinſten Detailzüge, ſo daß die zarteſten Nuancen in 
leiſen Übergängen zu einem lebendigen Ganzen verſchmolzen er⸗ 
ſcheinen, mit treffender Wahrheit ausgeführt daſteht. Bei einem 
vergleichenden Blick auf Figaro ließe ſich eine große Ähnlich— 
keit mancher Geſtalten vermuthen; ein näheres Eingehen ergiebt 
die vollſtändige Verſchiedenheit. Keine Figur gleicht auch nur 
entfernt der anderen, jede hat ihr Weſen, ihre Natur, ihr Leben 
für ſich, jede bewährt ihre ausgebildete Individualität in der 
allgemeinen Anlage wie in den einzelnen Bitgen2'6. Nicht minder 

25 Wer dieſe Arie von einer wahrhaften Künſtlerin gehört bat, wird ſich 
fiberzengt baben, ba aud) ber zweite oft verfannte Gag berfelben ein noth. 
wenbiges Element der Charakteriſtik ift und bak auch bie, freiltch leicht gu 
mißhandelnden, Roloraturen ben innigfter Gefühlsausdruck nidt bloß gulaffer, 
jondern verlangen. Vgl. Epftetn S. 71.) 

216 [Mozart zeichnet muſikaliſch fetue Perfonen mit eimer fo frappanter 
Genauigkeit, dak es unmöglich ift, bie Eigenſchaft irgend einer derſelben falſch 
aufzufafſen. Er giebt ihnen feſte Konturen, er malt ſie und macht ſie greifbar. 


Mag es ſich handeln um Standesherren wie Don Juan, Edelleute wie Don 
Ottavio, Donna Anna und Elvira, Dorfbewohner wie Zerlina und Maſetto, 
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bewundernawerth als dieſer Reichthum einzelner Geftalten ift 
auc) bier die Kunſt, im Konflikt der dramattiden Handlung, die 
verſchiedenen Clemente bet voller Energie und lebendigfter Wahr⸗ 
Heit gu einem Gefammtton gegen einander abzuſtimmen, welder 
alle3 in einer harmonijden Totalität gujammentlingen läßt. 

Was die dramatijde Kraft und Lebendigkeit der Sttuationen 
hauptſächlich in ben Enſembleſätzen anlangt, jo iſt offenbar Figaro 
durch die meifterhafte Fihrung der Handlung vor Don Gio: 
vanni im Bortheil, Die Introduktion des erften Aufzugs 
ift dramatiſch und muſikaliſch gleich vortrefflid) angelegt, tm 
Quartett 9) und Terzett (16) ijt Situation und Stimmung 
einfad, dod) wohl gewählt und feſtgehalten; auch ift ber Cinfall, 
Don Giovanni und Leporello bei der erften Wrie der Clvira 
(3) zu betheiligen, von guter Wirkung. Dagegen tit das Ser- 
tett (20) nur jehr locker gujammengefligt und fann webder mit 
bem Sextett nod) mit dem Terzett im Figaro Hinficdhtlid der 
Dramatijdhen Bewegung den Vergleid) aushalten,; um Leporello 
gruppiren ſich zwar die iibrigen PBerjonen ganz paſſend, aber ihr 
Bujammentreffen ift nidjt aus der Situation heraus motivirt und 
bie Steigerung der Handlung ijt cine rein duferlide. Noch mehr 
tritt dieſer Abftand in den großen Enjembles der Finales hers 
vor. Stehen gletdh die Finales im Don Gtovanni den gewöhn—⸗ 
liden weit voran, die felbjt in befferen Opern aus [oder zu— 
jammengereihten, zufällig gefungenen und nicht gejprodenen 
Scenen gebildet werden, fo darf man Dod etne fet fombinirte, 
fonfequent fic) entwidelnde Handlung wie tm Figaro nidt ers 
warten. Ohne kunſtreiche Verfdlingung hängen die Situationen 
miteinanbder zuſammen, find aber mit geſchickter Berechnung, nament- 
lid) auf die muftkalijde Wirkung, angeordnet und entroflen in 
ihrem Verlauf ein lebendiges und glänzendes Bild. 

Das erjte Ginale beginnt äußerſt lebhaft mit dem Zank 
zwiſchen Maſetto, deljen Ciferfudt nen erwadt, und Zerltna, 
die voll Angſt einen Ausbruch zu vermeiden fudt. Höchſt charakte⸗ 
riftifd ift neber Den raj gefprodjenen Noten und einigen ſcharfen 
Accenten des Borns das durd) da8 Ordjefter wie die Singſtimme 
ſchleichende, immer wieder ſich aufdrängende Motiv 


Würdenträger wie den Komthur, Diener wie Leporello — immer iſt die 
muſikaliſche Form bas getreue, klare und ergreifende Spiegelbild ber Perſon.“ 
Gounod S. 44.) 
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SS 
des Argwohns. Bun anbderer Weife bezeichnend ijt es, wie die 
podjenden Lone 


von den Trompeten in Maſetto's Rede Hineingeworfen, nachher 
Berlina gegenither von den Flöten 
£ 2 


aufgenommen werden und fic) gu den ungeduldigen Achteln der 


Violine 
—— 


ſteigern, während das Hauptmotiv ruhig fortgeht. Sie werden 
unterbrochen durch die geräuſchvolle Luſtigkeit Don Giovanni's 
und ſeiner Begleiter, die gum Feſt ins Cafino ziehen; das all 
mähliche Verklingen des Geſanges der fid) entfernenden Gafte 
bereitet Die ungemetn gart und lieblich gehaltene Scene gwijden 
Berlina und Don Gtovannt vor, welche im Gegenſatz yu dem 
Cingangsductt mit Maſetto erſt recht deutlich empfinden läßt, 
wie gefährlich der Verfithrer iſt. Mach der köſtlich ausgedrückten 
Uberrafduny bei Maſetto's Erjdeinen nimmt die Muſik natür— 
lid) einen anderen Charafter an, Don Giovanni ftehrt den 
fordtalen Freund heraus und ſchlägt ben Ton einer munteren 
Hetterfeit an. Hervorgerufen wird diefer daburd, dak man aus 
bent Kaſino heraus wenige Takte der eben begonnenen Tange 
mufit Hirt; zugleich eine mufifalifde Vorbereitung auf bas, was 
kommen wird, denn dieje 8 Latte find aus dem gweiten der nach⸗ 
Her fombinirten Lange genommen, und gwar hat Dtogart aud 
Hier, um den Hirer mitten in den Tanz gu verſetzen, die beiden 
Anfangstatte verfdluct (j. 1 S. 669). Die ret vereinigen fid 
nun in ihrer Wufforderung zur Luftigfett, weldje in etner 
lebhaften Figur der Geigen ſich geräuſchvoll vernehmen läßt. 


446 Don Gievannt. 


Diefelbe Bewegung in den Geigen bleibt, als darauf Cloira, 
Don Ottavio und Donna Anna aujtreten, unt unerfannt an 
dem Feſte Theil gu nehmen. Auch eingelne Wendungen der 
Vegleitungsfique werden beibehalten aber weſentlich umgeftaltet. 
Die Hier gum erjtenmal hervortretende Molltonart, die ganz ver: 
ſchiedene Behandlung des Orchefterd laſſen fühlen, daß aus dem 
Gewühl dieſer rauſchenden Luſtigkeit Elemente ſich entwickeln, 
welche einen düſteren unheimlichen Schatten über das Feſt werfen. 
Das Hervortreten des Ballfeſtes, welches den Mittelpunkt für 
die Gliederung dieſes Finales bildet, giebt von neuem das Motiv 
her, um die Handlung fortzuführen. Leporello öffnet zufällig 
ein Fenſter des Saals, gewahrt die Masken und ladet ſie auf 
Befehl ſeines Herrn ein, was ſie denn auch annehmen. Durch 
das offne Fenſter wird jetzt deutlicher als vorher die Tanzmuſik 
vernehmbar, eine neue Vorbereitung auf das Folgende; diesmal 
wird Menuett geſpielt, den man nun ganz hört, denn ſo lange 
das Fenſter offen bleibt, tritt die Tanzmuſik ganz in den Vorder- 
grund, das Ordhefter ſchweigt und die Unterhaltung pabt ſich 
ber Muſik auf dem Theater an und wird zum Thetl parlando 
Dagu geführt. Durch dieſe gang ungewöhnlich behandelte Scene 
wird gwar zunächſt die Crwartung auf den Ball new angeregt, 
allein fie iſt ebenſowohl auf da8 darauf folgende Adagio berednet, 
deſſen überraſchenden Cintritt und tiefe Wirkung ſie meifterhaft 
vorbereitet. Die gehobene ernfte Stimmung, welche Gewähr 
leijtet, Dab höhere, fittlide Mächte hier walten, macht dem bis⸗ 
Herigen unruhig leidenſchaftlichen Treiben gegenitber herrlichen 
Eindruck. Zum erſtenmal in dieſem Finale entwickeln hier die 
Singſtimmen ihre ganze Schönheit und Fülle in ausdrucksvollem 
Geſang, und ihre ſiegreiche Macht wird durch die Begleitung 
der Blasinſtrumente wunderbar gehoben. Treten die Stimmen 
gegen die eigenthümlichen tiefen Klarinettentöne wie auf einem 
dunklen Grunde hervor, ſo breiten die vollen Akkorde einen 
leuchtenden Glanz über dieſelben aus; das Ganze ſcheint wie in 
einer Verklärung aus höheren Regionen herabgekommen. 

Die Scene wechſelt, was in den Finales nicht ſelten ijt; wir 
werden in Den Balljaal geführt. Der Tanz ift fo eben beendigt, 
alle verthetlen fich, um fic) gu erholen und gu erfrifdjen; Don 
Giovanni und Leporello, welde die Wirthe madden, Berlina, 
welde fic) Don Giovanni's Aufmerkſamkeiten nidt gang entgiehen 
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fant, endlid) Dtafetto, der fie eiferſüchtig beobachtet, kommen in 
ben Vordergrund. In dem lebhaften Satze (6/.), der diefe 
Gituation ausführt, hat das Orcheſter die Hauptrofle; in felb: 
ftindiger fortlaufender Entwickelung ſtellt es das ganze Treiben 
in lebendigen Zügen dar. Melodie und Rhythmus wie die volle 
und geſättigte Färbung der Inſtrumentation prägen den Charakter 
des Üppigen, ſinnlich Erregten aus, man glaubt die heiße Luft 
des Tanzſaales zu ſpüren. Die Singſtimmen ergehen ſich dabei 
ganz frei; bald ſchließen ſie ſich den Motiven des Orcheſters an, 
bald ſuchen ſie ihren eigenen Weg, äußern ſich bald im leichten 
parlando, bald in gehobener Melodie, gruppiren ſich unterein⸗ 
ander je nad) Bedürfnis der Situation — kurz, es tft eine une 
gezwungene, natürliche Bewegung aller Clemente, welche diefes 
Iebende Bild zur Darſtellung bringen. Mit bem Cintreten der 
Masten nimmt alle wie ſchon bemerkt eine andere Haltung an; 
die vornehmen Gäſte werden mit vornehmer Courtoijie begrüßt, 
und entgegnen in Den feinen Gormen adeligen Unftands. Don 
Giovanni's Uufforderung, den Tanz gu ernenern, erdffnet endlich 
bie Darftellung der Ballſcene, auf welche ſchon jo oft hingewiejen 
ift, in voller Anſchaulichkeit. Da das reale Motiv derjelben ein 
muſikaliſches ift, jo wird die dramatijde Darftelung mit dem 
gripten Gefchid al eine ungewöhnliche Aufgabe mufifalijder 
Geftaltung benust. 

Um alle Gafte gu vergnügen, find verjdiedene Lange fiir dtefe 
gemiſchte Gefellfchaft arrangitt ; zugleich findet Don Giovanni da: 
durch Gelegenheit, die Perſonen gu verthetlen und fid) denen gu 
entziehen, von denen er nicht belaftigt fein will. Seine vornels 
men Gäſte treten gum Mtennett an, ev jelbft tangt mit Zerlina 
Den Kontretanz, Maſetto wird von Leporello in den Wirbel ded 
Walzers hineingezogen; jo ijt dtefe auch räumlich ſcharf hervor- 
tretende Dreitheilung die Vorausſetzung der ſich entwidelnden 
Handlung 217. Die muſikaliſche Darſtellung der Situation in den 
Drei verſchiedenen Tangen wird dadurch zur Hauptfade, bie Hand- 


217 Gegen eine Dretthetluug ber Tangzlofalttiten, wie mam e8 wohl an 
großen Bühnen fiebt, und für Vereiniqung aller Muſiker unb Tänzer in einem 
großen Ballfaale fprict fic) nach Miefe’s Anregung Wolzogen aus a. a. O. 
S. 93 f. Mit Naddrud verwirft berfelbe bie willtirliden, bem Sinne und 
Gange der Handlung widerfprechenden Ausdehnungen ber Scene in der Parifer 
Oper, A. Mt. B. 1876 S. 289 (gegen bie Lobreden vow de la Génévais, ebend. 
©. 147 f.).] 
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{ung ſchreitet rajd) vorwärts, feine der Perſonen ijt in der Lage, 
ihve Stimmung ausführlich auszudritden, etngelne Ausrufe deus 
tert alle an, die Continuttit des Gangen ruht in dem Tange. 
Dadurd) erwuchs nun für Mogart in der Rombination der drei 
gleichzeitigen Danze von gang verſchiedenem Charakter im Rhyth— 
mus und Wusdrud eine fontrapunttijde Aufgabe, welche mit 
jolcher Leichtigfeit und Sicherheit gelöſt ift, Dak fte Dem nicht 
techniſch Gebildeten faum als eine bejondere Leiftung erfdeinen 
wird; er empfindet nur, daß am rechten Fleck das Angemeſſene 
treffend ausgeſprochen iſt. Das Redhenerempel, dak dret Latte 2/, 
zwei Takten 3/, entſprechen und etn Takt 3/, ein Brertel in Trios 
fen darftelle, tft gwar leit gemadt und das Sema obne 
Schwierigkeit dargeftellt. Die Aufgabe ijt aber, durch den Charak— 
ter Der Mtelodie und des Rhythmus da8 Schema zu verdeden 
und das nothwendige Bujammenfallen gewiffer Taktglieder als 
ein zufälliges durch bie Individualität jeder Tanzweiſe bedingtes 
Bujammentreffen erjdeinen gu lajjen. Kontretanz und Walger, 
jeder fite fich betradjtet, find vollfommen jelbjtinbdig und carat: 
teriftijd, ohne daB man die Mitwirkung der anderen voraus⸗ 
ſetzen müßte. Natürlich tritt ein Dang mad dem andern etn. 
Buerft beginnt der Dem Zuhörer bereits befannte Menuett, gang 
ſo wie er ſchon gehort wurde. Bet der Wiederholung des gweiten 
Theils bereitet fid) das zweite Orcheſter durch Stimmen vor, 
Die leeren Gaiten werden in Quinten angeftridjen, pizzicato 
augegriffen, ein kleines Drillerchen verſucht, einmal itber alle 
Saiten geriffen, das Violoncell ftimmt in ähnlicher Weiſe etn — 
dad alles paft natitrlid) in den Menuett, der rubig fortgeht?'s. 
Endlich wird ein munterer Kontretanz 2/, angefangen, in Melodie 
und Rhythmus fo verjdieden vom Menuett als nur möglich, 
obgleich ev, wie fich vow ſelbſt veriteht, auf denſelben Grundbaf 
gebaut ijt. Beim gweiten Theil des Menuetts tritt das dritte 
Orcheſter ftimmend wie vorher das zweite hingu und fallt dann 
mit einem frijden Iuftigen Walzer 3/, ein2!9, Che der Menuett 


218 Denfelberr Scher; hat Weber im erfter Aufzug bes Freiſchütz 
angewanbdt, wo bie Banernmufifanter in bas Ritornell nach bem Spottdhor 
einfallen, imbent fie ftimmenb bie Quinte ber leeren Saiten macheinander 
anſchlagen. 

219 Das zweite und dritte Orcheſter beſteht nur aus zwei Violinen und 
Baß; die Blasinſtrumente bes erſten unterſtützen bas jedesmal wer eintretende; 
wahrſcheinlich mußte Mozart die allzu große Vervielfältigung der Mittel 
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pon neuem begtnnt, Hirt man den Angſtſchrei Berlina’s, der Tang 
hort anf, die Muſik dazu bridjt pliglidh ab, — dad Orcheſter, 
weldes bid dahin gejdwiegen hat, fallt mit jeiner gangen Kraft 
ein; jo tft auch dafür gejorgt, dag ein Muſikſtück von fo 
befonderer Art das Intereſſe nicht Langer als angemeffen ift in 
Anſpruch mnehme 22°. 

Berlina’s Hiilferuf bringt eine verdinderte Stimmung hervor, 
Die nun auch eine ganz andere Ausdrucksweiſe bedingt. Bet der 
lebhafte(ten Aufregung find dod alle auper Don Giovanni und 
Leporello von einer Empfindung bejeelt und treten betden daber 
aud) als eine gefdjloffene Maſſe gegenüber, weshalb fte meiſtens tm 
Cinflang ober durch rein harmoniſche Behandlung zu einer Cine 
Heit zuſammengefaßt fic) vernehmen laſſen. Mur auf bejondere 
Veranlaffung, wie betm Demasfiren, treten die eingelnen heraus, 
und die Bmitation, durch welde dte Stimmen wieder vereinigt 
werden, hebt den Cindrud der engen Bujammenhorigfeit in jeiner 
gangen Schärfe hervor. Diefe Art der Gruppirung verlangt eine 
breitere und größere Behandlung, einen fraftigeren Ton in Ging: 
ftimmen und Ordjefter. Mozart hat es trotzdem glücklich vers 
mieden, etnen eigentlid) tragijden Lon angujdlagen, welcher der 
Situation nicht ent}preden wiirde. Wir find in Don Giovanni's 
Villa auf einem Ball, wo er ein junges Bauermädchen zu ents 
führen judjt, man jagt fie ifm ab, man gwingt ihn fid) rubig 
gu verhalten, man itberhauft ihn mit Schmähungen — das ift 
feine hochpathetiſche Situation. Ihm ftehen Don Ottavio, Donna 
Anna, Elvira gegeniiber, deren Rang Majetto und Rerlina von 
gewaltjamen Ausbrüchen zurückhält: wie hod) aud) die Wellen 
des Borns und Unwillens fteigen, die Sdhranfen de Anftandes 
itberfluthen fie nicht. Dieſem Crnft gegenüber fann and) die 
Betroffenheit und Verwirrung Don Giovanni's und Leporello’s 
threr Natur gemäß fic) komiſch äußern, jo dak der Humoriftijde 
Charakter der Oper aud) Hier gewahrt bleibt22!. 


vermeiden. Deutlicher würde es wohl heraustommen, wenn die Blasinftramente 
wirflich dem new eintretenden Orchefter angehörten, auc) bie Anordnung auf 
bem heater würde leichter fein. ſAbweichend Wolzogen S. 97.] 

220 Bemerlenswerth ift, dak fic) tim Don Giovanni feine Spur nationaler 
Charafteriftif in ter Muſik zeigt. Hier bei der Tanzmuſik, wo es nabe gelegen 
hatte, wie bet ber Tafelmufif im zweiten Finale, bet bem Ständchen hat Mo⸗ 
zart bie Elemente der muſikaliſchen Charalteriftit aus ber gegenwartigen Um⸗ 
gebung genommen unb biefe unmittelbar anf die Bühne verſetzt. 

221 Der erfte Gedante, welder ihnen beim Losbrechen bes Sturmes burch 


Sahn, Mozart. II. 29 
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Nod) einfacher ift die Gliederung des zweiten Finales. Das 
Cinfledten der Tafelmufif aus verjdiedenen Opern nad einer 
furzen glangenden Iuftfprithenden Cinlettung macht die gange 
Gcene der Abendtafel swar zu einem Meiſterſtück muſikaliſch 
humoriftijder Darſtellung, das Gange ift ein lebendiges, ebenjo 
charakteriſtiſches als ergötzliches Bild; indeſſen ftehen dieſe Cpi- 
ſoden mit der Handlung in keiner unmittelbaren Verbindung 222, 
Dieſe beginnt erſt mit dem Eintreten der Elvira, nimmt aber 
hier einen Ernſt und Schwung an, wie er ſeit dem Anfang der 
Oper nicht wieder hervorgetreten iſt. Der glühenden Leidenſchaft 
Elvira's gegenüber, die durch ihre höhere Richtung an Energie 
gewinnt, ſo daß ſie ſogar Leporello mit fortreißt, ſpricht ſich 
auch die Genußſucht Don Giovanni's mit erhöhtem Feuer aus 
und ſteigert ſich zum Frevel an dem edelſten und heiligſten Ge— 
fühl; in dieſem Widerſtreit entwickelt ſich ein wahres Pathos, 
welches das Grauſenhafte motivirt und vorbereitet. Die Kraft 
und Fülle des muſikaliſchen Ausdrucks in dieſer Scene iſt fo 
wunderbar, wie die tiefe Wahrheit der Charakteriſtik. Vergleicht 
man die leidenſchaftlichſten Außerungen der Donna Anna mit 
dieſen Ausbrüchen der Elvira, ſo wird es klar, wie beide 
grundverſchiedene Individualitäten ſind, während Elvira und 
Don Giovanni, wie ſchroff ſie einander auch hier gegenüber 
ſtehen, ſich doch als nahe verwandte ſinnlich erregbare Naturen 
offenbaren. Wie zur Erholung von dieſer aufregenden Scene 
folgt dann die Ankündigung des Komthurs durch den vor Angſt 
faſt ſeiner Sinne beraubten Leporello. In der That aber 


den Sinn gehen muß: „wie anders hat dies Feſt begonnen!“ iſt auf witzige 
Weiſe dadurch angedeutet, daß bei ihren Worten 
tr 
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ein unverfennbarer Anflang an Don Giovaunt’s Aufruf: Su svegliatevi da 
bravi! bervortritt. 
22 Man erzdblt, bie ganze Tafelmuſik fet erft tn Prag während ber Proven 
ee und allerdings gleidt fie ganz einem witzigen, raſch ausgeführten 
infall. 
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wirft die Romif dieſes Wuftritts jpannender, als es ſelbſt der 
erſchütternde Schrei Elvira's vermodte; wie lächerlich aud 
Leporello's Furcht ſich darſtellt, ſtärker empfindet man noch das 
Grauen vor dem Ungeheuren, das herannaht. Und nun wird 
es aur Wirklichkeit, der Komthur tritt ein, Mit den erſten, 
furchtbaren Schlägen des Orcheſters, deſſen geſammte Kräfte zu 
nod) nicht gehörten Klängen ſich vereinigen, mitt den erſten eine 
fachen, feſten Tönen ſeiner Stimme 223 fühlen wir uns wie ge— 
bannt in das Gebiet des Wunderbaren, das uns als ein Leib⸗ 
haftes entgegentritt. Dieſen Ton des Erhabenen, Übernatür⸗ 
lichen, dem wir uns rückhaltslos unterwerfen, hält Mozart 
während der verhältnismäßig langen Scene jo unerſchütterlich 
feſt, daß der Zuhörer, den er mit gewaltiger Fauſt von ſeinem 
ſicheren Boden emporgehoben hat, in athemloſer Spannung aber 
ohne Schwindel über dem Abgrunde ſchwebt. Dieſe Ausdauer 
der höchſten Kraft beruht nicht etwa in einem ſtarren Aushalten 
an einem Punkt, ſondern vielmehr auf einer unausgeſetzten Stei- 
gerung durch charafteriftijd nuancirte Bewegung, und Ddiejer 
in jedem Moment denjelben Wusdrud etner itber das irdiſche 
Mak hinausreidhenden Gripe gu geben, auf welder der einbheit 
lice Gharafter der gangen Crjdeinung beruht — das ijt die 
eigentlid) künſtleriſche Aufgabe. Bu ihrer Ldfung find die dupes 
ren Mittel, namentlid) die Führung der Harmonie und das 
Kolorit der Yuftrumentation, mit ebenſo großer Kühnheit als 
Geſchicklichkeit angewendet, aber die hohe Auffaſſung, die mächtige 
Begeiſterung, welche die ganze Konzeption durchdringen, ſind 
die wahren Bedingungen ihrer außerordentlichen Wirkung 2%. 
Nimmt man Hingu, dak Don Giovanni und Leporello, 
obgleid) unter dem Bann dtefer auferordentliden Erſcheinung, 
fich jeder jeiner Individualität gemäß fret bewegen, ohne daf 
Die etnbeitlide Haltung auch nur einen Moment verlegkt witrde — 
und auf Diejer Hohe wilrde jeder Mipgriff peinlich empfunden —, 
jo tritt die Vermahlung dramatijder Wahrheit und Hoher Bdea- 


223 Gin RKunftfreund, im Gabre 1822 Meverbeer vorgreifend, hat vor⸗ 
geſchlagen, bie Partie bes Komthurs burd ein Sprachrohr hinter den Coulifien 
fingen 3u laſſen, wabrend ein Schanſpieler anf ber Bühne agiren follte A. Mt. 3B. 
XXIV GS. 230 f.). 

2% (Dafh bte Bweiunddreifigtel-Laufe der Bäſſe bet ben Mahnungen des 
Komthurs an bie VBeglettung des Bweifampfs in der Introduktion erinnern, 
hebt Bulthaupt (S. 178) ridtig bervor.] 
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lität in das klarſte Licht. Nach diefer ungeheuren Anjpannung 
wirtt das Losbrechen bes Sturms, indem Don Giovanni ben 
Qualen der Hillengeijter itberantwortet wird, wie eine längſt 
erwartete Löſung. Dieſe Geifter felbft halt Mozart weislich im 
Hintergrunde. Nur in wenigen, durd) ihre Mtonotonie nur um 
fo ftdrfer erſchütternden, mächtig flingendDen Tönen rufen fie ihm, 
unfidtbar aus der Finſterniß, ihr Verdammungsurtheil entgegen. 
Die Qual der Vergweiflung, welde Don Giovanni erfaft, der 
Schrecken, von dem Leporello ergriffen wird, find um fo lebhafter 
ausgebdritdt, und das Ordefter malt den Wufruhr, in weldem 
die ganze Natur fic) empirt. Dieſe Scene wird von der et: 
greifenditen Wirkung fein, wenn man ſich entſchließt, die Mufit 
auf Phantafie und Gefithl des Zuhörers wirfen gu laffen und 
darauf verzichtet, ihn durch Feuerwerk und Höllenlarven zu bes 
ſchäftigen 224, 

Nach allem was hervorgegangen iſt, wirkt dieſes Nachtſtück 
zwar nicht beruhigend, aber es löſt die Spannung, während es 
die Handlung in der That abſchließt. Denn daß die übrigen 
Perſonen noch auftreten, Don Giovanni's Schickſal von Leporello 
erfahren und den Zuhörer über ihr Schickſal beruhigen, iſt haupt- 
ſächlich eine Konzeſſion gegen die Sitte der Oper, zum Schluß 
die Hauptperſonen auf der Bühne zu vereinigen, welche in dieſem 
Falle auch in dem Verlangen begründet erſcheinen konnte, das 
Ganze mit einem beruhigenden und poſitiv moraliſchen Eindruck 
abzuſchließen. Der wahre Abſchluß der Handlung iſt es aber nicht, 
und über das Schickſal aller übrigen Perſonen iſt man durch den 
früheren Verlauf derſelben hinreichend aufgeklärt. Was die mufis 
kaliſche Darſtellung anlangt, ſo iſt die von den Ausrufen des 
Erſtaunens der Übrigen unterbrochene Erzählung Leporello's 
ſehr friſch und lebendig gehalten, der Ausdruck ihrer Über— 
raſchung außerordentlich ſchön und fein; der Sak würde vor- 
trefflic) wirfen, wenn er am einem anderen Blak ſtände, bier, 
nad) fo erſchütternden Eindrücken, reidjt er nidt aus. Dad 
Larghetto, in weldem an ein Duett gwifden Don Ottavio 
und Donna Anna fid) die kurzen Äußerungen der anderen an: 
ſchließen, ift lieblidj, aber wie es die Situation mit fid) bringt, 


24 Sn Minden feste man friiber an ber Schluß bes Finales ben Furien- 
der aus Voglers Caftor unb Polluy, der moh dazu ans Asdur gebt! 
(A.M. Z. XXII S. 385). 
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ohne bedeutenden Gehalt. Sehr ſchön aber ift der Schlupfag, 
und Mozart hat dem Ausdrud der moralijden Sentenz neben 
einigen leichten Unfpielungen auf dte ftrengeren, Der Rirden- 
muſik vorzugsweiſe eigenen Formen, etne jo Helle Klarheit und 
einen fo zarten Gchimmer gu geben gewuft, dak ſich aus dem 
diiftern Grauen, weldhes das bunte Leben des Dramas in tiefe 
Nacht begraben hatte, wieder ein lichtes Mtorgenroth triftend 
erhebt 225, 

Wie ſchwierig eB fei, nach ber mächtig ergreifenden Geifter: 
{cene noch Dauernd gu feſſeln, Hat man bald gefithlt. Der Ori- 
ginalpartitur ift etn Kürzungsverſuch beigelegt, der das Lar. 
ghetto, fo weit es die eingelnen Perjonenverhaltnifje angeht, ganz 
bejeitigt. Mag dieſer Verſuch ſchon in Brag ober in Wien ge: 
macht fein 226, er erſchien als ungenitgend, und bet der Auffüh— 
rung in Wien ſchloß die Oper ſchon wie ſpäter faft allgemein 
mit Don Giovanni's Hdllenfahrt. Mit dem Verfinken Don Gio— 
vanni's treten alle Perjonen ein und ftofen einen Sdhrei de3 
Entſetzens aus, der auf dem D dur-Akkord aud in die Partitur 
eingetragen, aber dann wieder durdftriden ift. Mur ausnahms- 
weije hat man fic) neuerdings theoretifd) oder praktiſch fiir dte 
Wiederherftellung der urſprünglichen Schlußſcenen erklärt 227. 


25 [Wolgogen S. 123 will dieſen Sa vom Chor fingen laffen. Dagegen 
Bulthaupt S. 230.) 

28 Gugler vermuthet, die Kürzung rühre von Süßmayr ber (Leipz. A. Me. 2. 
1866 ©. 93 f. und Vorrede ber Ausgabe S. RIL), was mix nicht wahrſcheinlich ift. 
[Bgl. O. Jahn, A. M. B. 1867 S. 155. Baumgart bet Freisauff S. 67. Die in 
‘Folge ber beabfichtigten Kürzung geftridenen Tafte retchen von S. 336, Gyft. 2. 
Takt 1 bis S. 342, ©. 4 her neuen Partiturausgabe; die yur Ansfitllung bes 
Sprunges hingulomponirten Talte, welche Sahn guerft nad dent Original mit- 
getheilt hatte, finden fich iebt im Anhang der nenen Ansgabe S. 368 und bei 
Gugler, Vorr. S. XVIII. Da auch in Prag Maſetto und ber Komthur von 
demſelben Darſteller geſungen wurden, für bie Umwandlung nad bem Bers 
ſchwinden des Geiſtes aber nicht hinlänglich Zeit blieb, hält es Rietz (R. B. 
S. 97) für möglich, daß bie Schlußſeene ſchon in Prag weggelaſſen wurde; es 
müßte denn etwa eit Stellvertreter eingetreten ſein.) 

27 @ugler, Morgenbl. 1865 Nr. 32 S. 745 f. Wolzogen a. a. O. S. 119. 
Engel S. 123. Dresden brachte nod 1836 den vollen Schluß (Engel S. 114). 
Nad Guglers und Woljogens Sntenttonen wurde ber Schluß am 27. Jaw. 1869 
auf bent Hoftheater in Schwerin anfgefilbrt. .Die Villa Don Juans ſtürzt 
in Trümmer, und hinten zeigt fich in glänzender Mondbeleudtung die Stadt 
Sevilla mit ber Giralba und ihrem vergoldeten Engel, bie genannten Perfonen 
(Donna Anna, Elvira, Ottavto, Zerlina, Maſetto mit den Gerichtsdienern) aber 
fommen, wie anus ber Stadt, mit Vollshaufen, bie ſchließlich an bem Presto- 
Schlußſatze als Chor mit Antheil nabmen, anf bie Trilmmer ju, aus benen 
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Verfude gu einer Wbanderung, welche man vorgefdhlagen hat, 
haben grofe Bedenfen. Bei der Anffithrung in Paris jah man 
nad) Don Giovanni's Verfdhwinden den Sarg Donna Anna’s, 
umgeben von Leidtragenden, und dazu wurde das Dies irae aud 
Mozarts Requiem gefungen 22s. Von diefer Idee ausqehend ſchlug 
Kugler 229 yor, nad) Don Giovanni's Verfinfen die Scene in 
bie Grabfapelle des Komthurs zu verwandeln, deſſen Leiden: 
feier begangen wird, indem Der Chor ans Mozarts Requiem 
fingt lux perpetua luceat ei ‘nidt eis, ,weil es fid) nur unt 
eine Perſon handele*), domine, cum Sanctis tuis quia pius es, 
worauf, um einen pafjenden Abſchluß au gewinnen, bag Osanna 
in excelsis folgen joll. Wie e8 möglich fei diefe beiden Sätze 
fo mit etnander zu vereinigen, ijt ebenjo unbegreiflid), als daß 
man fic) aus Pietät für ben Meiſter erlauben dürfe, jeine fitr 
bie Kirche beftimmte Muſik einer Oper angufliden, oder wie died 
mit irgend weldjen Vorjtellungen von Cinheit des Stila und des 
RKunftwerks vereinbar fei. Viol" nahm den Gedanken foweit 
auf, daß er ſtatt des itberlieferten Schluſſes ebenfall3 eine Trauer- 
feter in Der Grabfapelle des Komthurs vorjdlug, bet der aber 
ber Schlußſatz der Oper geſungen werden folle, der dafür bod 
nicht geeignet erſcheint. Überhaupt ift nichts bedenklicher, als 
einzelne Thetle eines Kunſtwerks in einem anderen Ginne anzu- 
wenden, als fie ber Meiſter gedacht hat; dagegen iſt Streichen 
meiften3 noc) das glimpflidjere Verfahren. 

Die Betradtung de Finale3 zeigt, was die ganze Oper be- 
ſtätigt, daß wenn Don Giovanni riidficdtlid) der kunſtreich 
gefithrten Handlung dem Figaro nadfteht, er Dagegen vor 
demſelben dadurch einen unvergleicdhliden Vorzug voraus hat, 
dak alle Sttuattonen und Stimmungen threm Wejen nad) mufi- 
falijd find. Mußte Mozarts Genie dort fitr die Handlung da8 
mufifalijde Gebtet ſelbſt jdjaffen, jo bringt Don Giovanni der 
mufifalijden Wuffaffung alle weſentlichen Clemente in reicer 
Fülle und Abwechsſslung entgegen. Dort erftaunt man, wie in 
einem eng befdjriebenen Kreiſe verwandter Cmpfindungen, dte 
jelten gum Letbenfdaftliden, nie gu hohem Pathos geftetgert 
ber gerettete Leporello heraustrat, um ihnen bas vorgefallene dämoniſche Wun⸗ 
ber zu erzählen.“ A. Mt. 8. 1869 Mr. 5.) 

228 Caſtil⸗Blaze, Moliére music, I p. 338. 


29 Argo, 1854 I S. 365 f. Vgl. Gantter, Ulibiceff Mozart TT S. 36). 
2380 Viol, Don Juan GS. 25 f. 
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werden, ein Iebendiges Spiel dburd) Geift und Anmuth unaus— 
gefebt feffeln fann, und muß ſich überzeugen, daß dte Wirkung 
ber Oper auf der Idealität der vollendeten fitnftlerijden Tar- 
ftellung beruht. Dagegen giebt es faum eine Seite menſchlicher 
Empfindung, weldhe nidt im Don Gtovannt in den mannig⸗ 
fadften Muancen mannlider und weiblider Natur, verjdiedener 
Yndividualititen und Situationen zum Ausdrud gelangte; burd 
einen bunten Wechſel von Bildern des täglichen Lebens werden 
wir an die Bforten des Geiſterreichs gefiihrt, und auf das Ganze 
wirft der durdhgehende Bug ded Komiſchen und Humoriftijden 
ein eigenthümliches Licht. Für einen Künſtler von dramatijder 
Begabung lag hier die Schwierigfeit im Maßhalten. Mit be: 
haglider Laune ſchöpft Mozart, wie da Ponte ſeinen Don Gio- 
vanni mitten in die Gegenwart bineingeftellt hat, auch fiir die 
mufifalijde Charakteriſtik wo es nur thunlich ift Detailgiige und 
Farben unnrittelbar aus der Wirklichkeit. Durch diefe Friſche 
und Fille ber realiftijden Ausführung unterjdeidet ſich Don 
Giovanni von Figaro, ohne ihm rückſichtlich der Idealität nach⸗ 
auftehen. Denn jedes eingelne dem wirklichen Leben abgewon⸗ 
nene Motiv ijt der künſtleriſchen Idee des Gangen dienſtbar ge- 
worden. Die Statuen de3 Parthenon oder die Geftalten Rafaels 
finnen [ehren, wie die grofen Meiſter der bildbenden Kunſt in 
allem und jedem der Natur folgen, wie fie ihnen immer dads 
Motiv offenbart, welded alB die unwillkürliche Äußerung der 
inneren Bewegung erjcheint, die das Kunſtwerk ausdritden will, 
wie fie aber den mit genialem Blid aus den Tiefen der Natur 
gehobenen Schatz in die Viefe der menfdliden Bruft bergen, 
um aus fic) Heraus in freter Selbſtthätigkeit das Kunſtwerk gu 
ſchaffen, welches als ein Ganges nur aus dem menſchlichen Geifte 
wiedergeboren und vom menfdlidjen Geifte verftanden werden 
kann. Auf Ddiefer Kraft alles was die Natur bietet durch die 
menfdlide Seele hindurchzuführen, ohne der Gewalt des Natür— 
lichen 3u unterltegen und ofne dad ohnmächtige Gelitfte fie begwin- 
gen gu wollen, beruht die Grife bes fchaffenden Künſtlers, fie 
tuft jene wahre Bdealitit Hervor, weldye mit dem Wejen des 
Künſtleriſchen identiſch ift. Nicht ander3 ift es mit dem Meerfter, 
der in Tönen ſchafft. Was ihn auch anregen mag, bas Wort 
des Dichters, bie Crfahrung des Lebens, der finnlide Cindrud 
Durd Form, Farbe oder Tone, dak es in ihm wiederflingt und 
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ibn gu künſtleriſcher Geftaltung treibt: die Idee des Ganzen, in 
weldem alles zum Leben gelangt, Geftalt und Bedeutung ge: 
winnt, geht aus bem Innerſten ſeines Getftes hervor, fie ift die 
ſchöpferiſche Kraft, bie unablaffig fortzeugend thatig ijt, bid bas 
Kunſtwerk vollendet dafteht. Die Bdealitat des Kunſtwerkes, 
welches der menſchliche Geijt mm Cinklang mit der Natur, foweit 
er fie gu dDurddringen vermag, und deshalb mit voller Freiheit 
jcafft, ift ber Ausdrud ber Nothwendigkeit, welde filr den Men— 
fdjen allein im Kunſtwerk — und gwar nur deshalb, weil es 
als ein Ganges aus dem menſchlichen Geifte hervorgegangen tit 
— fapbar und anſchaulich wird; in ihr hebt ſich, was fich jonft 
alg Gegenjag der Form und bed Inhalts, der Schinheit und 
des Ausdruds darftellt, sur höchſten Cinhett auf. Wo fie ers 
reicht ijt, tritt die volle Befriedigung ein, welche Dem Sterb- 
liden nur im Genuf der Kunſt bejdieden ijt. Wher unjere Freunde 
und Bewunderung fteigert fic, wenn dieſe Harmonie aus einer 
reidjent, vielgeftaltigen Rompofition, die eine Fülle von Mtotiven, 
geeignet, und in den verſchiedenſten Richtungen gu befdaftigen und 
uns tief im Innerſten gu ergreifen, vor uns ausbreitet, hell und 
tein emporbliiht — unmittelbarer und voller berithrt un dann 
das Wehen des Geijtes, dem das Weltall ijt, was bem Men— 
iden fein Kunſtwerk. 


39. 
Beftellte Arbeiten. 


Mozarts Stellung in Wien wurde im wejentlidjen durch feinen 
Don Giovanni fo wenig verbeffert al durd Figaro. Wie miß— 
lich feine dupere Lage war, geht aus den im Quni und Bult 1788 
an Puchberg gefdjriebenen Briefen hervor!. Wirft man einen 
Blid auf dad Verzeichnis ſeiner Kompofitionen ſeit der Rückkehr 
aus Brag: 

1 ‘Auer ben von Sabn (1. Aufl. OT S. 489 f. 1 1.2 und Nobl (Mt. 254. 
255) veröffentlichten Brieferr gehdren nach Spitta's woblbegritndeter Vermuthung 
aud die Briefe bet Nottebohm S. 52, 2 u. S. 55, 2 tn btefe Monate. Hiernach 
wünſchte Mozart von Puchberg ober durch deſſen Bermitthung eine grifere 
Summe auf langere Beit yu erbalter, um feine Verhältniſſe zu ordnen; dod 
fonnte diefer Wunſch nicht erfiillt werden. Der Brief Notteb. 85, 1, den Spitta 
ebenfalls dtefem Sabre zuweiſt, diirfte eber den tranervollen Briefen bes Sult 1789 
anzureihen ſein, ba bie langwierige Rranfheit Conſtanzens, welche in diefes 
Sabr fallt, bartn erwähnt wwirbd.] 
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1787. 11. Dec. Lied: die kleine Gpinnerin (531 R., S. VIL. 33). 
1788. 3. Qan. Allegro und Andante fiir Rlavier Fdur (533 &., 
S. XXII. 14). 
14, 23.27. San. Tange (534—536R., ©. XXIV. 27. XI. 20. 7). 
24. Febr. Kiavierconcert Ddur (537 &., S. XVI. 26). 
4. Marz Arie fiir Mad. Lange Ab se in ciel (538 &., 
S. VI. 38). 

5. März Teutſches Krieg slied fiir Baumann (539 K., S. VI. 39). 
19. März Wdagio fiir Klavier H moll (540 K., S. XXII. 16). 
24. 28. . Marz Cinlagftiide zu Don Giovanni (525. 527. 

528 K.). 

im Mai Ariette fiir Sgr. Whertarelli Un bacio di mano in 
die Oper Le gelosie fortunate (541 K., S. VI. 40). 
22. Suni Tergett fiir Klavier, Violin und Violoncello E dur 

(542 @, S. XVII. 9). 
26. Suni Symphonie Esdur (543 &., S. VII. 39). 
Cin Heiner Marſch fiir Vroline, Flöte, Viola, Horn, 
Violoncell Ddur, unbefannt (544 &.). 
Cine Heine Rlavierfonate fiir Anfänger Cdur (545 K., 
©. XX. 15). 
Cin furze3 Adagio a 2 Violin Viola e Basso 3u einer 
Suge Cmoll (546 K., S. XIV. 27). 
10. Qult Kleine Riavierfonate fiir Anfänger, mit Violin F dur 
(547 K., ©. XVII. 43). 
14. Juli Dergett fiir Riavier, Violin und Violoncello Cdur 
(548 K., S. XVII. 10). | 
16. Juli Cangonette a 2 Soprani e Basso Più non ‘si tro- 
vano (549 &., S. VI. 41). 
. 25. Juli Symphonie Gmoll (550 &., S. VIII. 40). 
10. Auguft Symphonie Cdur (551 K., S. VII. 41). 
11. Auguft Cin Lied beim Auszug ind Feld, unbefannt 
(552 K.)2. 
2. Gept. & vierſtimmige und 2 bdreiftimmige Canoni (553— 
562 &., S. VIL. 52—61). 
27. Sept. Divertimento fiir Violin, Viola u. Violoncello 
Esdur (563 &., ©. XV. 4). 
27. Octbr. Terzett für Klavier, Violin und Violoncello G dur 
(564 &., G. XVII. 11). 
30. Octob. 6. Dec. 24. Dec. Tange (565 (unbefannt), 567. 
568 K., S. XI. 8. 1). 
1789. wan, Teutſche Arie: Ohne Zwang aus etgnem Triebe 
(569 K.). 
Febr. Klavierſonate Bdur (570 K., GS. XX. 16). 
21. Sebr. Tange (571 K., S. XI. 9). 


2 Wien. Ztg. 1789 Mr. 69 Anh. find angezeigt Frühlingslied und 
Kriegslied von Mozart. 
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fo erfennt man leicht, daß ihm faft nur der Unterricht und fociale 
Verhiltnijje eine beftimmte Veranlaffung zum Komponiren boter. 
Dah die innere Kraft nicht erjdlafft war, beweifen die Sympho— 
nien in Esdur, Gmoll und Cdur, welde in drei Monaten 
des Sommers 1788 gefdhrieben wurden und fiir die beabfidtig- 
ten Cubjffriptionsfongerte beftimmt waren3, Er war gwar Kammer: 
compofitenr des Kaiſers geworden, allein diejer gab thm nichts zu 
fomponiren, und zunächſt waren die Mtastenballe der KR. K. Ree 
doutenſäle bas Gelb feiner amtliden Thatigheit 4, 

Viele Redoutenfale befinden fic) in dem Flügel der Hofburg, 
welcher die rechte Seite des Joſephsplatzes bildet, und enthielten 
urſprünglich ein Theater, auf weldjem bet feftlicen Anldffen 
Opern und Ballets vor dem Hofe aufgeführt wurden; nachdem 
das Burgtheater erbaut worden war, wurde dad alte Hoftheater 
im Sahre 1752 gu Dem jebigen grofen und kleinen Redoutenjaal 
umgeftaltet, wo auger bejonderen Hoffejten nur öffentliche Kon⸗ 
zerte und Balle gegeben werden. Dieſe lebteren find Masken—⸗ 
balle, welde an allen Gonntagen des Karnevals, am feiften 
Donnerjtag und an den drei lebten Faſchingstagen Statt fanden. 
Joſeph IL begiinftigte fie fehr alB ein Mtittel ber Anniherung 
ber verſchiedenen Volksklaſſen, erſchien felbft häufig mit dem 
Hofe auf denſelben, was eine lebhafte Betheiligung aller Stände 
hervorrief, und ließ eine ausgedehnte Maskenfreiheit walten. Man 
tanzte hauptſächlich Menuett und deutſche Tänze (Walzer), ſpäter 
auch Kontretänze und Ländler; an den Walzern und Ländlern 
nahm aber nur die niedere Klaſſe Theil, weil das Gedränge zu 
groß war — gang wie im Don Giovanni (GS. 392. 447 f.). 
Die Unternehung der Redoute war gewöhnlich mit der de Opern⸗ 
theater’ verbunden und wurde mitverpadtet, wenn jenes vere 
padjtet war. Schon 1778 hatte der Hof das Operntheater und 
fett 1785 aud) das Rarnthnerthortheater fiir eigene Rechnung 
itbernommen, ein Verhaltnid, welches bis gum Wuguft 1794 be- 
ftand. Dte kaiſerliche Hoftheaterdireftion beftellte daher die Tanz⸗ 
muſik, fitr welde mam angejehene Komponiſten trop de geringen 

8 (6, Br. 1S. 824. Spitta A. M. 8. 1880 S. 417. Die Konzerte warew 
fon filr ber Sunt beftimmt, wurden dann um mebrere Dtonate binaus- 
geſchoben und find vielletcht gar nicht zu ſtande gefommen.] 

In dem großen von ba Ponte arrangirten Pafticcto |’ ape musicale 


haben aud eit paar Arien von Mozart Plat gefunden (Wien. tg. 1789 
Rr, 23 Anh.) 
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Honorars von wenigen Lufaten fiir eine Partte Tange zu ge— 
winnen fudjte; wie denn anger Mozart aud) Haydn, Cybler, 
Gyroweg, Hummel und Beethoven Tange fitr die Redoute fom- 
yonirt haben. 

Seit ſeiner Anftellung ſchrieb alſo Mozart in den Jahren 
1788, 1789 und 1791 eine Menge Tänze verſchiedener Art für 
die Maskenbälles: 


1788. 14. Ban. Contredanſe, das Donnerwetter*(534k.,S. XIV. 27). 
23. Jan. Contredanſe „die Bataille“ (535 K., S. XI. 20). 
27. Jan. Sechs Teutſche (536 K., S. XI. 7). 
30. Oct. Zwei Contredanſes (565 K.) (unbekannt). 
6. Dec. Sechs Teutſche (567 K., S. XI. 8). 
24, Dec. Zwölf Mennetten (568 K., S. XI. 1). 
1789. 21. Febr. Sechs Teutſche (571 R., S. XI. 9)7. 
Dec. Zwölf Mtenuetts (585 K., S. XI. 2). 
Zwölf Teutſche. NB. einen Contredanfe: ,der Steg 
vom Helben Coburg” (gegen dite Türken, October 
1759, 556. 557 R. G. XI. 10. 21). 
1791. 23. Jan. Sech3 Menuetts fiir die Redoute (599 K., S. XI. 3). 
29. Yan. Sechs Teutſche (600 K., S. XI. 11). 
5. Febr. Vier Menuett und vier Tentfde (601. 602 K., 
S. XI. 4. 12)8, 
Zwei Contretinge 603 &., S. XI. 22). 
12, Sebr. Zwei Menuett und zwei Teutſche ‘604. 605 K., 
©. XI. 5. 13)% 


5 Dtefe Angaben verdante ich ben freunblichen Mittheilungen Gonn- 
leithners. (Bgl. aud Pohl, Haydn I S. 102 f. TI S.152f. Nottebohm, 
Cin Sfiszenbud von Beethoven S. 39.] 

& (Diefelben find nebft ben frilber fomponirten in bie mene Ausgabe nach 
Nottebohms Reviſion unter Serie XI mit einzelnen Nachträgen in S. XXIV 
aufgenommen. Eine Beſprechung widmet ihnen Chryfander A. M. 8. 1881. 
S. 756 §.] 

7 [Bon dtefen Tänzen befist Herr Mtalberbe in Paris cine autograpbe 
Partitur ter Blas und Selaginftrumente, welche ex bem Herausgeber freunb- 
lich zur Einſicht übermittelte; dtefelbe war bem Revifor ber newen Ausgabe nod 
nicht befannt. Mozart hat bier bie Stimmen ber Saiteninftrumente nidt 
wiederbolt, und am ten Stellen, wo diefe allein ſpielen, Pauſen angegeben. 
Daraus folgert Malberbe nicht mit Unrecht, daß Mozart die Danze anfangs 
nur filr Saiteninftrrmente gefdrieben und aus irgendb welder VBeranlaffung 
bie Blasinftrumente ſpäter zugefügt babe.] 

8B ‘Mit Mr. 3 von S. XI 12 ift identiſch ein Dentfcher, von Mozart unter 
Mr. 132 (6. März 1791) nochmals befonbders arfgefiihrter.] 

9 (Die alten Abfechrifter und Ausgaben (R. B. XL 11. Wiener tg. 1791 
Nr. 44 Anh. und darnach aud Köchel (605) und die mene Ausgabe fügen den 
2 Teutſchen, welche Mozarts Verzeichnis angiebt, moc einen drittert bingy, den 
mit bem „Schlittenfahrttrio“.) 
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28. Febr. Contredanje »Il trionfo delle donne« (607 &., 
©. XXIV. 17). 
Sechs Landlerifde (606 R., S. XXIV. 16). 
6. März Contredanje die Leyerer“ (610 K., S. XI. 24) (im 
Autograph überſchrieben: les filles malicieuses)!°. 
Im Sabre 1790 find feine verzeichnet, die Kranfheit und der am 
20. Februar erfolgte Tod Kaiſer Joſephs haben ohne Bweifel 
dieſe Luftbarkeiten groftentheils aufgehoben. Sie find meiftens 
fitr volle3 Orcheſter fomponirt, und joweit id) diejelben fenne, 
machen fie feinen anderen Unjprud, als wirtlide Tangmufif von 
gefilliger Melodie und friſchem Rhythmus zu fein — eine harm- 
loſe Nebenbeſchäftigung, wenn fie aud) in eingelnen Biigen immer 
ben Meifter verraith 1’, Als eingige Wufgabe fitr den k. k. Kammer⸗ 
compofiteur fonnte fie ifn wohl zu der unmuthigen Äußerung 
veranlaſſen, jein Gehalt fet zuviel fiir Dad, was er leiſte, gu wenig 
fiir Da, was er leiſten könne J ©. 807). 

Cine würdigere Aufgabe wurde ihm durd) van Swieten 
geftellt. Diejer judte Handel Oratorien, fiir Die er vom 
Berlin eine Vorliebe mitgebradt hatte, in Wien befannt gu 
maden. Cr gab nidjt bloß in jeiner Wohnung in der Renn- 
gafje (neben Dem Hotel Bum rimifden Katfer, damals „Zu den 
Dret Haden” genannt) häufig Konzerte, in weldjen nur ernfte 
Muſik vorfam, jondern veranjtaltete große Aufführungen Han- 
Delfder Oratorien durch bedeutende Vofal- und Juſtrumental⸗ 
frafte. Er bewog mehrere funjftliebende Kavaliere, unter ihnen 
Die Fürſten Schwarzenberg, Lobfowig und Dietrichſtein, dte 
Grafen Appony, Batthiany, Franz Eſterhazy u. a., durch etme 


10 In Anbre’s Verzeichnis finder fich außer fünf Mennetts mit der ber 
frtft di Wolfgango Amadeo Mozart Vienna 1784 (461 K., S. XI 16) 
unb ben (©. 343) erwähnten Brager Teutſchen (509 K., S. XI 6) nod 
mebrere Danze aufgeführt, die wohl ber friiberen Zeit angehören. (Der fpateren 
Beit gebdren nod an 5 Kontretänze K. 609, S. XI 23) für kleineres Orcheſter, 
deren legter berfelbe ift, wie &K. 610; das Thema bes erften ijt Non pit an- 
drai aus Figaro. Außerdem erwähnt Michel im handſchr. Zuſatz (535%) nod 
3 Kontretänze, welche zuſammen mit 534, 462 Nr. 3 und 535 vow Artaria für 
Klavier herausgegeben waren.) Gebdrudte unb gefdriebene Gammlungen vor 
Tänzen in den verfdtebenfter Arrangements, bie Mozarts Namen filbren, zum 
Theil won febr gweifelbafter Beglaubigung, find vtelfach verbreitet. 

11 Unter Mozarts Mamen ift aud eine ,Anleitung feviel Walzer oder 
Schleifer mit zwei Würfeln zu komponiren, fovtel man will, ohne muſikaliſch 
qu ſeyn, mod etwas von ber Compoſition zu verſtehen“ in vier Sprachen bet 
Hummel Amſterd. Verlin; und fonft gedrudt. Ob er daran Theil bat, ijt mir 
nicht befannt. 
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Gubjfription die Koſten dieſer Wuffihrungen gu deen. Sie 
fanden meiſtens tm groper Gaal der Hofbibliothef ftatt, 
deren Gorftand van Swieten war, mitunter aud) im Palais 
eines der Mäcene diefer Konzerte, und gwar in den Nachmittags— 
ftunden bei Tageslidht. Cintrittsgeld wurde nicht bezahlt, die 
Zuhörer waren geladene Gafte. Be nad) Umitinden, wenn ein 
größeres Werk vorberettet war, wurde eine Auffithrung veran- 
ftaltet, gewdhulid) im Frühjahr, ehe die Herrjdaften anf ihre 
Giiter gingen. Die Mtitwirfenden waren vorzüglich die Mit 
glieder der Hoffapelle und des Opernordjefter3, der Vorberet- 
tungen nahm fid) gang bejonders van Swieten an, in deſſen 
Wohnung die Proben abgehalten wurden. Cr hat felbft Wihalia 
und höchſtwahrſcheinlich auch Die Wahl des Herfules fiir 
eine Wuffithrung, woh! erft nach Mozarts Tobe, bearbeitet. Die 
Direftion wurde anfangs Joſephh Starzer ibertragen, welder 
Judas Macca bius berarbeitet hat!2; nach deſſen am 22. April 
1787 erfolgten Vode trat Mozart an jeine Stelle, der junge 
Joſeph Weigl accompagnirte am Klavier 13, 

Buerft wurde Weis und Galathea, weldes Mozart ſeinem 
eigenen Verzeichnis gufolge im Movember 1788 bearbeitete, auf- 
geführt; Caroline Pichler erinnerte fic) nod) in ſpätem Alter des 
tiefen Eindrucks, welchen dieſe Aufführung auf fie gemadt hatte. 
Hierauf folgte der Meſſias im Mir, 1789'% Auf ihn war 


12 Die mehrfach ansgefprodene Meinung, daß Mozart ben Judas Macca⸗ 
bäus bearbeitet habe A. M. 8. XXII S. 30 f.) ift von Sonnleithner (Cäcilia 
XVIII S. 242 f.) Lerichtigt worden (ogl. A. Mt. 2. XXII S. 108). übrigens 
war Judas Maccabäus fdon 1779 im Konzert filr das Penfionsinftitut auf: 
gefilort (Wien. Muſ. Ztg. 1842 S. 70). 

13 Diefe mir ron SGonnleithner mitgetheilten Nachrichten beruhen gum 
Theil auf Angaben bes penfionirten Univerſitätspedells Joh. Schönauer, 
welder als Hofſängerknabe bei dieſen Aufführungen mitgewirlt bat. (Am 
26. Febr. unb 4. März 1788 wurde die Auferftehung und Himmelfabrt Chrifti 
pon Phil Emanuel Bad beim Grafen Eſterhazy in Gegenwart und nad 
Anregung vam Swietens unter Mozart Direltion und mit Umlaufs Klavier⸗ 
beglettung anfgefiibrt Muſ. Almanad 1789 S. 121). Dte Lange und Adam⸗ 
berger wirkten dabei mit.) 

14 C. Pichler, Denkw. IV S. 21 f. Schönauer erzählte, bag Mozart and 
eine Aufführung von Acis und Galathea gu feinem Benefiz tm Saale bes 
Hoftraitenr Jahn (Htmmelpfortgaffe 965) veranftaltete, wobei Dile. Cavaliert 
und bie Herren Abamberger unb Gfur die Solopartien fangen. [Dies 
war im November 1788. Pohl, Haydn II S. 136.) 

15 Carpani erwähnt einer Auffiibrung bes Meffias im Schwarzenbergſchen 
Palais (Hayd. p. 61), vielleicht einer ſpäteren. 
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die Aufmerfjamfeit wohl ganz bejonders hingelenkt durch die 
grofartigen Aufführungen, welche nad) dem Beiſpiele der Londoner 
Handelfefte im Jahre 1784 und 1785's Hiller in der Domtirde 
au Berlin am 19. Mat 1786 (mit italiäniſchem Tert:17, darauf 
am 3. Mov. 1786 und 11. Mai 1757 in dev Univerſitätskirche in 
Leipzigid und nad forgfiltigen Vorbereitungen am 30. Mat 
1788 in Breslau veranftaltet hatte. Endlich bearbeitete 
Mozart im Bult 1790 nod dte Ode auf den St. Cäcilien— 
tag und da8 Wleranderfeft. 

Um bas durch die glingende Jnjtrumentation verwihnte 
Publifum nist durch den fo gang verjdiedenen Klang ded 
Händelſchen Orchefters in dem Genuſſe des Weſentlichem au ftdren, 
Hielt man fiir zweckmäßig Diejelbe gu modificiven, und glaubte 
Dadurd) in Händels Sinn gu handeln. Aud) Hiller bemerft 
(Nachricht S. 14: „Es ließe fic) durch eine der Heutigen Segart 
gemäße Unwendung der blajenden Inſtrumente nod) mande Ver- 
{dinerung der Händelſchen Compofitionen beyfiigen. Bm gangen 
Meffias fdeint Handel weder an Oboen, nod Fliten nod 
Waldhirner gedadt zu haben, die Dod) in unjern heutigen 
Ordheftern foviel Eigenthümliches haben, wodurd) fie die Wirkung 
bes Ganzen erhöhen und veritirfen. Dah es mit viel Üüber— 
legung und Discretion gejdehen müſſe, Habe td) anzumerken 
nicht unterlaſſen dürfen“. Cr ging aber itber dieſes ,unjduldige* 
Mittel weit hinaus; er fitrgte und änderte aud) tu Der Kompo— 
fition felbft, namentlic) in Arien und Recttativen, und fdjrieb 
seine ganz neue Partitur, jo ungefihr, wie Handel ſelbſt in 


16 Burney’s Nachricht überſ. von Eſchenburg. Berl. 1785. Das erftemat 
waren itber 500, bas zweitemal über 600 Mitwirkende. Auch in Kopenhagen 
wurde im Folge deffen im März 1786 der Mefftas aufgeführt (Cramer, Magas. 
f. Muf. U S. 960 f.). 

113. A. Hiller, Nachricht von ber Auffiibrung des Gandelichen Meffias 
(Berlin 1786. 4; mit Hillers Portrait, ogl. Epheremiden der Litt. u. bes Theat. 
II ©. 335 f. IV S. 333 f. Es waren gegen 400 Mitwirkende betheiligt. 

8 Aud diefe gab Hiller Veranlafiung yu einigen aufflirenden Schrift⸗ 
den: Fragment aus Händels Meffias; Uber Alt und Men in ber Muſik; Der 
Meffias von Handel nebft angebingten Betractungen darüber. Hier waren 
mebr als 200 Theilnehmer dabei; ber Enthufiasmus bes Publifums war grof, 
wie ein damals unger Zuhörer fpater berichtete Reichardts, Muſ. Rtg. IS. 126 fF. 
Val. Rocblis, Fiir Freunde ber Tenk. I S. 22 f. A. M. 8. AXX GS. 491), 

19 Dem Textbuch gab Hiller erlauternde Betradtungen bei. Sein Bericht 
wurbe veröffentlicht Schleſ. Brovingial- Blatter 1785 S. 549 f. Genaue Nach⸗ 
ricdten giebt Baumgart, Abb. b. Schleſ. Geſ. PHU. hift. Abth. 1862 I S. 46 fF. 
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unjeren Dagen fie gejdrieben haben würde (Betradt. ©. 16). 
Gr war überzeugt, daß ,nur ein pedantiſcher Verehrer alter 
Moden oder ein pedantifder Verächter des Guten, das die 
Neuern haben”, died Verfahren tadeln fonne GBetracht. S. 18 f.). 

Bei einer VBearbeitung der Inſtrumentation war es die Wuf- 
gabe, dem Orchelter durch die Blasinitrumente die Ville ‘und 
Kraft gu geben, welche urſprünglich durd die Mitwirkung der 
Orgel erreicht wurde, jodann die Wusfithrung dev Harmonie, 
welde Handel dem Organijten oder Cembalijten überlaſſen hatte, 
hauptſächlich ourd die Blasinftrumente ins Orchefter gu verlegen. 
Mozarts Originalpartituren von Wcis und Galathea(566K.)2, 
ber Ode fiir den St. Cacilientag (592 K.)2! und dem Ale— 
randerfefte (591 &.) 22, welde ſämmtlich in der fin. Bibliothek 
in Berlin aufbewahrt werden, getgen, wie er dabet verfahren ift. 
Die SGingftimmen mit den Saiteninſtrumenten ließ er tw feine 
Partitur itbertragen und dieſe blieben fo wie Handel fie ge 
jchrieben hat; nur wenn Handel nur eine Violinitimme gefegt 
Hat, tft gur Ausfüllung der Harmonie auch die zweite Bioline 
und Bratide benugt. Die Blasinftrumente find vom Ropiften 
ganz weggelafjen, um Mozart frete Hand gu laffen. Wo Handel 
Diejelben in charakteriſtiſcher Weiſe anwenbdet, find fie ganz jo 
beibehalten, wo aber die Oboen gewiffermagen nur die Blas- 
inſtrumente itberhaupt reprajentiren, iff ec fret verfahren. Er 
fet entweder andere einzelne Suftrumente an ihre Stelle, felten 
Flöten, ſehr häufig Klarinetten, oder läßt den vollen Chor der 

20 Das Schiferfpiel Acis and Galatea ift von Hanbel in Canons um 
1720 fomponirt (Chryſander, Händel I S. 479 f.). 

21 Im Anſchluß an eine alte Gitte, den Cacilientag (22. Nov.) burch Muſik 
au fetern, batte fic) in London eine musical society gebilbet, welde an biefem 
Lage eine große Aufführung veranftaltete; Cert und Muſik waren ansdriidlid 
dafür beftimmt unb bas Lob ber Muſik bilbete ben Gegenftand. Eine Reibe 
berühmter Gebdicdte und Rompofitionen ber erften Meifter ift dadurch veranlaft 
worben. W. H. Husk (An account of the musical celebrations on St. Ce- 
cilia’s day Yomb. 1857), Chryfjanber, Handel I] S. 412 f., Pobl, Mozart umd 
Haydn in London ©. 12f. Drydens Song for St. Cecilia's day (»From 
Harmony, from heavenly harmony This universal frame begane) war 1687 
gedichtet und von Draghi in Muſik gefest; Handel fomponirte dasfelbe Gedicht 
im Herbft 1739. Cbhryfander, Händel IL S. 430 f. 

2 Drydens Alexander's feast wurde 1697 gedichtet unb mit Ser. 
Clarks Muſik aufgeführt. Händel komponirte basjelbe 1736; bet ber wieder: 
holten Auffitbrung im Sabre 1737 waren am Schluß nod, von Newhurgh 
Hamilton gebdichtet, ein Duett und ein Chor hingugefiigt, welde in Mogarts 
Bearbettung nist mit aufgenommen wurden. Chryfanber, Handel II S. 415 f. 
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Blasinſtrumente eintreten, verwendet aber dte fammtliden Blass 
inftrumente aud da, wo Handel nicht einmal Oboen gebraudt 
hatte, um dem Gangen mehr Kraft zu geben oder die Harmonie 
au fiillen. Die häufig angewendeten Rlarinetten follten den 
vollen fraftigen Klang der Orgel erfesen, jedod ohne daß Mozart 
je Darauf an&gegangen wire, dieſe fpecifijde Klangfarbe nadj- 
zuahmen. Nothwendig tft der ganze Charafter der Inſtrumen⸗ 
tation weſentlich geändert, auch bie ganz aus Handels Original 
heritbergenommenen Bartien machen in der anderen Umgebung 
eine fehr verjdiedene Wirkung. Chenjo fret ijt Mozart da vere 
fahren, wo er die Rolle des Cembaliften iibernahm. Cr begniigt 
fic nicht, mit fo gu fagen philologijder Genauigkeit bie vor- 
gefdriebenen oder angedeuteten Harmonien auszufüllen und dte 
unentbebrlidjen Akkordfolgen herzuſtellen, ſondern er giebt den 
Mittelftimmen freie Bewegung und jelbftindige Führung. Dte 
von Handel gebraudten Motive werden weiter entwidelt, aud) 
erfindet er wobl, durch dieſe angeregt, neue Motive, um die Bee 
gleitung zu beleben, und gerade bier treten auch die new einge 
führten Blasinftrumente eigenthitmlid) hervor. Im wejentliden 
ift bier das geleiſtet, was man damals von einem tüchtigen 
Organijten erwartete, und was aud) gegenwirtig bet der Repro- 
duktion eine3 dlteren Muſikwerks, bas auf die freie Mitwirkung 
eines Cembaliſten berecdhnet war, nicht gang gu umgehen iſt?s. 
Das Bedenkliche, weldes darin liegt, dab eine fremde Hand eit 
in beftimmter Weife gedachtes und ausgefithrtes Kunſtwerk be 
riihrt und theilweije nad) den Bediirfniffen einer anderen Beit 
modelt, iff unverfennbar. Wud) bei der liebevollſten und ge 
ſchickteſten Behandlung jind Ungleidbeiten und Jufongruenzen 
unvermeibdlid), und da bier einem beftimmt Überlieferten eine 
rein jubjeftive Auffaſſung gegenitbertritt, erſcheint jede andere 
Auffaſſung als gleich beredhtiqt, und das Urtheil daritber, in 
welder Weiſe und in weldem Maße eine Modififation zuläſſig, 
wird in jedem eingelnen Galle durch Bildung und Geſchmack des 
Individuums beftimmt werden. Im allgemeinen bezeugen dieſe 
Bearbeitungen Mozarts neben der Sicherheit des Meiſters in 
ber Benugung aller Mtittel auch die größte Pietat fiir Händel. 

2 Der vortrefflide Klavierauszug, welcher im ber Ansgabe ber Deutſchen 


Giindelgejellfchaft ber Partitur von Acts und Galathea beigegeben ift, 
bietet durchgehends eine ähnliche Ausfibrung und Bearbettung bar. 
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Tiberall ift der ernfte Wille erfennbar, das, was ibm al das 
Wejentliche erſchien, zur vollen Geltung gu bringen nnd durd) die 
neu angewandten Mittel traftig hervorguheben; nirgends tritt 
ein Beftreben hervor, die eigene Ridjtung und Kunſt aufgudringen, 
vielmehr gewahrt man das forgfaltige Studium, die etngelnen 
Bilge ber neuen Bearbeitung aus Händel Heraus und in feiner 
Weiſe zu entwideln. Jedenfalls find dieſe Bearbeitungen als ein 
Beweis fiir das Studium, welches Mozart Handel zuwandte, 
für die Stellung, welche ev fich bet der Löſung einer folden 
Aufgabe anwies, fiir feine leichte und feine Auffaſſung frembder 
Schdpfungen eben jo interefjant als lehrreich. 

Den Mejjias (572 KR.) hatte Mozart 1777 in Mtann- 
heim gehört, aber offenbar hatte er damals anf thn fo wenig 
nachbaltigen Cindrud gemadt al auf dad Bublifum (I ©. 431). 
Jetzt trat er dem Kunſtwerk mit anderen Anſchauungen gegenitber. 
Bei der Bearbeitung dedfelben famen gum Theil neue Gefidts- 
puntte in Frage. Die dret genannten Oratorien waren ihrer 
mäßigen Wusdehnung wegen fiir eine Aufführung gerade pafjend, 
Die ungleich größere Lange ded Meſſias, deſſen erjte Bearbeitung 
au Grunde gelegt wurde, liek eine Abkürzung nothwendig er- 
ſcheinen. Mehrere Stücke wurden fortgelafjen, andere verkürzt. 
Daß man dabei auch auf den Gedanken an tiefer eingreifende 
Veränderungen kam, beweiſt ein von Niemetſchek (S. 46) mitge⸗ 
getheilter Brief van Swietens an Mozart (21. März 1789): 
Ihr Gedanke den Text der kalten Arie in ein Recitativ zu 
bringen iſt trefflich, und in der Ungewißheit ob Sie wohl die 
Worte zurückbehalten haben ſchicke ich ſie Ihnen hier abgeſchrieben. 
Wer Händel ſo feierlich und ſo geſchmackvoll kleiden kann, daß 
er einerſeits auch den Modegecken gefällt und andererſeits 
doch immer in ſeiner Erhabenheit ſich zeigt, der hat ſeinen Werth 
gefühlt, der hat ihn verſtanden, der iſt zu der Quelle ſeines 
Ausdrucks gelangt und kann und wird ſicher daraus ſchöpfen. 
So ſehe ic) basjenige an, was Sie leiſteten, und nun brauche 
id) von feinem Zutrauen mehr gu fpredjen, fondern nur von dem 
Wunſche dai Recitativ bald gu erhalten”. Indeſſen tft diefer 
Gedanke, nach der gedrudten Bartitur gu urtheilen, dod nicht 
ausgeführt worden. Mozart ift aber auc) in der Umarbeitung 
des Orcheſters hier weiter gegangen, als oben bezeichnet wurde. 
Mitunter lag eine äußere Nöthigung vor, anc eine daratteri- 

Sahn, Mozart. II. 30 
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ſtiſche Inſtrumentation zu ändern, 3. B. bet der Arie The 
trumpet shall sound (44). Golotrompeter wie gu Händels 
Beit gab e3 nicht, jo wurbe verjudt gu retten, was nod aud- 
führbar war, wobet es ohne Umarbeitung nidt abgeben fonnte. 
Uber aud) ohne folde Veranlaſſung änderte er und ift in der 
inftrumentalen Wusfihrung mander Stücke gewif iiber die Be: 
redtigung hinausgegangen, welde man einem fremden Kunſt⸗ 
wert gegeniiber allenfalld zugeſtehen fann24. Wn fic) find gerade 
ſolche Stitde durch Klangwirkung und mufifalijde Behandlung 
ebenjo bewunderndwilrdig al durch die Feinheit, mit welder 
Mozart aus dem von Handel Gegebenen feine Crweiterungen 
abguleiten verftand;, mam fieht, wie das Intereſſe an der Wuf- 
gabe, den Faden ded Meiſters fortgujpinnen, ihn angog und über 
die Grengen verlodte. Allein es iſt dadurch aus diejen Stücken 
etwas anderes geworden, al8 was Händel gewollt bat, jo daß 
fie aus dem Zuſammenhang treten und die Cinbeitlidfeit des 
Gangen ſtören. Eins der merkwürdigſten Veijpiele ijt die Arie: 
The people that walked in darkness (Da3 Wolf, dad im 
Dunkeln wandelt), wo die von Mozart hingugefiigten Blas- 
inftrumente gegen Handels Abſicht aber von bezaubernd ſchöner 
Wirtung find, und den Vorwurf ,betritbter Malerei* ficher nicht 
verdienen 25, Es tft begreiflidh, dak Mozarts Bearbeitung neben 
unverſtändigem Lob26 aud) unbilligen adel erfuhr2’, wahrend 


2% Für alles, was in ber gedruckten Partitur fteht, ift Mozart nicht einmal 
verantwortlich. Die Arie If God is for us (Nr. 48, mit Fagotthegleitung zt, 
wie Baumgart nachgerwiefen hat (Nieberrh. Muſ. Ztg. 1862 Mr. 5 S. 35 f.), aus 
Hillers Bearbeitung bheriibergenommen. Mozarts Autograph, bas derfelben zu 
Grunbe liegen ſoll (Reichardt, Muſ. Ztg. I S. 127), tft verſchollen. 

% Thibaut, Ub. Reinheit bd. Tontunft S. 66 f. (3. Aufl. S. 138.) 

6 Su Fr. Th. Manns Muſik. Taſchenb. fiir 1805 lieft man (S. 3:: Der 
genielle Mozart — erhob jene bis zur Manier getriebene Simplicitit, jene lange 
weilige ermiibenbde Leere burch Ausfüllung ber Begleitung. Göttliche Rierden 
ſind eS, bie Mozart aus ber Fülle feiner Harmonie bier zufebte, die aber bei 
hiefem fiir ſolche Schönheit unorganifirter Werk fo iſolirt fteben, daß fie einen 
zweiten Beſtandtheil ausmaden”. 

27 Yun einem Bericht aus Hamburg (Reichardts Muſ. Ztg. IS. 197) heißt 
e8 von ber Mozartiden BVearbeitung: „Michel Angelo’s Gemälde muß fein 
David iibermalen wollen. Sete bod Händel zu Mozarts Opern feine Ore 
gel u.f. w. ober vielmehr ftric) feine — — weg”, wozu Reichardt bemerft, das 
Wort fei in der Handſchrift bes ehrwürdigen Correfponbenten” unleſerlich. 
[And H. Bellermann tadelt Mozarts Bearbettungen A. Mt. 3. 1872 S. 525, 
unterligt aber nicht, auf bie GVeranlaffung berfelben hinzuweiſen.! 
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tiefer eingehende Beurtheiler wie Romliz2s und Zelter? nicht 
allein Gelungenes und Verfehltes — wiewohl im eingelnen viel- 
fac) abweidendD — unterjdteden, fondern and Beranlaffung 
und Ubfidht der Urbeit in geredhte Erwägung zogen. 

Man darf nämlich nicht vergeffen, dak Mozart diefe Bears 
beitungen Lediglich fiir jene van Swietenfden Auffihrungen vors 
nahm. Dabei übten der Geſchmack des Unternehmers, überhaupt 
die äußeren Verhältniſſe bis zu einem gewiſſen Grade ihren Ein⸗ 
fluß aus. Bn keiner Weiſe darf man ihm den Gedanken unter: 
ſchieben, al8 habe er Handel verbeffern wollen, vielmehr dadte 
ex Dieje Werle durch eine mit Liebe ausgefithrte Bearbeitung, 
welde dad Wefentlidhe unangetaftet lief, feinem Publifum näher 
gu bringen. Daf fie gedrudt und vielfach fo aufgenommen wurde, 
als jet fie beftimmt, fich gewifjermagen als rechtmäßige, verbefferte 
Auflage des Originals eingudrangen, daran tft er villig unfduldig, 
obgleich er e8 oft bat büßen mitffen. 

Ebenſowenig darf man auper act laſſen, dab der hiſtoriſche 
Ginn, welder ein Kunftwerf nur in der Geftalt, welde thm der 
Meiſter gegeben hat, anerfannt und wiedergegeben wiffen will, 
jener Beit feblte. Die meiften Kompofitionen entftanden durd 
zufällige Umſtände, welde auch die größten Meijter als maf: 
gebende Bedingungen anerfannten; indem fie Der Gegenwart zu 
genitgen jucjten, fdjufen jie fiir die Zukunft. Daher benugten. 
fie mit größter Freiheit ihre Wrbeiten fiir neue Wufgaben, ver- 
wandten was braudbar fdien, und paften bet wiederholten Auf—⸗ 
fiihrungen durch Zuſätze, Uuslaffungen, Umarbeitungen ihr Werk 
den jedesmaligen Verhiltnifjen an. Dieſelbe Freibeit nahm man 
aud bei den Werken fremder Meijter, bejonders fritherer Beit, 
in Unfprud) und hielt fich beredhtigt, diejelben in der Weiſe gu: 
gerichtet dem Publikum dargubieten, wie dieſes fie am leichteſten 
und bequemſten genießen konnte. Vergegenwärtigt man ſich, was 

8 Sen. Wg. Vit. Ztg. 1804 I S. 601 f. Als Verfaſſer ber ausführlichen 
Recenfion nennt fih Rochlitz (Für Freunde ber Tonk. I S. 259f.). Bel. 
A. M. 8. IX S. 476. XV S. 428 f. XXIX GS. 692. Rochlitz Auffats ift wieder 
abgedrudt A. M. 8. 1877 S. 657 f.] 

2 Reichardts Muſ. Ztg. 1S. 41 f. (Wieder abgebruckt A. M. 8. 1877. S. 357.) 
Belter, der fich gegen Goethe gu biefer Recenfton bekennt (Briefw. I S. 302, 
III S. 418), pflegte boc ben Meffias mad Mozarts Bearbeitung mit neuen 
on und Auslaffungen aufzuführen (Werl. allg. muf. Ztg. 1824 

30 et Bare, Mus. mem. II p. 76. 
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in dieſer Hinſicht damals fitr erlaubt galt', jo wird man vor 
dem künſtleriſchen Sinne, mit dem Mozart ſeine Aufgabe löſte, 
Reſpekt bekommen??. Die philologiſch-hiſtoriſche Auffaffung, 
welche die Bildung unſerer Zeit durchdringt, verlangt, daß der 
Genuß eines Kunſtwerks auf hiſtoriſcher Einſicht und Würdigung 
begründet jet und daß dieſes ganz jo wie es der Künſtler ge: 
ſchaffen hat zur Darſtellung komme. Daß dieſe im Princip richtige 
Forderung bei der Reproduktion muſikaliſcher Kunſtwerke manche 
praktiſch nothwendige Einſchränkungen erfährt, tft ebenſo gewif, 
als es zweifelhaft iſt, wieweit das große Publikum, das ſich den 
Anforderungen der Gebildeten fügen muß, für dieſe Weiſe des 
Genießens fähig iſt; jedenfalls iſt ſehr zu wünſchen, daß nicht 
die Gelehrten den Bon angeben®. 


40. 
Eine Virtuoſenreiſe. 


Die mißlichen und gedrückten Umſtände, in welchen ſich Mozart 
in Wien befand', mochten in ihm den Gedanken an eine Kunſt—⸗ 
reife rege machen, die beftimmte Veranlaffung dazu ging vom 
Fürſten Carl Lichnowsky an, dem Gemahl der Grafin Thun, 
einem eifrigen Diufiffreund und Schiiler Mozarts, dem er Hera: 
lich gugethan war. Seine Beſitzungen in Schleſien fowie feine 
Stellung in der preufifdjen Armee legten ihm die Verpflidtung 
auf, von Beit gu Beit fic) in Berlin aufguhalten; al er im 
Frühjahr 1789 eine Reife dahin unternahm, machte er Mozart 
bas Anerbteten, thn in feinem Wagen mitzunehmen. Die Muſik—⸗ 


81 So hat Hiller bas Stabat mater von Pergolefe nicht blog neu 
inftrumentirt, ſondern theilweije für vierftimmigen Chor bearbeitet, 3. A. 
Schulze ſechs Inftrumentaladagios yon J. Haydn zu einer Cantate ,Der 
Verſöhnungstod“ fiir Chor und Orehefter umgearbeitet. Unb was bat man aus 
Mozarts Kirchenmuſik gemacht! (Beil. VI). 

32 Gerber ſchlug alles Ernftes vor, die Choire des Meſſtas nad Mozarté 
Bearkeitung aufzuführen, die Arten aber ſämmtlich von bewährten Komponifter 
new fompottirert yu laffen A. M. Z. XX S. 832 f.). 

33 Der fiir Kongzertanffiibrungen beftimmte Schluß yu Glu ds Ouverture 
zu Iphigenie in Anlis, welder Mozart ohne beftimmte Gewähr zuge⸗ 
ſchrieben wird, tft nad) Marr (Glud II S. 71) von J. P. Schmidt. 

1 Reugnis bavon legt ein unter bem 2. April 1789 an Herrn v. Hof- 
bemel ausgeftellter Wechſel über 100 Fl. ab. Bel. O. Jahn gef. Auff. S. 234. 
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liebe unb die Freigebigkeit Griedridh Wilhelm II. ließen 
dort einen giinftigen Crfolg erwarten und Lidnowsty tonnte ifm 
durch ſeinen Einfluß ſehr foͤrderlich fein. 

Mozart jah der Reiſe mit guten Hoffnungen entgegen und 
f{uchte den Schmerz der Arennung von feiner Frau durd) Humor 
gu itberwinden. Dafür zeugen außer dem Quartett ,Caro mio 
Drud und Sdlud*, welches wie wir jahen diefer Beit angebhirt 
(oben ©. 59), bie von feiner Hand erhaltenen Berle ,auf die 
vorhabende Reife*:? 


Wenn ich werde nach Berlin ver- Reiſen 
Hoff' ich mir fürwahr viel Ehr und Ruhm 
Doch acht' ich geringe alles — Preiſen 
biſt du, Weib, bey meinem Lobe — ſtumm; 
Wenn wir uns dann wieder ſehen, küſſen, 
drücken, o der wonnevollen — luſt! 

aber Thränen — Trauerthränen — fließen 


noch ehvor — und ſpalten Herz und Bruſt. 

So machten ſie ſich denn am 8. April 1789 auf den Wegs. 
Noch an demſelben Tage ſchrieb er aus Budweis, „unterdeſſen 
der Fürſt tm Pferd-Handel begriffen ijt“, einen Brief voll zärt—⸗ 
licher Gorge an ſeine Frau (Notteb. S. 83). Cin Gedanke, über 
Ling nad) Regensburg zu gehen, wurde aufgegeben; am 10. Mit: 
tag8 famen fie nad) Brag, wo fie den Tag itber blieben. Cr 
begrüßte Duſchek, deſſen Brau nad) Dresden abgerei}t war; 
einige feiner Gönner traf er nicht gu Haufe; 

id gteng aljo zu Guarbaffont, welder e3 anf den fiinftigen Herbſt 
faft ridtig madte mir fiir bie Oper 200 Dufaten und 50 Dufaten 
Reifegelb zu geben. — Dann gieng id) nach Haus um meinent leben 
Weibchen dies alles gu ſchreiben. 

Der Kontrakt wegen der neuen Oper fam befanntlich nicht 
zur Ausführung.“ Befonders erfreut war Mozart über die 
Nachricht, welche fein alter Freund Ramm aus Berlin dorthin 
gebradt hatte, daß der König, der von feiner Abſicht nad 


. 2 (Das Antograph biefer Verſe beſitzt Serr Geheimerath Schöne in Verlin, 
welder bem Herausgeber Abſchrift freundlich geftattete.” 

3 fiber den Berlanf diefer Reiſe geben hauptſächlich Mozarts Briefe an 
feine Gran Austunft. (Qu den von Sabu (2. Aufl. Veil. XIV) und Nohl 
(Nr. 259-263) verBffentlichten Briefen kommen hinzu Mottebobms Mozartiana 
©. 83. 76. 53.] 

4 (Gnarbajoni, feit 1788 Leiter bes Nationaltheaters, reifte 1789 mach 
Warſchau, wo bamals ber polniſche Landtag verſammelt war, und tebrte 1791 
nad Prag zurück. Teuber I S. 260. 264.) 
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Berlin gu fommen unterricjtet war, wiederholt fic) erfundigt hatte, 
ob er Denn nur jeinen Plan aud) gewiß ausführen werde. 

In Dresden, wo fie am 12. April anfamen, war Mozarts 
erfter Gang, die alte Freundin Mad. Duſchek aufzuſuchen, welde 
fid) dort bei ber befreundeten Neumannjden Familie gum Beſuch 
aufhielt. 

Es ijt im 3. Stod auf bem Gange und man fieht vom Zimmer 
Jeden der kömmt; — als ich an die Thüre fam, war fdon Herr 
Neumann da und fragte mid, mit wem er die Chre hatte gu fpreden; 
id antwortete: gleid) werbde id) fagen wer id) bin, nur haben Sie 
die Giite Mad. Duſchek heraus rufen gu laffen, damit mein Spaß 
nidt verdorben wird, tm diefem Wugenblid ftund aber jdon Mad. 
Duſchek vor meiner, denn fie erfannte mid) vom Fenfter aus unb- 
jagte gleidh, ba fommt Jemand der ausfieht wie Mozart. Mun 
war alles voller Freude; — die Gejellfdaft war groß und beftund 
meiften3 aus Lauter habliden Frauenzimmern, aber fie erjegten den 
Mangel an Schinheit durch Artigfeit. 

Auch Mozart fühlte ſich unter diefen „herrlichen Leuten* 
bald heimijd. Joh. Leop. Neumann, Sekretir beim geheimen 
Kriegsrathstollegium, nahm durch ſeine litterarifde und mufifa- 
liſche Thätigkeit eine geadtete Stellung ein. Cr itberjegte fiir 
Naumann, mit dem er nahe befreundet war, die Opern Cora 
und Amphion, und gritndete im Jahre 1777 eine mufifalijde 
Afademie®; jeine Frau galt fiir eine vortreffliche Riavierfpielerin®. 
Durch fie wurde Mozart bei den Dresdner Muſikfreunden ein- 
gefiifrt. Bu diejen gehirte in erfter Rethe Körner; dak Mozart 
mit ihm befannt geworben war, beweiſt ein artige3 von feiner 
Schwägerin Dora Stod 1789 mit Silberjtift gegetchnetes Por- 
trit Mozarts.“ Rapellmeifter Naumann, von bem er eine 
Meſſe hirte, bie thm ,fehr mittelmäßig“ vorfam, ſcheint ihn fo 
wenig angezogen zu haben, als diefer an Mozart Gefallen fand, 
‘Den er, einer Tradition gufolge, einen muſikaliſchen Sansculotten 
au nennen pflegtes. Als eine ungewöhnliche Ehre durfte er die 


5 Heymann, Dresdens Sariftfteller u. Kilnftler S. 280 f. Meißner, Biogr. 
Naumanns Il S. 267 f. 

6 Vol. Goethe, Br. an Frau v. Stein IT S. 280. 

7 (Bgl. Dr. Pefdhel, Mozart in Dresden, 4. Beilage gum Dresdener An⸗ 
zeiger 1885 Nr. 149. Hiernach verfebrte Mozart faft tiglid tm Körnerſchen 
Haufe (am Kohlmarkt 4 in ber Nenftadt, jest Körnerſtraße) unb verſäumte, 
nad) Dora Stods Erzählung, Uber dem Phantafirenr mehrfach das Mittageſſen.] 

8 Dod erzählt Mannftein Geſch. Geift und Ansibung des Gefanges ©. 89), 
Naumann habe, als er bie Stelle tu sospiri, o duol funesto anse ber filr bie 
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Aufforderung anfehen, fic) am 14. April bei Hofe Hiren gu laſſen, 
wofür ihm einer ,verlaplicden Hofnachricht“ zufolge 100 Dufaten 
überreicht wurden®; er jpielte „das newe Rongert in D“ (K. 537). 
Außerdem fpielte er mit feiner gewöhnlichen Gefalligfeit viel und 
gern in Brivatcirfeln 1°; die Bewunderung, welde man thm gu 
Theil werden liek, wurde nocd durch einen Wettftreit erhöht, 
aus weldem er fiegreich hervorging. Es war nimlid Hafler 
aus Erfurt!’ zufällig in Dresden gegenwartig, dev damal® fir 
einen Der ausgezeichnetſten Klavierjpieler und Organiften galt. 
Man rithmte feine erftaunlice Fingerfertigkeit, feinen feurigen 
und brillanten Vortrag '2, die gang eigenthitmlide Gabe, ,in da8 
hinreifendfte Preftijfimo einen Ausdruck gu legen, der an Weid- 
hett und Rührung dem Adagio wenig nachgebe*'3, dazu fpielte 
er die ſchwerſten Gaden mit Ridtigfert und vortrefflidem Aus⸗ 
dDrud vom Blatt weg. Als Orgelfpieler zeichnete er fich bejon- 
ders durch feine Hertigfeit auf bem Pedal aus'4, Cr fiiblte fid 
aud) nicht wenig, und als er im Gommer 1788 in Dresden war 
und „durch fein unausſprechlich gefühlvolles Spiel bei jedem der 


Storace fompontrten Arie (505 K.) Harte, entglidt ausgerufen: Das ift ein 
göttlicher Gedanfe! Wer hat diefen Mann gelebrt, Theilnahme an frembem 
Schmerze und den bes eigenen Herzens im fo wenigen Noten auszudrücken? 

9 Wien. Abendpoſt 1866 S. 835 f. Seiner Frau ſchreibt er am 16. April 
nur von einer ,redht ſchönen Dofe’, dte er erhalten.) Bgl. Muſik. Real⸗Zeitg. 
1789 S. 191: ,Am 14. April hat fic ber berithmte Tonfeber W. A. Mozart 
von Wien bei Sr. Kurfürſtl. Durchlaucht anf dem Fortepiano Hiren laffen — 
außerdem bat er aud) nod bter in Dresden in vielen herrſchaftlichen und Privat 
häuſern mit bem grenjenlofeften Veifall gefptelt, feine Fertighett auf dem Kavter 
unb bem ortepiano ift ganz unausſprechlich — hierzu fommt nun nod feine 
außerordentliche Fertighett vom Blatt gu lefen, bie wabhrlich bis gum Unglaub⸗ 
lichen geht — denn er felbft ift beinahe nicht tm Stanbde dburd bung eine 
Sache beffer gu fptelen als er fie gleich bas erftemal ſpielt. Aud) auf ber Orgel 
bat er feine große Gefchidlicfett in ber gebunbdenen Schreibart bewiefen. Cr 
geht von bier nad Berlin’. 

10 (Am 13. hatte er eine Quartettaufführung im feinem Gafthofe einge 
richtet, bet welder Anton Teyber und ber Bioloncellift Kraft mitwirtter; id 
gab bet biefer kleinen Mufif das Trio welches ich H. v. Puchberg ſchrieb [das 
Divertimento in Es}; — es twurbe fo ganz brbar exelutirt — Duſchek fang 
eine Menge von Figaro unb Don Juan’. Brief vom 16. April.) 

11 Job. Wilh. Häßler (1747—1822) hat feinen originellen Lebenslauf 
bem zweiten Heft feiner Sechs leichten Gonaten (Erf. 1786) vorgefest. Meinardus 
bat fein Andenfen ernenert (A. M. 8. 1865 S. 505 f.). 

12 Cramer, Mag. f. Muf. 0 S. 404. Schiller, Briefw. m. Körner I S. 154. 
Car. v. Woljogen, Litt. Ral. I S. 203. 

18 Meyer, L. Schroder H, 1 S. 360. 

4 Muſit. Wochenbl. S. 71. 
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ign hörte Staunen erwedte*, wollte man fider wifjen, dab er 
von da nach Wien zu gehen beabfidtige, ,um dem Wiener mu- 
fifalijden Publikum in einem Wettitreit mit dem großen Mozart 
au zeigen, Dak legterer, fo ftarf er auf Dem Forteptano ijt, dod 
nidt Klavier ſpielen könne“!s. Mozart erjdien er als fein ſehr 
gefabrlider Gegner. Wm 15. April fpetite er betm ruſſiſchen 
Gejandten ; 

„Nach Tiſch wurde ausgemadt auf eine Orgel gu gehen; um 
4 Ube fubren wir bin, Naumann war aud ba. — Run mußt du 
wiffen daß bier ein gewifjer Häßler (Organift von Erfurt) ift; diefer 
war aud) dba; — er ift ein Schüler von einem Schüler von Bad; 
— eine Force ijt die Orgel und das Clavier. Nun glauber die 
Nente Hier, weil ich von Wien fomme, dah ich diefen Gefdmad und 
dieſe Art gu fpielen gar nist fenne. — Ich fegte mid alfo zur 
Orgel und fpielte. — Der Fürſt Lichnowsky (weil er Hafler gut 
fennt: beredet ihn mit vieller Dtiihe aud) gu fpielen, — die Force 
pon diejem Hafler befteht auf der Orgel in den Füßen, welches, 
weil bier bie Bedale ftuffenweife gehen, eben feine fo große Runft 
ift; itbrigen bat er nur Harmonie und Modulationen vom alten 
Sebaftian Bah auswendig gelernt, und ijt nidt tm Stanbe eine 
Suge orbentlid) auszuführen, und hat fein ſolides Spiel — ift folg: 
lih now lange fein Wlbredtsberger. — Mad diefem wurde be: 
ſchloſſen nod einmal zum Ruſſiſchen Gefandten gu gehen, damit 
mid) Hafler auf bem Fortepiano Hirt. — Hafler fpielte aud. — 
Unf dem Fortepiano finde id nun bie Aurnhammer ebenfo ftarf, 
Du fannft Dir nun vorftellen daß feine Shale ziemlich fant. 

Wud) die Oper bejudjte er und fand fie „wahrhaft elend*; 
dod freute er fich, die Manſerviſi dort wieder zu finden, welche 
er ehemals in München fennen gelernt hatte (I S. 166, 238.) 
Wm 18. April verlieR er Dresden. 

Setn Aufenthalt in Leipzig liek dort, wo ſchon damals 
ein regeres muſikaliſches Leben herrſchte, ungleich lebhaftere Cin: 
drücke guritd. Gr. Rochlitz, der als ein junger Mann bet dem 
Kantor Dole s's, mit welchem Mozart hauptſächlich verfehrte, 
thm näher treten fonnte, hat uns eine Reihe intereffanter Züge 
aufbewahrt, welde ihn al Menſch und Künſtler näher carat: 
terifiren. Go liebenswürdig er fic) unter Freunden gehen lief, 
fo offen er ſeine Urtheile über Kunſt und Künſtler ausfprad, 


15 Muſ. RealsRtg. 1788 S. 56. 

16 Doles wibmete feine Kantate Ich komme vor bein Angefidt (1790) 
zween ſeiner würdigſten Ginner unb Freunde, Hrn. Mozart und Hrn. Nau⸗ 
mann, aus vorzüglicher Hochachtung“. 
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jo gefdllig geigte er fitch, wo man Ginn und Bntereffe fiir Muſik 
hatte, und war ,mtt feiner Runft nidjt jo foftbar wie mande 
andere Künſtler“. aft an jedem Whend während der Zeit feines 
Aufenthalts in Leipzig war in einem angejehenen Hauſe Rammer: 
mufit, vorgitglid) Quartett, wobei Mozart Klavier oder Bratſche 
fpielte. Der wadre Violinjpieler Berger, dev ftet3 mitwirtte, 
pflegte noch als Greis, wenn jold) ein Stück zum Vorfdein fam, 
mit geriihrter Greunbdlichfeit einem Freunde gugufliiftern: „Ach, 
Das habe ich ehemald dem großen Mozart felbft zu accompag⸗ 
niren Die Ehre gehabt’'7. Cin Ohrenzeuge bevichtete fpater- 

Am 22. April ließ er fid) ohne vorausgehende Ankündigung und 
unentgeltlich auf der Orgel in der Thomastirde hiren. Cr fpielte 
da eine Stunde lang ſchön und kunſtreich vor vielen Zuhörern. Der 
damalige Organift Girner und der verftorbene Kantor Doles 
waren neben ihm und zogen die Regifter. Beh fah ihn felbft, einen 
jungen modiſch gefleibeten Mann von Mittelgröße. Doles war gang 
entzückt über des Künſtlers Spiel und glaubte den alten Seb. Bad, 
feinen Lehrer, wieder auferjtanden. Mozart hatte mit fehr gutem 
Unftande und mit der größten Leichtigkeit alle harmoniſchen Kiinite 
angebradt und die Themate, unter andern den Choral Jeſu meine 
Zuverſicht, aufs herrlidfte aus dem Stegreife durdhgefithrt i0. 

Bum Dank ließ thm Doles von jeinen Thomanern Bach3 
Motette Singet Dem Herrn ein neues Lied vorfingen, und 
wir haben ſchon gefehen, in welche Bewunderung ihn diefelbe 
verjepte, und mit welder Begeifterung er jogleid) die itbrigen 
Bachſchen Mtotetten dort ftudirte (S. 122). 

Kurz dDarauf!® reifte er, wie es fdeint ohne ein Konzert ge- 
geben zu haben, nad Berlin und begab ſich von da fogleid 
nad Potsdam, wo ihn Lichnowsky dem Konig vorftellte. 

Friedrich Wilhelm Il. hatte eine hervorragende Begabung 
und Neigung fiir Muſik. Von dem ausgezeichneten Violoncelliften 
Duport d. ä. (1741—1818) gebilbet, war er felbft ein guter 
Violoncellfpieler geworden, und fpielte nicht allein als Solift, 


17 Rodlik, Filr Freunde der Tonk. III S. 222. 

8 Reichardt, Muſ. Ztg. I S. 132. 

19 ($n dem Briefe vom 16. Mai (Notteb. S. 76) fagt Mozart, bak er 
17 Tage in Potsdam zugebracht babe. Da er nun am 8. Mat nad Leipjig 
suriidfebrte (Br. vom 23. Mat}, jo muß er att demfelben 22. April, an welchem 
er bie Orgel fpielte, auch aus Leipzig abgereift fein. Die Mittheilungen bes 
Tertes dürften fid baber gum Theil erft auf dew zweiten Aufenthalt bezieben, 
ba ber erfte mur febr kurz war. Mozarts Grief ans Leipzig vom 22. April 
ſcheint nicht mebr vorbanben.] 
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fondern in ben Proben fogar im Orcheſter eifrig mit?°, Schon 
alg Rronpring Hielt er eine vollftindig bejeste, vortreffliche Ra- 
pelle, welde unter Duports Leitung regelmäßige Konzerte vor 
ihm anffithrte, in weldjen and) fremde Virtuojen ſich hören ließen 2!. 
Ihn zeichnete nad) Reichardts Charafteriftif2? eine große Viel: 
jeitigtett bes Geſchmacks aus, welche der Cinjeitigteit ber durch 
Friedrich ben Großen fo lange vertretenen Ricdtung gegentiber 
beſonders firbderlid) war. Auf feinen UAntrieb hatte Reichardt 
jeine concerts spirituels unternommen, in weldjen vorzugsweiſe 
bie dltere italiäniſche Muſik gu Gehör gebradt wurbe, er ſchätzte 
Handel und Glud, in feinen Kongerten wie auf der Bithne 
begiinjtigte er gleichmäßig italiäniſche, franzöſiſche und deutſche 
Muſik, namentlich die durch Haydn ins Leben gerufene Inſtru⸗ 
mentalmuſik fand an ihm einen theilnehmenden Gönner. Nach 
ſeinem Regierungsantritt im Jahre 1786 hatten ſich die muſika— 
liſchen Beſtrebungen ſolcher Begünſtigungen noch in größerem 
Maßſtabe zu erfreuen. Er vereinigte ſeine bisherige Kapelle mit 
der königlichen und ſtellte Reichardt als Kapellmeiſter an ihre 
Spitze. Die große italiäniſche Oper, welche im Karneval gegeben 
wurde, erhielt eine glänzende Ausſtattung, und außer den Berliner 
Komponiſten Aleſſandri und Reichardt wurde aud Nau 
mann mit Kompoſitionen für dieſelbe beauftragt. Das bis das 
Hin wenig begünſtigte deutſche Schaufpiel wurde gum National: 
theater erhoben und burd) eine regelmäßige Unterftiigung fider 
geftellt, was fiir die Hebung der deutiden Oper von gropem 
Gewidt war. Daneben wurde auch die opera buffa und die frans 
zöſiſche Oper gepflegt, fo bab bet einem Hoffeft im Sommer 1789 
an einem Abend Cimarofa’s Falegname, Dalayrac8 Nina und 
Reichardts Claudine von VBillabella aufgeführt wurden. Die 
Konzerte des Königs, welde der Leitung Duports anvertraut 
blieben, wurden dabet in alter Weiſe fortgejebt. Da der König 
bedeutende Künſtler, frembe wie einheimifde, nicht allein fret- 
gebig belohnte, ſondern im perſönlichen Verkehr mit ber ge- 
winnendften Freundlidfeit und Theilnahme behandelte, ift es 


20 Naumanns Leben S. 183. Meißner, Btogr. Naumanns II S. 199, 
val. 212. 

21 Wolf, Anh eine Retfe, Weim. 1784 S. 10 Ff. 

22 Reichardt, Muſik. Monatsſchr. S. 70f., Muſ. Ztg. 1S. 2f. Bal. 
Gebletterer, Reichardt I S. 453 f. Schneider, Gefd. ber Oper S. 52 f. 
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begreiflid, Dak diefe ihn in hohen Ehren Hielten und mit nit 
geringen Crwartungen fid) ihm gu naben pfleqten2. 

Mozart war dem Konig durch die mit großem Beifall in 
Berlin gegebene Eutführung, dann aber auch als Ynftrumental- 
komponiſt, beſonders durch jeine Quartette beften3 empfohlen; 
daß er durch ſeine Leiſtungen als Virtuos, wie durch ſein ganzes 
Auftreten. das günſtige Vorurtheil nur beſtätigt haben werde, 
läßt ſich nicht bezweifeln. Allein er fand ein mächtiges Hindernis 
an dem ebenſo hochfahrenden als intriguanten Duport*4. Bein 
erſten Beſuch Mozarts verlangte er, daß dieſer franzöſiſch mit 
ihm reden ſolle, was Mozart, obwohl der Sprache mächtig, be 
ſtimmt ablehnte. „So ein welſcher Fratz“, ſagte er, „der Jahre 
lang in deutſchen Landen wäre und deutſches Brod fräße, müßte 
auch deutſch reden oder radebrechen, ſo gut oder ſo ſchlecht als 
ihm bas franzöſiſche Maul dazu gewachſen wäre“?s. Das ver⸗ 
gab ihm Duport nicht, obgleich ihm Mozart die Aufmerkſamkeit 
erwies, dort über einen von Duport komponirten und reizend 
geſpielten Menuett Variationen (573 K., ©. XXI. 14) gu kom⸗ 
poniren (29. April 1789) und vorzutragen, und ſuchte beim König 
gegen ihn zu intriguiren. Dies hatte freilich keinen Erfolg, der 
König zog Mozart regelmäßig zu ſeinen Konzerten und ließ ſich 
gern von ihm vorſpielen. Als er ihn fragte, was er von der 
Berliner Kapelle halte, antwortete Mozart freimüthig, fie ver- 
einige die größten Virtuoſen der Welt, aber wenn die Herren 
zuſammen wären, könnten ſie es beſſer macden2®, Darin lag aller⸗ 
dings ein Vorwurf gegen den Kapellmeiſter Reichardt, über 
deſſen Direktion aud) ſonſt Unzufriedenheit geäußert wurbde27. 
Von einem Verkehr zwiſchen beiden Künſtlern erfahren wir nichts; 
vielleicht beförderten ſcharfe Aeuferungen die Mißſtimmung, welche 
ſich in Den Urtheilen Reichar dts und der von ihm beeinflußten 
Journale itber Mozart fo unverfennbar ausſpricht?s. Jedenfalls 

3 Intereſſant find bie Beridte ber Ditters dorfs (Selbſtbiogr. S. 248 f.) 
und Naumanns (Meiners Biogr. II S. 189 f. Naumanns Leber S. 267 f.) 
perſönlichen Verlehr mit Friedrich Wilhelm I. 

% Mnf. Monatsfdr. S. 20; vgl. Schletterer, Reichardt 1 SG. 457 f. Schnei⸗ 
ber, Geſch. ber Oper Veil. XXXVI, 15. 16. 

6 * So erzählt cin Berliner muſikaliſcher Veteran Neue Berl. Muſ. Ztg. 1856 
Rochlitz A. M. 3.1. 22. 


2Dittersdorf, Selbſtbiogr. S. 267 f. 
23 Bal. Rodlis, A. Mi. 8. XXX S. 491 f. 
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Iag fie tief in Reichardts Natur begründet, die im ſtärkſten 
Gegenfak zu der Mozarts ftand. Cr war ſicherlich ein bedeu- 
tinder Menſch, von entſchiedenem mufifalifden Talent, jdarfem 
BVerftand, vielfeitiger Bildung und großer Energie; aber Leiden- 
ſchaftlichkeit, Chrgeiz und Citelfeit lieben ihn jelten gu einem 
reinen Reſultat fommen, da er in fortwahrender Unruhe die 
nächſten Mittel aufbot, um eine Rolle gu jpielen. Der Journaliſt 
und der Muſiker, ber Kritifer und der Komponiſt waren einander 
fajt immer im Wege, und wahrend er fortwahrend etnen ſcharfen 
Begriff des Stils geltend gu machen ſuchte, ſchwankte er in feinen 
größeren Kompoſitionen unſicher Hin und ber und bradte es 
felten über berechnete Effefte hinaus. Cine Natur wie die Mozarts, 
weldje um alles andere unbefitmmert nur künſtleriſchen Impulſen 
folgt, aus innerer Nothwendigheit bas Höchſte ſchafft und gar 
nichts dazu thut, es äußerlich gur Geltung gu bringen, mufte 
ihm unbegreiflid) jein und da fie thm überall unbequem tn den 
Weg trat, eine tiefe Whneigung einflipen, welde er durch Po- 
lemik vor fid) felbft zu rechtfertigen jucjte2®. Jene Auferung 
muß auf den Konig Cindrud gemacht haben, denn daran knüpfte 
fid) der Antrag, die Stelle eines Kapellmeiſters mit einem Gebalt 
pon 3000 Zhalern yu übernehmen, welden Mozart aus Rid: 
ficht anf ben Kaiſer Joſeph ablehnen zu müſſen glaubte °°. 
Mozart wohnte in Potsdam im Hauje des vorgiigliden 
Horniften Türrſchmidt, ben er fon bei feinem Aufenthalt in 
Paris hatte fennen lernen?', und verfehrte bejonders viel mit 
Gartory, einem Künſtler arditeftonijder Ornamente, der in 
Stalien gewefen war und die Muſik auperordentlidh liebte. Bn 
jeinem gaftfreien Hauje jammelte fic alles, was fic) fiir Muſik 
intereffirte und Mozart war durch jein Spiel wie durch jeine gute 
Naune der Mittelpuntt diejer hetteren Geſellſchaften??. Aud) war 


2 Val. Schletterer, Reichardt I S. 638 f. 

% Bal. 1S. 808. Ale von funbigen Freunden unterſtützten Nachforſchun⸗ 
gen in ber Bibliothel wie in den Archiven haben feine Spur von bierauf be 
züglichen Verbandlungen ergeben. Es wird affo bet jener linterrebung fein 
Bewenden gebabt babe; bie Art, wie Mozart feimer Frau fchretbt, fee folle 
damit zufrieden fein, daß er fo gliidlich fet beim König in Gnaden gu fteber 
(Brief vom 23. Mtai), ſcheint allerdings anf beftimmte Auferungen hinzuweiſen. 

81 (Der Hornift Karl Türrſchmidt gab 1782 mit Palfa, mit bem er gee 
meinſchaftlich reifte ‘vgl. Gerber), cin Konzert in Wien, vgl. Pohl, Haydn IT 
S. 143.] 

B So erziblt ber Veteran a. a. O. Die Tradition, won ber er mod 
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er viel im Hauſe der trefflichen Sängerin Gopbhie Niclas, 
ber Schwefter de KRammermufifus Gemler, die fdon 1784 als 
Conſtanze in der Entführung gropen Veifall gefunden hatte. 


Cinftmal3 wurde er dort aufgefordert zu phantaficen. Wie er 
immer bereitwillig war, fo aud Hier. Gr febte ſich and Klavier; 
von den anwejenden Mufifverftandigen hatte er fic) gwei Themata 
geben Iaffen. Die Sangerin trat neben ſeinen Stubl, um ibn aud 
{pielen gu fehen. Mozart, der gern mit thr ſcherzte, fah gu ihr 
hinauf und jagte: Nun? habens auch a Themerl aufm Gewiffen? 
Sie fang ihm ein’. Er begann nun das reizgendfte Spiel, bald mit 
biefent, bald mit jenem Thema und zum Schluß bradhte er fie alle dret 
zuſammen, gum höchſten Genuß und Erſtaunen der WAniwefenden 34. 


Man hatte Mozart beredet, von Berlin aus nod einmal 
nad Leipzig zurückzukommen; den 8. Mai langte er dort wieder 
an und ließ fich, ſeiner anfänglichen Abſicht entgegen, durch ‚das 
viele Bitten ſeiner Freunde“ beſtimmen, Dienſtags den 12. eine 
Akademie gu geben. 

on Der robe nahm ev das Tempo des erſten Allegros jeiner 
Symphonie fehr rafd, fo daß bas Ordefter nach kurzer Beit 
ins Schleppen gerieth. Mozart machte Halt, jagte worin gefeblt 
fet und fing von neuem ebenſo gejdwind wieder an, that alles, 
um das Orcheſter im Buge gu erhalten und ftampfte ben Taft 
jo gewaltig, daß ſeine ſtählerne Schuhſchnalle tn Stücke fprang 5. 
Cr lachte dagu und lief, als bas Schleppen nidt nachließ, zum 
Drittenmal anfangen; die Mtufifer, welche unwillig itber die 
Hudelet geworben waren, arbeiteten erbittert darauf los, und nun 
ging es. „Es war nidt Caprice’, jagte er nachher gu einigen 
Kennern, gegen bie er kurz guvor mipbilligend über gu raſches 


berichtet, mad) welder Mozart in Potsdam bas Ave verum niedergeſchrieben 
habe, werbdient gegenilber Mozarts eigenbanbdiger Angabe, ba dasſelbe am 
18. Juni 1791 fomponirt fet, offenbar keinen Glauben. 

83 Berl. Litt. u. Theat. tg. 1784 II S. 160. 

“On wird nad) Semlers Erzählung beridtet Voff. Ztg. 1857, 11. Mary, 
Beil. S. 7. , 

3 Die Anzeige in ber Leipz. Zeitg. 1789 Mr. 91 unb 92 lautet: Gente als 
ben 12. Mat wird Herr Capellmeifter Mozart, im wirklichen Dienſten Sr. K. K. 
Maj. eine muſikaliſche Afademie in dem großen Conzertſaale gu ſeinem BVortheil 
geben. Die Billets find fiir 1 Gulden bey Grn. Roft in Auerbachs Hofe und 
bet bem Ginlaffe bes Saales au befommen. Der Anfang ift um 6 Ube’. 

3% Die Scene hatte foldhen Eindruck gemadt, dak ein Bratfcift auf feiner 
Stimme bie Stelle bemerft hatte, wo Mozart ben Taft mit Füßen trat, daß 
ibm eine Schnhſchnalle abfprang. Der alte Orchefterdiener Griel in Leipzig 
hatte fie aufbewabrt unb jetgte fie gum Wahrzeichen. 
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Tempo gefprodjen hatte, id) ſahe aber, daß die meiften Muſiker 
{don ziemlich bejahrte Lente waren; es wire bes Sehleppens 
fein Ende gewejen, wenn id) fie nicht erft ind Feuer getrieber 
und böſe gemadt hatte, vor Lauter Arger thaten fie nun 
ihr Möglichſtes“. Wes Übrige nahm er in gemäßigterem Tempo, 
und naddem die Arie probirt war, lobte er das Accompagne: 
ment bes Ordhelters und meinte, e8 fei unndthig auch feine 
Konzerte gu probiren: ,die Stimmen find ridjtig gejdjrieben, Site 
fpielen ridtig und id) aud“ — und der Erfolg entjprach jeiner 
Crwartung 37. 

Das Konzert war übrigens nur ſchwach beſucht und brachte 
fo geringen Ertrag, bak er die Reiſe faft umſonſt gemacht hatte 3. 
Von den Anwejenden hatte faſt die Halfte Freibillets erhalten, 
die er nach feiner gewöhnlichen Liberalitit an alle austheilte, die 
ex nur fannte. Da er feinen Chor gebraudte, fo waren die 
atemlid) zahlreichen Chorſänger der Sitte nad) vom freien Cintritt 
ausgeſchloſſen. Einige derſelben erfundigten fic) betm Billeteur, 
wie es bamit gehalten werde; auf feine Anfrage hieß ibn Mozart, 
fogleid) alle dieje braven Lente eingulafjen: ,wer wird e3 mit fo 
etwas genau nehmen?* Seiner guten mufifalijden Laune und 
Gefalligheit that der ſchwache Bejud) des Konzerts gar feinen 
Cintrag. Cr führte in bemfelben nur eigene, damals nod) un- 
gedrudte Rompofitionen auf, zwei Symphonien, dann jang die 
Duſchek, weldhe nad Leipzig gefommen war, die fiir Die Sto: 
race fomponirte Arie mit obligatem Klavier (505 K.), er felbjt 
ſpielte zwei Rongerte, darunter Das grofe in Cdur (467 &.), 
wie gewöhnlich aus dem Kopf. Als man ifn zum Schluß nod 
bat 3u phantaficen, war er aud) bagu gleich bereit; ja alg fei er 
nun erft recht warm geworden, nahm er den ihm lieb gewor- 
denen Berger mit fid) auf fein Zimmer und fpielte ihm bid 
tief in dite Nacht nad Herzensluft vor 39 

37 A. M. B. I. 85 f. 179. 

% (Jn bem Briefe vom 16. Mai (Nottebohm S. 76) ſchreibt Mozart ſeiner 
Frau: ,Diefe (bie Afabemie) war von Seiten bes Beifalls und der Ehre glän⸗ 
zenb genug, befto magerer aber bie Cinuabme betreffend. Duſchek, welche fid 
bier befinbet, fattg barinnen; — bie Neumannſchen aus Dresden find aud alle 
bier; — bas Bergniigen, fo lange wie möglich in Gefellfdaft dieſer lieben 


brave Leute (bie ſich Dir alle beftens empfeblen) zu ſeyn, verzögerte bisher 
meine Abreife.“] 


8 Am 17. Mat komponirte er in Leipzig nod fiir ben Soforganifter Engel 
an ber Schloßkapelle die pridjtige Meine Gigue (574K, S. XXIL 17). 


Keipzig. Berlin. 479 


Die Wbreife von Leipzig verzögerte fic); „geſtern (fdreibt er 
am 16.) wollte id) weg, fonnte aber feine Pferde friegen — heute 
eben fo; — dent alled will nun eben jegt abreifen, und die Anzahl 
Der Reiſenden iſt ſehr grok; — morgen aber frith 5 Uhr gebt 
es 108 — meine Liebe!” Wber es wurde immer nod Langer; 
erſt am 19. war er wieder in Berlin’? unb jdrieb fofort an feine 
‘Frau (Motteb. S. 33). 

Nun hoffe ich wirſt Du ja gewis Briefe von mir haben, denn 
alle werden wohl nicdt verlobren gegangen fein4!; — Ich fann 
Dir diesmal nidt viel fdreiben, weil id) visiten madden muh; id 
fdreibe Dir blog um Dir meine Ankunft zu melden; — bis den 
25'" werde vielleicht ſchon abretjen finnen, wenigſtens werde alles 
mögliche thun, ich werde Dir aber bis dahin ſchon zuverläßliche 
Nachricht geben, bis 27ten gehe ich aber ganz ſicher ab, ich bin fo 
froh wenn id) einmal wieder bey Dir bin, meine Liebe! 

Gleid) am Wbend des 19. wurde ,auf lautes Begehren* die 
Entführung gegeben*2, Er ging ins Theater, ftellte fic) nahe 
ans Ordhefter und erregte durch mancherlet halblaute Bemerfungen 
bie Wufmerffamfeit feiner Umgebung. Als in der Arie des Pe 
Drillo bet der Stelle nur ein feiger Tropf vergaget” die zweite 
Bioline dis ftatt d fpielte, rief ex Laut: ,verfludt, wollt ihr 
d greifen!“ Wes jah fich erftaunt um, und nun erfannte man 
ibn im Ordefter. Mad. Barantus, welde Blondden gab, 
weigerte fic) Herausgugehen, bid Mozart auf die Bühne ging, 
fie [obte und verſprach, ihr ſelbſt die Rolle einguftudtren’’. Dies 
Anerbieten ſoll, wie eine alte Cradition in Berlin erzahlt*4, ihn 
in ein bedenkliches Wbhentener verwidelt haben. Henriette Ba- 
ranius, geb. Hufen, welde 1784 jehr jung die Berliner 
Bühne betrat, wurde durch ein nicht unbedeutendes Talent als 
Schauſpielerin und Sangerin, gang bejonders aber durch ifre 
auferordentlide Schinheit und Anmuth der Liebling des Publi- 
kums 45, Gie war fic) deffen wobl bewußt und die Theater: 


Gr wohnte in bem Hauſe am Gensdarmenmarft, wo fpater die Stebee 
li'ſche Konditorei war (Rellftab, L. Berger S. 97), bet Moſer, bem er eine zier⸗ 
lice Abſchrift ber 6 Quartetts ſchenkte (421 K. Anm.). 

41 [Sn bem Briefe vom 23. Mat zählt Mozart bie Briefe anf, welche er 
von dieſer Reiſe am feime Frau gefdrieben. Won diefen find uns vier, zwei 
aus Leipzig und zwei aus Potsdam, nicht erbalter.] 

42 Journ. b. Moden 1789 S. 394. 

43 Rochlitz, A. M. 8. I S. 20 f. 

“Q. Berl. Muf. tg. 1856 S. 36. 

 Gine begeifterte Schilderung ihrer Schönheit giebt Rabel I S. 62). 
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recenfenten jener Seit werden nicht mitde, threr geſchmackvollen 
und glänzenden Toilette gu gedenfen, die fte allen Crinnerungen 
zum Trotz jelbft in foldjen Rollen zur Schau trug, wo es durch 
aug unpajfend war's. Man ſagte ihr nad, daß fie and) aufer- 
halb bes Theaters ihre Schönheit geltend zu maden nicht ver- 
ſchmähte, und Mozart, heißt es, Hlieb gegen diejelbe fo wenig 
unentpfindlidy, daß ſeine Freunde fid) Mühe geben muften, ihn 
aus dieſen Banden zu löſen — was gegenüber den Briefen an 
ſeine Frau ſchwerlich Glauben verdient. 

Harmloſer war eine andere Begegnung im Theater. Ludwig 
Tieck verkehrte als Jüngling viel in Reichardts Hauſe und fing 
dort zuerſt an, „in den klaſſiſchen Werken die Geheimniſſe der 
Muſik zu ahnen“. 

Er hatte durch Eingebung geleitet, im Gegenſatz zum Mtode- 
geſchmack, ſich zu Mozarts großen Tondichtungen hingewandt, ohne 
ſich durch die Tageskritiken und ſelbſt ſo gewichtige Stimmen wie 
Reichardts irre machen zu laſſen. Mozarts ſiegreicher Gegner war 
Dittersdorf, deſſen komiſche Opern auch in Berlin unter großem 
Andrange gegeben wurden. Man zog den Doktor und Apotheker 
dem Figaro und Don Juan vor, und die Liebe im Narrenhauſe 
fonnte in öffentlichen Anzeigen als dads erſte muſikaliſche Kunſtwerk 
angeprieſen werden. In überraſchender Weiſe ſollte Ludwigs An⸗ 
erkennung Mozarts belohnt werden. Als er eines Abends, es war 
im Jahre 1789, ſeiner Gewohnheit nach lange vor dem Anfange der 
Vorſtellung die halbdunkeln noch leeren Räume des Theaters betrat, 
erblickte er im Orcheſter einen ihm unbekannten Mann. Er war 
klein, raſch, beweglich und blöden Auges, eine unanſehnliche Figur 
im grauen Uberrod. Er ging von einem Notenpult zum andern 
und ſchien die aujgelegten Muſikalien eifrig durchzuſehen. Ludwig 
begann fogleid) ein Gefprad angufniipfen. Man unterbielt ſich vom 
Ordjejter, vom Theater, der Cher, dem Gejdmade des Publikums. 
Unbefangen fprad) er feine Anfidjter aus, aber mit der hidften 
Bewunderung von den Opern Mozarts. ,Sie hören alfo Mtozarts 
Opern oft und lieben fie?” fragte der Unbefannte; „das ift ja redt 
{hin von Ihnen, junger Mann’. Man fegte die Unterbaltung nod 
eine Zeitlang fort; der Zuſchauerraum füllte ſich allmählich, endlid 
wurde der Fremde von der Bühne her abgerufen. Seine Reden 
hatten Ludwig etgenthitmlich berührt, er forfdjte nad. Es war 
Mozart felbft getvefen, ber große Mteifter, der mit ihm gelproden, 
ihm feine Anerfernung ausgedriidt hatte +7. 


46 Meyer, L. Schroder II, 1S. 93. Sebletterer, Reichardt I S. 511 f. 

47 Köpke, L. Tied I S. 86 Ff. Dak im Jahre 1789 vow Mozarts Oper 
allein die Entführung in Berlin gegeten war, Figaro und Don Gio— 
vanni dort erft im November und Dezember 1790 auf die Bühne lamer, tft 





Berlin — Riidreife, 481 


Hummel, der am 10. Marg in Dresden fic) als Moöozarts 
Schüler mit Beifall hatte Hiren lajjen4s, gab in Berlin ein Konzert, 
ohne von Mozarts Unwefenheit etwas yu wifjen. Als der Knabe 
ihn unter den Zuhörern gewahrte, fonnte er ſich faum halten, 
und ſowie er jein Spiel beendigt hatte, ftiirgte er durch das ver- 
jantmelte Bublifum auf ihn zu und umarmte ihn unter den zärt⸗ 
lichſten Begritpungen 4. 

Bei dieſem zweiten Wufenthalt in Berlin fpielte Mozart am 
26. Mai vor der Königin, weil es ſchicklich war fic) bei ihr 
melden zu Laffer, ein bedentendDes Honorar ftand dort nicht in 
Ausfidht. Bu einem offentlidhen Konzert fam es in Berlin auf 
ben Rath feiner Freunde gar nicht, weil auf eine gute Cinnahme 
nicht zu rechnen war, aud) ber König es nidt gern fah. Diefer 
{chicte ifm ein Honorar von 100 Friedrichsd'or und duferte den 
Wunſch, dak Mozart Quartette fitr ihn fdjretben möchte; außer⸗ 
bent follte er fiir die Pringeffin Yriederife, die älteſte Tochter 
bes Königs, ſechs leidjte Klavierſonaten ſchreiben ®*, Das war der 
ganze Ertrag dieſer Reiſe, nod) geſchmälert durch ein Darlehen 
von 100 Fl., welches Mozart einem unbekannt gebliebenen Freunde 
nicht glaubte abſchlagen zu können; er hatte wohl Recht ſeiner 
Frau zu ſchreiben, daß ſie ſich bei ſeiner Rückkehr mehr auf ihn 
als auf das Geld freuen müſſe. 

Wie glänzende Erfolge erzielte dagegen Dittersdorf, als 
er im Juli desſelben Jahres nad) Berlin fam. Cr hatte die Beit 
gewählt, wo der Beſuch ber Crbftatthalterin von Holland Feſt⸗ 
fidfeiten aller Art veranlafte, umd fic) bem Konig, der ihn bei 
einem Beſuch in Breslau felbft eingeladen hatte, durch Über— 
fendung von ſechs neuen Symphonien ing Gedächtnis zurück— 
gerufen. Bet feiner Ankunft wubte er fic) gleid) mit Reichardt 
gut gu ftellen, ließ ſich Durch ihn bet der Mad. Riek, nadherigen 
Gräfin Lichtenau, einfithren, wurde dann vom Konig aufgefordert, 
jeinen Doftor und Apotheker einguftudiren, bet einem Hof- 
feft in Charlottenburg zu Ddivigiven, und erbielt von ibm Die 


befannt. Man fiebt daraus von neuem, wie leicht Sugenbderinnerungen in 
ſpäteren Erzählungen mit auderweitigen Reminiscenzen verſetzt werden. 

48 Muſ. Real⸗Ztg. 1789 S. 156. 

49 So erzählte mir Hummels Wittwe 1855 in Weimar. 

50 (Brief an Puchberg vom 12. Juli 1789 bet Rottebohm S. 13. Bor 
biefen Sonaten fcheint mur eine in Ddur (K. 576. S. XX, 17; ferttg geworden 
gu fein. Auch die Zabl ber Quartette follte anfangs 6 ſein.) 

Sahn, Mozart. IT 31 
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Erlaubnis, im Opernhauſe — da8 bis dahin nie anders als vom 
Hofe benugt worden war — fein Oratorium Hiob aufgufithren, 
wozu ibm die Kin. Kapelle zur Verfiigung geftellt war. Durd 
Oingugiehen anderer muſikaliſcher Kräfte fam eine Beſetzung von 
200 Berjonen zu Stande, bie Ausfiihrung gelang vollfommen 
und der Beifall war auferordentlid), jo daß Dittersdorf an Geld 
und Chren reid) Berlin verlaffen fonnte5!. 

Am 28. Mai trat Mozart jeine Rückreiſe über Dresden und 
Brag an, wo er am 31. anfam und ſich einige Tage aufhrelt. 


41. 
Cosi fan tutte. 


Nach feiner Antunft in Wien am 4. Juni machte er fich jo- 
glet an ein Quartett fiir Friedrich Wilhelm II.; noc) tm felbigen 
Monat wurde das Ouartett in Ddur (575 K.) fertig, fiir deffen 
Bujendung thn nach dem Bericht des Berliner Veteranen eine 
foftbare golbne Doſe mit 100 Friedrichsd'or und ein gnadiged 
Begleitidreiben belohnte!. Nichts defto weniger war feine Lage 
höchſt traurig, feine Frau war fo ſchwer erfrantt, dak er beſtändig 
zwiſchen Angſt und Hoffnung jdwebte, und mußte gu ihrer Cr- 
holung in’ Bab; die dadurch verurjadten Roften fegten ihn in 
Verlegenheiten, welche gu wirklider Bedringnis führten. Der 
Verjud), tro diefer Krankheit AWuffiihrungen nach Subjfription 
bet fic) gu veranftalten, [blieb wieder ohne Erfolg (I GS. 824). 
Wie tief ihn diefe Zuſtände niederbdriidten, laſſen die Briefe an 
fetnen Freund Puchberg erkennen?. 

Gott! id bin in einer age (ſchreibt er am 12. Juli) die id 
meinem ärgſten Feinde nicht wünſche; und wenn Sie befter Freund 
und Bruder mid verlaffen, fo bin ih unglidlider und un- 


51 Dittersdorf, Gelbftbiogr. S. 253 f. Vgl. Muſ. Monatsſchr. S. 41. 

1K, Berl. Muſ. Ztg. 1856 Nr. 5 S. 35. 

2 (Zu bem beretté frither veröffentlichten Briefe vom 17. Sult (Sahn Nr. 3, 
Nohl Mr. 256, von letzterem irrthümlich ing Sabr 1788 gefegt) fommt hinzu 
ber Grief vom 12.—14. Sult 1789 bet Nottebohm G. 12, und wohl aud der 
unbatirte Brief bet Notteb. S. 85,1. Außerdem gehört bterber der undatirte 
Brief bei Nottebohm S. 35, wegen ber Erwähnung ber bevorftebenden Auf- 
führung des Figaro; berfelbe war am feine, vermuthlid in Baden befinbdlide 
Frau gerichtet und ift im Auguft 1789 gefdrieber.] 
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f{dhulbdigerweije fammt meiner armen franfen Grau und Rind 
verlohren. — Schon letztens als id) bet Ihnen war wollte ic) mein 
Herz ausleeren — allein ich hatte das Herz nicht! — und hatte es 
nocd nicht — — — wenn id) nicht wüßte, daß Sie mid fennen, 
meine Umſtände wifjen und von meiner Unfduld, meine ungliid: 
feelige, höchſttraurige Laage betreffend, gdnglich itberzeugt find. O 
Gott! anftatt Dankfagungen fomme id mit neuen Bitten! — — 
Wenn Sie mein Herz ganz kennen, fo müſſen Sie meinen Schmerz 
hierüber ganz fühlen. 

Die folgenden Tage brachten ihm beſſere Hoffnung auf die 
Geneſung ſeiner Frau; 

nun fange ich an wieder zur Arbeit aufgelegt zu ſeyn — aber 
ich ſehe mich wieder auf einer andern Seite unglücklich — freylich 
nur für den Augenblick! — Liebſter, beſter Freund und Bruder — 
Sie kennen meine dermaligen Umſtände, Sie wiſſen aber auch 
meine Ausſichten; bey dieſem, was wir geſprochen, bleibt es; 
fo ober fo, Sie verſtehen mid; — unterdeſſen ſchreibe ich 6 leichte 
Rlavier-Gonaten fiir die Pringeljin Friederifa und 6 Ouartetten fiir 
den Konig, welches ich alles bey Kozeluch anf meine Untoften ſtechen 
laſſe; nebjtbet tragen mir die 2 Dedicationen aud etwas ein, it 
ein paar Monathen muß mein Sdidjal in der geringften Sade 
aud entſchieden fein, folglid) finnen Gie, bejter Freund, bey mir 
nichts ristiren; nun kömmt e3 blos auf Sie an, eingiger Freund, 
ob Ste mir nod 500 fl. lethen wollen oder finnen? — 

Obwohl Mozart terminwetle Rückzahlungen anbot, ſcheint 
Dod) eine jo umfangreide Unterſtützung nidt möglich gewejen zu 
fein; der Freund lief ihn einige Tage ohne Antwort, was Mo—⸗ 
zart in neue Beſtürzung verſetzte. 

Da ih Ihnen, mein Beſter, alles was ih nur auf dem Herzen 
hatte in meinem legten Grief mit aller Aufrichtigkeit hinfdrieb, fo 
würden mir fiir heute nichts als Wiederholungen übrig bleiben; 
nur muß id) nod) hingufiigen, dab ich feiner jo anjehnliden Summe 
bendthiget fein würde, wenn mir nicht entſetzliche Roften wegen der 
Cur meiner Frau bevorftiinden, befonder3 wenn fie nad) Baaden 
mug; 2tens da ich in kurzer Beit verſichert bin in beffere Umſtände gu 
kommen, fo ift mir die guriidguzablende Gumme febr gleidgilltig, 
flix Die gegentwdrtige Beit aber Lieber und ſicherer wenn fie gros ift; 
3tens muß id) Sie beſchwören, dab wenn e3 Bhnen ganz unmiglid 
wire mir DdieSmal mit diefer Gumme gu helfen, Sie die Freund- 
ſchaft und Bruderliebe fiir mid) haben möchten, mid nur in dieſem 
Wugenblide mit was Sie nur immer entbehren können gu 
unterftithen, denn ich ftehe wirklich darauf an, zweifeln finnen Sie 
an meiner Rechtichaffenheit gewis nicht, dagu fennen Ste mid gu 
gut; — Mistrauen in meme Worte, Aufführung und Lebens- 
wandel finnen Sie aud) nicht feben, weil Ste meine Lebensart und 
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mein Betragen kennen; — folglic) verzeihen Sie mein Vertrauen 
yu Ihnen — — 

oa) bin dod ſehr unglücklich!“ ſchreibt er in der Nachſchrift 
des Briefess. Und diele Stimmung dauerte nod) fort: 

Ich habe (fchreibt er vermuthlich bald nachher) feit der Beit als - 
Sie mir fo einen großen Freund|daftadienft erwiejen in Jammer 
gelebt, fo dab id) nicht nur nicht ausgehen, jondern aud nidt 
ſchreiben konnte, aus lauter Gram. — Dermalen ift fie rubiger — 
— — fie gibt fic) gum Crjtaunen in ihr Schickſal und erwartet 
Beſſerung oder Tob mit wabhrer philofophifder Gelaffenheit, mit 
thradnenden Augen ſchreibe ich diejes. — Wenn Sie finnen, befter 
Freund, fo befucen Sie uns; und wenn Gie finnen, fo ftebhen 
Sie mir mit Rath und Bhat bey tn bewußter Sade. — 

Die fichere Ausſicht auf eine danernde Verbefferung feiner 
äußeren Lage, welde er gegen Puchberg ausſpricht, gritndete ſich 
wie es ſcheint auf die Auerbietungen, die ihm in Berlin gemacht 
worden waren; er Hatte fie Dem Kaiſer mitgetheilt und durfte 
alfo anf eine entſprechende Entſchädigung rechnen. Allein dte 
Umſtände waren nidt günſtig und Mozart nidjt der Mann, eine 
ſolche Ungelegenheit mit Geſchick und Nachdruck zu betreiben. 

Die Wirkung diefer traurigen Verhaltniffe erfernt man aud 
in Der gevingen Broduftivitit diejer Beit. Das Verzeichnis 
Mozarts weiſt nad ſeiner Rückkehr folgende Rompofitionen auf: 
1789. Juni Cin Ouartett fir ©. Maj. den König von Preußen 

Ddur (575 &., S. XIV. 21). 
Yuli Sonate fir Klavier allein Ddur (576 K., S. XX. 17). 
Rondo in meine Oper Figaro fiir Mad. Ferrarefi del 
Bene Al desio (577 K.). 
Auguft Arta in bie Oper I due baroni fitr Mle. Louiſe Ville 
nenve Alma grande e nobil core (578 &., G. VI. 42). 

17. Sept. Arie in die Cper Der VBalbter von Seviglien fiir Mad. 
Hofer „Schon lacht der holde Frühling“ (580 K., 
S. XXIV. 48). 

29. Sept. Quintett für Ninetd, 2 Violin, Viola und Violon⸗ 
cello Adur (581 K., S. XIII. 6), zuerſt öffentlich 
geſpielt im Konzert fiir ben Penſionsfonds am 
22. Dec. 17894. 

Octob. Arie in die Oper Il burbero für Mle. Villeneuve Chi 
sa, chi sa qual sia (582 &., ©. VI. 43). 
Detto. Vado! ma dove? (583 &., S. VI. 44). 


3 [, Det 17. Sult 1789 eod. die beantwortet und 150 fl. gefanbdt” lautet 
Puchbergs Unterfdhrift unter dem Briefe, welche bet Jahn und Rohl feblt.) 
4K. Wien. Muſ. Ztg. 1852 Nr. 35. (Pohl, Denkſchrift S. 63.) 
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Decemb. Cine Arie welche in die Oper Cosi fan tutte beltimmt 
war fiir Benucct Rivolgete & me lo sguardo (584 &., 

S. VI. 45). 
12 Menuett3 (585 K., S. XI. 2) und 12Teutſche (586 R., 

©. XI. 10). 


Indeſſen modten die Berliner Ausſichten dod eine Veran- 
Yafjung fein, dDen Figaro im Auguft wieder auf die Bühne gu 
bringen. Dafür ſchrieb Mozart auf den Wunjd der damaligen 
etften Gaingerin Mad. Adriana Ferrareſe del Bene, welde 
am 13. Of. 1785 zuerſt aufgetreten war, die große Wrie (577 K.. 
Für Louiſe Villeneuve fomponirte er in ben nächſten Mo— 
naten Drei Urien als Einlegſtücke in frembe Opern (578. 582. 
583 &.), vielleidht ſchon mit Rückſicht auf die eigene neue Oper, 
in welder fie mitguwirfen hatte. 

Der Veifall, mit weldem Figaro vor neuem anfgenommen 
wurde®, trug ohne Zweifel mit dazu bei, dab Mozart vom Kaiſer 
den Wuftrag erbhielt, eine Oper gu ſchreiben. „Es ftand nicht in 
feiner Gewalt*, ſagt Niemetſchek (S. 43), ,den Auftrag abgulehnen, 
und ber Lert ward ifm ausdrücklich aufgetragen*?. Es war 
Cosi fan tutte osia La scuola degli amanti von da Pontes. 
Wir finden Mozart im Degentber 1789 mit derjelben beſchäftigt; 
am 31. Dezember hielt er eine kleine Oper-Brobe* in feinem 
Hauje, zu welder nur Haydn und PBuchberg geladen wurden % 
Im Sanuar 1790 ift fie al vollendet in fein Verzeichnis ein: 
getragen. Wuch bei diefer Oper hatte er mit Intriguen der 
italiäniſchen Muſiker zu fampfen, die jedoch gegeniiber dem 


5 Wien. Btg. 1788, 15. OH. Mtr. 83 S. 2541. 


6 Vom 29. Anguft an, wo Figaro zuerft wieder auf bie Bühne fam, wurde 
er elfmal gegeberr (31. Aug. 2. 11. 19. Sept. 3. 9. 24. Olt. 5. 13. 27. Nov.), 
tm Sabre 1790 fünfzehnmal, im Sabre 1791 breimal. 

7 Fr. Heinfe (Meijer und Lebensſtizzen I S. 184 f.) erwähnt eines Gerüchtes, 
bem zufolge eine zwiſchen zwei Offizieren und deren Geliebten in When damals 
vorgefallene Geſchichte, über welche viel gefproden worben fet, ben Stoff gu der 
Oper gegebert babe, unb gwar anf bie ausbrildlide Geranlaffung des Kaiſers. 

8 Da Ponte erwähnt derfelben nur ganz fur; (Mem. II p. 109). 

® (Die Nachrichten über Cosi fan tutte werden um einige Heine Bilge 
vermebrt burch bie Briefe an Puchberg vom 29. Dez. 1789 (Notte. S. 63! und 
vom 20. Jan. 1790 Motteb. S. 57); bas Datum des erfteren ift von Spitta 
feftgeftellt (MW. Mt. 8. 1880 S. 417). Mozart erbielt fiir bie Oper 200 Dulaten, 
micht, wie I ©. 829 vermuthet wurde, nur 100; bis gu ibrem Empfang mufte 
ber brave Puchberg wieder belfen.] 
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Willen Des Kaiſers erfolglos blieben'!®. Wm 21. Januar war 
die erfte Ynjtrumentalprobe im Cheater; am 26. Jan. wurde die 
Oper zuerſt mit folgender Befegung 


Fiordiligi \ Dame Ferraresi e sorelle abitanti { Sgra. Ferraresi del Bene. 
Dorabe in Napoli Sgra. L. Villeneuve. 
uilelmo amanti delle medesime Sion. Benucel. 

Despina cameriera Sigra. Bussani. 

Don Alfonso vecchio filosofo Sign. Bussani. 


im Buratheater anfgefithrt'!. Wie es ſcheint hatte fie Crfolg '2, 
obgleich fie nidjt lange auf Dem Repertoire blieb'?. Leider find 
wit über Ausarbeitung und Aufführung dieſer Oper ohne alle 
nähere Auskunft. 

Da Ponte läßt uns als ſelbſtändiger Dichter eines Opern⸗ 
texte3'4 um fo deutlicher erkennen, wie viel er ſonſt ſeinen Vor⸗ 
bildern verdankt. Crfindung in den Situationen, ſcharfe Charafter- 
zeichnung der Perjonen vermift man nur allgujehr, obgleid 
Gewandtheit und Geſchicklichkeit in ber Faktur aud) hier nicht zu 
verfennen tit. Die Handlung ift ihrem Hauptgange nad) folgende. 

Zwei junge Offizgiere in Neapel 5, Ferrando (Tenor) und Guil- 
lelmo Bah), welche mit zwei Sdweftern, Dorabella und Fior—⸗ 
Diligi, verlobt find, finden wir im Raffeehaus mit ihrem Freunde 
Don Alfonfo, einem alten Hageftolzen, in lebhaftem Streit, weil 
er behauptet hat, ihre Bräute würden ihnen, wenn fie auf die 


10 „Mündlich werde itd) Sheen Cabalen von Salieri erzählen, bie aber 
alle ſchon gu Waffer geworben find“, Brief vom 29. Degember.] 

1 In ber Wien. Vtg. 1790 Mr. 9 Anh. tft bas Datum ,Mittwod 16. Jan.” 
verdrudt. Wlaſſak, Chronik bes VBurgtheaters S. 67). 

12 Journ. bes Luxus u. b. Moden 1790 S. 148 f.: „Ich kündige Ihnen 
wieber etn neues vortrefflides Wer! von Mozart an, bas unfer Theater erhalten 
bat. Geſtern nämlich wurbe e8 zum erftenmal auf dem f. k. Nationaltheater 
gegeben. Es hat ben Titel Cosi fan tutte osia La scuola degli amanti. 
Bon der Muſik tft, glaub ich, alles geſagt, daß fie von Mozart tft’. La mu- 
sique de Mozart charmante, et le sujet assez amusant, Rinjendorfe Tages 
bud vont 26. San. bet Pohl, Haydn I S. 125.) 

13 Gie wurbe mach ber erſten Auffilbrung wiederholt am 28. 30. Jan., 
7.11, Febr. Nad bem am 20. Febr. erfolgtern Dobe Sofephs IT. blieben dte 
Theater bis jum 12. April geſchloſſen; Mozarts Oper wurde wieder gegeben 
6. 12. Sunt, 6. 16. Sult, 17. Aug., alſo im ganzen zehnmal, dann lief man 
fie liegen. 

14 Das erfte Textbuch Cosi fan tutte o sia la scuola degli amanti. 
Dramma giocoso in due atti da rappresentarsi nel teatro di corte l‘anno 
1790 hat mix Gonuletthner mitgetbeilt. Dasſelbe befigt Deffaner in Wien, 
nad Köchel 3.) 

15 Urſprünglich war I sc. 9 im Recitativ Trieste gefdrieben, was in 
Napoli geändert tft. 
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Probe geftellt wiirden, die Treue nicht bewahren. Ihrer Muf- 
forderung, mit dem Degen diefe VBeleidigung gu vertreten, fegt er die 
alte Grfahrung entgegen, Weibertrene fei ein Phönix, den niemand 
gejeben habe '*; jeder erklärt, ſeine Braut fet dieſer Phönix. End⸗ 
lich vereinigen fie fic) gu einer Wette. Die beiden Verlobten ver- 
pflichten fic) anf Offigierparole, während der nächſten vier und zwanzig 
Stunden nichts 3u verrathen und unbedingt zu thun, twas Don 
Alfonſo ihnen vorjdretbe, um die Geltebten gu prilfen, wogegen 
biefer anfredt halt, dab bie Mädchen in der angegebenen Frift der 
Verfudung unterliegen werden. Die jungen Männer beſchließen, 
ifres Sieges gewiß, von dem CErtrag der Werte ein brillanted Feſt 
zu Chren ihrer Schönen zu geben. 

Viordiligi und Dorabella erwarten in ihrem Garten am 
Meersufer thre Geltebten; voll Sehnſucht betrachten fie deren Por: 
träts, jede erflart ihren Bräutigam fiir den ſchönſten und reizendſten. 
Da bringt Wlfonfo die Schredenstunde, dab Ferrando und Guillelmo 
Befehl erhalten haben, mit ihrem Regiment fofort ind Feld zu ziehen. 
Niedergejdlagen folgen ihm die Liebbaber um Abſchied zu nehmen, 
ber die Madden zu den Leidenfdaftlichiten Uuferungen de3 Schmerzes 
und der Liebe aufregt; jene driiden ihr Entzücken Ddaritber gegen 
Don Alfonfo aus, der das Ende loben will. Gin friegerifder 
Marſch mit einem lebhaften Chor fommt aus der Ferne Heran '7, 
die Liebenden raffen fic) zu einem letzten, von Schluchzen erjtidten 
Lebewohl zuſammen, bei dem Don Alfonfo faum das Lachen ver: 
beifen fann. Mit dem von nenem ecinfallenden Marſch entfernen 
fic) die Offigtere und die Mädchen vevreinigen fic mit Don Alfonſo 
qu zärtlichen Grüßen und Wiinfden, welche fie ber fortfegelnden 
Barke nachſenden. 

Despina, das Kammermädchen der beiden Damen, wartet un⸗ 
geduldig auf fie mit der Chokolade i8. Sie iſt höchſt erſtaunt, als 
dieſe mit allen Wuferungen des heftigſten Schmerzes eintreten, den 
beſonders Dorabella im hochtragiſchen Stil äußert; ihr Erſtaunen 


16 Die Worte, mit denen Don Alfonfo bas zweite Terzett beginnt: 
la fede delle femine 

Come lAraba fenice: 

Che vi sia, ciascun lo dice, 

Dove sia, nessun lo sa 
find aus Detaftafio's Demetrio (II sc. 3) entlehut, vow dieſem felbft als Canon 
fomponirt wo es nur heißt la fede degli amanti:. Es ift alfo ein altes 
befanntes Lied, was Alfonfo ihnen vorſingt. 

17 Nad der Origtnalpartitur wird ber Marſch erft som Ordhefter allein, 
anfangé piano, vom zweiten Theil an crescendo gejpielt; bet ber Wieder⸗ 
holung fallt ber Chor forte ein. 

8 Urſprünglich follte biefe Scene mit einer Cavatine ber Despina eine 
geleitet werden; denn neberr dem Recitativ fteht Dopo la cavatina di Des- 
pina. Mozart bat diefe Worte durchgeſtrichen, offenbar weil man nachher filr 
bie Arie der Despina einen befferen Platz fand. 
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wächſt, als fie die Urjade birt, und fie rath thren Herrvinnen, die 
Gace nur leicht gu nehmen und fich über die Trennung durd Ber: 
ftreuung hinwegzuſetzen. Auf die ernjten Buriidweijungen, welche 
fie dafür erfabrt, antwortet fie mit einer Berufung auf den Wankel⸗ 
muth ber Manner, vor allen ber Soldaten, die gar nidt verdienten, 
anders behanbdelt 3u werden. 

Don Alfonſo ſucht nun, unt feinen Plan ausführen 3u können, 
Despina zu gewinnen. Cinige Goldftiide und die Ausſicht auf 
reiche Belohnung machen fie ſchnell berett swei Freunden, welde in 
ibre Fräulein fterblich verliebt feien, den Bugang zu _ erleidtern. 
Gr bolt ihr fogleih Ferrando und Guillelmo, als vornehme 
Albaneſen verfleidet und durch falſche groke Bärte entitellt, fo daß 
fie Der Despina als wahres antidoto d’amor vorfommen. Während 
fie fic) der Gunjt des Kammermädchens empfehlen, fommen die 
Damen dariiber zu; ihre Entrüſtung itber die Antvuefenheit frember 
Manner fteigert ſich gum lebhafteſten Born, ald diefe obne weitered 
auf die Knie fallen und ibnen eine Liebeserklärung maden. Lon 
Alfonſo, der herbeietlt, um einen firmliden Standal gu vermeiden, 
ftellt fic), al8 ob er gu feiner griften Überraſchung alte qute Freunde 
in den Albanefen erfenne und ſucht gu vermitteln. Als aber dieſe 
mit ihren dreiſten Liebesanträgen fortfabren, wirft ſich Fiordiligi 
in die Bruft, ihre Treue jet felfenfejt und ohne Wanken. Der 
Erfolg ift, dab Guillelmo eine neue Liebeserflarung wagt, die aber 
die Damen nidt gang anbhiren, fondern endlich weggehen und fie 
ftehen laſſen. Raum find fie fort, fo breden die betben in lautes 
Gelidter aus, dad fie nur mit Mühe auf Don Alfonſo's inftindiges 
Bitten mapigen. Der erfte Angriff, der durch Überraſchung im 
Sturm gum Biele fithren folle, ijt abgefdlagen; man steht fid 
guriid und Don Alfonſo bereitet mit Despina einen neuen Plan vor. 

Fiordiligi und Dorabella ſchwärmen wieder in ihrem Garter 
im Andenfen an ſchöne Stunden, da ftitrgen die beidben Albanejen 
herein. Sie find entſchloſſen fich gu vergiften, vergeben3 judt Don 
Alfonſo fie zurückzuhalten; angefidts der graufamen Schönen 
Teerett fie bad Fläſchchen und finken unter Zucdungen jeder auf einer 
Rajenbank gufammen. Vom heftigiten Sdreden ergriffen rufen die 
Damen, durd Don Alfonſo von allem untervidtet, Despina herbei, 
welde mit jenem gum Wrst eilt, nadbem fie ihre Gebieterinnen 
aufgefordert hat, die Leidenden 32 unterſtützen. Das wagen diefe 
aber nidt, fondern betradten die Manner in tiefer Gemiithsbewegung 
von ferne, was dieſen duberft komiſch vorkommt; nur allmablid 
kommen fie näher und fangen an, cin Sntereffe filr fie an den Tag 
gu legen, da8 wiederum jene beunrubigt. Da fommt Don Alfonfo 
mit Despina zurück, welche ſich al Arzt verkleidet hat; es ift ein 
Charlatan nad) der neueften Mode & la Mesmer, der durd Mag⸗ 
nefifiren Wunder zu thun verfpridt. Die geängſtigten Mädchen 
müſſen fid feiner Anordnung bequemen und den Rranfen den Kopf 
Halter, während er fie mit feinem Magnetiſirſtäbchen wieder ind 
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Reben ruft. Als fie fid in den Armen der Schönen feben, fangen 
fie ekſtatiſch an zu ſchwärmen, was diefe als eine Machwirkung der 
Kur anfangs, obgleid) nicht ohne Unruhe, geſchehen laffen, bid fie 
in ihrer Begeijterung um einen Kup bitten. Da empdrt fich von 
neuem der Stolz ber Damen, und fie gerathen in eine fo bheftige 
Wuth, dab die andern iiber die Aufrichtigkeit ihrer Empfindungen 
bebdenflid) zu werden anfangen; mit dieſer allgemeinen, bod ge 
fteigerten Verwirrung ſchließt das erjte Finale. 

Beim Veginn bes siveiten Aufgugs ſucht Despina ihren Damen 
Die iiberjpannten Begrijfe von Treue und gugleid) die Furcht vor 
Den Gefahren eines LiebeSabenteuers der Art ausgureden; fie ent- 
wirft ibnen dad Bild eines Mädchens, das mit den Männern zu 
feiner Unterbaltung fpielt, wie e3 fic) gehört, und bemerft zu ihrer 
Genugthuung, daß ihre Worte einigen Cindrud maden. In der 
Bhat, als die Schwejtern allein find, erflart fich guerjt Dorabella 
geneigt, Guillelmo, der fic) nun um thre Gunit beworben hat, 
Gehör gu geben, und aud Fior diligi zeigt fic nach etnigem Wider: 
ftveben bereit, mit Ferrando einen Verfucd zu madden. Bn diefer 
günſtigen Stimmung werden fie von Don Alfonfo gu einem 
fleinen Feſt in ben Garten eingeladen, two bie Liebhaber fie mit 
einem Stindden empfangen. Gie zeigen fic) nun ebenſo beſcheiden 
und blide, als vorber dreift und zudringlich; Don Wlfonfo mus 
fiir fie das Wort nehmen, Despina antwortet fiir die Damen, 
die Verſöhnung wird mit einem Handedrud bejiegelt. Nad einigen 
gleidjgiiltigen Geſprächen entfernen fid Ferrando und Ftordi- 
ligt. Guillelmo dupert fic) nun gartlider gegen Dorabella 
und bietet ihr ein koſtbares goldene3 Herz gum Geſchenk an; fie 
nimmt es ohne Umſtände, erflart ihm, daß fie ihm ibr Herz nidt 
wieder ſchenken finne, weil er es ſchon befibe, läßt es geſchehen, 
daß er das Porträt Ferrando's von ihrem Buſen ablöſt und zu ſich 
nimmt, und giebt ſich ohne Bedenken dem zärtlichſten Liebesgetändel 
hin. Darauf kommt Ferrando mit Fiordiligi zurück, die ihn 
zwar mit Strenge abweiſt, allein doch durchfühlen läßt, daß ſie 
gegen ſeine Klagen nicht unempfindlich ſei; er wagt noch eine zarte 
Liebeserklärung und geht, als auch dieſe keine Erhörung findet, 
verzweifelnd ab. Allein gelaſſen geſteht ſie ſich zwar ein, daß ihr 
Herz getroffen ſei, aber ihr Vorſatz ſteht feſt, dieſer Verſuchung zu 
widerſtehen und dem Verlobten die Treue zu halten. 

Während Ferrando mit lebhafter Freude Guillelmo berichtet, 
wie ſtandhaft Fiordiligi ſeinen Bewerbungen widerſtanden habe, 
muß er von dieſem gu ſeiner Beſtürzung hören, wie leicht ſich Dora- 
bella ergeben hat, und ſogar einige übermüthige Bemerkungen 
ſeines Freundes ruhig hinnehmen. Sein Schmerz iſt um ſo größer, 
da in ſeinem Herzen die Liebe zu der Treuloſen noch nicht erſtickt 
iſt. Guillelmo ſieht nun die Wette als erledigt an, Don 
Alfonſo aber verlangt, daß noch ein Angriff auf Fiordiligi 
gemacht werden ſolle. 
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Diefe macht ihrer Schweſter die heftigften Vorwiirfe ber ihren 
Leichtſinn, worauf diefe mit größter Offenbett nur ertotedert, daß 
fie ihrer Neigung nicht gebieten finne nod) wolle. Gang empört 
baritber fabt Fiordiligi, um ihrer eigenen Schwäche zuvorzufommen, 
ben Entſchluß, in Mtannerfleidern dem Geliebten nadgureifen und 
mit ihm die Gefabren des Rampfed gu theilen. Sie läßt fic) eine 
Uniform bringen, fegt den Hut auf, nimmt den Degen in die Hand 
— ba ſtürzt Ferrando Herein und beſchwört fie, ihn gu tddten, 
ehe fie ihn verlaffe. Das ift zu viel, fie fann feinem Schmerz nicht 
widerftehen und finlt befiegt an feine Bruit. 

Nun ift die Reihe auger fi zu fein an Guillelmo. Beide 
find fid) einig, bie Madden gu verlaffen, nur allmaählich beruhigt fie 
Don Alfonſo und bringt ſie dahin, eine philoſophiſche Beruhigung 
aus der Überzeugung gu gewinnen, die fie nun mit ihm theilen: 
cos) fan tutte! Alſo beirathen wollen fie ihre Braute, aber vorber 
nod fiir thre Treuloſigkeit beftrafen, und gerade bringt Despina 
bie Nadhridt, daß die Lamen entſchloſſen find, nod denjelben Whend 
ibre neuen Liebhaber gu heirathen unb fie beauftvagt haben, den 
Notar zu holen. 

Empfangen von Despina und Don Alfonſo und bem glück 
wiinfdjenden Chor der Diener und Spielleute treten die beiden 
Paare in die feftlich gejdmiidten Räume und lafjen fic) unter zart- 
lichen Weehfelreden gu einem hetteren Mahl nieder. Da erfdheint 
Despina als Motar verfleidet und lieft den Chefontraft vor; 
faum ift er unterzeichnet, als man von fern den Marſch und Chor 
ded erſten Aufzugs Hirt, Don Alfonſo bringt vol Schrecken die 
Nachricht, dak bas Regiment plötzlich guriidgerufen ijt und bie alten 
Geliebten fid) bem Haufe nahen. Bn Halt werden die Albaneſen 
und ber Notar verftedt, und in der tddlidften Angſt und Verlegen: 
heit empfangen die Madden ihre mit lanter Fröhlichkeit heimkehren⸗ 
den Geliebten. Don Alfonfo, der den Vermittler macht, weiß ed 
herbeizuführen, daß der Notar im Nebenzimmer entdeckt wird; allein 
Despina giebt ſich zu erkennen und behauptet, ſo eben von einem 
Mastenballe nad Haufe gefommen gu fein. Als aber nun and 
ber Ehekontrakt Guillelmo in die Hande fallt, müſſen die Mäd— 
chen den erzürnten Liebhabern gegeniiber bas Geftindnis ihrer Schuld 
ablegen, worauf fic) diefe ibnen als die Albaneſen entdeden, indem 
Guillelmo das Porträt Dorabella wiedergiebt und ſpöttiſch die 
Melodie des Duetts wiederholt, worauf beide in gleidher Weife 
Despina als Doktor begrüßen. Nach diefer beſchämenden Auf- 
klärung mahnt Don Alfonſo gum Frieden und führt die Paare 
gufammen, welde fi raſch verſöhnen; ſchließlich vereinigen alle fic 
in ber Moral 

Fortunato l’uom, che prende 
Ogni cosa pel buon verso, 
E tra i casi e le vicende 
Da ragion guidar si fa. 
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Quel che suole altrui far piangere 
Fia per lui cagion di riso, 

E del mondo in mezzo i turbini 
Bella calma trovera. 

In Wien wurde die Oper italiäniſch erft 1858 wieder gegeben, 
aber deutſch brachte man fie im Jahre 1794 in einer Bearbeitung 
von Giejefe unter dem Titel Die Schule der Viebe auf dem 
Kheater an der Wien wieder zur Aufführung; 1804 (23. Sept.) 
im f. k. Hoftheater als Mädchentreue; 1814 wieder auf dem 
Theater an der Wien nad Treitſchke's Bearbeitung Die 
Bauberprobe; 1819 und 1840 auf dem k. k. Hoftheater nad 
der fritheren Überſetzung, 1863 nad) Schneiders Bearbeitung ; 
im neuen Opernhauje am 18. Oftober 1872. Auch in Berlin, 
wo fie zuerft am 6. Aug. 1792 unter bem Vitel Cine machts 
wie Die andere gegebern ward'®, verjudte man es 1805 mit 
ber Bregnerfden Uberjegung Weibertreue oder Die Mäd— 
den find von Flandern (Leipzig 1794)20, anf welde 1820 
Herklots' Bearbeitung Die verfanglidhe Wette folgte. In— 
defjen fehrte man bet Der Wiederaufnahme auf dem Königſtädter 
Theater im Jahre 1826 gu der alteren Bearbettung zurück?!, die 
aber im Jahre 1831 einer anderen von einem unbefannten Bers 
faſſer wetchen mufte2?; diefe bebielt man bet den Aufführungen 
im Jahre 1832 und 1835 bet, 30g aber 1846 eine nene Beare 
beitung von 2. Sdnetdber ‘So machens Alle) vor. Br 
Brag nahm Guardafoni Cosi fan tutte ſogleich auf fein 
Repertoire?4, jpdter wurde Die Oper dort deutſch als Mädchen— 
trene 180875, al8 Bauberprobe 182326, im Jahre 1831 böh—⸗ 
miſch? und 1838 italidnijd) durd die Schüler des Conjervas 
toriums aufgefiibrt?. Durch Guardaſoni war fie auch in Veip- 
zig befannt geworden, wo fie nachmals 1805 deutſch als Weiber- 

19 Schneider, Geſch. b. Oper S. 61. 

20 Schneider a. a. O. S. 76. 

21 A. M. Z. XXVIII S. 26. Berl. Muf. Ztg. LI S. 12 f. 

2 A. M. 8. XXVIII S. 550. (S. u. Anm. 47.] 

%3 AM. 8. XLVI S, 870. 

4 (Die erfte Anffiibrung in Prag fand 1791 nod) bei Mogarts Lebenszeit 
ftatt, ba er anf bem Textbuch alg Maestro di Capella in attual servizio di 
sua Maesta Cesarea bejeichnet with. Teuber IT S. 268.) 

5 A. M. 3. X S. 409. 

2% A. M. 8. XXV S. 428. 


7 WM. 2. XXXII S, 222. 
8 A. M. 3. XL S. 440. 
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treue?s, und 1830 von der italiäniſchen Operngeſellſchaft in 
Dresden aufgefiihrt wurde, Cosi fan tutte tft merhwiirdiger 
Weije die erjte Oper Mozarts, welde in Dresden 1791 auf die 
Bühne tam, und Hielt fich dort auf bem Repertoire, war aber 
aud) im Yahre 1812 nod) die einzige Mozartſche Oper desfelben 
geblieben®!. Außer anderen Orten fam die Oper auc in Frank— 
furt und Wetmar nod in den Mer Sahren zur Aufführung??. 
an Stalien hat dtefelbe ebenjo wenig feften Fuß faſſen können 
alg die übrigen; nur vereingelt ift fie in Mtatland im Jahre 
1508 und 181433 und in Turin 181634 gegebett worden. In 
Paris wurde Cosi fan tutte im Odeon von der italiäniſchen 
Operngefellfdhaft in den Jahren 1811, 1817 und 1820 vortrefflich 
und mit BVeifall aufgefithrt®>, in London wurde fie zuerſt 1811, 
Dann 1828 in englijder Bearbeitung von Arnold gegeben®* und 
entziidte. im Jahre 1842 in den Vorſtellungen der italiäniſchen 
Oper 37, 

Wenn Mozart Muſik (558 K., S. V. 19 mit dem Rev. Bericht 
pon Rietz-⸗Wüllner)ss bet diejer Oper fogleid) allgemeine Aner: 


20 A. M. 8. VIL GS. 240. ° 

30 A. M. 8. XXXII S. 375. Fr. Heinfe, Reiſe⸗ und Lebensffizzen 1 S. 183 f. 

31 A. Pt. B. RIV S. 189, vgl. AVI S. 154. 

32 (Goethe's Mutter ſchreibt am 15. Mat 1797: , Die Oper Cofa van Tutti 
— ober fo machen fied alle — foll in Weimar fo febr vtel burch ben verbeßerten 
Tert gewonnen haben — denn bert wir bir haben ber ift abſcheulich — es tft 
alfo biefer verbeBerte Text barum Herr VBernbardt dich höfflich erfuden (ape? — 
Schriften ber Goethe⸗-Geſellſchaft BS. 4. S. 126. Ju Frankfurt war 1791 eine 
Bearbeitung: Liebe und Verfudung vo. Stegmann) erfdhienen. Sw Wei: 
mar wurbe bie Oper 1795 burd Vulpius „So ſind fie alle, alle’; bearbettet, 
Vierteljahrsſchr. fiir Litt. II S. 478, und am 10. San. 1797 zuerſt aufgefiibrt. 
Bal. Burkhardt, Das Repertoire des Weim. Theaters unter Goethe's Leitung 
(1891) S. 144,] 

33 A, M. 2. XII S. 500. AVI GS, 451. 34H. M. 8. XVIII S. $95. 

3 A. M8. XIII S. 526. 720. XIX S. 550, XXII GS. $13. (Spater (1863) 
baben Barbier und Carré der Mozartſchen Muſik eine Vearbeitung von Shale 
fpeare’s Berlorener Liebesmühe (Peines d'amour perdues’ 3u Grunde gelegt, 
bod ohne Erfolg beim Publiftum. Wilber S. 270.] 

3% Pohl, Mozart und Havbn in London S. 146 f. Parke, Mus. mem. DI 

. 259. 
87 A. M. Z. XLIV GS. 750. 

38 Dte Originalpartitur (im Beſitze ber Königlichen Bibliothek yu Berlin) 
tft gang in Mozarts gewöhnlicher Weife eingericdtet und geſchrieben, enthält 
jebod) mebr Abbreviaturen, wie anbere. Aufer eintgen Crtrablatterm fiir die 
Blasinftrumente feblen bie Recitative ber Scena XI und XII bes zweiten 
Akts; diefelben find burd eine audere, nicht vow Mozarts Hand gefdriebene 
Kompofition besfelben Tertes erjest, welche tm Anhange ber neuen Ansgabe 
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fennung fand, wozu die Verbreitung bes Figaro und Don Gio- 
vanni trop fo mannigfaden Widerſpruchs nicht wenig mitge- 
wirkt hatte>*, jo verurtheilte man ebenjo allgemein das Libretto 
al% einen der abgeſchmackteſten Opernterte’*; und dieſes Urtheil 
ift mit wentgen Ausnahmen+! bas geltende geblieben.  Be- 
jonbder3 gwet BVorwiirfe hat man demfelben gemacht. Es ift 
ſehr unwahrſcheinlich, dab weber die Geliebten nod) Despina in 
ibren Verfleidbungen von den beiden Mädchen erfannt werden, 
und das fittliche Gefühl wird durch die Frivolitdt einer fo uns 
würdigen Probe und wo miglid) nod) mehr durch die Leidts 
fertigfeit beleibiqt, mit welder nach dem unglidliden Ausgang 
alle fic) jofort in der wabren Lebengphilofophie der Tolerang 
vereinigen. Beide Vorwiirfe find begriindet; indefjen wiirden fie 
e8 allein ſchwerlich ausreichend erflaren, bap die Oper fic) tro 
verſchiedener Verjude, durch) Umarbeitungen diejen Mängeln abs 
aubelfen, nirgendD dauernd auf dem Repertoire gehalten Hat 42. 
Unleugbar tft bas Mittel der Verkleidbungen trivtal und an 
ſich wenig unterbaltend; allein die Menge von Luftipielen, deren 
wejentlide Pointe in Verkleidungen ftet und die ben größten 
Beifall gefunden haben und finden, beweift, daß das Publikum 
in dieſer Beziehung keineswegs ſchwierig ift. Auch ift es keine 
unbillige Anforderung an die Einbildungskraft des Zuſchauers, 


mitgetheilt wird; ferner fehlt das Ständchen (21), bas begleitete Recitativ ber 
Fiordiligi vor ber Arie 25 und die ganze Scena XIII des zweiten Alts. 

9 B.A. Weber erflarte nad der Auffiibrung in Berlin (Mus. Monatsſchr. 
1792 ©. 137): Nach der Hochzeit bes Figaro tft dieſe Oper unftreitig bie vor⸗ 
sliglichfte. Beſonders find bie vielftimmigen Sachen von einem Ausdrud und 
einer Schönheit, bie fid) eber fühlen als beſchreiben laſſen“. 

40 Yourn. b. Mod. 1792 S. 404: ,Gegenwartiges Singſpiel ift bas albernfte 
Reug von ber Welt und feine Vorftellung wirh nur in Riidfidt ber vortreffe 
lichen Rompofition bejudt’. [Oanelid, Die moberne Oper S. 45.] 

41 In einem „muſikaliſchen Briefwechſel“ (Berlin. muſ. Ztg. 1805 S. 293 f.) 
wird erſt die Oper, Text wie Muſik, hart mitgenommen von Arithmos, 
deſſen Anſicht aber dann von Phautaſus als bornirte Philiſterei verſpottet 
und bie Oper als etn Muſter echter Ironie geprieſen. Aud E. T. A. Hoff⸗ 
mann, der das Weſen der wahren komiſchen Oper in das Phantaſtiſche ſetzt, 
bas zum Theil aus dem abenteuerlichen Schwunge einzelner Charaltere, zum 
Theil aus bem bizarren Spiel des Zufalls entſteht, nnd das fe in bas All⸗ 
tagsleben hineinfährt und alles gu oberft und unterft dreht“, fimbet, daß der 
verachtete Lert von Cosi fan tutte wahrhaft opernmäßig ift (Seraptonsbrilder I, 
2,1. Geſ. Schr. IS. 120 F.i. 

42 Bal. A. v. Wolzogen: Mozarts Cosi fan tutte auf ber deutſchen Bühne, 
Deutſche Muſ. Ztg. 1861 S. 137 f. 
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auf dieſe Vorausjebung eingugehen, welche in jedem Drama une 
gleich bedeutjamere Ubweidhungen von der Wirklichkeit zugeftehen 
muh und leidt gugefteht. Wllein die Phantaſie nimmt dergletden 
Unwahrſcheinlichkeiten nur willig an, tnfofern fie als äußerliche 
Vorausfebungen von Begebenheiten und Handlungen dienen, die 
vor da aus ihren regelrechten Verlauf nehmen. Werden fie Ver- 
Haltniffen gu Grunbe gelegt, deren innere Unwahrheit gu Lage 
tritt, fo wendet fid) ber Bweifel jofort auch gegen die unwabr- 
ſcheinliche Vorausſetzung. Das unglücklichſte Mittel wenbdete da- 
gegen Treitſchke an, indem er in der Zauberprobe Alfonſo 
zu einem Zauberer und Despina zu einem Luftgeiſt machte 
und, abgeſehen davon, daß die Wunder der Zauberei nur im 
Märchen glaubhaft ſind, die muſikaliſche Charakteriſtik völlig 
aufhob. Einen anderen Verſuch machte Krebel in einer Bes 
arbeitung: Mädchen find Madden, welche 1816 in Stutt- 


- gart aufgefiihrt wurbe, imbem er Die Geltebten nad Langer Wb: 


wejenheit heimfehren umd, ebe fie den Bräuten wieder vor Augen 
treten, bie Wette unternehmen und ausfiihren (abt; Despina 
nimmt die Kur ohne Verkleidung in eigner Perjon vor und im 
letzten Finale tritt ein wirflider Motar auf, den fie nachher fitr 
ihren Ltebhaber ausgiebt. Der Gang der Handlung tit ganz 
verändert, Durd) einen verwäſſerten Lialog in Die Lange gezogen, 
faft alle Muſikſtücke verftellt und aus ihrem urfpritngliden Zu— 
fammenhang gerifjen. Nod) tiefer griff Herklots bet ſeiner Be: 
arbeitung Die verhängnisvolle Wette ein“. Hier werden 
Die Mädchen nicht von den verkleideten Liebhabern, jondern mit 
Deren Bujtimmung von gwei Freunden auf die Probe geftellt; 
aud) nimmt der Bediente derjelben Pedrillo an der Intrigue 
Theil, um den Argt und Notar vorgujtellen. Gar nicht davon 
qu reden, daß die muſikaliſche Charakteriſtik dadurch wefentlid 
geſchädigt wird, jo ift Das Ungarte, welded in der gangen Auf: 
gabe liegt, dadurch nod) um vieles greller geworbden, und ſowohl 
Die LiebeSprobe al8 die ſchließliche Verſöhnung wirken ungleid 
verletzender. 

Die indignirende Leichtfertigkeit einer Wette, welche Verlobte 


43 In dieſer Geftalt tft die Oper nicht allein in Berlin, ſondern 1822 
in Braunſchweig (A. M. Z. XXIV S. 378), 1823 in Kaſſel (A. Mt Z. 
XXV G. 450) und Stuttgart ‘A M. 3. XXVS. 766), 1824 in München 
(A. Mt. 8. XXVI S. 588) aufgeführt worden. 
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iiber Die Treue ihrer Bräute eingehen und ſich dann ſelbſt dazu 
hergeben, fie verfleidet auf die Probe zu ftellen, ift von da Ponte 
auf feine Weije burd die Behandlung gentildert. Der ganze 
Ton der Darftellung ijt, obgletd nicht ohne Wik und Lebhaftig⸗ 
feit, Doc) nicht fein und geiſtreich genug, um und itber die Vor- 
ftellung eines gefühlloſen Gcherged gu erheben. Das Peinlice 
Der Situation wird aber dadurch noch ſehr vermehrt, daß die 
Méainner bei der Pritfung ihre Geliebten vertaujden, wodurd 3 
ben Unjchein gewinnt, als ob jebt erft die rechten ſich gefunden 
haben. G. Bernhard (Gugler], welder in einem vortreff- 
licen Aufſatzeu Vert und Muſik der Oper treffend gewitrdigt 
hatte, hat in feiner Bearbeitung Gind fie tren? (Stuttgart 
1858) Ddiefen Anſtoß gehoben. Hier prüft jeder jeine eigne Ge: 
liebte, wobdurd) tm Gang der Handlung wie in der Motivirung 
zweckmäßige Veranderungen Hervorgerufen find45. Da Ponte Hat 
Die Entſchuldigung, welde darin liegt, daß bie Mädchen ſich un- 
bewupt gu dem Gegenftand ihrer Neigung hingezogen fithlen, 
aufgegeben gegen dte dramatiſche Wirkung der Verlegenheit, in 
welde nun auch die Manner gegenfeitig gerathen. Diefer Mangel 
an Feinheit in Der Daritellung wird durd) den Ginn jener Zeit, 
welde dteje Verhaltnijje leichter auffapte und derber behandelte, 
wenigſtens zum Theil erflirt. Verſuche, dem Übelſtande gu be: 
gegnen, Leiden an anderen Schäden 4®. Yn einer dlteren Bears 
beitung, Die Wette oder Mädchen-Liſt und -Liebe, deren 
Verfaſſer ich nicht kenne!“, ijt die Abänderung getroffen, dak das 
Kammermädchen ihren Damen, ehe die vorgebliden Frembden eins 
gefithrt werden, den Plan Don Alfonſo's verrdth, jo dap die 


“4 Morgenblatt 1856 Mr. 4 S. 75 f. 

 Daburd ift aud die Verſetzung einiger Mufitftiide veranlaft, über dte 
fic) theilwetfe rechten liefe. Die Uberjegung läßt micht nur alle fritheren, die 
meiftens gänzlich mißrathen find, weit binter fich guriid, ſondern gehört über⸗ 
haupt durch Gewandtheit und Gefehmad und die genaue Beobachtung ber 
muſikaliſchen Erforbermiffe gu den vorzüglichſten. Von neueren Uberfegungen, 
welde ſich an das Original anſchließen, find bie von C. Nieſe tn ber Geſammt⸗ 
ausgabe, und bie vom Sdletterer im ber Breitkopf- und Härtelſchen Texts 
bibliothel (Mr. 19) gu nennen.) 

4 Gine däniſche Vearbeitung won Oehlenſchläger, bie ic nicht fenne, bat 
wie es fheint bas Sujet vollftindig umgeftellt. Oehlenſchläger, Lebenserinne⸗ 
rungen I ©. 121. IV S. 43 f. 

«7 [Mad Wolzogen a. a. O. S. 138 war biefe Bearbeitung von v. Lichten⸗ 
ftetn 1831 flir bie Berliner Bühne eingeridtet; fie berubte auf einem Ge: 
banfen E. Devrients.] 
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Braute mit ihren Geltebten von Anfang an ihren Scherz treiben 
— felbjt bie Vergiftungsjcene wird von ihnen auf ziemlich un- 
zarte Weife eingeleitet — und dieſe ſchließlich um Verzeihung gu 
bitten haben. Die Verkleidung DeSpina’s als Arzt ift beibehalten, 
aber im lepten Finale muß ein wirklicher Notar auftreten. Jn 
gleicher Weife war Arnold bet ſeiner engliſchen Bearbeitung 
Tit for Tat verfahren 48. Aud) L. Schneider Hat diefelbe Un- 
derung vorgenontmen, nur Dak hier Despina erft mit bem zweiten 
Aufzug ihren Gebieterinnen verrath, was man gegen fie vorbat, 
worauf diefe von Da an bie Schwäche heucheln, wodurd fie ihre 
Geliebten züchtigen. Allein bei diejer Verkehrung wird den 
Madden durd) die Art, wie fie auf dew beleidigenden Scherz 
eingehen und thn erwiedern, eine Ungartheit aufgebiirdet, bie 
faum weniger itbel ijt al8 die Schwachheit. Cann aber wird die 
mufifalijdhe Charatteriftif serjtirt, indem die Mädchen jegt nur 
sum Schein dugern jollen, was die Mufif gang ernſtlich meint, 
ein Swielpalt, der mitunter ganz unertriglidh wird. Noch dazu 
wird das zweite Finale durch die veränderte Rataltrophe ver: 
ftitmmelt, indem Die artige Partie fortbleibt, in welder die Min: 
ner an Die von thnen gefpielte Rolle erinnern 4%. 

Um das Bedenflidhe der Situation einigermaßen gu verdecen, 
mußte das pſychologiſche Intereſſe in Den Vordergrund treten. 
Wie eine fo anffallende Wandlung der Gefinnung bet bejtimmter 
Sharatteranlage unter eigenthiimliden Verhdltniffen denkbar fet, 
war mur durch eine jehr feine, im Detail ausgefithrte Zeichnung 
der Charaftere und Cituationen far zu machen, den Mädchen 
gegenitber muften die verjdiebenartigen, wechſelnden Stimmungen 
ber Manner während derfelben Cituationen dargelegt werden. 
Beides würde der mufifalijden Ausführung danfbare Wufgaben 
bieten. Dad pjydologiide Intereſſe mußte ferner durch eine 
jpannende Handlung gehoben werden. Das Thema einer folden 
Wette fithrt wie von ſelbſt auf lebhafte, einander kreuzende Jue 
triguen, Angriff und Abwehr rufen Überraſchungen, Verlegen- 
heiten und Täuſchungen Hervor, um jo mannigfaltiger, je mebr 

48 Sogarth, Mem. of the opera II p. 158 f. 

49 Diefe Verballhornung ift ben letzten Auffiibrungen in Leipzig, Dresden, 
München, Wien und fogar in Karlsruhe von Eb. Levrient (1860) zu Grunde 
gelegt worden. Das Textbuch ber Breitk. und Härtelſchen Sammlung Mr. 230 


folgt derſelben ebenfalls, und bei den Aufführungen auch ber jüngſten Zeit 
finbdet fie unferes Wiffens durchweg Antwendung. |} 
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man die Stellung der LiebeSpanre zu einander und den mit: 
helfenden Perjonen verſchränkt. Geht Crfindjamfett in den Situa- 
tionen und Feinheit der pſychologiſchen Darjtellung Hand in Hanb, 
jo fann bas Sujet zu einem jpannenden Drama geftaltet, aud 
mit einem Humor behanbelt werden, der Schuld und Mißgeſchick 
fo nach allen Geiten hin verthetlt, bak das Gange heiter und 
verſöhnlich abſchließt. 

Solchen Anforderungen genügt aber da Ponte's Libretto 
keineswegs; es ſteht auf dem Niveau der gewöhnlichen opera 
buffa und will mit dieſem Maße gemeſſen ſein. Zu einer feineren 
Charakteriſtik iſt nur bei Fiordiligi bis auf einen gewiſſen 
Grad ein Anſatz gemacht, wodurch auch Ferrando eine etwas 
beſtimmtere Stellung erhält; die übrigen Perſonen haben weſent⸗ 
lich den typiſchen Charakter der Figuren der opera buffa, denen 
allein die muſikaliſche Darſtellung ein mehr individuelles Gepräge 
gegeben hat. Auch in den Situationen zeigt ſich wenig originelle 
Erfindung. Der einzige Einfall, durch den die Handlung belebt 
wird, Die vorgebliche Vergiftung und bas Auftreten Despina's 
als Arzt, iſt weder fein noch neu, und die Handlung verläuft, 
ohne daß man ſie mit Intereſſe oder gar mit Spannung verfolgt. 
Aber ſie giebt zu einer Reihe muſikaliſch dankbarer Situationen 
Veranlaſſung, und dieſe ſind, einzeln betrachtet, von da Ponte 
geſchickt behandelt. Die Abſchiedsſcene, das Sextett, beſonders das 
erſte Finale ſind ihrer Anlage nach durchaus muſikaliſch und die 
Verſe da Ponte's fließend und bequem, oft nicht ohne Geiſt. 
Leider aber iſt ſeine Kraft durch den erſten Aufzug faſt ganz ers 
ſchöpft. Während dieſer durch eine Reihe kontraſtirender Situa⸗ 
tionen namentlich eine Fülle von Enſembleſätzen herbeiführt, wie 
kaum eine andere Oper, tritt im zweiten Akt eine um ſo ſtärker 
auffallende Monotonie ein. Die Einzelprüfungen der Schönen 
und die Rückwirkung auf die Männer verlaufen in ganz gleicher 
Weiſe ohne eigentliches Intereſſe, weil bie Verſchiedenheit im Bes 
nehmen der Perfonen fic) nidt in eigenthitmliden Sttuationen 
ausſpricht. Die Scene, wo die ſchüchtern gewordenen Liebhaber 
mit ben beleibigten Schinen durch Alfonſo und Despina verſöhnt 
werden, ift leider gu feinem bedeutenden Enſemble benugt, und 
bem weitern Verlauf der Handlung durch eine fitnftlicjere Ver- 
widelung Enſembleſätze abgugewinnen, ſcheint da Ponte gar nicht 
eingefallen 3u fein. Offenbar war er nur darauf bedadt, die 

Sahn, Mozart. U1. 32 
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nad) der Schablone ber opera buffa unerlipliden Arien und 
Duetts fitr die Hauptperjonen auf etne angemeſſen fontrajtirende 
Weife gu verthetlen®*. Crit wm Finale zeigt fich eine feftere Hal⸗ 
tung, indefjen ift gegen die gemächliche Ausführung des Ver: 
lobungsfeſtes die Löſung des Knotens etwas aphoriſtiſch behandelt: 
die Handlung, die vorher ſo langſam vorrückte, eilt dem Ende 
zu, der Wechſel der Kontraſte iſt zu raſch, um jeden recht wirken 
zu laſſen. 

Mozart fand ſich alſo durch dieſe Aufgabe wieder auf das 
Gebiet der eigentlichen opera buffa verſetzt. Die Handlung ohne 
innere Bedeutung, die Perſonen ohne charakteriſtiſche Individua⸗ 
lität, beide durch das gewöhnliche Mittel der niederen Komik, 
durch Übertreibung, einigermaßen wirkſam gemacht. Leidenſchaft 
und Gefühl äußern ſich faſt nirgend wahr, ſondern ſind entweder 
geradezu erheuchelt oder doch getrübt und gefärbt; damit iſt die 
Quelle für die Mozart eigenthümliche Auffaſſung muſikaliſcher 
Darſtellung ſo gut wie verſchloſſen. Dazu kamen die Anſprüche 
der darſtellenden Künſtler, welche berückſichtigt werden mußten. 
Es kann nicht fehlen, daß dieſe Umſtände auf die Kompoſition 
Einfluß übten; eine genaue Prüfung lehrt aber, daß Mozart 
nicht allein alle Momente, welche ſeiner künſtleriſchen Eigenthüm— 
lichkeit entſprachen, in bewunderungswürdiger Weiſe zu entdecken 
und zu nutzen wußte, ſondern daß die veränderte Aufgabe ihn 
auch zu neuen, ganz eigenthümlichen Äußerungen ſeiner Produk— 
tionskraft anregte, welche hier Seiten ſeiner künſtleriſchen Natur 
hervortreten laſſen, die fic) fo nirgend ſonſt offenbaren >. 


50 Im zweiten Aufzug find 6 Arien, 4 Duette, bas ſogenannte Ouartett, 
und die kleine Scene Alfonſo's, im erſten aber außer 6 Arien, 2 Duette, 
5 Terzette, ein Quintett, ein Sertett und bie große Scene mit Chor. 

St. wie tft mir Dtozart innig [teh unb bod) verehrungswürdig“, fagt 
Rid. Wagner Oper u. Drama I S. 54 f.), .bak es ihm nicht möglich war, 
jum Titus eine Muſik wie die bes Don Juan, 32 Cosi fan tutte eine wie 
bie bes Figaro gu erfinden: tote ſchmählich hatte dies bie Muſik entehren müſſen! 
— Gin frivol anfgemedter Dichter reichte thm fete Arien, Duetten und En- 
fembleftiide sum Componiren bar, bie er dann je nach ber Wärme, die fie thm 
einflößen fonnten, fo in Muſik feste, daß fle immer ben entſprechendſten Aus 
brud erbtelten, deſſen fie nach ihrem Inhalte irgend fibig waren”. Hotbo 
(Borftubien f. Leber und Kunft S. 76 f.) ſpricht bie Anſicht ans, ber Umſtand, 
daß im Cosi fan tutte die Frauen gegen die Männer in Schatten treter, 
während es im Figaro und Don Giovanni umgekehrt ift, babe Mozart ans 
gezogen, „weil ex einer Seite entſprach, bte fich im ibm noch zu Melodien zu 
beleben bringte”. 
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Die ziemlich brett ausgefithrte Crpofition ber Oper ift mu- 
jitalijd nicht undanfbar, weil bie Empfindungen ſich hier nod 
unbefangen äußern. Die Unbequemlidfeit, dab dret Männer— 
terzette anf einander folgen, tft fiir Mozart feine, weil er 
jede3 aus der Situation heraus auffabt, fo bap fie al zuſammen⸗ 
gehdrige Glieder eines Organismus eine naturgemäße Steigerung 
hervorbringen. Im erſten Terzett giebt die aufgeregte Stimmung 
der jungen Offigiere den Ton an, welche Don Wlfonfo durch 
leichte Scherzhaftigkeit zu mäßigen ſucht. Ym gweiten tritt diefer 
in Den Vordergrund mit ſeinem alten Liede vom Phönix Weiber⸗ 
treue, das er im Ton gutmüthiger Ironie, den das Orcheſter 
trefflich unterſtützt, jenen vorſingt, die vergebens mit ihren Ein⸗ 
reden durchzudringen ſuchen — ein ganz eigenthümliches Muſik⸗ 
ſtück voll der beſten Laune. Dad dritte Terzett zeigt die Lebens—⸗ 
luſt der Liebhaber, durch die Wette übermüthig geſteigert, im 
glänzendſten Lichte, und die Muſik führt uns das fröhliche Feſt, 
auf das ſie ſich ſchon freuen, mit lebhaſten Farben vor die 
Sinne. Die leichte, heitere Stimmung ohne eine tiefer gehende 
Erregung, welche hier vorherrſcht, fixirt den Grundton der Oper. 
Die jungen Männer ſind im allgemeinen charakteriſirt, ohne eine 
Verſchiedenheit ihrer Individualität zu betonen; ſie ſtehen zu— 
ſammen gegen Don Alfonſo, der um ſo ſchärfer dagegen her— 
vortritt. 

Mion ay ijt ber Situation gemäß das Duett der betden 
Madden (4), die vor dem Bilde der Geliebten in zärtlichen Ge- 
fühlen ‘évoelgen Der Ausdrud derſelben ijt von groper Lee 
bendigfeit und finnlicher Gitlle, aber mehr glänzend als warm, 
jene leifen Accente ber Sehnſucht, durch welche Mtogart fo uns 
nachahmlich das innerfte Gefühlsleben ber Liebe gu charalteriſiren 
weiß, klingen nirgends durch. Die Übereinſtimmung in den 
Empfindungen läßt aud) hier die individuelle Charakteriſtik zu- 
rücktreten, die leichten Modifikationen ſind mehr muſikaliſcher als 
dramatiſcher Natur. 

Don Alfonſo's kleine Arie (5), in welcher er nach Faſſung 
zu ringen ſcheint, charakteriſirt, ba bas Ganze Verſtellung ijt, 
nicht ſein wahres Weſen, ſondern die Situation und zwar mit 
Übertreibung, die gegen ſein ſonſt ruhiges Weſen nur noch ſchärfer 
abſticht. Wenn Don Alfonſo nachher ſagt: non son cattivo 
comico, fo iſt damit Ton und Vortrag der Arie ganz richtig 

32* 


500 Cosi fan tutte. 


bezeichnet; die Mtittel ber Täuſchung find mit Bewußtſein ohne 
wahre Empfindung angewendet, und es ijt Dem Darfteller leicht 
gemacht, Die Jronte unvermerkt durchklingen gu laſſen. 

Auf eine bisher nicht geahnte Hohe hebt uns das nun fol- 
gende Ouintett (6). Dem Schmerz der Mädchen über die be- 
vorſtehende Trennung, der fic) in immer fteigender Leidenſchaft⸗ 
lidhfeit ausfpricht, gegenitber dupern dite Manner, durd) bas Be- 
wuptfein ihrer Verftellung nothwenbdig etwas beflemmt, ihre an 
fih wahre Empfindung mit mehr Haltung; nur der weidhere 
Ferrando lapt ſich allmählich durch die Trauer der Geliebten 
ſympathiſch ſtimmen. So wird da3 nöthige Demperament der 
allgemetnen Grundſtimmung gewonnen, das Hier um jo nodthiger 
ijt, Damit das ironiſche Clement dDurd) Don Alfonfo fic gel: 
tend madden finne, welded da, wo die Leidenjdaftlicfeit der 
Madchen auf ihre Geliebten den größten Cindrud macht, zur 
rechten eit eintritt, damit Die gange Situation nicht in dad Ge- 
biet des eigentlich Pathetijden itbergretfe. Wie Mtogart dies 
Clairobjcur benugt hat, um in den Gefithlen des Liebedfchmerges 
wabhrhaft zu fdjwelgen, den Zuhörer gu inniger Theilnahme zu 
ftimmen, ohne ihn dod) eigentlich geriihrt werden zu laſſen, weil 
er ihn durch Die immer wieder Durdblidende Ironie die Situation 
als eine heitere auffaffen läßt, bas ijt fo wenig zu beſchreiben 
alg der zauberfafte Wohllaut, von weldem man wie überſtrömt 
wird. Ungweifelhaft gehirt died Oiuintett in jeder Begiehung 
au dem Vollendetiten, was Mozart geleiftet hat. Dagegen ift das 
fleine Duett (7), in weldem Ferrando und Guillelmo die 
zagenden Brdute gu troften ſuchen, ſowohl bem muſikaliſchen 
Gebhalt nach als für die Charafterijti€ unbedeutend, ein kurzes, 
leicht hingeworfenes Muſikſtück von gefälligem Charatter, wie dad 
Publikum fie ltebte. 

Der darauf folgende Marj ch mit Chor (8) iſt einfach, aber 
ſehr friſch und hübſch, der Situation wie dem — der Oper 
durchaus entſprechend. Dadurch wird nun die Abſchiedsſcene (9) 
herbeigeführt — in der Originalpartitur als Recitativo coi stro- 
menti bezeichnet —, Die wtederum durch wunderbare Schönheit 
und feine Charatterijtt ein vollendetes Meiſterſtück iſt. Das 
abgebrodjene Schluchzen der gerithrten Mädchen hat, wie die une 
endliche Betrübtheit bet Kindern, etwas unwiderſtehlich Komiſches, 
die Männer ſcheinen es ihnen unwillkürlich halb im Scherz nadh- 
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zumachen; aber al8 das letzte Addio gewechſelt ijt, ba tint ein 
jo ſüßer und inniger Laut der Klage von thren Lippen, daß 
auch die Manner davon ergriffen werden und Don Alfonfo 
verjtummt. Erſt als bas Abſchiednehmen fich wiederholt, evinnert 
er Durch feine ſpöttiſchen Zwiſchenreden Daran, wie e3 mit dem 
gangen Abſchied gemeint fet. Die Wiederholung des Chord unter- 
bricht zur redten Beit, Damit nicht entweder die Thränen oder 
bas Laden die Oberhand gewinnen, den zärtlichen Abſchied mit 
ſeinen frijden und fraftigen Klangen. Die gange Scene aber 
findet ihren Abſchluß in den Griifen, welde die Madden, von 
Don Alfonjo, der fich ihren Gefithlen mit einer leiſen Oftentation 
Hingiebt, unterſtützt, ber fortſegelnden Barke nacdrufen. Died 
Lerzettino (10) zeigt, wie unerſchöpflich Mogart in den feinften 
MNuancirungen derjelben Stimmung ift. Der den entfernten Ge- 
liebten nadgejendete Wunſch ift gehaltener alB der Schmerz, 
welchen Der Gedanfe an die nahe Trennung und dann das Scheis 
den ſelbſt hervorruft, aber auch inniger, reiner, und fo verfliren 
ſich bier alle fritheren Gefithle gu einer Harmonie von wunders 
bar gartem Schmelz, die Durch eingelne ſcharfe Vorhalte und be: 
ſonders durch die überraſchende Diſſonanz, welche auf desir 
eintritt 
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einen ganz eigenen Reig erhält. Aud) die murmelnde Beglei⸗ 
tung der gedämpften Violinen gegenüber den weichen und vollen 
Akkorden der Blasinſtrumente, welche durch die Vorſtellung der 
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Seefahrt veranlagt tft, trägt gu dem Rolorit dieſes wunderlieb- 
lichen Muſikſtücks bei. 

Die Färbung der Inſtrumentation iſt in dieſer ganzen erſten 
Abtheilung vortrefflich beobachtet. Das erſte Terzett iſt einfach 
gehalten, die lebhaften Figuren der Saiteninſtrumente beſtimmen 
den Charakter, Oboen, Fagotte und Hörner verſtärken nur Licht 
und Schatten; ganz anders im zweiten, wo die Saiteninſtrumente 
leiſe begleiten, während eine Flöte und ein Fagott die Melodie 
des Liedes durchführen; das dritte iſt glänzend durch Trompeten 
und Pauken, ſcharfe Oboen und raſche Geigenbewegung. Wäh—⸗ 
rend der ganzen Liebesſcene treten die Klarinetten in den Vorder⸗ 
grund, der Geſammtton des Orcheſters wird voll und weich, in 
dem letzten Terzett durch das Hinzutreten der Flöten zugleich 
milder und glänzender; dagegen ſticht dann der kräftige Klang 
des Marſches höchſt wirkſam ab. 

Bis hieher geht alles ſeinen natürlichen Gang, wir begegnen 
keinen uugewöhnlichen Charakteren, keinen überraſchenden Situa⸗ 
tionen, aber die Empfindungen äußern ſich wahr und einfach 
unter Umſtänden, welche eine leicht verſtändliche Handlung an⸗ 
gemeſſen herbeiführt. Die muſikaliſche Darſtellung Hat daher eine 
dankbare Aufgabe; wenn ſie wahr iſt und die jedesmalige 
Situation treffend wiedergiebt, iſt ſie ihrer Wirkung gewiß. Und 
Mozart hat charakteriſtiſche Wahrheit hier mit einer Schönheit 
der Form, mit einer wahren Wolluſt des Klanges vereinigt, daß 
dieſe anfangs übermächtig ſich des Ohres zu bemächtigen ſcheint 
und in ſolcher ſüßen Fülle kaum irgendwo ſonſt außer dieſer 
Oper bei ihm ſich findet. 

Im weiteren Verlauf der Handlung kommt es nun zunächſt 
auf die ſchärfere Charakteriſtik der Individualitäten an. Zuerſt 
tritt uns Dorabella entgegen, welche in einer großen, durch 
ein begleitetes Recitativ eingeleiteten Arie (11) ihren Schmerz 
ausſpricht??. Cie beſteht aus einem Satz (Allegro agitato), 
ber jeinen eigenthitmliden Charafter durch die unrubige Sextolen⸗ 
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figur der Geigen == erbalt, die bis tury vor 
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52 (Bow bem deutſchen Text diefer Arie hat ſich wach Köchel Handſchr. 


Zuſatz gu 588) eine zweite Bearbeitung gefunden, von ber G. A. Petter tr 
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dem Schluß auch wicht einen Takt ausſetzt, jondern in verjdjte- 
Denen Lagen durch mannigfadhe harmoniſche Wendungen Hine 
durchgeführt eine unftete zitternde, Durd) ſcharfe Accente der Blas⸗ 
inftrumente in vollen Worden nod) ſtärker hervorgehobene Be 
wegung erhalt. Uber diefer Begleitung bewegt fic) die einfache 
getragene Singitimme in furgen ausdrudsvollen Phrajen, die fich 
au leidenſchaftlichen Ausrufen und gum Schluß fogar gu einem 
unerivarteten Pathos fteigern. Lie Arie mimmt durd) die mufi- 
kaliſche Behandlung wie den Gefühlsausdruck emen hohen Rang 
ein; gegen ben Charafter der Dorabella, wie er ſich ſpäter ent: 
wictelt, zeigt fie aber einen auffallenden Widerſpruch. Sie ift es, 
Die Der Schwefter den Vorjdlag macht, fic) mit den neuen Licb= 
habern ein Späßchen gu machen, und erjcheint in bem Duett, 
worin Ddieje ihre Zuſtimmung ausſpricht (20), aud) muſikaliſch als 
die provocirende. Bu dem Duett mit Guillelmo (23) 53 zeigt 
fie fic) Dann in einer Weije entgegenfommend und von heifer Luft 
ergriffen, bag offenbar thr wahres Weſen Hier ſeinen Ausdruck 
findet. Zum Überfluß ſpricht fie nachher noch in einer Arie (28) 
ihre Anficht aus, dag die Liebe über die Hergen gebtete und 
Widerftand dagegen zu verſuchen Thorheit fei. Diefe Arie hat 
mit Der erften darin eine gewiſſe Verwandtidaft, daß die Sing: 
ftimme ſehr einfach gebalten ijt, und der Ausdrud wie dort in 
ſchmerzlicher Aufregung, fo Hier im heiterer Luft ein beſtimmtes 
Niveau nicht itberfteigt, allein der Ausdruck ſelbſt ift ein villig 
verjdjiedener. Hier ift fein rückſichtsloſes Hingeben an die Luft 
des Augenbli€s, angenehm, lieblid), nicht ohne Lebhaftigfeit, aber 
ohne eigentliche Wärme und Tiefe der Emypfindung. Die Be: 
gleitung giebt wiederum dag eigenthitmlide Kolorit; durch die 
jehr hervortretenden Blasinſtrumente erhalt bas Gange etwas 
ſehr Einſchmeichelndes und einen blendenden Schimmer bejonderer 
Art. Bet näherer Betradtung hebt fic) indeffen der fcheinbare 
Widerſpruch zwiſchen beiben Arien auf. Dorabella ijt ein Frauen: 
zimmer, Das gwar lebhaft aber nicht tief empfinbdet, das ihre Ge 
fühlserregungen als einen Genuß anfieht, weldjen fte nidt Lange 
entbehren mag; aud) den Schmerz fucht fte auf jolde Weiſe gu 
geniefer. Die Äußerungen des: Schmerges fteigert ſie abſichtlich, 
und fehr bezeichnend ift dad eigentlihe Loben und Raſen de3 


53 Als bas ſchönſte Duett ber neueſten Oper wird es angezeigt Wien. Ztg. 
1790 Str. 16. Anb. 
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Schmerzes ins Ordhefter verlegt, während die Singſtimme den 
wahren, nidjt ttef gretfenden Charafter der Dorabella anbdeutet. 
Dazu kommt noch ein anbderer Umftand. Das iWbertreiben im 
Ausdrud€ des Schmerzes, weldes ſchon darauf hinweiſt, dak er 
nidjt gang echt jei, ift tm Texte ſtark hervorgehoben, 3. B. 

Esempio misero d’amor fanesto 

Dard all’ Eumenidi, se viva resto, 

Col suono orribile de’ miei sospir 
und die Muſik fommt dem getreulid) nad. Indem fie die pas 
thetijde Haltung und Gorm ber opera seria entlehnt, nimmt 
fie einen parodijden Charafter an, dbnlic) wie ber Text, wenn 
er Die Furien und fonjtigen rhetorijden Apparat der Tragödie 
anwendet, was namentlid) gegen den Schluß 
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unverkennbar hervortritt. Das Parodiſche erleichterte die be— 
denkliche Aufgabe, den muſikaliſchen Ausdruck der Empfindung 
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ind Übertriebene 3u fteigern, ohne denfelben unnatitrlid) und 
unjdin werden gu laffen. Freilich wird dabei ein feiner Vor— 
trag der Sängerin und das Verſtändnis de Publikums fiir die 
Muancen des Stils vorausgefept>+. 

Fiordiligi tft unverfennbar von da Ponte ſchon dev Fer- 
rareje Del Bene wegen begünſtigt, gu der er in einem zärt⸗ 
lidjen Verhältnis ftand®>, Sie hatte nach jeiner Ausſage eine 
{dine Stimme und eine eigenthitmlide, fehr ergreifende Bor- 
tragsweiſe, und died wird aud) von London aus bejtitigt, ob- 
gleich man fte dort al8 eigentlide Primadonna nicht gelten liek, 
wozu aud) Mozarts Wuferung ftimmt, es wolle nidt viel ſagen, 
Daf die Alleqrandi viel beffer als die Ferrarefe fei (Brief vom 
16. April 1789). Sie war nicht gerade ſchön gewadjen, aud 
keine bejondere Schaujptelerin, aber ſchöne Augen und ein reigen- 
ber Mtund zeichneten fie aus, und beim Publifum fand fie großen 
Beifall. Fiordiligi tritt demnach auch in der muſikaliſchen Dar- 
{tellung vor Der Schweſter hervors?. Gleich die erfte Wrie (14), 
in welder fich thr Charafter ausſpricht, geht aus einer vtel gün— 
ftigeren Situation hervor. Die verfletdeten Liebhaber wagen 
auch nach entidiedener Zurückweiſung ihre unverjdimten Wntrage 
gu ernenern. Dah Fiordiltgt fie einer Antwort wiirdigt und 
ihre unerſchütterliche Treue gu verfidjern fiir ndthig Halt, mag 
tein Beweis von großem Zartgefühl fein, jedenfalls ift Cnergie 
und Nachdruck am Ort und ftarfe Farben aufzutragen angemefjen. 
Wir finden daher eine vollftindige Bravourarie in zwei Sätzen, 
einem Andante und Wilegro, dem fic) eine lange Coda in ge: 


HM (Lontfe Villeneuve war nach Pohl (der fie Mloifia nennt, Haydn II 
124) die Schwefter ber Ferrarejfe; baber ift bas quelle dame ferraresi im 
{esten Finale (B.S. 324) wohl nicht unbeabfidtigt. Mach ber fitr fie geſchrie— 
benen Partie ber Dorabella und ben 3 von Mozart fir fie fomponirten Arien 
gu urtheilen, batte fie eine eigentliche Sopranftimme von mäßigem Umfang 
und war befonbers fiir einfadhen, ausdrudsvollen Gefang geeignet. Vgl. S. 26.] 

55 Da Ponte, Mem. II p. 108 f. 117. 

56 Parle, Mus. mem. I p. 49 f. 

57 Bis gum erfter Finale tft in den CEnfemblefagen anfangs die erfte 
Stimme der Dorabella, die gweite Fiorbiligt gegeber, crft fpater bat 
Mozart die Namen vertauſcht. Dies kann auch nur eit Vertauſchen der Ramen 
geweſen fei, denn daß die erfte Partie oon jeber ber Ferrareje beftimmt ge 
weſen tft, gebt ſchon baraus hervor, daß bie tiefen Tine in einer Weife benugt 
finb, bie nur fiir thre Stimme berechnet fein konnte. Auch bat Mtozart in der 
gleich gu befprechenden Arie bes Guillelmo die Namen Fiordiligt und Doras 
bella anfangs in umgelebrter Folge beigeſchrieben und nachher gedmbert. 
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fteigertem Tempo anſchließt. Wenn hier der Sängerin Gelegen⸗ 
Heit gegeben ift, ihre Stimmmittel und Geſangskunſt gu zeigen, 
fo gejdjieht bod) Der Charakteriſtik fein Cintrag; gerade die eigen⸗ 
thiimlidjen Bravourgitge, die Oftaven-, Dectmen: und Duodecimen⸗ 
Sprünge, die Rouladen, welde den Gegnern entgegengejdleudert 
werden, die bagahuliden Ginge in der tiefen Stimmlage, heben 
den amazonenbhaften Stolz der Fiordiligi vortrefflid) hervor. Die 
komiſche Wirkung beruht allerdings aud) hier gang weſentlich auf 
bem parodijdjen Clement, da fdjon durch die Form die Uber- 
treibung anbdeutet und Hier nod) ſtärker als in Dorabella’3s Arie 
marfirt wird. Beidemal ift eine Arie von leichtem Charafter, 
welde betteren Scherz, dad eigentlide Lebenselement dieſer Oper, 
ausbdriidt, erjt Der Despina (12), dann des Guillelmo (15), 
Diejen jdwerwidtigen entgegengeſetzt, jo Dak Der parodiſche Aus— 
druck des urſprünglich frembartigen Clements um fo entidie 
dener wirkt. 

Nachher läßt ſie ſich freilich durch den Leichtſinn ihrer Schweſter 
hinreißen, auch mit dem neuen Liebhaber zu tändeln, allein nun 
tritt ihr, die zu einer gewiſſen Schwärmerei hinneigt, in dem 
Geliebten Dorabella's eine ſie überraſchende Erſcheinung entgegen. 
Während Guillelmo durchaus heiter und lebensluſtig auftritt, 
zeigt ſich Ferran do ſchon in der Abſchiedsſcene als ein Menſch 
von weichem Gefühl. Ganz unverhohlen ſpricht ſich dieſe Natur 
in Der Arie (17 aus, welche er nach dem erſten fehlgeſchlagenen 
Ungriff fingt. Sie giebt die fade Zartlidjfert ber Textworte un- 
gemein weid) und zart wieder, und [aft den in ſüßen Gefühlen 
{dwelgenden, aber wenig energifden Mann nicht verfennen. 
Dieſe Sentimentalitit ijt der Natur bes Südländers eigentlich 
frend, und es ftimmt ihn nidjt fowohl zum Mitgefühl, jondern 
zum Laden, wenn etn folder Menſch durd) ſeine Gefiihligteit 
in Verlegenheiten gerith. Auf der Bühne iſt er ihnen daher eine 
vorwiegenD fomifde Figur, Das darf man bei unferer Oper nidt 
aus den Augen lafjen. Auch bei feiner verftellten Liebesbewer- 
bung muß er ſeine Gefithle mit groper Lebhaftigteit und Wärme 
äußern, ja fein excentrifdjed Wejen wird durd) das Gezwungene 
Der Gituation nur gejteigert. Gerade diejes aber ift am ebefter 
geeignet, auf Fiordiligi Cindrud gu madjen, fie geräth ihm gegen- 
itber ing Sdwanfen. Als er dieſes wahrgunehmen glaubt, äußert 
ev fet Entzücken darüber mit einer Schwärmerei, die ein rubiger 
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Mann in der Weife gar nicht erheudeln finnte ss; es ift klar, 
wie jeine Phantaſie mit ſeinem erregten Gefiihle ihr Spiel treibt. 
So aufgefabt ijt diefe Arte (24) nicht allein durch den herrlichen 
Melodienflug wahrhaft HinretBend und bezaubernd, jondern auch 
fiir die Situation wie fiir dte Perjon ungemein bezeichnend. 
Ferrando mit talter Überlegung erheuchelte Gefühle fingen laſſen, 
ware eine der mufifalijden Darftellung geradezu unmögliche Auf- 
gabe; denn farifaturartige Ubertveibung ift nur da am Ort, wo 
feine Überzeugung erreicht werden foll, während bier der Cin: 
druck, welden Frordiligi erfährt, aud) dem Hirer durd) die eigene 
Empfindung flar werden foll. Die Muſik fann alfo nur ein 
Gefühl ausdrücken, zu weldjem eine ſchwärmeriſche Natur durd 
den Mtoment fic) hinreißen läßt. 

Hierdurch redhtfertigt fic) aber auch allein der ttefe Cindrud, 
welchen die ebenfalls zur Schwärmerei geetgnete Fiordiligi em— 
pfindet, die allein gelaſſen ſich den doppelten Vorwurf macht, 
mit Ferrando ein leichtfertiges Spiel getrieben zu haben und 
ſchon ihrer Liebe innerlich untreu zu werden. Das Gefühl der 
Reue und der neugeſtärkten Treue, welches das Andenken an 
den abweſenden Geliebten in ihr belebt, ſpricht ſie in der wunder⸗ 
ſchönen Arie (25) Per pieta, ben mio, perdona mit voller 
Innigkeit aus. Hier iſt wahre, aus dem Herzen dringende Em⸗ 
pfindung, welche die Muſik auszudrücken hat, und ſie thut es 
mit allem Zauber des reinſten Wohllautes. Wiewohl in dieſer 
groß angelegten Arie in zwei ausgeführten Sätzen, Adagio und 
Allegro, nicht allein die Sängerin reich bedacht iſt, ſondern auch 
die Blasinſtrumente, ganz beſonders die Hörner konzertirend 
eingreifen, ſo wird Dod) die Wahrheit des Ausdrucks nicht ge- 
ſchädigt. Der Eindruck der wunderbaren muſikaliſchen Formen⸗ 
ſchönheit überwältigt den der rührenden Empfindung nicht, allein 
die Charakteriſtik iſt allerdings mehr die allgemeine der Situation 
und Gemüthsſtimmung, als einer ſcharf ausgeprägten Indivi—⸗ 
dualität; dadurch und durch die formale Behandlung tritt dieſe 
Arie den bedeutendſten Konzertarien Mozarts näher. Sie iſt der 
großen, für dieſelbe Ferrareſe komponirten Arie im Figaro (S. 302), 
ſo verſchieden beide auch in Haltung und Farbe ſind, unleugbar 
verwandt. Offenbar hatte die Individualität der Sängerin, die 


SS Für ben Vortrag iſt bezeichnend, daß am Anfang ber Singftimme bei⸗ 
geſetzt iſt lietissimo ſehr fröhlich,. 
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fic in den dret Arien ganz deutlich nadweijen läßt, bhierauf 
einen beftimmenden Einfluß; indeffen modte and) die Betrad- 
tung fic) geltend maden, daß eine allgujdarfe Charakteriſtik einer 
ſolchen Stimmung über den Von der opera buffa Hhinausgefiihrt 
haben wiirde. Auch jo weift fie auf eine ernfthaftere Verwide- 
Lung und Löſung der Situation hin. 

Ferrando wird, als er die Untreue ſeiner Dorabella er- 
fahrt, zwar anfangs heftig betroffen, allen Born und Rade 
weidjen balb dem Gefühl etner Neigung, die er nicht befiegen 
fann. Qu feiner ſchönen Cavatine (27) — fo hat Mtogzart fie 
überſchrieben — wird der Born nur flüchtig angebdentet, während 
mit leudjtendem Glange die Crinnerung an die tmmer nod) Ge- 
liebte au3 dem Dunfel hervortritt5®. Bn diefer wiederum mehr 
fentimentalen al energifden Stimmung muß er auf Don Ale 
fonjo's Geheiß nod) einen Angriff auf Fiordiligi's Her 
unternehmen. Dieſe hat, um threr eigenen Schwäche zu entflieben, 
Den romantijden Entſchluß gefaft, in Männerkleidern dem Ge 
liebten nachzureiſen, ev überraſcht ſie bei der Vorbereitung in 
hHodgefpannter Empfindung, er felbft durch Das was vorange- 
gangen ijt in groper Aufregung. Das Duett, welded ſich 
zwiſchen ihnen entſpinnt (29), ift von eigenthümlicher Anlage und 
ungemein reich ausgeführt. Fiordiligi's hochherzigen Gefühlen, 
die ſich an die Seite des Geliebten träumt, tritt die ſchwermüthige 
Klage, dann die eindringlichſte Bitte Ferrando's entgegen, ihr 
Widerſtand wird immer ſchwächer, ſein Flehen lebhafter — ſie 
ſinkt in ſeine Arme. Dieſe Scene verläuft in einem regelmäßig 
ausgeführten Duett von zwei Sätzen, allein die lang anhaltende 
Spannung verlangt ein langes Austönen der Befriedigung. So 
beginnt gewiſſermaßen ein neues Duett, das wiederum in zwei 
Sätzen das Glück der Liebenden anfangs innig und herzlich, 
dann lebhaft und freudig ausſpricht. Auch hier iſt der Ausdruck 
des Gefühls fo wahr, jo unmittelbar, daß man ſich Ferrando 
nur von der Gewalt des Augenblicks hingeriſſen denken darf. 
Das iſt nun zwar durch ſeinen Charakter und durch die Situation 
motivirt, allein dieſe beiden Perſonen und ihr Verhältnis zu 
einander treten doch aus dem Rahmen dieſer Oper etwas heraus. 

59 Vou vortrefflicher Wirkung iſt ber Wechſel ber Tonarten Es dur und 


Cdur bet dem zweiten Thema und die damit verbundene Vertauſchung der 
Klarinetten und Oboen. 
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Da Ponte hat bas ticfere Pfychologijde Intereſſe micht zu voller 
Geltung gebradt; Mozart Hat den Perfonen Fleifd und Blut, 
der Empfindung Wahrheit gegeben, aber die inbdividuelle Charak- 
teriſtik beftimmt ausgeprägter Berjonlidfeiten, wie wir fie im 
Sigaro und Don Giovannt finden, hat er ihnen dod nidt 
verlethen können. 

Ohne Brweifel war die Cigenthiimlidfeit der Darjtellenden, 
welde überhaupt mehr Sanger als Schauſpieler waren und fiir 
bas Komiſche offenbar feine bejondere Begabung batten, nicht 
ohne Cinflup auf dieje Anlage gewefen®; die Partie des Guil- 
felmo war fitr den ausgezeichneten Buffo Benucci (S. 256 f. 
298) gefdhvieben *!. Er tritt zum erften Mal jelbftindig hervor, 
alg ev in der Verkleidung des Wlbanejen, nachdem der erfte 
Sturm abgefdlagen iſt und Fiordiligi ihre ſtolze Arie geſungen hat, 
in keckem Übermuth ſofort eine neue Liebeserklärung wagt. Hier 
ſollte er urſprünglich eine Arie (84 K.) vom entſchiedenſten 
Buffocharakter ſingen, welche dem übertriebenen Pathos der Fior⸗ 
diligi eine Excentricität entgegengeſetzter Art gegenüberſtellte und 
das Vertrauen der neuen Bewerber auf ihre Liebenswürdigkeit in 
ſehr karikirter Weiſe ausſprach?. Mozart hat eine komiſche Arie 
im großen Stil daraus gemacht, welche der des Leporello 
alg ebenbürtig an die Seite geſetzt gu werden verdient, fo ver⸗ 
jehieden fie aud) von Diefer in der Haltung tit, da thr der 
Situation nad) die feine Malice abgeht, welche jene chara: 
tevifirt. Die eingelnen Biige find, nicht allein wo der muftfa- 
liſche Wi wie burch die Crwahnung des Tanzens und Singens 


60 Der Tenorift Vincenzo Calveft, welder mit fetner Frau im April 
1785 juerft auftrat (Wien. Rtg. 1785 Mr. 33 Anh.), iſt berfelbe, für welchen 
1785 die Cinlagftiide 3 Villanella rapita gefehrieben wurden (S. 23 f.), aud 
fang er 1786 in Storace’s Gli equivoci einen Antipholus, während Kelly ben 
anderen machte ‘Kelly, Remin. I p. 237). 

61 In der Partie bed Guillelmo zeichnete fich aud Baffi nod in ſpäterer 
Beit im Dresden befonbers aus (A. M. 8. X S. 410. XIII S. 730. XIX 
S. 649). 

62 In Mozarts thematijdem Verzeichniſſe ift fie als ,Wrie, welde tn die 
Oper Cosi fan tutte beftimmt war, filr Benucci” im Dezember 1789 einger 
tragen. Daraus tft gu fobliefen, daß fie bet ber Auffiibrung niet benugt und 
bie Arie Mr. 15 an die Stelle gefeyt wurde. Meo. Ber. ©. 101. Bu ber 
neuen Ausgabe ift fie S. VI. 45 unb außerdem im Anbang ber Oper (S. 359) 
veréffentlidt. Zu ber Arie waren anfamgs neben ben Oboen, Fagotten und 
Trompeten auch Horner gefest, welche Mozart aus nicht erſichtlichem Grunde 
geſtrichen bat.] 
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pon felbft herausſpringt, mit der gliidlidjten Laune in den 
wirfamften mufifalijden Kontraſten zur Geltung gebradt, ohne 
daß Fluß und Haltung bes Ganzen geftirt werden. Nament⸗ 
lid) ift die Steigerung gegen den Schluß hin unvergleidltch. 
Nachdem mit dem trillo und dem usignuolo eine Wendung nach 
Dmoll gemadt tit 
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lafjen die Blasinftrumente bet dem qualch’ altro capitale 31 

Dem in Achteln angeſchlagenen a der Geigen eine neckiſche Fanfare 

ertönen 
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worauf Guillelmo, nachdem die Madchen fortgegangen find, mit 
der gangen Kraft ſeiner Stimme im allegro molto tn einen 
Triumphgeſang ausbricht 
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jo daß er wie erjdjredt abbridjt und sotto voce feine Freunde 
bem Don Alfonfo ins Ohr fingt. Dieje Arie, welche bem Singer 
die günſtigſte Gelegenheit bot, Stimme und Kunſt aufs vortheil⸗ 
hafteſte zu zeigen, iſt ohne Zweifel in der Überzeugung bei Seite 
gelegt, daß eine Karikatur, wie ſie hier zum Vorſchein kam, im 
weiteren Verlauf der Liebesprobe nicht durchgeführt werden könne, 
ohne der äußeren Unwahrſcheinlichkeit die innere zu geſellen und 
Guillelmo zwei ganz verſchiedene Rollen zuzutheilen. Es trat 
daher eine andere Arie an die Stelle (15), welche den Charakter 
des Guillelmo ald eines Hetteren Lebemanns ausſpricht, der andy 
ernfte Verhaltniffe mit leichter Laune auffaßt und fic) überall 
fret und gewandt bewegt. Go wenbdet er fich halb zuverſichtlich 
halb jcherghaft an die Damen, die inmere Bufriedenheit, welde 
er itber thr abweifendes Benehmen empfindet, erhöht feine Heiter: 
fett und giebt ihr felbft einen Unflug von Ironie. Demgemäß 
ift aud) die mufttalijde Darſtellung gang einfach, liedartig, leicht 
und gefillig, tm geraden Gegenſatz zu den ſtark aufgetragenen 
Farben jener groper Arie. Damit fteht nun auch Die zweite 
Arie (26) im beften Cinklang, in welder er nach dem Whentener 
mit Dorabella fetne frithere gitnftige Dteinung von den Frauen 
bedeutend modificirt. Das Gefiihl Ferrando ausgeſtochen gu 
haben, die erneuerte Verfiderung von Fiordiligis unerſchütter⸗ 
lider Treue geben thm eine übermüthige Sicherhett, in welder 
er mit der jovialften Laune Dinge ausfpridjt, die thn, wenn er 
wüßte, wie nabe fie aud) ibn felbjt angehen, ſehr ernfthaft be- 
rithren witrden. Dies tft in Der That eine komiſche Sttuation, 
und Mozart hat fie namentlid) Durd) den vorzüglich getroffenen 
Ton behaglicher Luftigfett, die dem Freunde gegenüber dod die 
Gutmiithighert nicht vergißt, zur Geltung gebradt. Die Arie ift 
lang, eine jprubelnde Lebhaftigkeit treibt unausgeſetzt den Hörer 
fort, Sänger und Ordjefter fcheinen fic) in Raſchheit überbieten 
zu wollen; der Charakter des jovialen Mannes, der fic) leicht 
und bequent gehen läßt, tit angenehm und lebhaft ausgeſprochen 5. 
Aud fein Bujammentreffen mit Dorabella entfpridjt dieſer 

63 Auch hier ift etre Anberung gemadt. Denn bas vorangehende Recitativ 
ſchloß urfprilnglicp mad) ben Worten Ferrando's Dammi consiglio! (S. 260 
ber Part.) it Cmoll ab, worauf bie Nott; folgt: Segue Varia di Guillelmo. 
Später find bie beiden letzten Talte geftriden und auf einem anderen Blatt 
eute fortgefithrt, wie e8 jest gedruckt ift, mit berfelben Rotts am 
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Anlage. Die leichte, halb ſcherzende Galanterie, mit welder er 
ihe in dem Duett (23) entgegentritt, ift fener Natur gemäß und 
er thut ſich bet dieſem Spiel feinen Bwang an. Dab Dorabella 
lebbafter ergriffen tft al8 er, wird einige Male beftimmt hervorge⸗ 
hoben; nadjdem fte fetner Wufforderung fo lebhaft entgegenge 
fommen ijt, fefunbirt er ihr offenbar nur, weil er engagirt ift, 
aber aud) died mit Leichtigkeit und Sicherheit. 

Es war ein richtiger Taft, den Guillelmo anjtatt gu einer 
farifirten Buffofigur zu einem natiirliden Charafter ausgubilbden, 
der durch lebendige gute Laune einen angenehmen Cindrud machen 
mup, wenn aud) weder die Anlage desfelben nod) die Situationen 
eine fetne Charafterijtif miglid madden. Es ſcheint aber nod 
ein Umſtand eingewirlt gu haben, ber aud) ſonſt in Cosi fan 
tutte fich einflußreich erweiſt. Offenbar ſuchte Mozart dem Bors 
wurf, bab feine Muſik su ſchwer, namentlich fiir eine komiſche 
Oper gu ernfthajt fet, dtemal gu begegnen und die Metgung de 
Publifums fiir eine leihte und angenehme Unterhaltung gu be- 
friedigen. Diefer Unforderung entſprechen auch die beidben Dette 
ber Manner, von denen das erfte (7) leicht und ohne tiefere An⸗ 
ſprüche, das zweite (21), ein Ständchen, der dantaligen Sitte 
gemäß nur von Blasinftrumenten begleitet, zum Schluß mit etnem 
einfallenden Chor fehr wohllautend und anmuthig ijt, aber obne 
eigentlicje individuelle Charakteriſtik. Die Biel war nur durch 
ein Vergzichten auf feinere Detailausfihrung gu erreichen, ſowie 
burd) das Aufgeben der Forderung, welche ebenjo tief im Weſen 
der mufifalifden Darjtellung als in Mozarts eigen|ter Künſtler⸗ 
natur begriindet war, fitr den muſikaliſchen Ausdruck den ſchöpfe⸗ 
riſchen Impuls in der Kraft der Empfindung 3u finden. Wenn 
momentane Gefühlserregungen oberflächlich dargeftellt werden 
dürfen, ohne fie aus ber verborgenen tiefen Quelle ded Herzens 
abzuleiten, fo ift bet feiner anderen Kunſt jo fehr als bet der 
Muſik gu fürchten, daß da8 heitere Spiel in eine leere Formen⸗ 
fpielerei augarte. Mozarts reiches ſchöpferiſches Genie vermochte 
auch da, wo Gemüth und Empfindung fo gut wie ganz ausgee 
{chlofjen find, nod) eine Muſik gu erfinden, die mit Heiterfett 
und Qaune aud) Stimmung und Charafter bewahrt. 

Wenn Guillelmo und Dorabella diefe Richtung ſchon erkennen 
laffen, fo ift fie in Despina völlig ausgefproden. Dieſes 
Frauenzimmer verrith nirgend eine Spur von Empfindung; fie 

Sahn, Mozart. II. 33 
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Hat feine Theilnahme weder fiir ihre Gebieterinnen nod) deren 
Liebhaber nod fiir Don Alfonſo, fie ſelbſt fteht in keinem Liebes— 
verhältnis, das eingige fidjtbare Motiv ihres Handelns ijt Eigen⸗ 
nutz, vor dem auch das Vergnügen an einer ſpaßhaften Intrigue 
zurücktritt — in allen ihren Äußerungen zeigt ſich nur der baare 
Leichtſinn, nicht immer der feinſten Art. Man vergleiche mit 
einer ſolchen Geſtalt Suſanne oder Zerlina und man wird 
ſich ſagen, daß von ſo durchaus beſeelter feiner muſikaliſcher 
Charakteriſtik, wie ſie ſich in jenen zeigt, hier nicht die Rede ſein 
kann, daß vielmehr alles aufzubieten war, um dieſe Perſönlichkeit 
ſtets über dem Niveau des Gemeinen zu erhalten. Ihre beiden 
Arien find an ihre Damen gerichtet. Die erſte (12) iſt die Wnt- 
wort auf Dorabella's pathetiſchen Schmerzensausbruch, ſpottet 
über ihren gutmüthigen Glauben an die Treue der Männer und 
fordert ſie auf, Untreue mit Untreue zu vergelten; die zweite (19) 
predigt den noc) unentſchloſſenen Schönen genußſüchtige Koketterie 
als die wahre Lebensmoral der Frauen. Der Situation gemäß 
iſt die erſte der Ausdruck der Heiterkeit, die in dem kurzen ein— 
leitenden Allegretto einen leichten Anflug von Humor erhält, 
dann aber ſich ganz ungebunden gehen läßt, leicht und loſe, mit 
einem Anſtrich von Keckheit, der nicht gerade mädchenhaft iſt, 
aber ſo hübſch und zierlich, daß man der ganzen Erſcheinung 
nicht ohne Intereſſe und Vergnügen folgt. In der zweiten Arie 
tritt Despina als Verführerin auf; demgemäß tit die Behand— 
lungsweiſe ausführlicher, der Ausdruck feiner, einſchmeichelnder, 
ſtatt jener Keckheit macht ſich hier die Geſchmeidigkeit geltend, 
und nur einmal bei dem ſtark hervorgehobenen 

E qual regina 

Dall’ alto soglio 

Col posso e voglio 
. Farsi ubbidir 
tritt Die fomijde Garbung in etwas hervor. Dieſe Arie ift nicht 
allein durch reigendDen Melodienflug höchſt anfpredjend, ſondern 
in ihrer ſchmeichelnden, man möchte fagen fibelnden Frivolität 
ungemein charalteriſtiſch; allein hier, wo manderlet verwandte 
Clemente an Berlina erinnern, wird e3 Har, wie viele feine 
Züge und leiſe Schattirvungen dem muſikaliſchen Ausdruck feblen, 
wo die Empfindung nidjt feine erfte Quelle tit. Da nun eben: 
ſowenig geiftreich pifante Motive zur Geltung fommen, fo bat 
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man um fo mehr die Siderheit und Klarheit des Tones argue 
erfennen, der gwijden dem Edeln und Gemeinen ein Mtittel halt, 
welched durch lebendige Munterkeit etnen gewiſſen Reiz befommt, 
wie man ja aud) im Leben Perfonen begegnet, deren im Grunde 
gewöhnliches Weſen nur durch die Friſche und Heiterkeit der 
Jugend Anziehungskraft ausübt. In ihrem Element aber ſcheint 
Despina gu fein, wenn fie ſelbſt einen extravaganten Streich 
ausführen fann, und fo benimmt fie ſich in ihren Verkleidungen 
mit Der größten Siderheit und munteriten Laune. Die Scene, 
in welder fie im erjten Finale alg Wrst auftritt, gehirt ſicher⸗ 
lid) gu dem Ergötzlichſten, was die fomifde Muſik geleiftct hat. 
Mad fo langer Spannung madjt ſchon die Rührigkeit, welche 
alle beim Wuftreten des Arztes erfaßt, etnen vortrefflidjen Cin- 
Drud; aus diefer Umgebung aber treten die ruhmredige Schwatz— 
haftigkeit und die feierliche Würde des Charlatans in einer fo 
draſtiſchen Weiſe hervor, dak man fid) verwundert fragt, worin 
das nur Itege, da gar keine bejonderen Mittel dafiir in Bewegung 
gejebt find. Das Treffende tft auf die einfachſte Weiſe gefaat, 
jede Übertreibung, die in dieſem Moment der Situation nur 
ſchaden könnte, vermieden und fo eine durch fein frembde3 Clement 
getritbte Heiterfeit hervorgebradjt, wie fie felten zum Ausdruck 
fommt und hier unter den Sätzen von gejpannter Empfindung 
Doppelt eindringlich wirtt 64. Nicht minder launig ift der Notar 


64 Die Wiederbolung der Stelle von fo unwiderſtehlich komiſcher Gravitat 
burd bie Blasinftrumente 





feblt in ber Origtnalpartitur und ift auf einem Beiblatt von ber Hand eines 
Kopiſten nur fiir Flöte und Fagotte geſchrieben; auch bie Verweiſungszeichen 
fheinen mir nicht von Mozarts Hand. Daf bie Cinfdaltung von Mogart 
herrührt und daß er nur, wie aud an anbern Stellen ber Oper, es unter 
laſſen bat, fie feiner Originalpartitur beigufiigen, ift wohl ungweifelbaft [R. B. 
S. 102.) 
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im zweiten Finale gezeichnet. Nach einer ausführlichen Begrüßungs⸗ 
formel, deren Zierlichkeit die beglettende Violinfigur ſcherzhaft 
ausdrückt, beginnt bas eintinige Ableſen des Chefontratis — 
pel naso ſchreibt Mozart ausdrücklich vor — das durch die fitnf- 
malige Wiederholung der vter Tafte 





mit ihrem jdarjen Accent aufs komiſchſte der Wirklichkeit nach⸗ 
gebilbet ift. Die Begleitung der Geigen ift, wahrend der Bak 
bleibt, gu jeder Periode verjdieden und nintmt an Sdnelligfeit 
und Haft zu, wodurch eine auferordentlide Steigerung erreicht 
wird, die den ungeduldigen Ausruf der Brautlente förmlich pro- 
vocirt. Übrigens erflart a8, was von Sgra. Buffani, der 
erſten Darftellerin ber Despina, beridjtet wird (S. 308), die An⸗ 
lage Ddiejer Partie, bet der eB weniger auf Feinheit, als Keckheit 
und Übermuth abgeſehen ijt, hinreichend. 

Ein anderes Beiſpiel vollkommener Heiterkeit iſt das Terzett 
der drei Männer (16). Nachdem bie Mädchen zornig wegge⸗ 
gangen find, fangen Guillelmo und Ferrando an gu lachen eb, 
was die Verdrießlichkeit Don Alfonſo's vermehrt, auf deffen 
Ermahnen fie fich bemithen, das Lachen zu unterdritden. Die 
Lujftigfeit der jungen Manner, der Verdruß des Wlten, ihr Lachen, 
mit Dem fie vergebend kämpfen, find fo treffend ausgebdritdt, die 
in einer TZriolenfigur raftlos fortetlende Begleitung wirkt fo 
draftifd), bab es einem geben würde wie vor gewifjen antiten 
fadenden Satyrgeſichtern, die man nicht anfehen fann ohne aud 
au laden, wenn nicht das Gange in einem Moment voritber- 
rauſchte. 

Das Seitenſtück zu Despina iſt Don Alfonſoss, der tm Ver⸗ 
lauf der ganzen Handlung keine Regung gemüthlicher Theilnahme 
zeigt und aud) ſonſt keine eigenthümlich hervorſtechenden Züge vers 


66 In beiden Bearbeitungen bricht Guillelmo's Arie auf dem Septimen⸗ 
akkord ab, worauf bas Terzett unmittelbar einfällt. Übrigens ſteht gu Anfang 
desſelben beigeſchrieben ride moderamente (nicht fortissimo). 

os Rochlitz WM. Z. IM S. 592 f. 
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rath, die thm das Intereſſe einer fomifden Perſon gäben. Tri- 
vialer Sfeptici8mus ohne Humor und gute Qaune, kühler Ratio: 
nalismus ohne Gutmiithigkeit find an fich nicht angiehend und 
durchaus unmufifalifd, fie können wefentlid) nur durch den Kone 
trajt wirken, und Don Alfonſo tritt deshalb hauptſächlich in den 
Enſembleſätzen hervor. Ju den erften Männerterzetts ſticht ſeine 
kühle Haltung gegen die Aufgeregtheit der jungen Männer vor: 
trefflich ab, und namentlich dem Liedchen, das er ihnen ſpottend 
vorſingt (2), hat Mozart einen köſtlichen Ausdruck von Schalk⸗ 
haftigkeit zu geben gewußt. Feiner iſt ſeine Theilnahme bei der 
Abſchiedsſcene charakteriſirt, wo ev gwar beſcheiden zurücktritt, 
aber Durch die leiſen Andeutungen, welche er ans dem Hinter- 
grunde hineinwirft, Der weidjen Cmpfindung der Liebenden die 
Muance beimiſcht, welde den Zuhörer in dev redten Stimmung 
erhält. In der Regel aber äußert Don Alfonſo nicht ſeine 
wahre, ſondern eine in beſtimmter Abſicht erheuchelte Empfindung, 
was zu einer gewiſſen Übertreibung des Ausdrucks führt, die 
nicht ohne komiſche Wirkung bleibt, aber große Feinheit des Vor⸗ 
trags verlangt. Go parodirt gwar Don Alfonſo in dem lieb— 
lichen Terzett (10) die Empfindungen der beiden Frauenzimmer, 
indeſſen darf dieſer Ton durch die zarte und weiche Stimmung 
des Ganzen nur leiſe hindurchklingen. Es liegt ſchon in der 
Anlage eines ſolchen Charakters, daß er ſich nicht leicht ſelbſt⸗ 
ſtändig ausſpricht, daher ihm denn auch keine eigentliche Arie 
zufällt, wiewohl das auch durch den Darſteller mit bedingt wor⸗ 
den ſein mag, denn Buſſani war wie es ſcheint kein großer 
Sänger (S. 298). Auch die beiden größeren Soloſachen ſind 
nicht ohne Abſicht jo eingerichtet, daß fie einen geſteigerten Ge: 
fühlsausdruck zulaſſen, der ſeinem eigentlichen Charakter nicht 
zukommen würde. In der erſten (5) drückt ex mit abſichtlicher 
Übertreibung bie Beſtürzung aus, womit ibn die Schreckens— 
botſchaft erfüllt, die er den Damen zu überbringen Hat; ſie iſt 
charakteriſtiſch für die Perſon wie für die Situation, indem ſie 
mit einem Schlage die geſpannte Stimmung bezeichnet, aus welcher 
Die ganze folgende Abſchiedsſecene hervorgeht. Von eigenthiim- 
licher Anlage iſt der Meine Enſembleſatz (22), in welchem Don 
Alfonſo und Despina die beiden Paare zuſammenführen 67. 


67 Dies ſcheint eine ſpätere ünderung gu fein. Denn bas vorhergehende 
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Dadurd daß Don Alfonjo das Wort fiir die verſchüchterten 
Liebhaber ergretft, erhält er Gelegenheit, fic) mit mehr Gefiiht 
auszudrücken, und dod) läßt ſeine Stellung in der Situation 
nicht gu, Daf dasfelbe einen ernften und tieferen Ausdruck erhalte. 
Die beiden Liebhaber wte ein Echo einfallen gu laffen, tft ein 
artiger Einfall, die gange Situation gut angelegt, aber da Ponte 
hat den rechten Vortheil nicht daraus gegogen. Mit Recht mijden 
ſich Fiordiligi und Dorabella nachher, als Despina fitr jie 
eintritt, nidjt in gleicher Weije ein; allein daß fie ganz aus dent 
Spiel bleiben, daß die Situation. fich in den leidhtfertigen Seiten: 
bemerfungen Don Alfonfo's und Despina’s verläuft, zerſtört 
offenbar die Bedeutung, welche dieje Scene für den weiteren Ver: 
lauf der Handlung und die mufifalijde Darftellung gewinnen 
fonnte. Hier war ein großer Enjemblejag, bem Sextett im erjten 
Akt entjpredjend, indicirt, in weldjem die beiben Liebespaare 
unter Aſſiſtenz der Gelegenheitsmader fic allmählich einander 
in einer Weife näherten, daß der weitere Verlauf des Abenteuers 
nicht gweifelhaft bleiben fonnte. Cine reiche Fülle wirkſamer und 
muſikaliſch banfbarer Motive hatte fic) bargeboten und den libel- 
ſtand bejeitigt, bie Doppelte Verführungsgeſchichte in bem mono- 
tonen Verlauf von Arien und Duetten hinter cinanbder abgujpielen. 
Der Charafter des Scherghaften und Tändelnden tritt allerdings 
in Diejem Gag jo fret alg möglich bervor, und er tit nach dieſer 
Seite hin fiir die ganze Haltung der Oper ſehr charakteriſtiſch; 
aber weil er aw einem bedeutjamen Wendepunkt der Handlung 
fteht, vermift man die Cnergie und Fiille de3 Ausdrud3, welche 
in den übrigen Enſembleſätzen zu Tage fommt. Um Don Al 
fonfo ganz in das rechte Licht gu ſetzen, mußte auch der Gelegen- 
heitsmacher in etne wirklide Verlegenheit gefegt und dadurch in 
den Vordergrund gebradt werden. Die Situation des Lach— 
terzett3 (16), tn welder Don Alfonſo wirklid) in Cifer gerith, 
geht gu raſch voritber, um died Motiv gehirig wirfen zu Laffer. 
Übrigens fpridjt er nur nod in ein paar kleinen Sätzen feine 


Recitativ ſchloß urſprünglich vollftandig ab — und daneben 


ſteht segue PAria di Don Alfonso; dann iſt das d weggeſtrichen und daneben 
geſchrieben attacca. Wenn Mozart ben Enſembleſatz aud ſchwerlich als ein 
eigentliches Quartett anſah, ſo konnte er es doch nicht wohl als aria di Don 
Alfonso bezeichnen; eine ſolche wird alſo urſprünglich beabſichtigt und dant 
mit bem Enſemble vertauſcht worden fein. 
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Anſichten über die Unbeſtändigkeit der Frauen aus, weldje nach 
Art eines begletteten Recitativs die gehobene Stimmung feiner 
Lehrhaftigkett fehr bezeichnend ausdrücken. Bn dem Lebten (30) 
gelangt er durch eine ſehr einfache, aber ebenſo bezeichnende Stet: 
gerung zu jeiner Schlußmoral 
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Wie fdjon bemerkt (399) hat Mozart dies Mtotto auch der 
Duverture aufgeprigt. Sie wird durd ein kurzes Andante 
eingeleitet, Das nach ein paar raſchen Akkorden ein zartes Motiv 
ber Oboe beginnt, welche3, durch wiederholte Akkorde unterbroder, 
vot neuem anjept, worauf erft ber Bak, dann das volle Ore 
chefter wie oben das cosi fan tutte Hiren [apts und unmittel⸗ 
bar in bas Prefto itberleitet, welded die Bedeutung diejes Spruchs 
veranſchaulicht. Cine furge fliichtige Figur 


— —— 


wel 
Pp — 6 — — . a. 


fteigt in den Geigen crescendo raſch zur höheren Oftave, wo ein 
ſynkopirter Rhythmus fdarf einjdneidend aus allen Stimmen 


s Rochlitz A M. 8. III S593. Bgl. Ambros, Culturhiftor. Bilder 
S. 191 f. 
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Den rafden Gang auf einige Augenblide Hemmt, um einer leicht 
Dabin rollenden Figur Play 3u madden 





welde die Blasinftrumente einander abnehmen. Dag find dte 
Clemente, welche in unaufhörlich raſchem Wechſel einander nedend 
jagen, wie Federbälle mit leichter Hand aufgefangen um guritd: 
geworfen zu werden Durdeinander wirbelu, bis dad luſtige Spiel 
unterbrodjen wird durd den Spruch, welcher es ins Leben ge- 
rufen hatte: cosi fan tutte! Und nod einmal raufdt das Creſ— 
cendo luſtig in die Hdhe und ſchließt mit wenigen fraftigen Wt 
forden ab. Charafteriftijder fonnte das leidtfertige Spiel faum 
bezeichnet werden, umd diefe Ouverture ijt der treffendſte Ausdrud 
jorglojer Heiterket. Mit der Ouverture zu Figaro bat fie 
gwar Die in einem flaren Strom fortflieBende lebendige Fröhlich— 
Feit gemein, aber die tiefe ſchöne Empfindung, welche dort aus 
dem raſtloſen Treiben Hervorquillt, witrde man hier, wo fie der 
Handlung fremd ift, vergeblid) juchen®. 


68 (Sn ber friiber geftodenen Partitur und älteren Abſchriften tft bas 
ober angefilbrte britte Motiv an bret Stellen S. 5 ©. 8, S. 8 15, S. 11 
T. 1) um 8 Latte verkürzt. Die geftricenen Stellen enthalten melobifd und 
harmoniſch nur Wiederholungen, find aber jedesmal in der Snftrumentirung 
verſchieden. Da hier ſceniſche Rücſichten nicht obwalten, können dieſe Kürzungen, 
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Die Charattere, welde uns in diefer Oper entgegentreten, 
werden der mufifalijden Darftellung am giin{tigften, wo fie im 
Enjemble zufammentreten. Die ſchärfer beftimmte Situation 
fommt der ſchwachen Charakterzeichnung gu Hilfe, der Konflikt 
der Perjonen bedingt ftirfere Kontraſte und Lebhaftere Farben, 
Die Dramatijchen Motive energijden und wedjeluden Wusbdrud. 
Daher tft denn aud der erfte hauptfichlid) aus Enſembleſätzen 
bejtehendbe Theil der Oper ungleich wirkſamer?o; unzweifelhaft 
aber find es die großen Enſembles, in welchen die muſikaliſche 
Darſtellung den Höhepunkt erreicht. 

Das Sextett im erſten Akt 13) iſt ſehr einfach angelegt, 
aber wirkſam durch wohlbegründete Kontraſte und richtige Stei— 
gerung. Die Einführung der Freunde hat einen marſchartigen 
Charakter. In ruhiger Haltung empfiehlt Don Alfonſo ſie 
Despina's Gunſt, ſie ſelbſt erbitten ſie ihrem angenommenen 
Charakter gemäß ziemlich lebhaft; während Despina ſich durch 
die fremdartigen Figuren zur größten Heiterkeit angeregt fühlt, 
ſind die Männer froh, nicht erkannt zu werden — die Expoſition 
dieſer Scene, die daher ruhig verläuft. Mit dem Eintreten der 
Fräulein beginnt die Handlung. Dem lebhaften, durch den 
Tripeltakt ſcharf hervorgehobenen Ausdruck ihres Unwillens tritt 
Die flehentliche Bitte der Liebhaber, mit denen Despina gemeine 
ſchaftliche Gade madt, gegenitber. Durd die Wendung der Har- 
monie nad)-Moll7', die Hromatifde Bewegung der Stimmen, 
Die Begleitung durch Klarinetten, Fagotte und Violoncello tit 
Diele Liebeserklärung in frembartiger Weiſe hervorgehoben. Die 
Überraſchung der Damen iſt zunächſt eine mehr ſchmerzliche Em— 
pfindung über eine ſolche Zumuthung, allein ſowie ſie ſich erholt 
haben und ihrem Unwillen Luft machen, iſt auch die Situation 
geändert. Die Liebhaber ſind im Stillen über dieſen Beweis 
der Treue erfreut, während Despina und Don Alfonſo in der 
von denen das Original keine Spur zeigt, ſchwerlich von Mozart herrühren. An 
einigen andern Stellen der Oper, welche der Rev. Ber. S. 100 zuſammenſtellt, 
iſt dieſe Frage nicht fo ficher gu entſcheiden.) 

70 Unbegreiflich ift bie Auperung Schröders, der amt 1. Mat 1791 die von 
Stegmann ,iebe und Verſuchung“ umgetaufte Oper in Franffurt a. M. fab: 
Ertarmlich! Selbſt von Mozarts Muſik gefällt mir nur ber zweite Aufzug“ 
(Meyer, L. Schröder IT, 1 S. 68). 

11 In ber ganzen Oper iſt bie Molltonart mur in der karikirten Arie Don 
Alfonſo's (5), bet ber Vergiftumgsfcene im zweiten Sak bes erften Finales 
und raſch voriibergebend in Ferranbo’s Arte (27) angewendet. 
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Heftigkeit des Bornes ſchon einigen Grund zum Verdacht finden. 
Damit ändert fic) and) dte Gruppirung der Perjonen. Fior— 
biligi und Dorabella, welche abwechſelnd fic) zornig gegen 
die Cindringlinge wenden und der Crinnerung an ihre Geliebters 
nachgehen, ftehen für fich; in der thnen gegenitbertretenden Gruppe 
ſchließen fich die Liebhaber gujammen, aud) Despina und Wie 
fonfo ritden al8 aufmerkſame Beobadhter einander näher, und 
e3 ijt ſehr wohl berechnet, daß {te namentlich bet Der Stelle 
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ganz ent{chieden in den Vordergrund treten; denn in der That 
beherrjchen fie die Situation, und Der Tumult und die Verwirrung, 
welche fich hier erheben, erhalten ihre eigentliche Bedeutung erſt 
burd) dDiefe Heitere Beleudtung. Das alles aber gu etnem mus 
jifalijden Ganzen von einheitlichem Charatter gu geftalten, ift 
aud) Hier wieder Mozart vornehmlich durch feines Maßhalten 
meiſterlich gelungen. 

Mahe verwanbdt ift bie Situation des erften Ginales, aber 
in den Einzelnheiten ſchärfer charakteriſirt und reicher ausgeführt. 
Cin ſehr zärtliches Duett der verlaſſenen Bräute beginnt dasſelbe, 
durch ein langes Ritornell eingeleitet und in ſelbſtändiger Weiſe 
ausgeführt; ein Seitenſtück zu dem erſten Duett, nur daß hier 
der Ausdruck natürlich mehr ſchmachtend und ſehnſüchtig iſt. Mit 
richtiger Charakteriſtik iſt nicht eine ſtille Trauer, ſondern zärt⸗ 
liches Verlangen ausgedrückt, das nur durch die Abweſenheit der 
Geliebten nuancirt iſt. Dieſes Einwiegen in eine ſinnlich träu⸗ 
meriſche Stimmung unterbricht die mit harten Diſſonanzen, ab⸗ 
gebrochenen Rhythmen raſch vorwärts drängende Vergiftungsſcene 
und ſchließt mit einem pathetiſchen Enſemble ab, worauf die 
Liebhaber zuſammenſinken und verſtummen. Während Don Al⸗ 
fonſo und die herbeigerufene Despina vorläufig Rath und 
Anweiſung geben, nimmt das Ganze eine etwas ruhigere Haltung 
an, die ſich allmählich wieder belebt, nachdem die Mädchen mit 
den Geliebten allein gelaſſen find. Jene äußern ängſtliche 
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Beſorgnis, dieſe, mit dem bisherigen Erfolg gufrieden, find vom 
beften Humor und freuen fic) der komiſchen Scene, in weldjer 
jie ſelbſt die Hauptrofle fpielen, namentlicy Ferrando zeigt die 
heiterfte Laune. Allein als die Theilnahme, welche die Schönen 
an ben trampfhaften Äußerungen ihrer Leiden nehmen, immer 
febhafter wird, wenbdet ſich das Blatt, die Beforgnid, dag dad 
Mitletd fich in Liebe wandeln könne, fangt an, die Manner fehr 
ernſtlich zu peinigen: eine quälende Unſicherheit hat ſich aller 
bemeiſtert. Hier tritt einmal eine feinere und tiefer gehende pſycho⸗ 
logiſche Bewegung ein, welche Mozart wunderbar ſchön wieber- 
gegeben hat, indem wie gewöhnlich das Orcheſter bedeutſam mits 
wirkt. Anfangs ſind zwei charakteriſtiſche Motive, welche ſich 
durch den ganzen Satz hindurchziehen, eine rollende Triolenfigur 


und eine abgebrochene ganz entgegengeſetzten Charakters 


— 


ö— —⸗ ⸗ — 
mit einander kombinirt, dann aber treten zwei andere auf 





welche die ſchmerzlichen Empfindungen der Vergifteten ausdrücken. 
Das Orcheſter führt dieſelben in mannigfachen Kombinationen 
ſelbſtändig auf eine Weiſe aus, daß das rein muſikaliſche Intereſſe 
ebenſo vollſtändig dadurch befriedigt, als den Äußerungen des 
ſich ſteigernden Mitleids die charakteriſtiſche Grundlage geboten 
wird. Die Männer, argwöhniſch gemacht, drücken nun auch ihre 
ſehr beſorglichen Zweifel aus, und ſo kommen alle ſchließlich in 
einer mißmuthigen Unſicherheit überein, die ſich in den imitirten 
chromatiſchen Gängen wahrhaft kläglich äußert. Das Ergötzliche 
und wahrhaft Komiſche liegt darin, daß die luſtige Komödie, 
welche Ferrando und Guillelmo zu ſpielen hofften, eine für ſie 
ſo bedenkliche Wendung nimmt, und daß die Empfindungen, 
beiderſeits wahr und aufrichtig, auf ganz anderen Vorausſetzungen 
beruhen und eine ganz andere Richtung nehmen, als es äußerlich 
ſcheint. Mozart hat dieſe Situation mit treffendem Humor wieder⸗ 
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gegeben, und wie gewöhnlich fteigert die Bedeutung der drama- 
tijden Aufgabe auch die Auffafjung und Behandlung des muſi—⸗ 
falijden Clement3: dieſer Sah tit in jeder Begiehung ein Meiſter⸗— 
ftiid und gehirt gu dem Vorzüglichſten, was Mozart gejdrieben 
hat. Mit dem Cintreten des verfletdeten Arztes ändert fi die 
Scene vollftindig, und Die Tonart der Dominante Gdur nach 
dem Abſchluß in Cmoll madjt, wie auch jonft nicht felten, cinen 
fo überaus frijden Cindrud, als trete ein überraſchend neues 
Clement auf7?, Wes wird rührig und lebendig, — was die 
durchgehende fpringende Figur bes Orehefters, weldje die Geigen 
und der Bah imitirend einander abnehmen, vortrefflid) ausdrückt 
— alle3 fragt, giebt Mustunft, jucht gu helfen, und in der Mitte 
fteht der köſtliche Charlatan, der jeinen Spaß mit dem fröhlichſten 
Behagen ausführt und alles mit Heiterkeit erfüllt. Nachdem die 
Heilung vollbradt tft, treten Die Liebhaber von neuem in den 
Vordergrund und äußern ihre Liebe in gehobener ſchwärmeriſcher 
Weife; die Befangenheit ber Mädchen trop Oespina’s und Don 
Wlfonfo's Bureden läßt fie auch wieder das Komiſche der Situation 
empfinden, fo daß et der muſikaliſchen Darftellung ungemein 
günſtiges Enſemble von fontraftirenden Cmpfindungen heraus— 
fommt. Da Orchefter bildet auch Hier die Grundlage, und eine 
eigenthümliche ſtets feftgehaltene Geigenfigur giebt diefem Andante 
einen frembdartigen, faft feterlidjen Charatter, gegen den die Sing: 
ftimmen nicht felten in etner Weiſe abfteden, welche die Sttuatton 
in der begeichnenditen Urt charakteriſirt. Die Inſtrumentation 
trägt au dieſer Charafteriftif nidt wenig bet. Nicht allein die 
Satteninftrumente find gegen den vorhergehenden Sag fo ver: 
ſchieden angewendet, Dab es gar nicht dieſelben Inſtrumental⸗ 
mittel zu ſein ſcheinen; ſondern dort ſind die Oboen mit Flöten 
und Fagotts vorherrſchend, hier Klarinetten und Fagotts durch 
Trompeten in eigenthümlicher Art verſtärkt. Mit dem Eintritt 
des Allegro ändert ſich die Klangfarbe wiederum vollſtändig. Die 
mit der Violine im Einklang gehenden Flöten, die zitternde 
Achtelbegleitung machen einen Eindruck von ſinnlicher Aufregung, 
Der mit dem ruhig gehobenen Charakter des Andante aufer: 


72 Der Wechſel ber Haupttonartern ift, wenn gleich einfach, bod bewegter 
als in ben erften Finales im Figaro und Don Giovanni. Auf Ddur folgt 
Gmoll, Esdur, Cmoll, Gdur, dann unvermittelt Bdur und wieder obne 
Ubergang D dur. 
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ordentlid) kontraſtirt. Als nämlich die Liebhaber aus ihrer Vers 
zückung erwaden und begehrlich einen Rup verlangen, ba ges 
tathen die Schönen in einen Born, der ſich noch lebhafter und 
intenftver äußert alg bet der erſten Begegnung. Während Don 
Ulfonjo unb Despina ihnen begiitigend gureden, vereinigen fie 
fi) mit den Liebhabern, denen died Übermaß vor Leidenſchaft 
jetzt auch einigen Verdacht gegen die Aufrichtigkeit derſelben ein⸗ 
flößt, in dem unwiderſtehlich komiſchen Eindruck, den dieſe ganze 
Scene auf ſie macht. Dieſe verſchiedenen Elemente ſind in der 
muſikaliſchen Darſtellung ſo ſcharf charakteriſirt, die Gruppen ſo 
klar geſondert und feſt eingerahmt, das Ganze ſchreitet mit einem 
Feuer und einer Kraft in lebendiger Steigerung ſtetig vorwärts 
und ſchließt mit einem ſo draſtiſchen Ausdruck des aufgeregten 
Tumults, daß dieſer Schlußſatz den entſprechenden im erſten 
Finale des Figaro übertrifft, hinter bem im Don Giovanni 
nicht zuritdbletbt; wie denn bas ganze Finale den eben erwihne 
ten bet aller Berjdiedenheit vollfommen ebenbiirtig daſteht. 
Das zweite Finale beginnt mit der Darftelung der Hod 
zeitsfeier, welche behaglich und reizend gefchilbert iff. Despina, 
au welder ſich Don Alfonſo gejellt, bereitet mit der Diener: 
{daft alles gum Cmpfange der Brautlente vor, ein reges, fröh— 
liches Leben ſpricht fich mit zierlicher Anmuth in dem leicht bee 
wegten Satz aus, der auf Die angenehmfte Weiſe die feftlide 
Stimmung vorbereitet, mit welder die eintretenden Brautleute 
vom Chore begriipt werden. Daran ſchließen fich die liebfojen- 
den Wechſelreden der Liebenden, die fich zur Tafel fegen, eins 
ander jutrinfen und gulegt einen zärtlichen Kanon anftimmen. 
Darin firdet man wieder einen den gejelligen Sitten jener Beit 
entlehnten Bug (S. 60 ff.), jowie aud) das gang felbftindige 
Hervortreten der Blasinftrumente während diejer Scene auf bie 
übliche Tafelmuſik anfpielt. Dieſes Schwelgen in Liebesglück ift 
mit einem begaubernden Reig dargejtellt, das zärtliche Verlangen 
äußert ſich in etnem fo fiipen Wohllaut, dak dtefem ansgefithrten 
muſikaliſchen Gemälde nicht viel Ähnliches an die Seite geftellt 
werden fann73, Durch eine überraſchende enharmonijdhe Ruückung 


3 Der Kanon follte urjpriinglich noch weiter gefponnen werden und Guil⸗ 
Telmo, nachdem er fetnent Zorn im parlando geniigt bat, bas’ Thema gegen 
Dorabella gewandt ergretfen; allein mit rictigem Gefithl bat Mozart das aufs 
gegeben unb bert ſchon niedergeſchriebenen erſten Takt geftriden. (Mad) Rietz 
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(aug Asdur nad) Edur) werden wir dieſer Sphäre entfithrt und 
es folgt die mit foviel guter Laune ausgefithrte Scene de’ Mo- 
tar374, unter bem Einfluß dev anmuthigen Liebesfcene gemapigter 
gehalten, al8 bie Scene mit dem Arzt, die tn einer ſcharf ge- 
fpannten Gituation ſtärkere Farben verlangte; fie wird durch 
Den aus ber Ferne Her flingenden Kriegschor effeftvoll unter: 
brodjen. Die nun folgende BVerwirrung und Cntwirrung Hat 
fiic Den Zuhörer, der iiber den Wusgang nicht im Bweifel tit, 
fein wefentlidjes Qntereffe mehr, deshalb wird die Handlung mit 
raſchen Schritten gu Ende gefithrt, die aud) feine zujammenhaingende 
mufifalifde Behandlung gejtatten. Bu einem größeren, feft gee 
qliederten Gage fommt es nicht mehr, aud) Der Komponiſt bat 
fic) begnitgen miifjen, die eingelnen Bilge, den verftellten Schrecken 
Don Alfonſo's, das Entfegen der Lamen, die freudige Begrüßung 
Der heimkehrenden Liebhaber in bejtimmter Charakteriſtik bervor- 
subeben. Pikant wird die Situation bet ber Demaskirung Des- 
pina's und da die Liebhaber fich als die verfletdeten Albaneſen 
su erkennen geben; beides hat Mtogart mit echt muſikaliſcher 
Laune wiedergegeben. Indeſſen findet das muſikaliſche Intereſſe 
feine redjte Befriedigung erft wieder, nadjdem die Verjdhnung 
erfolgt ijt und das Gefühl glücklicher Befriedigung voll ans: 
ſtrömt. Namentlich ift der letzte Sag mit einer Heiteren Rube © 
und Klarheit erfillt, von einem Reig der Schönheit und des 
Wohllauts, daß man über jo manches Midhtige des gangen Spiels 
Anficht ift bie weitere Ausfpinnung bes Kanons barum unterblieben, weil der 
cantus firmus für bie Stimmlage bes Guillelmo gu bod war. R. VB. S. 104. 

74 In bdiefer Scene (S. 322 T. 8 ber neuen Awsg.) nimmt Gugler 


(A. M. 8. 1866 S. 30, Nachwort zur Don Suan-Ausgabe: cin Verſehen Mo— 
gart8 an unb dnbert den im Autograph enthaltenen Bak 


ae a! a 


— — — — 
— — — — 
in folgender Weiſe: —— SS SE. wobei die 
— “wwe” 


Singftimme mit dem Baß gehen wilrde. Chryfanber (A. Mt. B. 1876 S. 534 Ff.) 
und Rodel (handſchr. Zuſ.) ſtimmen ihm bet, während Riess im feiner Aus: 
gabe fic) gegen bie Anderung erklärt. Auch bie newe Ausgabe giebt die frithere 
Faſſung, in welder allerdings die Violaftimme gegen bas Autograph geinbert 
ijt; letzteres hätte der R. B. wohl bervorbeben dürfen, ber fic auf die Stelle 
gar nicht einläßt. Sm itbrigen fann aud) ber Gerausgeber die Gründe unb 
Bedenken Guglers nicht theilen unb cine Beredhtigung, Mozarts eigener Hand- 
{rift gegenitber zu ändern, nicht anerkennen. 
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hinweggetäuſcht und mit dem Gefühl befriedigter Heiterkeit ent⸗ 
laſſen wird. 

Die nähere Betrachtung zeigt, dab das Libretto, wie es ſich 
nicht weſentlich über das Niveau der gewöhnlichen opera buffa 
erhebt, ſo auch die Muſik vielfach auf dasſelbe hinabdrückt. Die 
dieſer Komik unentbehrliche karikirende Übertreibung ſtrebt Mozart 
zwar aus den Bedingungen der Situationen und der Charaktere 
au motiviren und dadurch als ein künſtleriſches Clement gu recht⸗ 
fertigen, aber er hat es doch nicht ganz vermeiden können, äußer⸗ 
Jiche Dekorationsmittel an die Stelle pſychologiſcher Motivirung 
zu ſetzen. Viel häufiger als ſonſt tritt ein Beſtreben hervor, die 
Andeutungen der Worte durch den muſikaliſchen Ausdruck finn- 
lich wiederzugeben; beſonders iſt die Begleitung überreich an 
ſolcher Detailmalerei, während das Orcheſter ſonſt dazu ver— 
wandt wird, die feineren Schattirungen der Seelenſtimmungen 
auszuführen. In dem Duett zwiſchen Guillelmo und Dora- 
bella (23) giebt das Herzklopfen, wie es eine Hauptpointe des 
Textes bildet, auch ein weſentliches muſikaliſches Motiv ab (ganz 
anders als in Zerlina's Arie ©. 422); in dem reizenden Ter⸗ 
gett (10) tit bas Rauſchen der Wellen und Winde, in dem vor- 
Hergehenden Quintett (9) das Schluchzen vernehmlich ausgedrückt. 
Aber auch Nebengedanken werden, wie im erſten Terzett das 
Schwertziehen, im dritten der Tuſch und das Gläſerklingen des 
brindisi, im Kriegschor (8) Pfeifen und Kanonen, in Dorabella's 
Arie (28) das Piden im Herzen Hurd) die Achtel der Oboe, im 
lebten Finale das Anſtoßen mit den Glafern durch da3 Pigzicato 
Dev Geigen finnlid) hervorgehoben, um fo mandher anbderer nicht fo 
dDireft malender Bitge nicht gu gedenfen 75. Es find Lauter artige 
Cinfille, fein ausgefiihrt ohne fich ungiemlid) in den Vorder- 
grund zu drängen, aber ſie reichen nicht an jene geiſtreiche pjydjo- 
logiſche Charakteriſtik, welche wir in Mozarts Opern bewundern. 
Auch andere Hülfsmittel der opera buffa ſehen wir reichlicher 
als ſonſt angewandt, namentlich die Zungengeläufigkeit des raſchen 
Sprechens, die zwar auch hier nirgend unmotivirt an und für 
ſich als komiſches Motiv gebraucht wird, aber ungleich häufiger 
und draſtiſcher hervortritt als in anderen Opern. Dagegen iſt 
auch hier, wo doch das Motiv der Verkleidung es nahe zu legen 
ſchien, nicht einmal ein Anflug nationaler Charakteriſtik zu ſpüren; 

% Vgl. Gugler, Morgenblatt 1856 Mr. 4 S. 81f. 
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Mozart mote wohl fithlen, bak eine folde muſikaliſche Ver⸗ 
kleidung ſehr bald ermitden würde. 

Das Beſtreben, dem Geſchmack des Publikums gerecht zu 
werden, geht Hand in Hand mit der Nachgiebigkeit gegen die 
Sänger. Daß ein ſolcher Einfluß ſich geltend mache ſowohl in 
konzertirenden Arien, wie ſie weder im Figaro noch im Don 
Giovanni vorkommen, als auch in der ſichtlich erſtrebten 
Leichtigkeit und Gefälligkeit der Melodien und ihrer Behandlung, 
ift nicht zu verkennen, und in dieſer Hinſicht ſteht Cosi fan tutte 
ben beften Opern italidnifder Meifter näher al irgend eine der 
iibrigen. Die eigenthiimliden Züge der Mtogartidjen Natur, 
Feinheit und Adel, verleugnen fic) nirgends, und dte reiche 
Crfindungstraft des Meiſters, der eine Fülle vow reigenden 
Melodien, die bas Obr ergötzen ohne flac) zu werden, mit leichter 
Hand ausftreut, ift ftaunenswerth. Seine wunderbare Technik 
tritt uns Hier in mander Beziehung fogar gretfbarer als anders 
wo entgegen. Die Anlage der Muſikſtücke, die Gliederung der 
einzelnen Zheile, die Gruppirung der Stimmen in den Enjembles 
nad) den Crforderniffen ber Ddramatijden Situation und der 
mufifalifden Gorm, tft bet Der reichſten Ausführung jo feft und 
durchſichtig Har, daß man aud den fompligirteren Sätzen mit 
Leidjtigfeit folgt. Damit hangt bie Freiheit und Geſchmeidigkeit 
ber Stimmfiihrung, wo es fic) um Kombination verſchiedener 
charakteriſtiſcher Melodien handelt, die ſpielende Gewandtheit in 
der Anwendung fontrapunttifder Formen zuſammen, welde das 
Sntereffe bes Zuhörers anregen und thätig erhalten, ohne dak 
er eine Unftrengung verfpiirt. Gang befonders aber überraſcht 
ung in Ddiefer Oper das feine Gefiihl für den Wohllaut und die 
Sicherheit, mit weldjer derjelbe unter allen Umſtänden ergielt 
wird. Obgletd) diefe Fähigkeit von der Erfindungskraft und dent 
Organifationstalent nicht gu trennen ift, jo erweiſt fte fic) bod 
nicht überall in gleidem Mae mitwirfend; gerade hier offenbart 
ſich bie Kraft, alle Faktoren, auf deren Bujammenwirfen der finn: 
lide Cindrud der muſikaliſchen Schönheit berubt, in ungetriibter 
Harmonie thitig gu erhalten, in der feltenften Weife. Auch das 
Orcheſter, obwohl nicht mit der feinen Detatlausfihrung wie tm 
Figaro und Don Giovanni, fondern durchweg leicht behan: 
belt, um den Singftimmen freien Spielraum gu gewähren, tit 
bod) in anderer Hinficht voller, glänzender, namentlich an etngelnen, 
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beſonderen Inſtrumentaleffekten reicher. Die Blasinſtrumente ſind 
nod) mehr herangezogen, in reicherer und namentlich mannige 
faltigerer Zuſammenſtellung und fetnerer Nuancirung der Klang: 
farben. Die Klarinetten treten mehr in den Bordergrund, und 
es wird gu einem charafteriftijden Unterfdied, je nachdem Klari⸗ 
netten oder Oboen die Klangfarbe bejtimmen. Cin eigenthüm⸗ 
licher Gebrauch ift aud) von den Trompeten gemacht, weldhe 
nicht felten ohne Pauken, und nicht im gewdhnliden Sinn 
trompetenmapig, jondern anfiatt der Horner (und nicht mit ihnen 
fombinirt: meift in ben tieferen Lagen angewendet find, um der 
Riangfarbe eine eigene Kraft und Friſche und hellen Glanz zu 
geben. Whnlide Bemertungen ließen fic) weiter verfolgen, um 
im eingelnen flar gu machen, mit wie feinem Ginn und ridjtiger 
Berechnung aud die Orcheſterkräfte gum reizendften Wohlklang 
verwendet find. 

Die Oper Cosi fan tutte fteht als Ganges und in Rückſicht 
auf bedeutende und detaillivte Charakteriſtik unleugbar hinter 
Sigaro und Don Gtovannt guriid. Indeſſen bewahren eine 
zelne Stitde, und gerade die Hauptpartien in itberwiegender Babl, 
Mozart ganzes Genie und ganze Meiſterſchaft, und e3 treten 
Seiten feiner fitnftlerijden Natur hier auf die glangendfte Weiſe 
hervor, weldje tn anderen Opern gar nicdjt oder dod nidjt fo 
vollfommen zur Geltung gebradht werden, fo dab nad manden 
Ridtungen hin ein Fortſchritt, eine Erweiterung des Gebietes 
gewonnen iſt. 


42. 
Gehäufte Noth und Arbeit. 


Die Thronbeſteigung Leopolds IL, der am 13. März 1790 
in Wien eintraf, ſchien für bie Pilege der Muſik und der Oper 
nicht viel Guted gu verjpredjen. Noch im Juli war er nicht im 
Theater gewejen, hatte feine Muſik bet fich gehabt, nod jonjt 
irgendwie Liebhaberet fitr Muſik gegeigt; nur fetne Gemahlin, die 
Kaiſerin Louiſe, beſuchte die Oper, fie ſchien Einſicht gu ver: 
rathen, aber von der Wiener Muſik weniger befriedigt gu fein, 
aud) die Prinzen wurden in Muſik unterridjtet'. Die Ber- 

1 Mul. Korrefp. S. 1790 30. 

Jahn, Mozart. LU. 34 
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ſchiedenheit von Kaiſer Joſeph, welche fein Nadfolger fo ſicht⸗ 
lich an den Tag legte, bewährte ſich auch in ſeinem Geſchmack; 
bie Ballets wurden wieder eingeführt, neben Der opera buffa die 
opera seria von neuem begiinitigt. Es hieß, etn neues Hof- 
theater folle erbaut werden, worin matt die Logen gum Rarten- 
jpiel cinrichten wolle, aus’ Ungufriedenbett daritber jet Salieri 
entidloffer, ſeinen Whjdied gu nehmen und Cimaroja werde an 
feine Stelle fommen?. Wer fich ber Gnade Joſephs gu erfreuen 
gehabt hatte, durfte mit einiger Sicherheit auf dte Ungunft Leo⸗ 
polds redjnen, das zeigte fid) auc) beim Theater. Graf Roſen⸗ 
berg wurde (25. Jan. 1791) der Direktion enthoben, die dem 
Grafen Ugarte ibertragen wurdes, da Ponte mit der Fer- 
rarefe in Ungnabden entlaffen4, Galtert hielt e& für gerathen, 
fi) von der Direltion der Oper zurückzuziehen, und an feine 
Stelle wurde Joſ. Weigl gefest, „um im Schitler den Meifter 
au ehren* 5. 

Mozart war doc) wohl von Joſeph ſchon gu febr begitn{tigt 
worden, um auf die Gnade Leopolds Anjprud machen gu können. 
Cr ridtete ein Geſuch an den Kaiſer, ihm die zweite Kapell⸗ 
‘meifterftelle und ben Klavierunterricht der Prinzen zu itbertragen $s, 
und madte fid) um fo größere Hoffnung auf Erfolg, als er den 
Scritt unter Mitwirfung van Swietens unternommen hatte’; 


2 Mnf. Wochenbl. S. 15, vel. Lange, Selbftbtogr. S. 167. 

3 Milller, Abſchied S. 286. (Wlaſſak, Chronik bes VBurgtheaters G. 67.) 

4 Da Ponte, Mem. I, 2 p. 114 f. . 

5 Mofel, Salieri S. 138. Muſ. Wochenbl. S. 62. Die harteften Außerun⸗ 
gen Leopolds fiber Salieri theilt ba Ponte mit (Mem. I p. 135): So tutte le 
gue cabale, e so quelle della Cavalieri. E un egoista insopportabile, che 
non vorrebbe che piacessero nel mio teatro che le sue opere e la sua 
bella; egli non & solo nemico vostro, ma lo é di tutti i maestri di capella, 
di tutte le cantanti. 

6 (Bgl. bas Konzept eines Schreibens an Erzherzog Franz, welder er um 
Vermittiung anging, Beil. I 12.) 

7 (Brief an Puchberg vom 17, Mat 1790 bet Sahn 1. Aufl. II S. 494, 
Noh! 267, Nottebohm S. 58. Ich habe nun große Hoffnung bey Hofe. Denn 
id) weiß guverliffig daß ber R.... meine Bittſchrift, nicht wie die andern 
begiinftigt oder verdammt herabgeſchickt, fondern juritdbebalten bat. — Das ift 
ein gutes Zeichen.“ Brief an Puchberg ohne Datum bei Nott. S. 87: Wis 
id) lephin von Ihnen nach Hauſe fam, fand ich bevltegendes Billet von 
GB. Swieten. Site werden fo wie ic) baraws feben daß teh nunmehro mebr 
Hoffnung habe als allzeit. — Mun ftehe ich vor her Pforte meines Glückes — 
werliere es auf emig, wenn id diesmal nidt Gebraud bavon machen fann. — 
— — Sie wiffen, wie mir meine dbermaligen Umſtände, wenn fie fund würden, 
in cinem Geſuche bey Hofe ſchaden wilrden — wie ndthig es ift, daß dies ein 
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doch blieben ſeine Wünſche unerfiillt. Cinen pofitiven Beweis 
ber Geringſchätzung von Seiten de8 Hofes erhielt er bet der 
Anwejenheit des Konig Ferdinand von Reapel, der mit der 
Ronigin Caroline nach Wien gefommen war (14. Sept.), um 
der Vermählung feiner Titer Maria Therejia und Louife 
mit Den Erzherzögen Franz und Herdinand (19. Sept. 1790) 
beizuwohnen. Cr hatte auger fitr die Jagds nur für Muſik ein 
Iebhaftes Intereſſe; das Inſtrument, welded er felbft fultivirte, 
war Die Leiter. Ihm gu Chren wurde eine nene Oper von Weigl 
La caffetiera bizarra (15. Gept.) aufgefithrt®; ber Kaiſer er: 
chien mit ihm gum erjtenmal in der Oper, als Salieri’ 3 Arur 
gegeben wurde (20. Sept.); zur Feter der Vermablung war wih 
rend der offnen Tafel im groper Redoutenjaal auf der Galerie 
ein Konzert unter Salieri's Direftion, in weldem die Cavalieri 
und Calveſi, fowie dte Gebritder Stadler fic) Hiren liefen, 
aud) wurde eine Symphonie von Haydn aufgefithrt, welche der 
König auswendig wußte und laut mitjang; Haydn wurde ihm 
vorgeftellt, von ihm nad Neapel eingeladen und mit AWuftragen 
beehrt 1° — Mozart blieb unberückſichtigt und erhtelt nicht eine 
mal etne Wufforderung, vor dem Konig vow Neapel zu jpielen, 
was ibn tief verlegte (Brief vom 2. Nov. 1790). 

Seine Lage war ſehr traurig, bie Kränklichkeit jeiner Frau 
Dauerte fort, und während feine Ausgaben größer wurden, nahmen 
feine Crwerbsmittel ab; im Mai hatte er nur zwei Schüler und 
mußte feine Freunde bitten, ihm behülflich gu fein, dag er es auf 


Gebeimnis bleibt; benn man urtheilt bei Hofe nicht nach den Umſtänden, fon: 
berm leider bios nach bem Schein. — —“ Daher mufte Buchberg wieder belfen. 
In bem erftgenaunten Briefe druckt Nottebohm ftatt bie anbern ,bie an— 
bere”; er hatte aber eine Abjdrift vor fid, Sabu und Nohl bas Original. 
Gemeint find, wie ber Zufammenbang ergiebt, Bittſchriften anberer Leute, nicht 
etioa eine anbere frilbere Mtozarts. Als Mozart kurz worber etnen Brief an 
Puchberg ſchrieb (Notteb. S. 62), nach weldyem er ſeine nenen Ouartette nod 
nist vollendet hatte und worin er ebenfalls um Unterftiigung bat, war eine 
Bittſchrift nod nicht eingegeben; er wiirde died Puchberg nicht verſchwiegen haben. 
Bal. auch ben Brief vom 8. April 1790 (Nott. S. 54).) 

8 Gine förmlich publicirte Tabelle wies nad, dah der Konig während 
ſeines Aufenthalts in ber k. k. Staaten wom 3. Sept. 1790 bis 18. März 1791 
fieben und bretRigmal auf ber Jagd gewejen war und 1110 Stiid Wild ſelbſt 
erlegt batte (Wien. Ztg. 1791 Nr. 29). 

9 Wien. Btg. 1790 Mr. 75 Anh. 

10 Muſ. Correfp. 1790 G. 145 f. Griefinger, Btogr. Not. S. 36. [Pobl, 
Haydn IT S. 245 f.] 
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adt bringen könne. Seinen wiederholten dringenden BVerlegene 
Heiter fonnte aud) bie Berettwilligfett des braven Pudberg 
nicht Dauernd abbelfen, er mufte feine Bufludt gu Wucherern 
nehmen und ſich anf Spefulationen einlaffen, die feine Finanzen 
noch ticfer zerrütteten (IS. 834 f.). Da feine Frau nad) Baden 
mupte, wohnte aud) Mozart einen Theil bes Sommers aus 
Gparfamfeit dort und ging nur bet dDringender Mothwendigfeit 
zur Stadt, fo am 12. Bunt, um Cosi fan tutte gu dirigiren 11. 
Am 13. Bunt erlebte er in Baden die Anffithrung eter ſeiner 
Meffen. Im Auguft war er felbft von Krankheit befallen'2 Der 
Druck dieſer Verhaltnifje lähmte aud), wie er felbft klagt, fete 
Urbeitsfraft, fein Jahr jeines Lebens ift fo arm an künſtleri—⸗ 
ſchen Erzeugniſſen als dieſes. Das eigenhandige Verzeichnis 
weift nad ber Vollendung von Cosi fan tutte im Januar 1790 
nur mad) 

Mai. Quartett fiir 2 Violin, Viola und Violoncello B dur 

(589 &, S. XIV. 22). 
Suni. Ouartett Fdur (590 K., S. XIV. 23). 
Juli. Händels Cacilia u. Alexandersfeſt bearbeitet (591.592 K.). 


Offenbar in der Hoffnung einer guten Cinnahme fabte Mozart 
von neuem den Plan einer Kunftreife; die Krönung Leopolds, 
welche am 9. Oftober ftattfand und eine Menge von Fremden 
nad) Frankfurt 30g, liek diefen Ort als befonder8 giinftig er- 
ſcheinen. Galieri, als Hoffapellmetfter'®, Ign. Umlauf als 
Subſtitut und 15 Kammermuſici waren als gum Gefolge des 
Kaiſers gehirig nad Frankfurt gefdict worden 4. Ihnen fid 
anzuſchließen und dadurd) die Vorzüge bes unmittelbaren kaiſer⸗ 
lichen Schubes gu geniefen, war ihm nicht verftattet. Cr reifte, 
nachdem gu dieſem Zweck das Silberzeug hatte verjebt werden 
müſſen (I ©. 834), mit feinem Cchwager, dem Violinſpieler 
Hofer, Den er ans Mitleid mitnahm, um ibn an den gebhofften 
Vortheilen der Reiſe Theil nehmen gu Iaffen, im eigenen Wager 
am 23. Sept. ab und fam nad) einer ſechstägigen Reiſe glücklich 
in Srantfurt an, wo fie bei der Überfüllung mit Fremden nur 
mit Mühe ein Unterkommen fanden '. 


11 (Brief att Puchberg vom 12., nicht wie Spitta meint vom 6. Suni, 
bet Notteb. S. 85 f.) 

12 [Brief an Puchberg bei Nott. S. 53. 

18 Muſ. Correfp. 1790 S. 146. Moſel, Galiert S. 138. 

4 Wahl⸗ und KrénungsDiarium 2 Anb. S. 5. 

15 Außer ben vow Sabn (2. Aufl. I S. 718—721) und Nohl (Mr. 263 
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Wir find unterbdeffen (ſchreibt er am 29. Sept.) in ber Vorftadt 
Sadfenhaufen in einem Gafthof abgeijtiegen, zu Tod froh, dah wir 
ein Bimmer erwiſcht haben. Run wiffen wir nod unſere Veftimmung 
nigt, ob wir beyjammen bleiben oder getrennt werden; — befomme 
id fein Bimmer irgendwo umſonſt und finde ich die Gafthife nit 
qu theuer, fo bleibe ich gewiß. Ich hoffe Du wirft mein Schreiben 
aus Cfferding richtig erhalten haben; ich fonnte Dir unterwegs nidt 
mehr ſchreiben, weil wir uns nur jelten und nur fo lange aufhielten 
um nur ber Rube gu pflegen. — — — Mun bin ich feft entidloffen 
meine Sachen hier jo gut als möglich gu machen und frene mid 
Dann herzlich wieder gu Dir. — Welch herrlides Leben wollen wir 
führen, — id) will arbeiten — fo arbeiten, — um damit id durd 
unvermuthete Bufille nidjt wieder in fo eine fatale Lage fomme. 


Meine Liebe (ſchreibt er weiter am 30. Sept.), ich werde zwei— 
felSohne gewi3 etwas hier machen, fo groß aber wie Du und ver: 
ſchiedene Freunde e3 fic) vorſtellen wird es ficherlid) nicht feyn — 
befannt und angejehen bin ich Hier genug, bad ift gewis. — — 
Wo glaubft Du daß ic) wohne, — bet Böhm!s im nehmliden 
Haufe; Hofer aud) — — Wen glaubjt Du dak ich hier angetroffen ? 
— Dad Madden welde fo oft mit und im Auge⸗-Gottes Verſtecken 
gefpielt hat — Büchner, glaub id) hieß fie — fie heißt nun Mad. 
von Porfd und ijt gum 2ten mal verheyrathet'7. — Sie hat mir 
aufgetragen alles Schine von ihr an Dich zu ſchreiben. — Da id 
nidt weiß ob Du in Wien oder in Baaden biſt!s fo adreſſire id 
Diejen Brief wieder an die Hofer — ich freue mich wie ein Rind 
wieder zu Dir zurück — wenn die Leute in mein Herz fehen könnten, 
fo müßte id) mich faſt ſchämen — es ift alled falt fiir mid — 
eiskalt; — ja wenn Du bet mir wäreſt, ba wiirde ich vielleidt an 


bi8 271) verdffentlichten Briefe kommen als OQuellen fiir biefe Reiſe hingu die 
Briefe vom 3. 8. 15. unb 23. Oktober 1790 bet Nottebohm S. 44, 42, 84 und 29. 
Der Brief vom 8. Olt. tft jest auch nach dem Original zuerft tn etner däniſchen 
Zeitſchrift (Literatur og Kritik 1890 April), bann im Nenen Wiener Tage: 
blatt (7. Mat 1890) und hiernach im Engls Feſtſchrift sur Mozart⸗Centenar⸗ 
feier ©. 39 gedruckt worden. Bel. noch E. Mentzel (Fram Eliſ. Mentzel), 
Mozart in Frankfurt vor hundert Jahren, Frankfurter Generalanzeiger 15. und 
16. Oft. 1890.] 

16 (Dies war ohne Bweifel ber Schaufpieldireftor Göhm, welden Mozart 
ſchon von Saljburg ber fannte (I S. 609) unb deſſen Geſellſchaft fett 1780 in 
Frankfurt fpielte. Derfelbe fiibrte dort mebrere Opern Mozarts auf, fo am 
12, Oft. 1790, zwei Tage vor Mozarts Konjert, die Entführung (den Theater: 
gettel theilt E. Mentzel a. a. O. mit), amt 22. Ott. die verftellte Gärtnerin. — 
Das Rimmer, weldhes Mozart mit Hofer gemtethet hatte, befand fic in der 
nidt mehr vorhandenen Ablerapothefe am der Tönges⸗ und Haſengaſſe.) 

17 [Porfcsh war Mitglied bes 1786 gegründeten Matnz-Franffurter National: 
theaters; auch feine Frau wirkte in Oper und Schauſpiel mit.) 

18 [Daraus geht bervor, daß Mozarts Frau tm September nodmals nad 
Babe gig, wie and im folgenden Sabre.] 
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dem artigen Betragen der Leute gegen mich mehr Vergniigen finden 
— fo ift es aber fo leer — adjeu — Liebe — id bin ewig 
Dein Dich von ganger Seele liebender Mozart. 

In der erften Beit ded Frankfurter Aufenthalts lebte Mozart 
siemlich zurückgezogen, mit Vorbereitungen zu ſeinem beabſichtigten 
Konzert und Komponiren beſchäftigt; 

— ich habe mir ſo feſt vorgenommen (3. Okt.), gleich das Adagio 
für den Uhrmacher zu ſchreiben, dann meinem lieben Weibchen 
etwelche Ducaten in die Hände zu ſpielen; that es auch — war 
aber, weil es eine mir ſehr verhaßte Arbeit iſt, ſo unglücklich, es 
nicht zu Ende bringen zu können — ich ſchreibe alle Tage darau 
— muß aber immer ausſetzen, weil es mich ennuirt — und gewiß, 
wenn es nicht einer ſo wichtigen Urſache willen geſchähe, würde 
ich es ſicher ganz bleiben laſſen — ſo hoffe ich aber doch es ſo nach 
und nach zu erzwingen. 

Wie ſchon früher (©. 96) bemerkt, wurde das „Stück fiir ein 
Orgelwerk in einer Uhr“ (594 K.) in Frankfurt nicht fertig. 

Überhaupt nahm bas rubige Leben bald ein Ende. Abwechs⸗ 
lung hatte ihm ſchon das Theater geboten, wo er unter vielen 
anderen Bekannten ,den alten Wendling mit ſeiner Dorothé- 
wiederjah. Wm 5. Oftober wollte die churmainziſche Geſellſchaft 
ibm gu Chren den Don Quan auffiihren * C3 began ,ein un⸗ 
rubiges Leben’; 

man will mid nun jdon iberall haben — und fo ungelegen e3 
mir ift, mid) tiberall fo bequden gu laſſen, fo jehe ich doch die Moth: 
wendigfeit davon ein — und mug e3 halt in Gottes Namen ge- 
ſchehen laſſen; — es ift nun gu vermuthen, daß mein Concert nidt 
ſchlecht ausfallen möchte. — 

Beſonders einträglich wurden ihm ſeine Bekanntſchaften nicht; 

es ijt alles Prahlerei (8. Okt.), was man von ben Reichsſtädten 
macht — beriihmt, beroundert und beliebt bin ich bier gewiß; übrigens 
find bie Veute aber Hier nod mehr Pfenning-Fudfer als in Rien, 

bod) fand er Aufnahme in angefehenen Frankfurter Familien, 
weldje ihn bewunbderten und fic) fiir feine Bwede verwendeten. 
Auger feinem Namen glaubt er es der Grafin Hatzfeld und 


19 [So Mozart im bent Briefe vom 3. Ott. Nott. S. 45. Auf Grunb vor 
Mozarts beftimmter Antiindigung hatte ber Geransgeber S. 360 angenommen, 
daß bie Auffilbrung aud thatfidlid ſtattgefunden babe. Dah E. Mentzels 
genauen Ermittlungen (vgl. auch thren Aufſatz ,Mozarts befanmiefte Opern zum 
erſten Male auf ber Frankfurter Bühne“ in ber Frankfurter Wochenſchrift, Die 
kleine Chronif’, 1887 Rr. 22—25) wurde Don Suan damals in Frankfurt nicht 
aufgeführt. Fand die Aufführung ſtatt, ſo müßte es in Mainz oder an einem 
anderen Orte geſchehen ſein.) 
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dem Schweitzeriſchen Hanje2 zu verdanfen, wenn ſeine Aka⸗ 
demie gut ausfallen follte. Außerdem verfehrte er in dem auf 
dex Beil gegenitber dent Gafthof zum Römiſchen Kaiſer gelegenen 
Hauje des Argtes Dr. Johann Friedrich Wilhelm Dietz, welder 
in nahen Begiehungen gu der Direktion des Stabdttheaters ftand 
(Der Leiter, Hofrath Tabor, traf dort mit Mozart zufammen), und 
Die bedeutend{ten Schauſpieler und Künſtler tn feinem Haufe fab. . 
Verblirgter Nachricht gufolge hat Mozart Hier faſt täglich muſicirt 
und viele vergniigte Stunden im Rreije der Familie gugebracdht?!. 

Nachdem die Krinung Leopolds am 9. Oltober ftattgefunden 
hatte, war nun aud) die Beit fitr Mozarts öffentliches Auftreten 
gefommen. Wm 14. Oftober 2? Vormittags 11 Whr gab er ein 
Konzert im Stadttheater, itber welches er jeiner Grau beridtet: 


Heut 11 Whr war meine Academie, weldhe von Seiten ber Chre 
herrlid, aber in Betreff bes Geldes mager ausgefallen ijt. — Es 
war zum Ungliid ein groß Dejeuné bei einem Fürſten und groped 
Manoever von den Heſſiſchen Truppen — fo war aber alle Tage 
meines Hierſeyns immer BVerhinderung. Die — — fannft Du Dir 
nicht voritellen, — ich war aber ohngeacht diefem allen jo gut auf- 
gelegt, und gefiel fo fehr, daß man mid bejdwor, nod eine Aca- 
demie flinftigen Gonntag gu geben — Montag reije id) bann ab 23. 


0 ‘Grifin Hatzfeld, eine funftliebende Dame und Beſchützerin geiftiger 
Beſtrebungen, lebte in Hebbernbeim bet Frankfurt. (Bet Nottebohm S. 43 ſteht 
unridtig Herzfeld.) Das Schweitzeriſche Haus ift vermuthlich bie Familie bes Ban⸗ 
quiers unb Gebeimraths Franj Maria Schweiker, Gatten ber Paula Maria 
Allefina, welder 1766 nach Frankfurt gefommen war. Zwiſchen dtefem und dent 
Dietzſchen Haufe beftanden nabe Beziehungen. Sonſt könnte and an Goethe's 
Sugenbfreund Friedrid) Rarl Schweizer, Senator und Schöff von Frankfurt (vgl. 
Lper, Zu Goethe's Dichtung u. W. III S. 382) gedacht werden.) 

1 (Bgl. Dr. Alexander Dies, ber Guperinterbent unb erfte Hofprediger M. 
Soh. Heftor Dies, feine Borfabren und Nachfommen. Ein Familienbud. S. 110. 
(Dem HGerausgeber vom Berfaffer mitgetheilt.) Dte im Befige ber Familie be 
finblich gewefenen Briefe unb Noten von Mozart find leiber verloren gegargen.] 

22 Im Raths⸗ unb Schiffenraths-Protofoll der Reichsſtadt Frankfurt yur 
Wahl und Lrdnung bes RKaifer Leopold IL. findet fis S. 100 folgenbe Notiz: 
„Mittwoch 13. Oct. 1790. Als worfame, bak ber Kayſerl. Conzert⸗Meiſter Mo⸗ 
jart um die Erlaubniß nachſuche Morgen BVormittag im Stadtſchauſpielhaus 
ein Goncert geben gu dörfen: folle man obne Conſequenz anf andere Galle 
bierunter willfabren”. — Sch verdante biefe wie bie übrigen Angaben ber Mit⸗ 
thetlung meines Freundes W. Spever. Mozarts oben angefiibrter Brief 
‘Nott. S. 84) tft vom 15, Oltober datirt. Gegeniiber der beftimmten Angabe 
beS Rathsprotofols und gegeniiber ber Außerung Mozarts in bem Briefe vom 8., 
bas Konzert werde Mittwoch ober Donnerftag ftattfinden (ber 15. war Freitag), 
miiffen wir einen Irrthum Mozarts in ber Datirung annehmen.] 

23 Dieſes gweite Konzert fam, wie e8 ſcheint, nicht zu ftanbe. Rottebohm 
nimmt freilich an, daß es ftattfand und finbet es daraus erklärlich, daß 8 zwei 
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Der ſeit langerer Beit verjtorbene Rontrabaffift Ludwig. 
welder bet demfelben mitgewirlt batte, erinnerte fid, daß der 
Flügel auf der Bühne ftand, und wie der kleine, fehr lebendige 
und beweglide Mann wahrend der Probe, die ant Morgen vor 
ber gebhalten wurde, sfter8 vow der Bühne itber den Souffleur- 
faften Hinweg in das Orcheſter gejprungen fet, dort fic) lebbaft 
und freundlic) mit Den Ordheftermitgliedern unterbalten habe und 
ebenſo raſch wieder anf die Bühne gellettert jet. Auch in dieſem 
Konzert famen nur Kompofitionen von Mozart zur Aufführung; 
er ſoll das Konzert in Fdur (459 K.), auc) bad in Ddur (537 K.) 
gefpielt haben. Wis Sangerin trat Mtargarethe Said, geborne 
Hamel auf, welche Mozart durch Stimme und Vortrag jo ents 
zitdte, bab er mehreremal nach threm Geſang ausgerufen haben 
joll: Nun will ich nicht weiter jingen Hiren” 24, Sonſt wird nod 
erzählt, Dab er mit bem alten Papa Beedé I ©. 168. 416 f.), 
mit weldem er Hier wieder zuſammentraf, ein RKlavterfongert gu 
vier Händen und mit ſeinem Sdwager Hofer ein Duo con- 
certante fiir Klavier und Bioline fpielte2®= Der Tradition nad 
fol er mit Dem Konzertmeiſter Hoffmann naber fic) befreundet 
und gewöhnlich abends mit thm und anderen die Weinwirthſchaft 
von Kran (in der Bleidenſtraße, der kl. Gandgaffe gegenitber) 
beſucht haben. Heſſe beridtet 2°, dak er in Frankfurt einen 
alten penfionirten Organiften der Ratharinenfirde Habe fennen 
lernen, der im Sabre 1790 als ein Knabe der Schüler jeine’ 
AmtBvorgdngers gewejen war; dieſer erzählte: 

Cines Sonntags nad) beendigtem Gottedsdienfte fommt Mozart 
auf das Orgeldor zu St. Katharina und bittet fics bet dem alten 
Organijten aus, etwas auf ber Orgel fpielen gu dürfen. Cr fest 
ji auf die Bank und folgt dem kühnen Fluge feiner Fantafte, als 
ibn plötzlich der alte Organift in der unhöflichſten Weife von der 
Orgelbank ſtößt und au dem Schiller fagt: Mterfe dir diefe Lebte 


Krönungskonzerte gtebt (S. 81 Anm. 2). Mozart aber kefand fic an dem file 
basfelbe beftimmten Tage (Gonntag ben 17. Oltober) bereits im Maing, vow 
wo er feiner Frau ſchrieb (Brief vom 23. aus Mannbeim bei Nott. S. 29).] 

4 Lemezow, Leben u. Kunft ber Frau Sdhid S. 147. [Shr Gatte war 
Leiter bes Mainzer Hofordefters. Frau Schick fang Blondchen, Sufanne und 
Berlina in den betr. Mozartſchen Opern. Bal. ben oben erwähnten Aufiay 
pon Frau Mengel in ber ff. Chronif.] 

% Lipowsfy, Baier. Muf. Lexy. S. 16. (E. Menbel a. a. O.' 

26 Bresl. Ztg. 1855 Mr. 240 S. 1366. [Nach E. Mentzels Mittheilung war 
Mozart auch in ber Carmelitere und DreitInigstirdhe und hörte dort bie Konzerte 
bes von Mannheim ihm belannten Abts Bogler.] 
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Modulation, weldhe Herr Mozart gemacht; bad will ein berühmter 
Mann fein, und macht fo grobe Verſtöße gegen den reinen Sag? 
Der Schüler hatte ſich diejelbe gemerft, und Heffe fand fie ſchön 
und nidjt einmal ungewöhnlich. 

Bon Brankfurt aus befudte Mozart aud) Offenbad, wo 
ex mit der Gamtlie André tn perjonliden Verkehr trat. Es 
Darf vermuthet werden, dag er wiederholt dort war; 

bag eine Mtal aber, von weldem es fonftatirt, und dad bier 
gemetnt ijt, hatte es fic) alſo gefiigt, daß Mozart bet einem folden 
Bejude allda eine heitere, ungezwungene Tanggefelljdaft antraf, 
und ba an Tänzerinnen Mangel war, raf entidloffen fich die 
ſchönſte Falzerin der André'ſchen Notendrucderet engagirte, und mit 
dDiejer feinen Tanz machte. — — Dieſe „ſchönſte Falzerin“ aber 
rühmte ſich ihr Lebenlang, daß ber große Mozart fie einmal gum 
Tanze geholt habe, und durch ihre Tochter, welche ſpäter mit dem 
Einnehmer Becker am Kanalthor zu Hanau verheirathet war, kam 
bie Gade wieder an den Tag?'. 

Die Rückreiſe wurde fpdteftens am 17. Ottober ither Mainz 
angetreten, wo Mozart einige Tage blieb und vor dem Kurfürſten 
v. Erthal fpielte, aber nur ,magere 15 Carolin” erhielt?s. Hier 
malte Tiſchbein fein Portrat (ſ. VBeilage), und gwar wie es ſcheint 
fiir den Kurfürſten 2)2. In Maing foll auch) wieder einmal eine 
rithrende Liebesgeſchichte ihm BVeranlaffung gegeben haben, Ddte 
Arie Io ti lascio zu fomponiren, weldje erweislich gar nidt von 
Mozart, fondern von Gottfried v. Facquin in Wien fom- 
ponirt ift (©. 57 f.). 

Von Maing reifte Mozart nad) Mannheim, wo er fid 
mehrere Lage anfhielt und mit den alten Freunden, ſoviel er 
Deren noc) vorfand, das Andenken fritherer Beiten erneuerte. 
Cr fam gerade rechtgeitig gur erften Wuffithrung feines Figaro, 
weldje am 24, Oftober ftattfand. 

Morgen (fdhreibt er von Mannheim am 23.) gehen wir nad 
Schwetzingen um den Garten gu feher — Abends ijt hier sum 
erjtenmal Figaro — dann iibermorgen fahren wir fort. Eben 

27 (Piragzi, Bilber und Gefchidten aus Offenbacdhs Vergangenheit S. 188.] 

28 [Bgl. Brief vom 23. Ott. bet Nott. S. 29. Nach Erinnerung bes Pro- 
feffor8 Arent, welder als junger Mann in ber Kapelle Flite fpielte und Mozart 
näher trat, bitte biefer febr oft” im furfitrftlichen Schloſſe gefpielt, was wohl in 
Anbetracht des turzen Anfenthalts iibertrieben iff. Bgl. Engl, Mozart S. 45. 48 
nah Andrés Mittheilung.) 

9 (Engl, Mozart S. 46 nach André, welder unter Bernfung auf ber 
Mufiter Haunz mittheilte, daß Kurfürſt Erthal bas Bild 1792 dem Hofmufiter 
Stutzl geſchenkt habe.) 
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Figaro ift Urſache warum id nod bier bin — denn bas ganze 
Perfonale beſchwor mid nod jo lange Hier 3u bleiben und thnen 
bey der Probe beyzuſtehen, eben das ijt auc die Urjadhe warum 
ich Dir nicht fo viel ſchreiben fann als ich ſchriebe, weil es eben 
Beit sur Hauptprobe ift — Ja, wenigſtens der erjte Act ſchon 
vorbey fein wird — id) hoffe daß Lu mein Schreiben vom 17" 
aus Maing richtig wirft erhalten haben — — Mun hoffe ich Dich 
in 14 Tagen gang gewis zu umarmen, in 6 ober 7 Tagen aljo 
nad Erhaltung dieſes Briefes — dod wirft Tu nod von Augs- 
burg, Miinden und Ling Briefe von mir erhalten, — Du fannjt mir 
aber nun nit mehr fdreiben, dod wenn Tu gleid) nach Empfang 
ſchreibſt, ſo fann ich ihn nod) in Ling erhalten. Probiere 3 5°. 
Her Schaufpieler Backhaus notirte in jeinem Dagebud) der 
Mannheimer Schaubithne: Ich fam in große Verlegenheit mit 
Mozart. Ich jah ihn fiir einen Heinen Schneidergefellen an. Ich 
ftand an Der Thür, als wir Probe Hielten. Er fam und fragte 
mid) nad) der Probe, ob man zuhören ditrfe. Ich wies ihn ab. 
Sie werden dod bem Kapellmeiſter Mozart erlauben, zuzuhören? 
sept fam ich erft redjt tn Verlegenheit“?!. Der ehemalige Hoforganiſt 
an der Trinitatistirhe Schultz evinnerte ſich nod) als achtzig⸗ 
jabriger Greig mit hoher Freude daran, wie Mtogart, der bet 
jeinem Vater aus und einging und mit ihm Orgel fpielte, im 
Kheater in der Probe die langjamen Tempi bes Kapellmeiſters 
Fränzel ritgte und felbft lebhaftere angab. Übrigens erflarte 
fid) Mozart mit der Befegung und Aufführung fehr gufrieden 2. 
Sn Minden, wo Mozart am 29, Oftoher eintraf und bet 
feinem alten Greund Albert, Weingajtgeber gum ſchwarzen Adler 
in Der Raufingergaffe, fein Quartier nahm 33, fand er der guter 
Freunde nod) mehr; der Brief an feine Grau (vom 2. Mov.) legt 


30 (Die Aufforderung, nad) Lin; poste restante zu ſchreiben, ſteht auch in 
bem von Nottebohm (S. 83) felbftindig mitgetheilten Poftffript, umd zwar aué- 
führlicher und genauer; dieſes ift daher wohl friiber geſchrieben wie der Mann: 
heimer Brief und bilrfte 3u bem verloren gegangenen Mainzer Briefe vont 17. 
gehören; jedenfalls nicht gu bem vom 30. September, welchem es bet Jahn und 
Nohl irrthümlich beigefitgt iſt.) 

31 Nohl, Muſik. Skizzenb. S. 190. 

32 Koffka, Iffland und Dalberg S. 185. Hier ſah thn auch Hofrath Andre, 
welcher als Volontär unter Fränzel im Orcheſter Violine ſpielte. Mozart, er⸗ 
zählte ex, ſei für kurze Beit in eine Probe gekommen; er habe klein und ſchmächtig 
ausgeſehen, wäre blaß von Geſichtsfarbe geweſen, hätte hervorſtechende Augen 
und eine große Rafe gehabt. Henkel, Der Klavierlehrer XII. 1, nach Andrés 
Erzählung.)] 

33 So weift es bas Kurfürſtl. gnädigſt privil Münchner Wochen⸗u. Anzeige⸗ 
blatt 1790 Nr. 44 nach. 
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Beugnis dafür ab, wie wohl er e8 fic) im ihrer Geſellſchaft 
werden lief. 

Dak id) mich mit Cannabidifden, la Bonne, Ramm, Marchand 
und Brochard gut unterhalie und recht viel von Dir meine Liebe 
gejproden wird, kannſt Du Dir wohl einbilden. — O ich freue 
mid) auf Dich, denn ich Habe viel mit Dir zu jpredjen; ich habe 
im Ginne 3u Ende fiinftigen Sommers diefe Tour mit Dir, meine 
Miebe, gu madden, damit Du ein andered Baad verfudft, dabey 
wird Div aud die Unterhaltung, Motion und Luftverdnderung 
Gutes thun, fo wie es mir herrlich anſchlägt. — — Verzeihe, 
wenn ich Dir nicht ſo viel ſchreibe, wie ich gern möchte, Du kannſt 
Dir aber nicht vorftellen wie dad Gereiſſe um mich iſt. — Jon 
mup id) gleid) zu Cannabid, denn es wird mein Concert probirt. 

Und hier wurde ihm die Auszeichnung zu Theil, dak der 
Kurfürſt ihn aufforbderte, in dem Rongert gu jpielen, welded 
bem König von Meapel, der ſich auf der Rückreiſe von Frankfurt 
awei Tage in Mtitnden aufhielt**, bei Hofe geqeben wurde. 
„Eine ſchöne Chre fiir Den Wiener Hof*, ſchreibt er, „daß mich 
der Monig in fremden Landen hören muh’. 

Nit Lange nad) fener Rückkunft fam Galomon aus Lon- 
Don nad) Wien und bewog Haydn durch cin fiir jene Beit 
glangendes Engagement ihm dorthin gu folgen und fitr die Ron- 
zerte Der philbarmontiden Gefellfdhaft eine Reihe von Kompo- 
fitionen gu liefern, wodurd) gu Haydns Ruhm und Wohlſtand 
ber eigentliche Grund gelegt wurde. Auch mit Mogart traf 
Salomon vorliufige Verabredbungen, dag er nach Haydns Riid- 
fehr unter ähnlichen Bedingungen nach London fommen follte. 
Kurz vorher war er ſchon durd) O'Reilly, Direktor der ital. 
Oper in London, aufgefordert worden, im Dezember nad) Lon- 
don gu fommen, bi Juni 1791 dort zu bleiben, und wenigſtens 
zwei Opern gu ſchreiben, wofiir er 300 Pfd. Sterling erhalten 
folltes>. Dak er dieler Aufforderung nicht fofort folgte, ift leicht 

4 Rach ben Berichten der Kurf. gr. prio. Münchner Ztg. 1790, Pr. 173— 
175 war bet Ankunft bes Königs von Neapel (welche am 4. Nov. Mittags 
erfolgte) Hofgala und Hofalademie, am folgenben Tage eine große Hoftagd, 
abenbs Lujtfpiel im Theater und Souper. 

2 (Brief O'Reilly's vom 26. Cit. 1790 bet Nottebohm S. 67: Par une 
personne attachée à S. A. R. le Prince de Galle j’apprends votre dessein 
de faire un voyage en Angleterre, et comme je souhaite de connoitre 
personellement des gens à talent, et que je suis actuellement en état de 
contribuer & leurs avantages, je vous offre Monsieur la place de Composi- 


teur ont eus (= entre eux) en Angleterre. Si vous étes donc en état 
de Vous trouver & Londres envers la fin du mois de Decembre prochain 
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adt bringen könne. Seinen wiederholten dringenden Berlegens 
heiten fonnte aud) die Bereitwilligheit des braven Pudberg 
nidt dauernd abbelfen, er mufte feine Bufludt gu Wudherern 
nehmen und fic) auf Spefulationen einlafjen, die feine Finanzen 
nod tiefer zerrütteten I GS. 834 f.). Da feine Frau nad Baden: 
mute, wohnte aud Mozart einen Theil des Sommers aus 
Sparjamfett dort und ging nur bet Dringender Mothwendigfett 
zur Stadt, jo am 12, Sunt, um Cosi fan tutte gu dirigiren 11. 
Wm 13. Juni erlebte er in Baden die Auffithrung einer ſeiner 
Meſſen. Im Auguſt war er felbft von Krankheit befallen '2, Der 
Druck dieſer Verhältniſſe lähmte aud), wie er felbft klagt, feine 
Wrbeitstraft, fein Jahr ſeines Lebens tft fo arm an künſtleri⸗ 
{den Erzeugniſſen als dieſes. Das etgenhaindige Verzeichnis 
weift nad) ber Vollendung von Cosi fan tutte im Januar 1790 
nur nad) 

Mat. Liuartett fiir 2 Violin, Viola und Violoncello B dur 

(589 &., S. XIV. 22). 
Suni. OQuartett Fdur (590 &., GS. XIV. 23). 
Suli. Händels Cacilia u. Alexandersfeſt bearbeitet (591.592 R.). 


Offenbar in der Hoffnung einer guten Cinnahme faßte Mozart 
von neuem den Blan einer Kunjtreije; die Krönung Leopold3, 
welde am 9. Oftober ftattfand und eine Menge von Fremden 
nad) Frankfurt 30g, liek diefen Ort als befonder3 gitnftig er- 
ſcheinen. Galteri, als Hoffapellmetfter's, Ign. Umlauf als 
Subftitut und 15 Kammermuſici waren als gum Gefolge des 
Kaiſers gehirig nad) Frankfurt gejdidt worden 4. Dhnen fid 
anzuſchließen und dadurch die Vorzüge de unmittelbaren kaiſer⸗ 
liden Schutzes gu genießen, war ihm nicht verftattet. Cr reifte, 
nachdem gu dieſem Bwek bas CSilbergeug hatte verfebt werden 
miiffer (I ©. 834), mit fetnem Schwager, bem BWiolinfpieler 
Hofer, Den er ous Mitleid mitnahm, um ibn an den geboffter 
Vortheilen der Reiſe Theil nehmen au lajjen, im eigenen Wagen 
ant 23, Sept. ab und fam nach einer ſechstägigen Reije glitdlid 
int Frankfurt an, wo ſie bei der Überfüllung mit Fremden nur 
mit Mühe ein Unterkommen fanden '. 


11 (Brief an Puchberg vom 12., nicht wie Spitta meint vom 6. Sunt, 
bei Notteb. S. 85 f.] 

12 (Brief an Puchberg bet Nott. S. 53.2 

13 Muſ. Correfp. 1790 S. 146. Moſel, Galiert S. 138. 

14 Wahl⸗- und KrinungsDiarium 2 Wnh. GS. 5. 

15 (Auger ben von Sabn (2. Aufl. IT S. 718—721) und Moh! (Mr. 269 





Reife nad Frankfurt (790. 533 


Wir find unterdeffen (fdreibt er am 29. Sept.) in der Vorſtadt 
Sadfenhaujen in einem Gaſthof abgeftiegen, 3u Dod froh, daß wir 
ein Zimmer erwifdt haben. Nun wiffen wir nod unfere Veftimmung 
nidt, ob wir beyfammen bleiben oder getrennt werden, — befomme 
id fein Bimmer irgendwo umfonjt und finde id) die Gaſthöfe nicht 
au thener, fo bleibe ih gewiß. Ich hoffe Du wirſt mein Screiben 
aus Efferding ridtig erhalten haben; ich fonnte Dir unterwegs nidt 
mehr fdreiben, weil wir und nur felten und nur fo lange aufbielten 
um nur der Rube gu pflegen. — — — Mun bin itch felt entidloffen 
meine Caden bier fo gut als möglich zu madden und freue mid 
dann berzlich) wieder gu Dir. — Weld herrliches Leben wollen wir 
führen, — id will avbeiten — fo arbeiten, — um damit id durd 
unvermuthete Sufille nicht wieder in fo eine fatale Lage fomme. 


Meine Liebe ſchreibt er weiter am 30. Sept.), ich werde zwei— 
felZohne gewis etwas hier madden, fo groB aber wie Du und ver- 
ſchiedene Freunde es fic) voritellen wird es ficerlid) nidt feyn — 
befannt und angejehen bin id Hier genug, dad ift gewis. — — 
Wo glaubjt Du daß ich wohne, — bet Bhm'® im nehmliden 
Hauje; Hofer aud) — — Wen glaubjt Du daß ich Hier angetroffen ? 
— Das Madchen welde fo oft mit uns im Auge-Gotted Veriteden 
gefpielt hat — Büchner, glaub id hieß fie — fie heißt nun Mad. 
von Porſch und ift zum 2ten mal verheyrathet'7. — Sie hat mir 
aufgetragen alles Schöne von ihr an Dich gu ſchreiben. — Da id 
nicht weiß ob Du in Wien ober in Baaden biſt!s fo adreſſire id 
diefen Brief wieder an die Hofer — ich freue mich wie ein Rind 
wieder gu Dir zurück — wenn die Leute in mein Herz ſehen finnten, 
fo müßte id) mich faft ſchämen — es ift alled falt fir mid) — 
eidfalt, — ja wenn Du bei mir wäreſt, da wiirde ich vielleidt an 


bis 271) veröffentlichten Briefen kommen als Quelle fiir diefe Reiſe hinzu die 
Briefe vom 3. 8. 15. unb 23. Ottober 1790 bei Nottebohm S. 44, 42, 84 und 29. 
Der Brief vom 8. Olt. ift jetzt auch nach bem Original guerft in einer däniſchen 
Beitichrift (Literatur og Kritik 1890 April), dann im Neuen Wiener Lage: 
Blatt (7. Mat 1890) und biernad in Engls Feſtſchrift zur Mozart⸗Centenar⸗ 
feter ©. 39 gebruct worden. Bol. noh E. Men tzzel (Frau Elf. Mengel:, 
Mozart im Frankfurt vor hundert Jabren, Franlfurter Generalanjeiger 15. und 
16, Oft. 1890.} 

16 (Dies war ohne Bweifel ber Schaufptelbireftor Böhm, welche Mozart 
fon von Saljburg ber fannte (I GS. 609) unb beffen Gefellidaft fett 1780 in 
Frantfurt fptelte. Derfelbe filbrte bort mebrere Operm Mozarts anf, fo am 
12, Ott. 1790, zwei Tage vor Mozart Konzert, bie Entführung (ber Theater: 
qettel thetlt ©. Menvel a. a. O. mit), am 22. Oft. bie verftellte Gartnerin. — 
Das Bimmer, welches Mozart mit Hofer gemicthet hatte, befand fich in ber 
nicht mebr vorbanbenen Adlerapothele an ber Tönges⸗ und Hajergaffe.] 

17 Porſch war Mitglied bes 1786 gegriindeten Mainz⸗Frankfurter Nattonals 
theater$; aud feine Frau wirkte in Oper und Schauſpiel mit.) 

18 [Daraus geht hervor, daß Mozarts Fraw im September nochmals nad 
Baden ging, wie aud tm folgenden Sabre.) 
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bem artigen Vetragen der Leute gegen mid) mehr Vergnitgen findert 
— fo ift e3 aber fo leer — adjen — Liebe — id) bin ewig 
Dein Lich von ganger Seele liebender Mozart. 

In der erften Beit de Frankfurter Aufenthalts lebte Mozart 
ziemlich zurückgezogen, mit Vorberettungen gu feinem beabfidtigten 
Konzert und Komponiren bejdaftigt; 

— ich babe mir fo fejt vorgenommen (3. Okt.), gleid) das Adagio 
flix den Uhrmacher gu fdreiben, dann meinem lieben Weibchen 
etwelde Ducaten in die Hande gu ſpielen; that es aud) — war 
aber, weil es eine mir febr verhafte Arbeit ift, fo ungliidlid, es 
nidt zu Ende bringen ju können — ich ſchreibe alle Tage daran 
— mu aber immer audsjegen, weil e3 mid ennuirt — und gewiß, 
wenn e3 nicht einer fo twidtigen Urſache willen geſchähe, würde 
id) es ficer gang bleiben laſſen — fo hoffe ich aber doch es fo nach 
und nad gu erzwingen. 

Wie ſchon früher (©. 96) bemerft, wurde das , Stile fiir ein 
Orgelwerk in einer Uhr* (594 RK.) im Frankfurt nicht fertig. 

Uberhaupt nahm bas rubige Leben bald ein Ende. Abwechs⸗ 
{ung atte ifm ſchon bas Theater geboten, wo er unter vielen 
anderen Befannten ,den alten Wendling mit fetner Dorothé* 
wiederjah. Wm 5. Cktober wollte die churmainziſche Geſellſchaft 
ihm gu Chren den Don Suan aufführen i8. Es began ein un⸗ 
ruhiges Leben’; 

man will mid nun fdon iiberall haben — unb fo ungelegen es 
mir ift, mich überall jo begquefen 3u laſſen, fo fehe ih dod dte Noth— 
wendigfeit bavon ein — und muß es alt in Gottes Namen ge- 
ſchehen laſſen; — es ift mun gu vermuthen, bak mein Concert nidt 
ſchlecht ausfallen möchte. — 

Beſonders einträglich wurden ihm ſeine Bekanntſchaften nicht; 

es ijt alles Prahlerei (8. Okt.), was man von den Reichsſtädten 
macht — berithmt, beroundert und beliebt bin ich bier gewif; übrigens 
find die Vente aber Hier nod mehr Pfenning-Fuchſer als in Wien, 

bod) fand er Aufnahme in angefehenen Frankfurter Familien, 
weldje ihn bewunderten und fich fiir feine Bwede verwendeten. 
Auger feinem Namen glaubt er es der Grafin Hatzfeld und 


19 So Mozart tn bem Briefe vom 3. Of. Nott. S. 45. Auf Grund vor 
Mozarts beftimmter Ankündigung hatte ber Herausgeber ©. 360 angenommen. 
daß bie Aufführung aud thatſächlich ftattgefumberr babe. Nach E. Mentzels 
genauen Ermittlungen (vgl. auc ihren Aufſatz,‚Mozarts bekannteſte Opern zum 
erſten Male auf ber Frankfurter Bühne“ in ber Frankfurter Wochenſchrift Die 
kleine Chronif’, 18087 Nr. 22—25) wurde Don Juan damals in Frankfurt nicht 
aufgeführt. Fand die Aufführung ſtatt, ſo müßte es in Mainz oder an einem 
anderen Orte geſchehen ſein.) 
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dem Schweitzeriſchen Hauſe?o gn verdanfen, wenn feine Wla- 
demie gut ausfallen jollte. Außerdem verfehrte er in dem auf 
der Beil gegenither dem Gafthof gum Römiſchen Kaiſer gelegenen 
Hauſe des Argtes Dr. Johann Friedrid) Wilhelm Dietz, welder 
in naben Begtehungen gu der Direktton bes Stadttheaters ftand 
(Der Leiter, Hofrath Labor, traf dort mit Mozart zuſammen), und 
Die bebentend{ten Schauſpieler und Künſtler in feinem Hauſe jab. . 
Verbürgter Nachricht zufolge hat Mozart Hier faſt täglich muficirt 
und viele vergnügte Stunden im Kreiſe der Familie gugebracdht?. 

Nachdem die Krönung Leopold? am 9. Oftober ftattgejunden 
hatte, war nun aud) die Beit fiir Mozarts öffentliches Anftreten 
gefommen. Am 14. Oftober22 Vormittags 11 Uhr gab er ein 
Konzert im Stadttheater, über welches er feiner Fran berichtet: 


Heut 11 Uhr war meine Ucademte, welde von Seiten der Ehre 
herrlich, aber in Betreff des Geldes mager ausgefallen ift. — Es 
war zum Unglid ein grog Dejeuné bei einem Fürſten und großes 
Manovever von den Heffifden Zruppen — fo war aber alle Tage 
meines Hierſeyns immer Verhinderung. Die — — fannft Du Dir 
nicht voritellen, — ich war aber ohngeacht diejem allen jo gut anf- 
gelegt, und gefiel jo febr, bab man mid beſchwor, nod eine Aca⸗ 
demie finftigen Sonntag gu geben — Montag reife ih bann ab2%. 


0 [Grifin Habfelb, eine funftliebende Dame und Beſchützerin geiftiger 
Beftrebungen, lebte in Hebbernbeim bet Frankfurt. (Bet Nottebohm S. 43 ſteht 
unridtig Herzfeld.) Das Schweitzeriſche Haus ift vermuthlich bie Familie bes Ban⸗ 
quiers und Gebeimraths Franz Maria, Schweiker, Gatten ber Paula Maria 
Allefina, welder 1766 nad Frankfurt gefommen war. Zwiſchen dieſem unb dem 
Dietzſchen Hauſe beftanden nahe Beziehungen. Gonft tounte and an Goethe's 
Jugendfreund Friedrich Karl Schweizer, Senator unb Schöff von Frankfurt (vgl. 
Leper, Zu Goethe's Dichtung u. W. III S. 382) gebacht werden.) 

21 (Bgl. Dr. Alexander Dies, der Superintendent und erfte Hofprediger M. 
Soh. Heltor Diets, ſeine Vorfahren unb Nadfommen. Cin Familtenbud. S. 110. 
(Dem Herausgeber vom Berfaffer mitgetheilt.) Dte im Beſitze ber Familie bee 
finblich gewefenen Briefe umb Noten von Mozart finb leider verloren gegangen.] 

22 Im Raths⸗ unb Schöffenraths⸗Protokoll ber Reichsſtadt Frankfurt zur 
Wahl und Krönung des Kaiſer Leopold IL. findet ſich S. 400 folgende Notiz: 
„Mittwoch 13. Oct. 1790. Als vorkame, dak ber Kayſerl. Conzert-⸗Meiſter Mo⸗ 
zart um bie Erlaubniß nachſuche Morgen Vormittag im Stadtiſchauſpielhaus 
ein Concert geben zu dörfen: ſolle man ohne Conſequenz auf andere Fälle 
hierunter willfahren“. — Ich verdanke dieſe wie die übrigen Angaben ber Mit⸗ 
theilung meines Freundes W. Speyer. [Mojzarts oben angeführter Brief 
‘Rott. S. 84) iſt vom 15, Oktober datirt. Gegenüber ber beſtimmten Angabe 
des Rathsprotokolls und gegenüber ber Außerung Mozarts in bem Briefe vom 8., 
bas Konzert werde Mittwoch oder Donnerſtag ſtattfinden (ber 15. mar Freitag), 
müſſen wir einen Srrthum Mozarts in ber Datirung annehmen.) 

23 [Dtefes zweite Konzert Lam, wie es ſcheint, nicht zu ftanbe. Nottebohm 
nimmt freilich an, daß es ftattfand unb fimbet es daraus erklärlich, daß es zwei 
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Der feit längerer Zeit verftorbene Kontrabaſſiſt Ludwig, 
welder bei demſelben mitgewirkt hatte, erinnerte fic), dap der 
Flügel auf der Bühne ftand, und wie der kleine, fehr lebendige 
und beweglide Mann wihrend dev Probe, die am Morgen vor- 
ber gebalten wurde, öfters von der Bithne itber den Souffleurs 
kaſten hinweg im das Ordjefter gejprungen fet, dort fic lebhaft 
und freundlich mit ben Ordeftermitgliedern unterhalten Habe und 
ebenſo rajd) wieder anf die Bithne geflettert fei. Auch in dieſem 
Konzert famen nur Kompofitionen von Mogart gur Aufführung; 
er foll dag Rongert in Fdur (459 &.), auc das in Ddur (537 &.) 
gejpielt haben. Als Sängerin trat Margarethe Schick, geborne 
Hamel auf, welde Mozart durd) Stimme und Vortrag jo ent: 
zückte, daß er mehreremal nach threm Gefang ausgerufen haben 
fol: Nun will ich nicht wetter fingen hiren* 24. Sonſt wird nod 
erzählt, daß er mit dem alten Papa Beede (I S. 168. 416 f.), 
mit weldem er hier wieder gujammentraf, ein Rlavierfongert zu 
vier Händen und mit fetnem Schwager Hofer ein Duo con- 
certante für Klavier und Bioline fpielte25. Der Tradition nad 
foll ex mit Dem Rongertmeifter Hoffmann näher fic) befreundet 
und gewöhnlich abends mit thm und anderen die Weinwirthſchaft 
von Kran (in der Bletdenftragke, der kl. Sandgaſſe gegenitber) 
beſucht haben. Heſſe beridjtet 26, daß er in Frankfurt einen 
alten penſionirten Organijten der Ratharinenkirde habe kennen 
lernen, der im Jahre 1790 als ein Knabe der Schüler ſeines 
Amtsvorgdngers gewejen war; dDiefer erzählte: 

Eines Sonntags nach beendigtem Gottesdienfte fommt Dtozart 
auf bas Orgeldor zu St. Katharina und bittet fics bei bem alten 
Organiften aus, etwas auf der Orgel fpielen zu diirfen. Er ſetzt 
fidh auf die Bank und folgt dem kühnen Fluge feiner Fantafie, als 
ihn pliglich der alte Organift in der unhöflichſten Weiſe von der 
Orgelbank ſtößt und zu dem Schüler fagt: Merke dir diefe lebte 
Krinungstonjerte giebt (S. 81 Anm. 2). Mozart aber befand fic an bem filr 
basfelbe beftimmten Tage (Gonntag ben 17. Oftober) bereits in Mainz, vor 
wo er feiner Frau ſchrieb (Grief vom 23. aus Mannbeim bei Mott. ©. 291.) 

24 Lewezow, Leben u. Kunft ber Frau Sdid S. 14f. [She Gatte war 
Leiter bes Mainzer Hoforcheſters. Frau Schick fang Blondchen, Sufanne und 
Berlina im ben betr. Mozartſchen Opern. Bal. den oben erwähnten Aufſatz 
pon Frau Mentzel in ber ff. Chronif.] 

2% Vipowsly, Baier. Muſ. Ler. S. 16. (E. Mentzel a. a. 0.1 

26 Bresl. Rtg. 1855 Nr. 240 S. 1366. (Nach E. Mentzels Mitthetlung war 


Mozart aud in der Carmelitere und Dreilsnigétirde und hörte dort bie Konzerte 
bes von Mannheim thm beflannten Abts Vogler.) 
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Modulation, welche Herr Mozart gemadt; das will ein berithmter 
Mann fein, und macht jo grobe Verſtöße gegen ben reinen Gag? 
Der Schitler hatte ſich diefelbe gemerkt, und Heſſe fand fie ſchön 
und nicht einmal ungewöhnlich. 

Von Frankfurt aus bejudte Mozart aud) Offenbad, wo 
ex mit Der Familie André in perfdnliden Verkehr trat. Es 
barf vermuthet werden, Dag er wiederholt dort war; 

das eine Mtal aber, von weldem es konſtatirt, und dad hier 
gemeint ijt, hatte es fid) alſo gefiigt, bak Mozart bet einem folden 
Befude allba eine heitere, ungezwungene Tanggefellfdaft antraf, 
und da an Tänzerinnen Mtangel war, rafd entſchloſſen ſich die 
ſchönſte Falzerin der Wndre'jden Notendrucerei engagirte, und mit 
biejer feinen Zan, madhte. — — Diefe ſ„ſchönſte Falgerin” aber 
rühmte fid) iby Vebenlang, dak der groke Mozart fie einmal gum 
Tanze geholt habe, und burd) thre Todhter, welde ſpäter mit dem 
Einnehmer BVeder am Kanalthor zu Hanau verbeirathet war, fam 
die Sache tvieder an den Tag?'. 

Die Riicdreije wurde ſpäteſtens am 17. Ottober itber Maing 
angetreten, wo Mozart einige Cage blieb und vor dem Kurfürſten 
v. Erthal fpielte, aber nur ,magere 15 Carolin® erhielt?s. Hier 
malte Tijdbein fein Portrat (j. Beilage), und gwar wie es ſcheint 
für den Rurfitrfter2®, In Mainz ſoll auch wieder einmal eine 
rithrende Liebesgeſchichte ihm Veranlaffung gegeben haben, die 
Arie Io ti lascio gu komponiren, welche erweislid) gar nidt von 
Mozart, fjondern von Gottfried v. Jacquin in Wien fom- 
ponirt ift (©. 57 f.). 

Von Maing reifte Mozart nad Mannheim, wo er fid 
mehrere Tage aufhielt und mit den alten Freunden, foviel er 
deren nod) vorfand, dad Andenken fritherer Beiten erneuerte. 
Cr fam gerade redhtgettig gur erſten Aufführung ſeines Gigaro, 
weldje am 24, Oftober ftattfand. 

Morgen (jhreibt er von Mannheim am 23.) gehen wir nad 
Schwetzingen um den Garten gu fehen — Whends ijt hier zum 
erftenmal Figaro — dann iibermorgen fahren wir fort. ben 

27 ſPirazzi, Bilder unb Geſchichten ans Offenbachs Vergangenheit S. 188.) 

8 (Bgl. Brief vom 23. Oft. bet Mott. S. 29. Nach Erinnerung bes Pro- 
feſſors Arentz, welder ale junger Mann in der Kapelle Flute fpielte und Mozart 
näher trat, bitte biefer „ſehr oft” tm kurfürſtlichen Schloſſe gefptelt, was wobl in 
Anbetracdht des kurzen Aujenthalts übertrieben ift. Vgl. Engl, Mozart S. 45. 48 
nah Andre's Mittheilung.) 

2 (Engl, Mozart S. 46 nach André, welder unter Berufung auf der 
Mufiter Haunz mittheilte, daß Kurfürſt Erthal bas Bild 1792 bem Hofmufiter 
Stutzl gefcdentt babe. 
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Figaro ijt Urjadhe warum id nod bier bin — denn dad ganze 
Perſonale beſchwor mid) nod) fo lange Hier 3u bleiben und ibnen 
bey der Grobe beyzuſtehen, eben das ift aud die Urſache warum 
ich Dir niet fo viel jdreiben fann als ich ſchriebe, weil es eben 
Beit zur Hauptprobe ijt — Ja, wenigiten3d der erjte Act ſchon 
vorbey fein wird — ich hoffe dab Su mein Sdhreiben vom 17" 
aus Maing ridtig wirjt erhalten haben — — Yun hoffe ih Lid 
in 14 Tagen gang gewis zu umarmen, in 6 ober 7 Tagen alfo 
nad) Erhaltung diefes Briejes — doch wirft Du nod von Augs⸗ 
burg, Minden und Ling Briefe von mir erhalten, — Tu kannſt mic 
aber nun nicht mehr fdreiben, dod) wenn Tu gleid) nach Empfang 
ſchreibſt, ſo fann ich thn nod) in Ling erhalten. Probiere es >. 
Ler Schaujpieler Backhaus notirte in fetnem Tagebud der 
Mannheimer Schaubithne: Ich fam in grofe Verleqenheit mit 
Mozart. Ich ſah ihn für einen Heinen Schneidergefellen an. Ich 
ftand an der Thür, als wir Probe hielten. Cr fam und fragte 
mid) nad) der Probe, ob man gubdren dürfe. Bd) wies ihn ab. 
Sie werden doc) bem Kapellmeifter Mozart erlauben, zuzuhören? 
Sept fam ich erft redjt in Verlegenheit*34, Der ehemalige Hoforganift 
an der Trinitatistirde Schultz ertnnerte ſich nod) als adhtzig- 
jahriger Greis mit hoher Freude daran, wie Mozart, der re 
feinem Vater aus und einging und mit thm Orgel fpielte, 
Theater in der Probe die langſamen Tempi de Rapellmeiiers 
Fränzel ritgte und felbft lebhaftere angab. Übrigens erflarte 
ſich Mozart mit der Beſetzung und Aufführung ſehr gufrieden *. 
on Minden, wo Mozart am 29. Oktoher eintraf und bei 
feinem alten Freund Albert, Weingaftgeber zum ſchwarzen Adler 
in dev Kaufingergaſſe, jem Quartier nabm 35, fand er ber guten 
Freunde nod) mehr; der Brief an feine Frau (vom 2. Rov.) legt 


% [Die Aufforderung, nach Linz poste restante zu ſchreiben, fteht auch in 
bem von Nottebohm (S. 83) ſelbſtändig mitgethetlter Poftffript, umd zwar and. 
führlicher und genauer; biejes ift baber wohl frilber geſchrieben wie der Manu: 
heimer Brief und dürfte gu bem verloren gegangenen Mainzer Briefe vom 17. 
gehören; jedenfalls nicht gu dem vom 30. September, welchem es bet Jahn und 
Nohl irrthümlich beigefügt tft.) 

31 Nohl, Mufik. Skizzenb. S. 190. 

32 Koffka, Iffland und Dalberg S. 185. (Hier ſah ihn auch Hofrath Andre, 
welder als Volontär unter Fränzel im Orcheſter Violine ſpielte. Mozart, er⸗ 
zählte er, ſei für kurze Zeit in eine Probe gekommen; er habe klein und ſchmächtig 
ausgeſehen, ware blaß von Geſichtsfarbe geweſen, hätte hervorſtechende Augen 
und eine große Rafe gehabt. Henkel, Der Klavierlehrer XIII. 1, nach Audrés 
Erzählung.) 

33 So weiſt es bas Kurfürſtl. gnädigſt privil. Münchner Wochen⸗ u. Anzeige⸗ 
blatt 1790 Nr. 44 nach. 
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Beugnis dafür ab, wie wohl ev es ſich in ihrer Gefellfdaft 
werden ließ. 

Dak ic) mich mit Cannabidifden, la Bonne, Ramm, Marchand 
und Brochard gut unterhalte und recht viel von Dir meine Liebe 
gefproden wird, fannft Du Vir wohl einbilben. — O ich freue 
mid) auf Did, denn id) habe viel mit Dir gu fpreden; ich habe 
im Ginne zu Ende finftigen Sommers diefe Tour mit Dir, meine 
Liebe, au madden, damit Du ein andeved Baad verfudft, dabey 
wird Dir aud die Unterhaltung, Motion und uftverdnderung 
Gutes thun, fo wie es mir herrlich anſchlägt. — — Wergeibe, 
wenn ich Dir nicht ſo viel ſchreibe, wie ich gern möchte, Du kannſt 
Dir aber nicht vorſtellen wie das Gereiſſe um mich iſt. — Nun 
muß ich gleich zu Cannabich, denn es wird mein Concert probirt. 

Und hier wurde ihm die Auszeichnung zu Theil, daß der 
Kurfürſt ihn aufforderte, in dem Konzert zu ſpielen, welches 
dem König von Neapel, der ſich auf der Rückreiſe von Frankfurt 
zwei Lage in München aufhielt3*, bei Hofe gegeben wurde. 
‚Eine {dine Chre fiir Den Wiener Hof", ſchreibt er, „aß mich 
der Konig in fremben Landen hören muh’. 

Nidt lange nad feiner Rückkunft tam Galomon aus Lon- 
Don nad) Wien und bewog Haydn durch cin fiir jene Beit 
glänzendes Cngagement ihm dorthin gu folgen und fitr die Kon— 
serte ber philharmoniſchen Gefelljdaft eine Reihe von Rompo- 
fitionen zu liefern, wobdurd zu Haydns Rubm und Wohlſtand 
ber eigentlide Grund gelegt wurde. Auch mit Mozart traf 
Salomon vorldufige Verabredungen, daß er nach Haydns Rück⸗ 
fehr unter ähnlichen Bedingungen nach London fommen follte. 
Kurz vorher war er {don durch O'Reilly, Direktor der ital. 
Oper in London, aujgefordert worden, im Dezember nad Lon- 
bon zu fommen, bid Juni 1791 dort zu bleiben, und wenigftend 
zwei Opern gu ſchreiben, wofiir er 300 Bid. Sterling erhalten 
follte 5. Daß er diefer Uufforderung nidjt fofort folgte, ift leicht 

34 Nach ben Berichte ber Kurf. giv. priv. Münchner Btg. 1790, Mr. 173— 
175 war bet Anfunft bes Königs von Meapel (welche am 4. Mov. Mittags 
erfolgte) Dofgala und Hofakademie, am folgenden Dage eine große Hofjagd, 
abends Luftfpiel tm Theater und Souper. 

35 (Brief O'Reilly's vom 26. Ott. 1790 bet Nottebohm S. 67: Par une 
personne attachée a S. A. R. le Prince de Galle j’apprends votre dessein 
de faire un voyage en Angleterre, et comme je souhaite de connoitre 
personellement des gens a talent, et que je suis actuellement en état de 
contribuer & leurs avantages, je vous offre Monsieur la place de Composi- 


teur ont eus (= entre eux) en Angleterre. Si vous étes donc en état 
de Vous trouver & Londres envers la fin du mois de Decembre prochain 
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erflarlich; im folgenden Jahre ftanden neue Unternehmungen im 
Wee. Mit ſchwerem Herzen ließ er fetnen lieben Papa Haydn 
ziehen, den eingigen Künſtler in Wien, der thn verftand und es 
ganz wohl mit ifm meinte (S. 45 f,). 

Dah ev nicht mit einem gefüllten Seckel von feiner Rete 
guriidtebrte, (apt fic) mit Beftimmtheit behaupten, aud) durch ſeine 
andern Finangzoperationen®* erreidjte er nicht, was er fetner Frau 
fo rithrend als jeinen ſehnlichſten Wunſch ausſpricht, ungeftirt 
durch drängende Verlegenheiten arbetten, nur arbeiten gu können. 
Gearbettet hat er denn aud nach feiner Heimfehr, und dad letzte 
Jahr ſeines Lebens zeigt uns eine Thatigfeit, die allen Glauber 
itberjteigt. 

Das eigenhindige Verzeichnis weiſt nad 
1790 Dec. Cin Ouintett fiir 2 Violin, 2 Viola u. Violoncello 

D dur (593 &., S. XIII. 7). 
1791 5. Yan. Cin Klavierconcert Bdur (595 K., S. XVI. 27). 

14. Yan. Drei teutſche Lieder (596—98 K., S. VIL. 37—39). 

22. 29. San. 5. 12. 28. Gebr. 6. März Tange (599—607. 
609—611 K., S. XI, 3—5, 11—13, 22—24, 
XXIV. 16, 17). 

3. März Cin Orgelftiid fiir eine Uhr Fmoll (608 K., 
S. X. 20). 


1790 pour y rester jusqu a la fin de Juin 179! et dans cet espace de 
tems de composer au moins deux Operas ou sérieux ou comiques, selon 
le choix de Direction, je vous offre trois cents livres Sterling avec l’avan- 
tage d’écrire pour le concert de la profession ou toute autre salle de con- 
cert à l'exclusion seulement des autres Théatres. Si cette proposition peut 
vous étre agréable et vous étes en état de l'accepter faites moi la grace 
de me donner une réponse & vue, et cette lettre vous servira pour un 
Contract. Ob und was Mozart antwortete ijt unbefannt.] 

36 (Uber dieſe enthalten die Briefe vom 29. und 30. September umd 8. und 
23. Oftober Anbeutungen, welche nicht vollig verftindlid find. Wie es ſcheint, 
unterbarbdelte Mozart mit bem Berleger Hoffmeifter bariiber, daß ihm diefer 
eine größere Summe vorftrede, wogegen Mozart fic verpflichte für thn gu 
ſchreiben; biefe Gumme follte ihm dann jemand in Wien anf Hoffmeifters Giro 
(,1000 Fl. baar und bas übrige in Tuc) bhergeben. Mozart fordert dann 
feine Frau whebderholt auf, dieſes Gefchaft in ſeiner Abweſenheit zu betreiben. 
Beal. bef. ben Brief vom 8. Oft.: wenn bie Gade mit Hofmeifter aber 
wenigſtens fo tm Gange ift, da nur meine Gegenwart feblt, fo befomme 
id dod gleich (die Intereſſen gros a 20 pr. cento gerechitet) vot 2000 fi. — 
1600 in bie Hand. — Da fann ich barn 1000 ff. weg zahlen — bletben mir 
trod) 600 fl. — im Abvent fange ich ohnehin an Meine Ouartett-Subjcriptions- 
Muſiken zu geben; Scholaren nehme ih auch — die Summe barf id nie 
zahlen, weil ich für H. ſchreibe, folglich geht alles in ber Ordnung“. — Dieſe 
Operationen (vogl. Bo. I S. $34) ſcheint Mozart ſeinem Freunde Puchberg vere 
heimlicht au haben.] 
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8. Mar, Cine Baß-Arie mit obligatem Contrebaß fiir Hrn. 
Girl und Piſchlberger Per questa bella mano 
(612 K., S. VI. 46). 
Variationen auf das Klavier iiber das Lied Cin 
Weib ift das herrlichſte Ding” (613 K., S. XXI. 15). 

12. April Ein Ouintett fiir 2 Violin, 2 Viola und Violon- 

: cello Esdur (614 &., S. XII. 8). 

20. April Sdlugdor in die Oper Le gelosie villane von 
Garti fiir Oilettantt Viviamo felici in dolce con- 
tento (615 &., ift unbefannt geblieben). 

4, Mat Andante fiir eine Walze in eine fleine Orgel F dur 
(616 K., S. X. 21). 

23. Mai Adagio und Rondeau fiir Harmonica, Flauto, Oboe, 
Viola und Violoncello Cmoll (617K, S. X. 18). 

18. Quni in Baaden Ave verum corpus (618 K., S. II. 31). 
(Lie Uberjdrift lautet, Ave verum corpus di 
Wolfgango Amadeo Mozart mp. Baaden li 17 di 
giunnio 1791.) 

Juli Cine kleine teutſche Cantate fiir eine Stinune ant 
Klavier ,Die ihr ded unermefliden Weltalls 
Schöpfer“ (619 K., S. VIL. 40). 

Cin Blid auf died Verzeichnis beweiſt, wte er von verſchie— 
denen Seiten in Anſpruch genommen, bald auf Beſtellung, bald 
aus Gefälligkeit fdjrieb, was man von ihm verlangte. 

Für fich felbft, ohne Brweifel gu einer Wiademies’, ſchrieb er 
bas Riavierfongzert in Bdur, das wie die meiften Kompo— 
fitionen Diejer Beit ſich Durd) etne ernft milbe Haltung und herr⸗ 
lien Wohlklang auszeidjnet. Die beiden ſchönen Quintette 
für Streichinſtrumente wurden „auf eine ſehr thätige Aneiferung 
eines Muſikfreundes“ geſchrieben (©. 217), dev ohne Zweifel mit 
Mozart bedringter Lage befannt war und ihm eine würdige 
Veranlaffung bteten wollte, jeine Kunſt nubbringend gu machen. 
Sn weldem Sinne aber Mtogart auch folde Aufträge auffapte, die 
nur untergeordneter Natur gu ſein ſcheinen, zeigen am beften dte 
fiir Dad Orgelwert einer Spieluhr gejdriebenen Kompoſitionen, 
welche von Graf Deym für das fog. Müllerſche Kunſtkabinet, 
das damals viel Aufſehen machte, beftellt waren. In Der ernften 
Stimmung, weldje fie wiedergeben und der gritndliden techniſchen 
Behandlung verrathen fie wahrhaftig nichts von beftellter Arbeit 
(S. 96 f.). 


37 (Nad Pohls Vermuthung ſpielte er bas Konzert im etner Afabemie des 
Klarinettifter Beer am 4. Marj. Bgl. I S. 825.) 
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Cine Gelegenhertsfompofition tit aud der mit Gattenquartett 
begleitete wunbderjdine Chor Ave verum corpus. Mozarts 
Brau hatte, wie wir bereits wiſſen (©. 532 f.), im Gommer und 
Herbft 1790 einen Wufenthalt in Baden genommen, um dort 
die Bader gu gebrauden und ging im Gommer 1791, da fie fid 
bet vorgerückter Schwangerſchaft ſehr ſchlecht befand, mit dem 
Sohne Carl wieder dorthin. Dort hatte Mozart den Schul—⸗ 
lehrer und Regenschori Stoll kennen gelernt, ſeinen eifrigen Ver— 
ehrer, bem es ein Vergnügen war, Mozart und ſeiner Frau bei 
mancherlei Beforgungen gefillig gu fein, und den Mozart vor 
Der Reije um Beforgung einer geeigneten Wohnung gebeten hatte ss. 
Dak er fitch auch ſeine ausgelafjene Laune gefallen ließ, fann 
die Überſchrift eines Billets (12. Juli 1791) zeigen: 

Liebſter Stoll! 

Befter Knoll! 

Gripter Schroll! 

Bilt Sternvoll' 

Gelt das Moll! 

Thut dir wohl! 
ober wenn er ibm in Dem vorher erwähnten Briefe verſichert: Das 
ift der dümmſte Brief, den id) in meinem Leben gejdrieben habe; 
aber fiir Gie ijt er juft recht". Dagegen half ihm Mozart mit 
feinen Rontpofitionen aus und hatte ibm unter andern feine Meſſen 
in Bdur (275 &), und Cdur (317 &.) zur Aufführung geliehen. 
Dabei fam es vor, daß die Sängerin, welde den Golofopran 
fingen follte, fich eigenfinnig Mozarts Vorſchriften nicht fitgen 
wollte. Diefer fchidte fie fort und itbertrug die Partie ſeinem 
Eleinen Liebling Antonia Huber, der gehn- bis elfjährigen 
Lodter eines v. Doblhoffſchen Beamten in Baden, die bei ihrem 
Schwager Stoll aus und einging und dort oft mit Mozart gue 
fammentraf. Cine Woe lang jtudirte er mit bem Kinde, das 
fleiBig und aufmerfjam war und jeine Sade jo gut madte, dab 
ev ihe nad) der Aufführung zurief: ,Brav, Tonerl, redht brav!* 


38 Vgl. ber Brief bet Nohl Mr. 273, welder aus dieſem Fabre ſtammen 
muß, ba er ſchon bas Gaus in ber Ranbenfteingaffe als feine Wohnung ans 
giebt: ,,240 bitte ich Sie filr meine Frau eine Meine Wohnung gu befteller; 
fie braucdt mur zwei Bimmer, ober eit Bimmer und ein Cabinettchen; bas 
Nothwendighte ift aber daß e8 gu ebener Erbe fet. — Meine Frau wird 
Samſtag ober längſtens Montag hinausfommen.” Mozarts erfter Brief an 
fetne Frau Notteb. S. 24) war vom 5. Juni, einem Gonntag (Spitta A. M. 3. 
1880 ©. 402); fo war bie Abretfe fener Frau wohl Samſtag den 4.) 
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und ifr mit einem Kuß einen Dufaten gab, auch bei einer ane 
deren Gelegenheit gu ihr jagte: Tonerl, mad, daß Du grok 
wirft, damit id) Dich nad Wien mitnehmen fann*3®, Obne 
Bweifel hat Mozart bei einem Beſuch in Baden auf Stols Ver: 
anlafjung jenen kurzen Chorjag fomponirt. Cr ijt fichtlic) raſch 
hingejchrieben, giebt aber den Ausdruck einer innigen, findlicd 
teinen frommen Empfindung mit einer jo herzgewinnenden Cin- 
fachheit und einem jo zauberiſchen Wobhlflang wieder, daß man 
auf Wugenblide allen irbdijden Bweifeln und Corgen entrückt 
und in einen höheren Frieden aufgenommen wird. 

Die Abweſenheit feiner Frau, welde wahrſcheinlich bis zum 
11, Bult dauerte 49, hatte fiir Mozart ein gtemlich unruhiges und 
ungeordnetes Leben gur Folge, in welches uns die zahlreichen 
Briefe, weldhe er thr nach Baden ſchrieb, einen Cinblid gewahren 4’. 
Neben manchen jest unverftindlicken Anjpielungen auf geſchäft— 
liche Wngelegenheiten giebt er in denſelben über fein Leben und 
Urbeiten, bemerfenswerthe Aufführungen und ſonſtige Creigniffe 
getreulid) Bericht, unterläßt aud bie gewohnten Späße nidt, 
läßt aber allenthalben die zärtlichſte Liebe und Gorge fiir die 
Gejundheit jeiner Frau erfennen. Unter den Perſonen und Fa- 
milten, mit welden er lebhaft verfehrte, erjdeinen neben be: 
fannten, wie Jacquin, Weblar, auch manche neue Ramen, wie 
Montecuculi42, die Familien von Schwingenſchuh, Reh- 


39 Go wird nad ber Erzählung Tonerls, jest Frau Haradauer in Graz, 
berichtet (Wien. Frembenbl. 1856, 22. Jan.). 

4 (Bel. Spitta a. a. O. S. 403. Der Sohn Wolfgang wurde nidt in 
Baben, wie Sabu annabm, fondern in Wien am 26. Juli geboren.] 

41 (Auer ben bet Nohl Mr. 274. 275. 277 vervffentlidten vom 6. und 
25. Sunt unb 8. Sult bat MNottebohm (©. 11. 21. 23, 24. 27. 31—335. 
46. 81) nocd 13 bisher unbekannte mitgetheilt, deren Reihenfolge, foweit die 
Daten fehlen, Spitta a. a. O. genau erdrtert und wie ich glaube richtig gee 
fiellt bat.) 

42 (Graf Montecucult wird von Schonfeld (1796) als Maltheferordens- 
ritter unb Dilettant anf ber Oboe erwähnt (Nottebohm S. 34, handſchr. Vem]. 
Su ben Ritterverjzeichnifjen tm Wiener Archiv bes Sobanniterorbens tommt 
um 1791 etn Marfgraf vor, nämlich Ludwig Franz Marchefe bi Montecuccult, 
ein Stalidner ans Catania. Er wurde noch minberjabrig im ben Orden anfe 
genommen; bie wirkliche Aufnahme erfolgte nad erlangter Großjährigkeit am 
17. Of. 1776. In ben Wer Gabren (nach 1791) wurde er Ordenstomthur 
non Matbelberg in Oſterr.Schleſien, hatte jedoch nicht bie Verpflichtung, dort 
gu leben. Vielleicht war er Mozarts Schiller. Vorſtehende Mittheilung ver: 
bantt ber Herausgeber Herrn Dr. Fellner in Wien] 
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berg, Wildburg*, welche fonft nicht wieder begegnen, mit 
welden aber damals lebhafte Beziehungen beftanden haben müſſen. 
Den Mittag und Wbend brachte er meiſt außer dem Hauje, bet 
Freunden oder im Wirthshauſe gu; jelbjt die Nacht mufte gus 
weilen, häuslicher Verlegenheiten wegen, auswärts verbradt 
werden. . 

J’ecris cette lettre (jdjreibt er am 6. Suni) dans la petite cham- 
bre au Jardin chez Leitgeb ou j’ai couché cette nuit excellement 
— et j’espére que ma chére épouse aura passée cette nuit aussi 
bien que moi. J’y passerai cette nuit aussi, puisque j'ai con- 
gedié Leonore*!, et je serai tout seul & la maison, ce que n’est 
pas agréable. J’attends avec beaucoup d’impatience une lettre 
que m'apprendra comme vous avez passé le jour d’hier. — — — 
Madame de Schwingenschu m’a priée de leur procurer une loge 
pour ce soir au Théatre de Wieden, ot l'on donnera la cin- 
quiéme partie d’Antoin, et j’étais si heurenx de pouvoir les servir. 
J’aurai done le plaisir de voir cette opéra dans leur compagnie ‘5. 


Nachdem er dann einen gweiten Brief erhalten, fehrt er jofort 
sum geliebten Deutſch zurück. 


Mit unbefdhreiblidem Vergniigen (jdreibt er am 7. Yuni)** Habe 
Dein letztes vom Gten erhalten, und daraus erfehen, daß Du wohl 
und gefund bift — recht gefdheut — daß Du audsfepeft. O Gott! 
wie hatte e3 mid) gefrent, wenn Du mit den Wildburgifden gu mir 
gefommen wäreſt! — id Hutte genug mit mir gu ftreiten, daß id 


43 (Dah Mozart dieſe Bekanntſchaften nicht beſonders hochhtelt, ſcheint bod 
aus feinen Briefen hervorzugeben. Sehr untergeordnet werden Wilbburgs 
gewefer fein, ba fie in Verbindung mit einem Kleide ber Fran Mozart genannt 
werden (Brief vom 7. Sunt 1791 bet Mott. S. 11). Rehbergs wohnten nabe 
bet Leutgeb und maren Befannte ‘ober Verwandte) hesfelben; Mozart folgt 
unger einer Einladung berfelben (f. u. ©. 546,. Den Schwingenſchuh be 
forgt er eine Loge im Theater (f. o.), fie verkehrten and) vtel in Baber. 
Amt 12. Sunt 179t ſchreibt Mozart ,gebe heute nit auf bie Cafino, wenn and 
bie Schwingenſchuh hinauskommen follte. Spare e8 Lis ich bet Dir bin”, und 
fo wird auch ber Seitenblid auf ,biefe Compagnie” (u. S. 547) fich anf diefe 
Familie bezteben.] 

“4 (5. Sunt: Gente Nacht ſchlaf id) bet Leitgeh — und ich glanbe allzeit 
ber orl babe ich bas consilium abeundi gegeben.”: 

4 (Die Operette ,Anton bet Hofe“ oder Der filnfte Cheil ber zwei Antons” 
pon Benedift Shad wurde am 4. Sunt 1791 gum erſtenmal anfgefilbrt. 
Nottebohm S. 92. Die ibrigen Theile waren in den beiden Vorjahren zur 
Aufführung gekommen. 

46 NNottebohm S. 11. Der Name Gifmayrs begegnet in dieſem Briefe 
zum erſten Dtale; bie Scherze, welche fich Mozart öfter mit thm erlaubt, zeigen, 
daß er etmer ber ,Qarren” mar, welche Mozart erflarte haben ju miffen, um 
feine Lauue an ihnen auszulaſſen. Die ,ungarifde Krone” ift ein Wirthshans 
it ber Himmelpfortgafie gu Wier.) 
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Dich nicht heretn gu fahren hieße — allein ich ſcheuete die Unkoſten. 
Aber auf diefe Wrt wire e3 harmant gewefen. Morgen friih 5 Uhr 
fahren wir 3 Wagen voll weg — ih hoffe alfo zwiſchen 9 und 
10 Uhr all bas Bergniigen gu fühlen, was ein Mann, der feine 
Frau fo liebt wie id), nur immer fühlen kann!'. 

Geftern jpeifte ic) mit Süßmaiern bey der ungarifden Krone zu 
Mittag wel id nod) um 1 Uhr in ber Stadt gu thun hatte — 
8. frith fpeifen muß und die 8. die mid) gerne diefe Tage einmal 
qu Mittage gehabt hätte, jdon nad) Schönbrunn engagirt war 4s, 
Heute weißt Du ohnehin, bak ic) bei Schicaneder effe, weil Du 
aud) dazu eingeladen warſt. — Brief ijt nod) feiner von der 
Duschek da — werde aber heute nod nachfragen. — — — 

Wie am 8., fo beſuchte Mozart nocd) mehrere Male die Sei- 
nigen in Baden, zuletzt am 10. Bult, um fie wieder nak Wien 
abgubolen; er war verdrieflich, als ihm am 12, Juni die Gelegens 
Heit Ded Beſuchs verloren ging. Um dieſe Beit gab die blinde Ma⸗ 
tianne Kirchgäßner in Wien the Konzert, fiir welded ihr 
Mozart das oben angefithrte Wdagio und Rondo fiir Harmonia 
und Blaginftrumente K. 617, vgl. oben S. 29) gefdrieben 
hatte. Das Konzert jollte Mtontag den 13. Juni fein, wurde 
aber auf den 19. verjdjoben. Bet diejer Nachricht ſchrieb Mozart 
am 1149; 

Criés avec moi contre mon mauvais sort! — Mad*e!e Kirch- 
gessner ne donne pas son Academie Lundi! — par consequent 
j’aurais pu vous posseder, ma chére, tout ce jour de Dimanche 
— mercredi je viendrai sfrement. 

Ich muß eilen, weil es ſchon 3/, auf 7 Ubr tft — und ber 
Wagen geht um 7 Uhr — — Mimm Did im Baad in at daß 
Du nidt falleft, und bleibe nie allein — auch witrde ich an Deiner 
Stelle einen Tag ausſetzen, um das Zing nidt gu gah angupaden. 
Ich hoffe, e8 bat Semand die Nacht bet Dir gejdlafen. — Joh 
fann Dir nidt jagen, was id darum geben würde, went id ane 
ftatt Hier zu fiben bey Dir in Baaden wire. — Wus Lauter Langer 


47 (Mozart fubr in VBegleitung ber Familie Schwingenſchuh nach Bader 
am Mittwod ber 8. Juni, vgl. ben Brief wom 5. ‘Nott. S. 24): „Mittwoch 
werde ic im Compagnie mit ben Schwingenſchuiſchen gu Dir fliegen”. 

48 (Der Verſuch, die Abkürzungen in den Briefabſchriften gu entrathfeln, 
bilrfte meift wergeblich fein. Mozart ſchrieb bte vollen Namen; es war jedenfalls 
Niffens Peinlicleit, welche bie Durchſtreichung veranlaßte. Im obigen Falle 
könnte Schad gemetnt fein, mit weldem lebhafter Verkehr beftand, umd deffer 
Frau Altiftin war (fie fang bie 3. Dame in ber Zauberflöte).) 

49 (Notteh. S. 46. Das Chronologiſche bet Spitta S. 402 f. Derjelbe 
macht darauf aufmertfam, daß tout ce jour de Dimanche nist 31 heißen 
braudt ,den g. bentigen Sonntag’, fondern ,ben g. biesmaligen Sonn 
tag” bedeutet. 

Jahn, Mozart. I. 35 
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Weile habe ic) Heute von der Oper eine Arie componirtꝰo — id 
bin ſchon um balb 5 Ubr aufgeſtanden — — — Adieu — Rtebe! — 
Heute ſpeiſe id) Set Puchberg — ich küſſe Did) 1000 mal und fage 
in Gedanfen mit Dir: Bob unb Vergweiflung war fein Lohn! 
Die verdrießliche Ctimmung nahm während de3 Tages nod) gu. 


Warum ſſchreibt er am 12.)5' habe ich denn geftern Abends 
feinen Grief befommen? Damit id) linger des Baades wegen in 
Aengſten leben muß? — dieſes und nod) etwas verbarb mir den 
ganzen gejtrigen Lag; — ic) war Vormittag bei N. N. und er ver: 
fprad) mir Parole d’honneur zwiſchen 12 und 1 Ubr gu mir gu 
fommen, um alle3 in Ordnung gu bringen. Ich fonnte aljo def: 
wegen nit bey Puchberg fpeifen, fondern mußte warten, — id 
wartete — e8 ſchlug balb 3 Uhr, — er fam nicht, ich ſchrieb alfo 
ein Billet und fcjidte dad Menſch gu feinem Vater, — id gieng 
unterdeffen zur ungavifden Rrone, weil e8 überall zu ſpät war — 
fogar ba mußte id alleine eſſen, twetl bie Gäſte alle fon fort 
waren — in den Wengften, die id) Deinetwegen hatte und dent 
Unwillenr des N. N. wegen, fannjt Du Dir mein Mittageſſen vor- 
ftellern, — — um halb 4 Uhr war ich jdon wieder gu Hauſe — 
bas Menfd war noch nicht zurück — ich wartete — twartete — um 
halb 7 Ubr fam fie mit einem Billet. — Warten ift gewiß allezeit uns 
angenehbm — aber nod viel unangenebmer wenn die Folge davon der 
Erwartung nicht entipridt — id) [a3 lauter Entſchuldigungen, dak er 
noch nichts beftimmtes hatte erfabren finnen, und lauter Betheuerun⸗ 
gen, daß er mid) gewif nicht vergeijen und gang gewiß Wort halter 
wiirbe, — id) gieng dann um mid) anfgubeitern gum Kasperl in 
bie neue Oper der Fagottist52, bie fo viel Lärm macht — aber gar 
nidis daran ift. — Ym Borbeigehen jah ich nad ob nidt Lobel 5S 
im Raffehauje fey — aber aud nidt. — Bu Nacht effe ih (um 
nur nit allein zu feyn) wieder bey der Krone, — ba hatte id 
dod wenigitens Gelegenheit zu reden — gieng dann gleich gu Bette 
— um 5 Ubr früh war id wieder auf — 30g mid gleid an — 
gieng zu Montecuculi — dieſen traf ig — dann gu N. N., der 
war aber fdon ausgeflogen — mir ift nur leid dab ih unvers 
ridteter Gade wegen Dir nit heute frith fdreiben fonnte — 
id hatte Dir gerne gefdrieben! 

Nun gehe id hinaus gu den Rehbergijden, zur grofen Freund⸗ 
ſchaftstafel — hatte ich eB nicht fo feyerlid) verfproden und ware 
es nidt fo äußerſt unhöflich audgubleiben, fo würde ich aud da 


50 Natürlich ber Rauberfldte, auf welche auch bie Schlußworte anfpielen.] 

51 Nottebohm S. 27.] 

52 [| Kaspar ber Fagottift, Oper von Wenzel Müller, zum erſten Mal aufs 
geführt am 8. Suni 1791.“ Nottebohm S. 28. Anm.] 


% (Mach Nottebohms Vermuthung vtelleicht Loibl, Freimaurer und Frennb 
Mozarts. Bel. I. S. 841.) 
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nidt binausgehen — doch wad würde e8 mir aud niigen? -— nun 
fabre id) auf Morgen weg von Hier und zu Dir hinaus! — wenn 
nur meine Gaden in Ordnung waren! — wer wird nun anftatt meiner 
ben N. N. ftupfen? — wird er nidt gejtupft, fo wird er falt — 
ig war nun alle Morgen bey ihm ſonſt wiirde er nidt einmal das 
gethan haben. — 


Welches Geſchäft thn jo beunruhigte und innerlich beſchäftigte, 
vermögen wir nicht gu errathens!. Doch ſcheint er ſeinem Ziele 
oder wenigſtens ſeiner Hoffnung näher gekommen zu ſein, wie 
aus folgendem, vielleicht an demſelben Tage geſchriebenen Billet 
hervorgeht?o. 


N. N. iſt den Augenblick nad Baaden; — jetzt ijt es 9 Uhr 
Abends und ſeit 3 Uhr bin id) bey ihm — Nun glaube wird er 
Wort halten, er verſprach mir Dich zu beſuchen, ich bitte Dich ihm 
auch recht zuzuſetzen! — ich bitte Dich aber ja nicht auf die Caſino 
zu geben; 17° iſt dieſe Compagnie — Du verſtehſt mid wohl 
— und 2% tanzen könnteſt Du ohnedied nicht, und zufdauen? — 
ba8 läßt beffer wenn’s Manner! dabey tft. — Ich muß ſchließen, 
weil id) nod) zu Montecuculi muß — ic) babe Dir nur diefed in 
Gile berichten wollen — der rechte Brief fimmt morgen. Adjeu 
— thue was id) Dir gefdrieben vermige des Baades und liebe mid 
fo wie id) Dich liebe und ewig lieben werbde. 


Nachdem er wieder in Baaden gewejen war und weitere 
Nachricht erhalten hatte, wurde die Stimmung beffer und die 
Neigung gu übermüthigen Scherzen trat wieder hervor. 


Geute (jchreibt er am 25. Juni) madte id) dem N. N. eine 
Ueberrafdung — id) gieng guerft gu ben Rehberg jden — und da 
jdidte die Frau eine Todter Hhinauf, ihm gu melden, daß ein alter 
guter Befannter aus Rom ba fey — er ware fdon alle Haufer 
durchlaufen, und hatte ihn nicdt finden finnen! — er ſchickte zurück 
id möchte nur ein wenig warten, unterbdeffen Legte fic) der arme 
Mann an, wie an einem Sonntag. Das ſchönſte Kleid unb 
pradtig frijirt — Du fannft Dir vorftellen, wie wir ihn dann aus: 
ladten, id) muß balt immer einen Narren haben — ift e3 N. N. 


4 (Ant 25. Suni bittet er wieder Buchberg um ein Meines Darlehn (Nohl 
Nr. 276) und ſchließt mit ben Worten: „Es kömmt ohnehin nur auf einige 
Lage an, fo empfangen Sie in meinem Namen fl. 2000, — wovon Sie fid 
dann gleich bezahlt machen finnen.] 

S (Nottebohm S. 33. Spitta bat bie Datirung dieſes Billets unbeftimmt 
gelaſſen. Iſt unfere Vermuthung ber dieſelbe richtig, dant würde der filr den 
Anfang ber Woche in Ausficht geftellte Beſuch in Baden weggefallen fein. Da- 
mit wilrbe ſtimmen, ba dieſer Beſuch am 17. (Frettags) jebenfalls ftattfand, 
ba Mozart an biefem Lage in Vaden bas Ave verum ſchrieb.] 


35* 
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nidt, fo ift e3 N. N. unb Snaiss — — — Dem Süßmayer 
werbde id) milndlid) antworten — mir ijt leib ums Papier. — — 
Morgen werde id) mit einer Kerze in der Hand in der Yofephsftadt 
mit der Proceffion gehen! Vergieß meine Crmahnungen wegen 
Morgen- und Abendluft — wegen gu fangem Baaden nist — an 
Graf und Grafin Wagenfperg meine Empfehlung. — — 

Ende des Monats war er wieder in Baden; jpdteftens am 
1. Juli ſchreibt er 57: 

Den Augenblid fomme ic) an, ich war ſchon bet Puchberg und 
Montecuculi — legterer war nidt zu Haufe, — gehe heute nod) 
um ‘/o 10 Uhr gu ihm — nun fude X. N. auf — Du wirft jest 
einen Brief an mid) von Montecucali in Händen haben. — Da ih 
vermuthe, daß ic) iftatt; bei Dir über Sonntag in Wien werde 
bleiben miijjen, jo bitte Lid) mir die 2 Gommerfletber — — ju 
ſchicken. — — — (Qn ber Nachfdrift:; Beym Primus bey dem 
braven Mann petfdhiere ich diefen Brief. 

we näher die Rückkehr, dejto eifriger wird die Korreſpondenz; 
wir haben nunmebhr fajt von jebem Tage einen Brief. Am 3. Juli ss 
zeigt Mozart den Cmpfang der erbetenen Sachen und des Briefes 
von Montecuculi an und ſpricht wieder die Hoffnung auf balbige 
Beendigung ſeines Geſchäfts aus; ,geftern” erzählt er dann, habe 
ich mit dem Obriftlientenant geſpeiſt (bet Schickaneder), der auch 
in Antoni Baad ijt — heute ſpeiſe ich bei Puchberg.. Wm 4. 
ſendet er ihr einſtweilen 3 Gulden*, am 5. 25 Gulben®, um 
Dag Bad gu begablen; „N. N. foll mir dod Mr. 4 und 5 von 
meiner Schrift ſchicken — auch wa3 ich jonft begehrt babe — — 
id mup gum Weglar (I S. 867] eilen, ſonſt treffe ich ihn nicht 
mehr an“, und in Der Nachſchrift: ,Haft Du nicht gelacht, wie 
Ou 3 fl. erhalten haft? — ich dachte mir aber es ift doch beffer al 
nichts!“ Dem Briefe (abt er an demfelben Lage noc) einen 
weiteren folgen®!, welder das Verlangen nach Rube und nach der 
Gegenwart feiner Frau mit Warme ausfpridt; 

id) hoffe Dic) Samftag [den 9. Juli] umarmen zu können, viele 
leicht eher, fobald mein Geſchäft zu Ende ijt, jo bin id) bey Dir 

56 In einem unbatirten Briefchen bei Notteb. S. 35, friih morgens balb 6 
gefchrieber, will er bem Leitgeb ,eine Ueberraſchung machen” und zum Früh—⸗ 
ſtück hinausgehen. „Nach Tiſch werde ich Dir mehr fchreiben”. Die Briefe 
dürften daher zuſammen gehören. Mozart war 1773 mit Leutgeb in Italien 
zuſammengetroffen, Br. vom 23. Jan. 1773.) 

57 (MNotteh. S. 34.) 8 [Notteb. S. 23.] 

58 Notteb. S. 34.) & [Notteb. S. 32.] 

61 Notteb. S. 31. Engl, Feſtſchrift S. 46. Den Brief iMuftrirt Mozart 
mit einer humoriſtiſchen Zeichnung. 
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— benn id habe miv vorgenommen, in Deiner Umarmung aug- 
zuruhen; — id) werd’ e8 aud) brauden — denn die innerlide 
Gorge, Bekümmerniß und das damit verbundene Laufen mattet einen 
bod) nicht wenig ab. Dad letzte Paquet habe aud ridtig erhalten 
und dante Dir dafür! — Ich bin fo froh, daß Du nist mehr 
badeſt, dap id) e3 Dir nicht fagen fann — mit einem Wort mir 
fehlt nichts als — Deine Gegenwart — ich meine id) fann es nicht 
erwarten; id) könnte freylich Dich nun gang herein laſſen, wenn 
meine Gace zu Ende ift — allein — ich wiinfdte bod nod ein 
paar jdine Tage bet Dir in Baaden gu verleben. — N. N. ift 
eben bey mir und fagt ich foll es mit Dir fo machen — er hat 
einen gusto auf Dich, und glaubt feſt, Du müßteſt es fpithren. 
Was macht denn mein gweiter Narr? — mir thut unter den 2 Nar⸗ 
ren die Wahl wehe! — als ich geftern Abends aur Krone fam, fo 
fand id) ben englijden Lord ganz abgemattet da liegen, weil er nod 
immer auf den Snai wartet. — Heute, als id) gum Weblar ging, 
fah id) ein paar Odjen an einen Wager gefpannt, und al’ fie zu 
ziehen anfiengen, machten es die Ochſen mit bem Ropf accurat fo, 
wie unfer ndrrifder N. N. — Snail — — — — Der Carl foll 
ſich gut auffiibren, jo werd ich vielleicht feinen Grief beantworten. 


Mit bem räthſelhaften Geſchäft ijt er aud am folgenden 
Lage nidt weiter. Nachdem er über die Verwendung des ge: 
fendeten Geldes gefproden und geſagt, dag er bet jeiner Hin: 
funft das Übrige ordnen werbde, fährt et fort®: 


Chen jet wird Blandard entweder fteigen — oder die Wiener 
zum 3ten male foppen. Die Hiftorie mit Blandard ift mir heute gar 
nidjt lieb — fie bringt mid um den Schluß meines Geſchäfts — 
N. N. verjprad mir, bevor er hinaudfithre, 3u mir 3u fommen, — 
fam aber nicht, — vielleicht kömmt er wenn der Spaß vorber ift, 
— id warte bis 2 Uhr, dann werf ich ein Biſſen Eſſen hinein — 
und fude ifn aller Orten auf. — Das ijt ein nicht gar 3u an: 
genehmes Leben. — Gedult! es wird fdon beffer fontmen, id ruhe 
dann in Deinen Armen aus! Ich danke Dir fiir Deinen Rath, 
mid) nidt gang auf N. N. gu verlajfen, — aber in dergleiden 
Fallen muß man nur mit einem zu thun haben — wendet man 
fi an 2 ober 3 — und dad Gefdaft itberall — fo erfdeint man 
bey ben andern, wo man es dann nidt annehmen fann, al’ ein 
Marr oder unverlaplider Mann. — 


Trotzdem ſoll Conjtange vergnügt jein und fic nichts abe 
gehen laſſen; „denn die fatalejte und verwirrtefte Lage, in der 


€2 Notteb. S. 81. Der Luftſchiffer Blandard lie am 6. Suni fetren 
Montgolfierſchen Ballon im Prater ftetgen unb fant bet Grof-Enjersdorf mies 
ber. Wiener Btg. 1791 Nr. 55,] 
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erklärlich; im folgenden Jahre ftanden neue Unternehmungen im 
Wege. Mit ſchwerem Hergen ließ er feinen lieben Papa Haydn 
giehen, Den eingigen Künſtler in Wien, der ihn verftand und es 
ganz wohl mit ihm meinte (S. 45 f.). 

Dah er nicht mit einem gefiillten Seckel von feiner Reiſe 
guriidfebrte, läßt fic) mit Beſtimmtheit behaupten, aud) durch jeine 
anbern Finangoperationen 3 erreichte er nicht, was er jetner Frau 
fo rithrend als jetnen ſehnlichſten Wunſch ausſpricht, ungeftirt 
durch drängende Verlegenheiten arbeiten, nur arbeiten gu können. 
Gearbettet hat er denn aud nach feiner Heimfehr, und dad lepte 
Jahr feines Lebens zeigt uns eine Thatigfeit, die allen Glauben 
überſteigt. 

Das eigenhändige Verzeichnis weiſt nach 
1790 Dec. Cin Quintett fiir 2 Violin, 2 Viola u. Violoncello 

D dur (593 &., ©. XII. 7). 
1791 5, San. Gin Klavierconcert Bdur (595 &., S. XVI. 27). 

14. Yan. Dret teutfdhe Lieder (596—98 K., S. VIL. 37—39). 

22. 29. San. 5. 12. 28. Febr. 6. März Tange (599—607. 
609—611 K., S. XI. 3—5, 11—13, 22—24, 
XXIV. 16, 17). 

3. März Cin Orgeljtiid fiir eine Uhr Fmoll (608 &., 
S. X. 20). 


1,90 pour y rester jusqu’ à la fin de Juin 179! et dans cet espace de 
tems de composer au moins deux Operas ou sérieux ou comiques, selon 
le choix de Direction, je vous offre trois cents livres Sterling avec l’avan- 
tage d’écrire pour le concert de la profession ou toute autre salle de con- 
cert a l’exclusion seulement des autres Théatres. Si cette proposition peut 
vous étre agréable et vous étes en état de laccepter faites moi la grace 
de me donner une réponse & vue, et cette lettre vous servira pour un 
Contract. Ob und was Mozart antwortete ift unbefannt.] 

36 (Liber diefe enthalten bie Briefe vom 29. und 30. September und 8. und 
23. Oltober Andeutungen, weldhe nidt völlig verftindlid find. Wie es ſcheint, 
unterhandelte Mozart mit bem Berleger Ooffmeifter bariiber, daß thm dieſer 
eine größere Summe vorftrede, wogegen Mozart fic) verpflichte fiir ihn ju 
ſchreiben; biefe Summe follte thm dann jemand in Wier anf Hoffmeifters Giro 
(1000 Fl. baar umb bas übrige im Inch bergeben. Mozart forbdert dann 
feine Fran wieberbolt anf, biefes Gefchift in feiner Abweſenheit gu betreiben. 
Bal. bef. ben Brief vom 8. Oft.: wenn die Sache mit Hofmeifter aber 
wenigftens fo im Gange ift, bag mur meine Gegenwart feblt, fo bekomme 
ich doch gleich (Die Sutereffer gros & 20 pr. cento gerecnet) von 2000 ff. — 
1600 in die Hind. — Da fann ih bann 1000 ff. weg zablen — Blethen mir 
nod 600 fl. — im Advent fange ich ohnehin an Meine Ouartett-Subjfcriptions: 
Muſiken zu geben; Sdholaren nehme ih aud — bie Summe barf id nie 
gablen, weil id fiir H. ſchreibe, folglich gebt alles in ber Ordnung“. — Diefe 
Operationen (vgl. Bb. I S. $34) fcheint Mozart feinem Freunde Buchberg vers 
heimlicht gu baben.] 
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8. Marz Cine Bah-UArie mit obligatem Contrebaf für Hrn. 
Girl und Pifdhlberger Per questa bella mano 
(612 K., S. VI. 46). 
Variationen auf das Klavier iiber das Lied ,Cin 
Weib ift bas herrlicdfte Ding” (613 K., S. XXI. 15). 

12, April Gin Ouintett fiir 2 Violin, 2 Viola und Violon- 

, cello Esdur (614 &., ©. XIII. 8). 

20. Upril Sdlupdor in bie Oper Le gelosie villane von 
Garti fiir Dilettanti Viviamo felici in dolce con- 
tento (615 &., iſt unbefannt geblieben). 

4, Mat Andante fiir eine Walze in eine fleine Orgel F dur 
(616 K., S. X. 21). 

23. Mai Abagio und Rondeau fiir Harmonica, Flauto, Oboe, 
Viola und Violoncello Cmoll (617 K., S. X. 18). 

18. Juni in Baaden Ave verum corpus (618 K., S. III. 31). 
(Die Überſchrift lautet; Ave verum corpus di 
Wolfgango Amadeo Mozart mp. Baaden li 17 di 
giunnio 1791.) 

Juli Cine Heine teutſche Cantate fiir eine Stimme am 
Klavier ,Die ihr ded unermeßlichen Weltalls 
Schöpfer“ (619 K., S. VIL. 40). 

Cin Blid auf died Verzeichnis beweiſt, wie er von verſchie— 
denen Seiten in Anfpruch genommen, bald auf Beftelung, bald 
aus Gefälligkeit ſchrieb, was man von ihm verlangte. 

Für fich felbjt, ohne Brweifel gu etner Wtademie >’, ſchrieb er 
das Klavierkonzert in Bdur, das wie die meiften Kompo— 
fitionen Diefer Beit ſich burd) eine ernft milbe Haltung und herr- 
lichen Wohlklang auszeidjnet. Die beiden ſchönen Quintette 
für Streicinftrumente wurden ,auf etne ſehr thätige Wneiferung 
eines Muſikfreundes“ gejchrieben (©. 217), der ohne Zweifel mit 
Mtozarts bedrangter Lage befannt war und ihm eine wiirdige 
Veranlaffung bieten wollte, jeine Kunſt nugbringend gu machen. 
Sn weldjem Sinne aber Mozart aud) jolde Wuftrage auffaßte, die 
nur untergeordneter Natur zu fein fdeinen, zeigen am bejten Ddte 
fiir Da’ Orgelwerk einer Spielubr gefdriebenen Kompoſitionen, 
welde von Graf Deym fiir das jog. Müllerſche Kunſtkabinet, 
Das damals viel Aufſehen machte, beftellt waren. In der ernſten 
Stimmung, welche fie wiedergeben und der griindlidjen techniſchen 
Behandlung verrathen fie wahrhaftig nichts von bejtellter Arbeit 
(S. 96 f.). 


37 [Mad Pohls Vermuthung fpielte er das Konzert im einer Ufabemie des 
Klarinettiften Beer am 4. Marj. Bgl. I S. 825.] 
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Cine Gelegenheitstompofition ijt aud der mit Saitenquartett 
begleitete wunberjdine Chor Ave verum corpus. Mozarts 
Brau hatte, wie wir bereits wifjen (©. 532 f.), tm Gommer und 
Herbft 1790 einen Wufenthalt in Baden genommen, um dort 
die Bader gu gebrauden und ging im Gommer 1791, da fie fid 
bet vorgeriidter Schwangerſchaft fehr ſchlecht befand, mit dem 
Sohne Carl wieder dorthin. Dort hatte Mozart den Schul 
Lehrer und Regenschori Stoll fennen gelernt, feinen eifrigen Ver: 
ehrer, Dem es eit BVergnitgen war, Mozart und feiner Frau bet 
mancherlei Bejorgungen gefilltg zu fein, und den Mozart vor 
Der Reiſe wm Beſorgung einer geetqneten Wohnung gebeten hatte 38, 
Da er ſich auch feine ausgelaffene Laune gefallen ließ, kann 
die Überſchrift eines Billets (12. Juli 1791) zeigen: 

Liebſter Stoll! 

Beſter Knoll! 

Größter Schroll! 

Biſt Sternvoll! 

Gelt das Moll! 

Thut dir wohl! 
oder wenn er ihn in Dem vorher erwähnten Briefe verfidert: Das 
ift der dümmſte Brief, Den ich in meinem Leben geſchrieben habe; 
aber fiir Gie ijt er jujt recht*. Dagegen half ihm Mozart mit 
feinen Rompofitionen aus und hatte ibm unter andern ſeine Meſſen 
in Bdur (275 K.), und Cdur (317 &.) gur Auffithrung geliehen. 
Dabei fam es vor, daß die Sängerin, welde den Solojopran 
jingen follte, fich eigenfinnig Mozarts Vorjdriften nicht fitgen 
wollte. Diefer jchidte fie fort und übertrug die Partie feinem 
{einen Liebling Antonia Huber, der zehn⸗ bis elfjährigen 
Todter eines v. Doblhoffſchen Beamten in Baden, die bet threm 
Schwager Stoll aus und etnging und dort oft mit Mtogart zu—⸗ 
fammentraf. Cine Wode lang ftudirte er mit bem Kinde, das 
fleifig und aufmerfjam war und ſeine Gade fo gut madte, dak 
er ihe nad der Aufführung gurtef: ,Brav, Tonerl, rect brav!“ 


38 (Bal. bet Brief bet Nohl Mr. 273, welder aus diefem Fabre ſtammen 
muff, ba er ſchon bas Gaus in ber Rauhenſteingaſſe als feine Wohnung ans 
giebt: ,,240 bitte ich Sie filr meine Frau eine Meine Wohnung gu befteller; 
fie braucht nur zwei Bimmer, ober ein Zimmer und ein Cabinettdhen; bas 
Mothwenbdigfte ift aber daß eB gu ebener Erbe fet. — Meine Frau wird 
Gamijtag ober längſtens Montag binaustommen.” Mozarts erfter Brief an 
feine Frau (Notte. S. 24) war vom 5. Juni, einem Sonntag (pitta A. M. 8. 
1880 S. 402); fo war bie Abreife feimer Frau wohl Samftag den 4.] 
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und ihr mit einem Kuß einen Dulaten gab, auch bei einer ane 
deren Gelegenheit gu ihr jagte: ,Lonerl, mad, dak Du groß 
wirft, Damit ic) Did) nad) Wien mitnehmen fann*>*, Obne 
Bweifel hat Mozart bei einem Beſuch in Baden auf Stols Ver- 
anlaſſung jenen furgen Chorſatz fomponirt. Cr it fichtlich raſch 
hingejdrieben, giebt aber den Ausdruck einer innigen, kindlich 
reinen frommen Cmpfindung mit einer jo herzgewinnenden Cin- 
fachheit und einem jo zauberiſchen Wohlklang wieder, daß man 
auf Augenblide allen irdiſchen Bweifeln und Sorgen entritdt 
und in einen höheren Frieden aufgenommen wird. 

Die Wbrwejenheit jeiner Frau, welde wahridetnlid bis zum 
11. Juli dauerte 4, hatte fir Mozart ein ziemlich unrubhiges und 
ungeordnetes Leben zur Folge, in welded uns die zahlreichen 
Briefe, weldje er ihr nach Baden ſchrieb, einen Einblick gewahren 4. 
Neben manchen jet unverftindliden Anjpielungen auf geſchäft—⸗ 
liche Ungelegenheiten giebt er in denfelben iiber fein Leben und 
Urbeiten, bemerfenswerthe Auffihrungen und jonf{tige Creigniffe 
getreulich Beridjt, unterläßt aud die gewohnten Späße nidt, 
lagt aber allenthalben die zärtlichſte Liebe und Sorge für die 
Gefundheit fener Frau erfennen. Unter den Perjonen und Fa- 
milien, mit weldjen er Yebhaft verfehrte, erſcheinen neben be: 
fannten, wie Jacquin, Weblar, auch mande neue Namen, wie 
Montecuculi42, die Gamilien von Schwingenſchuh, Reh- 


39 So wird nach ber Erzählung Tonerls, jest Frau Haradauer in Graz, 
berichtet (Wien. Frembenbl. 1856, 22. Jan.). 

4 (Bal. Spitta a. a. O. S. 403. Der Sohn Wolfgang wurde nidt in 
Baden, wie Jahn aunabm, fonbdern in Wien am 26. Juli geborett.] 


41 (Auer ben bet Nohl Mr. 274. 275. 277 verdffentlidten vom 6. und 
25. Sunt und 8. Sult bat Nottebohm (S. 11. 21. 23. 24. 27, 31— 35. 
46. 81) noch 13 bisher unbefannte mitgetbeilt, deren Reibenfolge, foweit bie 
Date feblen, Spitta a. a. O. genaw erdrtert unb wie ich glaube ridtig ge: 
ftellt hat.) 

42 (Graf Mtontecunculi wird von Schönfeld (1796) als Maltheſerordens⸗ 
ritter und Dilettant anf ber Oboe erwähnt (Nottebohm S. 34, handſchr. Bem.]. 
Su ben Ritterverjzeidhniffen im Wiener Archiv bes Sobanniterordens kommt 
unt 1791 ett Markgraf vor, nämlich Ludwig Franz Marcheſe bi Montecucenli, 
ein Staltiner anus Catania. Er wurbe nocd minberjabrig in ben Orden anfe 
genommen; bie wirflide Aufnahme erfolgte nach erlangter Großjährigkeit am 
17, Olt. 1776. Jr ben Ber Jahren (mach 1791) wurde er Orbdensforthur 
pon Matdelberg in Öſterr.Schleſien, hatte jedoch nicht bie Verpflichtung, dort 
qu leben. Vielleicht war er Mozarts Schiller. Borftebende Mitthetlung ver: 
bantt ber Herausgeber Herrm Dr. Fellner in Wien] 
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berg, Wildburg*s, weldhe ſonſt nicht wieder begegnen, mit 
welden aber damals lebhafte Beziehungen beftanden haben miiffen. 
Den Mittag und Abend brachte er meiſt außer bem Hauje, bei 
Freunden oder im Wirthshauje gu; jelbft die Nacht mute gue 
weilen, häuslicher Berlegenheiten wegen, auswarts verbradt 
werden. . 

J'ecris cette lettre (jdretbt er am 6. Juni) dans la petite cham- 
bre au Jardin chez Leitgeb ou j’ai couché cette nuit excellement 
— et j’espére que ma chére épouse aura passée cette nuit aussi 
bien que moi. J’y passerai cette nuit aussi, puisque jai con- 
gedié Leonore‘*!, et je serai tout seul & la maison, ce que n’est 
pas agréable. J’attends avec beaucoup d’impatience une lettre 
que m’apprendra comme vous avez passé le jour d’hier. — — — 
Madame de Schwingenschu m’a priée de leur procurer une loge 
pour ce soir au Théatre de Wieden, ot l'on donnera la cin- 
quiéme partie d’Antoin, et j’étais si heureux de pouvoir les servir. 
J’aurai donc le plaisir de voir cette opéra dans leur compagnie 45. 


Nachdem er Dann einen zweiten Brief erhalten, fehrt er fofort 
zum geliebten Deutſch zurück. 


Mit unbeſchreiblichem Vergnügen (ſchreibt er ant 7. Bunt) 16 habe 
Dein letztes vom 6ten erhalten, und daraus erfehen, dab Du wohl 
und gefund bift — recht geſcheut — dak Du ausſetzeſt. O Gott! 
wie hatte es mid) gefrent, wenn Du mit den Wildburgifden zu mir 
gefommen wäreſt! — ich Hutte genug mit mir gu ftreiten, daß id 


43 Daß Mozart dieſe Bekanntſchaften nicht beſonders hochhielt, fcheint bod 
aus ſeinen Briefen hervorjugeben. Sehr untergeordbnet werden Wildburgs 
geweſen fein, ba fle in Verbindung mit einem Kleide der Frau Mozart genannt 
werden (Grief vom 7. Suni 1791 bei Nott. S. 11). Rehbergs wohnten nabe 
bet Leutgeb und waren Belannte (ober Verwandte) hesfelben; Mozart folgt 
unger einer Einladung derſelben (f. u. S. 546,, Dern Sh wingenfahuh be 
forgt er eine Loge im Theater (f. o.), fie verkehrten auch viel in Baden. 
Ant 12. Sumi 179t ſchreibt Mozart ,gebe heute nidt auf die Cafino, wenn aud 
bie Schwingenſchuh hinausfommen follte. Spare es bis ich bet Dir bin”, unb 
fo wirb auc ber Seitenblid auf ,biefe Compagnie’ (u. S. 547) fich auf diefe 
Familie besiehen.] 

4 (5. Suni: Heute Macht ſchlaf teh bet Leitgeb — und ich glaube allgeit 
ber Lorl babe ich bas consilium abeundi gegeben.“) 

4 (Dte Operette „Auton bet Hofe oder Der fünfte Theil der zwei Antons” 
pon Benedikt Shad wurde am 4. Sunt 1791 gum erftenmal aufgefiibrt. 
Nottebohm GS. 92. Die übrigen Theile waren in dew betben Vorjabren yur 
Auffitbrung gefomment.] 

46 Nottebohm S. 11. Der Name SGiifmayrs begegnet in diefem Briefe 
zum erſten Dale; die Scherze, welche fich Mozart öfter mit ibm erlawbt, zeigen, 
bafg er einer ber ,Jtarren” war, welche Mozart erflarte haben yu milffen, um 
ſeine Laune an ihnen auszulaſſen. Die „ungariſche Krone” ijt ein Wirthshaus 
in der Himmelpfortgaſſe zu Wien.) 
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Did nicht Herein gu fahren hiebe — allein ich ſcheuete die Untoften. 
Aber auf dieſe Art ware es Harmant gewefen. Morgen frith 5 Uhr 
fahren wir 3 Wagen voll weg — ich hoffe alfo awifden 9 und 
10 Ubr all das Vergniigen gu fühlen, was ein Mann, der feine 
rau jo liebt wie ich, mur immer fiblen kann“. 

Geftern jpeifte id) mit Süßmaiern bey der ungarifden Krone zu 
Mittag weil id nod um 1 Uhr in der Stadt gu thun hatte — 
8. friih fpeijen mug und die 8. die mich gerne biefe Tage cinmal 
zu Mittage gehabt hatte, fdon nad) Schönbrunn engagirt war’. 
Heute weißt Du ohnehin, daß id) bei Schicaneder effe, weil Du 
aud dazu eingeladen warſt. — Brief ift nod feiner von der 
Duschek da — werbde aber heute nod nadfragen. — — — 

Wie am 8., fo befudjte Mozart nod) mehrere Male die Seis 
nigen in Baden, zuletzt am 10. Juli, um fie wieder nach Wien 
abzuholen; er war verdrießlich, al8 ihm am 12. Juni die Gelegen- 
Heit des Beſuchs verloren ging. Um dieſe Beit gab die blinde Mta- 
tianne Kirchgäßner in Wien thr Kongert, für welded thr 
Mozart bas oben angefithrte Adagio und Rondo fiir Harmonifa 
und Blaginftrumente K. 617, vgl. oben S. 29) gejdjrieben 
hatte. Das Konzert follte Montag den 13. Juni fein, wurde 
aber auf den 19. verjdoben. Bei diejer Nachricht ſchrieb Mozart 
am 1149; 

Criés avec moi contre mon mauvais sort! — Mad*e!e Kirch- 
gessner ne donne pas son Academie Lundi! — par consequent 
j’aurais pu vous posseder, ma chére, tout ce jour de Dimanche 
— mercredi je viendrai sfrement. 

Ich muß eilen, weil es ſchon 3/, auf 7 Uhr ijt — und der 
Wagen geht um 7 Uhr — — Mimm Did im Baad in adt dab 
Du nicht falleft, und bleibe nie allein — auch wiirde id an Veiner 
Stelle einen Tag ausſetzen, um das Ding nidt gu gah angupaden. 
Sch hoffe, es hat Semand die Nacht bet Dir gejdhlafen. — BH 
fann Dir nist jagen, was id) darum geben wilrde, wenn id an: 
ftatt Hier gu fipen bey Dir in Banden wire. — Aus lauter langer 


47 (Mozart fubr in Beglettung der Familie Schwingenſchuh nad Baden 
am Mittwoch bert 8. Sunt, vgl. ber Brief vom 5. ‘Nott. S. 24): ,Mittwod 
werbe id) in Compagnie mit ben Schwingenſchuiſchen zu Dir fliegen”. 

48 (Der Berjud, die Abkürzungen in ben Briefabſchriften gu entrathfeln, 
bilrfte meift vergeblich fein. Mozart ſchrieb bie vollen Namen; es war jedenfalls 
Niſſens Peinlichleit, welche bie Durchſtreichung veranlafte. Im obigen Falle 
könnte Schack gemeint fet, mit weldem lebhafter Verkehr beftand, und deſſen 
Frau Altiſtin war (fie fang die 3. Dame in der Zauberflöte). 

49 (Notteh. GS. 46. Das Chronologiſche bet Spitta S. 402 f. Derfelbe 
macht barauf anfmerffam, daß tout ce jour de Dimanche nidt gu heißen 
brandt den g. heutigen Gonntag’, ſondern „den g. diesmaligen Sonne 
tag” bebentet. 

Sahn, Mozart. LU. 35 
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Weile habe ich Heute von der Oper eine Arie compomirts© — id 
bin fon um halb 5 Ubr aufgejtanden — — — Adieu — Miebe! — 
Heute fpeife ic) Sei Puchberg — ich küſſe Dich 1000 mal und fage 
in Gedanfen mit Dir: Tod und Verzweiflung war fein Lohn! 
Die verdriehlide Stimmung nahm während be’ Tages nod) gn. 


Warum (fdreibt er am 12.)5' habe ih denn gejtern Abends 
feinen Brief befommen? Damit id Langer des Banded wegen in 
Aengfter leben muß? — diejes und nod etwas verdarb mir ben 
ganzen geftrigen Tag; — ic) war Vormittag bet N. N. und er ver: 
ſprach mir Parole d’honneur zwiſchen 12 und 1 Uhr gu mir yu 
fommen, um alles in Ordnung gu bringen. Ich fonnte alfo def: 
wegen nidt bey Puchberg fpeijen, fondern mufte warten, — id 
wartete — es ſchlug balb 3 Ubr, — er fam nidt, th ſchrieb alfo 
ein Billet und fdidte dad Menſch zu jeinem Vater, — id gieng 
unterbdeffen zur ungarifden Rrone, teil es fiberall gu fpdt war — 
fogar ba mupte id alleine efjen, weil bie Gäſte alle ſchon fort 
waren — in den YUengften, die td Deinetwegen hatte und dem 
Unwillen bes N. N. wegen, kannſt Du Dir mein Mittageſſen vor⸗ 
ftellen, — — um halb 4 Ubr war id ſchon wieder zu Hauſe — 
Das Menſch war nod nidt zurück — id) wartete — wartete — um 
halb 7 Ubr fam fie mit einem Billet. — Warten ijt gewik allezeit un- 
angenebm — aber nod viel unangenehmer wenn die Folge davon der 
Erwartung nicht entipridt — ich las lauter Entſchuldigungen, daß er 
nod nichts bejtimmtes hatte erjabren finnen, und lauter Betheuerun⸗ 
gen, daß er mid) gewiß nicht vergefjen und ganz gewif Wort halten 
wiirbe, — id) gieng dann um mid aufgubettern gum Kasperl in 
die neue Oper der Fagottist®2, die fo viel Larm macht — aber gar 
nidis baran ift. — Ym BWorbeigehen ſah id) nad ob nicht Lobel 5s 
im Raffehaufe fey — aber aud nidt. — Bu Nacht effe id (um 
nur nidt allein gu feyn) wieder bey ber Rrone, — dba hatte id 
dod wenigſtens Gelegenheit zu reden — gieng bann gleich gu Vette 
— um 5 Uhr früh war id wieder auf — 30g mid gleich an — 
gieng zu Montecuculi — dieſen traf ic) — bann gu N. N., ber 
war aber fdon ausgeflogen — mir tft nur leib dab ih unver⸗ 
tidteter Sade wegen Dir nicht heute frith fdreiben fonnte — 
id) hatte Dir gerne gefdrieben! 

Nun gehe ich hinaus gu ben Rehbergifden, zur großen Freund: 
fdhaftstafel — hatte ich es nicht fo feyerlich verſprochen und ware 
e8 nicht fo duperjt unhöflich ausgubleiben, fo würde id aud da 


© Natürlich ber Zauberflöte, auf welche auch bie Schlußworte anfpielen.] 

51 (Mottebohm S. 27.] 

52 [Kaspar ber Fagottift, Oper vow Wenzel Müller, gum erften Mal anf 
geführt am 8. Suni 1791.“ Nottebohm S. 28. Anm.] 

%B (Nach Nottebohms Vermuthung vielleicht Loibl, Freimaurer und Freund 
Mogarts. Bgl. I. S. 841.) 
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nicht Hinausgehen — doch was würde es mir aud nützen? -— nun 
fabre id auf Morgen weg von hier und 3u Dir hinaus! — wenn 
nur meine Gaden in Ordnung waren! — ter wird nun anjtatt meiner 
ben N. N. ftupfen? — wird er nicht geftupft, fo wird er falt — 
id) war nun alle Morgen bey ihm fonft würde er nicht einmal da3 
gethan haben. — 


Welches Gejdhaft thn fo beunrubhigte und innerlich beſchäftigte, 
vermögen wir nicht gu errathen®!. Dod fdjeint er feinem Riele 
oder wenigſtens jeiner Hoffnung näher gefommen yu fein, wie 
aus folgendem, vielletcht an demſelben Tage gejdriebenen Billet 
hervorgeht®. 


N. N. ift den Augenblick nad Baaden; — jest ift e3 9 Uhr 
Abends und feit 3 Uhr bin id) bey ihm — Nun glaube wird er 
Wort halten, er verfprad mir Did) gu beſuchen, ic) bitte Did ihm 
aud) recht gugufeben! — ich bitte Dich aber ja nidt auf die Cafino 
zu gehen, I™° ift biefe Compagnie — Du verftehft mid wohl 
— und 24 tangen finnteft Du ohnedies nidt, und gufdauen? — 
das läßt beſſer wenn's Mannerl dabey ijt. — Ich muß ſchließen, 
weil id) noch zu Montecuculi muß — id babe Dir nur dieſes in 
Eile berichten wollen — der rechte Brief fimmt morgen. Adjeu 
— thue was ich Dir geſchrieben vermöge des Baades und liebe mich 
ſo wie ich Dich liebe und ewig lieben werde. 


Nachdem er wieder in Baaden geweſen war und weitere 
Nachricht erhalten hatte, wurde die Stimmung beſſer und die 
Neigung zu übermüthigen Scherzen trat wieder hervor. 


Heute (ſchreibt er am 25. Juni) machte ich dem R. N. eine 
Neberrafdung — id) gieng zuerſt gu den Rehberg jden — und ba 
jchidte die Frau eine Lodter Hinauf, ibm gu melden, dab ein alter 
guter Befannter aus Rom da fey — er ware {don alle Häuſer 
durchlaufen, und hatte ibn nidt finden finnen! — er ſchickte guriid 
id) möchte nur ein wenig warten, unterdefjen legte fid) der arme 
Mann an, wie an einem Sonntag. Das ſchönſte Kleid und 
prächtig frifirt — Du kannſt Dir vorftellen, wie wir ibn dann aus: 
lachten, ich muß halt immer einen Marren haben — ift es N. N. 


4 (Am 25. Juni bittet ex wieder Pucberg um ein Meines Darlehn Nohl 
Mr. 276) unb ſchließt mit ben Worten: „Es kömmt ohnehin nur auf etnige 
Tage an, fo empfangen Sie in meinem Ramen fi. 2000, — wovon Sie ſich 
bann gleich bejablt machen können.7 

55 (Nottebohm S. 33. Spitta hat bie Datirung diefes Billets unbeftimmt 
gelaffen. Sft unſere Bermuthung Über diefelbe richtig, dann würde ber für ben 
Anfang ber Woche in Ansfidht geftellte Befuch in Baden weggefallen fein. Das 
mit wilrbe ſtimmen, daß btefer Beſuch am 17. (Freitags) jedenfalls ftattfand, 
ba Mtozart an biefem Tage in Babe bas Ave verum ſchrieb.) 


35° 
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Figaro ift Urſache warum id nod bter bin — denn dad ganze 
Rerfonale beſchwor mid nod fo lange Hier gu bleiben und ihnen 
bey der Probe beyguftehen, eben das ift auch die Urfache warum 
id) Dir nicht fo viel ſchreiben fann als ich ſchriebe, weil e3 eben 
Bett zur Hauptprobe ijt — Ba, wenigſtens ber erjte Act ſchon 
vorbey fein wird — id) hoffe bab Lu mein Sdhreiben vom 17" 
aus Maing ridtiq wirſt erhalten haben — — Mun hoffe id Did 
in 14 Tagen gang gewis zu umarmen, in 6 ober 7 Tagen alfo 
nad Erbhaltung diefes Briefes — doch wirft Du nod von Auge: 
burg, Minden und Ling Briefe von mir erhalten, — Du kannſt mir 
aber nun nicht mebr fdreiben, bod) wenn Du gleich nach Empfang 
ſchreibſt, ſo fann ich ihn nod in Ling erhalten. PBrobiere e3 2°. 
Der Schanfpieler Backhaus notirte in feinem Tagebuch dev 
Mannhermer Schaubühne: Ich fam tn grofe Verlegenheit mit 
Mozart. Ich fah ihr für einen einen Sdhneidergefellen an. Yh 
jtand an der Thür, alg wir Probe Hielten. Cr fam und fragte 
mid) nad) ber Probe, ob man zuhören diirfe. Ich wies ibn ab. 
Sie werden dock) dem Kapellmeijter Mozart erlauben, zuzuhören? 
Jetzt fam id) erft recht in Verlegenhett*31. Der ehemalige Hoforganift 
an Der Lrinitatstirhe Schultz erinnerte ſich nod) als achtzige 
jaibriger Greig mit hoher Freude daran, wie Mozart, der be 
ſeinem Vater aus und einging und mit ihm Orgel ſpielte, 
Theater in der Probe die langſamen Tempi des —— 
Fränzel rügte und ſelbſt lebhaftere angab. Übrigens erklärte 
ſich Mozart mit der Beſetzung und Aufführung ſehr zufrieder 2. 
In München, wo Mozart am 29. Oktoher eintraf und bet 
feinem alten Freund Wilbert, Weingaltgeber gum ſchwarzen Adler 
in der Raufingergafje, ſein Quartier nabm 33, fand er der guten 
Freunde nod) mehr; der Brief an ſeine Frau (vom 2. Mov.) legt 


30 [Die Aufforderumtg, mach Linz poste restante zu ſchreiben, ftebt auch in 
dem von Nottebohm (S. 83) felbftandig mitgetheilten Poftffript, und zwar aus⸗ 
fibrlider und genauer; diefed ift baber wohl friiber geſchrieben wie der Maun 
heimer Brief und bilrfte zu bem verloren gegangenen Mainzer Briefe vom 17. 
gehören; jedenfallS nicht gu bem vom 30. September, welchem es bet Sabu und 
Nohl irrthümlich beigefitgt iſt. 

31 Nohl, Muſik. Skizzenb. S. 190. 

32 Koffka, Ifflaud und Dalberg S. 185. [Hier ſah ihn auch Hofrath Andre, 
welcher als Volontär unter Fränzel im Orcheſter Violine ſpielte. Mozart, er⸗ 
zählte er, ſei für kurze Zeit in eine Probe gekommen; er habe klein und ſchmächtig 
ausgeſehen, wäre blaß von Geſichtsfarbe geweſen, hätte hervorſtechende Augen 
und eine große Rafe gehabt. Henkel, Der Klavierlehrer XIII. 1, nach Andres 
Erzählung.) 

3 So weift es bas Kurfürſtl. gnädigſt privil. Münchner Wochen⸗ u. Anzeige⸗ 
blatt 1790 Nr. 44 nach. 
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Beugnis dafitr ab, wie wohl ev es fic) in ihrer Gefelljdaft 
werden fief. 

Daß id) mich mit Cannabicdijden, la Bonne, Ramm, Marchand 
und Brochard gut unterhalte und rect viel von Dir meine Liebe 
gejproden wird, fannjt Du Dir wohl einbilben. — O ich frene 
mich auf Dich, denn ich babe viel mit Dir gu fpredjen; ich habe 
im Ginne zu Ende finftigen Sommers dieje Tour mit Div, meine 
Liebe, au madden, bamit Du ein andereds Baad verfudft, dabey 
wird Dir aud bie Unterhaltung, Motion und Luftverdnderung 
Gute thun, fo wie es mir herrlich anſchlägt. — — Verzeihe, 
wenn ich Dir nicht ſo viel ſchreibe, wie ich gern möchte, Du kannſt 
Dir aber nicht vorſtellen wie das Gereiſſe um mich iſt. — Nun 
muß ich gleich zu Cannabich, denn es wird mein Concert probirt. 

Und hier wurde ihm die Auszeichnung zu Theil, daß der 
Kurfürſt ihn aufforderte, in dem Konzert zu ſpielen, welches 
dem König von Neapel, der ſich auf der Rückreiſe von Frankfurt 
zwei Tage in München aufhielt?!, bei Hofe gegeben wurde. 
„Eine ſchöne Ehre fiir den Wiener Hof'‘, ſchreibt er, „daß mich 
der König in fremden Landen Hiren muß“. 

Nicht lange nach ſeiner Rückkunft kam Galomon aus Lon- 
bon nad Wien und bewog Haydn durch cin für jene Beit 
glänzendes Engagement thm dorthin gu folgen und fitr Die Ron- 
zerte Der philharmonijdhen Geſellſchaft eine Reihe von Kompo— 
fitionen 3u liefern, wobdurd) gu Haydn3 Ruhm und Wobhlftand 
ber eigentlidje Grund gelegt wurde. Auch mit Mozart traf 
Salomon vorldufige Verabredungen, daß er nach Haydns Rück⸗ 
Fehr unter ähnlichen Bedingungen nad) London fommen follte. 
Kurz vorher war er fdon durd O'Reilly, Direktor der ital. 
Oper in London, aufgefordert worden, im Dezember nach Lon- 
don zu fommen, bis Juni 1791 dort zu bleiben, und wenigſtens 
zwei Opern gu ſchreiben, wofiir er 300 Pfd. Sterling erhalten 
jollte 55. Dah er diefer Aufforderung nicht fofort folgte, tft leicht 

34 Nach ben Verichten der Kurf. giv. priv. Münchner 8tg. 1790, Mr. 173— 
175 war bet Anfunft des Königs von Meapel (welche am 4. Nov. Mittags 
erfolgte) Gofgala und Hofafademie, am folgenden Lage eine große Hofiagd, 
abenbs Luftfpiel im Theater und Souper. 

8 [Brief O'Reilly's vom 26. Oft. 1790 bet Nottebohm S. 67: Par une 
personne attachée à S. A. R. le Prince de Galle j’apprends votre dessein 
de faire un voyage en Angleterre, et comme je souhaite de connoitre 
personellement des gens & talent, et que je suis actuellement en état de 
contribuer à leurs avantages, je vous offre Monsieur la place de Composi- 


teur ont eus (= entre eux) en Angleterre. Si vous étes donc en état 
de Vous trouver & Londres envers la fin du mois de Decembre prochain 
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erklärlich; im folgenden Jahre ſtanden neue Unternehmungen im 
Wege. Mit ſchwerem Herzen ließ er ſeinen lieben Papa Haydn 
ziehen, den einzigen Künſtler in Wien, der ihn verſtand und es 
ganz wohl mit ifm meinte (S. 45 f.). 

Dah er nicht mit einem gefitllten Geel von feiner Reife 
zurückkehrte, (apt fich mit Beftimmtheit behaupten, auch durch ſeine 
anbdern Finanzoperationen ® erreidjte er nicht, was er feiner Frau 
fo rithrend als fetnen ſehnlichſten Wunſch ausfpridt, ungeftirt 
durch Drdngende Verlegenheiten arbetten, nur arbeiten zu können. 
Gearbeitet hat er denn auch nach jeiner Heimfehr, und dad letzte 
Jahr ſeines Lebens zeigt uns eine Thätigkeit, die allen Glauben 
itberfteigt. 

Das eigenhaindige Verzeichnis weift nad) 

1790 Dee. Cin Quintett fiir 2 Violin, 2 Viola u. Violoncello 
D dur (593 K., S. XII. 7). 
1791 5. San. Gin Klavierconcert Bdur (595 K., S. XVI. 27). 
14. San. Drei teutſche Lieber (596—98 K., S. VIL. 37—39). 
22. 29. San. 5. 12. 28. Gebr. 6. März Tange (599—607. 
609—611 K., G. XI. 3—5, 11—13, 22—24, 
XXIV. 16, 17). 
3. März Cin Orgeljtii€ fiir eine Uhr Fmoll (608 K., 
S. X. 20). 


1,90 pour y rester jusqu’ à la fin de Juin 1791 et dans cet espace de 
tems de composer au moins deux Operas ou sérieux ou comiques, selon 
le choix de Direction, je vous offre trois cents livres Sterling avec lavan- 
tage d’écrire pour le concert de la profession ou toute autre salle de con- 
cert à l’exclusion seulement des autres Théatres. Si cette proposition peut 
vous étre agréable et vous étes en état de l'accepter faites moi la grace 
de me donner une réponse à vue, et cette lettre vous servira pour un 
Contract. Ob und was Mozart antwortete ijt unbefannt.] 

38 (Liber biefe enthalter die Briefe vom 29. und 30. September und 8. und 
23. Oftober Andeutungen, welche nicht vollig verftinbdlid find. Wie es ſcheint, 
unterbanbelte Mozart mit bent Verleger HGoffmeifter darüber, daß ihm diefer 
eine gréfere Summe vorftrede, wogegen Mozart fic) verpflichte für thn zu 
ſchreiben; dieſe Summe follte ibm dann jemand in Wien auf Hoffmeifters Giro 
(,1000 Fl. baar und bas übrige in Tuch) hergeben. Mozart forbdert dant 
feine Frau wiebderbolt auf, btefes Gefchaft im feiner Abwefenbeit zu betreiben. 
Bol. bef. den Brief vom 8. Oft.: wenn die Sache mit Hofmeifter aber 
wenigftens fo im Gange ift, daß mur meine Gegenwart feblt, fo befomme 
ich bod gleich (bie Intereſſen gros & 20 pr. cento gerechnet) von 2000 ff. — 
1600 in die Hind. — Da fann ics dann 1000 ff. weg zahlen — bleiben mir 
noc 600 fl. — im Advent fange ic ohnehin an Meine Quartett-Subjcriptions: 
Muſiken gu geben; Sdholaren nehme ich auch — die Gumme barf th nie 
gablen, weil id fir H. ſchreibe, folglich gebt alles in ber Ordnung“. — Diefe 
Operationen (vgl. Bb. I S. 834) fchetnt Mozart ſeinem Freunde Puchberg vers 
heimlicht gu haben.) 
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8. März Cine Baß-Arie mit obligatent Contrebap fiir Hrn. 
Girl und Piſchlberger Per questa bella mano 
(612 K., S. VI. 46). 
Variationen auf das Klavier über das Lied ,Cin 
Weib ift das herrlichſte Ding’ (613 K., S. XXI. 15). 

12. April Cin Huintett fiir 2 Violin, 2 Viola und Violon- 

cello Esdur (614 &., ©. XIII. 8). 

20. April Schlußchor in die Oper Le gelosie villane von 
Sarti fiir Dilettanti Viviamo felici in dolce con- 
tento (615 K., ift unbefannt geblieben). 

4, Mat Andante fiir eine Walze in eine Heine Orgel F dur 
(616 K., ©. X. 21). 

23. Mai Abagio und Rondeau für Harmonica, Flauto, Oboe, 

| Viola und Violoncello Cmoll (617 K., S. X. 18). 

18. Quni in Baaden Ave verum corpus (615 K., S. II. 31). 
(Die Üüberſchrift lautet; Ave verum corpus di 
Wolfgango Amadeo Mozart mp. Baaden li 17 di 
giunnio 1791.) 

Juli Cine kleine teutſche Cantate fiir eine Stimme ant 
Klavier ,Die ihr des unermefliden Weltalls 
Schöpfer“ (619 K., S. VII. 40). 

Cin Blick auf dtes Verzeichnis beweift, wie er von verfdjie- 
Denen Seiten in Anſpruch genommen, bald auf Beſtellung, bald 
aus Gefalligfett fdjrieb, was man von ihm verlangte. 

Für fich jelbft, ohne Zweifel gu etner Wfademie >’, ſchrieb er 
dag KRiavierfonzert in Bdur, dad wie die meiften Rompo- 
fitionen dieſer Beit fic) Durch etne ernft milde Haltung und herr⸗ 
lichen Wohlklang auszeichnet. Die beiden ſchönen Quintette 
fic Streichinſtrumente wurden ,auf eine ſehr thätige Aneiferung 
eines Mtufiffreundes” geſchrieben (©. 217), der ohne Zweifel mit 
Mozarts bebdringter Lage befannt war und ihm eine wilrdige 
Veranlafjung bieten wollte, ſeine Kunſt nugbringend gu machen. 
In weldem Sinne aber Dtozart auch ſolche Wuftrage auffabte, dte 
nur untergeordneter Natur gu fein fceinen, zeigen am beften dte 
fiir Das Orgelwert einer Spieluhr gejdriebenen KRompofittonen, 
welche von Graf Deym fiir bas fog. Müllerſche Kunfttabinet, 
das damals viel Wuffehen machte, beftellt waren. Jn der ern{ten 
Stimmung, welde {te wiedergeben und der gritndlichen techniſchen 
Behandlung verrathen fie wahrhaftig nichts von beſtellter Arbeit 
(S. 96 f.). 


87 [Nach Pohls Vermuthung fpielte er bas Kouzert im etner Afademie des 
Kiarinettifter Beer am 4. März. Bgl. I S. 825.) 
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Cine Gelegenheitsfompofition ift auch der mit Saitenquartett 
begleitete wunbderfdjine Chor Ave verum corpus. Mozarts 
Brau hatte, wie wir bereits wiffen (S. 532 f.), im Gommer und 
Herbft 1790 einen AWufenthalt in Baden genommen, um dort 
Die Bader gu gebrauden und ging tm Gommer 1791, da fie ſich 
bet vorgeriidter Schwangerſchaft ſehr ſchlecht befand, mit dem 
Sohne Carl wieder dorthin. Dort hatte Mozart den Schul: 
Lehrer und Regenschori Stoll fennen gelernt, jeinen eifrigen Ver: 
ehrer, Dem es ein BVergnitgen war, Mozart und jeiner Frau bei 
mancherlei Beforgungen gefallig yu fein, und ben Mozart vor 
der Reije um Bejorgung einer geetgneten Wohnung gebeten hatte ss. 
Daf ev ſich auch jeine ausgelafjene Qaune gefallen ließ, kann 
die Überſchrift eines Billets (12. Juli 1791) zeigen: 

Liebjter Stoll! 

Beſter Knoll! 

Größter Sdroll! 

Bift Sternvoll! 

Gelt bas Moll! 

Thut dir wohl! 
oder wenn er ihn in Dem vorher erwähnten Briefe verfidert: ,Da3 
iſt der dümmſte Brief, ben ich in meinem Leben gejdjrieben habe; 
aber fitr Gite ift er juft recht.. Dagegen half ihm Mozart mit 
jetnen Kompoſitionen aus und hatte ihm unter andern feine Meſſen 
in Bdur (275 &), und Cdur (317 &.) zur Auffithrung geltehen. 
Dabei fam es vor, dab die Sängerin, welche Den Solofjopran 
fingen jollte, fic) eigenfinnig Mozarts Vorjdriften nicht fiigen 
wollte. Dieſer fchidte fie fort und iibertrug die Partie feinem 
Heinen Viebling Wntonia Huber, der zehn⸗ bid elfjährigen 
Todter eines v. Doblhoffiden Beamten in Baden, die bei threm 
Sdwager Stoll aus und einging und dort oft mit Mozart zu. 
jammentraf. Cine Wode lang ftudirte er mit dem Kinde, das 
fletBig und aufmerkſam war und jeine Gade jo gut madte, daß 
ev thr nach der Wuffithrung zurief: ,Brav, Tonerl, redht brav!* 


8 (Bal. ben Brief bet Nohl Mr. 273, welcher aus dieſem Sabre ſtammen 
muff, ba er ſchon bas Hans in ber Raubenfteingaife als fetne Wohnung an⸗ 
giebt: 240 bitte ic) Sie für meine Frau eine kleine Wohnung au beftellen; 
fie braucdht mur gwet Bimmer, ober ei Zimmer und ein Cabinettchen; das 
Nothwendigſte ift aber daß e8 zu ebener Erbe fet. — Meine Fran wird 
Gamftag oder lingftens Montag hinausfommen.” Mozarts erfter Brief ar 
fetne Fran (Notteb. S. 24) war vom 5. Muni, einem Sonntag (pitta A. Mt. 3. 
1880 ©, 402); fo war bie Abreife feiner Frau wohl Samſtag ben 4.) 
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und iby mit einem Kuß einen Dukaten gab, aud) bei einer an: 
deren Gelegenhett gu ihr fagte: ,Lonerl, mach, dag Du grok 
wirft, damit id) Did) nad) Wien mitnehmen fann“3*, Obne 
Bweifel hat Mozart bei einem Beſuch in Baden auf Stolz Ver: 
anlafjung jenen kurzen Chorſatz fomponirt. Cr tft fichtlich raſch 
hingeſchrieben, giebt aber den Ausdruck einer innigen, kindlich 
teinen frommen Empfindung mit einer jo Herggewinnenden Cin- 
fachheit und einem jo zauberifden Wohlklang wieder, daß man 
auf Uugenblide allen irdijden Bweifeln und Corgen entvritdt 
und in einen höheren Frieden aufgenommen wird. 

Die Wbwejenheit jeiner Frau, welde wahrſcheinlich bis zum 
11. Juli dDauerte 49, hatte für Mozart ein gtemlich unrubiges und 
ungeordnetes Leben zur Folge, in welches un8 die zahlreichen 
Briefe, welde er ihr nad) Baden ſchrieb, einen Cinblid gewahren4!, 
Neben mandhen jest unverftindliden Anſpielungen auf geſchäft⸗ 
liche Angelegenhetten giebt er in Denjelben iiber jein Leben und 
Arbeiten, bemerfenswerthe Wuffithrungen und ſonſtige Ereigniſſe 
getrenlich Bericht, unterlaft aud die gewohnten Späße nicht, 
läßt aber allenthalben die zärtlichſte Liebe und Sorge fiir die 
Gejundheit fener Frau erfennen. Unter den Perjonen und Fa- 
milien, mit weldjen er lebhaft verfehrte, erjdjeinen neben be: 
fannten, wie Jacquin, Weblar, aud) mande neue Ramen, wie 
Montecuculit2, die Familien von Schwingenſchuh, Reh— 


39 Go wird nach der Erziblung Tonerls, jest Frau Haradauer in Graz, 
berichtet (Wien. Frembenbl. 1856, 22. Jan.). 

40 (Bgl. Spitta a. a. O. S. 403. Der Sohn Wolfgang wurde nicht in 
Baber, wie Jahn annahm, fondern in Wien am 26. Juli geboren.] 


41 (Auper den bet Nohl Mr. 274. 275. 277 vevdffentlidten vom 6. und 
25. Sunt und 8. Juli hat Nottebohm (©. 11. 21. 23. 24. 27. 31— 335. 
46. 81) noch 13 bisher unbefannte mitgetheilt, deren Reibenfolge, joweit die 
Daten feblen, Spitta a. a. O. genau erdrtert und wie id) glawbe ridtig ges 
ftellt bat.] 

42 (Graf Dtontecuculi wird von Schonfeld (1796) als Malthejerorbens- 
ritter unb Dtlettant anf ber Oboe erwähnt (Nottebohm S. 34, handſchr. Vem]. 
Sn ben Ritterverzeichniffen im Wiener Archiv hes Sobanniterordens kommt 
um 1791 ett Markgraf vor, nämlich Ludwig Franz Mardefe di Montecnccnili, 
ein Staliiner aus Catania. Er wurbe nod) minberjdbrig im ben Orden anf- 
genommen; bie wirfliche Aufnahme erfolgte nach erlangter Großjährigkeit am 
17. Ott. 1776. In ber LWer Sabren (mach 1791) wurde er Orbensfomtbur 
pon Matbelberg in Oſterr.Schlefien, hatte jedoch nicht bie Verpflichtung, dort 
qu leben. Vielleicht war er Mozarts Schiller. Vorſtehende Mittheilung vers 
bantt ber Gerausgeber Gerrn Dr. Fellner in Wien] 


544 Gehdufte Woth nnd Arbeit. 


berg, Wildburg's, welde ſonſt nidt wieder begegnen, mit 
welden aber damals lebhafte Beziehungen beftanden haben miiffen. 
Den Mtittag und Abend bradjte er meiſt aufer dem Hauje, bei 
Freunden oder im Wirthshaufe gu; jelbft die Nacht mufte gus 
weilen, häuslicher BVerlegenheiten wegen, auswärts verbradt 
werden. . 

J’ecris cette lettre (jdretbt er am 6. Suni) dans la petite cham- 
bre au Jardin chez Leitgeb ou j’ai couché cette nuit excellement 
— et j’espére que ma chére épouse aura passée cette nuit aussi 
bien que moi. J’y passerai cette nuit aussi, puisque j'ai con- 
gedié Leonore*!, et je serai tout seul & la maison, ce que n’est 
pas agréable. J’attends avec beaucoup d’impatience une lettre 
que m’apprendra comme vous avez passé le jour d'hier. — — — 
Madame de Schwingenschu m’a priée de leur procurer une loge 
pour ce soir au Théatre de Wieden, ot l'on donnera la cin- 
quiéme partie d’Antoin, et j’étais si heureux de pouvoir les servir. 
J’aurai done le plaisir de voir cette opéra dans leur compagnie *. 


Nachdem er dann einen gweiten Brief erhalten, kehrt er fofort 
zum geliebten Deutſch zurück. 


Mit unbeſchreiblichem Vergnügen (ſchreibt er am 7. Junt)** habe 
Dein letztes vom 6ten erhalten, und daraus erfehen, dab Du wohl 
und gefund biſt — recht gefdeut — bab Du audsfegeft. O Gott! 
wie hatte e3 mich gefrent, wenn Du mit den Wildburgifden zu mir 
gefommen twareft! — ich Hutte genug mit mir gu ftreiten, dab id 


43 [Dap Mozart diefe Bekanntſchaften nicht beſonders hochhielt, ſcheint bow 
aus feinen Griefen hervorjugeben. Sehr untergeordnet werden Wildburgs 
geweſen feitt, ba fie tn Verbinbung mit einem Kleide ber Frau Mozart genanut 
werden (Grief vont 7. Sunt 1791 bet Nott. S. 11). Rebbergs wobhnten nabhe 
bet Lentgeb und waren Befannte (ober Verwandte) hesfelben; Mozart folgt 
ungern einer Einladung derfelber (jf. u. ©. 546. Den Schwingenſchuh be 
forgt er eine Loge tm Theater (f. o.), fie verkehrten aud otel in Baden. 
Am 12. Sunt 1791 ſchreibt Mozart ,gebe heute nicht auf bie Cafino, wenn aud 
bie Schwingenſchuh hinauskommen follte. Spare es bis ich bet Dtr bin”, und 
fo wird aud) ber Seitenblid auf ,biefe Compagute” (u. S. 547) fic anf diefe 
Familie beziehen.] 

4 (5. Juni: „Heute Nacht ſchlaf ich bet Leitgeh — und id glaube allgeit 
ber orl babe ich das consilium abeundi gegeben.“) 

4 ‘Die Operette „Anton bei Hofe’ ober Der fiinfte Theil ber wet Antone” 
pon Genedift Shad wurde am 4. Sunt 1791 gum erſtenmal anfgefiibrt. 
Nottebohin S. 92. Die übrigen Thetie waren in ben betben Vorjahren zur 
Auffiibrung gefommen.] 

4 Nottebohm S. 11. Der Name Süßmanyrs begegnet in dieſem Briefe 
zum erſten Dtale; bie Scherse, welche ſich Mozart öfter mit ihm erlaubt, zeigen, 
daß er einer ber Narren“ war, welche Mozart erflirte haben zu müſſen, um 
feine Laune an ihnen ausgulafien. Die „ungariſche Krone’ ift ein Wirthsbaus 
in ber Himmelpfortgafje zu Wien.) 
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Did) nicht herein gu fahren hieße — allein ich fdjencte die Untoften. 
Aber auf diefe Art wire es harmant gewejen. Morgen frith 5 Ubr 
fahren wir 3 Wagen voll weg — ich hoffe alfo zwiſchen 9 und 
10 Uhr all dad Bergniigen gu fiihlen, wad ein Mann, der feine 
rau jo ltebt wie id, nur immer fühlen fann*. 

Geftern fpeifte ic) mit Süßmaiern bey ber ungarifden Krone zu 
Mittag weil id) nod) um 1 Ubr in der Stadt gu thun hatte — 
8. frith ſpeiſen muß und die 8. die mid) gerne diefe Tage einmal 
zu Mittage gehabt hatte, fdon nad) Schönbrunn engagirt war4s, 
Heute weißt Du ohnehin, dah ich bei Schicaneder eſſe, weil Du 
aud) dazu eingelaben warſt. — Brief ift nod feiner von der 
Duschek dba — werbde aber heute nod nadfragen. — — — 

Wie am 8., fo beſuchte Mozart noch mehrere Male die Sei- 
tigen in Baden, zuletzt am 10. Juli, um fie wieder nach Wien 
abzuholen; er war verdrieflich, als thm am 12, Suni die Gelegen- 
Heit Des Beſuchs verloren ging. Um diefe Beit gab die blinde Ma⸗ 
rianne Kirchgäßner im Wien ihr Konzert, für welded ihr 
Mozart bas oben angefithrte Adagio und Rondo fiir Harmonifa 
und Blaginjtrumente K. 617, val. oben S. 29) gejdjrieben 
hatte. Das Konzert jollte Montag den 13. Juni fein, wurde 
aber auf den 19. verjdoben. Bei diefer Nachricht ſchrieb Mozart 
amt 1149: 

Criés avec moi contre mon mauvais sort! — Mad*elle Kireh- 
gessner ne donne pas son Academie Lundi! — par consequent 
j’aurais pu vous posseder, ma chére, tout ce jour de Dimanche 
— mercredi je viendrai sfirement. 

Ich muß eilen, weil es ſchon 3/, auf 7 Uhr tft — und der 
Wagen geht um 7 Uhr — — Mimm Dich im Baad in adt dab 
Du nidt falleft, und bleibe nie allein — auch würde ich an Deiner 
Stelle einen Tag ausſetzen, um bas Ling midt gu gdh angupaden. 
Ich hoffe, es bat Semanb die Nacht bet Div gefdlafen. — Ich 
fann Dir nidt fagen, was ich darum geben würde, wenn td an⸗ 
ftatt Hier gu figen bey Dir in Baaden wire. — Aus Lauter langer 


47 (Mozart fubr in Begleitung ber Familie Schwingenſchuh nad Baden 
ant Mittwod ber 8. Suni, vol. ben Brief vom 5. (Nott. S. 24): ,Mittwod 
werbe ic) in Compagnie mit den Schwingenſchuiſchen gu Dir fliegen’. 

48 (Der Berfudh, die Abkürzungen in den Briefabfedhriften gu enträthſeln, 
biirfte meift vergeblich fein. Mozart ſchrieb die vollen Namen; es war jedenfalls 
Niffens Peinlichleit, welche die Durchſtreichung veranlafte. Im obigen Falle 
finnte Schad gemeint fein, mit weldem lebhafter Verkehr beftand, und deſſen 
Frau Altiftin war (fie fang bie 3. Dame in ber Zauberflöte).) 

49 [Notteh. GS. 46. Das Chronologiſche bet Spitta S. 402 f. Derjelbe 
macht barauf anfmerffam, ba tout ce jour de Dimanche nicht 31 heißen 
braucht „den g. heutigen Sonntag”, fondern ,bdew g. biesmaligen Sonn 
tag” bedeutet. 

Sahn, Mozart. I. 35 
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Weile habe ich heute von ber Oper eine Arte comporirts® — id 
bin fon um balb 5 Ubr aufgeftanben — — — Adieu — Miebe! — 
Heute fpeife id) Sei Pudberg — id küſſe Did 1000 mal und fage 
in Gebdanfen mit Dir: Tod und Vergweiflung war fein Lohn! 
Die verdrießliche Stimmung nahm wahrend de Tages nod) 411. 


Warum (fdreibt er am 12.)5' habe ich denn gejtern Abends 
feinen Brief befommen? Damit id) Langer des Baaded wegen in 
Aengften leben muh? — diefes und nod etwas verdarb mir den 
gangen geftrigen Zag, — ic) war Vormittag bei N. N. und er ver: 
ſprach mir Parole d’honneur zwiſchen 12 und 1 Uhr gu mir gu 
fommen, um alles in Ordnung gu bringen. Ich fonnte alfo def: 
wegen nidjt bey Puchberg fpeifen, fondern mufte warten, — th 
wartete — es ſchlug halb 3 Uhr, — er fam nidt, id ſchrieb alſo 
ein Billet und ſchickte das Menſch zu ſeinem Vater, — ich gieng 
unterdeſſen zur ungariſchen Krone, weil es überall zu ſpät war — 
ſogar da mußte ich alleine eſſen, weil die Gäſte alle ſchon fort 
waren — in den Aengſten, die ich Deinetwegen hatte und dem 
Unwillen des N. N. wegen, kannſt Du Dir mein Mittageſſen vor⸗ 
ſtellen, — — um halb 4 Uhr war id ſchon wieder zu Hauſe — 
das Menſch war noch nicht zurück — ich wartete — wartete — um 
halb 7 Uhr kam ſie mit einem Billet. — Warten iſt gewiß allezeit un⸗ 
angenehm — aber noch viel unangenehmer wenn die Folge davon der 
Erwartung nicht entſpricht — ich las lauter Entſchuldigungen, daß er 
noch nichts beſtimmtes hätte erfahren können, und lauter Betheuerun⸗ 
gen, daß er mich gewiß nicht vergeſſen und ganz gewiß Wort halten 
würde, — ich gieng dann um mich aufzuheitern zum Kasperl in 
bie neue Oper ber Fagottist52, die fo viel Laͤrm macht — aber gar 
nichts daran ijt. — Ym Borbeigehen fah ih nad ob nicht Lobel 58 
im Raffehaufe ſey — aber and nicht. — Bu Macht eſſe id (um 
nur nicht allein gu feyn) wieder bey ber Rrone, — da hatte id 
Dod wenigſtens Gelegenheit gu reden — gieng dann gleich zu Bette 
— um 5 Ubr frith war ich wieder auf — 30g mich gleich an — 
gieng 3u Montecuculi — dieſen traf ich — dann gu N. N., der 
war aber fdon ausgeflogen — mir ijt nur leid dab id) under: 
ridteter Gade wegen Dir nicht heute friih fcdreiben fonnte — 
id hatte Dir gerne gefdrieben! 

Mun gehe ich hinaus gu den Mehbergifden, aur großen Freund: 
ſchaftstafel — hatte id) eB nicht fo feyerlich verſprochen und ware 
eS nicht fo äußerſt unhöflich audgubleiben, fo würde id) aud da 


50 Natitrlich ber Zauberflöte, auf welche auch bie Schlußworte anfpielen.] 

51 (Nottebohbm SG. 27.] 

52 „Kaspar ber Fagottift, Oper von Wenzel Müller, gum erften Mal anfe 
geführt ant 8. Sunt 1791.” Nottebohm S. 28. Anm.] 

%B (Nach Nottebohms Vermuthung vtelleicht Loibl, Freimaurer und Freund 
Mozarts. Bgl. I. S. 841.) 
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nidt hinausgehen — bod) was würde e3 mir aud niigen? -— nun 
fabre id) auf Morgen weg von hier und zu Dir hinaus! — wenn 
nur meine Saden in OrdDnung waren! — wer wird nun anjtatt meiner 
ben N. N. ftupfen? — wird er nicht gejtupft, fo wird er falt — 
id) war nun alle Morgen bey ihm ſonſt wiirbe er nicht einmal da3 
gethan haben. — 


Welches Geſchäft ihn fo beunruhigte und innerlid) bejchaftigte, 
vermigen wir nicht gu errathen®!. Dod) ſcheint er ſeinem Biele 
ober wenigften3 jeiner Hoffnung näher gefommen yu fein, wie 
aus folgendem, vielletcht an demfelben Tage gefdriebenen Billet 
hervorgebt®. 


N. N. ift den Anugenblid nad Baaden; — jept ift e3 9 Uhr 
Abends und feitt 3 Ubr bin th bey ihm — Nun glaube wird er 
Wort halten, er verfprad mir Did) gu befuchen, id) bitte Did ihm 
aud) recht zuzuſetzen! — ich bitte Did) aber ja nicht auf die Cafino 
au geben; 17° ift bieje Compagnie — Du verftehft mid wohl 
— und 2% tangen finnteft Du ohnedied nidt, und zuſchauen? — 
bas läßt beffer wenn's Manner! dabey ift. — Ich muß ſchließen, 
weil id) noch 3u Montecuculi mug — id habe Dir nur dieſes in 
ile beridten wollen — ber rechte Brief fimmt morgen. Adjeu 
— thue twas ich Dir gefdrieben vermige des Baades und liebe mid 
fo wie ic) Did liebe und ewig lieben werbde. 


Nachdem er wieder tn Banden gewejen war und weitere 
Nachricht erhalten hatte, wurde die Stimmung beffer und die 
Neigung zu übermüthigen Scherzen teat wieder hervor. 


Heute (fdhreibt ex am 25. Quni) madjte id) bem N. N. eine 
Neberrafdung — ich gieng zuerſt gu den Rehberg'fden — und ba 
jdidte bie Grau eine Tochter Hinauf, ihm gu melden, daß ein alter 
guter Befannter aus Rom da fey — er wire fdon alle Häuſer 
durchlaufen, und hatte ihn nicht finden können! — er fcicte zurück 
id) möchte nur ein wenig warten, unterdejfen legte fid) der arme 
Mann an, twie an einem Sonntag. Dads fchinfte Kleid und 
prächtig friſirt — Du kannſt Dir vorftellen, wie wir ibn dann aud- 
lachten, ich muß halt immer einen Narren haben — ift es N. N. 


4 (Am 25. Juni bittet er wieder Puchberg um ein Meines Darlehn (Nob! 
Nr. 276) unb ſchließt mit ben Worten: „Es kömmt obnebin nur auf einige 
Lage an, fo empfangen Sie in meinem Namen fl. 2000, — movon Sie fid 
dann gleich bezahlt machen können.“ 

5 Nottebohm S. 33. Spitta hat bie Datirung dieſes Billets unbeſtimmt 
gelaſſen. Iſt unſere Vermuthung üÜber dieſelbe richtig, dann würde ber für ben 
Anfang der Woche in Ausſicht geſtellte Beſuch in Baden weggefallen ſein. Da⸗ 
mit würde ſtimmen, daß dieſer Beſuch am 17. (Freitags) jedenfalls ſtattfand, 
ba Mozart aw dieſem Tage in Baden das Ave verum ſchrieb.] 


35° 
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nidt, fo iſt es N. N. und Snaid®, — — — Dem Siifmayer 
werbde id) miindlic) antworten — mir ift leid ums Papier. — — 
Morgen werde id) mit einer Kerze in der Hanb in der Joſephsſtadt 
mit der Brocefjion gehen! Vergieß meine Crmahnungen wegen 
Morgen: und Abendluft — wegen gu langem Baaden nidt — an 
Graf und Grafin Wagenfperg meine Cmpfehlung. — — 

Ende des Monats war er wieder in Baden; jpateftens am 
1. Juli ſchreibt er 57: 

Den Augenblid fomme id) an; ich war ſchon bei Puchberg und 
Montecuculi — lebterer war nicht gu Hauſe, — gebe heute nod) 
um '/5 10 Uhr gu ihm — nun fude N.N. anf — Du wirft jest 
einen Brief an mid) von Montecuculi in Handen haben. — Da ih 
vermuthe, dag id) ſtatt bet Dir über Gonntag in Wien werde 


bleiben müſſen, fo bitte Dich mir bie 2 Gommerfleiber — — zu 
ſchicken. — — — (Qu der Nachjdrift:} Beym Primus bey dem 


braven Mann petſchiere id) diefen Brief. 

we näher die Rückkehr, deſto etfriger wird die Rorrefpondeng; 
wir haben nunmehr fajt von jedem Tage einen Brief. Um 3. Fuliss 
seigt Mozart den Empfang der erbetenen Sachen und bes Briefes 
von Montecuculi an und {pridjt wieder die Hoffnung auf baldige 
Beendigung ſeines Geſchäfts aus; ,geftern* erzählt er dann, ,babe 
id) mit Dem Obriftlientenant geſpeiſt (bet Schickaneder), der auch 
in Antoni Baad tit — heute ſpeiſe id) bet Puchberg’. Am 4. 
jendet er ihr einftwetlen 3 Gulden®, am 5. 25 Gulden, um 
dag Bad au bezahlen; „N. N. foll mir doch Mr. 4 und 5 von 
meiner Schrift ſchicken — aud) was ich ſonſt begehrt Habe — — 
i muß zum Weblar [I S. 867] eilen, ſonſt treffe ich ihn nicht 
mehr an“, und in der Nachſchrift: „Haſt Ou nidt geladht, wie 
Du 3 fl. erhalten haft? — td) dachte mir aber es tft doch beffer als 
nichts!“ Dem Briefe läßt ev an demfelben Lage nod einen 
weiteren folgen®, welder bas Verlangen nad) Rube und nad der 
Gegenwart jetner Frau mit Warme ausſpricht; 

ich hoffe Dik) Samftag [ben 9. Suli] umarmen zu finnen, viel: 
leicht eher, jobalb mein Geſchäft gu Ende ift, fo bin id bey Dir 

56 In einem unbdatirten Briefchen bei Notteb. S. 35, friih morgens balb 6 


gefdrieben, will er bem Leitgeb eine Ueberrafdung madden” umd gum Früh— 
ſtück hinausgehen. Rad) Tiſch werde td Otr mehr ſchreiben“. Die Briefe 
dürften baber gufammen gebiren. Mozart war 1773 mit Leutgeb in Italien 
zuſammengetroffen, Br. vom 23. Jan. 1773.) 

57 [Notteb. S. 34.) 58 Notteb. S. 23.] 

58 | Motteh. S. 34.) 6 (Motteb. G. 32.) 

61 Notteb. S. 31. Engl, Feſtſchrift S. 46. Den Brief illuſtrirt Mozart 
mit einer humoriſtiſchen Zeichnung.) 
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— denn ich habe mix vorgenommen, in Deiner Umarmung ang: 
zuruhen; — ic) werd’ e3 aud brauden — denn Ddie innerlide 
Gorge, Bekümmerniß und das damit verbundene Laufen mattet einen 
dod nidt wenig ab. Dad letzte Paquet habe aud) ridtig erhalten 
und danke Dir dafiir! — Ich bin fo froh, daß Du nicht mehr 
badejt, daß id) e3 Dir nicht ſagen kann — mit einem Wort mir 
feblt nidjts al8 — Deine Gegenwart — ich meine ic) fann es nidt 
eriwarten; id finnte freylich Dich nun gang herein laffen, wenn 
meite Sache au Ende ijt — allein — th wünſchte doch noch ein 
paar ſchöne Lage bet Dir in Baaden zu verleben. — N. N. ift 
eben bey mir und fagt id foll e8 mitt Dir fo machen — er bat 
einen gusto auf Did, und glaubt felt, Qu müßteſt es ſpühren. 
Was madht denn mein gweiter Narr? — mir thut unter den 2 Nar: 
ren die Wahl wehe! — als ich geftern Abends gur Rrone fam, fo 
fand id) ben englifden Lord gang abgemattet da liegen, weil er nod 
immer auf den Snai twartet. — Heute, alé id) gum Weblar ging, 
jah ich) ein paar Ochſen an einen Wagen gefpannt, und als fie zu 
giehen anfiengen, madjten es die Odjen mit dem Kopf accurat fo, 
wie unfer närriſcher N. N. — Snail — — — — Der Carl foll 
ſich gut auffiihren, fo werd ich vielleicht jeinen Grief beantworten. 


Mit dem rviithfelhaften Geſchäft ift er auch am folgenden 
Lage nicht weiter. Nachdem er itber die Verwendung de8 ge: 
fendeten Geldes gefprodjen und gejagt, dag er bet jeiner Hin: 
funft das Übrige ordnen werbe, fährt er fort ®: 


Chen jest wird Blandard entweder jteigen — ober die Wiener 
zum 3ten male foppen. Die Hijtorie mit Blandard ijt mir heute gar 
nidt lieb — fie bringt mid) um den Schluß meines Geſchäfts — 
N. N. verſprach mir, bevor er hinausführe, zu mir gu fommen, — 
fam aber nidt, — vielleicht kömmt er wenn ber Spaß vorber if, 

— id warte bid 2 Uhr, dann werf id) ein Biffen Eſſen hinein — 
und fuche ifn aller Orten anf. — Dads iſt etn nicht gar zu an: 
genehmes Leben. — Gebdult! es wird fdon beffer fontmen, ich rube 
Dann in Deinen Armen ans! Ich danke Dir fiir Deinen Rath, 
mid) nidjt ganz auf N. N. gu verlajfen, — aber in bergleiden 
Fallen muß man nur mit einem zu thun haben — wendet man 
fig an 2 ober 3 — und dad Geſchäft überall — fo erfdeint man 
bey den andern, wo man es bann nidt annehmen fann, als ein 
Narr oder unverliplider Mann. — 


Trotzdem ſoll Conftange vergniigt jein umd fic) nichts abe 
gehen laffen; ,benn die fatalejte und verwirrtefte Lage, in Der 


62 (Notteb. S. 81. Der Luftidtffer Blanchard ließ am 6. Suri ſeinen 
Montgolfierſchen Ballon im Prater fteigen und fant Let Grof-Enzersdorf nies 
ber. Wiener Btg. 1791 Mr. 55.} 
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ic) mich immer befinden finnte, wird mir zur Rleinigfeit, wenn 
id) weiß, Dab Du gefund und luftig biſt.“ 

Du wirft mir ſchon verzethen (7. Juli)s, bak Du jewt immer 
nur einen Brief von mir bekömmſt. Die Urfacde ijt: id muß 
einen N. N. gefangen balten, darf ifn nicht echapiren laſſen — 
alle Tage um 7 Uhr friih bin ich ſchon bet ihm. Hoffe Du wirft 
mein geftriges Schreiben auch ricdtig erhalten haben — ich war 
nidjt beym Ballon, benn ich kann mir e8 fo einbilben — — — 
Etwas tann id) in Deinem Brief nicht lefen und etwas verjtehe 
id nicht — es heißt Nun wird mein .... Manner! gewiß heut 
in der grofen Com: aud tm Brader feyn*.u. ſ. w. u. f. w. — 
das Beiwort vor Manner! fann ich nicht Tefen — bas Com: vers 
muthe id) wird Compagnie heißen, — wen Du aber unter der 
großen Compagnie verſteheſt, weiß id) nidt. 

Dem Sanermayer® laſſe id) fagen, dab ich nidt Beit hatte, 
immer gu ſeinem Primus 3u laufen — und fo oft ih bingefommen 
bin, war er mie zu Hauſe — gieb ihm nur die 3 Florén, damit 
er nicht weint. — 

Nun wünſche ich nichts mehr, als daß meine Sachen ſchon in 
Ordnung wären, nur um wieder bey Dir zu ſeyn, Du kannſt nicht 
glauben wie mir die ganze Zeit her die Zeit lang um Dich war! 
— id kann Div meine Empfindung nicht erklären, es ijt eine ges 
wiſſe Leere — die mir halt wehe thut, — ein gewiſſes Sehnen, 
welches nie befriediget wird, folglich nie aufhört — immer fort—⸗ 
dauert, ja von Tag zu Tag wächſt; — wenn ich denke wie luſtig 
und kindiſch wir in Baaden beyſammen waren — und welch traurige, 
langweilige Stunden ich hier verlebe — es freuet mich auch meine 
Arbeit nicht, weil, gewohnt bisweilen auszuſetzen und mit Dir ein 
paar Worte zu ſprechen, dieſes Vergnügen nun leider eine Un⸗ 
möglichkeit iſt — gehe ich ans Klavier und ſinge etwas aus der 
Oper ss, fo muß id) gleich aufhören — es macht mir gu viel Em: 
pfinbung — Basta! — wenn dieſe Stunde meine Gade gu Ende 
ijt, fo bin ic) fdon die andere Stunde nist mehr hier. — — 


Der letzte Brief dtefer Reihe, vom 8. Juli %, läßt die Freude 
itber das bevorftehende Wiederfehen zu Ausdruck fommen und ge 
währt dem Dderben Humor wieder Spielraum. 


63 Notteb. S. 21.1 

&  Siifmayr’, Anm. ber Abſchrift. Ter Primus tft wahrſcheinlich ber 
Diener Sofeph Deiner.! 

6 Natürlich wieber bie Zauberflöte, welde in biefem Monate fertig wurde.] 

6 Notteb. S. 25. Jahn 2. Aufl. IL S. 722. Nohl Mr. 277. Nottebohm 
brudt ftatt .Gewidtes” und saggion unridtig Geridtes unb aggir. Der 
Anfangsbudftabe B. (bet Sabu Z., bet Rohl L.), ber in ber Abſchrift bet Breitk. 
und H. deutlich ſteht, iſt nicht ſicher zu erklären; ob Bridi, ob Banernſeind oder 
wer ſonſt gemeint iſt, wird ſich ſchwerlich crmitteln laſſen. 
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Deinen Brief vom Tten fammt Quittung über die ridtige Be- 
zablung, babe richtig erhalten; nur bitte id) gu Deinem Beſten ge 
wunjden, dag Du einen Bengen mit hätteſt unterjdreiben laſſen, 
— denn wenn N. N. nicht ehrlich feyn will, fo fann er Dir heute 
oder Mtorgen nod in Betreff der Wedtheit und de3 Gewidtes 
einige Ungelegenheit madden; — da blos Obrfeige fteht, jo fan 
er Dir unvermuthet eine gerichtliche Gorberung ber eine derbe oder 
tlidtige ober gar aggio Ohrfeige iiberjdiden — wad willſt Du 
dann madden? — — 

Nachdem er den Scherz nod) etwas weiter ausgefiihrt, ſucht 
ev jeine Frau, weldje etwas gedrückt gejdrieben gu haben jdeint, 
nod) gu längerem Bleiben zu beftimmen: 

In ein paar Tagen muß nun die Gefdidte ein Ende nehmen 
— B. hat es mir gu ernjtlic) und feierlid) verfproden — dann 
bin id gleich) bey Dir. Wenn Du aber willft, fo fdide id Dir 
bad bendthigte Gelb, Du zahleſt alles und kömmſt herein! — mir 
ift es gewis rect; — nur finde id) daß Baaden in diefer eit 
nod ſehr angenehm fiir Did feyn fann und nitglid) fiir Deine 
Gejundheit, die pradtigen Spagierginge betreffendD. — Dieſes muft 
Du am bejten fühlen; — findeft Qu dak Dir die Luft und Motion 
gut anjdligt, jo bleibe nod — ich fomme dann Dic abgubolen, 
oder Dir gu gefallen auch noc etlide Lage zu bleiben — oder wie 
gejagt wenn Du willft, fo kannſt Du morgen herein, ſchreib es 
mir anfridtig. — Nun lebe recht wohl, liebjte Stanzi Marini! — 
Yh küſſe Dich milltonenmal und bin ewig Dein Mozart. 

Die Entſcheidung fiel dahin aus, dak Mozart am 9., wie 
er von Anfang beabjidtigte, nad Baden ging; dort führte er 
am 10. feine Mteffe in B auf und bradte dann am 11. Die 
Seinigen wieder mit nad Wren 6. 

In den mitgetheilten Briefen war jdon wiederholt von dem 
Verkehr mit Schifaneder und von der Arbett an der Bauberflite 
die Rede. Von einer anderen Seite führt uns die oben erwahnte 
Baßarie mit obligatem Kontrabaß in diefen Kreis. Der be 
rühmte Rontrabafjpieler Piſchlberger war im Orcheſter Schi⸗ 
kaneders angeſtellt, auf deſſen Theater Gerl und ſeine Frau, 
früher Dem. Reiſinger, als Sanger mitwirkten. Die Zeit⸗ 


67 (Vel. dew Brief an Stoll bei Sahn, A. M. Z. 1867 S. 251; wieder 
abgedrudt bet Nohl Mr. 278. Hiernad war Mozart amt 12. wieder in Wien, 
und ba alle vorangegangenen Auferungen anf gemeinfame Rücklehr ſchließen 
laſſen, ba anus ben folgenden Tagen keine Briefe mehr vorhanden find, unb ba 
bie Geburt des jüngſten Sohnes am 26. Juli tn Wien erfolgte, fo ſpricht alles 
flix bie Annabme, bak bie Rückkehr ber Familie ant 11. erfolgte. Spitta a. a. O. 
S. 103.] 
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genoffen verjicherten, daß bie ſehr hübſche und angziehende junge 
Frau Mozart vollftindig in ihre Netze gezogen Habe. ebenfalls 
läßt ſchon diefe Rompofition auf einen lebhafteren Verfehr Mozart 
mit bem Schifanederjden Theater ſchließen, der folgenreid) fiir 
ihn wurde. 

Cmanuel Gdifaneder, geb. in Regensburg 1751 in dürf⸗ 
tigen Verhaltniffen, mußte fic) in fetnen Knabenjahren als vagi- 
render Muſikant bas Leben frijten und wurde durd die Vor- 
ftellungen einer wanbdernden Schaufptelertruppe in Augsburg jo 
begeiftert, daß er fic) 1773 derſelben anſchloß. Später heirathete 
ex die Pflegetodhter des Pringipals Cleonore Artim und übernahm 
Die Direftton; er trat nicht blog als Schauſpieler und Sanger, 
fondern auch als dramatifder Dichter mit Dreiſtigkeit und nicht 
ohne Gejdid auf. Seine Gefellfdaft hatte thren wechſelnden 
Anfenthalt in Innsbruck, Laibad, Grazes, Preßburg, Peſth und 
Salzburg, wo er fdon im Jahre 1780 mit der Familie Mozart 
naher befannt wurde und Wolfgang gu Kompofitionen veranlafte 
(I S. 609). Wie wenig wähleriſch er in den Mitteln war, wm 
das Publikum gu gewinnen, fann der etngige Bug beweijen, dah 
er in Galgburg bet der Aufführung der Agnes Bernaner, um 
dag moralifde Gefühl feiner Zuſchauer gu befriedigen, durch dffent- 
liden Anſchlag bekannt machen ließ: ,Heute wird Vicedom itber 
bie Britde geftitrgt, was abends unter großem Jubel ausgefithrt 
wurbe®®, Cr brachte e3 gu einer anſehnlichen Wobhlhabenbeit ; 
allein burd eine unglitdlide Spefulation in Preßburg fam er 
ganz zurück. Er hatte ein Stitd gefchrieben, in dem neben einer 
Gans, weldje die Hauptrofle jpielte, nur Hähne und Hiihner 
auftraten; Die Roften fiir Deforationen und Garderobe waren 
fehr grok, und da das Stitd gänzlich durchfiel, wurden jeine 
Finanzen zerrüttet. Im Mov. 1784 fand er mit feiner Gefells 
{aft fogar Cingang ins Karnthnerthortheater in Wien, wo er 
deutſche Opern und Sdaufpiele gab, die aud) der Kaiſer befudhte 7°. 
Wm 1. April 1785 trat er als Maler Schwindel in Glucks 
Pilgrimmen von Mekka auf; alB er aber fich aud) in griferen 
Rollen des ernſten Schaujpiels verjudte, wurde er ausgeziſcht 


638 Dort lies er Graf Waltron auf bem Glacié in einem Lager vow 
200 Belten anffiibren (Wier. 8tg. 1782 Mr. 6S). 

6 Berliner Litt. u. Theat. Ztg. 1783 I S. 94. 

70 Wien. Ztg. 1784 Nr. 102 Anh. (Pohl, Haydn IL S. 127. 379. 
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und mußte im Februar 1786 Wien verlaffen?!. Nun übernahm 
er das ſtädtiſche Theater in Regensburg und ſuchte auch bier dem 
Gejdmad des Publikums fitr bas Miedrigfomijde auf alle Weiſe gu 
geniigen, ohne inbeffen auf die Range befriedigen gu finnen, jo 
dab er aud) Ddiefe Unternehmung tm Gommer 1787 aufgab7?. 
Seine Frau war unterdeffen in Wien geblieben und itbernahm 
1788 gemetnjam mit Dem Schauſpieler und Schriftſteller Foo. 
Friedel's, welder ſchon 1783 in Prepburg bet Schifaneders 
Aruppe gewejen war, das 1786 neu erbaute Theater im Starhem- 
bergjden Greihauje auf der Wieden”. Nach Friedels Lode 
(1789) rief Frau Sdifaneder, von ihm teftamentarijd gum Crben 
etngefebt, ihren Dtann, welder nun die Leitung übernahm's uud 
1790 fiir das Theater ein kaiſerliches Privilegium erwirkte; fett: 
dem hieß es im Volksmunde einfach bas ,SchifanedersT heater’. 
In dieſem engen Lofal, das nicht viel bejfer als eine Holzbude 
war, wußte Sdifaneder das Wiener Publikum durd draſtiſche 
Bugmittel aller Wrt, befonders durch tomijde Opern, von denen 
eintge auferordentliden Crfolg Hatten, gu gewinnen’®. Was 
ihm, der in allen Begiehungen Naturalift war, an Bildung abs 
ging — jogar Schreiben und Rednen ward ihm ſchwer — 
muften ett gejunder Mutterwitz, praftijde Crfahrung und Bühnen⸗ 
routine erfegen, ſeine Dreiftigtcit wetteiferte mit feinem Leichtſinn, 
und in jeder Verlegenheit wufte er ein Mtittel gu finden, um ſich 
herauszufinden. Cr war dem finnliden Genuß fehr ergeben, ein 
Schwelger und Mädchenfreund, je nad Umſtänden ein Parafit 
und ein leichtſinniger Verjdwender, und nicht felten trop großer 
Cinnahmen von feinen Glaubigern hart bedrangt7’. 


1 Miller, Abſchied S. 273 f. Berl. Litt. u. Theat. Btg. 1785 I S. 304. 
(Wlaſſak, Chronif bes Burgth. S. 60, wo aber unridtig gefagt wird, er babe 
unmittelbar darauf das Theater tm Freihauſe übernommen. 

72 Mettenleiter, Muſikgeſch. d. Stadt Regensburg S. 265. 

3 (Werner, Aus bem joſeph. Wien S. 158.) 

™ Sormayr, Wien VI GS. 75. Caftellt, Memoiren I S. 46. 

[Mad Caftelli (Mem. I SG. 229) fibernabm es zuerſt Anton Edler v. 
Bauernfeld, mit ihm in Compagnie 1789 Schifaneber, ſeit 1791 letzterer allein. 
Niffer S572 nennt Bauernfeind noch 1791 Scitaneders Affocié. Jeden⸗ 
falls ift biefelbe Perſönlichkeit gemeint.] 

76 Sournal ber Moden 1790 S. 149 f. Theaterfat. 1789 S. 202 f. Bel. 
Varnhagen, Denfw. VOI S.57f. Pohl, Haydn MD S. 117. Thayer, Beets 
boven I ©. 268.) 

N Sevfried giebt biefe Charalteriſtik von ihm, die nicht übertrieben fein 
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In einer foldjen dringenden Verlegenheit nahm er un Früh⸗ 
jabr 17917 — man giebt ſogar ben 7. Mar, als Datum an 
— feine Zuflucht zu Mozart, mit dem er die alte Bekanutſchaft 
ernenert batte, und ftellte ihm vor, daß er verloren jet, wenn 
nidt eine Oper von groper Angziehungsfraft ibm wieder empor 
helfe; einen vortreffliden Stoff zu einer glingendDen Zauberoper 
habe er entbedt, Mozart fet der rechte Mann, die Muſik dagu 
qu fdjreiben. Mozarts unwiderſtehlicher Neigung fiir die Oper 
fam feine natürliche Bereitwilligheit zu helfen, Rückſicht auf einen 
Ordensbrubder und wie man fagt ber Cinflug der Mad. Gerl 
au Hülfe; er erklärte fich bereit, den Verjuch zu machen: ,wenn 
wir etn Malheur haben, fo fann ich nichts dagu, denn eine 
Bauberoper habe td) nocd) nicht fomponirt*. Schikaneder theilte 
ihm darauf ben erften Entwurf der Zauberflöte mit, und da er 
wohl wußte, bak Mozart fdwer zum Schreiben zu bringen war, 
fo räumte er ifm, um auf tht einwirfen gu können, Den kleinen 
@artenpavillon im mittleren großen Hofe des Freihauſes dicht 
neben dem Zheater em. Hter und in Joſephsdorf auf dem 
Kahlenberg (wo man im Kaſino nod) fein Zimmer zeigt)? hat 
Mozart ben größten Theil der Zauberflöte gefdrieben. Schika⸗ 
neder war ihm dabei zur Hand, um bas eingelne gu beſprechen, 
die etwa nöthigen Verinderungen zu maden und vor allem fid 
feine Rolle paßlich zu machen. Cr hatte eine fehr unbebdeutende 
Baßſtimme ohne eigentlide Ausbilbung, war aber nicht un: 
muſikaliſch und verſtand feine Lieder drajttid vorgutragen. Da 
ev ſehr wohl wufte, womit er Effekt madjte, befiand er anf volts: 
mäßig einfaden Mtelodien, und Mozart war gefallig genug fo 
lange umgujdreiben, bis jener gufrieden geftellt war. Das Lied 
Cin Madden ober Weibchen“ joll er nach mehreren Verſuchen 
aus einer von Schikaneder ihm vorgebrummten Melodie eigener 
Crfindung Hergeftellt haben. Man hat bemerkt, dak ber Anfang 


faun, ba fie apologetifdhe Tendenz hat (N. Ztſchr. f. Muſ. XII S. 180). 
Schikaneder ftarh diirftig und im Wabnfinn 1812 (Südd. Muſ. Btg. 1860 
6. 21). 

78 Über bie näheren Umſtände bet ber Rompofition und erfter Aufführung 
ber Zauberflöte tft mancherlet bericdtet von Treitſchke Orpheus, Muſ. Taſchenb. 
1841 S 242 .), im Muftr. Familienbuch des öſterr. Lloyd 1852 IL S. 119 f., 
in ber Monatsſchrift f. Cheater u. Muſik 1857 Sept. S. 444 f.; überall find 
gute alte Traditionen mit erweislich Falſchem gemiſcht. 

9 Allg, Wiener Muſ. Ztg. 1841 S. 128, 


Ubernahme der Zauberflöte [79]. 555 


iberetnftimmt mit der fiebenten und achten Beile bes Chorals 
Nun lob mein Seel den Herren“ von Scandelli (ſt. 1580) 






er ret't dein ar⸗mes Le = ben, nimmt did in ſei⸗nen Schutz 
und daß auf dieſelbe Melodie aud Hölty's „üb immer Treu und 
Redlichkeit“ gejungen wirdse — bas fpridjt gewif fitr ihre Po- 
pularitit. Wud) die Duette „Bei Männern welche Liebe fühlen“ 
und ,Bapageno” follen wiebderholte Umarbeitungen' nad Sdita- 
neder3 Cingebungen erfahren haben. Wie fidjer er ſich dabet 
fühlte, beweift folgendes Billet von ihm, das Wl. Fuchs in feiner 
Sammlung aufbewahrte: 

Lieber Wolfgang! Derweilen ſchicke ich dir dein Pa-Pa-PRa gu- 
rid, bad mir ziemlich recht tft. Es wirds fdon thun. Abends 


fehen wir und bet den betouften betweifen — 
Dein E. Scifaneder. 


Allein Schifaneder war and dafür bejorgt, jeinen Romponijten 
bei guter Laune gu erhalten. Nicht allein gu Mtittag, wo gut 
gegefjen und getrunfen wurde, mußte er häufig jein Gaft fein, 
er 30g ihn überhaupt in dad Genupleben der loderen und leicht⸗ 
fertigen Gefelljdaft, in welder ev ſelbſt verfehrte, gu der aud 
jener Unt. Stadler gebirte, der Mozarts Gutmiithigfeit fo 
ſchmählich mipbraudte I S. 843). Der Drud der äußeren 
Verhaltnifje, die wadfende Roth im Hauſe, die bittere Stimmung 
fiber bie Crfolglofigfeit aller feiner Beftrebungen wirften mit, 
daß der leicht erregbare und für beitere Unterbaltung empfing- 
liche Mozart fid) in den Strudel dieſes genußſüchtigen Lebens 
Hineingiehen ließ. Die Lange Abweſenheit jeiner Frau machte 
jeine häusliche Exiſtenz fehr unbebaglid) und liek thn um fo 
lieber die Luftige Theaterkompagnie aufſuchen. Thorheiten und 
Ausſchweifungen, wie fie in dieſem Verkehr nicht ausbleiben 
founten, Drangen in’ Publikum, und ithertriebene Schilderungen 
von dem Loderen Leben mit Schifaneder während einiger Mtonate 
haben Mogarts Namen einen jo nicht verdienten Makel angehangt 
(I ©. 801). Dte oben mitgetheilten Briefe (man lefe namentlich 
den vom 7. Sult) zeigen redjt deutlich, wie wenig er fic) ohne 
das gewohnte Gamiltenleben wohl fühlte, und find ganz geeignet, 
unverbürgte Klatſchereien auf ihr richtiges Mah zurückzuführen. 

80 ©. F. Becker, N. Ziſchr. f. Muſ. XII S. 112. 
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Wahrend Mozart mit der Bauberflite beſchäftigt war, judte 
dba Ponte, welder Wien verlaffen mupte, thn gu bereden, mit 
nad) London gu geben, um dort mit ifm bet der italiäniſchen 
Oper thatig gu jein. Mozart war nicht abgenetgt (ſ. aud) oben 
S. 539), verlangte aber einen Auffdub von ſechs Wonaten, unt 
die Vollendung und Auffithrung jeiner Oper abguwarten, worauf 
ſich da Ponte nicht einlaſſen konnte?i. 

Sm Juli 1791 war die Arbeit jo weit vorgeritdt, dab er die 
Oper als im wefentlicen vollendet in fein Verzeichnis eintragen 
fonnte, die Broben wurden ſchon nad) der Partitur begonnen, 
alg nur erjt die Singſtimmen mit dem Bak ganz eingetragen 
waren, die Ausführung der Inſtrumentation blieb wie gewöhnlich 
Der ſpäteren Beit aufbehalten. Da erhielt Mtogart einen uner- 
warteten Auftrag auf ungewihulide Weifes Cin thm unbe- 
fannter Bote — es war ein Langer, hagerer, grau gefletbeter 
Mann mit ernftem Geſichtsausdruck, eine auffallende Erſcheinung, 
ganz geeignet einen befrembliden Cindrud 3u madden — aber: 
bradjte ihm einen anonymen Brief, in weldem er unter ſchmei⸗ 
chelhafter Anerfennung feiner künſtleriſchen Leiftungen gefragt 
wurde, um welden Preis er eine Seelenmeffe gu ſchreiben itber- 
nehmen wollte und in wie furgzer Beit er dieſelbe vollenden könnte. 
Mozart thetlte feiner Frau den Wuftrag mit und geftand ihr, 
dak ihm die Wufgabe eine jehr willfommene fet, dak e3 ihr 
verlange, fic) in dDiejer Gattung wieder 3u verfuchen und etnmal 
mit allem Fleiß ein Werk audsguarbeiten, das fetne Freunde und 
Feinde noc) nach feinem Tode ſtudiren follten. Die von Raijer 
Sofeph eingefithrte Neuerung in der Kirchenmuſik war aufgehober 
worden, e8 wurde wieder in alter Weife der feierliche Gottesdienjt 

81 Da Ponte, Mem. I, 2 p. 124. 

82 Die Geſchichte bes Requiems ift be naberen Umſtänden und Perſonen 
nach vollftindig befannt geworben, alles Geheimnisvolle unb Räthſelhafte all- 
mählich aufgeklärt. Auf den Beridt ber Fraw Mozarts gründet fich bie eins 
face Erzählung bet Niemetſchek (S. 40 f., auch bet Niſſen S. 554 f.) und die 
in gewobnter Weife lebhaft tolorirte von Rodlis (M. M. Z. 1G. 149 f. 177 fi), 
bie ben ſpäteren gu Grunde fliegen. Bon ber anteren Seite haben bie Mit. 
theilungen des Muſilers 3. Jawrzel (André, Vorbericht zu Mozarts Requiem, 
Sicilia VI S. 212 f.), Krüchtens (Cicilia VI S. 217 f.), Herzogs Köchel, 
Recenfionen 1854 Nr. 48 S. 753 f.), welche mit bem Grafen Walfegg genau 
bekannt waren und durchaus glaubwilrbig find, wiewohl fie tn Einzelnheiten 
pon eittanber abweiden, volles Licht gegeben. Einige Umſtände, die man ju 


veröffentlichen Bedenken trug, find mtr in Wien vom Cuftos A. Schmid und 
Al. Fuchs als vollfommen verbirgte mitgetheilt. 
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abgebalten. Mozart hebt daher auch in feinen Gejuchen an den 
Kaiſer Leopold II., wie an den Magiftrat jetne Vertrautheit mit 
dem Kirchenſtil hervor (Beil. I S. 12. 13), und es modte ihm 
aud) in diejer Hinficht erwünſcht fein, fie 4u bewahren. Auf das 
Bureden fener rau erfldrte er fic) bereit, ohne den Vermin 
der Vollendung genau beftimmen gu können und verlangte den 
Preis von 50 (nad) anbdern 100) Dufaten; worauf der Bote 
ſich wiederum einfiellte und den bedungenen Preis mit dem Vere 
ſprechen einer Bulage fiir bie fertige Arbeit auszahlte. Cr brachte 
ihm zugleich die Weifung, ganz nad feiner Stimmung und 
Laune gu jdretben, itbrigend jolle er fid) feine Mtiihe geben den 
Befteller gu erfahren, indem died gewiß vergebliche Mühe fein 
witrde. 

Es ift erwiefen, daß Graf Franz v. Walſegg au Stuppad, 
um Das Andenken feiner am 14. Febr. 1791 verjtorbenen Ge: 
mablin, Anna Edlen von Flammberg, zu feiern, durd feinen 
BVerwalter Veutgeb, deſſen WuGeres mir Grillparzer jchilderte, 
das Requiem beftellte, Cr war ein eifriger Muſiker, ſelbſt guter 
Flötenbläſer und mittelmapiger Violoncellfpieler, und Hielt jeden 
Dienjtag und Donnerſtag Quartettaufführungen, Sonntags Theater 
bet ſich, woran er wie feine Familie, Beamte und Bediente ſich 
lebhaft bethetligtes®. Cr hatte aber anch die Lanne, fitr einen 
Komponiſten gelter gu wollen. Cr bejtellte bei verjchiedenen 
Komponiften, ftets anonym, gegen gute Honorar Quartette %, 
j&hrieb die ihm gugejandten Bartituren eigenhandig fauber ab 
und ließ nach ſeiner Abſchrift die Stimmen ausſchreiben. Bei 
ber Wuffihrung ließ ex den Komponiſten errathen; die Mite 
jpielenden thaten ihm den Gefallen, im vollen Bewußtſein der 
Myftifitation, immer ihn yu nennen, was mit einem Ladeln de 
Cinverjtindniffes von ibm erwiedert wurde. Deshalb wurde 
aud) Das Requiem fo geheimnisvoll beftellt. Die Partitur ſchrieb 
er wieder ab, nach ſeiner Abſchrift in Hodfolio (mit dem Titel 
Requiem composto del conte Walsegg; wurden die Stimmen 


83 (Cin Reifender ſchrieb tm J. 1787: „Von muſikaliſchen Afademieen habe 
ich blos einer beim Grafen Walfegg beigewohnt, wo Haydns unfterblides Werf, 
ſeine fieberr Kreuzesworte, vollftandig aufgefiibrt wurden.” Cramers Magazin 
1789 ©, 51,] 

St Niemetſchek (S. 52 f.) fab ein kurzes Billet des Anonymus, in welchem 
Mozart erſucht wurde, bas Requiem zu fenden und eine Summe zu beftimmen, 
für welche er jährlich eine beftimmte Anzahl Quartette ſchreiben wolle. 
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fopirt für Die von ihm felbft dirigirte Aufführung am 14. Des 
zember 1793. 

Che nocd) Mozart diefe Urbeit ernſtlich fordern fonnte, erbhielt 
er Mitte Auguft einen neuen Wuftrag, der feinen Aufſchub Litt. 
Bei der bevorftehenden Krinung Leopolds IL. gum böhmiſchen 
Kinig in Prag follte and eine Feftoper aufgefithrt werden. 
Man wählte Metaſtaſio's Clemenza di Tito, und wiederum 
waren es die Prager, welde gut machten, was man in Wien 
verſäumte; die Stinbde beriefen Mozart, dieſe Oper zu komponiren. 
Aus nicht befannten Gritnden war diejer Entſchluß lange vere 
zögert worden, es war feine Beit mehr zu verlieren, denn um 
bie Oper gu ſchreiben und einguftubiren, ftanden Mozart nur nod 
einige Woden gur Verfitgung. Nachdem er die allernothwendig: 
jten Vorbereitungen getroffen hatte, machte er fich auf den Weg 
nad Brag. Als er im Begriff war, mit fetner Frau in den 
Reijewagen gu fteigen, ftand der unbefannte Bole unerwartet da, 
zupfte die Grau am Rod und fragte, wie eB nun mit Dem Res 
quiem ausfehen werde. Mozart entſchuldigte fich mit ber Noth: 
wendigkeit dieſer Reije und ber Unmoglidfett, den thm unbe⸗ 
fannten Befteller bavon zu benadrictigen, verſprach übrigens, 
daß es feine erfte Urbett nach der Rückkehr fein folle, wenn man 
ihm bis dahin Grift geben wolle, womit fic) auch der Bote bes 
friedigt erklärte. 

Schon während der Reije arbeitete Mozart an der Oper, 
ftigzirte im Wagen nnd fiihrte bes Abends im Wirthshaus ang. 
Cr muß vorausgeſetzt haben, bak die Bartie bes Seſto etnem 
Tenor itbertragen werden würde, denn in zwei Stigen (Notene 
beil. VIIL, 1.2) ber Duette mit Vitellia (1) und Annio (3) ift 
Sefto Tenor, was natürlich eine gang verjdhiedene Anlage und 
Behandlung bedingte. Crit in Prag fann er die definitive Be 
jepung erfahren haben; hier wurde nan mit gleidjem Cifer forts 
gearbeitet, fo daß nach Verlauf von 18 Tagen die Oper voll 
endet und einftudirt war b. Bu feiner Unterſtützung atte er 
den jungen Komponiſten Franz, Süßmayr, der fich ihm als 

8 Jn bem eigenbandigen Verzeichnis ift eingetragen: ,Den 5. September, 
La clemenza di Tito Opera seria in due atti per l’incoronazione di sua 
Maesta l'imperatore Leopoldo II, ridotta a vera opera dal Sgre. Mazzoli, 
poeta di sua A. S. l’Elettore di Sassonia — 24 pezzi, anfgefiifrt in Prag 


ben 6. Sept.” In ber gedrudten Partitur finden fic, die Ouverture nicht 
mitgezählt, 26 Stilde, allein die obligaten Recitative find hier befonders gezählt, 
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Schüler angejdloffen hatte, mitgenommen. Bon diejem foll das 
Seccorecitatio gefdhrieben fein, was darin eine Beſtätigung 
findet, daß fich in der Originalpartitur gar feine Seccorecitative 
finden 5*, Die Meinung aber, dab Süßmayr aud dite Arien der 
Gervilia, des Annio und Publio fomponirt und nocd andere 
Stiide inftrumentirt habes*, erweiſt fic) als unridtig, da faſt 
alle Nummern ganz von Mozarts Hand gefdhrieben vorhanden 
ſindss. Nachdem am 2. Septentber auf Befehl deB Kaiſers und 
in Anwefenheit der Majeſtäten und des Hofftaates eine Auf— 
führung be Don Juan, vielleiht unter Mozart  Leitung, ftatt- 
gefunden hatte 5°, wurde Die neue Oper am 6. Sept., dem Tage 
ber Krönung nach der Tafel, vor einem eingeladenen Publikum 
im Beijein der Mtajeftiten mit groper Pracht im National: 
theater mit folgender Bejebung 


Tito Vespasiano, imperator di Roma Sgre. Baglioni. 
Vitellia, figlia del imperator Vitellio Sgra. Marchetti-Fantozzi. 


Servilia, Sorella di Sesto Sgra. Antonini. 
Sesto, amico di Tito Sgra. Car. Perini. 
Annio, amico di Sesto Sgra. Bedini. 
Publio, prefetto del pretorio Sgre. Campi. 


aufgefithrt®'. Die Kaiſerin foll fic) ſehr geringſchätzig itber die 
porcheria der deutſchen Muſik geiugert haben; überhaupt gefiel 


im Original nicht.) (Die Originalpartitur befiubet fid im ber Königlichen 
Bibliothek gu Berlin.) 

8 Es exiſtiren mehrere Kompoſitionen ber Secco⸗Recitative; bie in die 
nene Ausgabe aufgenommenen ftimmen mit bem Tertbuche ber erſten Auf—⸗ 
führung und mit einer alten Abſchrift ber Partitur überein. Vgl. den Rev. 
Ber. S. 111.] 

87 Sevfried, Cacilia IV S. 295. 

& Es feblt nur bas Duettino (3), bas aber tu-einer „von Abbé Stabler 
revidirten Abſchrift bes Mozartſchen Originals” beiliegt, unb bas begleitete 
Recitati (25). . 

8 [Freisauff, Don Suan S. 122 nach bem „Tagebuch der böhmiſchen 
Königskrönung“, Brag 1791 bet J. Walenta.] 

9 Die erften dret Deforationen waren von P. Travaglia, tm Dienfte 
des Fürſten von Eſterhazy, die vierte von Preifing aus Coblenz erfunben, 
bie Koftiime von Cherubin Babbini aus Mantua. 

1 J. Debrois, Urlumbe fiber die Krinung Sr. Maj. des Kinigs von 
Böhmen Leopolds IT S. 110. Das vorher citirte Tagebuch beſchränkt fid auf 
folgende Mittheilung: ,Abends (6. Sept.) war Freyopera, im welche ſich Se. 
Majeſtät mit ber Durchlauchtigſten Familte, unb bem Hofftante tn dte fiir 
Höchſtdieſelben zubereiteten Logen nach 8 Uhr begaben, wohin dtefelben cin all- 
gemeines freudiges Bivatrufen durch alle Gäſſen begleitete, mit welchem Höchſt⸗ 
dieſelben auch im Theater empfangen wurden.“ Freisanff a. a. O. — Mozart 
erhielt für bie Oper 200 Dukaten, Tenber IL S. 267.) 
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Titus bet ben erften Aufführungen wenigs?, wie Niemetſchek 
(S. 112 f.) meint, weil das von den glinzenden BVergniigungen 
ber KrdnungSfeierlidjfeiten berauſchte Bublifum fiir die Sdin- 
Heit Mozart'ſcher Muſik nicht gejtimmt war. Mozart, der in 
bem enthufiaftijden Beifall der Prager Entſchädigung für fo 
mancje Unbill gu finden gewohnt war, wurde dadurch um fo 
mehr niedergejdlagen, als er unwohl dorthin gefommen war und 
durch die übermäßige Anftrengung fein Übelbefinden vermebhrt 
hatte. Er gebrauchte dort fortwahrend Argnei, jah blaß aus 
und feine Mtiene war traurig, obſchon fic, wie Niemetſchek er- 
zählt (©. 50), fein Humor in der Geſellſchaft feiner Freunde 
bod) nod) oft tn fröhlichem Scherz ergoß; allein beim Wbfchied 
von dent Zirkel feiner Freunde wurde er jo webhmiithig, dak er 
Thränen vergoh®*. 


43, 
La Glemenza di Tito. 


Wenn Cosi fan tutte fic) Der alten opera buffa in den 
wejentlicbften Begiehungen nähert, jo finden wir un3 im Titus 
auf den Standpuntt der opera seria zurückgeführt. Metaftajio 
hatte La Clemenza di Tito itm Jahre 1734 gebichtet, wo fie von 
Caldara komponirt am Namenstage Karls VI. aufgefithrt wore 
ben war, feitbem war fie von einer ganzen Reihe angejehener 
RKomponiften in Muſik gefest worden’. Bwar hatte fich ber 


9 Mufit. Wochenbl. S. 70. 94. 

8 Sn ber Gafthof, in weldem Mozart wobhrte (Das Nenwirthshaus“, 
jest ,Der golbene Engel”) pflegte ein beliebter Harfenift Joſeph Häusler zu 
fommen unb die Gafte bet Tiſch gu unterhalten. Derjelbe erregte Mozarts 
Aufmerkſamkeit; ex ließ ihn auf fei Zimmer fommen und fpielte ihm cin 
hema anf bent Ptanoforte vor mit ber Aufforberung, e8 aus bem Stegreif gu 
variiren, was dieſer gu Mozarts Zufriedenbett leiftete. Bis ins ſpäteſte Alter 
bilbete dieſes Thema bas Prachtftiid bes Virtuoſen, das er nur auf bejowberes 
BVerlangen vortrug; dann erging er ſich aud wobl in Erinmerungen an Mozart 
und wollte fic) in feiner Bebauptung, daß dtefer ein geborner Böhme fet und 
ſein miiffe, burch fete Cinrede irre machen laffen. (Bgl. Fretsanff, Don Suan 
S. 18 f. nach ber Erzählung oon Fr. Dionys Weber ux. einem Brief v. F. W. 
Pixis. In Folge einer Verwechslung wird ber Garfenfpteler in ber Bohemia 
(1856 Mr. 23. S. 122), welder Sabn und O. Teuber folgten, Hoffmann ge 
nannt. Das Mozartſche Thema ift bet Freisauff S. 17) abgedrudt.] 

1 Sie tft unter anbern von Leon. Leo 1735, von Haffe 1737, vow Joe 
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Geſchmack jo weit verändert, dap es nicht thunlich fchien, fie un- 
verändert aufzuführen, allein bie Verbefjerungen, welche Caterino 
Mazzola, feit 1782 ſächſiſcher Hofpoet, mit bem Libretto yore 
nahm?, fonnten den Gharafter der Oper im wefentliden nicht 
Gnbern. Zunächſt wurden bie urfpriinglidjen drei UWtte in zwei 
zuſammengezogen, indem man eine nicht gliidlide Cpijode, in 
welder Annius durch Vertaufdung der Mantel als der Schuldige 
erſcheint, gang bejeitigte. Der Gang der Handlung wurde dabdurd 
zweckmäßig veretnfacht; lebhaftes dramatiſches Intereſſe fonnte man 
ihr nicht nachträglich geben. Auch an dankbaren muſikaliſchen 
Situationen iſt ſie nicht reich, und unter den handelnden Per⸗ 
ſonen Vitellia die einzige, welche wenigſtens Leidenſchaft zeigt; 
der Überfluß von Tugend und Edelmuth kann das dramatiſche 
und muſikaliſche Intereſſe nicht erſetzen. Ferner wurden die zahl⸗ 
reichen, meiſt rhetoriſch fententidjen Arien beſchränkt, beſonders 
aber an paſſender Stelle Enſembleſätze eingeführt, welche Metaſtaſio 
gar nicht hat. Dies iſt mit möglichſter Schonung der urſprüng⸗ 
lichen Anlage und der Verſe Metaſtaſio's ausgeführt, ſo daß, 
ungeachtet aller Neuerungen, Charakter und Kolorit der alten 
opera seria als eines höfiſchen Feſtſpiels woh! erhalten geblieben 
iſte. Die Handlung iſt im kurzen Abriß dieſe: 

Vitellia, die Tochter des von Vespaſian entthronten Vitellius, 
hat, getäuſcht in der Hoffnung, daß Titus ſie zu ſeiner Gemahlin 
erheben werde, ben jungen von Leidenſchaft fiir fie ergriffenen 
Sertus vermodt, eine Verſchwörung gegen feinen Greund Titus 
einguleiten, um durch bdeffen Sturz ihre Hand zu gewinnen. Im 
Beginn der Oper fpornt fie ben Schwankenden zur That an, al’ 


Annius die unerwartete Nachricht bringt, Titus habe feine Geliebte 
Berenice aus Rom entfernt. Er bittet Sertus, von Titus die 


melli, von Pere; 1749, von Glud 1751, von Gof. Scarlatti 1760, vor 
Naumann 1769 fomponirt. 


2 G8 wird Mozart cin nicht begrilubdetes Verdienſt peig.legt— wenn man 
ihm ſelbſt die Umgeſtaltung bes Libretto zuſchreibt (A. Dt Z. I S. 151 fF, 
Cäcilia KX GS. 191) 

3 Unverinbert aus Metaftafio heriibergenommen find Mr. 2. 5. 6. 8. 9. 11. 
16. 20. 21. 25, und die obligaten Recitattoe 11. 17. 22. 24. Rew gebtehtet ſind 
ble Arten bes Annius (13. 17), Sertus (19) unb ber BVitellia (23), bie Dette 
1. 3. 7), Terzette (10. 14. 18), bas Quintett (12), Sertett (26) und ber Chor (15), 
meiſtens mit theilwelfer Venngung von Metaftafio’s Motiven, auch wohl mit 
Beibchaltung einzelner Verfe und Wendungen. (Cin Eremplar des erſten Tert⸗ 
buds befinbet ſich in ber Muſikalienſammlung des Königs von Sadfen. R. B.] 


Jahn, Mozart. 0. 36 
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Cinwilligung gu ſeiner Vermablung mit Servilia, der Lange von 
ibm geliebten Schweſter des Sextus, eingubolen, wads dieſer zufagt. 
Nad einer pracdhtvollen Volksverſammlung, in welder ſich die 
Großmuth ded Titus glangend& offenbart hat, verlangt aber der 
RKaifer felbft von Sextus die Hand feiner Schweſter Servilia; da 
biefer betvoffen ſchweigt, beftirtt Annius edelmitthig burd bas Lob 
der Geliebten den Nailer in feinem Entſchluß. Allein Servilia, die 
yon Annins bas ihr bevoritehende Glück erfährt, verfidert dieſen 
ihrer unverdnberten Liebe, etlt gu Titus und gefteht ihm die volle 
Wahrheit, woranf diefer großmüthig vergichtet und fie mit Annius 
vereinigt. Vitellia, durch die Nachricht von Servilia’s Erhebung 
auf Den Thron im höchſten Grade erbittert, befiehlt Sertus, fogleid 
mit ben Verfdwornen ans Werk gu gehen — er gehordt. Raum 
tit ev fort, fo melbet Publius, der Anführer der Leibwade der 
Vitellia, dab Titus fie in ihrem Palaſt aufjude, um igre Hand 
gu verlangen, Dem fie in ber größten Verwirrung entgegeneilt. 
Vor bem Kapitol, das durd die Verfdwornen in Flammen gefest 
tft, treffen fic) alle in aufgeregter Stimmung wieder, welche Sextus 
durch die Nachridt, dah Titus, den er ſelbſt gethdtet gu haben 
glaubt, erſchlagen jet, gum höchſten Schmerz und Entſetzen fteigert. 

Im zweiten Wufzug gefteht Sextus, von Gewiſſensangſt gefoltert, 
Annius feine Schuld, der ihn beſchwört zu fliehen, auch Bitellia 
treibt ifn um ihrer eigenen Sicherheit willen zur Flucht; da tommt 
Publius, ihn auf die Ausfage gefangener Verſchwörer gu verhaften. 
In einer Genatsverjammlung zeigt fic) der gerettete Titus dent 
Volfe, welches dem Danke fiir feine Rettung Wusdrud giebt, und 
jpricht feine Freude aus, fo viel Liebe gu finden? Cr wei. dab 
Sertus ihn ermorbden wollte, den der Genat auf fein eigenes Ge- 
ſtändnis zum Tode verurtheilt hat, allein er läßt ihn vor fig 
fommen und erwartet von ihm nur offenes Vertranen, um ihm ver- 
zeihen gu können. Um Bitellia nicht zu verrathen, beobadhtet diefer 
hartnddiges Schweigen, fo bab Titus bas Todesurtheil beftatigt; 
dod) zerreißt er bad Urtheil wieder mit dem Entſchluſſe, Gnade zu 
üben. Won Servilia angefleht, den Raifer um Gnade fir Sertu3 
au bitten, rafft fich endlich Vitellia auf, entfagt ihren Hoffnungen 
und entidliebt fim, um Sertus gu retten, igre Schuld gu geftehen. 
Sm Antphitheater ift alles bereit, die Strafe an Sertus gu voll 
ziehen, ald Vitellia hereinſtürzt und fid) al8 die Urheberin der Vere 
ſchwörung anflagt, Titus vergeiht ihr, dem Sertus und ben Bers 
ſchwornen: alle preifen jeine Gitte. 

So wenig wie die Handlung finnen die eingelnen Charattere 
Intereſſe in Anſpruch nehmen. Die abftrafte Gitte des Titus, 
ber unter allen Umitdnden gu vergeihen und gu refigniren bereit 


4 Dieie Scene tft gang vow Mazzola's Erfindung, aber nicht gu einem 
größeren Enfemblefay benutzt. 
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ift, erwedt an fic) teine Theilnahmes und wirkt dramatiſch ſchäd⸗ 
lich, ba fie alle Spannung anfhebt. Publius, Annius und 
Servilia find lediglid Stiigen der Handlung, Perfonen ohne 
alle Jndivibualitat. Sextus ift eine rein paffive Natur, zwiſchen 
Liebe und Reue ſchwankend, ohne Kraft des Entſchluſſes, den 
man bemitleiben würde, wenn feine Liebe von Vitellia erwiedert 
witrde und eine wabre, tiefe Leidenſchaſt einen kräftigen Impuls 
au feinem Verbrechen gibe. Wllein ſeine Schwäche, weldhe ihn 
nidt einmal fühlen läßt, wie er nur dad Werkzeug ihres egoijtt- 
ſchen Ehrgeizes ift, hebt jede Theilnahme auf, wihrend Vitellia 
burd ihre nadte Chrjucht, der fte jedes Gefühl, jede Pflicht au 
opfern bereit ift, nur zurückſtößt; denn ihre Rene kommt zu ſpät, 
um fiir etwas mehr al8 eine Den Schluß nur um fo beftimmter 
vorbereitendDe Diffonang zu gelten. | 
Dieſe innere Schwäche wird durd) Metaſtaſio's poetifde Be: 
handlung nur nod) ſtärker hervorgehoben. Geine zierliche Rhe⸗ 
torif war fiir etne eigentlide Hofpoefie und det entſprechenden 
mufifalifden Ausdruck durdaus angemeffen, jowie jeine Gewandt- 
eit in Der Handhabung der vorgefdhriebenen Gorm dem Kom⸗ 
ponijten, Der an ebenjo bejtimmte Formen gewiejen war, fein 
Werk auferordentlich erleichterte. Wud) ohne ſich den allgemeinen 
Umjdwung in der Auffaſſung des Dramatijden gu vergegen- 
wartigen, erfennt man aus Figaro und Don Giovannt, 
bag das, was gu Metaſtaſio's Bett ein Borgug war, jest fiir 
den Komponijten gu einer Feſſel werden mufte, die thn wie une 
willkürlich an Gagungen band, welde fetne wahre Geltung mehr 
batten. Go begegnen und denn auch überall unter leichter Ver: 
hüllung die Gpuren der opera seria, welde Mozart frither be- 
reits verlafjen hatte. Und faft nod) ſchädlicher wirfte die an- 
muthige Zierlichkeit Metaſtaſio's ein, weil fie ber Neigung gu 
{pielender, angenehmer Unterbaltung begegnete, weldje man da- 
mals in der Oper judjte, und bie Der opera seria eine ungtent- 
liche Weidhhett zum Grundton gab und ebenſowohl in leichte 
Tanbelet als in äußerlichen Pomp ausguarten Gefahr Lief. 
Nimmt man Hingu, daß Mozart die beftimmte Wufgabe hatte, 
eine Gelegenheits-, eine Feſtoper gu ſchreiben, gu welder man 


5 Sold ein Titus foll denn auch nod) geborew werden, ſchreibt Belter 
an @oethe (III S. 26) ,ber in alle Mädchen verlicht tft, dte thn alle tobtfdlagen 
wollen”. 
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zwei Gdngerinnen aus Stalien hatte fommen laſſen, weldje fid 
in ihrem Glanze zeigen follten, und daß zu der Kürze der thm 
augemeffenen Zeit noc) Kränklichkeit hingufam, jo lift da’ Bus 
fammenwirfen fo mander ungiinftiger Umſtände ein unbedingted 
Gelingen nicht erwarten. 

Den Charatter eines glingenden Feſtſpiels deutet bie Ouver⸗ 
ture an, weldje mit einer feterlidjen, in lang ausgeſponnener 
Steigerung anwachſenden Intrade würdig beginnt. Die erjten 
Latte erinnern an bie Ouverture gu Jdomeneo, welche aber 
durd) Ernft und Wiirde der Stimmung wie durch bie Originalitit 
ber Erfindung der gum Titus weit iberlegen ijt. Das fo be 
Deutend angekündigte zweite Thema entſpricht aber dieſer Cre 
wartung nicht, es iſt klein und ſchwächlichs, und aud dag 
darauf zu harmoniſch⸗-kontrapunktiſcher Durchführung aufge⸗ 
nommene Motiv 






gewinnt ſelbſt durch die gewandte und glänzende Behandlung 
kein tieferes Intereſſe, ſo daß der zu einem effektvollen Schluß 
verwendete Eingang hauptſächlich den Eindruck der Pracht 
hinterläßt. 

RAud der Marſch (4) und bie Chöre (5. 24) ſowie der 
Schlußſatz (26), Sestetto con coro, in welchem Soloftellen mit 
dem Chor abwechſeln, behalten dieſen Charakter des Feſtlichen 
bet; fie find glänzend und gum Zheil rauſchend, gefallig und 
woblflingend, aud) ihrem Zweck und der Situation entfpredend, 
ohne jedod) bas Verdienſt eigenthitmlider Crfindung und Cha: 
ratteriftit in Anfprud gu nehmen. Mur der Chor, mit weldem 
Titus empfangen wird, ehe er das Urtheil über Certus ſpricht 
(24), hat einen ſchönen Ausdrud von feierlicher Würde erhalten, 
den nicht ſowohl dte ziemlich trivialen Dertesworte, jondern der 
ridtig empfundene Charafter der Situation veranlapt bat. Cin 
feiner Bug ift es aud, bab der Chor nach Titus’ Crrettung (15) 
nit in lauten Subel ausbridjt, fondern eine ftifle, durch die 
unerwartete Überraſchung nod) wie gedimpfte Freude ausdrückt; 


6 Merkwürdigerweiſe ift gerabe dies Motin ein Typus geworben fiir 
eine ganze Reibe von Ouverturen und Symphonien der nächſten Nachfolger, 
unb ift fogar in Beethoven’ erfter Symphonie und Promethens-Ouverture nod 
erfennbar. 
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nur ift diefer Chor fiir eine folde Situation gu leicht und flüchtig 
gebalten. 

Die Tenorpartie des Titus zeigt den Einfluß der alten 
opera seria am entidiedenften, wie auc) bet feinen drei Arien 
(6. 8. 20) die Worte Metaſtaſio's beibehalten find, die ſich in 
allgemeinen Gentengen bewegen. Die beiden erjten find kurz ge- 
halten und gwar von angenebm melodidfem Charafter, aber ohne 
irgend tiefere Bebdeutung?; die legte aber zeigt nocd) die alte 
Arienform mit einem langfamen Mtittelfag, auf welchen bie Wieder: 
holung des erjten Allegro folgt unb eigentlide Bravourpaffagen 
von altem Bujdnitt. Die Gage, bab der Venorift Baglioni 
fic) darüber aufgebalten babe, dak Mozart und nicht ein italia. 
niſcher Komponiſt berufen worden jet, weshalb ihn dieſer fo 
ungünſtig bedacht habe’, ift unwabhrideinlidh, ba Bagliont ders 
felbe Ginger ift, file welden Mtozart den Don Ottavio ge 
ſchrieben bat. 

Die Arie Der Servilia (21), nach alter Weife mit tempo 
di Minuetto bezeichnet, bie beiden Arien bes Annius (13. 17)0, 
fowie die des Publius (16) find ſämmtlich der Anlage und 
Behandlung nach eigentlidje Secondarpartien ohne höhere muſi⸗ 
kaliſche Bedeutung und individuelle Charatteriftif. 

Das Hauptgewicdht fallt alfo ganz nach alter Werle auf bie 
beiden erften Gingerinnen, welde Sextus und Vitellia vor- 
ftellten. Dap die Liebhaber, Sextus wie Annins, Sopran: 
partien find, ift eine bedenkliche Crbjdaft der alten opera seria, 
und bak Gertus nicht einem Raftraten, jondern einer Sängerin 
anbeimfiel, war ein Fortſchritt fiir die Humanitit, nicht far dads 
Drama. Wahre Charatterifti€ iſt unmöglich, wenn ein Frauen⸗ 
zimmer in Mannskleidern den Liebhaber macht, und dab Sextus 
ein weibiſch ſchwacher Mann ijt, macht bie Sade nicht beſſer; 
feine Leidenſchaft fiir Vitellia wird zur Unnatur, welde die drama- 
tiſche Auffaſſung, je tiefer fie qreifen witrde, nur um fo greller 


7 Dte zweite Arie (8) iſt offenbar ſpäter fomponirt, denn fie ift ta den 
laufenden Nummern nicht eingeretht unb bie Bartitur ift auf bemfelben Papier 
geſchrieben, wie der gleichfalls unbegifferte Marſch (4), die obligaten Recitative, 
und die Ouverture, welche ebenfalls erft nad) Vollendung der anderen Stilde, 
bie alle anf gleichem Papier geſchrieben find, hinzugefügt wurden. 

8 Seyfried, Cäcilia XX S. 193 f. 

9 Die zweite Arie (17), von Mazzola gedichtet, iſt nachtraglich eingeſchoben 
und mit ber Nummer 131/. bezeichnet. 
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hervorfehren miifte. Go tritt denn faft mit Nothwendigkeit die 
Gejangsfunft in ben BVordergrund. Die erfte Arie des Sextus, 
Parto! ‘9, hat das eigentlid) dDramatifde Intereſſe ſchon dadurch 
verloren, Dak er fein Verſprechen unbedingten Gehorjams, wenn 
Vitellia ihm nur einen Blid der Liebe ſchenken wolle, bereits 
wiederbolt gegeben bat. Die mufitalijde Anlage und Ausführung 
ijt die einer grofen Bravourarie; in gwet Sätzen (Adagio 3/, und 
Allegro C) fpricht ſich die vorwiegend gartlide und nur durch 
einen Anflug von Heroismus fgehobene Stimmung ausführlich 
aus. Der Singftimme geht eine ‘obligate Klarinette zur Seite 
und die im eigentlidjten Ginn fongertirende Behandlung ders 
felben zieht das Hauptintereſſe auf die mufifalifde Ausführung. 
Diele nimmt aus der Situation und dem Charafter der Perjon 
foviel auf, um dem Ausdrud des Gefühls eine beftimmtere Fär⸗ 
bung gu geben, ohne aber eine jdarfe individuelle Charatteriftit 
anguftreben; fie fteht den Rongertarien gleid), welde aud) die 
gegebene Situation nur als allgemeine Grunblage fiir die Ent- 
widelung ber mufifalijden Kräfte anjehen. Als ſolche betrachtet 
ift fie von auferordentlider Schönheit, die Melodien find edel 
und ausdrudavoll, die Riangwirtung der Singftimme und der 
fongertirenden Rlarinette vortrefflich, nur die Triolenpaffagen und 
ber lang ausgedehnte Schluß find eine dem brillanten Effekt 
gemachte Rongeffion. Dte gweite Wrie (19) iſt durd die Situation 
ſchärfer charakteriſirt. Sextus, ber ſich gegen Titus' freundſchaft—⸗ 
liches Entgegenkommen mit Mühe verſchloſſen hat, wird, von 
ſeinem Gefühl überwältigt, als dieſer ihn kalt entläßt, um ihn 
zum Tode führen zu laſſen. Auch dieſe Arie zerfällt in zwei 
Sage; im Adagio ſpricht Sextus ſeinen Schmerz über bas vers 
lorne Vertrauen des Titus, im Allegro die Verzweiflung aus, 
mit welcher er dem Tode entgegen geht. Metaſtaſio's Text drückte 
nur das letztere Gefühl aus, Mazzola bildete aus den Worten 
des Dialogs den erſten Theil der Arie, Der Ausdruck bes 
erſten Satzes iſt wahr und innig und die Weichheit, welche ihn 
charakteriſirt, iſt der Situation wie der Perſon entſprechend, 
während der zweite Satz zwar in einigen Partien eine gewiſſe 


10 Das Ritornell iſt auf einem eingelegten Blatt von einer Kopiſtenhaud 
hinzugefügt, welche aud bas Schlußritornell zugeſetzt hat. Bermuthlich ging 
die Arie urſprünglich in ein begleitetes Recitativ des Titus über, das aber 
nicht vorhanden iſt. [liber bie Anbderung ber Takteintheilung oben S. 142) 
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leidenſchaftliche Aufwallung ausdriidt, im gangen aber dod gu 
wenig Cnergie entwidelt ind namentlid) in feinem Hauptmotiv 
felbft fiir einen weibliden Sextus zu gart ijt Schaul führt 
es al8 einen Bewei3 an, dak Mozart oft gegen die gejunde Ver: 
nunft gefiindigt habe, dab Serius von Gewiſſensbiſſen gefoltert 
feine Dual Titus durd ein Rondo vortrage!!. ,Wenn es eit 
Rondo von Pleyel oder Clementi wires, bemerft ©. W. v. Weber 
Dagu'?, ,mddjte es allerdings eine lacherliche Wicking geben, aber 
man bore die herzliche innige Arie, deren gittlider Ausdruck 
bejonder3 bet ben Stellen pur saresti men severo, se vedesti 
questo cor, nicht ſchöner gedacht und gefith{t fein fann, und wie 
febr wird bie niedre Kritif erlahmen, verftummen.” Etwas Spie— 
fended kann allerdings nur durch falfden Bortrag hineinfommen. 
Urjpriinglic) hatte Mozart ein anderes Allegro Longipirt, defjen 
erjte Takte, bie fligzirt nocd im Original vorhanden find, einen 
etwas entſchloſſeneren Charatter verrathen 
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Das Blatt geht damit zu Ende, und auf einem neuen ijt das 
jebige Allegro angefangen; e8 läßt fic nicht entſcheiden, ob das 


11 Schaul, Briefe ib. d. Geſchmack S. 51. 
12 ©. M. v. Weber, Lebensbild ITI S. 4. 
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erfte Allegro nur angefangen oder yu Ende gebradt war, jeden: 
fallZ war die Inſtrumentation nicht ausgefiihrt worben. 

Vitellia ift die etngige Perjon ber Oper, welche eine traftige, 
leidenjdjaftlide Cmypfindung dupert. Dte Sängerin Maria 
Marchetti (geb. 1767), fett 1788 mit bem Tenoriſten Fantoz3i 
vermablt, hatte fic) in Stalien und gulegt in Maitland, von wo 
fie nad Prag berufen wurde, großen Ruhm erworben durd eine 
fine volle Stimme, vortreffliden Bortrag und Action, die 
burd ein angenehmes Aufere und edlen Anftand gehoben wurde ts. 
In der erſten Arie (2) kommt freilich nichts von Leidenſchaft 
zum Vorſchein; Metaſtaſio's Text enthält eine jener froſtigen 
moraliſchen Betrachtungen, die kaum einen muſikaliſch charak⸗ 
teriſtiſchen Ausdruck zulaſſen. Die Arie zerfällt in die beiden 
herkömmlichen Sige, deren keiner durch Erfindung ſich auszeich⸗ 
net, aud) die Bravourpartie iſt unbedeutend, das Ganze jo ge 
wöhnlich und troden, daß man wobl an Süßmayr denen fonnte. 
Dagegen ijt die zweite Arie der Bitellta (22. 23) die Perle der 
Oper und unbeftreitbar eine der ſchönſten Arien, die je geſchrieben 
find. Im entideibenden Moment rafft fid) Vitellia au dem Ent⸗ 
ſchluß auf, die theuerften Hoffrungen, ja ihr Veben den edleren 
Regungen ihrer Seele, deren ehrgeiziges Streben nur gu lange 
auf ein falfdje3 Biel geridtet war, gu opfern und hebt ſich gu 
wabhrer Größe empor. Die muſikaliſche Charatteriftif Halt fid 
durchaus an dieſe Situation und entwidelt von dieſer aus ein 
pſychologiſches Gemälde, da8 feine felbftindige Bedeutung in fid 
hat und mit den fritheren Vorausfebungen Der Oper, infowert 
fie ben Charakter der Vitellia bedingen, nur in loſem Zuſammen⸗ 
hang fteht. Allerdings tritt aud) fie dadurd aus bem Rahmen 
der Oper Heraus und ftellt fic) mehr auf den Boden ber Konzert: 
mufif. Dem entfpridjt and) die Anlage und Behandlung durd 
ben Umfang der betden breit angelegten Sage, wie durd) die 
Cinfithrung bes fongertirenden Baſſethorns, das ohne glangende 
Bravour der Singftinune entfprechend gang alg Soloinſtrument 
behanbdelt ift'4. Hier find indeſſen alle Clemente gu etner fo 

138 @erber, MN. Lex. IL S. 75. Bol. A M. B IV S. 318 f. Reichardt, 
Muſ. Ztg. 1805 I S112. In einem Bericht aus Berlin vom Sabre 1799 
wirb fle bagegen als eine Rarifatur geſchildert (A. Mt 2. I S. 348 f. . 

4 Der Umftandb, bag Karinette und Baffethorn allein als obligate In⸗ 


firumente und zwar unter Vorausſetzung bebeutender Birtuofitit verwandt 
find, lift vermuthen, daß Stadler ebenfalls zur Krönungsfeier nah Prag 
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pollfommenen Cinheit verjdmolgen, der höchſte Reig des Wohl: 
klangs, die vollendete Schönheit der mufifalijden orm, die 
ſcharfen Kontraſte der einzelnen Motive gehen tn bem allgemeinen 
Charakter, deſſen Detailgitge fie bilden, jo völlig anf, das Ganje 
ift von einem fo edlen, tief poetiſchen Hand) durchweht und zu- 
gleich von ſolchem Glanze, dak bie künſtleriſche Befriedigung, 
weldje es hervorruft, vergefjen macht, daß es aus feiner Um 
gebung al8 ein Fremdartiges hervorragt. Schon dad einleitende 
Recitativ ift ein Meiſterſtück treffenden Ausdrucks, in der Arie 
felbjt ift die ftolge Schönheit der eingelnen Motive von einer 
tiefen, faft ditfteren Schwermuth durchdrungen, welche den Reis 
ber eblen Züge nod erhöht, dak wie beim Anſchauen ber Niobe 
das Gefühl der Rührung burd den Cindrnd des Crhabenen ge- 
teinigt und verflart wird. 

Die Enſembleſätze, mit welden die Oper ausgeftattet worden 
ijt, find nur gum Theil von Dramatijder Bedeutung, wodurd 
weſentlich die mufifalifde bedingt wird; namentlid) bie Dette 
find weber dem Umfange nod bem Gehalte nach bervortretend. 
Um bas Duettino gwifden Sextus und Annius (3) gu über— 
geben, bas gwar durch ſeine leichte Gefalligteit beim Publifum 
großes Glück madte, aber an fid) unbedeutend und Dem Charafter 
einer heroiſchen Oper durchaus nicht entipredend ijt, jo erbebt 
fic) bad erfte Duett zwiſchen Sextus und Vitellia (1), nament⸗ 
lich im erften Gag gu beftimmterer Charafteriftif, aber auch bier 
tritt das Anfprechende in den Vordergrund und gewinnt in den 
Kerzengdngen und leichten Jmitationen ded Allegro ganz die 
Oberhand. Jn dem kleinen Duett gwifdhen Annius und 
Servilia (7) ift eine zarte Empfindung der Situation und den 
Perjonen ſchon angemeffener, unb die Lieblidhfeit und Innigkeit 
de3 mufitalijden Wusdruds läßt ben tragiſchen Ernſt hier weniger 
vermiſſen. 

Die drei Terz ette find allerdings beſtimmter in die Situation 
und auf bedentjame Momente geftellt, aber and) fie bezeichnen 
nicht einen dramatifden Ronflitt in ber Art, dak die verſchiedenen 
Perfonen in gleicher Weife wabhrhaft thatigen Antheil nähmen. 
Go ift im erften Dergzett (10) Vitellia allein von lebbaften 
gefommen war. [Dies wird beftitigt burd ben Brief vom 7. Ott. bei Nott. S. 72. 
(vgl. Anm. S. 73), nach welchem bet ber Wiederholung des Titus am 30. Sept. 


Stabler mitwirlte und befondern Beifall erhtelt. Er iſt hiernach jedenfalls 
während ber ganjen Zeit in Brag gebltebenr.] 
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Empfindungen befeelt, gx denen Annins und Publius fid 
rein beobadjtend verhalten. Im Angenblid, wo fte Sertus zum 
Morde bes Titus entjandt hat, erfährt fie, bab diefer fie gur 
Gemahlin gewählt hat; vergebens ſucht fie Sextus zurückzurufen, 
fie ſelbſt iſt es, die im entſcheidenden Moment thr Glid zerſtört. 
Cine unruhige Violinfigur zu einer raſch wechſelnden, durch Vor⸗ 
halte geſchärften Harmonie drückt ihre Verwirrung und Auf— 
regung vortrefflich aus, die in einzelnen, abgebrochenen Aus⸗ 
rufen ſich Luft macht; allein die ruhige Betrachtung der beiden 
anderen 


O, come un gran contento, 
Come confonde un cor! 


erfaltet nothwendig and) den Ausdrud der Vitellia, jo daß mit 
bem Bujammentreten ber Stimmen nicht, wie es jetn müßte, etne 
Steigerung, fondern eine Abſchwächung der leidenſchaftlichen Be— 
wegung eintritt, bie nur in eintgen ſchönen ſtark ausgeprigten 
Accenten fid) momentan wieder erhebt. 

Das zweite Lergett (14) ift aus einer Arte Metaſtaſio's Se 
mai senti spirarti sul volto hervorgegangen, welde von den 
Glteren Romponiften mit bejonderer Vorliebe behandelt worden 
ift!s, Es beginnt mit dem girtliden Abſchied, welden Sertus 
von der durch Scham und Furcht beftiirmten Vitel lta nimmt. 
Dieſer Kontraft wire vortrefflich fiir die muſikaliſche Darſtellung, 
wenn durch Publius ein neues bedeutendes Clement hingutrite, 
welches auf fefter Grundlage bie Cinigung vermittelte; allein er 
bleibt auch bier faft nur paffiver Zuſchauer und fteigert das 
Pathos ber Situation nist. Wie vorhin Vitellia, jo bejtimmt 
bier Sextus ben Ton bes Ganzen, der dadurch eine garte Weich⸗ 
eit annimmt, welde ben Gehalt ber Situation nicht vdllig gur 
Geltung fommen läßt; indeffen ift bie Tergett durch die fretere 
Cnifaltung der Singftimmen dem erfteren itberlegen’® Das 

15 Die Rompofition Glucks gab burd einen auffallenden Orgelpunkt gu 
grofen Debatten Veranlaſſung; er verwerbete fie (pater in ber Iphigénie en 
Tauride zur Schlußarie im gweiten Aft (Schmid, Glud S. 48 f. 353 f.). (Sa 
bem Verzeichnis vow Lieder, welches Mozarts Wittwe am 25. Febr. 1799 ax 
Breitlopf unb Hartel ſchickte, findet fidh als Nr. 14 ber Textanfang Se mai 
senti spirarti sul volto. Daraus vermuthet Nottebohm (Moz. S. 123), bak 
biefe Kompoſition urfprilnglid) file bie Oper Titus beftimmt war und ſpäter 
burd bas Terzett erfest wurde.) 


16 Die charalteriftifde, unrubige Figur in den Gaiteninftrumenten am 
Schluſſe bes Andantino ‘Part. S. 100 ©. 1—6) ift von Mozart erft nachträglich 
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dritte Terzett (18) ift im erften Satz ebenſo ſchön als ausdrucks⸗ 
voll, der zweite iſt zu leicht angelegt und zu wenig ausgeführt, 
um Die Situation zu erſchöpfen. 

Indeſſen ijt auc) hier ein Sak, in bem fich Mozart rein und 
voll offenbart, ba erfte Finale. Zwar tit dasfelbe bet weitem 
nidt jo groß angelegt und reich ausgefithrt, wie die Finales 
ber früheren Oper, es ift vielmehr nur eine Situation, bie zur 
Darftellung fommt, aber dieje ijt ernjt und bedeutend ihrem Ge- 
halt nach und in grofen Zügen von unitbertrefflider Schönheit 
ausgeführt. Cingeleitet wird dasſelbe Durd) einen Mtonolog des 
Sextus, im weldem ev die Bweifel und Selbftvorwitrfe, von 
welchen feine Geele gequilt wird, ausſchüttet; ein begleiteted 
Recitatio dritdt dieſen Buftand mit einer Wahrheit und Cnergie 
aus, wie fie in der Partie bes Sextus fonft nirgend zum Bor: 
fein fommt. Als er das Kapitol in Flammen fieht und fich 
iibergeugt, daß feine Reue gu ſpät fommt, wird feine Empfindung 
gejammelter und das Quintett beginnt mit Dem ſchön ausge— 
drückten Wunſch, den Titus gu retten ober mit ihm gu fterben; 
Dann entgieht er fic) ben Fragen bes theilnehmend herbeteilenden 
Annius. Mach einander treten darauf von Unruhe und Cnt- 
jegen erfillt Gervilia, Publius und BWitellia anf; ein 
charatteriftijdes Motiv des Orcheſters, bas in verſchiedenen 
Wenbungen Die neu emtretenden Berjonen beglettet, bildet den 
Faden der Cntwidelung, bie eingelnen Wusrufe des unſichtbaren 
Chors, welche in immer fic) fteigernden diſſonirenden Akkorden 
dazwiſchen fallen, find bie Angeln der fortſchreitenden Harmonie; 
mit Dem wieder erjdeinendDen Sextus ſchließt fic) dieſer in 
ftrenger Symmetrie aufgebaute Sag ab. — Cin furges Recitatin, 
in weldem Serius die Ermorbung des Titus verfiindigt, leitet 
itn das Andante ither, mit weldem das Finale ganz gegen die 
Sitte der lebhaft bewegten Schlußſätze abjdlieBt. Alle Unwwefen: 
den einigen fic) in bem Gefithl bed tiefen Schmerzes, der durch 
bas Entjegen itber bas furdjtbare Verbreden bed Kaiſermordes 
eine gemeffene Feierlichkeit bekommt, ber Chor ijt joweit näher 
gefommen, daß man feine Klagen im Bujammenhang vernimmt; 
Soloftimmen und Chor greifen ſelbſtändig in einanbder und bilden 
cin Ganges von erhabener Wiirde und ernfter Schinheit, deſſen 


an bie Stelle ber urſprünglichen, viel einfacheren Figur ber beiben Biolinen 
gefest worden [Dtefelbe tft mitgethetlt im Rev. Ber. S. 112.) 
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tief ergreifender Cindrud zugleich bie retnfte Verjdhmung mit fic 
bringt. Hier zeigt es fich, gu weldher Hobe auch die opera seria 
Durd eine gropartige Durdbildung ihrer eigenthitmliden Clemente 
ethoben werben fonnte, aber letber ift dieſer Gag im Titus der 
eingige von dieſer Art. 

Cin vergleidender Rückblick auf Jdomeneo!? muf der alterert 
Oper in vielen und weſentlichen Buntten den Vorrang einräumen. 
Freilich find die fonventionellen Gormen ber opera seria dort 
nod ftrenger bewahrt, aber zugleich offenbart fich ein friſches 
und kräftiges Streben, diefelben mit dem reichſten Gebhalt gu ers 
füllen unb wo möglich die eng gezogenen Schranken 3u fiber: 
ſchreiten, während im Ditus Der Komponiſt zufrieden ijt, fid 
burd) die Vortheile einer ausgqebildcten Technik mit diejen Formen 
abgufinden. Died zeigt fic) in der leichten, oft flüchtigen Behand⸗ 
ung Der auf größere Dimenjionen angelegten Formen, 3. B. der 
Theilung in zwei Gabe, welde tm dramatiſchen Intereſſe ſchon 
faſt ganz aufgegeben war und hier nur äußerlich beibehalten iſt, 
empfindlicher noch in der durchgehenden Abſchwächung einer 
ernſten und tragiſchen Auffaſſung zu möglichſt gefälliger Anmuth. 
Die Vorzüge eines freieren und leichteren Melodienfluſſes, des 
ſicherer ausgebildeten Geſchmacks, welche in dem Werke der ſpäteren 
Zeit unverkennbar hervortreten, können doch für den Mangel einer 
tief greifenden Kraft der muſikaliſchen Geſtaltung nicht entſchädi— 
gen. Dieſe vermißt man um fo mehr, da ſelbſt durch Metaſtafio's 
Bearbeitung der große Hintergrund nod) durchblidt, den die 
römiſche Kaiſerzeit Darbietet und ber unter anderen Umſtänden 
geniigt haben würde, Mozart gu einer bedeutenden Schöpfung 
zu begeiftern. Bezeidynend für die gange Haltung ift auch die 
Behandlung des Orcheſters, bas gwar in eingelnen Stiiden den 
pollen Glan; und die reiche Bradt entfaltet, mit weldjen Mozart 
dasſelbe ausgeftattet hatte, aud) die mufifalifde Darftelung, wo 
fie fich gu dramatiſcher Bedeutung erhebt, unterſtützt und erhdbht, 
im gangen aber über cine leichte Begleitung der Singſtimmen 
wenig hinausgeht. Im Adomeneo zeugt eine Überfülle inftru- 
mentaler Detailausfiihrung von Dem Beſtreben, die felbftinbdige 
Kraft des Ordhefters in ber Oper gu voller Geltung gu bringer, 

17 Die angebliche Reminisce; beds erften Finales im Titus an die grofe 


Geene tm Sbomeneo (24) (A. Mt. 8. 1S. 54, 152) kann bet niberer Würdigung 
des Wefentliden nicht alé eine ſolche gelten. 
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während im Litus die reidje Fülle eines villig ausgebildeten 
Orcheſters wie abſichtlich geſchwächt und verdünnt erfdeint. Aud 
mit dem Glang und der Feinheit der Ordhefterbehandlung in 
Cosi fan tutte fann Zitus im allgemeinen feinen Vergleid aus⸗ 
alten. 

Die Urtheile über diefe Oper ftelen außerordentlich verſchie⸗ 
den aus. Niemetſchek gufolge (©. 111) ward Vitus in afthe 
tiſcher Hinſicht als ſchönes Kunſtwerk für die vollendetſte Arbeit 
Mozarts gehalten. 

Mit feinem Sinn faßte Mozart bie Einfachheit, die ſtille Er⸗ 
habenheit des Charakters des Titus und der ganzen Handlung auf 
und übertrug ſie ganz in ſeine Kompoſition. Jeder Theil, ſelbſt die 
gemäßigte Inſtrumentalpartie trägt dieſes Gepräge an ſich und ver⸗ 
einigt ſich zu der ſchönſten Einheit des Ganzen. 

Die volle Reife des Geſchmacks offenbart ſich nach ſeinem 
Urtheil nirgends ſchöner als in dieſer Oper (S. 105), die ihm 
auch als das ſchönſte Muſter von Mozarts treffender dramatiſcher 
Charakteriſtik gilt ( S. 72). Cin Aufſatz, welcher die Unzuläng⸗ 
lichkeit des Libretto von Metaſtaſio hervorhebt, rühmt die muft- 
kaliſche Charakteriſtik um ſo lebhafter, durch welche Titus den 
Charakter ſanfter Liebenswürdigkeit erhält, Vitellia in ihrer Cre 
habenheit rein und kräftig dargeſtellt, die Freundſchaft zwiſchen 
Sextus und Annius zur idealiſchen Zartheit erhoben wird. 

Jener namenloſe Zauber, der wie ein leiſer Blüthenhauch aus 
dem Lande, wo die Citronen blühen, über dem Ganzen ſchwebt und 
alles einigt und bildet und in ſich ſelbſt vollendet, von ihm läßt 
ſich nur ſagen, daß er da iſt, aber man kann nicht drauf hinzeigen 
wie auf das Unpoetiſche und Unmuſikaliſche. Wie in Goethe's 
Torquato Taſſo — mit dem ſich dieſes Mozartſche Kunſtwerk 
wohl vergleichen laſſen dürfte — iſt hier die Syntheſe ſo rein und 
beſchloſſen, daß der Kritiker es kaum wagen darf gu analyfiren. 
Ihm bleibt nichts übrig als auszuſagen, daß jede mögliche kritiſche 
Analyſe ſich damit enden werde, geſtehen zu müſſen, daß der 
Künſtler nicht analyſirt habe.'s 

Dagegen meint Schaul (Briefe über den Geſchmack S. 59), 
außer einigen Stücken ſei alles ſo trocken, ſo langweilig, daß 
man es viel mehr für den erſten Verſuch eines aufkeimenden 
Talents als für das Produkt eines vollendeten Geſchmacks halten 
ſollte. Er führt das Urtheil eines Italiäners an, der in Neapel 
für einen der erſten Kenner gelte, daß nur in den ernſthaften 


is A. M. Z3. IV S. 822 f. 
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Arien Hier und da einige Genieblige hervorleuchten, welche zeigten, 
was Mozart bei ciner befferen Leitung hatte werden fdnnen. Mit 
der größten Strenge und Herbigfeit wurde in Berlin 1796 im 
zwei Aufſätzen über Titus geurtheilt, welde große Indignation 
hervorriefen, des rückſichtsloſen Dons wegen nicht mit Unrecht, 
obwohl der Tadel in weſentlichen Punkten begründet war!s. Mit 
billiger Rückſicht auf die Verhältniſſe urtheilte Rod lig: 

Er ſah ſich gezwungen, da er kein Gott war, entweder ein ganz 
mittelmäßiges Werk gu liefern oder nur die Hauptſätze ſehr gut, die 
minder interefjanten ganz leicht bin und blog dem Zeitgeſchmack 
des großen Haufens gemäß zu bearbeiten; er erwählte mit Redht 
das Lettere. 

Vielleiht war es dieſe Accommodation der Muſik an den 
Gejdmad de Publifums und die Befriedigung, welche durch 
Deforationen und Auſzüge der Schauluft desfelben geboten wurde, 
bie Titus auf den deutiden Bühnen balb heimiſch madte und 
dauernd, wenn gleich micht mit dem Erfolg des Don Gtovannt, 
Figaro und der Bauberfldte, erhalten hat. Nachdem die Oper 
in Prag mehrere Male mit fteigendem Beifall wiederholt worden 
war, gulegt an Dem erjten Wuffiihrungstage der Rauberflite??, 
bem 30. Gept., fam fie am 31. März 1795 zu Gunjten von 
Mozarts Wittwe zu Wien im Burgtheater zur Darſtellung??. 
Sm Sahre 1800 hirte Goethe's Mutter die Oper in Frankfurt 
und wurde bei der Erſcheinung des Kapitols und bes Cingugs 
des Titus zu Thrdnen gerithrt??. Qu Condon wurde dte Cper 


19 Deutihland I S. 269 f. IL S. 363 f. Reichardt, bent man biefe Auf. 
{age zuſchrieb, erflarte (Muf. Btg. 1605 1 S. 6), bah bie Recenfion von Mozarts 
Bearbeitung bes Meffias, welche Reichardt beigelegt worben war, ebenſo wenig 
von ihm fet al8 mance anbre Beurtheilung von Mozartſchen Werken, ber die 
man thn feit mebreren Sabre, fogar mit pöbelhafter Wuth, angefallen babe. 

20 A. M. Z. I S. 154. 

31 (Brief Mozarts vom 7. Oft. bet Notteh. S. 72. Das Gondberbarfte iſt, 
daß ben Abend, als meine Oper mit fo vielem Beyfall gum erftenmale anf- 
gefiibrt wurde, amt nehmlichen Abend in Prag ber Tito gum legtenmal anc 
mit auferordentlidem Beyfall aufgefiibrt worden, alle Stiide find applaudirt 
worden, ber Bedini ſang beffer al8 allezeit — baé Duettchen ex A von den 
2 Mädchens wurde wiederbolt — und gerne, hatte man nicht die Marchetti 
gefhont, bitte man aud bas Rondo repetirt. — Dem Stobdla (Stadler) 
wurde (o böhmiſches Wunder!) — ſchreibt er — ans bem Parterre und fogar 
aus dem Ordjefter bravo zugeruffen; ich bab mich aber anc recht angefest, 
ſchreibt er.) 

22 (Wlaffaf, Chronik S. 98. Aloyfia Lange fang ben Sesto.] 

2B Schriften ber Goethe⸗Geſellſchaft Bb. 4. S. 198.] 
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im Jahre 1806 gum erftenmal gum Benefiz der Mead. Billington 
aufgefithrt und gwar als die erfte Oper von Mtozart, welche dort 
gu Gehör tame24, in Paris wurde fie im Jahre 181625 und in 
Mailand im Teatro Ré im folgenden Jahre guerft mit VBeifall 
gegeben 28, 


44, 


Die Sauberfldte. 


Enttäuſcht und leidend tehrte Mozart um die Mitte September 
nad) Wien zurück, um feine Beit zwiſchen den Arbeiten, welche die 
Vollendung und Inſceneſetzung der Bauberflite verlangte, 
und dem Requiem gu theilen. Der Chor ,O Iſis unb Oſiris“, 
bie Rapagenolteder, welche Schifaneder fick) vorbehalten hatte, und 
das zweite Finale jollen jeit bem 12. Sept. gefdjrieben fein!; 
am 28. September vollenbdete er die Ouverture und den Marſch, 
Der die Cinlettung gum gweiten Aufzug brldet. Nach vielew 
Proben, welde von dent damals noch fehr jungen Rapellmeifter 
Henneberg (1768—1822) geleitet worden waren, fand am 
30. Gept. bie erfte Wuffithrung ftatt, bei weldher Mogart ſelbſt 
am Flügel dirigirte, während Süßmayr umwandte. 

Der Theaterzettel lautete?: 


Heute Freytag 30. Sept. 1791 werden die Schauſpieler in dem 
k. k. privil. Theater auf der Wieden die Ehre haben aufzuführen 


zum erſtenmale 
Die Zauberflöte. 
Eine große Oper in zwei Akten von Emanuel Schikaneder. 


Perſonen: 
Saraſtro Hr. Gerl 
Tamino Hr. Schack 
Sprecher Hr. Winter (Joſ. Schuſter) 
Erſter Hr. Schikaneder der ältere 
weiter) Priefter Hr. Kiſtler (Weiß) 
ritter Hr. Moll 


A Reichardt, Muſ. Ztg. IL S. 123. Parle, Mus. mem. II p. 3 f. Pohl, 
Mozart u. Haydn in Lonbon GS. 145 f. 
3 A. M. 8. XVIII S, 463. 
6H. M. 8. KIX S. 174 f. 190 f. 
1 Lreitidhle, Orpheus 1841 S. 246. Monatsſchr. f. Theat. u. Muſ. 1857 
445 


2H Fuchs, Wien. Muſ. Ztg. 1842 S. 57. A. M. 3. XLIV GS. 366. 
[Den Theaterzettel befigt bas Mozarteum in Salzburg. Hiernach photographifd 
nadgebilbet im Salzburger Mozartalbum (fet Glonner).) 
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Kinigin der Nacht Mab. Hofer 
Pamina, thre Tochter Mle. Gottlieb 
Erſte Mile. Klöpfer 
weiter Damen Mile. *— (iar. J Feſelboch 
ritte Mab. Schad (M 
Papageno Hr. Sdifaneder oer ‘Winger 
gin sites Weib Mad. Gerl 
Monoftatos, cin Mobr Gr. Nouſeul 
Erſter z 2 (Selmbsd) 
Rweiter? Slav er Bree Straſſier) 
ritter tarfe Trittenwein). 


Pie Muſik iſt von Hrn. Wolfgang Amade Mozart, Kapell⸗ 
meiſter und wirklicher k. k. Kammercompoſiteur. Hr. Mozart wird 
aus Hochachtung fiir ein gnädiges und verehrungswürdiges Publi⸗ 
kum und aus Freundſchaft gegen den Verfaſſer des Stückes das 
Orcheſter heute ſelbſt dirigiren. 

Die Bücher von der Oper, die mit zwei Kupferſtichen verſehen 
ſind, wo Hr. Schikaneder in der Rolle als Papageno nach wahrem 
Koſtum geſtochen iſt, werden bei der Theaterkaſſa vor 30 kr. ver⸗ 
kauft. 

Hr. Gayl Theatermaler und Hr. Neßlthaler als Dekorateur 
ſchmeicheln ſich nach dem vorgeſchriebenen Plan des Stückes mit 
möglichſten Künſtlersfleiß gearbeitet zu haben. 

Die Eintrittspreiſe ſind wie gewöhnlich. 

Der Anfang iſt um 7 Uhro. 


Der Erfolg war anfangs keineswegs fo groß, als man er⸗ 
wartete, und nach dem erſten Akt ſoll Mozart blaß und beftürzt 
zu Schikaneder auf die Bühne gekommen ſein, der ihn zu tröſten 
ſuchte. Im Verlauf des zweiten Aufzugs erholte das Publikum 
ſich von ſeiner Überraſchung und am Schluß wurde Mozart 
herausgerufen. Cr hatte fic) verftedt, man mußte ibn ſuchen 
und nur mit Mühe ließ er fic) bereden, vor dem Publifum gu 
erjdeinen — gewiß nidt aus Bejcheidenheit, denn glangende 
Erfolge waren ihm ja nichts Unerhörtes, fondern an Stolz, 
weil er-mit der Urt, wie man feine Muſik gewiirbigt hatte, un- 
gufriedben war.f Daf Haydn durch jeinen VBeifall Mogart tröſtete 
ijt eine faljde Gage4, da er in London war. Aber Sdend 


3 Die drei Genien wurden von Nanette Schikaneder, ſpäter Mad. 
Eikof (Silbb. Muſ. Btg. 1566 S. 19t), Matth Tuſcher und Hawdl- 
gruber gefptelt, an bie Stelle bes gwetten trat Frz. Maurer, ber vier 
Sabre barauf ben Garaftro fang. Die tn Klammern beigefegten Ramen be 
ruben anf den Mittheilungen Treitſchkess (Orph. S. 246 f.); wahrſcheinlich 
wurde bet dieſen Roller mitunter gewechſelt. 

4 Wien. Muſ. Ztg. 1842 S. 58. 


Aufführung und Erfolg. 577 


erzählt in feiner handſchriftlichen Autobiographie, daß er bei der 
erften Uuffithrung einen Platz im Ordhefter hatte und nach der 
Ouverture aufer fic) vor Entzücken bid an ben Dirigentenſtuhl 
Frog, Mozarts Hand ergriff und fie küßte, ber mit ber Redten 
foritattirend ifn freundlich anſah und ihm die Wange ftreidelte. 
Bei ber zweiten Auffiihrung am folgenden Lage dirigirte er wieder, 
von da an ithergab er die Direftion an Henneberg. Mit jeder 
Wiederholung fteigerte jid) der Beifall und anc die Schagung 
Des Werkes; wie ſehr fich Mozart an demfelben erfreute, zeigen 
bie Briefe an ſeine Frau, welde am 7. Oftober mit ihrer Schwefter 
Sophie wieder fitr furge Bett nach Baden geqangen war. Abends 
nad) ihrer Abreiſe fdjrieb ers: 

Eben fomme id) von der Oper — fie war eben fo voll wie 
allezeit — das Duetto Mann und Weib und das Glöckchenſpiel 
tm erften Act wurde wie gewöhnlich wiederholt — aud im 2ten Act 
das Knaben- Terzett. — Was mid aber am meiften freuet ift 
der ftille Betfall! — man fteht recht, wie fehr und immer mehr 
dieſe Oper fteigt. 

Am folgenden Tage war er wieder in der Oper und ſchrieb 
gleich nach feiner Buritdfunfts: 


5 (Motteh. ©. 72. Engl, Feſtſchr. S. 52. Er beſchreibt hier ſcherzend ſeinen 
Lebenslauf — gleich nad) Deiner Abfeglung fpielte teh mit Herrn von Mozart (der 
bie Oper beym Schilaneder geſchrieben hat) 2 Parthien Billard — dann verkaufte ih 
um 14 Ducaten meinen Klepper — dann lief ich mir burd Joſeph ben Primus 
rufen und ſchwarzen Kaffee holen, wobey ich eine berrliche Pfeife Toback ſchmauchte.“ 
Von levterer Neigung Mozart erfabren wir nur an dtejer Stelle. Dann 
instrumentirte ich faft ba’ ganze Rondo von Stadtler“ — nämlich bas Rondo 
bes Karinett-Ronjertes, welches hiernach von Köchel (622) unridtig als am 28. Sep⸗ 
tember vollenbet bezeichnet wird. Bgl. Notteb. Anm. 2. Nun erzählt er vow dem 
Briefe Stadlers aus Prag (ſ. o. S. 574) nab fabrt fort: „um halb 6 Uhr gteng 
id beim Stubenthor hinaus — und machte meinen Favorit-Spajtergang Aber 
bie Glacis unb Garten — —”. Am folgenden Morgen (dew 8.) in ber Frühe 
fest ex dieſen ſcherzhaften Ton fort (Notteb. S. 73), betont aber gugleic fein 
Bedürfnis gu arbeiten — hatte ich nite zu thun, fo wilrde ich gleidh anf 
bie 8 Tage mit Dir hinans gegangen ſeyn; — th babe aber baranfen gar 
feine Bequemlichkeit gum arbeiten; und ich möchte gerne, fo viel möglich, 
aller Verlegenheit ausweichen; nichts angenehmers al8 wenn man etwas 
rubig leben fann, deswegen muß man fletfig fey und ich bin es gerne.” — 
Die Worte zielen wohl auf bie Arbeit am Requiem bin. | 

6 [Motteh. S. 88. Sabn 2. Aufl. IT S. 724. Nohl Mr. 280. Dak diefer 
Brief am 8. gefchrieben und Sonntag den 9. fortgefest tft, zeigt Spitta a. a. O. 
©. 404. Am letzteren Tage ſchreibt er: Künftigen Gonntag fomme ih ganz 
gewif binans — daun geben wir alle gufammen anf bas Cafino — und bann 
Montag zufammen nad Hauſe“. Demnach wire ber 17. Oftober ber Dag der 
Rückkehr gewefer.] 

Jahn, Mozart. IT. 37 
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Die Oper ift, obwohl Samftags allezeit wegen Pofttag ein 
ſchlechter Tag ijt, mit vollem Theater mit dem gewdhnliden Veifall 
und Repetitionen aufgefiihrt worden. Morgen wird fie nod ge 
geben aber Montag wird ausgefebt — folglid) muß Süßmayer? 
den Stoll Dienftag hereinbringen, wo fie wieder gum erften mal 
gegeben wird; id) fage gum erften male, weil fie vermuthlid 
wieder etlide mal nad) etnander gegeben werden wird, — — 
Leitgeb bat mich thn wieder bineingufiihren, und das that id 
aud. Morgen fithre ids) die Mtama hinein; das Büchel hat iby 
fon vorher Hofer gu lefen gegeben. Bei der Mama iwirds wohl 
heifen, die ſchauet dite Oper, aber nicht die höret dite Oper. 
N.N. batten heute eine Loge, fie zeigte itber alle recht febr ihren 
Beifall, aber Cr, der allerfeind, zeigte jo fehr den Bayern, dah 
id) nicht bleiben fonnte, oder id) hatte ihn einen Eſel heißen müſſen. 
Unglidfeeliger Weife war ic) eben drinnen, al3 der 2te Act anfieng, 
folglid) bei der feierliden Gcene, — er beladte alles. Anfangs 
hatte ic) Gedult genug, ihn auf einige Reden aufmerffam maden 
au wollen, allein — er belachte alle3; da wards mir nun gu viel — 
id) hieß ign Papageno und gteng fort — ic glaube aber nidt, dag 
e3 Der Dalk verjtanden hats. Ich gieng alfo in eine andere Loge, 
worinn fid) Flamm mit feiner Brau befand*. Da hatte id alles 
Vergniigen und ba blieb ic) aud) bid gu Ende. Mur gieng id anf 
bad Theater bey der Aria des Papageno mit dem Glockenſpiel, 
weil id heute fo einen Trieb fühlte e3 jelbft au fpielen; — da 
madte id) nun den Spaß, wie Scifaneder einmal eine Haltung 
hat, fo machte id) ein Arpeggio — ber erſchrack — ſchauete in die 
Geene und fah mic) — als e3 dad 2te mal fam machte id 
e8 nidt — nun hielte er und wollte gar nicht mehr weiter — ih 
errieth feine Gedanfen und machte wieder einen Accord — dann 
ſchlug er auf das Gliddenfptel und fagte halts Maul — alles 
lachte dann — id) glaube dab Viele durch diefen Spaß dad erjfte 
mal erfuhren, daß er das Inſtrument nicht felbft ſchlägt. Uebrigens 
fannft Du nidt glauben, wie charmant fid) bie Muſik ausnimmet 
in einer Loge die nahe am Orcheſter ijt — viel beffer als auf der 
Gallerie. Sobald Du zurück timmft mubt Du e8 verjuchen. 


7 [So bet Nottebohm; bet Jahn Gie Nohl fie), was keinen Ginn giebt. 
Daß Süßmayr in Babe war, zeigt auc ber Schluß: ,Miiffe bie Sophie in 
meinem Ramen; dem Süßmayer ſchicke ich ein paar gute Nafenftiiber und 
einen braven Schopfbeitler, bem Stoll 1000 Complimente. Adjeu. Die 
Stunde ſchlägt — — lebe wohl! — wir feben ums wieder!” (Bauberfldte, Tere 
gett Ir. 19).] 

8 (Der Bayer“ tft vielleicht Herr Schwingenſchuh; ber Familie hatte Mo⸗ 
gart ſchon frither (S. 544) eine Loge tm Theater verſchafft.) 

9 (Der Magiftratsbeamte Flamm war ein Schwiegerſohn des mit J. Haydn 
befreundeten Tenoriften Spangler und febr muſikaliſch; ſeine Tochter Antonie 
trat fett 1794 Sfter als Solofingerin anf. Bohl, Haydn I S. 119.) 





Aufführung und Erfolg. 579 


Mozart täuſchte fid) nicht itber den Erfolg der Oper’; Hier 
mufte aud) ber Neid der Italiäner verftummen. Freitag den 14. 
ſchreibt er wieder: 


Geftern Donnerjtags den 13ten ift Hofer mit mir hinaus zum 
Carl — wir fpeipten draugen, dann fubhren wir herein — um 
6 Uhr bolte id) Salieri und die Cavallieri mit bem Wagen ab und 
führte fie in eine Loge — dann gieng id gefdwind die Mamma 
und ben Carl abzuholen, welde unterdeffen bei Hofer gelafjen habe. 
Du fannft nidt glauben, wie artig betbe waren — und wie fehr 
ihnen nicht nur meine Muſik, fondern das Bud) — und alled gue 
ſammen gefiel. Gite jagten beide, died fey ein Operone, wiirdig 
bet ber größten Fejtivitat vor dem größten Monarchen aufzufithren 
— und fie würden fie gewif ſehr oft fehen — denn fie batten nod 
fein ſchöneres und angenehmeres Spectakel gefehben. — Cr birte 
und fah mit aller Aufmerkſamkeit — und von der Sinfonie bid zum 
letzten Chor war fein Stiid, welded ibm nidt ein Bravo — oder 
Bello ablodte — und fie fonnten faſt nicht fertig werden, fid fiir 
dieſe Gefalligkeit bei mir gu bedanfen. Sie waren allegeit gefinnt 
gejtern in die Oper gu gehen. Gie Hatten aber um 4 Uhr ſchon 
hierin ſitzen müſſen — da faben und hörten fie aber mit Rube. 
— Mad dem Theater ließ ich fie nad Haufe führen, und id) fouptrte 
mit Carin bet Hofer — dann fubr th mit ifm nad Hauſe und 
wir beibe ſchliefen herrlid). Dem Carl habe ich feine geringe Freude 
gemadt, daß id) thn in bie Oper abgeholt habe!!. 

Schikaneder ließ nicht nach mit Wiederholungen; fehr bald 
wurde bie Zauberflite eine Bugoper, wie man fich feiner dbnliden 


10 [Am 9. Ottober wurde nad) Berlin beridtet (Muſ. Wodhenbl. S. 79): 
„Die nene Maſchinenkomödie, die Zanberflite, mit Muſik von unferem Rapellm. 
Mozart, die mit großen Roften unb vieler Pracht tw den Delorationen gegeben 
wirb, finbdet bem geboffter Beifall nicht, weil ber Inhalt und bie Sprache des 
Stiids gar zu febledt find.“ Nach ben obigen Mittheilungen fann bied nicht 
ber Ausdrnd der allgemeinen Stimmung gewefen fein. Nach Jahns Meinung 
fonnte aud wobl die Anfführnng an dem Miferfolge (ober vielmehr ber Migs 
ſtimmung bes Vericdterftatters) Schuld fein; wenigfters im Sabre 1793 wurde 
„Mozarts trefflice Muſik auf bem Theater des Sechifaneder fo genothzüchtigt, 
bag ma vor bem Sammer davon laufen möchte“ (Gerl. Mnf. eit. 1793. 
S. 142).] 

11 [Die Fortjebung bes Briefes Nottebohm S. 19 f., Sahn S. 723, Nobl 
Nr. 279) enthalt odterliche Gorgen um die Entwidelung bes Sohnes Carl, der 
(vielleicht aus Anlaß ber Prager Reife) im einer Erziehungsanftalt von Heder 
in Perdtholbsdorf untergebracht war, dort aber nidt nach bem Wunſche bes 
Vaters jum Lernen angebalten wurde. Mozart war den Lag vorher bort 
gewejen, und überlegte nun, ob er ihm gu ben Piariften in bie Schule geber 
folle. „Um 10 Ubr gebe ich zu ben Plariften ins Amt, weil mir Leutgeb 
gefagt bat, daß td) dann mit bem Directeur fpreden fann,” Br. vom 8. Olt.) 
Folgenden Tags (ben 15. wollte er, wie er bereits verfproden, nad Baden 
hinaustommen.] 
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erinnerte. Ym Oftober wurde fie vier und zwanzigmal aufgefithrt, 
am 23. Nov. 1792 fiindigte Schifanebder dite hundertite, am 22. Ott. 
1795 die gweihunbdertite Vorftellung derjelben an!2. 
Schifaneder'3, der außer feinen Poffen, die allerdings vor- 
herrjdten, aud) Opern gur Aufführung bradte, ſowohl altere 
theilweife iberfegte, als auch neu fomponirte 1, hatte im Jahre 1791 
mit der von Giefefe nach Wieland bearbeiteten, von Wranikly 
(1756—1808)15 fomponicten romantijdj-fontijden Oper Oberon, 
König ber Elfen einen bedentenden Erfolg gehabt. Die glan- 
zende Ausſtattung durch Deforationen, Koftiime und Mafchinerien, 
die Befriedigung, mit welder man Wielands allgemein bewunbder- 
tes und beliebtes Gedicht auf das Dheater verpflangt jah, ers 
höhten das Intereſſe, das die leichte und gefallige Muſik an 
fic) {chwerlic) in Dem Mage gefunden haben würde. Sie wurde 
guerft 1790 in Frankfurt gur Kaiſerkrönung gegeben und wan: 
derte raſch itber die deutſchen Bühnen, wurde allenthalben der 
Liebling bes Rublifums, und madte geraume Beit ber Baubers 
flite ben Sieg ftrettig’®, Um fic) eine ähnliche Wirkung zu 


12 Treitſchle (Orph. S. 248) bemerkt bericdtigend, bie Zauberflöte wire 
damals gum bunbert filnf unb dreißigſtenmal aufgeführt. Auch bie Ankündigung 
ber 100ften Vorftellung war unridtig.! 

18 Sh habe auch fiir dte bier berührten Verhältniſſe mannigfadhe Be— 
Iebrung meinem Freunde Dr. L. v. Gonnletthner gu danfer. 

14 Nene Opern für Schikaneders Theater waren: 

1789 Una cosa rara, zweiter Theil, Muſik von Ven. Schack. 
Das unvermuthete Geefeft, Mufil von Joh. Schenck. 
1790 Das Sdlaraffenlanb, Muſik von Ben. Gdhad unb 
Frz. Geri. 
Das Singfptel obne Titel, Muſik von Goh. Schenck. 
Die Wienerzeitung, Mufif von Ben. Sdad. 
Der Stein ber Weiſen ober bie Jauberinſel, Muſik vow 
Sdad und anbdern. 
1791 Oberon, Mufil von Paul Wranitzky. 
Der Erntekranz, Mufif oon Joh. Schenck. 
Die Rauber flste. 

15 Vol. Riehl, Muſ. Charatterfdpfe I S. 244 f. 

16 Schröder fah auf ſeiner Reife im Frilbling 1791 btefe Oper in Frank 
furt, Mannheim, Wier und berichtet über die Aufflibrungen (Meyer, L. Schrö⸗ 
ber II, 1 ©. 64. 76. 85), tm Oltober wurde fie in Hamburg gegeben (eb. ©. 97). 
Sn Berlin, wo fie im Febr. 1792 anf bie Bühne tam, erfubr fie eine firenge 
Kritik (Muſ. Wochenbl. S. 157 f.). Auch ſpäter wurbe fie noch mitunter wie 
ber aufgenommen und dltere Dilettantes zogen fie bem Weberſchen Oberon vor 
(A. M. Z. XXXI S. 643). 
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fidern, nahm Schikaneder den Stoff jetner neuen Oper aus bem 
Märchen Lulu oder die BRauberflite aus Wielands 
Dſchinniſtanu. Der Inhalt dedjelben ift in der Kürze fol: 
gender. 


Im Königreiche Koraſſan wohnt in einem alten Zauberjdloffe 
die gute Fee Perifirime, bie ftrahlende Fee genannt. Auf einer 
Jagd fommt Bring Lulu, Gohn des Königs von Koraffan, in die 
Nahe bes gewöhnlich gemiedenen Schloſſes, wo ihm die Fee in 
pollem Glanz erjdeint und hohen Lohn verheift, wenn er nad 
ihrem Geheiß handeln wolle. Sie erdffnet ihm, dap der böſe 
SBauberer Dilfenghuin ihr mit Hiilfe einer treulojen Dienerin 
Barfine ihren foftbarften Talisman, einen vergoldeten Feuerſtahl 
entwendet habe, bem die Geifter aller Clemente und Weltgegenden 
gehorden, fo daß jeder damit gejdlagene Funke ein madtiger, dem 
Beſitzer dienſtbarer Geift werde; nur ein Giingling, deffen retned 
Herz die Macht ber Liebe nod) nicht empfunden, fonne den Talis— 
man durch Lilt wieder fiir jie gewinnen. Sie bezeidnet Lulu als 
ibren Retter und verjpridt ihm, wenn er fic) der Aufgabe unter: 
gieben wolle, das Beſte was fie habe. Died ift ihre und Saba: 
Tem8, ded Königs von Kaſchmir, ſchöne Tochter Sidi, welde 
ber Bauberer ebenfall3 in jeine Gewalt gebradht hat und mit feiner 
Zärtlichkeit qualt, deren fie fid) nur durd die ihr verltehene Gabe 
erwehrt, jeder fremden Gewalt gu widerſtehen, fo lange ihr Herz 
von Liebe fret bleibt. Die Gee entjendet Lulu mit gwet Zauber- 
gaben, einer lite, welche jedes Hörers Herz gewinnt und jede 
Leidenſchaft nad) Belieben zu erregen ober gu befdnftigen vermag, 
und einem Ring, durd) deffen Umbdrehen der Beſitzer jede Geltalt 
annehmen fann und durch deffen Wegwerfen die Gee jelbjt aur Hiilfe 
herbeigerufen wird. 

So ausgeriiftet nähert fid) Lulu in der Geftalt eines Greijes 
ber Felfenburg des Bauberer3 und lockt durch fein Flötenſpiel erjt 
die Lhiere bes Waldes, dann den Bauberer gu fic), der ihn in 
feine Burg nimmt, um die ſpröde Schone gur Zärtlichkeit gu ftimmen. 
Sulu gewinnt das Vertrauen des Bauberer3 und fetnes Sohnes mit 
Barjine, des Zwerges Barka, aber auch die Liebe der fdinen 
Sidi; eS gelingt ihm bei etnem Gaſtmahl jene beiden eingujdlafern 
und fic) ded Feuerſtahls gu bemeiftern. Mit Hiilfe ber Geifter, 
gulegt Durch dad Erſcheinen der Fee, überwindet er alle Gefahren 
und Hinderniffe, die ifm der Bauberer bereitet, ber zuletzt in einen 
Ubu verwandelt mit feinem jum Käuzchen umgewandelten Sohn 
entflieht. Die Fee zerſtört die Feljenburg und bringt auf ihrem 


17 Der dritte Band dieſer Gammlung von Märchen erfchien 1789. Der 
Verfaſſer von Lulu ift nach ber Vorrede ber Verfaſſer her Palmblatter, alfo — 
ba Herder nicht gemeint fein fann — Liebes find. 
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Wolfenwagen die Liebenden in ihr Schloß, wo bie Könige von 
Koraſſan und Kaſchmir ihren Bund fegnen !s. 

Schifaneders Oper hatte diele Crgdhlung folgendermafen gee 
ftaltet. 

Der ,japonifde’ Pring Tamino wird auf der Jagd von einer 
großen Schlange verfolgt, ev fallt bewußtlos hin, und drei Damen 
der jternflammenden Königin tddten das Ungethiim. Als er wieder 
erwacht, fommt der Vogelfinger Papageno herbei, die luftige Perfon 
der Oper, in herkömmlicher Weije neben dem ernfthaften, tapfern 
Liebhaber — ber freilich hier nidt fehr heldenmäßig auftritt — 
ber gutmiithige, genupfiidtige, ſchwatzhafte und furchtſame Genoffe, 
in beffen Sederfoftiim wohl nod die Reminiscengzen von Sdifaneder3 
Vogelfomsidie zu erfennen find. Er giebt fich gegen Zamino fir 
ben Drachentödter aus, wird aber fiir fein Renommiren von den 
verfdleierten Damen, die wieder gum Vorfdein tommen, mit einem 
Schloß vor dem Mtunde beftraft, während fie bem Bringen dads 
Bildniß einer fdinen Jungfrau fibergeben, das ihn mit der Hef: 
tigiten Liebe erfüllt. Als er erfahrt, dab fie Pamina, dite Todter 
der jternflammenden Königin und von einem madtigen bdjen Damon 
ihr entriffen ift, ſchwört er, fie aus der Gewalt dedjelben gu be- 
freien, worauf die Königin felbjt erjdeint und thm, wenn er ihre 
Tochter errette, die Hand derfelben gufagt. Die Damen befehlen 
hieranf Papageno, weldem fie bas Schloß vom Munde nehmen, 
Tamino in die Burg de3 Lauberers Saraftro gu begleiten, wozu 
er fic) trotz ſeines Widerſtrebens berett finden nuh, und übergeben 
als Schubmittel Tamino eine Flite, PBapageno ein Glodenf{piel, 
aud) verbheifen fie, dab ,brei Knäbchen, jung, ſchön, hold und weife”, 
fie als Führer umſchweben werden '9. 

Yn der Burg Caraftro’s wird Ramina, welde fich der litfter- 
nen Sumuthungen ihres Aufſehers und Peinigers, bes Mohren 
Monoftatos, durdh die Fludt hat entziehen wollen, von diejem 
wieber 3uritdgebracht und gefeffelt. Papageno ſchleicht fic herein, 
ex erfdbridt vor dem Mohren wie dieſer vor dem gefiederten Menſchen, 
beide laufen vor einanber fort. Als Papageno fic wieder herein⸗ 
wagt, findet er Pamina allein und berictet ihr, dah Pring Tamino 
mit ihm im Wuftrag feiner Mutter gefommen fei, um fie gu be- 
freten, und freudig etlen fie thn aufzuſuchen. 

Bis hieher entfpridjt die Wnlage im wefentlidjen ben Voraus- 
jebungen des Märchens. Die Mtodififationen, welde im dramas 


tijden Intereſſe mit Berjonen und Gituationen vorgenommen 


18 Das Marden tft fpdter vor Güntelberg gu eter däniſchen Oper 
Lulu bearbeitet, bie Rublaw tomponirte (A. M. 8. XXX S. 540). 

19 Diefe bret hülfreichen Knaben mit ihren Sprüchen find ans einem 
anderen Märchen im dritter Theil bes Dfchinniftan Die Mugen Knaben“ 
entlebnt. 
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find, laſſen dod etne Dem Gange des Märchens entſprechende 
Cutwidelung erwarten. Als aber Schifaneder joweit in ſeiner 
Bearbeitung vorgeſchritten war, erfubr er, daß auf dem Leopold: 
ſtädter Theater, dad ihm auch ſonſt vielfache Konkurrenz machte, eine 
nad) demſelben Märchen bearbeitete Oper zur Aufführung bereit fet. 
Im Sabre 1781 hatte Marinelli fein neuerbautes Theater 
in der Leopoldſtadt erdffnet2°. Cr gab dort auc) Opern, 
unter benen Dag Gonnenfeft Der Braminen großen Zulauf 
fand, und nachbem die deutſche Oper des Nationaltheaters ihre 
furge Bliithezett gehabt hatte, fonnte ba Vorftadttheater mit 
Erfolg eine Konkurrenz unternehmen. Allein das eigentlice 
Clement dieſes Theaters war die Volkspoſſe. Der RKomifer 
Larode hatte die Rolle bes Kasperl, der in gerader Linie 
vom Hanswurſt abftammte, gejdaffen, und man wurde nidt jatt, 
ihn in den verſchiedenſten Situationen feinen berben Spaß treiben 
gu fehen, wobet cin guter Theil des Hanswurft-Repertoires in 
zeitgemäßer Umgeſtaltung wieder ins Leben gerufen wurde. Wie 
{either Hanswurſt mit Heren und Bauberern vielfach in Berith: 
rung getreten war, jo wurde nun aud) Kasperl in dieſe Gejell- 
ſchaft gebradt, die nur durd den von Frankreich aus und 
bejonders durch Wieland verbreiteten Geſchmack fiir orientalijde 
Feenmärchen eine etwas andere Färbung erbhielt. In diefen 
Kasperliaden fpielte nun auch das Volfslted feine Rolle, und aus 
beſcheidenen Singſpielen, wie Kasperls Chrentag, eens 
märchen von Hensler (1789), wo der Antheil der Muſik ſich 
auf einige fleine Chöre und die Vegleitung bei den Crideinungen 
itberirdijder Weſen beſchränkte, wurden allmahlich fomijde Zauber- 
opern. Das Leopolbftidter Dheater beſaß feit 1786 an Wenzel 
Miller?! einen frudjtbaren Komponiſten, der fiir die volks—⸗ 
mäßige luſtige Muſik etwas ahnliches leiftete, wie Laroche als 
Scaufpieler. Mit feiner Muſik wurde am 3. März 1791 Kas⸗ 
per ber Vogelframer von Hensler und am 8. Juni Kasper 
Der Fagottiſt ober die Rauberzither, „ein Maſchinen-Sing— 
fpiel in drei Aufzügen“, aufgefithrt, wozu der Schaufpieler J oad. 
Pertnet22 ben Lert nad Lulu bearbeitet hatte. 


v Devrient, Geſch. ber deutſchen Schaufpteltunft IIIS. 1417. A. M. B. 
XXIV GS. 265 f. Meyer, L. Schröder I SG. 359 f. (Pohl, Haydn I S. 116] 

21 Riehl, Muſik. Charakterköpfe I S. 3 f. 

2 Caftelli, Memoiren I S. 111 f. [Mac Mozarts Urtheil war ,gar nichts 
darau“. S. 546.] 


584 Die JSauberfldte. 


Im Gange der Handlung folgt das Stück dem Märchen, 
welches tm Dialog jowett e3 irgend anging wörtlich benugt ift, 
ziemlich genau; nichts deſto weniger ift e8 etne Traveſtie des⸗ 
jelben von einer jo platten Gemeinheit, dab der Dert der Bauber- 
{lite dagegen gebalten eine entſchiedene Superiorität behauptet. 

Prinz Armidoro, dem Kaspar Bita als Diener beigegeben 
iſt, verirrt ſich auf der Jagd zur Fee Perifirime, welche ſie zum 
Zauberer Bosphoro entſendet und dem Prinzen eine mit den 
Kräften der Bauberflite ausgerüſtete Bither verletht, Kaspar aber 
durch einen fleinen Geift Pizichi, der wiederholt als Helfer in 
ber Noth erfcheint, ein Bauberfagott überreichen läßt, das zu höchſt 
bedenfliden Späßen Veranlaffung gtebt. Die Bauberfraft des 
Ringed, welde ben Pringen bald als Greis, bald als iingling 
erfdeinen apt, ift ſehr naiv benugt, indem nur an die PRhantafie 
des Zuſchauers appellict wird, die Wirkung je nad Bedürfnis 
porauszufeben. Dem Zauberer ijt ein Dickwanſt Zumio gefellt, 
ber die Mädchen beauffidtigt und in Palmire, die Gefpielin der 
ſchönen Sidi, verliebt ijt, welde fpdter gu Kaspar in ein ähnliches 
Verhaltnis tritt. Nachdem Armidoro und Kaspar durch ihre Bauber- 
inftrumente bie Buneigung Bosphoro’s und Zumio’s erworben und 
in bie Burg Cingang gefunden haben, gewinnen fie die Liebe der 
Madden, aber nidjt ohne Mißtrauen und Eiferſucht bet den Männern 
au erregen, die fic) ihrer gu entlebigen fucen, um die Bnftrumente 
in thren Belig gu befommen. Aus einem Sturm, den Bosphoros 
Geifter bet einer Waſſerfahrt erregen, rettet jie Perifirime;, ber Ver⸗ 
fuch fie gu vergiften, miplingt durch Pizichis Warnungen; endlid 
werden beim Abendeſſen alle durd die Bauberinftrumente einge— 
ſchläfert und Armidoro bemächtigt fich ded Feuerftahls, der ihm die 
Geijter unterthanig madt, worauf Perifirime erfdeint, Bosphoro 
bejtraft und die Liebenden in ihren Palaſt zurückführt. 

Abgeſehen von Kaspars draftiiden Späßen feblt es nidt an 
effeftvollen Cituationen verſchiedenſter Art, durch weldje fiir die 
Schauluſt nicht minder al fiir die Lachluft geforgt ift, gum Theil 
geben fie aud) gu griferen Miufifitiiden Veranlaffung. So wird 
bie Oper mit einem großen Jägerchor eröffnet und der erjte Att 
ſchließt damit, dab das Gefolge des Pringen, das ihn ängſtlich 
ſucht und rujt, Durd) manderlet Zauberſpuk gedngftigt wird; das 
Spinnerlted, die Wafferfahrt mit bem Ungewitter, die mit Zumio 
Ball jpielenden Geifter find mufifalijd nicht undanfbare Situa- 
tionen. Der Komyponift erhebt fich freilich nicht oft itber da 
Miveau des Textes. In einigen Liedern und Walzern hat er 
ben derben Volkston nicht übel getroffen, ohne doch den friſchen 
Humor gu erretden, der ihn jonft nicht felten gegliidt ijt; überall 
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wo die Muſik einen höheren Schwung nehmen miifte, um der 
Hörer über die Miſere bed Stücks herausgubeben, bleibt fte 
trivial im Ausdrud und in der tecdhnijden Behandlung. Dabet 
macht fie Durch Anwendung groper Formen tn Bravourarien und 
namentlich in der reichliden Verwendung dev Ynftrumentalmittel 
Vratenfionen ohne entipredende Wirfung. Trotz aller Mängel, 
oder vielmehr wohl gum guten Theil durch diefelben, trafen Stiid, 
Muſik und Darfteller den Geſchmack des Publikums vollfommen, 
die Oper machte auferordentlidjes Glid und erlebte in wenigen 
Jahren 125 BVorjtellungen. Die nächſte Folge war, dak im 
Sabre 1792 Pizichi oder Fortſetzung KRaspars des Fagot: 
tiften von Berinet und Wenzel Miller anf dte Bühne fam, 
ähnlichen Zulauf fand und vom Berjaffer aus Dankbarkeit dem 
bejten Publikum“ gewidmet wurde. 

Cinem joldjen Erfolg gegenitber fonnte Schifaneder nicht mit 
einer Oper auftreten, die denjelben Inhalt hatte. Um von den 
bereit3 gemachten Vorbereitungen foviel wie möglich zu retten, 
beſchloß er die Pointe umgufehren und aus dem böſen Zauberer 
einen edlen Weiſen gu machen, der Pamino fiir fic) gewinnt, ibn 
au höherer Weisheit und Tugend leitet und durch die Hand der 
Pamina belohnt. Dieje neue Wendung wurde nun aber aud 
zugleich im Qntereffe der Freimaurerei benugt. Durch die 
verdnderte politijde Richtung der Regierung unter Leopold IT. 
wurde dem Freimaurerorden die frithere Gunſt entzogen, man 
fing ſchon an, ihn al8 ein Hauptorgan des polttifden und reli- 
gidfen Liberalismus gu verdächtigen. Cine Verherrlichung des- 
jelben von der Bühne herab durch eine Darſtellung, welche dte 
Symbolif jeiner Gebräuche in ein glänzendes Licht ftellte und 
Die ſittliche Tendenz feiner Anſichten rechtfertigte, konnte dabher 
als eine liberale Barteidemon{tration, die weber den Orden jelbjt 
nod eingelne Perſonen blopitellte, jehr zeitgemäß erſcheinen. Die 
Wirkung wurde daburd nur erhdht, daß dem Cingeweihten die 
BVefriedigung eines gehetmen Cinverftindnifjes, dem Ungeweihten 
neben reidlidem Sinnengenuß aud) die Whnung einer tieferen 
Bedeutung gewihrt wurde?s. Ob Schifaneder, der Fretmaurer 


2 Goethe fagt von feiner Helena (Gefpr. m. Edermann I S. 219 6. Aufl.): 
„Weun e8 mur fo tft, bag bie Mtenge ber Zuſchauer Freude an ber Erſcheinung 
bat; bem Cingeweibten wird zugleich ber höhere Ginn nicht entgehen, wie es 
ja aud bet ber Bauberfldte und anderen Dingen ber Fall if. 
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war, felbft dieſen Gedanken fapte, ob vielleiht vom Orden aus 
Einfluß geitbt wurde, tft nicht gu ermitteln; die Ausführung ded 
Plans foll hauptjadhlid) von Joh. Georg Karl Ludw. Gie- 
fete bervithren. Er war aus Braunjdweig gebiirtig, in Halle 
alg Student relegirt und zu Schikaneder gefommen, auf deffen 
Theater er als Schaujpieler und Chorijt fein Leben friftete. Er 
verſuchte fic) aud) alg Schriftſteller, hatte jdjon den Lert yu 
Wranitzky's Oberon gemadt und bereidherte auch ſpäter bas 
Repertoire Schifaneders mit einer Reihe theils überſetzter, theil3 
eigener Stitde. Schikaneder, ber bei feinen Stücken fremde Hiilfe 
au gebrauden verſtand?s, benugte Gieſekes Arbeit als Grund- 
fage, änderte Darin nad) Belteben, fete namentlich die Giguren 
Papageno’s und Papagena’s Hinein, und nahm ſchließlich die 
Autorſchaft fiir fic in Anfpruch 2s. 

Wie weit nad der Abänderung des Plans auch mit dem 
erften Sheil Veranderungen vorgenommen find, ift nicht anzu⸗ 
geben, im eingelnen mag wobl retoudjirt fein, wefentlide Vers 
befferungen find nicht gemadt, jonft würden die auffallendften 
Widerſprüche entfernt worden jein. Denn mit dem erften Finale 
finden wir ung in etner ganz neuen Welt. 

Die bret Knaben fiihren Tamino in einen Hain, in weldhem 
die Tempel der Weisheit, der Vernunft und Natur ftehen, ermahnen 
ibn, ſtandhaft, duldſam und verfdjwiegen gu fein und laſſen ifn 
allein. Won einem Prielter erfährt er, dab Saraftro tm Weisbheits- 
tempel berrfdje und Pamina aus edlen Griinden, dte ihm aber nod} 
ein Gebeimnis bleiben müßten, ihrer Mutter entriffen habe, auch 
ibm werde alles klar werden 

ſobald dich filbrt ber Freunbfdaft Hand 

ins Hetligthum jum ew'gen Band. 
Nachdem unfidtbare Stimmen ihn getröſtet und verfidert haben, 
daß Pamina lebe, ergreift er vor Freuden jeine Bauberfldte, deren 
Tine Khiere aller Arten Heranlodt. Auf Papageno's Signal etlt 
ex dieſen aufgujuden, der mit Pamina berbeifommt, aber von 
Monoftatos und jeinen CSflaven itberrajdt wird; ba nimmt 
Papageno au feinem Glockenſpiel feine Zuflucht, das alle unwider⸗ 


4 Semis, Geſch. bd. Freimaur. in Öſterreich S. 40. 

2% Pater Cantes, Cooperator bei dew Panlanern auf ber Wieden, foll 
aus Liebbaberet die Geſänge gu Schikaneders Opern verfertigt haben (Monat fdr. 
f. Theat. u. Muſ. III S. 444). 

% Daß Gieſeke den Hauptantheil an bem Tert ber RanberflSte hatte, ere 
fubr Gornet aus beffer Munde Die Oper in Deutſchl. S. 24 f. Illuſtr. 
Familieubud bes sft. Cloyd IT S. 19) umd beftitigte mir aud Reufomm, 
ber denſelben als Schaufpieler auf ber Wieden gefannt hatte. 
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ftehlid) tangen und fingen madt. Raum find fie dadurch von ihren 
Wufpajjern befreit, als unter einem feierliden Marſch und Chor 
Garaftro auf einem von ſechs Löwen gezogenen Wagen von der 
Jagd guriidfehrt. Pamina befennt thm fnieend, dak fie vor den 
Liedesantragen des Mohren habe fliehen wollen und bittet ifn um 
bie Hrethett, gu ihrer Mutter zuriidgufehren; diefe verfagt ihr gwar 
Sarajtro, aber er vergzeiht ihr mit der moralifden Senten;z 

ein Mann muh eure Herzen letten, 

denn ohne thn pflegt jedes Weib 

aus ihrem Wirkungskreis zu ſchreiten. 
Indem führt Monoſtatos den von ihm eingefangenen Tamino 
herbei; ſowie dieſer Pamina erblickt, ſtürzt er auf ſie zu und beide 
halten ſich zärtlich umarmt. Zum Lohn werden dem Mohren wider 
fein Verhoffen ,nur ſieben und ſiebzig Sohlenſtreich' von Saraſtro 
zudictirt, der zugleich befiehlt, die Fremdlinge in den Prüfungs⸗ 
tempel einzuführen und ihre Häupter gu bedecken, damit fie erſt ge⸗ 
reinigt werden. 

Wenn man hier noch die Spuren der alten Anlage erkennt — 
denn die Wirkungen der Zauberinſtrumente, der böſe Mohr, ſelbſt 
der Löwenwagen gehören offenbar nicht urſprünglich in den Weis- 
heitatempel —, fo ift man im gweiten Wit gang anf freimaures 
rijdjen Boden verjept. 

Saraſtro erflart in der Verjammlung der 18 (3><6) einges 
weihten Diener der großen Gitter Bis und Oſiris?“, dap der 
tugendhafte Bring Tamino an der Pforte bes ‚Tempels“ wandle 
und ins Heiligthum bes „größten Lichts“ gu bliden wünſche; er 
rühmt ibm auf die Frage der Cingeweihten Tugend, Verſchwiegen⸗ 
heit, Wohlthätigkeit nad und dankt der Verjammlung, bie ibm durd 
dreimaliges Blajen in ihre Horner guftimmt, geriihrt im Namen 
ber Mtenfdheit. Denn wenn Tamino mit Pamina vereinigt gu den 
Cingeweihten gehire, werde er dad Vorurtheil, welded durch Blendwerk 
und Wberglauben befonders von ihrer Feindin, der Königin der 
Nacht?s, gegen fie erregt und ihren feften „Tempelbau“ gu zerſtören 


27 Die wejentlicen Züge des Ceremoniels, auch bie Priifungen mit Ent- 
baltjamfeit unb Schweigen, bas Wandeln burch Waffer und Feuer finden fid 
bei Apuleius tm Bericht über Lucius Cinweihung in die Meyferien ber Sfis 
(Met. IX, 21 f.). Bekanntlich hat man ben Urjprung des Freimaurerordens 
aud) in ägyptiſchen Myſterien gefunden und wenigitens in manchen Logen auch 
einzelnes Symbolifde daher abgelettet; ogi. Born im Sournal flr Freimaurer 
1784 1, 3. A. Berl. Litt» uw. Theater⸗Ztg. 1783 S. 741 f. Der Myſtagog, 
v. e. echten Fretmanrer. Osnabr. 1789. 

2B Pict allein der oft betonte Gegenſatz zwiſchen Nacht und Licht, auch 
bas Fernhalten der Frauen, die nicht nach ,Wefen forſchen ſollen, bie bem 
weiblichen Geifte unbegreiflich find” und nur unter ber Führung weifer Manner 
ihre Geftimmung erreichen können, verräth freimaureriſchen Charatter. Bgl. 
eine Vorleſung liber ben Mugen der Gebetmnijje, im einer Loge gebalten an 
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fude, zerjtreuen und der Dugend Lohn, dem Lajter aber Strafe 
fein. Zwar macht ihn .ber Sprecher” auf die Strenge ber Prii- 
fungen aufmerffam, er fet Bring — ,nod mehr, er ift Menſch“, — 
er könne denfelben erliegen — ,dann tit er Oſiris und Iſis ge 
geben und wird der Götter Freuden frither fiiblen als wir*. Tamino 
und Bapageno follen in den Vorhof de3 Tempels eingefiihrt werden 
und der Sprecher foll fraft feined ,heiligen Amts“ als Vertheidiger 
ber Wahrheit” beide die Pflicht der Menſchheit und die Macht der 
Götter erfennen lehren. Cine feterlide Anrufung an Iſis und 
Ofiris, bem neuen Paar den Geift ber Wersheit gu verleihen und 
fie in ber Prüfung gu ftdrfen und gu ſchützen, ſchließt diele Scene, 
welde bid auf Ceremoniel und Schlagwörter freimaurerifden Cha: 
rafter tragt. 

Lie Prüfungen beginnen, nachdem Tamino erklärt hat, dab 
er, bon Freundſchaft und Liebe getrieben, gu jeder Prüfung bereit 
fet, um die Weisheitslehre und Pamina gu erwerben, Papageno 
um ein ihm ganz gleides ſchönes Weibchen Papagena ju ge: 
winnen fic) gleichfalls gu einem Verſuch verjtanden bat. Vernehm⸗ 
lich wird darauf bingedeutet, dab in Tamino die edlere, auf da3 
Hobe geridtete, in Papageno die bejdrintte jinnlide Seite der 
menfdliden Natur ausgedriidt werde. Die erjte Priifung ft die 
Der Schweigfamfeit. Raum find fie in der Ginfterni3 aflein, als 
bie Drei Damen der Konigin der Nacht auffteigen und ihre Furcht 
gu erregen fucjen, was thnen bei Bapageno leicht gelingt, den der 
ftandhafte Tamino mit Mühe vom Plaudern guriidhalt. Die Damen 
verſchwinden anf den Ruf der Priefter; ber Spreder belobt Tamino 
und verbitllt ifnen wieder das Haupt, um ,bte Wanderjdaft* (S. 110) 
fortzuſetzen. 

Monoſtatos findet Pamina ſchlafend im Garten und iſt eben 
im Begriff ſie zu küſſen, als die Königin der Nacht erſcheint 
und Pamina einen Dolch mit dem Befehl übergiebt, ſie an Saraſtro 
zu rächen, der von Pamina's Vater bei deſſen Tode den ſiebenfachen 
Sonnenkreis der Eingeweihten und mit ihm den Talisman aller 
Macht erhalten hat, welche ſie zu erlangen gehofft hatte; nur durch 
Saraſtro's Tod könne Pamina ihre Freiheit, Tamino's Leben und 
die Liebe der Mutter erlangen. Monoſtatos, der gelauſcht hat, 
entwindet Pamina den Dolch und droht ſie zu verrathen, wenn ſie 
ihm nicht ihre Liebe ſchenken wolle; auf ihre Weigerung verſucht 
ex fie zu tödten, als Garaftro hinzutritt, Pamina befreit und ihr 
verſpricht, an ihrer Mutter die edelſte Rache durch das Glück der 
Tochter zu nehmen. 

Tamino und Papageno werden in eine Halle geführt, um 
dort ſchweigend zu harren, bis Poſaunenton ſie ruft. Papageno 
kann nicht umhin, mit einer Alten gu ſchwatzen, die ihm ein Glas 


bie Frauen, warum dieſen ber Orden verſchloſſen und geheim bleiben miiffe 
Teutſch. Mercur 1786 III S. 59 f.). 
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Waffer bringt und gu feinem CEntfehen ihn ihren Geliebten nennt; 
ein furdtbarer Donner erfdredt ifn und er erholt fich erſt wieder, al3 
bie Drei Knaben ihm einen reid beftellten Tiſch bringen, indem fie 
unter erneuerter Warnung zu fdjweigen, beiden Flöte und Gloden- 
fpiel zurückgeben. Während er ipt, fommt Pamina, weldhe Taz 
mino’3 Schweigen fiir einen Bemeis anfieht, daß er jie nicht mehr 
liebe, aber felbjt durch ihre Rlagen thn nicht zum Reden bringt. 
Nad) diefem Bewweije von Standhaftigkeit wird er in die Verſamm⸗ 
lung der Cingeweihten geleitet, wo ihm Garajtro verfiindet, dab 
ex nod) zwei gefährliche Wege gu wandeln habe; man fiibrt Ba- 
mina herein, um ibm dad lebte Lebewohl gu jagen, und gu ihrem 
größten Schmerz veriweigert er auch jebt noch, mit ihr zu fprechen. 

Papageno wirb nun vom Spreder angellindigt, dab er gwar 
von der verdienten Strafe fiir fein Plaudern befreit werden, aber 
aud ,das himmliſche Vergniigen der Cingeweihten* nie fiiblen folle. 
Damit ijt diefer gang gufrieden unb wünſcht fic) nur einen Becher 
Wein und ,ecin Mädchen oder Weibden*; die Alte erfdeint und 
verwandelt fid) in bie junge Papagena, um im felben Augenblick 
ihm entzogen zu werden. 

PRamina, durd Tamino's angeblide Abneigung in tiefe Schwer⸗ 
muth verfenft, wird, da fie fic) felbjt erdolden will, durd die dret 
Knaben guriidgehalten, weldje fie Tamino zuzuführen verjpreden. 
Piefer wird fo eben von zwei geharnifdten Männern mit der An⸗ 
weifung 

Der welder wanbelt dieſe Strafe voll Beſchwerden 
wirb rein durch Waffer Feuer Luft unb Erber; 
wenn er beS Lobes Schrecken überwinden fann, 
ſchwingt er fic) aus ber Erde himmelan. 
Erleuchtet wird er bann im Stanbe fein 

fich ben Myſterien ber Iſis ganz gu weihn 


au den Gehredenspforten geleitet, um den gefabrvollen Weg durch 
Feuer und Waffer anguireten, als Pamina hHerbeteilt, der nun 
geftattet wird, mit ihm dieje Prüfungen gu unternebmen. Unter dem 
Schall der Zauberflöte beltehen fie dieſelben glidlid und werden 
Dann von den Cingeweihten im Tempel mit feterlichem Jubel be- 
grüßt. Papageno aber, trojtlos über den Verluft feiner Rapagena, 
bie er vergebens herbeiruft, ift im Begriff ſich gu erhdngen, als die 
dDret Knaben erfdeinen und ign an fein Glodenjpiel erinnern, 
deffen Klang Papagena thm wieder zuführt und durd ihren 
Beſitz fein Glück vollftindig macht. Indeſſen ift bie Königin der 
Nacht mit hren Damen, von Monoftatos geführt, in das Herlig- 
thum eingedbrungen und verfpridjt demfelben, wenn er ihr zum Siege 
verbelfe, die Hand Pamina's; allein ein furchtbares Unwetter verjagt 
fie, amino und Pamina in priefterlider Tract werden durch 
Saraſtro im Kreije ber Eingeweihten vereinigt: 


bie Strablen ber Sonne vertreiben bie Nacht, 
zernichten ber Heuchler erſchlichene Macht. 
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CZ ijt nidt ndthig, an dieſem Opernbuch Kritik zu üben. 
Das geringe Bntereffe der Handlung, die Widerſprüche und Un- 
wahrſcheinlichkeiten in den Charafteren wie in den Situationen 
liegen Har zu Lage, der Dialog ift trivial und der verfificirte 
Theil elende Reimerei, die durch etngelne Abänderungen nidt 
gebeffert worden iſt. Daneben läßt fid) aber große Bithnen- 
gewandtheit nidjt verfennen. Schikaneder verftand e8, das große 
Publitum durch Bufammenftellung und Abwedjelung mannig: 
facher theatralifder Cffefte gu jpannen und gu unterbalten. Das 
beweift nicht nur dev unerbirte lang anbdauernde und weit ver- 
breitete Beifall des Publifums, jondern aud bas Zeugnis 
Goethe's29, der zugab, dah die Bauberflite ,voller Unwabhr: 
fcheinlichfeiten und Späße fet, dte nidjt jeder gurechtgulegen und 
gu witrdigen wiſſe; aber man miiffe dod auf alle Galle bem 
Wutor gugeltehen, daß er im Hohen Grade die Kunſt verftanden 
habe, durch Rontrafte gu wirfen und große theatraliſche Chfette 
herbeigufithren*, und befanntlich fich mit etner Fortſetzung ernſt— 
lich bejchaftigte3®, Wenn auch unleugbar die Oper Mozarts 
Muſik den Bauber verdanft, welchen fte Damal8 wie heute über 
Sung und Wt, Gebrldete und Ungebildete, mit bem Dert3!, ſeinen 
Späßen und Gebhetmniffen und trog derfelben ausitbt, jo muß 
man doch zugeftehen, bak das Stück, wieviel thm aud) gu einem 
dDramatifden Kunſtwerke fehlt, dem Komyponiften fiir muſikaliſche 


29 Edermanu, Geſpräche mit Goethe II S. 13 f. 

30 @octhe madte darilber Wranitzky (24. Jan. 1796) folgende Er⸗ 
Offuungen: ,Der große Beifall, ben bie Zauberflöte erhielt, und die Schwiertg- 
feit ein Stild zu ſchreiben bas mit ihr wetteifern könnte, bat mid auf den 
Gedanken gebradht aus thr ſelbſt bie Motive gu einer newew Arbeit 3u nehmen, 
um ſowohl bem Publico auf bem Wege feiner Liebhaberet yu begeguen als 
aud ben Schauſpielern und Theaterdirectionen die Aufführung eines neuen 
und complizirten Stücks zu erleichtern. Sch glaubte meine Abficht am beften 
erreichen zu können, indem ich einen zweiten Thetl ber Zauberflote fchricte; 
bie Berfonen find alle befannt, bie Schauſpieler anf diefe Charaftere geiibt, unb 
man kann obne Uebertreibung, ba man bas erfte Stück fdon vor fich bat, die 
Gituationen und Verhältniſſe ftetgern und einem folden Stiide viel Leben und 
Sutereffe geben”. Er ſchreibt Wranitzky, dak e8 ihm febr angenehm fein werbde, 
mit einem fo geſchickten Manue in Connexion gu fommen, und bag er gefucht 
habe ,filr ben Componiften bas weitefte Feld yu eröffnen und vom ber höchſten 
Empfindung bis zum leichteſten Scherz fic burd alle Dichtungsarten durchzu⸗ 
minder” Orpheus 1841 S. 252. Val. Briefw. gw. Schiller unb Geethe 168 f. 
im. Belter I S. 16 f. II S. 93 f. 166). 

41 Herder hebt die unverfernbare Grundidee bes Kampfes zwiſchen Licht 
und Finfternts als einen Gauptgrund bed großen Erfolges der Rauberflate 
bervor Adraſtea II GS. 284). 
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Darjtellung vielfadce und dankbare Gelegenheit giebt3?. Wie 
hod) ober wie gering man aber aud) den Werth dev freimaure- 
riſchen Anſichten, welde Hier in dite Myſterien der Bits „hinein— 
geheimniffet” find3>, anfdjlagen mag, fiir Mozart, den eifrigen 
Freimaurer, waren fie ohne Zweifel etn Motiv, dieje Partie mit 
tiefem Ernſt aufzufaſſen. Die hohe Würde, der leuchtende Glanz, 
wodurd) die Muſik die Symbolik diefer Myſterien verklärt hat, 
haben ficjerlich tn jeiner innigen Hingebung an die freimaureriſchen 
Ideen ihren Grund. 

Ginen fiir die Cingeweithten deutliden Hinweis darauf gab 
er in Der Ouverture?! auf eine Art, die deutlich zeigt, wie er 
Anjpielungen auf freimaurerijde Symbolik und künſtleriſche Im: 
pulfe gu unterſcheiden wußte. Sie wird eröffnet durch ein furges 
Adagio, deſſen feterlidje Klänge die Crwartung einer bedentenden 
Eridheinung von hohem Ernſt erregen; die Poſaunen, welde dem 
vollen Shor der Blasinftrumente zugeſetzt find, geben dieſen Ak⸗ 
forden einen Glanz und eine Fülle, wie man fie damals nod 
nidjt gebirt hatte. Das Allegro beginnt mit einem regelmafigen 
Fugato iiber Das Thema 





32 Reichardt ſchreibt an Lied? (17. März 1812): „So find taufenb Zwitter 
und Ungebener entftanden, an benen fich bie Tonkunſt ausgebilbet und faft 
vollendet bat. Daß Mozart bas Höchſte barin letften fonnte, bat er wirllid 
bem Gehifaneder und Conforten ju danken. Obne die Zauberflite und Don 
Suan hatter wir feinen ganzen Mozart’ (Briefe an L. Tied ITT SG. 110". 

33 Deutungen im manreriſchen Sinn geben L. v. Batzko (Journ. b. Lux. 
1. b. Mob. 1794 S. 364 f.), Daumer (Aus der Manſarde IV S. 5 f.), (Bille) 
Die Rauberflite, Tert⸗Erläuterungen. Leipz. 1866. Cine lächerliche Beziehung 
auf bie Revolution legte ber Zauberflöte eine Flugfchrift unter „Oeheime Geſch. 
d. Verſchwörungsſyſtems d. Sacobiner in b. Bfterr. Staaten” o. O. 1795. [Wile 
ber S. 283. Die frithere Vitteratur ber dte Bauberflite bet Wurzbach S. 156.) 

3 Die Partitur ber Onverture hat André, fo daß bie Abanberungen und 
Nachträge als ſolche gu erfennen find, herausgegeben. Das Autograph der 
Oper, über welches Schnyder von Wartenſee berichtet hat (MN. Ztſchr. f. Muſ. 
XLV S. 41 f.), umd weldes ſich jest auf der Königl. Biblivthe? ju Berlin 
befinbet, ift oollftinbdig. Die mewe Gefammtansgabe giebt bie Oper mad Rietz 
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erinnert. Das mag eine bewußte ober unbewußte Reminis- 
cenz jein. Wber aud) in dem Thema einer Gymphonie gu 
3. H. Collo's Kantate Lazarus Auferſtehung (Leipz. 1779) 





fol man auf den erften Blid Anklänge an das Motiv unjerer 
Ouverture erfennen®>, was mir nidt jo jdeint, waihrend man 
darauf ſchwören midhte, daß Mozart diefe Rantate nidt ge- 
fannt babe. 

Nach dem regelmafigen vierten Cintritt bes gangen Motivs 
beginnt ein freies Spiel mit eingelnen Theilen desjelben und der 
Gegenmotive in den verjdtedenften Nuancen bes Ausdrucks, mit 
einer Leichtigteit und Eleganz, welche feinen Gebdanfen an die 
fontrapunttijde Technik aufkommen läßt und nur die Voritellung 
einer heiteren, lebhaften Thätigkeit und eines wahrhaft leuchten⸗ 
Den Glanges hervorruft. Nachdem mit einem wunbderbaren Cres⸗ 
cendo der Sag in ber Dominante vollftindig abgeſchloſſen tt, 
und Willers Revifion. Der Lert ift nach einer Ausgabe bes Tertbuches von 


1792 bergeftellt.] 
3 Cicilia XX S. 132 f. 
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folgen von Pauſen unterbroden dreimal drei Akkorde, nur von 
den Blasinftrumenten in midtiger Steigerung vorgetragen % 
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Es find bdiefelben, welche nachher in der Verjammlung der Cin: 
geweihten ertinen, al Beidhen, dak Tamino anfgenommen und 
au den Prüfungen gzugelaffen werden folle, und in demfelben ſehr 
marfirten Rhythmus wird in den Gretmaurerlogen durch Klopfen 
oder auf andere Weije bas zur Prüfung angemelbete Mitglied 
begrüßt. Dadurch ift auch der wiederholt aufgeworfene Sweifel, 
ob nicht Der gweite und dritte Afford gu binden fei, bejeitigt®’, 
wie Denn aud) André im Borbericht ſeiner Wusgabe darauf bin: 
wies, daß diejed „dem profanen Publifum nicht verſtändliche“ 
feterliche Cinleitungsadagio, ,an welches fid) gerade nur dieſe 
nunmebr gleichſam myſtiſch beginnende Bearbeitung anſchließen 
fonnte*, durch die Bindung gang entitellt werde. Noch ſchärfer 
hat Winter den Rhythmus accentuirt im Labyrinth, dem 


3% Bal. Marr, Lehre v. db. muſ. Kompoſ. IV S. 181 f. 

87 Allg. Wiener Muſ. Btg. 1842 S. 521. Mieberrh. Muſ. tq. 1856 
©. 68.89 f. MN. Ztſchr. f. Muſ. XLV GS. 41. 

Sahn, Mozart. I." 38 
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sweiten Theile der Bauberflite, deſſen Muverture mit den Ak—⸗ 
forbden 
Maestoso. 


beginnt, welde ähnlich mehrmals wiederfehren. 

Während der Muſikaliſche in dieſen Akkorden nur den feierlich 
mahnenden Ruf hört, der auf das was kommen wird die Auf— 
merkſamkeit ſpannt, erinnern ſie den Eingeweihten an die Prüfungen, 
welche der Aufzunehmende gu beſtehen Hat, um gum Licht vor— 
zudringen. In dem nun folgenden Allegro wird dag erjte Thema 
wieder aufgenommen, aber nicht in regelmäßiger Gugenform, 
jondern in ungemein ftunftvoller fontrapunttijder Behandlung 
ber verfdiedenen Motive meiftend in der Engführung durd- 
gearbeitet. Schon Diefe Form der thematifden Bearbeitung 
madt den Cindrud etned kräftigen aber mit Schwierigkeit und 
Miihe ringenden Strebens; derjelbe wird aber noch ſehr durch 
Die Harmonte verſtärkt, welche fic fat nur in Molltonarten bes 
wegt und durch itberrafdende Wendungen den düſtern Charafter 
faft bis zum Ängſtigenden fteigert. Erſt mit dem Eintritt der 
Haupttonart dringt die Klarheit wieder Hervor, die ſich dann alle 
mählich zu dem prachtvollſten Glanze fteigert, der gwar kurz vor 
bem Schluß durch einige frappante Schläge getritht wird, aber 
nur um Ddefto eller aufguflammen, jo daß man in einem wabhren 
Lidhtmeer gu ſchwimmen glaubt®®. Mag der Rontrapunttifer an 
Diejem unithbertroffenen Meiſterwerke deutſcher Inſtrumentalmuſik 
die gelehrte Arbeit und die geiſtige Herrſchaft, die mit allen 
Mitteln der Technik ſpielt, bewundern, mag der Freimaurer ſich 
an der Feinheit erfreuen, mit welcher der myſtiſche Gedanke in 
das muſikaliſche Gewand eingekleidet iſt: der Triumph des 
genialen Künſtlers iſt es, ein Kunſtwerk geſchaffen zu haben, 
welches, von der Gelehrſamkeit der Arbeit und dem Tiefſinn der 
Gedanken ganz abgeſehen, als ein muſikaliſches Ganze auf den 
muſikaliſchen Sinn unwiderſtehlich wirkt, ihn zu angeregter 


8 Mit gutem Grund kommt auch Ulibicheff, ber dieſer Ouverture eine 
ausführliche Betrachtung gewidmet hat (III p. 400 f.), immer wieder auf die 
Vorſtellung von Licht und Glanz zurück, welche unwiderſtehlich durch dieſelbe im 
Hörer hervorgerufen wird, wie dies unzweifelhaft von Mozart beabſichtigt war. 
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Thätigkeit belebt und gu einer freudigen, Heiteren Klarheit er: 
bebt 29, 

Dap Mozart die ftrenge mufifalijde Gorm in der Abſicht 
gewählt habe, um auf ben Ernſt hingudeuten, mit weldhent er 
Die Tendenz diefer Oper auffabte, geht and) daraus hervor, dak 
ex fie bet dem feierlichen Moment der Prüfung wieder anwendet. 
Das Auftreten der geharnifdten Manner, welde Tamino 
Die oben mitgethetlten Worte, die als Inſchrift in eine Pyramide 
eingegraben find, einſchärfen, ehe er feinen gefährlichen Weg durch 
Die Clemente antritt, wird nad) einigen feierliden, einleitenden 
Takten durch einen imitirten Gag dev Saiteninſtrumente 


Adagio. 





P 
angefiinbdigt, welder in ftetiger Durdfithrung als figurirte Be- 
gleitung gu dem Gejang der Männer beibehalten wird. Der 
cantus firmus aber, weldjen beide tm Cinflang in der Oftave, 
unterftilgt Durd Flite, Oboe, Fagotte und Pofaunen, vortragen, 
ijt die alte Choralmelodie „Ach Gott vom Himmel fieh darein“ 0, 


3% In Kochs Fournal ber Tontunft (1795 I S. 103), wird Klage gefiibrt, 
baf} man ,noc im bem gegenwartigen Sabrhumberte bie Fuge, dieſes hochſte 
Meiſterſtück ber Kunft vor einer Oper parabieren fehe, bie balb fomifd und 
halb ernfthaft fein foll, unb in welder, um vermuthlich im ernfthafter Theile 
derſelben bas Wunderbare recht handgreiflich yu machen, Narren und Wetfe mit 
bem Thierreich und allen Clementen gepaart ein Chaos bilden unb in einer, 
bie Dichtkunſt unferer Beit entehrenden Einkleidung ſowohl dem gute Gee 
ſchmack als felbft der gefunden Bernunft ben Krieg aukündigen.“ 

40 Auf die Anwendung ber alter Choralmelodie hat zuerſt Rochlitz auf 
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unveranbdert bis auf die Theilung der Halben Noten in Viertel⸗ 
noten, wo es der Vert verlangte, und die von Mozart hingu- 
geſetzte Schlußzeilesi. Mozart lernte die Melodte ohne Bweifel 
aus Rirnberger fennen, wo fie oft als Beiſpiel angewendet und 
zweimal als cantus firmus bearbeitet ift4?. Dies fann man 
Daraus abnehmen, dab dort wie bet Mozart die Anfangsnote 
Dev gweiten Retle um eine Zerg erhöht ift und dak ein von 
Mozart mit eingeflocdtenes Motiv an ein von Rirnberger bei 
der Bearbeitung des Chorals „Es woll uns Gott genädig fein” 
benutztes 
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offenbar erinnert43, Daß ihn die Melodie als cantus firmus 
zu fontrapunttijder Bearbeitung anzog, beweift ein Skizzenblatt 
auf der £. k. Oofbibliothel in Wien, welches den Anfang einer 
anderen vierftimmigen Bearbeitung desſelben enthalt, die fid) nod 
enger an Rirnberger anſchließt (Notenbeil. IX). Mach WL. Guchs 14 
war dies bas erfte von Mozart zur Oper entworfene Muſikſtück, 
womit wohl nur gefagt fein fann, dab er eine fertige fontra- 
punttifde Urbeit dafür benugt habe. In der HOriginalpartitur 
ift Der Gag gwar im Zujammenhange des gangen Finale fort: 
gejdjrieben, aber man fann an der anfangs gierliden, immer 


merkſam gemadt, nur nennt er ben Choral ,Wus tiefer Moth ſchrei ich gu bir’ 
(A.M. Z. IS. 148 f. vgl. S. 179, wo er den Irrthum verbeffert), ſowie Gerber 
(M. Vex. IIT S. 496} ,Shrift unfer Herr zum Gordan fam“ angiebt, und Zelter 
(Griefw. DT S. 415. IV GS. 354) , Wenn wir in höchſten Nöthen“; Verwechs⸗ 
lungen, bie wobl erflirlid und öfter beridtigt find (CCäcilia VIII S. 134. 
A. M. 2. XLVIII S. 481). 

41 Die von Mozart bebanbelte nralte Melodie ift bem Liede Ach Gott vont 
Himmel fieh darein“ ſchon fett 1524 etgen (Winterfelb, Evang. Kirchengeſang 
I Veil, 14. IL S. VIL. Tucher, Schatz bes evang. Kirchengeſanges Mel. 236). 

42 Rirnberger, Kunſt b. reinen Gates I S. 237 f. 

43 Sirnberger a. a. O. I GS. 243. Bgl. Stabler, Nachr. S. 12 f. 

44 Wien. Muf. Btg. 1842 S. 58. 
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fliichtiger werdenden Handſchrift deutlich jehen, daß er nach einer 
fertigen Skizze abgeſchrieben ift*, Auch wer die fontrapunttijde 
Kunſt, mit welder diejer Sag gearbettet ijt, micht bewundern 
fann 4s und nicht abnt, dag er eine alte Kirchenmelodie birt 47, 
wird Den Cindrud einer ernften auf ein dunkles Geheimnis hin: 
weifenden myſtiſchen Feierlichkeit empfangen, und eben dieſe durch 
Die Dramatifde Situation verlangte Wirkung hat Mozart mit 
diejen mufifalijden Mitteln aufs glücklichſte erreicht. 

Uberhaupt hat Mozart der Muſik, weldje fich auf die Myſterien 
und die Cingeweihten bezieht, einen eigenthiimliden Charafter 
von Feierlichkeit zu geben, und dieſen bet fehr mannigfader 
Nuancirung von mildem Crnft bis gu leuchtender Verklarung 
mit merfwilrdiger Konſequenz fefigubalten gewußt. Jn diefe’ 
Gebiet gehdren aud) die Drei Knaben, welde, obgleid) von 
Der Königin der Nacht ausgefendet, im Verlauf der Handlung 
fich al8 die ſichtbaren Genien des Geheimbundes erweijen. Be- 
reitS im Quintett (6) nimmt die Muſik bet der Antitndigung 
des Geleits, das fie Tamino und Papageno geben werden, 
einen frembartigen Ausdruck an, zu weldjem der harmoniſche und 
rhythmiſche Bau!s ebenjo wie dte Inſtrumentation zuſammen⸗ 
wirken, der auf die wirkliche Erſcheinung derſelben hindeutet. 
Der marſchähnliche Satz, mit welchem ſie zu Anfang des erſten 
Finale Tamino zu den Pforten des Heiligthums führen, erfüllt 
die dadurch erregten Erwartungen vollſtändig. Schon die Klang⸗ 
wirkung iſt eine ganz außerordentliche. Die hellen Knaben⸗ 
ſtimmen, von den Saiteninſtrumenten ohne Kontrabäſſe unter: 
ſtützt, werden durch die vollen, leiſe angeſchlagenen Akkorde der 
Poſaunen und gedämpften Trompeten und Pauken getragen und 
ein lang ausgehaltenes g der Flöten und Klarinetten breitet ein 
mildes Licht wie einen Nimbus über das Ganze. Die dreifache 
Mahnung, „ſei ſtandhaft, duldſam und verſchwiegen“, welche von 

4 Zwei Choralmelodien O Gottes Lamm“, und „Als ans Egypten“, mit 
theilweis beziffertem Baß ſind vielleicht für ähnliche Zwecke von Mozart auf 
einem Glatt (343 K., S. ILL. 16) notirt. 

46 Vol. Marz, Lehre v. b. muſ. Kompoſ. IT S. 536 f. 568. 

47 Ob in ber Wabl dieſes Liedes mod eine befombere Freimaurerweisheit 
ftedt, faun ich nicht ſagen; bemerkenswerth jdeint, daß aud) im ber maureriſchen 
Tranermufil ein figurirter cantus firmus angebradt ift (S. 116). 

48. Die Ahnlichkeit, welche C. F. Becker (Hausmuſik S. 37) mit einem 


Sak aus Soh. Kuhnau's 1696 erfchtenenen friſchen Klavierfrüchten finden 
wollte, ift son Faißt Cacilia XXV G. 150) als illuſoriſch nachgewiefer. 
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ben feften, gebaltenen Linen der Blasinſtrumente nadgerufen 
wird, jteigert den feterlid) bewegten Marj, deſſen Rhythmus fie 
unterbridjt, gu hoher Wiirde und Kraft; die wenigen Tatte, 
welde Lamino fingt, laſſen den ganz ungewöhnlichen Charafter 
diefer Erjdeinung nocd) mehr hervorteeten, und mit der Wieder: 
Holung des Geſanges der Knaben wird der ſchon gewomnene 
Cindrud einer höheren Welt, in der wir uns bewegen follen, 
nur lebhafter und fefter. Cine folde Cinleitung war nöthig, 
um dent nun folgenden langen Recttativ, in welchem Tamino in 
feinem Borurthetl gegen Saraftro’s Weishett und Tugend durch 
Den etnen Der eingewethten Prieſter allmählich erſchüttert und 
aweifelhaft gemacht wird, die rechte Grundlage und Haltung zu 
geben. Jn dem lebendigen, edt dramatiſchen Ausdrud, der die 
Gegenſätze eines bewegten Geſprächs ſcharf bezeichnet und dabei 
doch den Grundton eines ruhigen Ernſtes feſthält, welchen die 
ganze Umgebung, die würdige Geſtalt des Prieſters verlangen, 
ſucht dieſes Recitativ ſeines gleichen. Den Höhepunkt erreicht 
ihre Unterredung in der tröſtlichen Verheißung des Prieſters, 
die Decke werde ſchwinden, 


ſoebald dich filbrt ber Freundſchaft Gand ins Geieligthum gum ew'gen Band 


welde nod aweimal von unfidtbaren Männerſtimmen und 
Pofaunenafforden gehoben, wiederfehrt. Der Wusdrud von 
Feierlichkeit, in dem fic) die Gefiihle der Rührung und Cr 
hebung vereinigen, entſpricht Der Bedeutung eines Orakelſpruchs, 
wie er hier verfitndet wird. Das Bedürfnis einer muſikaliſchen, 
gum Abſchluß fithrenden Steigerung fallt auch hier mit ber dra- 
mati{den Situation wie mit der unverfennbaren myſtiſchen Sym: 
bolif vollftindig zuſammen. Indeſſen wird man Hier nur bis 
an das Portal de3 Tempel geführt; Tamino ijt, durch die Vers 
fiderung, dab Pamina lebe, getriftet und neu belebt, von der 
Weisheitslehre der Cingeweihten nod) weit entfernt und mur vor 
dem Gefithle feiner Liebe durddrungen. Sowie er dieſes lebhaft 
und innig ausſpricht, wird der mufifalijde Ausdruck der rein 
perjinliden Empfindung freier, leidjter bewegt, und indem fo 
zunächſt der feierlidje Crnft abgeftreift wird, treten wir Dem 
Heiteren und jovialen Lebenselement unvermerkt wieder näher. 


Die drei Knaben. . 599 


Dak dabei and) die Bauberflite ihre Rolle ſpielt und die lau— 
ſchenden Thiere um Camino verjammelt, ijt ohne Bujammenhang 
mit ber Situation wie mit der Symbolif des Stids aus dem 
Marden ftehen geblieben. Wabhrideinlich verdanten wir es nächſt 
Mozarts Abneigung gegen die Flöte (I S.! 435. 467) woh! aud 
bem Maße der BVirtuofitit des Tenoriſten Schack, der felbft 
Flöte blies, daß die Flöte als Soloinſtrument nur ſehr beſcheiden 
ſich geltend macht; was auch dadurch bedingt war, daß Tamino 
ſelbſt auf der Flöte ſpielen ſoll, dieſe alſo nur in den Pauſen 
des Geſanges fic) vernehmen laſſen kann. Hier iſt es eine lied— 
artige Cantilene, zu welcher die Flöte die mäßig verzierten Vor⸗ 
und Zwiſchenſpiele übernimmt; ſpäter während des Aufenthalts 
in bem dunklen Gewölbe hat Mozart das Flbtenjpiel ganz der 
Phantaſie des Hlotijten anheimgegeben. Während ber Feuers und 
Wafferprobe blaft die Flöte Die Melodie etned feterliden Lang: 
famen Marſches, welcher burch die eigenthiimlide Begleitung 
leiſe angejdlagener Akkorde der Bojaunen, Horner, Trompeten 
und Bauten einen wunbderbaren, faſt unbeimliden Charafter be- 
kommt 19, 

Die drei Rnaben treten der Durdgehenden Zahlenſymbolik 
gemäß dreimal anf. Nachdem fie Tamino eingefiihrt haben, 
erjceinen fie ihm und Bapageno, die im dunflen Gewölbe 
ſchweigend Harren, und bringen ihnen gum Troſt und zur Cr 
quidung nicht nur die Flöte mit Dem Glodenjptel, ſondern aud 
Trank und Speiſe. Demgemäß ift auch die muſikaliſche Cha- 
ratteriftif leichter und heiterer. Mozart hat ſich, da er den läp⸗ 
piſchen Worten nichts entnehmen fonnte, an die Vorftellung etner 
luftigen, lieblichen Erſcheinung gehalten und einen kurzen Gag (16) 
von augerordentlider Grazie und Anmuth gejdaffen, deffen herz⸗ 
lider Gefang durch die zierliche Violinftgur wie beflitgelt wird. 

Die dritte Erſcheinung hat wiederum einen feierlicderen Cha: 
rafter. Die Knaben verkündigen (21), daß bald der Wherglaube 
ſchwinden und der weiſe Mann fiegen werde“. Der muſikaliſche 
Ausdruck nähert fic) im Charatter der Mtelodie und bes Rhyth- 
mus dem erften Gab, die Inftrumentation ijt, wie es fich Hier 
fcicdt, weniger glingend, aber die Rlangfarbe Der fombinirten 

49 In dieſer cigentbilmliden 3ufammenftellung erkennt mat elite Reminiss 


cenz an bie Stitde fiir Trompeten und Flöten, welche Mozart einft in Salz⸗ 
burg geſchrieben hatte (I S. 346). 
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Klarinetten, Hirner und Fagotte Hat eine gang beftimmte Be- 
deutſamkeit erhalten ®°, Ihre Aufgabe ijt, Pamina vom Selbft- 
morde zurückzuhalten und gu triften; indDem fte Dadurd in den 
Fortgang der Handlung verflodten werden, treten fie nothwendig 
aus bem gefdloffenen Bauberfreis allegorijder Geftalten heraus 
und müſſen fic) vermenjdlicden, wozu nocd) die muſikaliſche 
Forderung bingutritt, bab fie fic) der Pamina unterzuordnen 
haben. Im Berlaufe diefer Scene ftimmen fie daber ihren 
eigentlicjen Gharafter um etwas herab, um ibn biegfamer, beweg⸗ 
lider gu maden. Mit richtigem Zaft hat Mozart es verſchmäht, 
an einer beftimmten äußerlichen Charakteriſtik der Knaben ftreng 
feftaubalten, ex folgt vielmehr hinſichtlich der Ausdrucksmittel 
ganz fret Der Bewegung der Situation, läßt aber an geetgneter 
Stelle thre Cigenthitmlichteit ſcharf hervortreten. Pamina wird 
Dagegen von dem Augenblick an, wo fie bem Zureden der Knaben 
nachgiebt, ihnen näher gerückt, und jo erbalt das Enſemble, mit 
weldjem dieſe Scene ſchließt, einen gehobeneren, ebdleren Ausdruck 
als den der rein fubjeftiven Cmpfindung ihrer Sehnſucht nad 
dem Geltebten. 

Cine erhebende Feierlichkeit anbderer Art ſpricht fic) in den 
Gcenen aus, in welden Garaftro und die Cingeweihten ihr 
Weſen treiben. Im erften Finale, wo alles einen eroterijden 
Charafter Hat, wird erjt darauf bingedeutet. Der Marſch und 
Shor, mit welchem Saraſtro empfangen wird, der Schlußchor, 
welder ſeine Tugend und Geredhtigheit preift, verbinden mit einem 
leuchtenden Glanz Kraft und Würde; ihnen ent}prechen die Chire, 
in welden gum Schluß Tamino und Pamina nach überſtandenen 
Priifungen willkommen geheißen und der Sieg der Starke ge: 
pricjen wird, den Schönheit und Weisheit frinens'. Sie prägen 
den Charakter eter aus edlem und fraftigem Streben bHervor- 
gehenden, gehobenen feftliden Stimmung aus, wie died aud) die 


50 Richt ohne Abſicht begleiten fie in dem Recitativ bes erſten Finales 
Tamino's Worte ,ber Lieb' und Tugend Heiligthumr’, wo Mozart anfangs 
Flöten gewählt, dann aber mit Klarinetten vertauſcht hat, die erſt hier wieder 
eintreten. 

5t (Dak ber Anfang bes Schlußchors: Heil fet euch Geweihten!“ (S. 215 
ber Part.) eine Wiederholung des Motivs enthalt, mit welchem ber Gefang ber 
geharniſchten Manner eingeleitet wird (Part. S. 174), unb zwar aus ber Moll. 
tonart im bie Durtonart üÜberſetzt, ift ficberlich cine von Mozart beabfichtigte 
Beztehung; bie Gefahren, welche bert nod bevorftanden, find hier überwunden.) 
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Textworte angudeuten fudjen. Über die damals gewöhnlichen 
leichten Opernchire erheben fie fid) mehr nod) als durch Umfang 
und Behandlungsweiſe durd die Würde de3 Ausdrucks, welder 
die reiche Inſtrumentation, namentlid) das Hingutreten der Po- 
faunen, einen damals ber Oper fremben Gharafter von Feier- 
lichfeit und Pracht verleiht. Dennoch treten fie in feiner Weiſe 
aus dem Rahmen ber Oper Heraus, nirgends geht das Beſtreben 
über diefelbe hinaus auf ein Höheres Hingudeuten jo weit, dap 
Die Grenzen des Kunſtwerks überſchritten würden. Auf die Wna- 
logie mit den Chören zu König Thamos iſt ſchon hingewieſen 
(I S. 620). Dieſe find als ſelbſtändige Muſikſtücke in groper 
Ausführlichkeit behandelt, während hier außer der reiferen und 
höheren Formenſchönheit auch die knappe Konzentration der Kraft 
den vollendeten Meiſter zeigt. 

Der eſoteriſche Charakter der Myſterien kommt im zweiten 
Akt zur Geltung. Ein feierlicher, ſanfter Marſch (0) leitet die 
Verſammlung der Geweihten auf die würdigſte Weiſe ein. Man 
erzählt, daß Mozart einem Bekannten auf den Vorwurf, dieſer 
Marſch jet aus Glucks Alceſte (Isc. 3) geſtohlen, lachend er⸗ 
wiedert habe, das ſei ja nicht möglich, da er in dieſer noch ſtehe. 
Auf ſolche Art mochte er wohl einen Zudringlichen abfertigen. Die 
Ahnlichkeit mit dieſem wie mit bem letzten Marſch in Idomeneo 
(25) beruht weſentlich auf dem treffenden Ausdruck der vers 
wanbdten Stimmung. Die eigenthitmliden Momente in der Gaf- 
jung Dderjelben erſcheinen aber als eine neue, durchaus originale 
Schöpfung. Cine ahuungsvolle, von einer milden Wehmuth an- 
gehauchte Stimmung, die fid) gum Schluß energijd) erhebt, durch⸗ 
Dringt Diejen wundervollen, ſchon durch feine Klangfarbe rühren⸗ 
den Sah. Der weide, gedimpfte Klang der Baſſethörner mit 
Den Fagotten wird durd) eine Flite Heller und milder, während 
die vollen Akkorde der Hörner und Pojaunen ihm Macht und 
Fülle geben; die Caiteninftrumente binden bdiefe Clemente gur 
Cinheit. Diefelbe Klangfarbe um einige Nuancen tiefer ſchattirt 
— indem Die Flöte weggelaffen ift und von den Saiteninjtrus 
menten nur Bratiden und VioloncellS angewendet find — rückt 
das darauf folgende Gebet (10) an Iſis und Oſiris in eine 
geheimnizvolle Dämmerung, aus welder die einfade, ernft innige 
Melodie der fraftigen Baßſtimme eindringlid) triftend hervor- 
flingt. Bet der befraftigenden Wiederholung bes Schlußſatzes 
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burd den Männerchor ijt es von unbefdretblider Wirkung, 
wenn der darafteriftijde Gang des Saraſtro 
So pe 
flirt mit Ge - bulb fie tn Ge = fabr 

eine Oftave Hiher in die Mittelſtimme verlegt erjdeint. Die 
ernfte, wahrhaft religidje Faſſung dieſes Gebets zeigt, wie ernft 
Mozart, der Gott fitr bas Glück dankte, durch dte Gretmaureret 
der Tod als den Schlüſſel zur wahren Glückſeligkeit fennen gu 
lernen (©. 14°, den tieferen Sinn auffaßte und auszudrücken fid 
beftrebte, welden er in dieſen Symbolen und Ausſprüchen fand. 

Das Duett der beiben Priefter (11), welches Tamino und 
Papageno vor Weibertücke warnt, Halt fic) nit auf gleider 
Hohe, und nimmt erſt in den Schlußtakten: „Tod und Verzweif— 
lung war fein Lohn“ einen impofanten Charafter an5?. Die 
Worte diejes Stites fonnten nicht mit Gravitdt vorgetragen 
werden, ohne geradegu komiſch gu werden; Mozart hat fie dedhalb 
al einen freundjdaftliden Rath behandelt, nicht als priefter: 
lichen Ausſpruch. 

Dagegen hat der zweite Prieſterchor (18), welcher Tamino 
nach überſtandener erſter Prüfung begrüßt, ganz die hohe Würde 
und Feierlichkeit des erſten; wenn gleich Zweifel und Sorge jetzt 
beſeitigt find, fo iſt doch dieſe ruhige Zuverſicht noch weit ent 
fernt von der jubelnden Freude, mit welcher der Sieger am Ziel 
begrüßt wird. Die freudig bewegte Stimmung erhält durch die 
männlich ernſte Faſſung einen Charakter von Reinheit und Hoheit, 
der in anderer Weiſe klärt und erhebt als das innige Mitgefühl 
im erſten Chor, Die Inſtrumentation iſt zweckgemäß modifiecirt. 
Poſaunen und Hörner halten den Ton des Impoſanten feſt, der 
durch Trompeten und durch Flöten und Oboen ſtatt der Bafſet⸗ 
hörner heller und glänzender wird, während ihm die vorwiegend 
tiefe Lage der Saiteninſtrumente Kraft und Ernſt geben. Auch 
die angemeſſene Kürze dieſes Chors wie aller Muſikſtücke, welche 
dieſen feierlich myſtiſchen Ton anſchlagen, bewährt Mozarts Ein⸗ 
ſicht. Sie machen einen mächtigen Eindruck und befriedigen die 
angeregte Stimmung, ohne durch zu lange Anſpannung zu ermüden 
und den Reiz der ungewöhnlichen Charakteriſtik abzuſtumpfen. 


52 In dem Briefe vom 11. Juni (oben S. 546) ſpielte Mozart auf dieſe 
Worte an; das Duett war alfo wobl in jenen Tagen komponirt.) 
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Saraſtro legt gwar jeine hohenprieſterliche Würde nie ganz 
ab, aber er fehrt auch die gemiithlidje Sette hervor, wie denn 
gleich bet jeiner erften Crjdetnung im Finale das Väterliche vor- 
wiegend hervortritt. Ihren eigentliden Ausdrud erhalt dieſe 
gemitthlide Natur in der Wrie (15) In dieſen Heiligen Hallen’, 
bet Der man wie bet mandem anderen Stiid der Bauberflite erft 
vergeſſen muß, wie oft man fie hat mipbandeln Hiren, um fid 
den urfpriingliden Cindrud rein gu vergegenwirtigen. Schon 
der einfache Charafter der Inſtrumentation, die leichte Behand⸗ 
lung einer liedartigen Cavatine beweift, daß e8 Hier nidt auf 
feierliche Prieſterwürde angelegt ift®: der vaterlide Freund 
jpricht, von dem Gefiihl edler Menſchlichkeit bewegt, tröſtende 
Worte zu dem jungen Madden, das ihm vertraut. Mozart, der 
iiberzeugt war, daß der Freimaurerorden in der That au edhter 
Menjdenliebe und wabhrer Freundſchaft leite, hat nicht die er- 
baulice Predigt des Vertes in Muſik gebracht, jondern mit aller 
Wärme und Ynnigkeit dem edlen und hohen menjdliden Gefiihl, 
auf welded er fie in jetnem Herzen zurückführte, den reinften und 
edelften künſtleriſchen Ausdruck gegeben. 

Dem Herrliden Terzett (19) giebt Saraftro’s Theilnahme 
bie cigenthiimlice Hohe Rube bei einer lebhaften Situation, die 
iibrigen8, wie wenige ſonſt in biefer Oper, wabhrhaft dramatifd 
und muſikaliſch angelegt ift. Bamina wird hereingeführt, um 
pon Tamino, ebhe er die lekten ſchweren Prüfungen antritt, 
Abſchied gu nehmen. Wuch died ift eine Priifung, denn ihrer 
Aufregung foll er eine Buriidhaltung entgegenſetzen, welde fie 
alg Mangel an Zärtlichkeit ſchmerzlich empfindet, und ſelbſt da- 
durch darf er fic) nicht hinreißen laſſen; zwiſchen ihnen ftebt 
Saraftro trdftend und an die Pflicht mahnend, wie etne höhere 
Macht, die beider Geſchick lenkts». Die Aufgabe, dieſe wider- 
ſtrebenden Elemente des leidenſchaftlichen Schmerzes, des tiefen, 
durch feſten Willen bezwungenen Gefühls, der unbeugſamen ernſten 
Mahnung zu einem Ganzen zu verſchmelzen, hat Mozart gelöſt, 
indem er fiir das theilnehmende Mitgefühl, welded alle drei ver⸗ 
bindet, einen muſikaliſchen Ausdruck fand, der alles durchdringt, 


83 Dieſe will ein Anffaty über das Charalteriftifde ber Tonarten darin 
nachweiſen (A. M. Z. XXVIII S. 228). 

4 Die letzten Worte bes Briefes vom 8. Oktober waren eine Anſpielung 
auf diefes Terzett: Die Stunbe ſchlägt — leb wohl — wir feben uns wieder”. 
[S. o. S. 578.) 
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wie dad belebende Blut durch aller Adern ſtrömt und in jeder 
Bewegung als das treibende Element erjdeint. Die Kontraſte 
ſcharf hervorzuheben war die leichtere Aufgabe. Pamina und 
Saraſtro ftehen einander ſchroff gegenüber, Tamino, der Situation 
gemäß balb diefer bald jener Seite mebr zugewandt, bildet eine 
natiirlide Vermittelung, es tit mufifalifd äußerſt günſtig, daß 
aud) bad Verhältnis der Stimmen diefen Bedingungen fo genau 
entfpridjt, wie ber naturgemafe Fortſchritt der Empfindungen der 
Forderung einer muſikaliſchen Steigerung. Daß nun fiir jede 
Nuance immer der treffendite Wusdrud durd) die einfadfte oder 
künſtlichere muſikaliſche Gorm wie von jelbft ſich einftellt, dab 
der Bubdrer fich forttragen (aft in bem Gefühl, als finde feine 
eigene Empfindung dort ihren wabhren Ausdrud, das ift der 
ſchönſte Beweis tiefer Auffaſſung und vollendeter Darftellung. 
Die von Mozart hier angewendeten überaus einfaden Ordjefter- 
mittel zeigen, wie viel er mit wenigem auszurichten vermodte, 
in bem richtigen Gefithl, daß der Ausdruck eines rein pſychiſchen 
Vorganges eines bejonderen Kolorits nicht bedürfe; beſonders die 
jo einfache durchgehende Begleitungsfigur, welche die in der 
Situation’ Hherrjdende unrubige Bewegung wunderbar wieder: 
giebtes. Sie fann auf den erften Blid gewdhnlich erſcheinen, 
aber in der tiefen Lage von Bratiden, Violoncells und Fagotter 
vorgetragen (S. 143), hat fie eine auferordentlide Macht und 
drückt athemloſes Treiben mit ſchlagender Wirkſamkeit aus sé, 
Die Partie des Saraftro bringt alle Mtittel einer eigentliden 
tiefen Baßſtimme zur Geltung, wie man fie Franz Gerl, fitr 
Den dieſe Rolle geſchrieben ift, nadchrithmtes’, der fich aud) als 
RKomponift in Gemeinfdaft mit Schack verjudte. Cie war nach 
einer anderen Seite hin eine neue Schipfung wie die des OSmin. 
Hatte dieje tm Buffo der italiäniſchen Oper ein Vorbild gehabt, 
jo ift Garaftro obne eigentliden Vorgänger, denn die Anftands- 
rollen, welche in der italidnifdjen Oper den Baffiften gufielen, 


55 Mozart ließ, wie et Ohrenzeuge bericdtet (A. M. 2. XVII S. 571), 
das erfte Achtel dieſer Figur etwas marfiren und nahm bas Tempo bes Tere 
setts beinabe mod) einmal fo fdnell alg man ſpäter, durch die Bezeichnung 
Andante moderato verleitet, es 31 nebmen fid gewöͤhnt bat. Bet Mogart, 
wie bei älteren Romponiften, ift Andante (,,in gebender Bewegung”) keineswegs 
fhlechthin Bezeichnung eines langfamen Tempos. 

5 Bree ate giebt eine ausführliche Analvfe diefes Terzetts (Mozart 
. 38 f.). 
57 Mever, L. Schröder I, 1 S. $5 f. 
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find damit fo wenig zu vergleiden, als Baritonpartien wie Alma⸗ 
viva und Don Giovanni. Die der Leidenſchaft entgegen: 
gefepte Wilde und Ruhe ded Weiſen und des Herrſchers würde 
für Die muſikaliſche Darſtellung wenig dankbar fein, wenn nidjt 
Mozarts echt deutſche Natur auf die Quelle derſelben im Gemüth 
zurückgegangen ware. Denn der deutſche Charakter dieſer ſtark 
hervortretenden Gemüthlichkeit, die einem hohen Idealismus ſo 
leicht Abbruch thut, wird durch die fremdartige Symbolik nicht 
weſentlich geändert. Für den ſchlichten, herzlichen Ausdruck dieſer 
leidenſchaftsloſen, aber innigen Empfindung des Guten und Edlen, 
des Wohlwollens und Vertrauens, wie ſie das Gemüth eines 
durch ben Ernſt de® Lebens gereiften Mannes hegt, bildete Mo⸗ 
zart das muſikaliſche Organ in der kräftigen ſonoren Baßſtimme 
aus und gewann damit ein neues weſentliches Element der 
dramatiſch⸗muſikaliſchen Charakteriſtik. 

Das Hineintragen der Freimaurer⸗Myſterien in das Märchen 
hat auf die freie Bewegung der handelnden Perſonen keinen guten 
Einfluß geübt, beſonders iſt Tamino dadurch zu Schaden ge— 
kommen. Zwar tritt er gleich zu Anfang nicht eben heldenmäßig 
auf, allein er zeigt ſich als einen lebhaft empfindenden Jüngling, 
der entſchloſſen iſt, durch Kampf und Gefahr dem Recht den Sieg 
und ſich die Geliebte zu gewinnen. Nach dem urſprünglichen 
Gang der Handlung würde er nun auch Gefahren zu beſtehen 
haben, in denen er Kraft und Muth beweiſen muß; jetzt wird 
er auf eine uns nicht begreifliche Weiſe gleich zum Glauben an 
Saraſtro bekehrt. Daß ſeine Prüfungen dann hauptſächlich im 
Schweigen beſtehen, iſt für ihn als Tenoriſten und Liebhaber 
gleich ungünſtig, dba es nun nicht einmal gu einem rechten Liebes⸗ 
duett kommt; der dunkle Keller wie das Wandeln durch Feuer 
und Waſſer ſind für den Zuſchauer nicht ſonderlich ängſtigend, 
und das lobenswerthe Streben nach Tugend und Weisheit iſt 
zu abſtrakt, um lebhaft zu intereſſiren. Und dennoch hat Mozart 
nach dieſen farbloſen Umriſſen die lebenswarme Geſtalt eines 
von jugendlicher Begeiſterung für alles Edle erfüllten, in idealer 
Liebe erglühenden Jünglings mit Meiſterhand gebildet. Gleich 
in der erſten Arie (3) iſt der Ton angeſchlagen, der durch das 
Ganze hindurchklingt. Dap beim Anblick eines ſchönen Frauen⸗ 
bildes die Liebe unwiderſtehlich ſich eines Herzens bemächtigt, 
das plötzlich zu einem neuen Leben erweckt wird, das mögen wir 
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dem Worte des Didhters glauben; die Tine des Muſikers, wenn 
er die rechten findet, tragen dad Wunder in dte Geele des Bue 
hörers, daß er es in fic) mit erlebt. Und wie hat Mozart dieſe 
Tine getroffen. Nachdem bas Orehefter gweimal wie aufgeſeufzt 
hat, ſtrömt aus voller Bruft wie eine befeligende Verkündigung: 















dies Bildb- nis ift be = gau + bernd fin! 
Uber diefer erfte begliidende Cindrud ruft unruhige Gefithle her- 
vor, Brweifel und ſehnſüchtige Wünſche, deren Erfüllung ifm fo 
ficer wird als das Gefithl, welches thn durdftrimt. Die Ent: 
widelung dieſes einen ftarfen Gefühls durch feine verjdiedenen 
Momente bedingt bie Form der muſikaliſchen Daritellung, welde 
ganz einfach jeder einzelnen Wendung folgt, ben Faden abbridt, 
wieder anſetzt, ohne in eine ldngere Mtelodie ausguftrdmen. Dad 
ganze Stitd ijt eine einzige aus verjdiedenen ebenmäßig gebil- 
deten Phraſen wohl gegliederte Cantilene, die ſehr fein zum 
Schluß diefelbe melodijdhe Wendung, welche nad den erfter 
Uusrufungen mit den BWorten ,mein Herz mit neuer Regung 
füllt“ beruhigend eintritt, nadber mit den Worten ,und ewig 
wire ſie dann mein’ wieder aufnimmt. Dieſe fretere Geftaltung 
verlangte ber frete Erguß einer ploglid) angeregten Empfindung, 
und die Reinheit und Fülle deB guerft in einer Ditnglingsbruft 
erwadenbden Gefühls der Liebe ift nie diner und inniger aus— 
gedrückt. Stürmiſche Leidenſchaft, heiß verlangende Begierde find 
dem noch von keiner Liebe berührten Jüngling fremd, und die 
Mäßigung, welche ſpäter als ein weſentlicher Charakterzug Ta⸗ 
mino's hervortritt, erſcheint naturgemäß ſchon hier. In dem 
ſchon vorher beſprochenen ſchönen Recitativ ſpricht ſich dann die 
ideale warme Begeiſterung und der edle Sinn des verſtändigen 
Jünglings vollſtändig aus, und der ruhigere Ausdruck der ſchon 
geläuterten Liebesempfindung vollendet das Charakterbild. 
Benedict Schad (1758—1825), der erſte Sänger ded 
Tamino, war ein muſikaliſch wie wiſſenſchaftlich ourchgebildeter 
Mann. Cr war ein guter Flötiſt und fomponirte fiir Schika— 
neders Gejelljdaft, der er ſeit 1784 als Sanger angebirte, 
mehrere Opern (oben S. 580). Jn Wien wurde er mit Mozart 
befreundet und verfehrte viel mit ifm. Wenn Mozart zu ibm 
fam, um ifm gum Spagierengeben abgubolen, pflegte er fic, 
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wibrend Schack fid) anfleidete, an deſſen Schreibtijd gu fegen 
und in feine Opern hier und da hineingufomyponiren. Gerithmt 
wird feine fchine metallreide, biegjame edjte Tenorſtimme, jein 
auf vollfommene Kunſteinſicht gegriindeter trefflider Vortrag, 
während er dDurdjaus fein Schaujpieler war. Seit 1796 gehörte 
er Dem Münchener Hoftheater ans. 

Das Liebesverhiltnis erhalt durch den weiteren Gang ded 
Stücks, indent e3 in den Kreis der Myſterien eingeordnet wird 
und ſogar den Prüfungen dtenen mus, einen eigenthitmlidjen 
Sharafter. Wuf bie hohe Würde der Che, durch weldhe die Liebe 
ihre fittlide Bedeutung erhalte, und den Frauen ihr wabhrer 
Wirkungstreis angewiejen werde, wird mehrfach hingedeutet, und 
offenbar find die vielberufenen lächerlichen Verſe 

ibt (der Liebe) Hober Zweck zeigt deutlich an, 
nichts edfers fei al Weib und Mann; 


Mann und Web und Web und Mann 
reidjen an bie Gottheit an 


in Diefem Ginn gemeint, wie faljd auch ber Ausdruck diefer 
elenden Retmereten ijt. Die Hauptſache, wie Tamino durch feine 
Aufnahme in die Mtyfterien aud) Pamina gewinne, wie Pamina 
baz komme, mit ihm die Priifungen gu theilen, wird freilid 
nicht lar gemacht, wet! das LiebeSabenteuer urſprünglich nichts 
mit denfelben gu fchaffen bat. Paminaso, welche anfang3 


SB Lipowsky, Baier. Muſik⸗Lex. S. 297f. A. Mt. Z. KXIK GS. 519 f. 
Mever, L. Schroder U, 1S. 85. (Oak Schad unter allen Freunben aus der 
letzten Lebenszeit Mozart in der That am nächſten ftand, geht aus einent vor 
v. Schafhäutl (Stuttgarter Nene Muſilzeitung IX Nr. 20) vervffentlichten Briefe 
bervor, welden Conftanje am 16. Febr. 1826, ohne gu wiſſen, daß er kurz vors 
ber geſtorben war, an ihn ridjtete und worin fie ihn um Beitrige fiir bie 
beabfichtigte Biographie bittet. Ich wüßte durchaus Niemanben”, fagt fie, ber 
im einer ſolchen Vertraulichkeit und fo viel mit thm gelebt bat, RNiemanten, 
ber ihn mebr gefannt ober bem er fic) mehr hingegeben hatte, als Sie, und 
bas namentlich im feinen wichtigſten lester Jahren bis an fetnen Bod, und 
wabrend ſeines Anfenthalts juft in Wien.” Aus dem Briefe geht weiter 
bervor, daß Schad auch mit Mozarts Vater befannt gewefen mar, reffen Con: 
ſtanze bier febr banfbar gebenft und filr deſſen Leben „ſeines Vaters und Aus- 
bildners“) fie ebenfalls ſammeln will, Der Brief tft von Niffen gefdrieben, 
pon Conſtanze unterfdrieben.] 

9 Anna Gottlieh, geb. im Wien 1774, fang ſchon 1786 im Figaro 
bie Barberina (S. 278), dann engagirte fie Schifaneder; im Sabre 1792 ging 
fie als erfte Sängerin am bas Leopolbftibter Theater. Ste nabm nod an bem 
Mogartfeft in Salzburg im Jahre 1842 und bem Jubiläum 1856 in Wien 
Theil, unb ift bort balb nachher geftorben. 
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Papageno gegenitber fid) nur als ein muntered, lebhafteds junges 
Madden äußert und ihre eigentlide höhere Natur zu entfalten 
feine Gelegenheit findet, zeigt fid) in ihrer wahren Geftalt erft, 
alg fie Garaftro mit edlem Stolz und Freimuth entgegentritt, 
wo fie in wenigen ſchönen Zügen als ein durch Würde und 
Gefühl ihm ebenbürtiges Weſen dargeftellt wird. Nur ein lide 
tiger Mtoment ift es, in weldem die Liebenden einander guerft 
fehen und von einem unwiderſtehlichen Buge getrieben fich in die 
Arme ftiirgen. Der Wusbrud) dieſes Hodanflodernden Gefühls 
reiht fic) mufifalijd fo genau in den gangen Gab ein, deſſen 
Grundton dod ein ganz verfdhiedener ijt, daß man erftaunt, wie 
fo einfache Line den midtigen Cindrud eines tief aud dem 
Herzen dringenden Jubels hervorbringen können. amino und 
Pamina werden darauf ſogleich getrennt und erft gegen Schluß 
ber Oper wieder vereinigt. 

Wenn Tamino das beglitdende Gefühl der in der Jünglings⸗ 
bruft mit ahnung8voller Begeifterung erwadjenden Liebe aus— 
dritdt, fo ift Dagegen die Qual eines in ihrer Liebe Durch Bweifel 
beunrubigten garten Mädchenherzens Pamina gugefallen. Der 
qunte, der Tamino's Unblid in ihre Seele wirft, ift gu einer 
unauslöſchlichen Flamme aufgelodert; ſein abweijendes Schweigen 
macht fie an feiner Qiebe irre, jede Hoffnung auf Glid und 
Frieden ſchwindet. Den Schmerz eines bredenden Herzen wieder⸗ 
zugeben ift für die Muſik keine ſchwierige Uufgabe, und je 
ſchärfere Wccente fie ſetzen darf, um fo leichter wird Diefelbe. 
Allein mit der größten Wahrheit und Innigkeit den erften tiefen 
Seelenjdjmerg eines Mädchens auszudrücken, das durch den made 
tigen Pulsſchlag der Liebe ihr eigened Hera in dem Augenblic 
hat fennen lernen, wo es graujam jerriffen wird, bas ift die 
Leiſtung bes Meifters, wie wir fie in der Wrie (17) „Ach ih 
fühls“ vor und Haber, Hier fpridjt nur der Schmerz, bittrer 
Schmerz; noch wird die Crinnerung an früheres Glück nicht gu 
einem webmiithigen Genuß, aber der Stachel dieſes Schmerzes 
ift aud) nod) nicht durch die Crinnerung an frithere durdges 
fimpfte Qualen geſchärft, er fennt fich felbft nod nit, nicht 


60 Die Bemerfung G. Webers (A. M. 2. XVII S. 247f.), dak das 
Tempo btefer Arie meifters zu langſam genommen werde, beftatigte ber ſchon 
genannte Zeitgenoffe Mozarts mit Berufung anf deſſen eigene Direftion (ebend. 
3.571). Aud bier täuſchte die Bezeichnung Andante. 
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feine Madt, nidt feine Grengen, alle Empfindung Hirt auf in 
der einen: er liebt mid) nicht und alles Glück ift hin! Diefe 
Empfindung, gleich fern von brütender Dumpfheit wie von anf: 
ſchreiender Vergweiflung, das ungetrithte Gefithl des Webs, 
weldhes ein jugendliches Gemiith nod ret zu empfinden vermag, 
ift in ihrem Wusdrud fo lar, fo rein und jpiegelbell, wie eine 
unſchuldige junge Geele, die in den unbewadhten Wuberungen 
ihres Schmerzgefühls dem theilnehmenden Beobachter die Tiefe 
bes Innern rückhaltslos erſchließt. BWereinigt fic) der ganze 
Bauber der reigend fnospenden Jungfräulichkeit mit ber Offenheit 
und Wahrheit eines unſchuldigen Herzens im Ausſprechen diefes 
tiefſten Seelenſchmerzes, fo blüht eine wahrhaft rührende Schön⸗ 
heit vor uns auf, deren muſikaliſche Wiedergabe wohl nur Mozart 
ſo gelungen iſt. Form und Mittel der Darſtellung ſind wiederum 
die einfachſten. Auch hier folgt der Geſang der Bewegung der 
Empfindungen in einem ungeſtörten Fluß, ohne beſtimmt abge⸗ 
ſchloſſene Motive hervortreten zu laſſen; nur das iſt wieder ein 
ſehr feiner Zug, daß dieſelbe ausdrucksvolle Phraſe, welche bei 
den Worten „nimmer kehrt ihe Wonneftunden meinem Herzen 
mehr zurück“ in Dur aufgetreten war, zum Schluß mit den 
Worten ‚ſo wird Ruh im Tobe fein” in Moll wiederkehrt. Die 
Singſtimme tritt gang in den Vordergrund, die Saiteninftrumente 
halten in der einfachſten Weije Harmonie und Rhythmus feft, 
einzelne Blasinftrumente (Flite, Oboe, Fagott) laffen hie und 
da einen ſchmerzlichen Accent ſchärfer hervortreten; mur im Nach⸗ 
{piel witb das Orchefter ſelbſtändig unb drückt ben quälenden 
Schmerz dDurd die fynfopicten Rhythmen und Hromatijde Bee 
wegung ergreifend aus. Den geraden Gegenſatz zu diejer Arie 
bildet Die Gartenarie im Figaro (S. 301f.), und dod offen- 
bart ſich in beiden eine tiefliegende innere Verwandtidaft. Dort 
tft es Der reinfte Uusdrud der glidliden Liebe, die ben gangen 
Menſchen ohne eine ftdrende Empfindung janft durchftrömt, bier 
ber unvermiſchte Unsdrud ded Schmerzes über das entſchwundene 
Liebesglück; dort eine Wolluft athmende Sommernacht, hier cin im 
flaren Wafferjpiegel gitternder Mondſchein, aber in der Wahrheit, 
Reinheit und Schönheit der mufifalijden Wiedergabe ſpricht fid 
unverfennbar die Geele und die Hand deBfelben Künſtlers ang. 

Unter bem Cindrud btefer ſchmerzlichen Empfindung erfolgt 
Dann die voritbergehende Begegnung der Liebenden vor Saraftro 


Sahn, Mozart. O. 39 
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und den Cingeweihten, welche tm Terzett (19) gur Darftellung 
fommt. Bamina, in der die Beljorgnis vor ben Gefabhren, 
weldje Dem Geltebten drohen, fich gu dem Zweifel, ob fie feine 
Liebe noch beſitze, gefellt, tritt in ihrer Wufrequng in ben Vorder- 
grund und beftimmt weſentlich den Charafter des Tonftids nag 
einer Geite hin. Ihre Unrube wird durd die tröſtlichen Ver. 
fiderungen Saraſtro's und Tamino's nicht beſchwichtigt; erft 
als der Abſchied wirklich herannaht, vereinigt fic) Tamino, der 
bid dabin aud) muſikaliſch neben Saraſtro ftand, mit ihr. Mun 
fteigert fich der Ausdruck ihres Gefühls tn einer Weiſe, dab die 
Herbigteit des Schmerzes gemildert und geklärt wird, je inniger fie 
fich thm verbunden fühlt, und dem immer ſtärker andrängenden Trei⸗ 
ben des Saraſtro gegenüber ſchließen fich beide nur um fo fefter zu⸗ 
fammen. Die eingelnen Bewegungen in diefem Wellenſchlage der 
Empfindungen find mit auperordentlider Feinheit und Liefe wieder: 
gegeben, wie wenn auf den leidenſchaftlichen Ausbruch Pamina’s 


= — = 
Ta⸗mi⸗no muß nun wihrt- lid fort 
aud) Tamino feinen Schmerz nicht unterdritden fann, jo baf fie 
getheilt zwiſchen Freude und Schmerz ihm guruft, während 
Sarajtro fortbrangt; oder wenn in Der unvergleichlich fchinen 
Stelle gum Schluß die Tine wie die Hergen der Liebenden 
einander nachzueilen und zur innigſten Verfdmelgung entgegen- 
zuſtreben fdjeinen. Wud) Hier ift es wiederum bewundernswerth, 
mit welder Sicherheit die gewöhnlichen Mittel muſikaliſcher Dare 
ftellung am redjten Flecke angewandt find, um eine ungewöhnliche 
Wirkung hervorgubringen ®; namentlid) um durd die muſikaliſch 
intereffante freie Stimmführung zugleich ben dramatifd carat 
teriſtiſchen Ausdruck hervorgurufen. 

Anſtatt durch dieſe Begegnung beruhigt zu ſein, wird Pamina 
nur heftiger von Zweifeln beſtürmt. Immer gewiſſer wird es 
ihr, daß Tamino ſie nicht mehr liebt, und von aller Hoffnung 
verlaſſen ergreift ſie den Dold, welchen ihre Mutter ihr gegeben 
hat, Saraſtro zu ermorden, um ihrem eigenen Leben ein Ende 

61 Se iſt intereffant zu febert, wie bie rhythmiſche Bewegung bes Anfangs 





ben Impuls fiir die Geftaltang bes ganzen Mtufitftitds giebt. 
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zu machen. So finden wir ſie zu Anfang des zweiten Finales 
„halb wahnwitzig“ vor den drei Knaben behütet. Die Gegen⸗ 
wart derſelben mäßigt den leidenſchaftlichen Ausdruck der Ver⸗ 
zweiflung, aud) hat Mozart woh! beachtet, dak bie Selbftmord- 
gedanfen eines jungen Mädchens in ihrem erften Liebesfummer 
anbderer Art find alB die eines Durch lange Moth und ſchwere Kämpfe 
au einem ſolchen Entſchluß getriebenen Unglitdliden. Der Wus- 
brud ihres Schmerges ift jest energiſch und entſchloſſen, aber fie 
ſpricht thn mit derfelben Dingebung an died eine Gefühl aus, 
wie e8 nur jugenblicden Gemiithern eigen ijt, bie den Schmerz 
nicht fiberwinden, fondern von ihm überwunden fein wollen; von 
Tiberlegung, von Rampf mit ſich felbft ift teine Spur, dad Wuferite 
des Schmerzes erſcheint unwillkürlich als das Naturgemäße. Da: 
her kommt auch der muſikaliſche Ausdruck bei größter Schärfe 
nirgend in Gefahr gu verzerren; bas Bild des lieblichen, un⸗ 
ſchuldigen jungen Mädchens bleibt unverſehrt, und dieſes wirkt 
auf das Gemüth des Zuhörers beruhigender als der Beiſtand 
der drei Knaben. Der Situation gemäß iſt hier die Bewegung 
der Singſtimme ganz frei, vorwiegend deklamatoriſch, ohne doch 
den melodiſchen Charakter ganz aufzugeben, die Zwiſchenreden 
ber Drei Knaben halten den ganzen Gag feſt in ſeinen Fugen. 
Pamina ſchenkt der berubigenden Verſicherung ber Knaben zwar 
leicht und gern Glauben, aber fie bridt nidt in lauten Jubel 
aug, ſondern verlangt in Freude und Sehnſucht zu Tamino, 
wobei ein innig weicher Ton angeſchlagen iſt, 

Pamina: 
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der weit nachklingend durch bie neuere Muſik gieht. Das höhere 
Clement der Genien giebt dem Gefiihl etne idealere Ridtung 
und bereitet bie unmittelbar folgende feierliche Prüfungsſcene vor. 
Tamino, der entidloffen tit, den gefährlichen Weg zu wandeln, 
wird durch Pamina's Nahen, weldhe nun mit ibm die Priifung 
beftehen darf, freudig überraſcht. Beim Wiederfehen der Liebenden 
verſtummt angeſichts der Gefabr, welche fie gu überwinden haben, 
jede Regung irdiſcher Leidenfdaft. Crit die Cinweihung in die 
Myfterien, welche fie fic) erkämpfen müſſen, wird ihre Liebe recht⸗ 
fertigen, ihren Beſitz dauernd gründen. Die Stimmung der 
Liebenden ift daher in dieſem Augenblick etne hod) feierlide, 
geboben durch die Betheiligung der ernften Wachter bes Heiligs 
thums, weldje joeben erſt defjen Satzung verfiindigt haben. Das 
unwiderſtehlich hervorbredjende Gefühl herzlicher Neigung giebt 
aber dem Ausdruck des Feierlichen einen tiefgemüthlichen Gehalt, 
und die jugendlich anmuthige Individualität der Liebenden einen 
unbeſchreiblich ſüßen Reiz, weil der Meiſter es vermochte, alle 
dieſe Elemente zu einem lebendigen Ganzen zu verſchmelzen, wie 
wir es in dieſem Enſembleſatz mit Bewunderung genießen. 

Ein ſolches Liebespaar, ſo ganz ideal und ſchwärmeriſch in 
ſeinen Gefühlen, vermag ſeinen deutſchen Urſprung und Charakter 
nicht zu verleugnen; nichts ähnliches wird man in den italiäniſchen 
Opern Mozarts finden, aud) Belmonte und Conſtanze, ob⸗ 
wohl ihrem Weſen nach von gleicher Natur, zeigen doch mehr 
von der menſchlichen Leidenſchaft. Mozart hat dafür auch eine 
andere Weiſe des Ausdrucks gefunden, indem er den Ton traf, 
der das deutſche Gefühl in ſeiner ſtillen und gefaßten Innigkeit 
und Wärme einfach und wahr wiedergiebt, der das idealiſtiſche 
Element desſelben ohne Sentimentalität und Weichlichkeit ausdrückt. 

Den Vertretern einer edleren Menſchlichkeit, wie Saraſtro, 
Tamino und Pamina fie darjtellen, gegenüber repräſentirt bie 
Königin der Nat das feindjelige, rachſüchtige Pringip. Dab 
fie urjpriinglid) gu der entgegengejegten Rolle beftimmt war, 
davon find in ber Art ihres Auftreten8’ nod deutlide Spuren 
zu gewabren. Zu Anfang, wo fie nur als tief gekränkte Dtutter 
mit ber Bradt einer Herrjderin erſcheint, deutet die muſikaliſche 
Charakteriſtik durch nicht auf ihre finftere und furdtbare Natur 
hin, was nicht feblen durfte, wenn fie als foldje aufgefakt werden 
jollte. Eine feierlicje Cinlettung kündigt, in einem madjtigen 
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Crescendo auffteigend, während , die Berge fid) auseinander theilen’, 
die königliche Erſcheinung an. Es ijt darauf hingewiejen®2, dak 
dieſes Ritornell mit der Stelle in Benda’s Ariadne, weldhe den 
SGonnenaufgang begleitet 


Allegro moderato e maestoso. 





; — — ⸗⸗ => 
Ahnlichkeit hat. Mozart kannte und ſchätzte (I S. 577) Benda's 
Ariadne, es ijt alſo wohl möglich, daß ihm dieſe Stelle vor— 
ſchwebte; mit Bewußtſein benutzt hat er ſie ſchwerlich, in jedem 
Fall die Wirkung bedeutend geſteigert. 

Auf ein kurzes Recitativ folgt eine Arie in zwei Sätzen (4), 
die einzige in der Oper von dieſer ausgeführteren Form, wozu 
vielleicht die hergebrachte Meinung von dem vornehmeren Chae 
rakter derſelben etwas beigetragen hat. Der erſte, offenbar lang⸗ 

6 Gicilia XX GS. 133. . 
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famere Gag’ driidt in einfader und ergreifendDer Weiſe den 
Schmerz der Mtutter aus, welder man die Tochter geraubt hat, 
aber ohne irgendwie ein übermenſchliches Wejen, fei e3 die gute 
Fee oder die Königin der Nacht, beftimmt gu charakterifiren. 
Ungleich ſchwächer ijt das Wllegro, denn nad) einigen Takten 
vor energifdem Ausdruck verliuft es in eine lange Roloratur 
yon ganz inftrumentalem Gharafter, an der nur auffallend ift, daß 
folde bi gum Ddreigeftricjenen f gehenbde Pafjagen einer Soprans 
ftimme gugemuthet werden. Offenbar hatte Mozart hier wiederum 
aus Gefälligkeit gegen die ,geldufige Gurgel“ feiner älteſten 
Schwigerin, Mad. Hofer (S. 22f.) die Arie geopfert. Daf 
eine Schweſter von Aloyfia Weber eine fabelhafte Höhe befah, 
fann man fid) allenfall3 denken; merfwitrdig aber ift 3, daß 
Schroder, der fie im felben Bahr 1791 als Oberon jah, von ihr 
jagt (Mteyer, L. Schroder IT, 1 ©. 85): ,etne ſehr unangenehme 
Sängerin, Hat nidt Hobe genug gu diefer Rolle und erquiekt fie; 
dabei reift fie ben Mund auf wie Stephanie d. ä.“ ebenfalls 
hat fie fid) etwas darauf zu Gute gethan und mag aud einem 
Theil des Publifums damit imponirt haben; Mozart hat ihr ein 
nod) größeres Opfer mit der gwetten Arie (14) gebracht, in welder 
Die Kinigin der Nacht ihrer Tochter Mache an Saraftro zu nehmen 
befiehlt. Die Anlage derjelben ift frei und groß, der Ausdrud 
Der leidenſchaftlichſten Crbitterung gewaltig, die beiden Haupt: 
theile mufifalijd bebentend und dramatiſch charakteriſtiſch, der 
Schluß wahrhaft pathetifd und itberrajdend, die durchaus hobe 
Lage der Singftimme gegenitber der ftarfen und grell gefirbten 
Inſtrumentation von eigenthimlider Wirkung — und Mozart 
hat es itber ſich gewinnen finnen, eine folde Urie, die ein Muſter 
hochpathetiſcher Darftellung fein könnte, durch zwei lange Koloratur⸗ 
partien gu entitellen, welche zwiſchen die eigentlidjen Theile der Arie 
eingejdoben find und nicht nur bie Wirkung derfelben aufheben, 
jonbern an ſich, namentlid) die wiederum big gum dreigeftridenen f 
fteigenden Staccatoftellen, unnatürlich und geſchmacklos find. 

Dtefer fternflammenden Königin dienen dret Damen gum 

63 (Sn ber neuen Ausgabe ift er mit Larghetto bezeichnet; bas Original 
hat feine Tempobezeichnung. KR. VB. S. 108.] 

6 (Cine Redhtfertigung ber Stellen verſucht Bulthaupt, Dramat. ber Oper 
I ©, 247. Meinarbus (G6. 473) findet barin ben treffenbdfter Ausdruck ,deé 


Überſchäumens eigenfinnigen Trotzes eines tetfenden und kreiſchenden Borne 
muthes in Grenzen ſchöner Form.”] 
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Gefolge, welde aber von der furdtbaren Natur derjelben nichts 
verrathen. Es iſt nicht allein unverfennbar, daß fie urſprünglich 
als wohlwollende gute Feen gedacht waren, ſondern die Art, wie 
die Oper fie auffaßt, hat etwas von Wielands oder Muſäus' 
Schalthaftigteit, wenn aud nidt ibre Feinheit und Grazie, was 
fie von dieſer befigen, verdanten fie lediglich Mozart. Gleich in 
Der Introduktion jtellen fie fidh jo Dar. Tamino ſtürzt in 
angftooller Flucht vor einer furdtbaren Sehlange >, weldje durch 
das Orchefter febr lebendig ausgedritdt wird, anf die Bühne; m 
bem Wugenblid, wo er beſinnungslos zuſammenſtürzt, erſcheinen 
Die Drei Damen und erlegen das Ungethiim. Allein indem fie 
fi den ſchönen Jüngling betradjten, fühlen alle eine zärtliche 
Regung, jebe will bet ihm bleiben und die anderen mit der Bot⸗ 
ſchaft zur Rinigin ſchicken; darüber gerathen fie in Streit, der 
endlid) dadurch gejdlidtet wird, daß alle bret gehen, und mit 
einem zärtlichen Lebewohl verlaffen fie ben ohumadtigen Tamino. 
In Dret ziemlich ausgeführten Sätzen von verſchiedenem Charafter, 
bie ſich ſehr angemeſſen ſteigern, iſt dieſe Situation mit ebenſo⸗ 
viel Lebhaftigkeit als guter Laune ausgeführt, und obwohl dieſe 
Damen ſich nicht als höhere Weſen verrathen, ſo bewegen ſie ſich 
mit fo viel natürlicher Anmuth, daß die nicht gerade fein an- 
gelegte Situation einen ungeftirt heiteren Cindrud madt. Cine 
große Kadenz ber drei Singftimmen, mit welder der Satz ſchloß, 
Hat Mozart mit ridjtigem Ratt felbjt geftriden®*. 

In ähnlicher Weife, obgleich nicht fo lebhaft, weil fie nicht 
allein find, dupern fic) die Damen in dem Quintett (5), m 
weldjem fie Papageno von ſeinem Schloß befreien, ihm und 
Camino Flöte und Glodenjpiel iiberreichen und ſchließlich die 
Begleitung dev dret Knaben verfpreden. Es find aud hier nod 
woblthitige Wejen, welche ſchützende Wundergaben verleihen, 
alletn eine höhere Natur wird erft da angedentet, wo fie der 
bret Knaben erwähnen, und ber frembartige gebeimnisvolle Ton 
weift vielmehr auf dieſe und ihre Begiehung gu ben Mtyfterien hin. 

6 Urfpriinglich ftand im Lert „dem grimmigen Löwen yum Opfer erforen 
— ſchon nabet er fich“; erft ſpäter bat Mozart bie lifttge Sdlange an dte 
Stelle geſetzt. In ber fliegenden Blattern fiir Mufik (I S. 441 f.) wird bte 
Schilderung dtefer Schlange mit ber in Webers Euryanthe vergliden. 

0 Die Origtnalpartitur zeigt nocd bie Spuren der Kürzung, die Kadenz 
batte Al, Fuchs nach einer alten Abſchrift bekannt gemacht (Wg. Wiener 


Muſ. Ztg. 1841 S. 244). [Mad bem Autograph ift fie im Revifionsbericht 
S. 106 mitgetheilt.] 
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Übrigens hat ihre neckende Vertraulichkeit Papageno und ihre galante 
Höflichkeit Tamino gegenüber durchaus den Charakter eines hei- 
teren bitrgerliden Verkehrs, demgemäß Halt auch die Muſik durch—⸗ 
weg einen gemüthlich jovialen Ton feſt, der mit großer Friſche und 
Natürlichkeit einen außerordentlichen Reiz des Wohlklangs vereinigt. 

Im zweiten Quintett (12), wo dieſelben Damen als Wider⸗ 
ſacherinnen der Geweihten auftreten, iſt ihr Charakter bereits ſo 
feſtgeſtellt, daß ſie nicht in furchtbarer Geſtalt erſcheinen können. 
Sie haben die fraubaſenhafte Aufgabe, Tamino und Papageno 
zum Schwatzen zu verleiten und am Orden irre zu machen, was 
ihnen bet Papageno leicht gelingt, während Tamino fie zurück⸗ 
weiſt und jenen bei ſeiner Pflicht erhält. Es galt alſo auch hier, 
nicht ein unheimlich düſteres Gemälde zu entwerfen, ſondern das 
komiſche Moment der Situation ohne Üübertreibung zur Geltung 
zu bringen. Den Mittelpunkt bildet natürlich Papageno, den 
ſeine Schwatzhaftigkeit und Furchtſamkeit den Damen zuwendet, 
während er nur durch den Reſpekt vor Tamino in Schranken 
gehalten wird; die Damen ſcheinen auch mehr Unterhaltung zu 
ſuchen als einen ernſtlichen Zweck zu verfolgen, und ſo erhält 
ſelbſt Tamino's ehrenhafte Standhaftigkeit in dieſer Umgebung 
unwillkürlich einen komiſchen Anſtrich. Das Ganze trägt daher 
denſelben leichten und heiteren Charakter, der den Damen auch 
vorher eigen war, erhebt ſich aber nicht zu einzelnen Momenten 
von ſolcher Bedeutung wie das erſte Quintett; um ſo größer 
wirkt gum Schluß der Kontraſt der gewaltigen Akkorde, unter 
welchen die Damen, von den Geweihten verjagt, mit einem Angſt⸗ 
ſchrei verſchwinden, Papageno zu Boden ſinkt. 

Die eigenthümliche muſikaliſche Wirkung dieſer Muſikſtücke 
beruht weſentlich auf dem Geſchick, die drei Frauenſtimmen ſo 
gu benutzen, daß fie einen ebenſo kräftigen als hellen Klang ent 
wickeln. Die Anlage der Sätze wie die Bildung der Motive 
führt eine lebendige Bewegung und charakteriſtiſche Ablöſung der 
Stimmen herbei, und wo ſie zuſammentreten, werden ſie in die 
jedesmal wirkſamſte Lage gebracht. Sinnreich und geſchickt ſind 
immer neue Vortheile benutzt, um die rechte Wirkung zu erzielen. 
Ein durchgehendes Mittel iſt die ſelbſtändige Führung der tiefen 
Stimme, welche meiſtens ihren eigenen Gang geht, während die 
beiden höheren Stimmen näher zuſammenhalten; dadurch entſteht 
eine beſtimmte, leicht faßliche Gliederung und charakteriſtiſche 
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Lebendigheit gugleid) mit dem ergiebigiten Rlange®’. Wo die 
Männerſtimmen hingutreten, erweitern fic) natürlich bie Rombi- 
nationen theils durch Gegenſätze, thetls in der Bereinigung, 
wovon namentlid) dad erfte Quintett die ſchönſten und reichſten 
Beijpiele bietet. Die Yuftrumentation ift im gangen leicht ge- 
halten; wm eine fefte Grundlage zu bieten, gehen häufig beide 
Geigen mit der dritten Stimme anftatt bes Baſſes, wihrend 
Blasinitrumente die oberen Stimmen unterftiigen; dadurd wird 
eine eigenthümlich leichte, Helle und doc fraftige Rlangfarbe 
hervorgebradjt. Ubrigens zeigt ſich aud) hier die mannigfaltigite 
Nuancirung; bas Allegretto 6/, in dev Introduktion im Vergleid 
mit Den beiden anderen Gagen derjelben, oder im erften Quintett 
Die Stellen ,befimen dod) die Litgner alle’, „o fo eine Flite“, 
„Silberglöckchen“ und ſchließlich die Ankündigung der drei Knaben 
können als Beiſpiel dienen, wie ſich Orcheſter und Singſtimmen 
mit der feinſten Charakteriſtik und wirkſamſten Steigerung ſtets 
zu einem eigenthümlichen neuen Wohllaut vereinigen. 

Zum Gefolge der Königin der Nacht gehört ſeinem Weſen 
nach auch der Mohr Monoſtatos, den nur die Inkonſequenz 
der Bearbeitung in der Umgebung des Saraſtro gelaſſen und, 
damit auch die Figur des Verräthers am Orden nicht fehle, zum 
Überläufer gemacht hat. Er tritt nicht bedeutend hervor, weder im 
Terzett (6), in welchem er Pamina bedroht und dann vor 
Papageno erſchreckt davon läuft, noch im erſten Finale, wo 
ihn erſt Papageno tanzen und nachher Saraſtro prügeln 
läßt. Aber er hat im zweiten Aufzug, als er Pamina ſchlafend 
überraſcht, ein Lied (13) gu ſingen, welches im Kleinen cin 
Meiſterſtück pſychologiſch-dramatiſcher Charakteriſtik ausmadt. 
Man glaubt zu fühlen, wie die lüſterne Sinnlichkeit das Blut 
heiß durch die Adern jagt, daß alle Nerven zittern, wenn man 
dieſe ganz leiſe raſtlos fortrieſelnde, prickelnde Muſik hört, in 
welcher Melodie und Inſtrumentation auf merkwürdige Weiſe 
einander heben. Draſtiſch iſt namentlich die Wirkung der nur 
hier angewandten Piccoloflöte, welche in der raſchen Figur mit 
der Flöte und Violine zuſammengehtes. Auch die zitternde Seche 
zehntelbewegung der Saiteninſtrumente und die ſtarken Accente der 
Klarinetten und Fagotts tragen weſentlich zur Charakteriſtik bei. 


67 Die Partien der drei Knaben find tn ähnlicher Weiſe behandelt, bod 
tft bier bie Ausführung, wie dies ber Sache entiprict, ungleich einfacher. 
®& Marx, KRomypofitionslebre IV GS. 541 f. 
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Am ſchärfſten charakteriſirt iſt das Reid) ber Macht bet dem 
letzten Auftreten, als die Königin mit ihren Damen von 
Monoftatos geführt ins Heiligthum fitch einſchleicht, um Rade 
au iiben. Das Motiv, welches dem Sage gu Grunde liegt 
, tr 
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iſt ebenſo bezeichnend für das unheimliche Heranſchleichen als 
für eine harmoniſche Durchführung geeignet, welche der Situation 
folgt; der Anruf an die Königin der Nacht nimmt einen Aus 
druck von düſterer Feierlidfeit an, der gegen den würdigen Ernft 
ber Cingeweihten ſehr charakteriſtiſch abſticht. 

Als das dritte Element neben den Geweihten und dem Reich 
der Nacht tritt Papageno auf. Auch die unvermeidliche Figur 
des luſtigen Dieners bekam durch die Einführung der freimaure⸗ 
riſchen Beziehnngen eine etwas andere Färbung. Die hauptſächlich 
an ihm hervortretenden Eigenſchaften ber Sinmlichkeit, Furcht⸗ 
ſamkeit und Schwatzhaftigkeit, auf welchen die komiſche Wirkung 
beruht, machen ihn hier den höheren Anforderungen der Cin- 
geweihten gegenüber zum Typus des natürlichen Menſchen, der, 
ohne edlere Regungen zu ſpüren, ſich durch ſinnliche Genüſſe 
befriedigt fühlt. Vielleicht hat man es dieſen Anſchauungen zu 
danken, wenn Papageno ſich bei weitem weniger gemein und ge⸗ 
ſchmacklos zeigt als die meiſten Kasperlegeſtalten jener Zeit. 
Zwar iſt er nur ein Spaßmacher, der ſich von feinem Witz und 
echtem Humor in weiter Entfernung hält, allein ſeine Späße ſind 
bei großer Einfalt geſund und natürlich und hängen mit einer 
Seite deutſcher Sinnes- und Gemüthsart zuſammen, die in ihrer 
Beſchränktheit jehr mächtig ift unb es erklärlich macht, wie 
Papageno der Liebling eines grofen Theils des Publikums 
wurde und geblieben iſt. Wenngleich Schikaneder — der fid 
bieje Rolle auf feinen Leib gujdnitt, und fic fpdter an dent 
Frontiſpiz des neuen Schaufpielbaufes auf der Wieden, das er 
vom Crtrage Der Bauberflite erbaute, als Papageno darftellen 
ließ — am Crfolg feinen Wntheil hat, jo fillt dod das wejent- 
fiche Verdienſt aud hier Mozart gu. Cr verftand den muſika⸗ 
liſchen Ausdruck der unjerem Volke eigenen gemüthlichen Luftighert 
fo glitdlid) in finftlerifde Gorm gu faffen, daß was er dem 
Volt abgelaufdht hatte, von diejem bereitwillig wieder aufge 


Papageno. 619 


nommen wurde. Denn dak Schifaneder thm and bet den 
Melodien geholfer haben foll, wird niemand jo verſtehen, als 
fei ex Mozarts Erfindungstraft gu Hülfe gefommen, am werig 
ften wer eingejeben bat, daß eine einfache Melodie, ein einfaches 
Lied nur durd bewupte Kunſt vollendet wird, und daß nidt das 
Gemeine und Rohe, fondern das Wahre und Shine durch ſchlichte 
Cinfalt volksthümlich wird. 

Papageno zeigt fic zunächſt in feinen Liedern, welde 
die echte Weije ded deutiden Volksliedes ſeinem luſtigen Cha: 
tafter nach wiedergeben, munter und gutmiithig, ber ungetritbte 
Ausdruck des Wobhljeins im behagliden Genuß. Das erjte Lied 
(2) , der Vogelfänger bin id) ja“, tft ungemein einfach, aber von 
einer äußerſt glitdliden, unmittelbar eingebenden Melodie; die 
Begleitung erhält durch die Horner, die Hier wie tm zweiten Liede 
mit ihren natirliden Linen und Gängen Hervortreten, etwas 
recht Friſches und einen bejonderen Spaß maden mod die 
Bwifdhenfpiele der Rohrpfeife — nad thm and Papagenoflite 

— 


genannt — — und des antwortenden Orcheſters, 


welche ſpäter oft wiederkehren. Das zweite (20) hat zwei durch 
Takt und Tempo unterſchiedene Theile, iſt aber übrigens ebenſo 
einfach liedmäßig behandelt und trägt denſelben Charakter be- 
haglicher Luſtigkeit, der die Grundlage ſeiner Popularität iſt, 
wie jenes erſte Lied. Hat Schikaneder den glücklichen Impuls 
zu der muſikaliſchen Konzeption gegeben (S. 554), ſo iſt Mozart 
in der runden und präciſen Ausführung nicht zurückgeblieben. 
Die Begleitung hat hier eine eigenthümliche Zuthat durch das 
Glockenſpiel Papageno's erhalten — „eine Maſchine wie ein hil 
zernes Gelächter“ heißt es im Textbuch, istromento d'acciajo nennt 
Mozart es in der Partitur —, das ſich ebenfalls in Ritornells 
und Zwiſchenſpielen vernehmen läßt, mit leichten Variationen bei 
den verſchiedenen Strophen. Der berühmte Kontrabaſſiſt Piſchl⸗ 
berger, nad Treitſchke Kapellmeiſter Henneberg, „behämmerte“ 
das Inſtrument hinter den Couliſſen; einmal ſpielte es Mozart ſogar 
ſelbſt, wie er ſeiner Grau nach Baden berichtete (oben S. 578}. 

Dies Inſtrument war zuerſt im erſten Finale laut geworden, 
wo Papageno dadurch die Sklaven des Monoſtatos zum Tanzen 
und Singen bringt. Dort tritt es in den Vordergrund, indem 
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e8 die Melodie allein führt, Die nur von den Saiteninſtrumenten 
pizzicato beglettet wird; aud ber Chor, dev bald dazu einfallt, 
hat mehr den Charakter einer Harmonie und Rhythmus hervor- 
Hebenden Vegleitung; das Ganze tft bet der Harmlofejten Cinfad- 
eit von allerliebftem Effekt **. Rum drittenmal bewährt bas Glocken⸗ 
fpiel feine Macht — auch die Zauberflite wird dretmal geſpielt — 
im letzten Finale, wo es Dem vergweifelnden Papageno feine Papa⸗ 
gena berbeirufen hilft. Die Natur des Inſtruments bebinat grofe 
Einfachheit der klavier- oder Harfenartigen Behandlung, die 
auger leichten Melodien und Akkorden vorwiegend arpeggirend ift. 

Die Haupticene fiir Papageno ift im lebten Finale, wo 
er, naddem ihm die kaum gefehene Bapagena wieder entriffen 
ijt, vor Liebeskummer endlich den Entſchluß fabt, fic das Leben 
gu nehmen — dad Gegenftiid gu der pathetifdjen Scene der vere. 
aweifelnden Bamina. Der Ausdruck ber SGutmitthigfeit und 
einer, wenn aud) nidt edfen, doc) wahren Empfindung läßt die 
fomijde Situation nicht gu einer poffenhaften werden. Die Bee 
haglichkeit Papageno's ift einer lebhaften Unruhe gewichen, fein 
Schmerz fpricht fich mit ftarfen Wecenten aus, gum Theil ſtärkeren, 
alg Mozart fie in ernften Situationen anguwenden pflegt; aber 
bas Ganze durchdringt eine Vovialitit, welde eine Natur wie 
Papageno aud in dev Noth nicht verläugnet, wie ein Rind bei 
aller Ernfthaftiqteit, mit der es feinen Herzenskummer ausdrückt, 
Dem Crwadfenen ein Lächeln abndthigt. Dies Doppelwefern 
drückt 3. B. die Violinfigur 

62 In ber Parifer Verballhornung ter Bauberfldte fingt der edle Schafer 
Bochoris dies Lieb, um die Wächter zu bewegen Pamina fret zu gebert, und 
ſetzt dadurch die zwölf dienenden Mohren und den Wächter nach nud nach in 
eine ſo originell komiſche und wollüſtige Bewegung, daß ſie während ſeines 
flehenden Geſanges einen äußerſt charakteriſtiſchen pantomimiſchen Tanz voll 
Neugier und Entzücken um the her formiren. Dazu fallt ber Chor der 
Wächter ein, zwiſchen dem Lats mit ſeiner ſchönen Stimme fortfährt lieblich 
gu ſingen, und bas von Entzücken übernommene betäubte ſchwarze Wächterchor 
liegt i maleriſchen Gruppen ju ſeinen Füßen. Es iſt nicht möglich“, ſetzt 
Reichardt, ter dieſe Scene beſchreibt Vertraute Briefe aus Paris IS. 438 f)), 
hinzu, „ſich etwas pikanteres und vollkommneres in der Kompoſition und Aus⸗ 
führung ju denken“. Auch machte fie ſolchen Eindruck, daß fie, was dort nod 
nie vorgekommen war, wiederholt werden mußte (A. M. Z. IV S. 72). Die 
Umarbeitung der Muſik, welche dadurch ndthig wurde, iſt mitgetheilt A. M. Z. 
IV Beil. 1. 

70 Bet einer im Suni 1793 in Godesberg veranftalteten Auffilbrung 


ber RauberflSte hatte Neefe flatt beS Glodenfptels ein Stablflavier machen 
lafjen, bad gute Wirkung that (Berl. Mnf. Ztg. 1793 S. 151). 
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ſehr carakteriftijd aus, die in ihren ſchmerzhaften Windungen 
doch auch etwas Spielendes Hat, dad fofort hervortritt, wo fie 
jid) in Durtonarten bewegt. Die Gorm diejer langen Scene ijt 
gang frei. Obne Taft und Tempo gu dndern geht die mufifa- 
liſche Darjtellung den einzelnen Momenten der Cmpfindung 
genau nad, wobei deflamatorijde Stellen den meiften3 Langs 
gefponnenen melodijden Faden mitunter wirkfam unterbreden; 
am geeigneten Ort werden awd) bezeichnende Wendungen wieders 
holt, um das Gange fefter zuſammenzuhalten. Go kehrt die bes 
fonbder3 durch die Führung der Mittelſtimme charakteriſtiſche Stelle 
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eee” 
dreimal wieder mit Den Worten ,drum gejdteht es mir jdon 
recht!“ ,Sterben macht der Lieb’ ein End“, und ,PBapageno frijd 
hinauf, ende deinen Lebenslauf!“ Indeſſen wird dadurch weder 
bie Rondo⸗, noch ſonſt eine eigentlide Urienform hervorgebradt, 
dad Ganze behält einen entfchieden Liedartigen Charatter. Erſt 
am Ende, als e3 wirklich an’ Hängen geben foll, tritt lang: 
ſameres Tempo und ein fo ditfteres Moll etn, als würde e3 nun 
der bitterfte Crnft. Da ftellen ſich die bret Knaben hülfreich ein 
und erinnern ifn an fein Glocenfpiel; auf der Stelle belebt died 
jeinen Muth, und indem er dasſelbe erflingen läßt, ruft ev mit 
ber Zuverſicht einer kindlich herzlichen Freude fein Mädchen 
herbei. Als er ſich auf die Aufforderung der Knaben umſieht, 
ſteht ſie da, und nun betrachten ſich die beiden gefiederten 
Menſchen mit Staunen und Freude, kommen allmählich näher, 
bis fie einauder um den Hals fallen. Der komiſche Einfall, 
dies durch das abgebrochene Pa-pa-pa, welches fie anfangs 
langſam, dann mit ſteigender Schnelligkeit einander entgegen⸗ 
rufen, bis fe mit Papageno! und Papagena! ſich umarmen, 
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fol von Schikaneder anSgegangen ſein!. Dah bas Gefiihl ded 
Glücks bei ihrer Wiedervereinigung fic) fofort in der Vorfrewde 
iiber viele bevoritehende kleine Papageno's und Bapagena’s aus⸗ 
ſpricht, jollte wohl nicht bloß ein jcherghafter Charattergug un⸗ 
befangener Naturmenſchen fein, ſondern auf die aus ber Ehe 
hervorgehenbde Elternfrende als das „höchſte der Gefühle“ hin⸗ 
weifen. Urſprünglich ſchloß das Duett mit den von Mozart 
nicht fomponirten Worten 

wenn dann die Rieinen um fie ſpielen, 

bie Eltern gleiche Freunde fühlen, 

fic) thre’ Chenbilbes freun, 

o, weld ein Glid fann größer fein? 

Angedentet wurde dies ſchon durch die Worte, mit welchen 

bie Knaben Papagena zu Papageno hinführen: 

Komm her, du holdes, liebes Weibchen! 

dem Mann ſollſt bu dein Herzchen weihn. 

Er wird bid lieben, ſüßes Weibden, 

bein Vater, Freund unb Bruder fein; 

fei dieſes Mannes Cigenthum! 
Mozart hat auch dieſe weggelafjen, weil ernſthafte Mahnungen 
und moralijdhe Betrachtungen hier nicht die rechte Wirkung 
madden witrden. Cr Hat ftatt deſſen eine wabrhaft kindliche 
Freude, die von finnliden Gelititen unberithrt in Luft und 
Scherz ihr volles Genüge findet, jo lebendig und natiirlid aus. 
gedriidt, daß man mit den luſtigen Lenten luſtig werden muß. 
Hier ijt denn aud) das Mittel des raſchen Spredens am rechten 
Orte gritndlid) angewendet; wenn Papageno bis dahin faft nie 
hat gu Wort fommen finnen, Hier läßt er feiner Bunge freien 
Lauf nad) Herzensluft und feine neugewonnene Halfte giebt ihm 
darin nichts nad, um die Wette treibt einer ben anderen vor: 
warts und faum wiffen fte ein Ende gu finden. 

Das Gegenſtück ijt bai Duett, welches Papageno mit 
Pamina fingt, nachdem er fie benachridjtigt hat, dab Tamino 
von Liebe erfitllt gu ihrer Befreiung gefommen fei (7). Den 
Gedanten, dap wabhre Liebe Mtann und Weib durch bie innigfte 
Vereinigung der Gottheit näher fithre, wie ungejdidt er aud 
ausgedriidt tft, hatte Mozart feierlid) und witrdig ausbdritden 
gu müſſen geglaubt, aber Schifaneder verlangte gerade bier etwas 
gang Populäres. Cr hat nicht Unredt, denn Papageno'’s Sphäre 


1 Caftellt SU. Familienbuch 1852 I] S. 119), mach bem Bericht bes 
Baſſiſten Seb. Maver. 
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ift Die etner natürlich einfachen Empfindung, nicht der anfges 
flarten Moral, auch Pamina ift ein unerfahrenes junges Madden, 
die nur ihren Gefithlen folgt, und es entfpricht der Situation, 
Daf fie in ben durch Papageno angefdlagenen Zon einftimut. 
Der große Stil wire alfo nicht am Ort; obgleid) man and 
fragen fann, ob die ganze Vetradtung am Ort fei. Es wurde 
Mozart nicht leicht, Schikaneder hier gu befriedigen, der jeden 
neuen Verſuch jin, aber gu gelehrt fand; erft beim dritten⸗ 
oder nad) anderer Erzählung beim fiinftenmal?? traf Mozart 
ben einfaden Zon warmer CEmpfindung, der nad) Schika⸗ 
neders Urtheil jedermanns Ohr und Herg gewinnen mufte. Er 
täuſchte fic) nidjt; bet dev erjten Aufführung war died Duett das 
erfte Stiid, welches Beifall fand, und ein Rritifer, ber fich ärgerte, 
bab ,da8 Gemogarte’ im Jahre 1793 nod) fein Ende genommen 
hatte, jah mit Verdruß ,in Kongerten fich die Köpfchen der Damen 
wiegen wie Mohnköpfe auf leidtem Stengel, wenn das poetijd 
unfinnige Ding gejungen wurde: Mann und Weib und Weib 
und Mann (macht netto vier) reiden an die OGottheit an*73. 
Mad Dem Bericht des Kapellmeifters Trübenſee in Prag, 
welder al8 Oboiſt in Schikaneders Oper angeftellt war, wurde 
eine verworfene Rompofition dieſes Duetts in großem Stil bei 
ben ſpäteren Aufführungen abwedjelnd mit der jet befannten 
aufgefithrt, und auf dem Theaterzettel angeliindigt ,mit bem alten 
Duett” oder ,mit dem neuen Duett"4. Wei der erſten Auf- 
führung dec Bauberflite in Dem neuen Theater an der Wien im 
Jahre 1802 ſetzte Schifaneder folgende Erklärung auf den Lettel: 

Da id fo glidlid war Mozarts Freundſchaft gu befigen und 
er aus wabrer Bruderliebe gu mir anf mein originelles Werk jeine 
Meiſtertöne fete, fo werbe id) heute das verehrungswiirdige Publi 
cum mit gwet, mir allein hinterlaffenen Muſikſtücken von Mozarts 
Compofition vielleicht angenehm überraſchen 7. 

Eins derfelben mag jenes anfang3 verworfene Duett gewejen 


7 Or. Sdilaneder hat es ſich zur Gewohnbheit gemacht im jede feiner 
Opern hineinzupfuſchen, dew Tonſetzern mandmal die befter Stellen wegzu⸗ 
ſtreichen und ſchlechte dafür bingufegen. Selbſt Mozart mufte fic) bet der 
Verfertigung der Zauberfldte ſeiner Kritik ausſetzen und hatte nicht wenig Ver⸗ 
druß dabei auszuſtehen. 3. GB. bas Duett Bei Männern“ mußte er fünfmal 
komponiren ehe es thm gut war“ (A. M. 8. 1 S. 448). 

8 Berl. Muſ. Zeitg. 1793 S. 148. 

4M, Ztſchr. f. Mnf. XLV S. 43. 

% Aig. Wien. Muſ. Ztg. 1842 S. 58. 


624 Die Sanberflote. 


jein, itber das andere ift nicht einmal eine Vermuthung ge- 
ſtattet 76. 

Cine Individualität wie die Papageno’s ruft durch ihre naive 
Gutmitthigteit und Jovialität bet den Perjonen, mit weldhen fie 
in Berithrung tritt, ein Cntgegentommen, wo es ndthig iſt, ein 
unbewuptes Herabfteigen unwillkürlich hervor. Dies madht fid 
aud in der mufifalifden Darſtellung geltend, wo Papageno aufe 
tritt, mag er luſtig oder bekümmert fein, wird ein unwiderſteh⸗ 
lider Ton herzlicher Gemüthlichkeit angejdlagen. Am nächſten 
fteht ifm durch Unbefangenheit der Empfindung Pamina, 
welde erft allmählich gum Bewußtſein ihrer höheren und ebdleren 
Natur fommt. In dem Duett wie auf der Flucht unterſcheidet 
jie fic) im Ausdruck der von beiden getheilten Cmpfindung nicht 
von Papageno; etne marfirte Charatteriftit ihrer Individualitat 
witrbe den Lotaleindrud beeintridtigen, ohne der pjydologijden 
Wahrheit Gewinn zu bringen. Allein beim Nahen deB Sara 
ftro fdjetden fie fic); wabrend Pamina fic) hier in ſtolzem 
Selbſtgefühl aufridtet, äußert Papageno auf die lebhafteſte 
Art ſeine Angſt, wie ſie ihm and im erſten Quintett (5) ſehr 
energiſche Auferungen entlockt, als er den Auftrag erhält, Tamino 
nach Saraſtro's Burg zu geleiten. Im zweiten Quintett (12) 
wird ſeine Furcht durch Tamino's Gegenwart gedämpft, der 
Verdruß nicht ſprechen zu dürfen und nicht ſchweigen zu können 
gewinnt die Oberhand, dadurch wird er noch mehr als im erſten 
zur Hauptperſon der Situation und beſtimmt den Charakter des 
Muſikſtücks weſentlich. 

Wenn in der Zauberflöte eine Perſon deutſchen Charakter 
verräth, ſo iſt es Papageno; trotz ſeines Federkleides iſt dieſer 
Naturmenſch vom Wirbel bis zur Zehe ein Deutſcher. Was ihn 
von den komiſchen Perſonen der opera buffa, namentlich von 
Leporello, weſentlich unterjdeidet, ijt die unter allen Umftinden 
naiv und offen Hervortretende Gutmüthigkeit, welche ebenfofehr 
bie Grundlage feines Charakters ausmadht, wie fie jenen felt. 
Die komiſche Wirkung Papageno’s beruht auf bem Kontraſt, in 
welden ibm der Mangel an edlerer und feiner Bildung gu 


% (Gin von Mozart fiir Sdhifaneders am 11. September 1790 anfgefilbrte 
Oper Der Stein ber Weifen” ober Die Zanuberinfel” fomponirtes fomifdes 
Dnett, frither unbekannt, ift inzwiſchen verdffentlicht worden K. 625. ©. VI 47), 
f. 0. SG. 27. Daß es Sdhitaneder in bie Zauberflite babe einlegen wollen, if 
ſchwer anzunehmen.) 
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vornehmeren und höher ftrebenben Menſchen febt, und bier treten 
neben der guten Gemitthsanlage auch mande Züge hervor, die 
nidt urſprünglicher Cinfalt, ſondern vernachläſſigter Kultur an- 
gehiren, wie fie 4. B. Dem typijd gefaßten Handwerksburſchen 
eigen find, die nur gu leicht in rohe Gemeinheit ausarten. Die 
muſikaliſche Gharafteriftif, welde in Bapageno eine ganz neue 
Schipfung hervorbradhte — denn Osmin ift aus einer ganz 
verſchiedenen Grundanlage yu etner gang verjdiedenen Geftalt 
ausgebildet —, hat denfelben jener untergeordneten Region der 
Kasperles dadurch entrückt, daß fie auf das Gemüth zurückging 
und die unwillkürlichen Äußerungen eines natürlichen, wenn auch 
nicht edlen Gefühls, wie ſie jede Situation hervorruft, in ihrer 
treuherzigen Einfachheit wiedergab. So wurde der muſikaliſche 
Ausdruck ein im beſten Sinne volksthümlicher, weil er nicht auf 
zufällige Einzelheiten gegründet iſt, ſondern auf da8, was im 
Herzen und Gemüth des Volks echt und wahr iſt und nun durch 
bie Seele und die Hand des Künſtlers zur lebendigen Erſcheinung 
wiedergeboren wird. Das deutſche Gepräge der muſikaliſchen 
Form zeigt ſich am allerfaßlichſten im Papageno, nirgends tritt 
die Verwandtſchaft der Melodienbildung mit der in Mozarts 
Inſtrumentalkompoſitionen vorherrſchenden (S. 212) ſo auffallend 
zu Tage. Dabei zeigt ſich aber außer dem allgemeinen, durch 
die Natur der Sache bedingten Charakter des Liedhaften nirgends 
ein Bedürfnis durch Herbeiziehen beſtimmter Formen, etwa des 
ſonſt beliebten Walzers oder anderer Tänze oder ſcharf ausge- 
prägter Wendungen nationaler Geſangsweiſen, noch äußerliche 
Hülfsmittel der Charakteriſtik zu gewinnen. Jeder fremde Cin- 
fluß, namentlich der der italiäniſchen Oper, iſt abgeſchnitten, 
rein aus deutſcher Empfindung heraus die Form gemäß den 
allgemetnen Geſetzen mufitalijder Geſtaltung und der jedes— 
maligen Situation fret gebildet. 

Dieſes echt deutſche Weſen der geiftigen und mufifalijden 
Auffafjung, die Daraus hervorgehende Freiheit ber Gorm, welche 
bas engfte Anſchließen an bie dramatifde Bewegung zur Folge 
hat, hat jie) bet der Betrachtung der meiften Hauptperfonen ers 
geben und begründet den eigenthitmlicjen Charafter der Bauber- 
flite als einer echt deutſchen Oper. Sie ſchließt ſich an die 
Entfihrung an, mit der fie den durdhgehenden Grundton 
deutſcher Empfindungsweife gemein hat, aber fie fithrt nach zwei 


Sahn, Mozart. U. 40 
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Geiten Hin bas dort Begonnene weiter. Wenn e8 bamal3 darauf 
anfam, das deutſche Singſpiel aus jeiner untergeordneten Sphäre 
auf eine Stufe mit ber etgentlidjen Oper gu erheben und die 
grofen ausgebildeten Formen Der letzteren Dort heimiſch gu 
madden, fo war jet Die Aufgabe, von da aus gu eigenthiimlicden, 
Dem einfachſten Ausdrud bes Gefühls entſprechenden und fiir 
Die dramatiſche Charakteriſtik volle Greihett gewahrenden Formen 
au gelangen, und bterin ijt Mozart in der Bauberflite fehr weit 
vorgefdritten. Wir finden Hier gar feine Arien nach herge 
bradtem Zuſchnitt auger ben beiden Arien der Königin der 
Nacht; und vergleicht man die Weije, mit welder in Cosi fan 
tutte und mehr nod) im Titus die Arienform leicht und knapp 
behandelt tit, fo wird man hier eine ganz andere Organifation 
der UArien wahrnehmen, welde weber auf eine Durchführung von 
Motiven nod) auf das Rondo zurückgeht, fondern eine freie Er: 
weiterung und Ausführung de Liede3 ijt. Auch in den Cn: 
ſembleſätzen tritt dieſe Freiheit Der Geftaltung hervor, wie fie in 
dem ſchönen Terzett (19) und bejonders im erften Quintett 
(5) flay wird, wo mit dem Berlauf der Handlung immer eine 
nene muſikaliſche Gruppe eintritt, die in ſich abgerundet doch nux 
ein Glied in ber gangen Kette bildet. Mehr geſchloſſen in der 
worm ift bad. zweite Quintett (12), wo die Damen mit ihren 
Verſuchen, Tamino und Papageno gum Plaudern gu bringen, den 
natürlichen Dtittelpuntt bilden, von weldem aus auch die mufi- 
kaliſche Gliedberung fich organifict. Wm meiſten tritt die Freiheit 
der Bewegung in den Finales hervor; hier befonders macht ſich 
die von Goethe gerühmte Kunſt, durch Gegenſätze zu wirken, geltend. 
Was die dramatiſche Anlage betrifft, ſo ſtehen ſie allerdings 
hinter den Finales von Figaro, Don Giovanni, aud Cosi 
fan tutte bedentend guritd. Nicht eine von einem Punkt aus 
gehende, mit Energie durch alle Verwidelungen forttreibende 
Handlung entfaltet fig) vor uns, fondern eine Reihe bunter 
Gcenen, bie, durch Den Faden Der Begebenheit locker zuſammen⸗ 
gebalten, mehr durch den Wechſel ber Situationen als die Stetig- 
feit ihres Fortſchritts intereſſirt. Die muſikaliſche Geftaltung 
mußte, um dieſer raſchen Bewegung zu folgen, mit größerer 
Freiheit verfahren, im einzelnen knapper zuſchneiden und ſchärfer 
charakteriſiren; nur ſelten bot ſich die Gelegenheit, durch die 
Durchführung eines beſtimmten Motivs einen feſtgeſchloſſenen 
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Say, wie fie in den italiäniſchen Ginaled fo haufig find, gu 
bilben, 3. B. im erjten Finale das Allegro, mit deffen Cintritt 
Monoftatos Tamino hereinführt, im gweiten der Sag, in 
weldem die Rinigin der Nacht auftritt. Dieje weſentlich vers 
änderte Behandlung läßt uns vor allem die unglaublide Frucht- 
bavfeit Mozarts an neuen, anjpredenden und daratteriftijden 
Melodien bewundern, welde ihm für jede neue Situation immer 
wieder zu Gebote ftehen. Wer im eingelnen nachgeht, wird er: 
ftaunen, wie felten Mozart fic) mit einer blogen Wendung be- 
gnügt, wie verſchwenderiſch er mit etgenthiimliden, villig aud: 
gebildeten mufifalijden Motiven ijt. Nicht minder bewunderns: 
werth ijt die Sicherheit, mit welder er durch die verſchiedenſten 
Mittel der mufifalijden Technik bet der größten Greiheit in der 
Ausführung immer einen muſikaliſch feft gegliederten, deshalb 
leicht iiberjehbaren und faßlichen Organismus herguftellen weiß. 
Im Innerſten aber werden alle dieſe Cingelnheiten zuſammen⸗ 
gehalten durch die Einheit der künſtleriſchen Stimmung, welde 
fie gu einem Gangen macht. 

Dies führt auf den aweiten Punkt, in weldem die Bauber- 
flite itber die Cntfiihrung Hinausgeht. Während jene fid in 
einem engen Kreis der Perfonen, Situationen und Stimmunger 
Halt, umfaßt bie Bauberflite ein weites Gebiet ſehr verſchieden⸗ 
artiger Erjdeinungen. An der eigentliden Handlung betheiligen 
ſich gwar aud hier nur wenige Berfonen, die Situationen find 
mehr mannigfaltig als in ftreng dramatiſcher Entwidelung aus 
einem Kernpunkt abgeleitet, allen neben mannigfaden menſch⸗ 
liden Empfindungen und Leidenſchaften treten bie Clemente des 
Wunderbaren und des Myſtiſchen als nene und eigenthitmlide 
Hingu. Das Mäarchen, dem der Text entlehnt ijt, eröffnet das 
Heid) der Feen und Geifter, weldem die Königin ber Nacht 
mit ifren Damen, aud Papageno feiner dugeren Crjdheinung 
nad angehiren. Died tritt aber vor dem myftijden Clement in 
der Handlung wie in der mufifalifden Charatterijtif zuritd. Cine 
eigenthümlich phantaftijde Welt der Feen durd ein ganz be: 
ſonderes Rolorit zur Anſchauung yu bringen, — wie jpater von 
Weber und MendelBfohn das Elfenreich charakteriſtiſch and: 
gebilbet ijt — hat Mozart nidt beabſichtigt. Man empfand 
damals das Märchenhafte nidt vorzugsweiſe als das Phantaſtiſche, 
fondern machte, indem man mit Bewußtſein Cmpfindungen und 
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Anjcdauungen der Gegenwart hineintrug, bas Marden, oft nicht 
ohne Jronie, yum Spiegelbild derjelben. Demnach tft aud die 
Königin der Nat als Königin, als trauernde Mutter, als 
rachſüchtiges Weib aufgefaft, thre Damen haben ihre Mitgift 
von Rofetterie und Schwaätzhaftigkeit befommen, und dies weib- 
liche Element tritt aud in ber mufifalijden Behandlung mehr 
hervor als dad fibernatitrlide. Die muſikaliſche Aufgabe, drei 
Sopranftinrmen wirkam ein eng gujammengehiriges Gange bilden 
und dabei individuelles Leben verrathen zu laſſen, rief eine eigen: 
thitmlide Behandlung derfelben hervor, die wiederum eine be 
fondere Verwendung des unterſtützenden Ordefters nad) ſich 309; 
fo entitand eine charatteriftijde Geſammtwirkung, and obne die 
Abſicht, etwas fpecififd Feenhaftes hervorgubringen, wie denn 
aud feine typiſch wiederfehrende Darſtellungsmittel angewendet 
werden. Dagegen ift bie überirdiſche Erſcheinung der dret 
Knaben muſikaliſch mit allen Mitteln caratterifirt; fie bilden 
den durch den Operntert freilid) übel genug vermittelten Uber: 
gang in die myftijde Region. Jn bem Veftreben Mogarts, allem 
was Ddiefer angehirt ben Charatter ern{ter Geierlidfeit zu geben, 
weil er mit vollem Herzen und voller Überzeugung das Hidfte 
und Edelſte durch feine Kunft zu verklären fic) bemithte, erfennen 
wir aber nicht allein individbuelle Unfit und Cmypfindung. Die 
allgemetne und ttefgreifende Theilnahme fir die Hretmaureret war 
ein charakteriſtiſches Zeichen der Beit und ihrer Bewegung, und 
dentider Sinn und deutſche Gemüthsart fpridt fid and in der 
Art, wie man für das tiefe Bedürfnis nach geiftiger Aufklärung 
und fittlider Ausbilbung im ungertrennlidem Berein in der 
Freimaurerei Befriedigung ſuchte, vernehmlid) aus. Mozart 
ftand alſo gerade mit bem der Yntention nach Edelſten und der 
fiinftlerijdjen Darftellung nad Höchſten und Bedeutendften auf 
nationalem Boden, und je tiefer er ſich in feinem Inneren ans 
geregt fiiblte, um jo ftirfer und unntittelbarer hat er Dem mufi⸗ 
falijden Wusdrud den Charafter bed Deutſchen aufgeprägt. So 
ift es auch nicht gufillig, bap er, um den Ptoment bes feiers 
lichiten Ernſtes gu begeichnen, eine alte deutſche Choralmelodie 
unb eine Weiſe fie zu behandeln gewählt hat, welde ebenfalls 
in Deutſchland heimiſch war. Dieje Stelle ift aud) dadurch be- 
zeichnend, bag ſie das Wunderbare, wie bas Wandeln durch die 
Clemente, al etwas Symboliſches deutlich erfennen apt, wie 
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benn die allegoriſche Auffaffung der Myſterien das Übernatür⸗ 
liche, mit weldjem fie fortwährend in Begiehung geſetzt find, von 
einer anberen Geite ber ind Bereid) des Menſchlichen zieht, wie 
bie ironifirende Da’ Märchenhafte. Dadurch unterſcheidet fich die 
künſtleriſche Darſtellung des Wunbderbaren in der Bauberflite 
ſehr beftimmt von der verwandten im Don Giovanni. Dort 
ift bie Erjdeinung des Geiſtes etn wirkliches Wunder, eine That- 
fade, Die als folche geglaubt werden muß, die Hinftlerijd nur 
burd) den vollkommenen Ausdrud der Empfindungen ſchauerlichen 
Entſetzens, welde die Vorftellung einer ſolchen Erſcheinung her⸗ 
vorruft, zur Wahrheit gemacht werden kann. Jr der Bauberflite 
Dagegen foll dburd) bas Wunderbare auf das unter demfelben 
verborgene Geheimnis Hhingedentet und das Gemüth zu einer 
ftaunenden Ehrfurdt geftimmt werden. Daher im Don Giovanni 
bie furdtbarjte Realität der tiinftlerijden Darftellung, welche in 
der Bauberflite bald einen mildernden Schleier, bald einen 
leuchtenden Glanz über das Wunderbare ausbreitet. 

Es ijt etn Glid, dap die muſikaliſche Darſtellung das ratio- 
naliſtiſche Clement, welches in allem allegorijirenden Weſen fo 
erfiltend wirft, ihrer Natur nad bei Seite laffen mug und 
allein aus dem tief bewegten und feierlid) geftimmten Gefühl 
ihre Impulſe ſchöpft. Hier ift die Grundlage der mufifalifden 
Schöpfung, von hier aus geht ein höherer Geift durch bas Ganze, 
Der jelbjt bem an fic) Unbedentenden, dem Naiven und dem 
Luftigen einen Wusdrud giebt, weldher auch dieje Clemente als 
bem Ganzen gugehirige empfinden läßt. 

Allerbings Hat das itberall fo tief eingreifende ſymboliſche 
Wejen auch die Scharfe der individuellen Charakteriſtik abge- 
ftumpft. Die Thaten, weldje man erwartet, werden au Prithungen; 
die Chöre ber Cingeweihten reprajentiren eine Allgemeinheit; die 
drei Damen, wie die drei Rnaben, find feine felbftindigen Pers 
jonen, jondern jebe Gruppe bildet erft bas Individuum, das 
wiederum eine Vorſtellung repräſentirt; ſelbſt die handelnden 
Perjonen haben durch die enge Begiehung auf eine Idee mehr 
von typiſchem Charakter befommen als fitr die lebendigſte dra: 
matifde Charakteriſtik wünſchenswerth ift77. Trotz folder 
Schwierigkeiten hat Mozart mit treffender Chavatteriftif Situatto- 
nen wie Perjonen lebendig unb in greifbarer Anſchaulichkeit 

T Bol. Hotho, Vorftudier S. 79 f. 
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hingeftellt. Dag Stoff und Behandlung im Figaro und Don 
Giovanni, theilwetfe aud) in Cosi fan tutte und der Ent- 
führung, vielfach ftirteren Ausdruck der Leidenſchaft, feinere 
Detailausführung und ſchärferes Hervorheben eingelner Züge ers 
forderlid) machte, wabrend in ber Bauberflite mehr der Geſammt⸗ 
ton hervortritt, iff unverfennbar, beweiſt aber zunächſt nur, daß 
Mozart jede Aufgabe tn ihrer Eigenthümlichkeit erfaßte und aus- 
führte. In Lejfings Nathan’, fagt Straugk’*, „vermißt man die 
ſtärker padenbden Eindrücke eigentlich draſtiſcher Stiide ebenjo- 
wenig, als man bet ben tiefen Friedensklängen von Mozarts 
Bauberflite die mannigfaltige Charakteriſtik und dte ſchäumende 
Leidenjdaft in den Melodien feines Don Juan vermift. In 
beiben Letzlingswerken, Dem de Dichters wie dem des Tonſetzers, 
jo verjdjiedenartig fie übrigens fein mögen, offenbart fic) ein zur 
Klarheit und gum Frieden mit fic) hindurdhgedrungener, in fid 
vollendeter Geift, an den, weil er jede innere Trübung über⸗ 
wunbden hat, aud) feine Störung von außen mehr ernſtlich heran⸗ 
reicht“. 

Beſtimmenden Einfluß auf den muſikaliſchen Ausdruck hatte 
es natürlich, daß deutſche Worte zu Grunde lagen. Wie elend 
aud) die Verſe find, fo daß man meiſtens den Sinn, dev eigent⸗ 
lid) ausgedritdt werden follte, Herausjuden muf, um Mozart 
Muſik gu begreifen, fo bilden fie doch dte Bafis für die mufi- 
falifde Geftaltung. Die italidnijde Opernpoefie, durch die lange 
Tradition gejdult, führte durd) ihre abgerunbeten, feften Gebilbde 
unwillfiirlid) aud) den Komponiften gu den überlieferten Formen 
hin; die deutſchen Verſe lieBen ihm freie Hand, weil fie ihm ein 
awar vielfiltig robes, aber eben deshalb feine beftimmte Form 
vorausfegendes Material darboten. Es ift bemerfenSwerth, daß 
das in den italtinifden Opern häufige Mtittel, bilblide Aus: 
dDritde dex Poeſie mufifalijd, namentlid) durch Malerei der 
Inſtrumente, Hervorgubeben, in der Bauberflite faft gar nicht 
vorfommt. Abgejehen von der Verſchiedenheit des poetifden 
Ausdruds int Italiäniſchen und Deutſchen, provocirt jdon der 
finnlide Kiang der italiäniſchen Sprache energifder den muſi⸗ 
kaliſchen Wusdrud; vor allem aber mute das de€lamatorijde 
Element ricdjtiger Betonung und Verbindung dem deutſchen Kom⸗ 
poniſten nothwendig als Grunblage des richtigen mufifalijden 

% Strang, Leſſings Nathan d. Weiſe S. 77 fF. 
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Ausdrucks gelten. Auch in diejer Begiehung tft die Bauberflite 
der Entführung weit itberlegen. Wenn man das eingelne nad 
bem Originaltert verfolgt, jo fieht man leicht, mit welder Sorg⸗ 
falt Mozart ausdrudsvoll gu deflamiren, namentlid) aud zu 
interpungiren bemitht ijt’. Mitunter hat ihn dies Beſtreben gi 
weit gefilhrt, wie in dem befannten „doch“ Saraſtro's (Part. 
©. 101); allein einem Clement, dad nur mitzuwirken berechtigt 
ift, ausſchließlichen Einfluß eingurdumen, wurde Mozart durd 
feine mufikaliſche Natur bewahrt: die Melodie bebielt ihr un- 
geſchmälertes Recht. An unzähligen Stellen kann man wabr- 
nehmen, wie das genaue Beobachten bes rhetorijden und defla- 
matorifden Uccents die eigenthümliche mufifalijde Fafjung im 
einzelnen und die frete Behandlung der Form hervorgerufen hat. 

Cine ganz neue Stellung nimmt die Bauberfldte aud) durch 
die Behandlung des Orchefters ein. Es ift weder wie im Figaro 
und Don Giovanni zur feinen Detatlausfihrung pſychologiſcher 
Charatterijtif verwendet, nod) mit dem Behagen am ſinnlichen 
Wohlklange ausgebildet, wie in Cosi fan tutte; es jpielt bier 
gewifjermafgen eine Doppelte Rolle. Bn dem Theil der Oper, 
welder vorwiegend rein menſchliche Cmpfindungen darftellt, ijt 
das Ordhefter frei und felbftindig in der Bewegung, aber leicht 
und Durchfidtig gehalten; aud) die Rangfarben find mannigfaltig 
nuancitt, aber in ihrer Miſchung einfach, anſpruchslos, bet 
weitemt midjt fo auf Reig berechnet wie in Cosi fan tutte. Wo 
aber das myjtijde Clement hervortritt, ba nimmt das Orcheſter 
einen gang verinderten Gharafter an. Hier fommen ungewöhn⸗ 
liche Mtittel, wie Poſaunen und Bafjethirner, zur Anwendung, 
Durch verſchiedene Miſchungen wird ein frembartiges Klangweſen 
Hervorgerufen, bas bet den reichſten Muancirungen und der fein- 
ften Wbftufung von ernfter Wehmuth bi gum leuchtenden Glang 
dod) den Grundton des Geierliden und Crhabenen fefthalt und 
ben Zuhörer in eine bem gewöhnlichen Treiben entritdte Sphäre 
bannt. ter find nicht allein ungeahnte Kräfte bes Orchefters 
in Wirkſamkeit geſetzt, ſondern bie Macht desfelben durch das 
Kolorit zu charakteriſiren zuerſt im Großen zur Geltung gebracht, 
und die Zauberflöte iſt der Ansgangspunkt für alles, was die 
neuere, nach dieſer Seite hin ſo erfindungsreiche Muſik geleiſtet 
hat. Nur darf man nicht vergeſſen, daß das inſtrumentale 

7% (Sql. Bulthaupt, Dramaturgie ber Oper I S. 254.) 
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Kolorit bet Mozart nur ein Ptittel neben anderen ift, wm die 
künſtleriſche Idee gur voller Geltung gu bringen, nirgend den 
Anſpruch macht diefe allein ausgudritden oder gar fie gu ver- 
treten. 


Daß die Zauberflöte in ihrer ganzen muſikaliſchen Konzeption 
echt deutſch iſt, daß die deutſche Oper hier zuerſt alle Mittel der 
ausgebildeten Kunſt mit Freiheit und Meiſterſchaft auf ihrem 
eigenſten Gebiet zur Anwendung bringt, das giebt ihr die eigen⸗ 
thümliche Bedeutung und Stellung auch unter Mozarts Opernso. 
Hat er in ſeinen italiäniſchen Opern die Tradition einer langen 
Entwickelungszeit übernommen und durch eigenthümliche Aus—⸗ 
bildung gewiſſermaßen zum Abſchluß gebracht, ſo tritt er mit der 
Zauberflöte auf die Schwelle der Zukunft und erſchließt das 
Heiligthum der nationalen Kunſt ſeinem Volke. Dieſes verſtand 
ihn: unmittelbar und allgemein drang die Zauberflöte ins Volk 
ein, wie wohl nie vorher ein muſikaliſches Kunſtwerk, und be 
Hauptet noch heute feinen Blog. In weldem Maße gerade die 
Bauberflite auf die Gortbilbung der deutſchen Muſik eingewirit 
hat, das fann niemand entgeben, der fiir die Entwidelung der 
Kunſt ein Ange hat. 

Cine Folge deB Beifalls, den die Bauberflite fand, waren 
Die Nachahmungen, welde die Theater auf der Wieden und in 
ber Leopoldſtadt lieferten. 


Wes wird auf diejen Aheatern gezaubert; fo hat man 3. B. 
bie Bauberflite, den Bauberring, ben Bauberpfetl, den 


© Beethoven erflarte nad Sepfrieds Angabe (Veethovens Studien Anbang 
S. 21) bie Rauberfldte fiir Mozarts größtes Werk, denn Hier erft zeige er fid 
als deutſcher Meifter. Schindler fügt hinzu (Biogr. IL S. 164 f. 322), ex habe 
fle fo hochgehalten, weil faft iede Gattumg vom Liede bis gum Choral und ber 
Fuge barin zur Anwendung fomme. Erwägt man, daß bies Lob in VBeethovens 
Munde mur anf die getftige Kraft geben konnte, die dem Reichthum ber ver- 
ſchiedenſten Formen gu einem künſtleriſchen, aus ber Idee gebornen Ganzen zu 
geſtalten vermochte, ſo überzeugt man ſich, wie tief eingehend er ſie würdigte. 
„„Der Deutſche kann die Erſcheinung dieſes Werkes gar nicht erſchöpfend genug 
würdigen. Bis dahin hatte die deutſche Oper fo gut wie gar nicht exiſtirt: 
mit dieſem Werke war fie erſchaffen. — — Welder göttliche Zauber weht vom 
populärſten Liede bis zum erhabenſten Hymnus in dieſem Werke! Welche Biel⸗ 
ſeitigkeit, welche Mannigfaltigkeit! Welche ungezwungene und zugleich edle 
Popularität in jeder Melodie, von der einfachſten zur gewaltigſten! In der 
That, das Genie that hier faſt einen zu großen Rieſenſchritt, denn, indem es 
die deutſche Oper erſchuf, ſtellte es zugleich das vollendetſte Meiſterſtück der⸗ 
ſelben ber, das unmöglich übertroffen, ja deſſen Genre nicht einmal mehr er⸗ 
weitert und fortgefetzt werden konute.“ Rich. Wagner, Geſ. Sehr. I S. 162.] 
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Bauberfptegel, die Rauberfrone und anbere bergleiden elenbe 
Baubereien mehr, bei deren Anfehen und Anhören fis einem bas 
Inwendige umfehren midte. Bert unb Muſik tangen ihren flag- 
lidben Rethen neben einander — die Bauberflite ausgenommen —, 
fo baB man nidt weiß, ob ber Didter ben Compofiteur oder dieſer 
jenen an Schmiererei habe übertreffen wollen. Dazu kommt noch, 
daß dieſe miſerablen Produkte noch miſerabler vorgeſtellt werbden®!. 

Der Zauberflöte auffallend ähnlich war die Oper Babylons 
Pyramiden von Schikaneder, deren erſter AM von Gallus 
(S. 247), der zweite von Winter komponirt war, zuerſt am 
23. Okt. 1797 aufgeführts2. Ym Jahre darauf folgte dann das 
Labyrinth oder der Kampf der Elemente, als zweiter 
Theil der Zauberflöte angekündigt, von Schikaneder und 
Winterss, im Jahre 1806 aud in Berlin mit großer Pracht 
gegeben*4, Von Goethe's Blan, die Zauberflöte fortzujegen, iſt 
{don (©. 590) bie Rede gewefen. 

Es ift überflüſſig, eine Statijtif ber Wuffithrungen der Zauber⸗ 
fléte in Deutſchland yu geben. Jn Wien bemächtigten ſich all- 
mählich alle Theater derſelben. Am 24. Februar 1801 wurde dte 
Bauberflite auf dent KRarnthnerthortheater mit neuen Deforationen 
von Sacchetti gegeben®> — Schikaneder war gar nidt genannt; 
das vief einige derbe Pamphlets in Knittelverjen hervor®*. Schika⸗ 
neders Wntwort war eine glänzend ausgeltattete Aufführung der 
Zauberflöte in fetnem neuen Dheater an der Wien, die er alB 
Papageno mit den Worten empfahl 

. Der Papageno tft gwar ba, 
Dod fingt er nod nist hopfafa; 
nad) eurem Urtheil bloß allein 
wirb er ſich ſeines Sieges freun. 
Verſprochen hab ich zwar ſchon lang 
der Zauberflöte Sang und Klang, 
doch Maler, Schneider, Maſchiniſt 
erheiſchten dieſe lange Friſt. 


81 Berl. Muſ. ots. 1793 S. 142. 

2 A. M. 2. I S73 f. 447 f. 

83 A. M. 3. Il &. 811 f. 

s A. M. Z. V S. 778. 794. Belter, Briefw. I S. 74 f. 

8 A. M. 8. TI S484. Btg. f. d. eleg. Welt 1801 Nr. 40 S. 315. 


8 Mozart und Schikaneder, cin theatraliſches Gefprid über bie Aufführung 
ber Bauberflite im Gtadttheater, tn Knittelverfen von * *. Wier 1801 (Btg. 
f. b. eleg. Welt 1801 Nr. 41 S. 326 f.). Mozarts Traum nach Auhsbrung feiner 
Oper bie Zauberflste im Stadttheater, Supitern und Schikanedern erzählt im 
Olymy in Knittelverfen vow F. H. v. TZ. Wien 1801. 
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Auch ſcheute er fich nicht, die mangelhafte Maſchinerie des andern 
Theaters grotesk gu parodiren’’. Der Bulanf war ungebener, 
aber da er fich auch arge Dinge erlaubt hatte, 3. B. dad Quin⸗ 
tett auszulaſſen, für Dile. Wittmann etne Arie eingulegen, erfuhr 
ex ebenfalla die Rritif der Knittelverſess. Im Pov. 1810 ver- 
ſuchte fic) aud) das Leopoldſtädter Cheater an der Bauberfldtes, 
im Jahre 1812 aber unternahmen die Theater am Kärnthnerthor 
und an ber Wien einen förmlichen Wettitrett um die glänzendſte 
Aufführung der Zauberflöte °. 

Von ba ging fie in wenigen Jahren ber alle Bithnen, grofe 
wie fleine. Jn Franffurt am Main wurde fie feit 1793 mit 
bem größten Beifalle aufgefiihrt, von weldem uns die Briefe von 
Goethe's Mutter Zeugnis geben. Jn Berlin wurde die Bauber- 
flöte zuerſt am 12. Mai 1794 in der glänzendſten Ausſtattung 2 
und mit einem Erfolg gegeben, der dad Übergewicht der deutſchen 
Oper über die italidnijde dort entidhied®; am 12. Mai 1844 
feterte man das Jubiläum dieſer Auffahrung %, In Hamburg 
fam die ,fang erſehnte Bauberflite* erſt am 19. Nov. 1794 auf 
bie Bühne und mußte ſich über Oberon und Gonnenfeft der 
Braminen den Sieg erfimpfern®. Als Kurioſität mag and 
erwähnt werden, daß in Braunſchweig die Zauberflite in 

87 Treitſchle, Orpheus S. 248. A. M. 8. II S. 484. 

8 Yupiter, Mozart und Schikaneder, nad) der erſten Borftellung der Zauber⸗ 
fldte tm nenen Theater an ber Wier, Wien 1802. 

2 A. M. 3. XII SG. 1057, 

0 A.M. Z. XIV S. 558 f. Treitſchke, Orpheus S. 249 f. 

%1 [Schriften ber Goethe Gefellfdaft 4. Bb. S. 28 (Brief oom 9. November 
1793): ,Mewes gibts hir nichts, als daß die Zauberflöte 18 mahl ift gegeben 

worden — und daß das Hauß immer geproft voll war — kein Menſch will 
von ſich ſagen laßen — er hätte ſie nicht geſehn — alle Handwerker — gärtner 
— ja gar die Sachſenhäußer — deren ihre Jungen die Affen und Löwen 
machen gehen hinein fo ein Specktakel bat mann hir nod nicht erlebt — bas 
Hauß muß jedesmahl ſchon vor 4 uhr auf ſeyn — und mit alledem müßen 
immer einige hunderte wieder zurück die keinen Platz bekommen können — das 
bat Gelb eingetragen! Der Kinig bat vor bie 3mahl als Er bas letzte mahl 
bir war, und nur die einzige Meine Loge von Willmer innehatte 100 Carolin 
bezahlt.“ S. 45 (6. Febr. 1794) ,vorige Woche tft die Bauberfldthe gum 24ten 
mabl bet voll gepropftem Hauße gegeberr worden, und bat ſchon 22000 fl. eins 
getragen! Wie tft fie bew bey Ewch executirt worden? machens enre Affer 
auch fo brab, wie unfere Sachſenhäußer?“ Die erfte Aufführung in Weimar, 
nad Vulpius' BVearbeitung, war am 16. Jan. 1794. Burkhardt S. 12.) 

2 Retdhardt, Bertr. Briefe ans Paris I S. 163. 

83 Schneider, Ged. b. Oper S. 63 f. 

% HM. 2. XLVI ©. 443. Rellftab, Gef. Sehr. XK S. 379 f. 

% Meyer, & Schroder DT, 1 GS. 115, 
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franzöſiſcher Überſetzungee und in Dresden ſeit 179497 in italiä— 
niſcher Bearbeitung*® gegeben wurde bis zum Jahre 1818, wo 
©. M. v. Weber fie guerft deutſch mit groper Sorgfalt und zu 
eigener Befriedigung auffithrte . 

Die Bauberflite machte Mozarts Namen raſch, namentlid 
auch in Norddeutſchland, populär. Wie allgemein die Gunſt 
war, welche ſie fand, mag Goethe bezeugen, deſſen Hermann, 
der einfache Bürgersſohn eines Landſtädtchens, von einem Be- 
ſuch beim Nachbarn erzählt: 

Minchen ſaß am Klavier; es war der Vater zugegen, 

hörte die Töchterchen ſingen, und war entzückt und in Laune. 
Manches verſtand ich nicht, was in den Liedern geſagt war; 
aber ich hörte viel von Pamina, viel von Tamino, 

und ich wollte doch auch nicht ſtumm ſein! Sobald ſie geendet, 
fragt' ich dem Texte nach, und nach den beiden Perſonen. 

Alle ſchwiegen darauf und lächelten; aber der Vater 

ſagte: nicht wahr, mein Freund, er kennt nur Adam und Eva? 

und Tieck, der im geſtiefelten Kater den Beſänftiger mit dem 
Glockenſpiel und den Dekorationen der Zauberflöte das empörte 
Publikum jedesmal zum allgemeinen Beifall hinreißen läßt. Noch 
heute ſind Saraſtro und Tamino unerläßliche Gaſt- und Probe⸗ 
rollen, leider auch die Königin der Nacht für Sängerinnen vom 
hohen f; iſt auch die Pracht der Dekorationen und Maſchinerien 
längſt weit überboten und das Intereſſe an der Freimaurer⸗ 
tendenz, das anfangs mitgewirkt haben mag, nicht mehr lebendig, 
ſo iſt doch die Zauberflöte auch jetzt noch im eigentlichen Sinne 
populär. 

Auch in holländiſcher 100, ſchwediſcher ioi, däniſcher!o2, pols 
niſcher io3 Überſetzung bat fie Glück gemacht; daß in Italien 
dieſe ,musica scelerata ohne alle Melodie“ noch weniger durch⸗ 
bringen fonnte, al Mozarts itbrige Opern, ijt begreiflid, eben 
weil jie jo echt deutſch ift'', Erklärlich ift e3 auch, daß fie in 

% A. M. 3. VII S. 208. 

7 A. Dt. 8. I S. 341. 

8 Treitſchke, Orpheus S. 250 f. 

© A. M. 2. XX S.839f. Cueilia VIII S. 170. 

100 A. M. 8. XIV S, 239. 

101 A. M. 8. XIV G. 593 f. 804. 864. 

102 A. M. J. XXXI S. 820. 

1033 A. M. 8. XIV S. 327, 

1M Gin Verſuch in Matlanb im Sabre 1816 hatte einen zweifelhaften 
(A. M. R. XVII S. 346 f. 485. XIX GS. 190), ein gweiter in Florenz 1818 
entſchieden ungünſtigen Erfolg (A. Mt. 8. XXI S. 42). 
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London, wo fie im Jahre 1811 zuerſt italiäniſch >, damn 1837 
in englijder Bearbettung '6, im Jahre 1840 von einer deutiden 
Geſellſchaft deutſchuo7 gegeben wurde, auf der Bühne nur mäßig 
gefiel, während fett langer Bett die eingelnen Muſikſtücke allgemein 
befannt und beliebt find 1°. 

In eigenthitmlider Verunfialtung wurde die Bauberflite im 
Sahre 1801 in Parts durd Ladnith unter dem Vitel Les 
mystéres d'Isis eingeführt ioo. Das Stid war gänzlich umge- 
ändert, indem alles Wunberbare, 3. B. die Bauberflite ſelbſt, 
und alles Komiſche herausgebradht, Papageno 3. B. in einen 
weifen Schafer Bochoris verwandelt war; natürlich wurde ein 
guter Theil der Muſik dadurd geradegu parodirt, anderes mufte 
fortbleiben ober wurde ohne foldjen Grund weggelaſſen, 3. B. 
das zweite Quintett, bas Tergett, Der Chor ,O Iſis“, die Arie der 
Pamina u. a. m. Diefer Ausfall wurde erſetzt durch eingelegte 
Stitde aus anderen Mozartſchen Opern, 3. B. die Champagner: 
Arie aus Don Giovannt, welche als Duett, eine Arie aus 
Litus, welde ebenfalls als Duett verarbettet war, und mehr 
der Art. An der Muſik felbft war ebenfalls die größte Willkür 
gelibt. Der Schlußchor mit Saraftro’s Recitation machte den 
Anfang dev Oper, dann folgte das Terzett ,Seid un3 zum zweiten⸗ 
mal willfommen’, von ſechs Briefterinnen gefungen, hierauf ein 
Chor aus Titus (15) und nun die urfpritnglide Introduktion. 
Monoftatos Lieb war PBapagena (Mona), die erfte Arie der 
Königin der Nacht Pamina zugefallen und das Duett ,Bet Mian: 
nern” zum Terzett gemadt. C3 läßt ſich danach denfen, wie 
ſehr durch Zuſetzen, Streichen, Wndern von Melodie und Har— 
monie tm eingelnen die Mozartſche Muſik entftellt wurde. Die 
Aufführung rief eine lebhafte Gährung unter Kritifern und Lieb- 
haber hervor !no; nicht bloß Deutſche proteftirten gegen die vdllige 
Zerſtörung eines einheitlidken Gangen ‘1, ein eingehender Aufſatz 

105 Bohl, Mozart u. Haydn in London S. 147. 

106 Sogarth, Mem. of the opera II p. 193. 

107 A. M. 3. XLII S. 736. XLIV G. 610. 

1068 A. M. 8. UI S. 335. Hogarth a. a. O. 

109 Gine nähere Analyfe von einem deutſchen Künſtler findet fich A. M. 3. 
IV S.69f. (Bgl. Wilber S. 298.] 

110 A. M. 8. IV SG. 47. 

111 Reichardt, Vertr. Briefe aus Paris I S. 162 f. 457 f. Solger, Rachgel. 


Schr. I S. 69 f. Engel, Journal de Paris 1801 Nr. 316. Seblegel, Europa 
II, 1 ©. 178. 
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im Moniteur (1801 N. 337) wies das Ungehörige etner folden 
Bearbeitung nad, deren Vertheidigung merkwürdig genug Cra: 
meri2 übernahm. Man nannte die Oper les miséres dici, 
und ſprach von Der opération des dérangeur Ladnith''s. Aber 
alle waren einig itber die Vorzüglichkeit der Ballets und Deko- 
rationen, de8 theatralifden Arrangements einzelner Gcenen, die 
vortreffliche Ausführung durch Orchefter und Chire, und dadurch 
ift wie es ſcheint bewirkt, dap bis 1827 die’ Ungeheuer in Baris 
130 Vorſtellungen erlebt hatt!4. Wm 23. Gebr. 1865 fand die 
erfte Aufführung der unveritiimmelten Bauberflite in der Bes 
arbettung von Muitter und Beaumont auf dem Théatre lyri- 
que jtatt und hatte einen glänzenden €rfolg 155. 


45. 
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Nachdem die Bauberflite gur Aufführung gebracht worden 
war, machte Mozart fic) mit allem Cifer an die Vollendung des 
Requiem; die Briefe an jeine Frau aus bem Oftober deuten 
unverfennbar darauf bin, daß er allen Fleiß anf die Arbeit 
wanbdte (oben ©. 577). Gein Freund Jo}. v. Jacquin fam gu 
thm um ibn gu bitten einer Dame, die bereits eine trefflicde 


112 Gramer, Anecd. sur Mozart p. 18 f., vgl. Ztg. f. d. eleg. Welt 180! 
Nr. 101. 

13 Qafti- Blaze, Pacad. imp. de mus. II p. 86. 

14 A. M. Z. XK S. 858. XXXII S. 82 f. 142 f. Sm Jabre 1829 fand 
bie deutſche Auffiibrung der Banberflite in Paris grofen Beifall (A. M. 3B. 
XXXI 6. 466). 

115 Nieberrbein. Muſ. tg. 1865 S. 68. Berl. Mnf. Ztg. Echo 1865 S. 
73 f. Henry Blaze be Bury, Revue des Deux Mondes 1865, LVI p. 412 f. 

1 Die nachfolgende Darftellung beruht weſentlich anf den Berichten der 
Wittwe bet Niemetſchek (S. 50 f. Riffen S. 563 f.) — womit die Nachrichten 
iibereinftimment, welche fie einer Englanderin bei einem Beſuch in Galgburg 1829 
gab (the musical World 1837 Aug, Sept. Hogarth, Mem. of the opera II 
p. 196 f.) — unb einem Briefe ber Schwägerin Sophie Haibl (7. April 1827), 
pow Niſſen (S. 573 f.) theilweiſe gegeben, in vollftinbdiger Abſchrift nah bem 
Original mir von Köchel mitgetheilt. Der Brief ift nach dem Original genan, 
ſelbſt mit Beibehaltung ber feblerbaftenr Orthograpbhie, abgedrudt im ber Wiener 
Preffe vom Aug. 1877, auperdem gleichfalls nach bem Original von L. Rohl 
ps Muſik. SGligenbudh und in Mozart nach ben Schilderungen“ u. ſ. w. 

. 390] 
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Riavierjptelerin war, Unterridt zu geben, und fand ibn am 
Schrerbtijd mit dem Requiem beſchäftigt. Mozart erklärte ſich 
bereit, wenn man ihm nod) eintge Beit Frift laffe, denn er Habe 
eine Urbeit unter Händen, die dringend fei und ihm fehr am 
Herzen liege; bts dieſe vollendet fei, könne er Durdaus an nidts 
anderes denfen?. Auch andere Greunbde erinnerten fic) ſpäter 
gar wohl, wie jie Mozart bei diefer Urbeit angetroffen Hatten, 
Die ihn bid kurz vor feinem Lode ausſchließlich beſchäftigte?. 
Die raftloje Wnitrengung, mit welder er and nats baran 
arbeitete, vermehrte das Unwohlſein, an weldem er fdon in 
Prag gelitten hatte. Schon während er mit der Vollendung der 
Bauberflite bejchaftigt war, batten ihn mitunter Ohnmadten 
befallen; diejer Buftand der Erſchöpfung nahm yu, und mit ihm 
eine tritbe Stimmung. Wie fehr ihn dicfelbe beherrſchte, zeigt 
ein merfwitrdiges Billet Mozart im Sept. 1791 an einen un: 
befannten Empfänger (da Ponte? vgl. S. 556) in italiäniſcher 
Sprache geridtet*. 

Affmo Signore. Vorrei seguire il vostro consiglio, ma come 
riuscirvi? bho il capo frasternato, conto a forza e non posso le- 
varmi dagli occhi l’'immagine di questo incognito. Lo vedo di 
continuo, esso mi prega, mi sollecita, ed impaziente mi chiede 
il lavoro. Continuo percha il comporre mi stanca meno del riposo. 
Altronde non ho pid da tremere. Lo sento a quel che provo, 
che |’ ora suona; sono in procinto di spirare; ho finito prima di 
aver goduto del mio talento. La vita era pur si bella, la carriera 
s’ apriva sotto auspici tanto fortunati, ma non si pud cangiar il 
proprio destino. Nessuno misura i propri giorni, bisogna rasse- 
narsi, sari quel che piacer& alla providenza. termino ecco il mio 
canto fanebre, non devo lasciarlo imperfetto. 

Vergebens bot feine Frau, die von Baden guritdgefommen 
war, alles auf thn von der Urbeit weggubringen und durch 
Geſellſchaft au erheitern, er blieb zerftreut und fchwermilthigs. 
Als fie an einem ſchönen Tage mit ihm in den Prater gefahren 
war und fie einjam ba ſaßen, fing Mozart an vom Tobde gu 


2 Mofel, lib. b. Orig. Part. bes Requiem. S. 5. 

3 Stabler, Nachtr. S. 17. 

43m Befitz von Mr. Gouny in Lonbon, nad dem Original von Köchel 
abgefdrieber. (Sm Zeile 3 v. u. hatte Köchel micura abgefdrieben, woflir Sabu 
assicura vermuthete; cin glückliches Auge hat misura alé das Ridtige erfannt. 
Statt frasternato in 3. 2 v. o. vermnthete Meinardus frastornato. Leiber 
ift ber Berbleth bes Originals nicht mebr gu ermitteln.] 

5H M. 2. I S. 147 f. 
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fpredjen und fagte ihr mit Thränen in den Wugen, dak er dad 
Requiem fiir ſich ſchreibe. „Ich fithle mich gu ſehr“, fubr er fort, 
pmit mir dauert e8 nicht mehr lange; gewif man bat mir Gift 
gegeben — ich fann mid von diefem Gedanfen nidt losmachen“6. 
Aufs äußerſte erfdredt durch dieſe Äußerung, gab fie fic die 
erſinnlichſte Mühe, thm ſolche Gedanken auszureden und ibn wie 
ber aufzurichten!. Qn der Überzeugung, dak die Beſchäftigung 
mit dem Requiem feinen franfhaften Buftand erhöhe, nahm fie 
ibm die Partitur weg und 30g den Dr. Clofſet al’ Argt gu 
Rath. 

Wirklich erholte er fic) etwas und es wurde ihm möglich, fitr 
ein Feſt in Der Loge eine von Schikaneder gedidtete Cantate 
(623 K., S. IV. 3) gu fompontren, welche am 15. Nov. vollendet 


8 Dieje Vorftellung, bie auch Niemetſchek nicht ganz zurückweiſt, indem er 
bet ber Erwähnung ſeines frilhen Todes bemerkt: „wenn er ja nicht auch tilnft 
lich befdrbert war" (S. 67), war weit verbreitet, Detouche erzählte es Gulp. 
Voifjerée (I SG. 292), Mar. Seffi war feft bavon überzeugt (MN. Berl. Muſ. Ztg. 
1860 ©. 340). Selbft die Wittwe fagt in einem Briefe an Meg. Rath Biegler 
in München (25. Aug. 1837) von ihrem Sohne, er wiffe, daß er nidt fo groß 
werbe wie feist Vater, beshalb aber auch keine Netber gu fürchten habe, bie thm 
nad bem Leben ftrebter. 

T Mozarts franfhafter Gedanke gab Veranlaſſung, einen ſchmählichen Vere 
dacht auf Salieri gu werfen, daß er Mozart Gift beigebracht hatte, und nad 
fetmem Dobe erbob fich bas Geriidht, als babe ex anf bem Todbette in feinen 
Phantafien fic biefes Verbrechens jelbft beſchuldigt (ogl. A. M. 8. XXVII 
S. 413). Carpani bat tn einem langen Aufſatz (Biblioteca Italiana 1824) 
Salieri gerechtfertigt; in biefem tft aufer vielen Deklamationen ein ärztliches 
Bengnis beigebradht, daß Mozart an etner Gebtrnentglludung geftorben fei, und 
bie Ausfage ber Kranfenwirter Salieri’s, Nofenberg und Porfde, daß 
Salieri in ſeiner Krankheit gar nichts von BVergiftung gedufert babe. [Nach 
Mofdeles Reugnis hat Galtert gerade im Gegentheil auf bem Sterbebette in 
feierlicher und ergreifenber Wetfe biefes Gerücht als unwahr bezeichuet. 
Bol. Autobtogr. Notijzen vo. Moſcheles (Leipz. 1874).) And Neukomm bat, 
geftiigt auf ſeine genane Befanntfdhaft mit ber Familte Mozart und mit 
Galiert, energifd gegen eine Verläumdung proteftirt (Berl. allg. mul. Ztg. 1824 
©. 172), ber fein Befonnener Glauben fchenten tann. Eigenthümlich ift der 
Grunb, mit weldem ber Kapellmeifter Shwanenberg in Vraunfdweig, ein 
Freunb Galiert’s, bas Gerücht widerlegte. Als Sievers, damals fein Sdiller, 
ihm ané einer Zettung (Muſ. Wochenbl. S. 94) erzählte, man bebaupte, bak 
Mozart ei Opfer des Metbes ber Italiäner geworben fei, erwiederte er: Pazzi! 
non ha fatto niente per meritar un tal onore (A. M. 8. XXI S. 120. 
Sievers, Mozart und Süßmayr ©. 3 f.). Daumer hat die abentenerlide Vers 
muthung gu begründen gefudt, daß Mozart burd ben Fretmaurerorten ver 
giftet fei (Aus ber Manfarde IV S. 75 f.'. — Üübrigens bat aud bas Gerede 
oon Mozart’ Bergiftung ben Stoff gu einer traurigen Kunjtnovelle „der Muſtk⸗ 
feinb” von Guſtav Nicolat (Arabeslen für Mtufitfrennde I Lp3. 1825) her⸗ 
geben müſſen. 
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wurde und deren Aufführung er felbft lettete. Die gute Wws- 
fibrung und der Beifall, welchen diejelbe fanb, erfreute ifn und 
gab ihm wieder Muth und Luft gur Arbeit; er erflarte felbft 
feine Gedanfen von Vergiftung fiir eine Folge jeines Unwobhl- 
fein8, das aber jet gehoben fet — nun verlangte er vow ſeiner 
Frau das Requiem zuritd, die e& thm auch ohne Bedenken gab, 
und ſchrieb Daran weiter. 

Allein dieſe Beſſerung war nur von kurzer Dauner, nad 
wenigen Lager befiel ihn wieder die trübe Stimmung, er fprad 
wieder von Vergiftung, ſeine Krafte nahmen mehr und mehr ab, 
e8 trat Geſchwulſt an Händen und Füßen und eine faft vdllige 
Unbeweglidfett ein, worauf ſpäter plötzliches Erbrechen folgte. 
Der brave Joſ. Deiner (I S. 833) ergablte, daß Mozart im 
November 1791 in die filberne Schlange gefommen fei, elenden 
Ausſehens und iiber fein Befinden Hagend; er habe ihn auf den 
anderen Morgen gu fic) beftellt, um mit der Frau Holz fiir den 
Winter eingufaufen. Cr habe fic) denn auch eingefunden, aber 
die Magd empfing ihn mit der Nachricht, in der Nacht fei der 
Serr jo krank geworbden, daß fie Den Doktor Habe holen mitffen. 
Von Mozarts Frau ins Rimmer gerufen, fand er diejen im Vette 
liegend; als er Deiner reden hörte, ſchlug er die Augen anf und 
fagte faum hörbar: ,Nofeph, heute ift nichts, wir haben heut zu 
thun mit Doftor3 und Wpothefer3*®. Schon am 28. Rov. war 
ber Buftand jo bedenklich, daß Dr. Cloſſet den Dr. SGallaba, 
Primararzt des allgemeinen Krankenhauſes, zu einer Konfultation 
330g. Während der funfgehn Tage, welche er bettlagerig war, 
verließ ihn die Beſinnung nicht; er hatte den Tob beftandig vor 
Augen und jah ibm gefapt entgegen, aber nidt ohne Schmer; 
trennte er fic) vom Leben. Der Crfolg der Zauberflöte eröffnete 
ihm die Ausficht auf reidere Anerfennung und Belohnung, in 
den letzten Tagen war die von einem Theil bes ungarijden Adels 
auggeftellte Zuſicherung einer Subftription von jährlich 1000 fl., 
und von Wmfterdam die Unweijung eines nod) hiheren jährlichen 
Betrages gegen die Verpflichtung, wenige Stitde ausſchließlich fiir 
die Subjfribenten zu fomponiren, bei ifm eingegangen®: jegt, wo 


§ Wiener Morgenpoft 1856 Mr. 28. [Der Bericht tft weber abgedricit bet 
Rohl, Mogart nach ben Schilderungen f. Betta. S. 384 f.) 

® Dies geht aus bem Gnadengeſuch ber Wittwe vom 11. Dez. 1791 (Vell. J) 
bervor. 
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er jeine Exiſtenz gejicert fab, um gang feiner Kunſt leben gu 
finnen, follte er fort und jeine Grau mit den beiden fleinen 
Kindern einer forgenvollen Zukunft itberlajfen*®. Wher aud) auf 
dem Schmerzenslager blieb er fic) gleich in feiner Herzensgüte und 
Freundlichkeit und verrieth nie die geringfte Ungeduld. Seinen 
Ranarienvogel, der ihm febr lieb war, ließ er ungern erft in’ 
Nebengimmer bringen, weil ihm fein Schlagen empfindlid) wurde, 
bann mufte er auc) aus dieſem entfernt werden. 

Sophie Haibl erzählt: 

Nun als Mozart erkrankte, machten wir beide ihm die Nacht⸗ 
leibel, welche er vorwärts anziehen konnte, weil er ſich vermig 
Geſchwulſt nicht drehen konnte, und weil wir nicht wußten, wie 
ſchwer krank er ſei, machten wir ifm aud einen wattirten Schlaf—⸗ 
rock — — daß, wenn er aufſtehete, er gut verſorgt ſein möchte, und 
ſo beſuchten wir ihn fleißig, er zeigte auch eine herzliche Freude 
an dem Schlafrock zu haben. Ich ging alle Tage in die Stadt ihn 
zu beſuchen, und als ich einmal an einem Sonnabend hineinkam, 
ſagte Dt. gu mir: „Nun, liebe Sophie, ſagen Sie der Mama, 
daß es mir recht ſehr gut gehet, und daß ich noch in der Octave 
ihrem Namensfeſte (22. Nov.] kommen werde, iby zu gratu⸗ 
tren.” 

Mit lebhafter Theilnahme hörte er von den Wiederholungen 
der Banberflite und abends legte er wohl die Uhr neber ſich 
und verfolgte im Geift die Aufführung: ,jebt ijt ber erfte Wt 
aus — jebt ift die Stelle, bir grofe Königin der Madht**!. Now 
am Tage vor ſeinem Tode ſagte er gu feiner Frau: ,cinmal möchte 
id doch noch meine Zauberflöte Hiren”, und fummte mit kaum 
vernehmbarer Stimme ,der Vogelfinger bin ich ja“. Rapellmeifter 
Rofer, der an jetnem Bett jak, ftand auf, ging gum Klavier 
und fang dad Lied, was Mozart fehr gu erheitern ſchien12. Auch 
das Requiem befchaftigte ihn fortwaihrendb. Während er nod 
daran arbeitete, pflegte er jede vollenbdete Nummer gleich fingen 
au laſſen und fpielte die Snftrumentation auf dem Piano. Am 
Lage vor jeinem Tode ließ er fich die Partitur aufs Bett bringen 
— es war nadmittags um 2 Uhr — und fang ſelbſt noch die Alt⸗ 
ftimme!3, Gdad fang wie gewöhnlich den Sopran, Hofer, 

10 Bon bent etwa vier Dtonate alter Wolfgang hatte er propbhezeit, er 
würde eit echter Mozart werben, weil er im Weinen in ben Ton einftimmte, 
ans bem ber Vater gerabe fpielte (Niemetſchek S. 41). 

1 M. 3. 1S. 149. 

12 Monatsſchr. f. Theat. u. Muſ. 1857 S. 446. 

13 Er hatte eine Tenorſtimme, die im Sprechen fein war, nur wenn er 

Jahn, Mozart. II. 41 
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Mozarts Sdwager, Tenor und Ger! Bak. Sie waren bei den 
erjten Takten bes Lacrimosa, al8 Mozart im Gefühl, daß er es 
nicht vollenden werde, heftig zu weinen anfing und die Partitur 
bet Gette legte '4. 

WS gegen Abend bie Schwägerin tam, trat ihre Schweſter, 
Die fich fonft wohl gu beherrſchen wußte, ibr voller Vergweiflung 
in der Thür mit den BWorten entgegen: Gottlob, daß du da 
bift, heute Macht iſt er jo ſchlecht gewejen, dak ich ſchon dadhte, 
ex erlebt biejen Lag nicht mehr; wenn er heute wieder jo wird, 
jo ſtirbt er Die Macht". Als fie ſich dem Bette niherte, rief 
Mozart ihr zu: Wd gut, liebe Sophie, daß Gie ba find, Sie 
mitfjen heute Nacht da bleiben, Sie miiffen mich fterben feben*. 
Da fie fic) gujammennahm und ihm folde Gedanken ausgureden 
judjte, antwortete er ihr: Ich babe ja ſchon den Todtengeſchmack 
auf Der Bunge, und wer wird Daun meiner liebſten Conftange 
beiftehen, wenn Sie nicht hier bleiben? Sie bat, nur auf etnen 
Augenbli€ zu ihrer Mtutter gehen gu ditrfen, der fie Nachricht 
verjproden habe. Auf den Wunſch ihrer Schwefter ging fie bet 
den Geiftliden bei St. Peter vor und bat, es midge einer wie 
von ungefabr gu Mozart kommen,; fie weigerten fic) lange und 
e8 fojtete ihr viel Mtithe, ,einen foldjen geijtliden Unmenſchen“ 
dazu gu bewegen. Als fie guritdfam, fand fie Süßmayr neben 
Mozart ant Bett in eifriger Unterhaltung über Das Requtem. 
„Habe id) es nicht gejagt, dak ich dies Requiem für mid ſchreibe?“ 
jagte er, während er mit naffen Augen dasſelbe durchſah. Und 
fo fidjer war er feines nahen Todes, daß er ſeiner Frau aufirug, 
fie jolle ehe fonft etwas davon verlaute Albrechtsberger von 
feinem Lobe benadjridtigen, denn dieſem aire vor Gott und 
ber Welt feine Stelle an der Stephanstirde (I S. 808). 

Spit abends fam nod) der Wrgt, den man nad langem 
Suden tm Theater fand, bas er fic) nicht entſchließen tonnte 
vor dem Slug des Stücks gu verlaffen. Cr erflirte Sitpmayr 
im Bertrauen, dap feine Hitlfe mehr fet, verordnete aber noch 
falte Umjdlage auf den Kopf, welde Mozart fo erſchütterten, daß 
er balb davauf das Bewußtſein verlor, das ſich nicht wieder 


beim Dirigiren foo wurde, fprad er fraftig und laut (Hogarth, Mem. of 
the opera IT p. 198 

144 So lautet bie ‘unbebdingt glaubwiirbige Mitthetlung Sdhads (A. M. 8. 
SXIX S. 520 f. Niſſen, Nachtr. S. 169). 
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einjtellte. Nod) in fetnen legten Phantafien ſchien ibn das Re- 
quiem zu beſchäftigen, ev blied die Baden auf und ſuchte mit dem 
Munde die Paufen nachzuahmen. Gegen Mitternacht richtete er 
fi auf, jeine Augen waren ftarr, dann neigte er fein Haupt 
gegen die Wand und fdien einzuſchlummern; 55 Minuten nad) 
Mitternacht 5. Dez.] verſchied ers. 

Gleich nad) dem.Zode fam Graf Deym, welder unter dem 
Namen Miller ein Kunftlabinet unterhielt S. 96. 541], und driidte 
die Züge Des Todten in Gips ab's Frühmorgens wurde der 
ehrliche Deiner von ber Magd herbeiqerufen, ,um den Herren 
anguziehen’; er leiſtete Mozart die Dienjte, welde man Ver- 
ftorbenen zu erweiſen pflegt. Die Leiche wurde mit einem Todten⸗ 
Bruderjdaftsgewande von jdwargem Buch befleidet auf eine 
Bahre gelegt, welde man ind Urbeitszimmer brachte und in der 
Nahe des Klaviers aufitellte. Schaarenweis ftrdimten iiber Tag 
die Menſchen herbei, welche um ihn weinten und klagten; wer 
ibm nahe getreten war, atte thn lieb gewonnen, und die Bee 
wunderung des Künſtlers war jet eben eine allgemeine geworden, 
jein plötzliches Hinſcheiden brachte allen die Größe des Verluftes 
zum Bewußtſein. Die Wiener Beitung (1791 Nr. 98) fagte: 


ayn dex Nacht vom 4. gum 5. d. M. verftarb allbier der k. k. Hof⸗ 
Kompofitor Wolfgang Mozart. Von feiner Kindheit an durd 
das ſeltenſte muſikaliſche Talent fdon in gang Europa befannt, hatte 
er durch die glücklichſte Cntwidelung feiner ausgezeichneten Natur⸗ 
gaben und durd die beharrlichſte Verwendung die Stufe der größten 
Meijter erftiegen; davon zeugen feine allgemein beliebten und be- 
wunderten Werke, und diefe geben das Maaß ded unerfeglicen 
Verlujtes, den die edle Tonkunſt durch feinen Tod erleidet. 


Cin Brief aus Prag vom 12.Dez. 1791 beridjtete 17: 


Mozart ijt — todt. Er fam von Prag kränklich heim, fiedte 
fettbem immer, man hielt ihn fiir waſſerſüchtig und er ſtarb gu 
Wien Ende voriger Woe. Weil fein Körper nach bem Tode ſchwoll, 
glaubte man gar, dab er vergiftet worden. Cine feiner letzten 
Wrbetten fol eine Lodtenmeffe gewefen fein, die man bet feinen 


15 Hhnlid wird berichtet Journ. b. Lux. u. b. Moden 1808 II S. 803. 
[Die genane Beſtimmung ber Todeszeit giebt bie Schwefter, Notteb. S. 109.] 

16 Niſſen ©. 574, Anh. S. 181. Brief ber Wittwe bet Notteb. S. 133. 
Der Verbleib diefer Todtenmaske ift unbekannt geblieben. Mach Salzburger 
Tradition beſaß Conftanje einen Abguß ber Maske, zerbrach benfelben einmal 
bein Reinigen und bob die Stitde nicht anf. Nohl, Moz. n. b. Schilderungen 
ſ. 3. ©. 392. Engl S. 50.) 

17 Muf. Wochenbl. S. 94. 
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Erequien aufgefiihrt hat. Mun er todt ijt, werden woh! die. Wiener 
erſt wiſſen, was fie an ibm verloren haben '®. Ym Leben hatte er 
immer viel mit ber Rabale gu thun, die er indeſſen wohl zuweilen 
durd fein Wejen sans souci reigte. Weber fein Figaro, nod fein 
Don Yuan madten in Wien Glück, doc deſto mehr in Prag. Friede 
jet mit jeiner Aſche! 

Die Frau, weldhe ſchon am Tage vorher fo unwohl gewejen 
war, daß ber Arzt aud) thr Argnei verordnet hatte, war ganz 
gebrodjen von Schmerz und Leiden und fonnte fic) faum anf- 
recht erhalten. In ihrer Verarweiflung legte fie ſich in das Bett 
ihres Mannes, um von derjelben Krankheit ergriffen au werden 
und nit ihm gu fterben. Ban Swieten, der ſogleich gu ibr 
geeilt war, judjte fie au triften und veranlafte, daß man fie 
aus der traurigen Umgebung fort und zu einer befrenundeten 
Familie ins Haus bradte. Cr übernahm aud) die Gorge fiir 
das Begribnis und in Berückſichtigung der ditrftigen VBerhaltniffe, 
in weldhen Die Wittwe ſich nunmehr befand, war er bedadht, die 
Veerdigung jo einfach und billig als möglich cinguridten. Sie 
fanb mit dem Kondukt dritter Klaſſe ftatt, wofür 8 ff. 36 tr. 
bezahlt wurden; außerdem foftete der Todtenwagen 3 ff. Dah 
er, der reiche Mann und vornehme Gönner, aufer der Sorge 
auch bie often fiir eine anftindige Beftattung des grofen 
Künſtlers hatte itbernehmen können — der Gedanke fdeint ihm 
gar nicht eingefallen gu fein. 

Am 6. Dezember Machmittags 3 Uhr wurde die Leiche 
Mozarts bei St. Stephan in der Kreuzkapelle an der Nordſeite, 
an ber die Capiftransfangel fic) befindet, etngejegnet. €8 war 
ein heftige3 Regen- und Schneewetter und die wenigen Freunde, 
weldhe fich gum Leichenbegängnis eingefunden Hatten — unter ihnen 
van Swieten, Salieri, Süßmayr, Kapellm. Rofer und der Violon: 
cellift Or8ler’? — ftanden mit Regenfdirmen um die Babre, 
die dann durch die grofe Schulerſtraße dem Friedhof von 


18 Gin Kunſtgenoſſe — Galiert foll gemeint fein — ſcheute fich nicht gu 
Vefannter zu fagen: „Es ift gwar Schade um ein fo grofes Genie, aber wohl 
ums, daß er tobt ift. Deun bitte er linger gelebt, wahrlich man bitte uns 
fein Stiid Brod fiir unfere Rompofitionen gegeben“. (Niemetſchek S. 81.) 

19 Monatsſchr. 1857 S. 446. (Orsler wird in bem Briefe an Puchberg. 
Nott. S. 55, vom April 1791 erwähnt.) Schikaneder war nist gugegen; 
bie Todesnachricht hatte thn aufs heftigſte ergriffen, ex ging umber und ſchrie 
laut anf: ,Gein Geift verfolgt mich allenthalben, er ftebt immer vor meinen 
Augen!” Miſſen S. 572.) 
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St. Mare gugefithrt wurde. Da das Unwetter immer mehr 
zunahm, entſchloſſen ſich die Leibtragenden, beint Stubenthor um⸗ 
gufehren 2°; fein Freund ftand an ber Gruft, als man die Leiche 
hinabjenfte. Aus Sparjamfeit war fein eigenes Grab angefauft, 
ber Garg wurde in einer allgemeinen Grube beigefept, welche 
gewöhnlich funfzehn bis zwanzig Sarge aufnehmen und alle zehn 
Sahre nen ausgegraben und new beſetzt werden; fein Mal bee 
zeichnete Mozarts letzte Ruheſtätte. Der treue Deiner, welder 
der Einſegnung beigewohnt hatte, fragte bei der Wittwe an, ob 
fie nicht dem Verſtorbenen ein Kreuz wolle ſetzen laſſen; fie er 
wiederte ihm, er bekomme ſo eins. Sie war nämlich der Mei— 
nung, wie ſie ſpäter wiederholt erklärt hat, daß die Pfarre, wo 
die Einſegnung ſtattfinde, auch für das Kreuz ſorge. Als ſie 
ſpäter, nachdem ifr Unwohlſein gehoben und der erfte Schmerz 
gemildert war, mit mehreren Freunden den Kirchhof beſuchte, 
fand fie einen neuen Todtengräber vor, der ihr das Grab Moe 
zarts nidjt zeigen fonnte, alleS Guchen war vergeben8. So ijt 
Denn trog oft wiederbolter Bemühungen die Grabjtatte Mozarts 
nidjt mit Sicherheit ermittelt worden 2!. 

Die arme Conſtanze jah fic mit ihren beiden Kindern in der 


20 Wiener Morgen-Poft 1856 Nr. 28. 

2t Journ. b. Lux. u. b. Moben 1808 I S. 801 f. Al. Fuchs befprad 
bas negative Refultat feiner forgfiltigen Forſchungen in Griffers tl. Wierer 
Memoiren (1 S. 227 f.). Eine trilgerifdhe Spur fam im Sabre 1845 gum 
Vorſchein (Illuſtr. Familienbud 1852, IT S. 117). Endlich hat Ritter v. Lu⸗ 
cam (Die GrabeSfrage Mozarts. Wien 1856) durch Erkundigung bet zwei alten 
Muſikern, bie Mozart nod gefannt batten, Freyftidter unb Scholl, ers 
mittelt, daß bas Grab rechts vom Friedhofskreuz in ber britter ober vierten 
Gräberreihe fich befunden hat. Damit ftimmt bie Ausfage bes Todtengräbers 
bet Niſſen (S. 576) Aberein, und amtlicde im Sabre 1856 angeftellte Nach 
forſchungen babe es wahrſcheinlich gemadt, daß e8 in ber vierten Rethe redhts 
pom Kreuze in ber Nähe eines Weibenftrandhs war (Wien. Blatter f. Muſ., 
Theat. uw. Kunſt 1859 Mr. 97 f.). [Weitere Litteratur bet Wurzbach S. 148. 
Nach einer Mittheilung ber Dresdener eitung (vgl. Nene Ztſchr. für Muſik 1890 
Rr. 52, ©. 589) hatte ber Todtengräber, ein Verehrer Mozarts aus feiner Knaben⸗ 
gett, bas Grab Mozarts fogletch in ſeinem Kalender verzeichnet, und zehn Fabre 
fpdter betm Umgraben bes gemeinfamen Grabes ben Schädel Mozarts an ſich 
genommen. Derfelbe fet anf ſeinen Nadfolger fibergegangen, wom diefem bem 
RKupferfteher Hyrtl geſchenkt und ans deffer Nachlaß in der Befis bes Pro- 
feffors Hort! in Wier gekommen. Wir geben bie Erzählung wie wir fie finden; 
mit ben itberlieferterr Angaben vereinigt fie fic nicht und bie innere Veglau- 
bigung ift, wte feber fteht, durchaus lückenhaft. Die allgemein verbreitete 
Sage vow bem geretteterr Schade! Mozarts tft eine Mythe“. Schafhäutl, Stuttg. 
Nene Muſikzeitg. XI, 20 (1888).) 
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traurigiten Lage. Un baarem Gelb waren bei Mozarts Tobe 
60 fl. vorhanden und an riidftindiger Befolbung atte fie 
133 ff. 20 tr. au forbdern, der ganze Hausrath, bie Garderobe 
und die fleine Bibliothe® Mozarts eingerednet, ward anf mod) 
nidt 500 fl. geſchätzt. Aber Schulden waren gu begablen, nicht 
bloß an edelmüthige Glaubiger wie Pudberg, der ihr bet der 
Ordnung der Verlaffentdaft treulid) beiftand und an ſeine Forde⸗ 
rung nicht dachte, ſondern an Handwerker und Rauflente, die 
bezahlt fein wollten — allen dte UWpotheferrednungen betrugen 
mehr als 200 fi.22 In bdiefer Noth wanbdte fie ſich guerft on 
die Großmuth bes Kaiſers. Cine dankbare Schitlerin Mozarts 
benachricdtigte jte, daß dieſer durch verleumberifde Zuträgereien 
von den Ausſchweifungen, denen Mozart ergeben geweſen ſei, die 
ihn in eine Schuldenlaſt von nicht weniger als 30000 fl. ge⸗ 
ftitrgt Hatten, febr ungiinitig gegen fte geſtimmt fei, und rieth ihr, 
Dem Kaiſer ihr Geſuch um Penſion perjinlich gu itberreiden und 
ibn über den Ungrund jener Geritchte aufgufldren25, Jr der 
Audienz erflirte fie fretmiithig, das grofe Talent Mozarts ſei es, 
welded ihm Feinde zugezogen habe, von denen er unausgeſetzt 
durch Rabalen und Verleumbungen verfolgt worden fei. Go 
habe man die Summe feiner Schulden verzehnfacht, mit 3000 fl. 
wolle fie allen Anſprüchen gerecht werden; aud feten diefe 
Schulden nicht leichtſinnig gemacht, fie waren ohne ſicheres Cine 
fommen gewefen, häufige Rinbdbetten und eine ſchwere Krankheit 
von anberthalb Jahren Hatten übermäßige Ausgaben veranlaft. 
Bufriedengeftellt durch dieſe Mittheilungen forbderte Leopold I. 
fie auf, ein Rongert gu geben, an weldjem er fid) fo großmüthig 
betheiligte, bab fie ihre Schulden bezahlen fonnte. Die Gee 
nehmigung des Penſionsgeſuches erfolgte dann, da Leopold am 
1. März 1792 ftarb, auf Beflirwortung des Fürſten vor 


22 Die BVerlafjenfdaftsatten, welde mir burch bie Gilte meines Freundes 
Karajan und Hm. Laimeggers vorlagen, find in ber deutſchen Muſ. tg. 
1861 S. 284 f. mitgetheilt. Es macht einen rührenden Cindrud, wenn man 
aus bem Schätzungsprotokoll erfieht, wie einfach, ja wie dürftig bie gauze Ein⸗ 
ridtung war — bie Sammlung von Büchern und Mufifalten tft auf 23 fl. 41 fr. 
geſchätzt —; unb baneben find als verlorne Schulben angemerft 300 ff. an 
Fry. Gilowsky, ber im Juli 1787 als verſchuldet entwichen citirt wurde 
(Pofitigh Anzeig. 1787 Nr. 35), 500 fl. an Ant. Stabler gelieher. 

8 Über ein arges Gerücht ber Art f. O. Jahn gel. Anff. #6. Muſit 
&. 230 f. 
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Starhemberg burd) Kaiſer rang TI. Der vom 13. März 1792 
batirte Beſcheid, durch weldjen thr 266 ff. 40 fr. jährlich be- 
willigt wurden, war eine feiner erften Regentenhandlungen™. 


46. 
Das Requiem. 


Cine ihrer nächſten Sorgen war bas’ Requiem (626 K., 
6. XXIV. 1 nad Joh. Brahms’ Revifion). Mozart hatte dad 
Requiem unvollendet Hhinterlaffen, fie mufte erwarten, Dab Der 
Befteller deBfelben die Annahme verweigern, nicht nur das rück⸗ 
ſtändige Honorar nidt zahlen, fondern Critattung des gegahlten 
verlangen wiirde. Jn diefer Verlegenhett entitand ihr und be- 
rathenden Freunden der Gedanke, ob nicht aus dem was Ptozart 
hinterlajjen Habe, das Requiem mit einiger Nachhülfe vollendet 
und damit ber Befteller gufriedengejtellt werden könne. De 
Beendigung desfelben wurde. zuerſt Joſ. Cybler angetragen?, 
wie eit von ihm ausgeſtellter Schein beweift. 


Endesunterzeichneter befennet hiemit, dab ihm die verwittwete 
rau Konſtanzie Mozart bas von ihrem feligen Herrn Gemahl 
angefangene Geelenamt gu vollenden anvertraut; derjelbe erkläret fic, 
e8 bid auf bie Mitte der Hinftigen Faftengeit zu enden und verfichert 


% (Gechriftliche Mittheilung Köchels an O. Sabu und Dr. Felluers an den 
Herausgeber, Bel. Veil. I, 17.) 

1 Die naberen Umftinde ber Abfaffung und BVollenbung bes Requiems 
find im wefertlichen burd Süßmayrs Bericht (A. M. Z. IV S. 2 f.) und Stabs 
lers Angaben (Vertheidigung ber Echtheit des Mozartſchen Requiems, mit zwei 
Nachtr. Wien 1827) befannt geworben unb burch bie Wiederauffindung ber 
bem Grafen Walfegg Abergebenen Partitur beftitigt und anfgellirt. Bgl. 
Dentihe Muſ. Ztg. 1861 S. 380 f. Die Darftellung fonnte baber auf die 
Staubwolfer, welde eit mit fo grofer Antmofitit von allen Seiten geführter 
Streit umt bie ficher fiberlieferten Thatfachen aufgewirbelt hat, keine Rückſicht 
nebmen; die weſentlichen Puntte ber Kontroverſe, bie fo großes Iutereffe erregte, 
find in ber Beilage XII zuſammengeſtellt. 

2 Mozart hatte ihm am 30. Mai 1790 folgendes Zeugnis ansgeftellt: Ich 
Enbesgefertigter beſcheinige hiermit, daß id) Borjeiger diefes, Herrn Joſeph 
Eybler, als einen wilrbigen Schiller feines berühmten Meiſters Albrechts- 
berger, al8 einen gritubliden Compontften, ſowohl tu Rammer als Kirdenftyl 
gleich geſchidten, in ber Seglunft ganz erfabrnen, auch vollfommenen Orgel: 
und Ravierfpteler, kurz als einen jungen Muſiler befunden habe, wo ed uur 
ju bebauern ift, dag feineSgleichen fo felten ift’. 9. Berl. Muſ. Ftg. 1858 
©, 244. [Jun einem undatirten Briefe an Conſtanze (Nott. S. 75), der wahr⸗ 
ſcheinlich ius Jahr 1790 gebdrt (nicht wie Spitta meint 1789), ſchreibt Mozart: 
wir ſind auf bie Sdhwedat zu einem Amt und zu Mittage eingeladen”. 
In Schwedat bet Wier war Evyblers Vater Schullehrer und Regensdort.] 
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zugleich, bah es weder abgeſchrieben, noch in andere Hinde als die 
ber Frau Witwe gegeben werden foll. Wien bem 21. Dec. 1791. 

Cr hat aud) einen Anfang gemadt, in Mozarts Handjdrift 
bi gum Confatatis die Inſtrumentation gu vervollftandigen und 
ba3 Lacrimosa um wei Talte weiter gefiihrt?, dann gab er die 
bedenfliche Urbeit auf. Nad ihm follen nocd) andere Muſiker 
fie aus verfdiedenen Gründen abgelehut haben, jo fam die Sade 
an Süßmayr. Cr war damals Mozarts Schiller in der Kom⸗ 
pofition, war thm jdon beim Vitus yur Hand gegangen (©. 558 f.) 
und hatte, während Mozart am Requiem fomponirte, die fertigen 
Stücke mehrmals mit ibm durdgejungen und durchgeſpielt, diejer 
hatte fid) itber die Wusarbeitung des Werks oft mit ihm be 
jproden und über den Gang und die Griinde der Bnjtrumentation 
Auskunft ertheilt. Die Wittwe berichtete ſpäter an Stadler: 

WS Mozart ſich ſchwach fühlte mubte Süßmayr öfter mit ibm 
und mir bas was gefdrieben war durdfingen, und fo befam er 
förmlichen Unterricht von Mozart. Und id) hire noc) Ptozart, wie 
oft er zu Süßmayr fagte: Ct, ba fteben bie Ochſen wieder am Berge, 
das verftehft du nod Lange nidt‘. 

Dieſe Uuferung war aud) ihrer Schwefter Sophie lebhaft 
im Gedächtnis geblieben. Dies wird volfommen flar, wenn 
man fid) an die Art erinnert, wie Mozart feine Rompofitionen 
auffdrieb und augarbeitete (©. 132f.), die uns hier vor Augen 
fiegt. | 

Die beiden erften Gabe Requiem und Kyrie hatte Mozart 
ganz beenbdigt und in vollftindiger Bartitur niedergeſchrieben; 
hieran war nichts mehr gu thun® Wher vom Dies irae hatte 
er nur tn feiner bekannten Weije die Partitur entworfen, die 
Singftimmen volljtindig ausgeſchrieben mit dem mitunter be 
zifferten Bak, und von den Inſtrumenten bei den Ritornellen 
und Zwiſchenſpielen, umd wo fie ſonſt bei der Begleitung in 
eigenthitmlicer Weiſe hervortreten, die Mtotive angedentet, als 
Merkzeichen fiir bie Ausführung, die einer ſpäteren Beit vorbee 

3 Köchel, Recenfionen 1864 S. 753. 

4 Stabler, Nachtr. S. 40. 

5 Diefe beiden Sige find auf 5 VBogen hes zwölfzeiligen italiäniſchen 
Notenpapiers in Querformat gefdriebert, deffe Mozart fich zu bedienen pflegte, 
und vom ihm feiner Sitte gemäß von 1 bis 10 foltirt (nicht paginict), die 
letzten drei Getter find unbeſchrieben geblteben. Dte Überſchrift ift Di me 
W. A. Mozart 1792. Dies Verſehen ober Borgreifen in ber Jahreszahl mufte 


trod zu fo vielen verwirrenden Umſtänden bingufommen. [Mad Preffels Mei- 
Tung war dies Ubfidht, ba bas Requiem 1792 fertig unb abgeltefert fein follte.] 





DollendDung des Requiem. 649 


halten blieb. Auf ſolche Weiſe war die Partitur angelegt bis 
zum letzten Verſe des Dies irae; mit ben Worten 


qua resurget ex favilla 
iudicandus homo reus 


hatte Mozart aufgehört. 

Cr hatte aber die verſchiedenen Theile des Requiem nicht 
hintereinander fort komponirt, ſondern einzelne Stücke, wie die 
Stimmung gab, konzipirt. Go hatte er, bevor das Dies irae 
vollendet war, ſchon das Offertorium komponirt, welches in 
ben beiden Sätzen Domine Jesu Christe und Hostias tm 
vollfténdigen Partiturentwurf tm Dderjelben Weiſe von ibm be 
endigt war. 

Man begreift nun, wie Mozart, wahrend er dieſen Partitur- 
entiwurf mit jeinem Schüler Süßmayr am Rlavier oder Pulte 
durchging, mit thm itber die Ansfithrung der Inſtrumentation 
eine belehrende Unterhaltung führen fonnte, wie er ihn fic) ver: 
ſuchen ließ und dann über bie Act, wie es zu machen fet und 
wie er es fic) gedacht habe, nähere Muftlirung gab, jo dab 
Süßmayr in der That in vieler Hinficht etn lebendiges Bild von 
der vollftandigen Bartitur wie fie werden jollte im Kopfe trugen 
und vielfach Mozarts Hand getreu herzuſtellen im Stande war. 
Und davon legt die Ausführung ſelbſt Zeugnis ab. 

Von den übrigen Sätzen Sanctus, Benedictus und Agnus 
Dei waren folde Partituranlagen nicht vorhanden. 

Süßmayr kopirte zunächſt alles, was Mozart jo angelegt 
hatte, „damit nicht zweierlei Hanbjdriften in etnander waren, 
wie bie Wittwe an André ſchrieb (Cäcilia VI, S. 202), — wobet 
fie die von Eybler bereits eingetragenen Ergänzungen im Sinn 
hatte — und trug dann in Diefe feine Kopie dte feblende In⸗ 
ftrumentation fo ein, wie es ihm der Abficht Mozarts am meijten 
gu entipredjen ſchien. Von den Originalentwitrfen Mozarts er- 
hielt bie Blätter (11—32), weldje das Dies irae bis Confutatis 
einjcdjlieBlidy enthalten, der Abbe Stadler und überließ fie der 
f. k. Gofbibliothef in Wien; die übrigen Blätter (33—45), La- 
crimosa, Domine und Hostias enthaltend, erwarb Rapellmetfter 
Eybler und ſchenkte fie derjelben Bibliothef. Dah fie von 
Mozart beftimmt waren, ausgeführt und mit dem Requiem und 
Kyrie 3u einer Rartitur vereinigt zu werben, beweift ſchon die 
von feiner Hand herrührende fortgehende Foliirung; aud) ift fein 
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Beiſpiel befannt, bak er eine jo angelegte Partitur je wieder 
abgejdrieben babe, um fie ganz auszuführene. 

Süßmayrs beftimmter Angabe gufolge hatte er dann den 
Schluß bes Lacrimosa, bas Sanctus, Benedictus und Agnus 
Dei „ganz neu“ verfertigt, nur habe er, „um dem Werk mehr 
Ginheit au geben’, die Fuge des Kyrie mit den Worten cum 
sanctis wiederholt. 

Das fo vervollftindigte Requiem wurde nun, die erjten betden 
Sige in Mozarts Original, die brigen in Süßmayrs Hand- 
fchrift, bem Bejteller ithergeben’. Sollte dieſer aber. das Ganze 
für Mozarts Werk annehmen, fo mufte aud) der Angenfdein 
Dieje Vorjtellung ihm beftdtigen. Bu welchem Grade diefer vor: 
handen war, zeigt die demfelben eingebinbigte Partitur, welde 
im Jahre 1838 Cigenthum ber f. f. Hofbibliothe’ wurdes. Der 
evfte Cindrud war und ift für jeden, ber fie fteht und Mozarts 
Handjdrift fennt, daß bai Ganze von ibm gefdhrieben fei, und 
fo wurde denn in der erften Freude verkündigt, daß man Mo- 
zarts Originalpartitur bes ganzen Requiems anfgefunden habe. 
Genauere Pritfung und Überlegung rief allerdings Bedenken 
bervor, man fand Ubweidungen, wenn auch geringfiigige, im 
manden Zügen, und auf eine an fie geftellte Anfrage erwieberte 


6 Gine ganz genane Kopie dlefer Mozartſchen Blatter nach ben Originalen 
bat Anbré im Sabre 18629 unter bem Titel ,Partitur des Dies irae, welde 
Abbé Stadler balb mach Mozarts Tobe für fic) topirt hatte, — Hostias von 
W. A. Mozarts Requient, f whe folde Mozart eigenhändig gefdrieben und 
Abbé Stadler in genaner Uberetnftimmung mit bem Mozartfden Original 
fopirt bat, nebft Borfdrift unb Anbawg” herausgegeben. Dec Anbang ift ein 
ähulicher Partiturentwurf bes Requiem und Kyrie, von André refonftrnirt, 
eis wunderlicher Einfall, da ein ſolches Phantafieftid nichts uützen kann. [Der 
Mozartſche Entwurf enthält Verfuche, von einem ober zweien (darunter zweifel⸗ 
los Eybler) gemacht, bie Partitur auszufüllen. Eine dritte Hand (Stabler?) 
hat dann wieder durch Einzäunungen und Beifügung bes Namens bas von 
Mozart Geſchriebene bezeichnen und ſicher ſtellen wollen. Vgl. Brahms im R. B. 
Eybler und Stabler batten ihre Partitur⸗Antheile von Conſtanze erhalten, der fie 
SGiifmahyr zurückgegeben hatte; vgl. Conftanges Brief vom 2. Juni 1802 tn b. Beil.] 

7 Stabler, Berth. S. 13. 

8 Die Schwefter bes Grafen Walfegg, Grifin Sternberg, verfanfte 
als feine Erbin ben muſikaliſchen Nachlaß besfelben an den Berwalter Leitner, 
son welchem ber grifl. Amtsfdreiber Rarl Haag ble Partitur bes Requiem 
an ſich brachte, und von btefem erbte fie Ratharina Abelpoltler, Frau ded 
Stuppacher Geridhtesieners Soh. Abelpoller. Durch den Suftistommiffar Noval 
zu Schottwier, ber früher grafl. Walſeggſcher Verwalter gewefen war, wurde 
Graf Moritz vo. Dietrichſtein, Prafelt der k. k. Hofbibliothek, anf dieſelbe 
aufmerkſam gemacht und kaufte fie für 50 Dukaten für bie Bibliothek. 

9AM. Z. XLIGS. 81. N. Ztſchr. f. Muſ. X S. 10. Cäcilia XX GS. 279. 
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Die Wittwe Mozarts (10. Febr. 1839), eine vollftandige Partitur 
von Mozarts Hand könne es nicht geben, denn er Habe das 
Requiem nicht beendigt, fondern Süßmayr. Die Vergleidung 
mit mehreren von Süßmayr ungweifelhaft gefdyriebenen Parti. 
turen — etnem Terzett und etner Baßarie, weldje er als Cin- 
lagftiide gur Serva padrona im Jahre 1793 fomponirt hatte — 
löſte das Räthſel. Hier fand fic) genau diejelbe Handſchrift, 
biejelbe frappante Whnlicteit mit ber Mozartſchen, diefelben ab- 
weichenden fleinen Bitge, weldje dort befrembet Hatten. Danach 
konnte es nidjt gweifelhaft bleiben, dah Süßmayr die Bartitur 
vom Dies irae gejdrieben atte, welche auch eine neue von 
Fol. 1 anfangenbde Foliirung erbalten hat, die mit dem Sanctus 
por neuem beginnt 2° 

Süßmayr hatte alfo im Verkehr mit Mozart abſichtlich oder 
unbewußt ſeine Handſchrift jo nach der jeines Meiſters gebildet, 
baw fte derfelben bid auf Meine Abweidungen gum Verwechſeln 
ähnlich war. Solche Erſcheinungen fommen wohl vor, Joh. 
Seb. Bachs gweite Grau ſchrieb ihrem Manne fo gleidh, daß 
nur etn Geitbter ihre Handſchriften unterjdeiden tann, Joa dims 
Notenjdrift war frither wenigften8 der von Mendelsſohn 
tinjdend ähnlich. Diesmal fam dieſe Gewohnbeit ober Fertig: 
feit für ben Wunſch, dem Beſteller de3 Requiems die Voritellung 
einer Mozartſchen Handſchrift zu geben, nur gu gelegen. C8 ift 
fein Bweifel, bak Graf Walfegg die Partitur als eine von 
Mozart wenigften3s bis zum Sanctus vollendete und gefdriebene 
erhielt und annahm'!! — ob e8 ausdrücklich ausgeſprochen wurde 


10 (Am Sehluffe bes Tuba mirum, S. 27 bie letzten 6 Talte ber Partitur, 
bat Sußmayr bie Saiteninftrumente etnfacher notirt, wie fie in bem Autograph 
enthalten waren; darin batte Sabu (I. Aufl. S. 550) cin Verſehen des Ab⸗ 
ſchreibers erblidt, ber ſich dadurch verrathen babe, und bierbet moc auf die 
Rbrigens genauen Angaben von 3. F. v. Mofel, „über die Original-Partitur 
des Requiem von W. A. Mozart (Wier 1839) und die A. M. 8. XLI 
S. 317 f. Bezug genonmmen. Nach wiederholter Vergleichung bes Originals 
(ogl. J. Brahms im Fed. Ber. S. 56) rührt die Inſtrumentation ber genannten 
Takte im Autograph nidt vow Mozart, fondern vow der britter Hand (vielleidt 
Eybler ober Stabler) ber, ble aud an einer anderen Stelle bie Violaftinrme 
beffer wie Süßmayr geſchrieben bat. Dasfelbe beftdtigt mir Hr. Manbyczewstt, wel- 
cher die Güte batte bas Autograph baranfhin nochmals einzuſehen. Es liegt alfo 
kein Verſehen Sußmayrs vor.] 

u Niemetſchek, ber von ber Wittwe unterrichtet war, erzählt, ber Bote 
babe gleich mad) Mozarts Tob bas Werk ,unvollendet, wie es war’, verlangt 
unb erhalten (©. 52). Daß vom Sanctus an bas Requiem nist von Mozart 
fet, beuwtete ber Graf ſpäter wenigſteus Herjog an. 
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oder al8 natürliche Vorausjepung galt, muß dahingeſtellt bleiben 
—: daß dicjer eine Täuſchung gang anbderer Urt damit vorgus 
nehmen beabfictigte, ift eigenthitmlid) genug, macht aber die mit 
ibm vorgenommene nicht beffer. 

Unter diejen Umſtänden lag der Wittwe allerdings daran, 
daß das Requiem als von Mozart vollendet gelte. Daraus ev 
flart es fic, daß Rochlitz, der nach feiner eigenen Wngabe '2 
yon der Wittwe Mozart in Leipzig (im Jahre 1796) alles was 
die Entſtehungsgeſchichte des Requiem anging herausfragte, be 
richtete, Mozart habe das Requiem vor fetnem Tode vollenbdet . 
Allein bas Geheimnis war faum gu bewahren, dba verfchtedene 
Darum wußten. Sie hatte eine Kopie für fic) zurückbehalten, 
nach welcher bald eine Aufführung in Wien im Jahnſchen Saal 
unter großem Zudrang veranſtaltet wurde. Bei dieſer war den 
Mitwirkenden wohl bekannt, was von Mozart und was von 
Süßmayr herrithrte'4 und durch Tradition pflangte ſich dieſe 
Runde fort. Auch nad Miinden und Prag gelangte fie, 
wo man bet dev erften Aufführung de® Requiem. die nicht 
lange nad) Mozart Lode nad) einer Wiener Abſchrift gefdab, 
wußte, dak bie Gabe vom Sanctus an Süßmayrs Werk feien'*. 
Die Wittwe überreichte eingelne Kopien vornehmen Herren?’ 
und gejtattete, bap auch andere fic) Abſchriften nahmen *; Hiller 
ſchrieb fic) mit eigener Hand die Partitur ab und ſetzte auf dem 


12 Gictlia IV S. 288. 3 A. M. 8.1 S. 178. 

144 Stabler, Nachtr. S.6. (Zur Geſchichte meiner Copie bes Requiems 
gebart nod, daß der Baron Swieten, alfo ein von Ihnen mit Redht hod 
geſchätzter Renner, 1792 es Hier Hat aufführen Laffer. Auch Salieri war bei 
den Proben, — feiner hat etwas zu tadeln gefunden“. Brief Conftanjze’s vom 
17. Rov. 1799 bei Nohl, Mozart nach den Schild. f. Zettg. S. 331. Das wird 
bod) wobl dieſelbe Aufführung geweſen fein.) 1 HM. 8. XXIX S. 520, 

18 Cäcilia lV 6. 308. Der Ginger Mariottint in Dresden machte 
fi nad) einer Ropie, die vermuthlig ans Brag ober Wier herrührte, eine 
ALfdrift vom Requiem, Kyrie und Dies irae, und fiigte folgende Bemerkung 
hiuzu: Loffertorio, il Sanctus et PAgnus Dei non gł'ho transcritti, perche 
non mi anno parso essere del valore del precedente, ne credo in 
nel crederli opera di un’ altra penna (Gicilia IV S. 303 f. 310 f.). (Aus 
dieſen Worten gebt hervor, baf} Mariottini bas ganze Requiem vorlag, was gegen 
liber einer Vermuthung Preſſels (©. 273) betont werden muf.] 

17 Friedrich Wilhelm IL. honorirte thr diefelbe mit 100 Dukaten (Cäcilia 
VI ©. 211). 

18 Häſer erzählt, bag ei Thomaner Soft, ber herrlich Noten ſchrieb, fiir 
bie Wittwe Mozart bei ihrem Aufenthalt in Leipzig aweimal die Partitur 
fopirte (Cacilia IV S. 297}, 
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Ritel dazu: Opus summum viri summi, führte bas Requiem 
Dann auf!s — Ddabet war nidt Die Rede davon, dab e8 nicht 
gang von Mozart jet. Sie wünſchte nun das Requiemt, bas fo- 
viel Aufſehen machte, gu ihrem Vortheil zu publiciren und dachte 
daran, da died bei der Beſtellung ausdrücklich unterfagt war, 
durch die Beitung den Anonymus um feine Cinwilligung zu 
erſuchen 20, inbdeffen gab fte dieſem Gedanken feine Folge. In⸗ 
zwiſchen theilte bie Breitfopf und Härtelſche Handlung, welche 
feine Rückſicht auf den Bejteller gu nehmen hatte, ihr die Abficht 
mit, Dad Requiem nach mehreren Kopien, weldje fie an fich gee 
bracht hatte, herauszugeben und erſuchte jie der größeren Korrekt⸗ 
heit wegen um Mittheilung der ihrigen; da ſie die Herausgabe 
doch nicht hindern konnte, glaubte ſie dieſes gewähren zu dürfen. 
Auf näheres Befragen, das durch jene Gerüchte veranlaßt war, 
ob es mehr als ein Requiem von Mozart gebe, ob dieſes ganz 
von ihm herrühre, gab ſie nun die ſummariſche Auskunft (27. März 
1799): 

Was das Requiem betrifft, ſo habe ich freilich das berühmte, 
was er kurz vor ſeinem Tode geſchrieben hat. Ich weiß nur von 
dieſem einzigen Requiem, alle übrigen darf ich für unecht erklären?!. 
Wie weit es von ihm ſelbſt iſt — es iſt ſo bis nahe ans Ende — 
werde ich Ihnen ſagen, wenn Sie es von mir erhalten. Folgende 
Bewandnis hat es damit. Als er ſeinen Tod vorherſah, ſprach er 
mit Hrn. Süßmayr, jebigem k. k. Kapellmeiſter, bat ihn, wenn er 
wirklich ſtürbe ohne es gu enbigen, bie erfte Fuge, wie. ohnebin 
gebräuchlich ift, im legten Stück gu repetiven und fagte thm ferner, 
wie er Das Ende ausführen follte, wovon aber die Hauptſache hie 
und ba in Stimmen ſchon ausgefiifrt war. Und diefed ijt denn 
aud burd Grn. Süßmayr wirklich gefdeben. 

19 Rochlitz, Fir Freunde der Tonfunft I S. 25 f. 

2% Jn einem Briefe an Hartel (10. Ott. 1799) thetlt fie thm ihren Entwurf 
gu einer ſolchen Aufforberung mit: Da ber eble Anonym, welder bem fel. 
Mozart wenige Monate vor feinem Tobe den Auftrag gab ein Requiem zu 
comportiren, foldes nad Berlanf von mebr als 7 Jahren noch nicht bat öffent⸗ 
lich bekannt werben laſſen, fo fieht die Wittwe dieſes Verfabren mit Dankbar⸗ 
feit fiir einen Beweis an, bah derfelbe thr noch einen etwaigen Bortheil vor 
ber Herausgabe gönnen wolle. Indeß halt fle e8 gu mebrerer Sicherheit filr 
fid und als eine Folge ber Empfindungen, bie berfelbe ihr eingeflößt bat, fiir 
ihre Pflicht, den edlen Mann itn ben Wiener, Hamburger und Franffurter 
Beitungen aufzufordern, ihr feine Gefinnungen innerhalb bret Mtouaten ge- 
fAlligft au erkennen git gebert, mach welder Beit fie e8 magen wird, bas Requiem 
im ben fammtliden Werlen ihres Verftorbenen herausgugeben”. 

21 Gp ift auc bas ohne äußere und tunere VBeglaubigung feines Urſprungs 
bet Simro in Bonn unter Mozarts Ramen gedruckte »Requiem brevies in 
Dmoll (237 Anh. K.) ohne Bedenken fiir wunecht gu erklären. 
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Spiiter verwied fie die Verleger wegen des Näheren an Süß, 
mayr felbft, und diefer gab nun die gewünſchte Austunft in bem 
oben erwähnten Briefe (8. Febr. 1800). Cinen beſtimmten Auf. 
trag von Mozart überhaupt und wegen ber Schlußfuge erhalten 
au baben, bebauptet er felbft nit, und man fieht wohl, daf bie 
Wittwe ihre überhaupt nidt ſehr Hare Vorjtellung von dem 
gangen Hergang möglichſt gu Gunften der Integrität des Requiems 
gewenbet bat. 

Graf Walfegg, der fic) ſchon alB ben RKomponiften bes 
Requiems producirt hatte, fonnte mit den Aufführungen des⸗ 
jefben, ber Verbreitung von Kopien, welche Mozart als wabhren 
Urheber befannt madten, nicht zufrieden fein, indeſſen verbielt 
ev fic) doch dabet rubig. Als aber die Verlagshandlung im 
Sabre 1799 befannt machte2, fie werde Mozarts Requiem nad 
dem von Mozarts Wittwe hiezu mitgetheilter Manuſcript“ ver. 
Hffentliden, glaubte er fein Recht wahren gu müſſen. Cr fandte 
die ihm eingehändigte Partitur feinem Advokaten Dr. Sort} dau 
nad) Wien und ließ durch diefew von der Wittwe Mozart Auf: 
Harung und Entſchädigung verlangen. In ibrem Namen vers 
hanbdelten Stadler und Niſſen mit dem Advokaten. Stadler gab 
Beridht über die Art der Vollendung, begeichnete genau, was von 
Mozart und was von Süßmayr herrührte, jener ſchrieb alles 
auf, um es dem Grafen, der feine Partitur guritderhielt, mitzu⸗ 
theilen25, Was die Entididigungsfrage anlangte, jo fdjrieb die 
Wittwe an Hartel (30. Jan. 1800}, er fprede von Rückerſtattung 
von 50 Dufaten, werde fic) aber vielleicht mit einer Anzahl von 
Cremplaren begnitgen. Bet der von Miffen geführten Unter- 
handlung ließ fid) der Graf ,nach ernften Beſchwerden und 
Drohungen’ endlich durch die Mtittheilung von Abſchriften meh- 
rerer ungedrudter Mozartſcher Kompoſitionen zufrieden ftellen24, 
erlaubte aud), dag die Wittwe die gebrudte Partitur nad) der 
feinigen nod einmal durch Stadler genau revidiren lieR?5. 


22 A. M. 8.1. Int. Bl. S. 97 f. 

%3 Stabler, Vertheidigung S. 14 f. M Niffen, Nachtr. S. 169 f. 

5 Gs ergaben fic nur wenige Beridtigungen der tm Sabre 1800 im Ornd 
bet Brettfopf wu. Hartel erſchieneuen Partitur, welde die Wittwe nachträglich 
Hartel in Briefe (6. 10. Auguft 1800) mittheilte, ogl. A. Mt 3. IV SG. 30 f. 
Das revidirte Eremplar liegt bem von André versffentlidten Klavierauszug 
unb feiner Ausgabe der Partitur (1827) zu Grunde. Hier iſt durch ein bei⸗ 
geſetztes M und S unterfdieden, was von Mozart und was von Süßmayr ber 
rührt. Der Vorbericht ift in ber Cäcilia (VI SG. 200 f.) wieder abgedruckt. 





Unffihrungen und Derdffentlidung. 655 


Aus dtejem fiir alle Betheiligten unerquidliden Bericht er- 
giebt fic) al8 bas Thatſächliche, daß Requiem und Kyrie fo 
wie es und vorliegt, von Mozart ausgearbertet ijt, daß die Sage 
vom Dies irae bid gu Den erften act Takten des Lacrimosa 
fo wie Domine Jesu und Hostias in den Gingftimmen und dem 
Baß von Mozart vollendet find, der auch von der Inſtrumen⸗ 
tation die Hauptpuntte angebdeutet hat, jo daß es fice Hier nur 
um Cingelheiten der Uusfihrung handeln kann. Allerdings ift 
dieſe nicht fo gleichgitltig und rein handwerksmäßig, wie man es 
wohl bargeftellt hat, indejjen barf die mündliche Unterweiſung 
Mozarts aud) nidt gu gering angefdlagen werden. Was die 
letzten drei Stitde anlangt, fo ſteht Süßmayrs Behauptung, daß 
fie ,gang nen von ihm verfertigt’ feien, fein beftinnntes Zeugnis, 
feine ficjere Thatjade entgegen. Die Angabe StadlerB26s, _die 
Wittwe jagte mir, es Hatten ſich auf Mozarts Sdreibpulte nad 
jetnem Tode einige wenige Bettelden mit Muſik vorgefunden, 
die fie Hrn. Süßmayr itbergeben habe, was diefelben entbhielten 
und welden Gebrauch Süßmayr davon gemadt habe, wußte fte 
nidt* —, läßt die Mtdglichfeit gu, daß dieſe Zettelchen vorlaufige 
Skizzen gu Den lebten Sätzen enthielten, aber auc) nur die 
Miiglichfett2?. Die wiederholt geduferten Bedenfen, ob „dieſe 
Blumen wirklich in Süßmayrs Garten gewachſen jeien*, können 
mithin allein auf innere Griinde geſtützt werden. 

Von dem Crnft, mit weldem Mozart die Anfgabe der Seelen- 
meffe ergriff, von der Innigkeit, mit welder er fich in dieſelbe 
verjenfte, vow der künſtleriſchen Arbeit, welde er an dieſelbe 
jebte, legt bad Werk ſelbſt das beſte Zeugnis ab2%. C3 ift merfe 
wilrdig, wie er im Der letzten Beit ſeines Lebens, wo thu zu⸗ 
nehmende Kränklichkeit ernjter ftimmte, durch feine künſtleriſchen 

% Stabler, Verth. S. 46. 

at And Gevfried vermuthete dies nur (Cäcilia lV S. 296). (Dr. G. Preffel 
glaubte im feinent beadtenswerthen Auffage die aufgefundene Originalhandſchrift 
ber Nummern VIT und IX bes Mozartſchen Requiems” (der Klavierlehrer Jahrg. 1X 
1881, Mr. 18 f.) nachweiſen zu können, daß noch ein zweites inftrumentirtes Ori- 
gtnalfongept ber 9 erſten Gage exiftirt babe und von Süßmayr benutzt fet. Das 
läßt ſich weber mit ben anderweiten Nachrichten, nod mit dem vereinigen, was 
wir über Mozarts Arbeitsweife wiffen. Wal. Beil. XL) 

B Cine eingehende Anzeige, von Schwencke geſchrieben unb von Roch⸗ 
litz itberarbettet, erſchien nach Beriffentlidung ber Partitur (A. M. 3. IV 
G.1f.). Ste wurbe bald darauf franzöſiſch bearbeitet im Journal de Paris, 


und bann in beutiden Journalen als Mufter franzöſiſcher Kritik geprieſen 
(MW. M. 8. XXX S. 209). 
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Aufgaben zur Betracdtung des Dodes und ber Voritellungen, 
welche die menſchliche Seele über das Grab hinaustragen, gefithrt 
wurde. Bon ber einen Seite waren es bie freimanrerifden, von 
ibm fief erqriffenen, Anſchauungen, welde in der Zauberflöte 
ihren Ausdruck erhielten, von der anderen die religiöſen Vor⸗ 
jtellungen des KRultus, welder die Macht über fein Gefiihl teines- 
wegs verloren hatte (I S. 300)2%. Die Unregungen von beiden 
Seiten her ergänzten fich, und aus dem Mittelpunkt, in welchem 
fie in ſeiner Geele fich begequeten, gingen bie fraftigften und 
bedeutendften künſtleriſchen Impulſe hervor. Die Verwandt) daft 
der Stimmung, welche beide Kunſtwerke ergeugte, zeigt ſich ſchon 
in ber Übereinſtimmung der äußern Mittel, weldje fiir die Dare 
ftellung ber entfprechenden Bartien der Bauberflite and des 
Requiems gewählt find. Die Lufammenftellung von Baffet- 
hirnern, Fagotts und Bojaunen, an geeiqueter Stelle aud 
Trompeten und Paulen, neben den Saiteninitrumenten, welche 
bem mbfteridjen Clement der Bauberflite ſchon durd bie Klang: 
farbe einen fo eigenthümlichen Ausdruck ernfter Feierlichkeit geben, 
tft aud im Requiem wieder angewandt. Wher hier ift die Farben: 
mijdung nod) bejdrintt, die belleren Blasinftrumente, Flöten, 
Oboen, Klarinetter, auch die weidjen Horner, werden gar nicht 
gebraucht, auf der verjdiedbenen Rombination ber oben genannten 
Suftrumente allein berubt die dennod mannigfaltige Charafteriftit 
durch das Orcheſter. 

Die ſchon in der Oper zur Geltung gebrachte Anſicht, daß 
bem Ernſt des Gedankens aud die Strenge der Form eutſpreche, 
tritt im Requiem noch beſtimmter hervor, ſo fern Mozart auch 
von dem Vorurtheil ſein mußte, daß der muſikaliſche Ausdruck 
der religtdjen Empfindung durch bie Verbindung mit dem Kultus 
ausſchließlich an gewiſſe Formen gebunden werde. Auch das 
ehrenwerthe Gefühl des Künſtlers, dev, wo er mit ſeiner Kunſt 
dem Höchſten dient, nicht allein ſeine beſten Empfindungen, 
ſondern auch ſeine beſte Arbeit darzubringen wünſcht, mag ſeinen 
Einfluß geübt haben. Daß endlich Mozart durch das Studium 
der Händelſchen Oratorien, durch den mächtigen Eindruck der 
Bachſchen Motetten neu angeregt, an der ſtrengen kontrapunktiſchen 
Schreibweiſe beſondere Freude hatte, das beweiſen außer der 
Zauberflöte ſchon die beiden im Dez. 1790 und März 1791 


79 Aud die kleineren Kompofitionen bes Ave verum corpus (S. 542 f.) und 
ber Freimaurerfantate (S. 639) ergänzen dieſen Parallelismus. 
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komponirten Stücke für die Orgel. Weſentlich beſtimmend aber 
mußte die Einſicht ſein, daß die ſtreng geſchloſſene, einheitliche 
Form der kontrapunktiſchen Behandlung der gehaltenen, ernſt 
zuſammengenommenen Stimmung entſpreche, ohne dem lebendigen 
und charakteriſtiſchen Ausdruck Feſſeln anzulegen. Darin beruht 
aud) gum guten Theil die Bedeutung des Requiem, daß es er: 
weiſt, wie dieſe nach feſten Geſetzen beſtimmt ausgeprägten ſtrengen 
Formen weder eine bloß abſtrakte noch allein hiſtoriſche Geltung 
haben, ſondern künſtleriſch empfunden und meiſterlich geübt dem 
tiefſten Gefühl, wie es unſerer Beit eigen iſt und in einer be: 
Deutenden Individualität ſich ausfpridt, feinen eigenthitmliden 
Ausdruck verleihen. 

Bei der Betracdhtung des Requiem ® find die verfdiedenen 
Theile ber Seelenmeſſe (Beil. V, 2) ihrer verjdiedenen Bedeutung 
nad, weldje ihnen die Beziehung gum Kultus giebt, wohl zu 
unterſcheiden, indem dadurch aud) ber mufifalifche Charatter bes 
{timmt wird. | 

Dem Kyrie geht der Introitus voran, welder mit einem 
Gebet fiir die ewige Ruhe der Entſchlafenen beginnt. Von einer 
einfachen Begleitung der Saiteninjtrumente unterſtützt laſſen die 
Fagotts und Baſſethörner, welde imitirend nad) einander ein- 
treten, Die getragene ſanfte Melodie diejer Bitte hören; fie wird 
durch vier erfchittternde Akkorde der Poſaunen unterbroden, die 
mit ernfter Mahnung auf das kommende Gericht hinweifen und 
dann nicht wieder vernommen werden, bid dasſelbe hereingebrodjen 
ift. Unmittelbar darauf feben die Singſtimmen ein, vom Bak 
aufwärts nad) einander einfallend; aber durd) das Hingutreten 
einer jynfopirten Figur in den Violinen erhalt die flehentliche 
Bitte zugleich den Ausdruck einer fchmerglidjen Unruhe, welche 
der Gedanfe an ben Tod und das bevoritehende Geridt hervor⸗ 
ruft, bid die Vorſtellung des himmliſchen Lichts, das ihnen 
Teuchten joll, 3u etnem Ausruf voll Kraft und Klarheit drängt, 
ben bas Orcheſter wiebdergiebt und zu einem berubigenden Ab— 
ſchluß führt. Nad) einem furgen Übergang treten darauf die 
Worte ded Pſalms ein: ,Gott man lobt dich in der Stille gu 
Bion und dir bezahlet man Gelithde*. Um fie als Schriftworte 


20 Bol. Lorenz, Deutſche Mnf. Ztg. 1861 S. 257 Ff. A. Habu, Mozarts 
Requiem. Bielefeld 1867. Rriebtsfdh, File Freunde b. Tonk. ©. 61f. [ur 
Litteratur bes Requtems f. nod Wurzbach, S. 164 f-] 

Jahn, Mozart. II. 42 
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hervorgubeben, hat Mozart fie einer alten Choralmelodie unter- 
gelegt, welde eine Sopranftimme, von einer fanften figurirten 
Begleitung der Saiteninitrumente umſpielt, hell und Har, wie 
einen von oben fommenden Troſt verfiindet. C8 ift, wie dou 
bemerft (I GS. 222f.), der gweirthetlige Lropus des neunten Kirchen⸗ 
ton8 zum Pſalm In exitu Israel de Aegypto, den Mozart ſchon 
in der Betulia liberata als cantus firmus benugt hatte; aber 
weld) ein Gortidritt von der Sugendarbeit gum Meiſterwerk?n! 
Und während der Chorjopran Ddiejelbe Mtelodie feft und traftig 
aufnimmt mit ben Worten ,Du erhöreſt Gebet, darunt fonnnt 
alles Fleiſch gu dir!” fallen die anderen Stimmen in [ebhafterer 
Bewegung ein und eine energijde Figur der Violinen fteigert 
bie Kraft ded Ausdruds. Mun erhebt fich aud) die ernenerte 
Bitte um die ewige Rube gu kräftigerem Ausdrud der Buverjidt, 
ohne dod) ben Grundcharakter der ſchmerzlichen Erregung aufzu⸗ 
geben. Died wird dadurch erreicht, dak mit dem erſten Motiv 
ein zweites von lebhafterer Bewegung aber feftem Gang vereinigt 
und durchgeführt wird. Es war ſchon angedentet, indem e3 den 
Ubergang zu den Pſalmworten bilbet, wie denn auch die jene 
Worte begleitende Figur aus demſelben abgeleitet ift, hier kommt 
e8 nun gur vollen Geltung und fo fallt die pſychologiſche Moti⸗ 
virung mit der mufifalijden Steigerung zuſammen. Diefe er 
reidjt ihre Spige in Dem verlangenden Wunſch nach dem ewigen 
Licht, ben die getheilter Stimmten einander entgegenrufen, um 
ihn gemeinjam in inbrituftiger Bitte leiſe gu wtederbolen. 

Die Unrufe Kyrie eleison! und Christe eleison! find mit 
einanber verbunbden, als Die beiden Shemata einer Doppelfuge, 
welde in unauflislider Verſchlingung, das erfte in feftem fraf- 
tigem Schritt, bas zweite in unrubig treibender Bewegung, deren 
Ausdruck durch die chromatijde Gejtaltung gegen den Schluß 
nod) ſehr erhöht wird, mit einanber fortfdreiten, bid fie in 
ſtets wachjender Steigerung auf einem herb difjonirenden Whford 


31 Mid. Haydn hat in feinem unvollendeten Requiem eben benjelben 
bei bert Worten te decet hymnus eingeführt; nach Rodlig (WA. M. 3. IV 
©. 7) unb Belter (Grief. m. Goethe IV S. 353) wird nad diefer Melodie 
auc ber Choral , Meine Seel erhebet den Herrn“ gefungen. Die Behandlung 
biefer Stelle tft verfcbieden nach bem Ritual. Sn Fomellt’s Requiem werden 
beide Pfalmverfe intonirt, bet Haffe umd Selenta ber erfte (Te Jerusalem), 
bet Hfola (in Prosle’s Musica divina) nur bie Werte Te decet hymnus m 
Sion, bet Pitoni (ebend.) find beibe Berfe fret fomponirt, 
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zuſammen aushalten und fic) dann gu rubiger Faffung ſammeln. 
Dieje von vielen hochbewunderte Fuge?? hat bagegen auch den 
ſchärfſten Tadel im dem verſchiedenſten Rückſichten erfahren. 
Man hat fie aus techniſchen Gritnden gar nicht fiir eine Fuge 
gelten laſſen wollen; G. Weber that e3 weh zu glauben, daß 
Mozart den Chorftimmen ,wilde Gurgeleien*, wie die „krausver⸗ 
brämten dhromatijden Schlangengänge“ de3 Christe eleison bitte 
aufbiirben können?!; man bat fie der in Den Worten enthaltenen 
feierlicen Bitte, Dem Ausdrud frommen, demüthigen, inbrünſtigen 
Flehens vor bem Mittler nidt geniigend befunden >. 

Ob die Behandlung der Tonarten diejem Muſikſtück die Ve- 
zeichnung einer ftrengen Guge entgiehe, migen die Meiſter der 
Schule entſcheiden; unleugbar beruht auf derfelbex der Charatter 
und die Wirlung desſelben, und daw die weſentlichen Gefege der 
fontrapunttijden Schreibart, anf denen die Fuge berwht, hier 
mit tiefent Ginn aufgefaßt und angemendet find, wird fein Vor: 
urtheilafreter leugnen®®. Die Ausfithrung der chromatijfden 
Paffagen ijt allerdings jdwierig, allein — gang abgefehen davon, 
daß dltere und gleichgeitige Meiſter, die für gejdulte Singchöre 
ſchrieben, daß 3. B. Bad, Handel, Haydn gang ahnlide 
Anfordecungen ftellterr — bet richtigem Tempo ſehr wohl miglid 
und bie Wiring bedeutend und offenbar die von Mozart be- 
abſichtigte. Denn was die Auffajjung anlangt, jo bedarf es 
feiner Entiduldigungs7, fie ift deutlich ausgejprodjen und wohl 
beredftigt. Der Anruf ,Herr erbarme Dich!” ift eines ſehr ver- 

8 Rochlitz, Für Freunde ber Ponfunft J S. 159. Cine ansfihrlide 
Erläuterung giebt Lobe, Rompofitionslehre I S. 195 f. 

3 Nad Nageli (Vorlefungen ib. Muſik S. 99 f.) tft burd bie Verletzung 
ber Verwandtſchaft ber Tonarten und zugleich des Wechſelverhältniſſes zwiſchen 
Dur und Moll die Fuge zu einem barbariſchen Tongewühl geworden. 

Cäcilia IT S. 216f. (Beethoven hat ant Rande ſeines Sremplars 
her Cicilia, welches ſich im Beſitz von Dr. E. Prieger in Bonn befindet, ſeinem 
Unmuth über dieſe Beurtheilung ſehr kräftigen Ausdruck gegeben.) 

3 Sdhwende A. M. Z. IVS. 8. 

% Das Thema fteht mit fetnem Gegenthema tm doppelten Kontrapuntt 
ber Duodecime. Es ift vielleicht der Bemerkung werth, daß bas Christe in 
bert Mollſätzen eine Terz ber bem Kyrie, bei ben Durſätzen eine Ter} unter 
bem Kyrie begitnt, mas fetne eigenthümliche Wirkung nicht verfedlt. 

87 Marr bemerlt gegen WeberS Kritif (Lehre v. d. muſ. Kompoſ. III ©. 500), 
„daß es bier — nad) bem ganzen Sinn bes Werkes — nidht zunächſt auf einen 
tiefactrenen Ausdrud jener Worte, ſondern auf eine befriedigende, kirchlich⸗feier⸗ 
liche Abrundung und Abſchließung eines ganzen Abſchnitts, des weitausgeführten 
Gebets für bie Verſtorbenen, ankam“ (vgl. Berl. muſ. Itg. 1825 S. 881 f.). 

42* 


660 Das Requiem. 


ſchiedenen Ausdruckes fähig; wer in Todesangft ift, wer von 
groper Schuld belaftet vor den ewigen Richter tritt, tn deffen 
Munde wird er gum ſchmerzlichen Nothſchrei. Die ſchon im 
erſten Sak deutlid) ausgedritdte Stimmung de Durd) Den Gee 
banfen an den Tod und das Gericht betm Bewußtſein ſeiner 
Schuld innerlich aufgeregten Menfchen fteigert ſich gum Schluß 
des Requiem in der heiß verlangenden Sehnfucht nach dem 
ewigen Licht auf eine Weife, daß bie angftvolle darum nod nicht 
vertrauensloſe Bitte bes Kyrie vollfommen vorbereitet ijt. Beides 
drückt fic) in Den beiden Motiven der Fuge aus, obgleid) dem 
Charakter der Seelenmeſſe ganz entipredend aud) die Buverfidt 
pon dem Gefühle des Schmerzes durdhdrungen ijt. Bn folder 
Stimmung drängt fic natitrlid) bas aufregende Clement immer 
ftirfer Hervor, die dngftlide Spannung des Gemüths fteigert 
fieh ober und höher, bid fte endlid) in den herzzerreißenden 
Nothruf ausbricht, der wtederum gur Beftnnung und Sammlung 
führt. Dieſe Stimmung bes von dem Donnerwort der Cwigteit 
tief ergriffenen fiindenbewuften Menſchen ift bedeutender al8 die 
fanfte Rithrung ber wehmüthigen Crinnerung an theure Ent⸗ 
ſchlafene, fie ift echt kirchlich und mit ergreifender pſychologiſcher 
Wahrheit, mit ricdtiger Wah! der künſtleriſchen Mittel dargeſtellt. 
Wus ihe heraus find die beidben Sätze deB Requtent und Kyrie 
au einem Gangen von harmoniſcher Cinheit geftaltet, weldje zu⸗ 
gleich durch diefe ihre Haltung das Dies irae vorbereiten. 

Diefer unverfennbaren Cinheit der Stimmung und künſtle⸗ 
riſchen Darftellung gegenitber erſcheint es um fo befremblicer, 
dab in Hauptmotiven derjelben ein beftimmender Cinflug Händels 
fic geltend madt. Stadler bemerft, daß Mozart das Motiv 
des Requiem Hem erften Motiv in Händels Trauermuſik auf 
den Tod der Kinigin Karoline entnahm, ,wte eB einige Blatter 
ſeines Nachlaſſes bezeugten, und fie nad) feiner eigenen Art aud 
führte“ 58, 

Damit finnen nur die vorldufigen Sfigzen diejer Partie des 
Requiem gemeint fein, wie fie Mozart, wo e8 auf kontrapunktiſche 
Arbeit anfam, gu machen pflegte, ehe er die Partitur niederſchrieb 
(S. 144), umb wie er fie bet ber Uusarbeitung des Requiem in 
groper Anzahl gemacht haben muß, bevor er an die tn einem . 
Buge fortgefdjriebene Partitur gehen fonnte. Daf fie aus Mozarts 

83 Stabler, Vertheidigung S. 17. 











Handels Einfluß. 661 


Jugendzeit herrithrten, ift eine unbeqriindete Meinung Stadlers, 
Mozart hat Handel nicht in feiner Jugend, jondern erſt durch 
van Swieten kennen gelernt (©. 86f.), Der Dieje Studien durd 
den Wuftrag, Händelſche Oratorien gu bearbeiten, in ben Jahren | 
1788—-1790 neu anregte S. 460f.). Früher ift ihm auch wobl 
das Anthem nicht befannt geworden. Bn Ddiejem, im Dezember 
1737 fomponirten, herrlichen Werke®® hat Handel die Melodie 
des Chorals Herr Feju Chrift, du wabhred Gut oder ,Wenn 
mein Stiindlein vorhanden iſt““o, dem erften Chor al8 cantus 
firmus untergelegt und Daraus das Thema zu dem fugirten 
Schlußchor gezogen. Schwerlich hat Mozart ſich bas Motiv 
herausgesogen, um es anders gu bearbeiten; es hatte fic) ihm 
eingepragt, bot fic) ihm, alB er die Worte bes Mequiem erwog, 
von jelbft dar, und ijt Dann felbjtindig ausgebildet worden. 
Die Hujammenftellung in dev Motenbeilage (X, 1) überzeugt, 
daß gwar ein gang beftimmter Cinflug Händels wirkſam war, 
daß aber, wenn Mozart mit deffen Kapital wirthſchaftete, Arbeit 
und Crtrag thm angebiren, und died wird eine Vergleidhung 
der vollftinbdigen Muſikſtücke noch mehr beftatigen. 

Stadler wies darauf hin, dap Mozart aud gu dem Kyrie 
das Motiv aus einem Handeljden Oratorium genommen habe. 
In Handels Joſeph find dem Chor Halleluja! we will rejoice 
in the salvation, betbe Themata des Mozartiden Kyrie, aber in 
Dut 3u Grande gelegt Motenbeilage X, 2); auch ift da’ Haupt: 
motivo des Kyrie eleison und zwar in Moll in dem befannten 
herrliden Chor bes Meſſias ,Durd feine Wunden* (Noten: 
beilage X, 3) gu einer Fuge verarbeitet worden. Cine Ver: 
gleidhung dieſer Fuge mit der ded Requiem zeigt, dak es mit 
ber Verjegung des Themas aus einer Dur- in eine Moll-Zonart 
nicht gethan ift, und bag das fiir kontrapunktiſche Behandlung 
überaus giinftige Motiv 


— welches deshalb in fugirten Saber aller Seiten wiederkehrt — 
nur al ein frudttragender Reim gelten kann: ber Meiſter be- 
funbdet ſich erft im Dem, wad er daraus gu entwideln verſteht. 


8 Chryfanber, Hinde! IL S. 436 f. 
40 Tucher, Shak b. evang. Kirchengeſ. LI, 151 Mr. 282. 
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Für die Geftaltung etner Doppelfuge aber ijt die wefentlide 
Grundlage die Rombination der beiden einander nothwenig be 
Dingenden Dhemata. Nun find allerdings m bem Chor aus 
Joſeph zwei gang entſprechende Motive mit einander verbunden, 
und es ift kaum gu begweifeln, daß Mozart gerade durch diefe 
Kombination angeregt worben jet, allein ſchon aus den beige: 
bradten Proben fieht man, dak die Ausfiihrung eine wefentlid 
verjchiedene ift. Händel verarbeitet eigentlid) nur das zweite 
Motiv — das übrigens in ähnlicher Weiſe Hfter bet ihm wieder: 
fehrt — und anc) dieſes in ganz freter Behandlung, bas erfte 
taucht nur mitunter wie ein mächtiger Fels von BWogen wm: 
ſchäumt ans dem lebhaften Figurenſpiel hervor. Bei PMtozart 
ift Dte fugirte Durchführung beider Motive die Anfgabe, deren 
Löſung eme gründlich verfdiedene Behandlung vorausfegt, wie 
fie ohne eine geiſtige Wiedergeburt nit ausgeführt werden kann. 
Noch einleuchtender ift, daß eine innerliche Umbilbung erforder⸗ 
lich war, um aus Motiven einer kräftigen, fröhlich bewegten 
Lobpreiſung die flehentliche Bitte eines Schuldbewußten um Er⸗ 
barmen zu geſtalten. Die Verſetzung in die Molltonart zieht 
ſchon ganz äußerlich gefaßt eine ſo vollſtändige Umgeſtaltung 
ber harmoniſchen Behandlung nad ſich — und wir haben ge 
jeben, wie ganz nen und eigenthümlich diefelbe bet Mozart ift 
— dah nidt an Ubertragen, ſondern nur an ein neues Schaffen 
zu Denfen ijt. Dieſes founte aber nur aus der burd die eigen⸗ 
thiimlide Aufgabe eines jolden Kyrie eleison! angeregten finft- 
leriſchen Stimmung hervorgehen, welde in dem Nachklingen 
jenes Händelſchen Chors einen ſchon mehr äußerlichen Impuls 
fand. Wir ſtehen Hier vor einem tiefen Geheimnis der Mufit, 
wie es möglich iſt, daß ein und derſelbe ſchon in beſtimmter 
Form ausgeprägte muſikaliſche Gedanke durch die künſtleriſche 
Darſtellung verſchiedene, ja entgegengeſetzte Empfindungen aus⸗ 
zudrücken fähig wird. Wir ahnen, daß ihre Macht bis in die 
dunkle Tiefe des menſchlichen Gemüthes hinabreicht, welche wie 
in einem einigen Keim alles umſchloſſen hält, was in ſteigender 
Entwickelung zu verſchiedenen Empfindungen und Vorſtellungen 
gebildet auseinander geht. Die wunderbarſten und ergreifendſten 
Wirkungen übt die Muſik, oft in kleinen Zügen, durch ˖ dieſe 
Macht aus; hier liegt cin merkwürdiges Beiſpiel vor, wie ver⸗ 
ſchiedene Individualitäten verjdiedene Aufgaben, von denfelben 
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Grundmotiven ausgehend, jede in ihrer Art meiſterlich geldft 
haben. Wenn die Crfindung mit Recht als die bad künſtleriſche 
Genie arafterifirende Gabe angejehen wird, jo fallt damit die 
Forderung abfoluter Menheit nicht gänzlich zuſammen. Wie in 
aller Kunſt wird auch in dev Muſik vieles, wads etn einzelner 
ſelbſtceendig gejdaffen, sume Gemeingut fiir alle, welche nad ifm 
fommten, deren Unfgabe es ift, fortgubifben und von dem [ber 
kommenen aus Neues gu jdjaffen und gu geftalten. Reiche und 
bedentende Naturen find in dem Bewußtſein, durch die Kraft ihrer 
Individualität aud von einem gegebenen Punkt aus ein Eigen⸗ 
thiimliches hervorzubringen, oft am unbefangenften einer joldjen 
AUnregung durch fremde Erfindung gefolgt. Cinen ſchlagenden 
Beweis fann gerade hier J. Haydn geben, der als legten Sag 
feine Quartetts in F moll eine Doppelfuge gejdrieben hat, welche 
(wie Die Rotenbeilage X, 4 zeigt) aus bewufter Rivalität hervor- 
gegangen ſcheinen könnte und gewif allen Anſpruch anf Selbft- 
ftanbigteit bat. In weldem Umfange Handel nicht bloß eigene, 
fondern auch frembe Motive wieder aufgenommen, umgebildet 
und ansgearbeitet hat, ift neuerdings durch Chryfander befannt 
geworden*!, und ein der merkwürdigſten Beijpiele it Gluds 
ausdrucksvolle Urie aus der Iphigenie in Tauris Je t'implore 
et je tremble (A. IV, Sc. 1), gu welder gang unverfennbar die 
fine Gigue in Geb. Bachs Klavierübung (1, Part. 1) den 
Impuls gegeben hat?. Bei diefen Meiftern wird niemand an 
Diebſtahl aus Erfindungsnoth denfen 4. 

41 (AuRer ber Händelbiographie ift hier befonbders anf Chryfanbers Auf— 
fas fiber Franc. Ant. Urio im Jahrg. 1878 unb 1879 ber A. M. 3. bine 
zuweiſen. Dak Mozart and an einer Stelle bes Don Giovanni einer fremben 
Anregung folgte (oben S. 403 Anm. 180), ift ebenfalls von Chryfanber zuerſt 
bemerft worden.] 

Dies ift ſchon von Cramer (Anecd. sur Mozart p. 26 f.), ben 3. A. P. 
Cont aumean gemacht hatte, nachgewieſen worden. 

C. P. Sievers erzählt Mozart u. Süßmayr S. 15 f.), daß thm 
in Ferrers cin Rapellmeifter mittheilte, in einer Meſſe vom Mozart jet ein 
ganzes Stück cines älteren italiintfden Meiſters fopirt, was Santini be 
ftitigte; Tonart ber Meffe und Namen des beftoblenen Komponiſten hatte Sie: 
bers wieter vergeſſen. Dak Mozart in einer ſeiner oor 1780 fiir ben Salz⸗ 
burger Dom unter den Augen feines Vaters geſchriebenen Meſſen ein frembes 
Stück einfdob, ift undenfbar. A. Schiffner beridtete (A. M. 3. XLV S. 581), 
Handel unb Matthefon, Gelemann und Mozart hitter Reinhard 
Keifer gepliinbert. Wl. Fuchs forberte thn auf (Cacilia XXIM S. 95 f.) 
hen Beweis au liefern; Sciffmer, ber wahrſcheinlich eine Keiſerſche Partitur fo 
wenig als Mozart gejehen hatte, ift thn ſchuldig geblieben. 
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Cin eigenthiimlicher Theil der Seelenmeſſe, bejonders in der 
mufifalifden Gejtaltung bervorragend, tft bas alte lateiniſche 
Gedidjt Dies irae, welches meiſtens nidt ganz eigentlich al’ eine 
Sequenz bezeichnet wird4!. Es hatte fic) nämlich im Ritus 
der Meſſe bie Sitte feſtgeſtellt, daß bet dem Alleluja des Graduale 
in Der feterlidjen Meſſe, welches die Gemeinde und fpdter der 
Shor erwiederte, bie letzte Silbe ja gu einem jubilus erweitert 
wurde, indem man auf derfelben Lang ausgedehnte melismatiſche 
Reihen (sequentiae) fang, welde bet den verjdiedenen Feſten 
verjdieden gebildet waren. Nachdem dieſe allmablich fo künſtlich 
auggebilbet waren, Dak ihr Vortrag grope Schwierigkeiten madjte 
und eine befondere Üübung verlangte, fam man auf den Gedanten, 
dieſen bloß vofalifirten Mtelodien (Neumen) Texte untergulegen, 
weldje prosae genannt wurden, weil fie an fein beftimmted 
Metrum oder Mhythmus gebunden waren, fondern, indem jeder 
Mote eine Gilbe guertheilt wurde, der Melodie folgten. Das 
größte Verdienſt um dieſe Brofen, welde nun ebenfallZ Se— 
quenzen genannt wurden, erwarb fic) tm neunten Jahrhundert 
Notker ber Stammler mit feinen Schülern und Nachfolgern in 
ber Gangerjdule von St. Gallen*®. Wenn er nidt der Cre 
finder tft, fo bat er fie wefentlid) ausgebildet. Ausgehend von 
ben alten Wllelujajubilationen benugte er dieſe theilweije und 
begründete in eigenthitmlicher Fortbildung eine fefte Gorm, theils 
burd) regelmäßig wiederkehrende Sebliiffe, theils burd die, wenn 
auch nicht ausnahmslos befolgte Norm, jede melodijde Reihe 
zweimal wiederfehren gu laſſen, mit baufiger Anwendung einer 
Art von Refrain. Dadurch erhielten aud bie Verte eine gewiffe 
Regelmäßigkeit, die freilich von metrijder ober rhythmijder Ge- 
ſetzmäßigkeit nod) weit entfernt war. Mit diefen Gequengen fam 
eit friſches Clement lebendiger Bewegung in das ftreng ge 
ſchloſſene Ritual, und ber Gemeinde wurde, da fie an die Stelle 
ber Rejponjorien traten, eine fraftigere Betheiliqung am Gotted- 
dienſt erwirft. Daher traten fie in eine unimittelbare Wechſel—⸗ 
wirfung mit ber volksmäßigen Poeſie, und indem die Texte der 
Sequengen mehr und mehr eine fefte, kunſtgemäße Gorm an- 
nahmen, verfolgten fie den gleichen Entwickelungsgang mit jener. 
Bunddft wurde ber Reim, der anfangs hie und ba veretugelt fid 


“4 Ferd. Wolf, Ib. die Lais, Sequenzen und Leiche S. 29 f. 76 f. 91 f. 
5 Schubiger, Die Sängerſchule St. Gallens S. 39 f. 
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zeigte, regelmäßig eingefithrt; die beiden der gleichen melodiſchen 
Shoralreihe untergelegten Zeilen wurden durd Reime gebunden, 
Die Refraingeilen ebenfalls, fie wurden in verſchiedene Strophen 
vereinigt, und allmählich auch die Gleichzahl ber Silben herge- 
ftellt. Dieje Sequengen, die einer großen Mtannigfaltigteit fabig 
waren, fanden in Deutſchland, Frankreich und England — 
weniger in Italien — auferorbdentlicen Beifall, man dichtete 
deren etne jo grofe Anzahl, gum Theil auf ſchon betannte Pte 
[odien, Dag fte Den feſt geſchloſſenen Charafter be Ritus an be- 
brohen jdienen. Die Kirche ſchloß fie deshalb vom Gebrauch 
beim Gottesdienſt aus, bid auf drei, Victimae paschali, Veni 
sancte spiritus, Lauda Sion salvatorem, welde allein in die 
in Folge des Aridentinijden Dekrets 1568 revidirte Ausgabe ded 
Breviars aufgenommen find. 

Bet der Seelenmeffe kann von etner Sequenz eigentlich nicht 
Die Mede fein, weil in derjelben fein Wlleluja angeftimmt wird, 
dem dieſelbe angehirt, allen nad) Analogie der Sequengen hatte 
man in ber Geelenmefje Dem auf da8 Graduale folgenden Trac⸗ 
tu8, ber die Vorbereitung au der Berlejung de Coangeliums 
bilbet, ein Gedicht auf bas jüngſte Gericht angeſchloſſen. Wann 
dies gejdehen fei, ift unbefannt, bereits im Jahre 1385 erwahnt 
Barthol. Albizzi dasjelbe als Beftandtheil der Seelenmefje, 
und als joldjer tft es auch neben jenen bret Sequengen anerfannt 
und beibebalten worden. Mit völliger Sicherheit ijt der Vers 
faſſer derſelben nicht ausgemittelt, dod) ijt es am wahrſcheinlichſten 
von dem Franziskaner Thomas von Celano, der 1255 nod 
lebte, gedichtet 46. 

Für bie Bedeutung des Dies irae in dem mufifalifden Theil 
ber Seelenmeſſe ift ſchon der Umftand mafgebend, dap e3 ge 
wiffermagen bie Stelle des Gloria und Credo vertritt, welde 
hier nidt gefungen werden. Statt ber Freudigheit und Zuver⸗ 
ficht jener Gage finden bier die Betrachtungen des ſündigen 
Menſchen, der fich das Gericht bes Herrn vergegenwirtigt, ihren 
Ausdruck; es leuchtet ein, dak von hier aus ber Ton be} Gangen 
beftimmt werden muß. Dad Gedidt ift ſchon durch die Kraft 
und Sdinheit bes Wortklanges, welche feine dev zahlreichen 


46 Mohnilke, Kirchen⸗ unb litterar⸗hiſtor. Studien unb Mittheilungen I 
S. 3 f. 
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Liberjegungen erveidjt4?, für bie Mufit wie gemadt; aber aud die 
Darftellung fommt der Komypofition entgegen. Gang im ftrengen 
Ginn der Kirche, mit durchgängigen Beziehungen auf die Worte 
ver Schrift, werden mit fraftigen Zügen und lebhaften Farben 
hie Schrecken des Gerichts gejdildert, ebenfo eindringlich aud 
an Die Barmherzigkeit wab Gitte ded Mittlers gemabnt; neben 
die Furcht vor der Verdammnis tritt die —XRX 
und aus der Zerknirſchung eines reuigen Gemüths ringt ſich die 
gläubige Bitte empor. Tief ergreifende Gefühle werden überall 
angeregt, ſtarke Kontraſte ſind ſcharf aneinander gerückt, kurze aber 
prignante Andeutungen fordern die muſikaliſche Darſtellung zu 
energiſcher Charakteriſtik auf. Dieſe wurde noch begünſtigt durch 
die freiere Stellung des Gedichts im Ritus. Wie der Prediger 
mit ſeiner Mahnung ſich individueller an die Gemeinde wendet, 
als der Prieſter, der das Meßopfer darbringt, ſo iſt auch der 
Komponiſt weniger gebunden, indem er das furchtbare Gemälde 
des jüngſten Gerichts enthüllt und ſeine eindringliche Mahnung 
predigt, als wenn ſeine Zine die einzelnen Atte der Meſſe bes 
gleiten. Daher findet man durchgängig tm Dies irae freiere 
Haltung, lebhafteren Ausdruck. Auch Hat fich für die mufifa: 
life Behandlung desſelben feine jo fefte Tradition wie in den 
iibrigen Dheilen der Meſſe gebildet, obgleich eine Gliederung des 
Gedichtes in beltimmte Abſchnitte durch den Verlauf ber Bors 
ftellungen wie durch dad Bedürfnis muftfalijder Geftaltung in- 
Dicirt ift. 

Die Vorftellung von bent Schrecken des der Erſcheinung des 
Herr vorangehenden Weltuntergangs, mit welder bas Gedicht 
beginnt, bebdingt einen lebhaften, traftigen, ja rauſchenden Aus: 
brud. Daher tritt bier, und hier guerft, der Chor als eine fom: 
pafte Maſſe auf, die fic) nur einmal trennt, wo der Bah aus⸗ 
tuft: quantus tremor est futurus! — Die ecingige Stelle, welde 
etwas von Malerei annimmt —, wahrend die anderen Otimmen 
jammern: dies irae! dies illa!, bi8 alle fic) gu dem Wusdrad 
ber furdhtbaren Majeſtät, im welder Der Richter erjcheinen wird, 
einigen. Die Wirkung diejes Chors gegeniiber dent, was voran: 
ging, beruht gum großen Theil auf ber Hoben Lage der Sing: 
ftimmen, deren Lauter und greller Ton durch die Vegleitung der 


47 Die Überſetzungen find gefammelt von F. G. Lisco, Dies irae, , Om 
nus auf bas Weltgeridht, Beitrag yur Gymnologie. Berlin 1840, 
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Gaitenin{trumente, die entweber in Sechzehnteln hinraujden oder 
in jonfopirten Noten ſich haſtig treiben, gehoben wird. Ohne 
Anwendung nener Mittel — die Pofaunen find hier nidht einmal 
gebrandt, um ben Klang ſchärfer gu halten — verjept eine voll 
kommen veränderte Riangfarbe den Hirer wie in eine andere 
Region. Dagu wirkt auch die Harmonie burch einzelne herbe und 
ſchroffe Akkorde, namentlich burd das nad dem Abſchluß in 
Edur itberrajdenbd eintretendDe Cmoll bei der Wiederholung des 
Quantus tremor und ben Rückgang nad) Adur, anbderer treffens 
ber Bitge nicht zu gedenten, wie Der Imitation be Tenor beim 
erften Quantus tremor, Die das Staunen ungemein lebendig 
ausdrückt. 

Nachdem der Tumult und Schrecken des Weltuntergangs vor 
die Sinne gerückt iſt, beginnt das Gericht — die Poſaune ruft 
alle Kreatur vor den Thron des Richters. Eine Tenorpoſaune 
verkündigt dasſelbe durch einen einfachen Gang, der einen feier⸗ 
lichen Aufruf wiedergiebt, und von einer Baßſtimme aufgenommen 
wird, mit welcher die Poſaune ſich gewiſſermaßen konzertirend in 
ernſter und würdiger Weiſe vereinigts. Dann ſetzen nach einander 
eine Tenors, Alt- und Sopranftinmme die Schilderung des Gerichts 
und jeiner unerbittlichen Strenge fort und etnigen fic) zuletzt 
zaghaft und flehend in Den Worten cum vix iustus sit securus. 
Offenbar hat Mozart mit Abſicht daranf vergichtet, hier die Angſt 
vor bem Gericht hervorgubeben, er wollte dem Entſetzen bed 
Weltenbrands gegeniiber, ben tiefen Eindruck, den die Vorftelung 
des Weltenrichters nicht jowohl auf die Ginne als anf dad 
Gemitth macht, durch eine edle Rube bezeichnen; allein er ift 
hier hinter feiner Aufgabe guriidgeblieben. Jeder eingelne Ab⸗ 
ſchnitt ift ausdrudsvoll, witrdig, febr {chin und namentlicd ber 
Schluß von hinrethendem Wobhllaut, aber bas eingelne wie das 
Gange reicht nidt an die Hihe und Gripe der Vorſtellung, 
welde in un8 lebendig werden jolts? . 

Der Gedanfe, dap vor bem Herrn niemand gerecdht tit, 
ruft die Vorſtellung deB in furchtbarer Herrlichkeit thronenden 
Richters wiederum hervor, die in dem nun folgenden Chor mit 


4 Giller hatte aus RAdfidht anf dew ungeniigenden Pofanniften das Solo 
pont fünften alt an bem Fagott kbertragen, was dann in bie frithere gedruckte 
Partitur überging (Cicilia VIII ©. 54 f., vgl. A. M. 3. IVS. 10). 

49 Hiermit ſtimmt ein febr begetfterter Verehrer des Requiem (A. M. 3. XVI 
S. 617) unb, was den Schluß anlangt, aud Ulibicheff überein (I p. 252). 
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erjdjittternder Gewalt ausgedritdt wird. Die Anlage derſelben 
{apt deutlich erfennen, wie dec Wortflang auf die mufifalijde 
RKongeption Einfluß übt. Der dreimalige Ausruf rex! und dann 
rex tremendae majestatis madi ſchon gefproden einen ges 
waltigen Cinbrud; durch den von den Blasinftrumenten unter: 
ftitgten Chor mit aller Rraft bes Klanges in einfachen, aber 
mächtigen Akkorden gejungen, wirken fie faft überwältigend, und 
die energijde punttirte Figur der Saitteninftrumente, welde die 
Paujen fillt, wm vor jenent Ausruf wie erjdrocden zurückzu⸗ 
weidjen, [aft fie um fo ftarfer hervortreten. Dieſem Eindruck 
ordnet ſich aud) der Gedanke an die Gnade Gottes anfangs nod 
unter, während Sopran und Alt, in ftrenger Imitation fid 
theifend, ba& rex tremendae majestatis wiebderbolen, und Ddie 
Saitteninftrumente ihre gewaltige Figur, aber nun ebenfalls in 
aweiftimmiger Imitation, durchführen, rufen Tenor und Baß mit 
einem charakteriſtiſchen Motiv ebenfalls in ftrenger Ymitation 
qui salvandos salvas gratis, was mit Vertaujdung der oberen 
und unteren Stimme wiederholt wird, bis fich alle vier Stimmen 
in bem gangen Unrufe vereinigen — ein Gah von der konziſe⸗ 
ften Strenge und Kraft. Uber der Hinweis anf die Gnade ruft 
aud bie Bitte hervor, aus ben mehr und mehr verflingenden 
Siguren der Saiteninftrumente tönen erſt eingelne Rufe salva 
me! hervor, dann jammeln fich alle wie in einem Erguſſe innighter 
Gefiihi35° au der Bitte: salva me fons pietatis | 5. 

Und nun gewinnt der Gedanfe an die Varmbergigheit des 
Erlöſers, an fein Werk, die Menſchheit mit Gott au verſöhnen, 
Cingang, an ibm wenbdet fic) nun die fromme Bitte, bak er ein: 
gedent ſeiner Mühen fiir den Schuldbewußten eintrete. Die 
Strophen, welde Ddiefen Kreis von Vorftellungen ausdrücken, 
find gu einem Quartett der Soloftimmen zuſammengefaßt, wie 
denn ber Sologejang hier ſowohl durd ben fanfteren Charatter 
al aud) burd) die mehr inbividuelle Haltung der Empfindung 


50 Unbeſchreiblich ſchön tft ber Eintritt bes Heinen Sectenatfordes auf g ſtatt 
bes MollDreiflangs, welche man ertwartet. 

51 Der Schluß des it Gmoll ſtehenden Satzes in D moll war Schwencke 
(A. M. 8. IV G. 11) fo anffallend, daß ex vermuthete, Mozart babe urſprüng⸗ 
lich dieſen Chor weiter auszuarbeiten beabfidhtigt. Allein bie einzelnen Sige 
der Sequenz hängen, wenn aud) filr fic abgefdloffer, doch ummittelbar mit 
einanber zuſammen; die Wendung nach D moll aber macht Mozart, weil ber 
folgenbe Satz aus Fdur gebt. 
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hervorgerufen wird. Died Quartett ijt das ausgedehntefte und 
ausgeführteſte Muſikſtück des Requiem, und durch ſeine Anlage 
und Durchführung, durch Reichthum und Bedeutung der einzelnen 
Motive, durch die Feinheit der Detailausführung und den Geiſt, 
der das Ganze durchweht, vielleicht das vorzüglichſte von allen, 
jedenfalls eins der ſchönſten und edelſten Muſikſtücke dieſer 
Gattung, welche je geſchrieben worden find. Mozart erkannte 
das ſelbſt an, denn er ſagte ſeiner Frau, nachdem er das Recor- 
dare niedergeſchrieben hatte, wenn er vor der Vollendung des 
Requiem ſterben ſolle, ſei es ihm von der größten Wichtigkeit, 
dieſes Stück nod aufgeſetzt zu habens?. Den Haupttheil ded 
Satzes, welcher, nachdem ihn das Ritornell hervorgehoben hat, 
zu Anfang, in der Mitte und gegen den Schluß wiederkehrt, 
bildet ein von zwei Stimmen imitirend vorgetragenes Motiv, 
deſſen inniger Ausdruck durch die Sekundvorhalte eine ſchöne 
Beimiſchung von Strenge erhält. Es wird durch einen figurirten 
ee 


Bak unterſtützt, deffen erjter Takt Den 


Keim enthalt, aus welchem die meifter Motive der BVegleitung 
und der Zwiſchenſpiele entwidelt werden, wie fie denn in zwei⸗ 
{timmiger fanontider Bmitation der Geigen, mit einer Figure der 
Bratidhe in Gegenbewegung auf einem Orgelpunk im Bap bas 
Ritornell abſchließt. Nachdem dieſer gweiftimmige Sag von Alt 
und Bag, dann von Sopran und Zenor vorgetragen ift, vers 
einigen ſich alle Stimmen in freier Bewegung mit der flehent- 
lidjen Bitte ne me perdas illa die! gu einem ausdrucksvollen 
Abſchluß. In den erjten Zwiſchenſatz theilen fic) anfangs die 
Stimmen in furgen refponbirenden Phraſen, die burd den figue 
vitten Bak gujammengebalten werden, und ſchließen gemeinfam 
ab, worauf ber erſte Gag verfiirgt fich wiederbolt. Nun tritt 
ein neues Motiv von wefentlid) harmonijdem Charafter ein, 
deſſen Wirkung in dem dDurd den Kontraft der Hohen und tiefen 
Stimmlage hervorgehobenen dreifach gefteigerten Fortſchritt der 
Ufforde beruht. Darauf gertheilen fic) bie Stimmen von neuent 
und beretten Den letzten Cintritt bes erften Gages vor, der mit 
einem kurzen Cinjchiebjel wiederholt wird; ber vollftinbdige Ab⸗ 
ſchluß wird ebenfo jpannend als befricbigend burd) einen ſchönen 


52 Hogarth, Mem. of the opera II p. 199. 
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Gang der einander folgenden und begegnenden Stiumen herbei⸗ 
geführt. Doc) wie vermöchte ein ſolches Sfelett cine Varſtellung 
von der Schönheit zu geben, welche diejes wunbderbare Quactett 
belebt, einer Schönheit, deren eigenthitmlicer Reiz Darin bern}, 
daß die Blitthe lieblichiter Anmuth durch ftrenge Keuſchheit und 
tiefen Cruft geadelt erſcheint. Und foldjen Reig verdankt es der 
Einfachheit und Wahrheit der Empfindung, fiir weldje dem 
Meifter aud) der rechte Ansdrud und das rechte Mittel au Ge: 
bote ftand; denn mie tft Durd irgendwelche Kunſt da8 and dem 
Bewußtſein etgener Schwäche aufkeimende troftreide Gefühl 
frommen Vertrauens auf die Barmherzigkeit Gottes wahrer und 
ſchöner ausgedrückt worden als in dieſem Recordare. 

Die Strophe, welche abgelöſt iſt, thut der zum hölliſchen Feuer 
Verdammten im Gegenſatz der Erlöſten Erwähnung, und dieſe 
Vorſtellung paßte nicht gu dem Charakter ruhiger Faſſung, 
welcher den ganzen vorigen Satz beherrſcht. Es war vielmehr, 
wie in dem ganzen Dies irae die Kontraſte ſcharf betont werden, 
üblich geworden, Die Dual der Verdammten ebenſo nachdrüclich 
hervorzuheben als den Frieden der Erwählten. Demgemäß treten 
hier die Männerſtimmen den Frauenſtimmen gegenüber. Jene 
vergegenwärtigen in imitirenden kurzen Phraſen, die bei der 
Wiederholung durch den raſchen Wechſel von Dur und Moll 
und ſcharfe Vorhalte noch peinlicher und unruhiger werden, und 
denen eine rhythmiſch prägnante, von den Saiteninſtrumenten 
unifono vorgetragene Figur etwas ungemein Heftiges giebt, die 
Pein der Hille. Die Frauenftimmen, nur durch einen cubiger 
Gang der Violinen unterſtützt, ſprechen leije inniges Flehen um 
Erlöſung aus, das bei der Wieberholung ebenfallB durch einige 
Vorhalte einen ſchmerzlich gefteigerten Wusdrud erhiltss, Alle 
bieje Betradtungen und Cmpfindungen haben den Blid auf das 
eigene Innere zuritdgewendet, weldes Buße und Rene umwandeln 
mitfjen, daß e3 der göttlichen Gnade theilhaftig werden tonne, 


53 G. Weber mochte ſich nicht entſchließen, Mozart cine Behandlung zu⸗ 
zutrauen, welche „die egoiſtiſche Niederträchtigkeit des Textes con amore heraus⸗ 
bebe, und durch bas wildhetzende Uniſono ber Saiteninſtrumente den Welten⸗ 
richter recht ohrenbläſeriſch autreibe, die vermaledeite Siinberfanatlle in ber 
tiefften Abgrund ber Hille gu ſchleudern, um dann ben Sanger gu den lieben 
Gebenedeiten gu rufen” (Cicilta ILL GS. 220 f.). Das Mißverſtändnis der Verte 
worte ift ebenſo Mar als bas Verfennen ber künſtleriſchen Sntention, den qualvollen 
Buftand ber Verdammten ber Phantaſie lebendig vorzuführen, um daraus die 
Sehnſucht nach ber Erlöſung um ſo viel inniger hervorgehen zu Laffer. 
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und mit Dem Gefühl innerer Zerknirſchung tritt der tieffte und 
bedeutſamſte Moment ein, Und hier vereinigen ſich bie Sing: 
ſtimmen gang leiſe in einer Folge von Harmonien, wie fie fein 
fterblides Ohr gehirt hatte 





Unwillkürlich beugt man fic) tief ergriffen bei der Verkündigung 
eines Myfteriums, bas der Mund nicht auszuſprechen vermag; 
widerſtandslos den ungeahnten Wandlungen bes Harmonien|troms 
hingegeben, empfindet man, wie and im Grunde des Gemüthes 
fic) in leiſen Schauern löſt, was gebunden war und wmwandelt 
in iunerer Wiedergeburt, man fühlt fic) umwittert vom Haud 
ber Cwigfeit, beren Schwingen das Haupt des jdon vom Tode 
berithrten Meiſters umrauſchten. 

Dem innig gerührten Gemüth wird der Tag des Zorns zum 
Tag der Thränen, und ſo beginnt das Lacrimosa dies illa mit 
ſanfter Klage, welche vor der furchtbar ergreifenden Vorſtellung 
der aus den Gräbern aufſteigenden Todten zurücktritt, die in 
einem mächtigen durch den aufſteigenden Gang der Melodie, die 
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vorwärts driingende Harmonie bedingten Crescendo pradtvoll aus⸗ 
gedrückt iſt. Unb mit dem Angftruf homo reus entfiel dem Meiſter 
die Feber, er vermochte nicht mehr gu ſchreiben, was fein Innerſtes 
fo tief erjchittterte: huic ergo parce Deus, pie Jesu Domine! 
Wie weit Süßmayrs Ergänzung die Abſicht Mozarts erreidt 
habe, ift natitrlidh nicht gu entſcheiden; mit Recht ift gewiß die 
Undeutung der erften Takte wieder aufgenommen und ausgefithrt, 
und ber Schluß hat eine grofartige Feierlichkeit?. Auffallend 
ijt e3, wie von bier an die Pofaunen viel reiclider angewandt 
werben als gu Unfang. Sieht man, wie fparjam und eigen: 
thiimlidy) Mozart im Requiem und im Tuba miram Diefelben 
benugt Hat und vergegenwartigt man fic) die charatteriftifce 
Verwendung in ber BRauberflite, jo wird e8 fraglid, ob er felbft 
fie fo oft nur zur Unterftiigung der Singſtimmen gebraucht hatte, 
obwohl died damals in der Kirchenmuſik ſehr gewöhnlich war. 
Das Offertorium gehört wieder dem Ritus an und ver- 
langt daher einen etwa anderen Charatter, eine fefter geſchloſſene 
orm der Darftellung als bas Dies irac. Es zerfallt in gwet 
Hauptibeile, von denen der erfte (Domine Jesu Christe) die 
Bitte ausfpridt, dak die Seelen der Verſtorbenen nidt zur Holle 
fahren, jondern vom Erzengel Michael gum Lichte gefithrt werden 
migen. Der ernſt bewegte Charatter der mufifalijden Darſtellung 
erhalt durd) die mehrfach wiederfehrende Erwähnung der Hollen: 
M& (Der Herausgeber ift fih wohl bewußt, daß den brieflichen und hand- 
ſchriftlichen Zeugniſſen gegenüber fubjettive Sermuthung nur febr befdrainttes 
Recht hat, ſich geltenb gu madden, und nur mit Bedenken möchte er einer ſolchen 
bezüglich des Lacrimosa Ausdrud geben. Nach ber oben mitgetheilter, in 
ihrem Kerne unbedingt glaubwilrdigen Erzählung Schacks (©. 642). fangen 
Mogart unb feine Freumbe am Tage vor feinem Tobe bas Requiem, hörten 
aber im Lacrimosa auf, weil Mozart .im Gefühl, daß er e8 (dod) wohl bas 
Requiem) nicht vollenden werbe", von zu großem Schmerze ergriffen wurde. 
Nimmt man die Erzählung buchſtäblich, dann müßten fie bas Lacrimosa fertig 
vor ſich gehabt haben. Aber auch wenn bezüglich des Satzes, in welchem ſie 
aufhörten, ein Gedächtnisfehler Schacks angenommen werden ſollte, ſo kann 
man fic bod die Situation ſchwer vorſtellen, wenn die einzelnen nicht aud 
geſchriebene Stimmen wor fich batten. Golde wenn and flüchtig geſchriebene 
Stimmen könnten immerhin jene Zettel enthalten haber, welche bie Wittwe arf 
Mozarts Tiſche fand. (S. auch Conftanjes Worte S. 653 f.) Daly bas Lacri- 
mosa auc) in ſeinem weiteren Berlanfe Mozarts wilrbig tft, dürfte nicht zu 
beftreitent ſein; daß es fo rote wir es haben and von Mozart konzipirt fet, dafilr 
ſcheint jene Erzählung immerbhin einen Anhalt zu bieten. Wie ich nadtriglid 
febe, bat ſchon PBreffel (a. a. O. S. 229) anus jener Erzählung bie Echtbeit bes 


Lacrimosa gefolgert. And Spiro (A. Muſikz. 1888 Nr. 23) halt dasfelbe fiir 
Mozartiſch.) 
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ftvafen etwas Herbed und Unrubiges, dad ihn vom Requiem 
unterſcheidet, weldjem er fonft Dem durdgebends ſchmerzlichen 
Ausdrud nad) verwandt tft. Die jdjarfen, tm Text Hart neben 
einander geftellten, aud) durch die Muſik ftark accentuirten Gegens 
fdge ergeben eine Gliederung meift kurzer Gage, die gu größeren 
einanbder entſprechenden Gruppen zujammentreten. Erſt die Worte 
ne absorbeat eas tartarus werden in einem kurzen Fugato durch⸗ 
geführt, das durch die charafterijtijden Septimenſprünge des 
Themas wie die von den Saiteninſtrumenten im Uniſono durch⸗ 
geführte kräftige Sechgehntelfigur ungemein herbe wirkt. Dagegen 
fticht die von ben GSoloftimmen in fanonijder Bmitation vor- 
getragene janfte Melodie sed sanctus signifer Michael wohl- 
thuend ab — die eingige Stelle, welche wie ein tröſtliches Licht 
aus Ddiejem itberaus Dunfel gefarbten Gage hervorſchimmert. — 
Der ganze Sak jajlieBt mit den Worten quam (lucem sanctam) 
olim Abrahae promisisti in einer ausgefithrten Fuge ab, deren 
fiinftliche Urbeit nocd) burch bie VBeglettung gefteigert wird, welche 
ein eigenes Motiv in ftrenger Ymitation felbftandig durchfithrt, 
burch ihren energiſchen Charafter aber auc) den Gefammteindrud 
ber Fuge bedeutend erhiht. G. Weber tabdelte dieje Huge, 
weldje cinen Nebengedanken unveritindig im zweckloſer Breite 
ausführe und diefelben unbedeutenden Worte gum Überdruß 
wiederholen laſſess; wogegen ſchon Seyfried anf die Lradition 
bingewiejen bat, weldje bier eine ausgeführte Fuge verlangte ¢, 
die aud) an ſich hier nicht unpaffend tit. Denn der Gedanke ift 
fein Mebengedante, er begritndet das Vertranen, mit weldjem die 
Bitte ausgelproden wird, und bildet dDadurd bas Gundament 
ded ganzen Satzes. Für folde furze Sentengen von eindrings 
lider Rraft und tiefqretfender Bedeutung ift gerade die Fuge die 
geeignete orm, und in Ddiefer hat jene eigenthitmlide Miſchung 
von Bertrauen auf die göttliche Verheißung und von quälender 
Unrube betm Gedanken an Tod unb Holle, die jdon den erften 
Gah des Requiem, wenn gleich viel milder, charakteriſirt, einen 
merfwiirdig ergretfenden Ausdrud gefunden. Cingelne Stellen 
find von groper, obwohl berber Schinheit, wie fie diejem Sage 
geziemt, namentlich die abſchließenden Stellen de profando lacu. 
in obscurum, et semini eius. 

5 Gicilta III S. 222 f. 

5 Cicilia IV S. 296. 

Sahn, Mozart. TW. 43 
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Der zweite Theil (Hostias et preces) Hat einen ungleich 
rubigeren Charafter, ‘wie denn Sammlung bed Gemüths dem 
gegtemt, ber mit feinem Opfer vor dem Herrn tritt. Das Mo— 
ment der auch bier nicht villig guritdgedrangten Unrube ijt daber 
wejentlid) in Die jynfopirte Bewegung der Geigen gelegt, die 
Singftimmen gehen faft immer zujammen in rubiger Bewegung, 
bie meiften3 mit treffendDem Wusdrud die Deflamation ber Worte 
wiebergiebt. Wher diefer einfache Gah verrith durch die eigen: 
thitmlichfte harmontjde Behandlung die Hand bes Meiſters, die 
ihm einen ganz frembartigen Ausdruck giebt, welder namentlid 
bei Den Worten tu suscipe pro animabus illis quarum hodie 
memoriam facimus und zwar jededmal in gang neuer Weiſe 
durch Spannung und Löſung gleid) wunbderbar überraſcht und 
befriebigt. 

Bis hieher fteht es durch Mozarts eigene Handſchrift feſt, 
was Süßmayrs Ausführung überlaſſen geblieben war. Obgleich 
ſelbſt bei durchgeführter ſelbſtändiger Begleitung, wie im Recor- 
dare, Quam olim ſeine Aufzeichnungen für einen kundigen 
Muſiker genügen, um alles Weſentliche daraus abzuleiten, ſo 
zeigt doch ſchon das oben S. 651, Anm. 10) angeführte Beiſpiel, 
wieviel Spielraum im einzelnen noch der Ausführung geblieben 
war, und einzelne Verſehen nicht zu rechnen, ſo hätte Mozart 
ſelbſt in der Behandlung der begleitenden Stimmen gewiß manche 
Feinheit offenbart, die man jetzt nicht ahnt. Bon den Blas- 
inſtrumenten iſt faſt gar nichts angedentet, und wenn auch 
Mozarts mündliche Unterweiſung hiebei eingetreten iſt, ſo bleibt 
doch mancher Zweifel. Indeſſen iſt die ganze Bearbeitung ſo 
ausgefallen, daß ſie nicht ſtört, die weſentlichen Intentionen 
hervortreten läßt, und man kann ſich überzeugen, daß Süßmayr 
nirgend verſucht hat, zu ändern und Eigenes einzuſchwärzen. 

Von den letzten drei Sätzen ſteht man durchaus auf dem 
Boden der Vermuthung, wenn man der von der Wittwe Mozarts 
beſtätigten poſitiven Behauptung Süßmayrs gegenüber die Frage 
aufwirft, ob und welchen Antheil Mozart an denſelben hatte. 
Bereits bei ber Bekanntmachung des Süßmayrſchen Briefes 
wurde bemerkt, „daß die bekannt gewordenen Kunſtprodukte des 
Hrn. Süßmayr die Behauptung eines weſentlichen Antheils an 
dieſem großen Werke einer ziemlich ſtrengen Kritik unterwerfen“57; 

57 A. M. Z. IV S. 4. 
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fpdter äußerte Rodlig ſeinen Verdacht beftimmterss. G. Weber, 
ber in den erften Sätzen vielfackh Mozart nicht erfennen fonnte, 
hat umgefehrt an den letzten Sätzen ihm einen beſtimmten Antheil 
gugeiprodens®, Wit groper Lebhaftigteit fprad aud) Marz jeine 
Überzeugung aus, bak der Hauptfade nad hier Mozarts Werk 
gu erkennen jet®, Sie gründet fic) ſchließlich nur auf dte An⸗ 
ſicht, daß dieſe Gage Mozarts witrdig feien, und daß man 
Süßmayr dtefelben nicht gutrauen tonne; jedenfalls muh die 
äſthetiſche Kritik durch den Gedanken an den ſchweren fittlicden 
Vorwurf, den ſie zu erheben gezwungen wird, ſehr zur Vorſicht 
gemahnt werden. Wenn Seyfried bericdtet®!, nach der in Wien 
allgemein angenommenen Meinung habe Süßmayr dieſe Sabe 
aus vorgefundenem Brouillon vollendet, Mozart habe die Oſanna⸗ 
Fuge nad dem Benedictus groß ausführen wollen, und auch 
zu der Schlußfuge cum sanctis ein neues Thema im Kopf ge- 
habt, fo find die Gründe fitr dieje Meinung ſchwerlich ernjthaft 
geprilft worden. Cin Umſtand ift dagegen meines Wiſſens nicht 
in Betracht gezogen worden. Wenn bet Mozarts Tode dite letzten 
drei Gage ganz febhlten, fo lag es, ſollte man denfen, viel näher, 
fie aus einer der handſchriftlichen Meſſen gu ergänzen, die ja 
ganz unbefannt waren, alg fie von Süßmayr neu jdretben gu 
lajjen, und vor dem Befteller wire died Verfahren weit eher zu 
redhifertigen gewejen. Wher die Verwirrung und Sorge, in 
welder bie Wittwe ſich gleid) nad Mozarts Lode befand, fann 
manches veranlaft haben, was unter anderen Umſtänden nicht 
gejdjehen ware. 

Frz. Lav. Süßmayr, der alB junger Mann von 27 Yahren 
damals Galieri’3*? und Mozarts Unterweifung genoß, hatte fid 
an Den letzteren eng angefdloffen, ging tn feinem Hauſe au 
und ein und war in jener Beit, wie Seyfried fic) ausdrückt, 
‚des verewigten Amphion ungertrennlider Gefährte“ eꝛ. C3 gelang 

6 Cacilia IV S. 289. A. M. 8. XXVG. 687 f. 

© Cicilia I 6. 226.IV ©. 279. © Berl. Muſ. tg. 1825 S. 378 f. 

61 Gicilia IV ©. 307. (Wud) Dr. Preffel Halt btefe 3 Sige bem Ent: 
wurfe nad für Mozartſchen Urfprungs.] 

62 Die Wiener Zeitung zeigt an, bie Muſik ber am 8. Juli 1793 guerft 
aufgefiibrten Oper Vincanto superato fei geſetzt von Hrn. Franz Stefmayr 
„Schüler bes Hrn. Salieri”. 

63 Jahrh. bd. Dont. 1796 GS. 61: Noch bient thm gu nicht geringer Em- 


pfeblung, daß ex ein Schiller Mogarts tft und von felbigem ſehr geſchätzt war. 
Auch hat ex an einige unvollenbete Werke dieſes großen Genius die letzte Hand 
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ihm jo gut, ſich bie Faktur Mozarts angueignen, wobei es 
ibm denn aud nicht immer auf Aneignen der Gedanken anfam, 
dab Seyfried bebauptet, man wiirde mebrere jeiner Werke 
ernften Stils fiir Mozartſche halten, wenn es nicht feſtſtände, 
daß fie von Süßmayr wiren*; von Inſtrumentalkompoſitionen, 
bie aud) ganz Mozarts Technik zeigten und allenfalls fitr leichtere 
Arbeiten deSfelben gelten finnen, hat mir Hauptmann beridtet. 
Sievers, der fic) Süßmayrs lebhaft angenommen Hat, erinnert 
an jeinen Spiegel von Arfadien, welder fic) neben der Banber- 
fléte gebalten babe, an eingelne Stücke, die als Muſter ebenjo- 
wohl des gragidjen und dod) chavafteriftijden als des tragifd- 
ernſten Stils galten, jo daß man ihn nidt obne weitered al 
unbebeutend verwerfen Ddiirfe®. Cine genauere Priifung feiner 
Opern Der Spiegel von Arfadien (1794) und Soliman IL. 
(1800), fowie einiger fletnerer Kirchenkompoſitionen hat mich eine 
leichte, aber oberflächliche Erfindung, eine gewanbdte und glatte 
Faktur und faft durdgehend die augenfällige Nachahmung Mo— 
zartider Weije bet thm finden laffen. Als man nod allgemein 
unter Dem unmittelbaren Einfluß derjelben ftand, fonnte eine 
gewiſſe Friſche und Lebendigkeit wohl darüber täuſchen, dak hier 
nur von einer äußerlichen Aneignung deſſen, was ſich abſehen 
läßt, die Rede ſein kann, und daß bei guter Begabung doch 
Geiſt, Originalität, Kraft und Tiefe fehlen. Dieſen Maßſtab 
wird man alſo an die letzten Sätze des Requiem anzulegen haben. 

Das Sanctus und Osanna find kaum von der Art, daß fie 
eine ganz beftimmte Entſcheidung zulaſſen. Daß das Sanctus 
jehy kurz und knapp gebalten ift, würde nidt dagegen ſprechen, 
bab e3 von Mozart fei, denn alle Gabe des Requiem, fowert 
nit bie fugirte Behandlung fie ausgedehnt Hat, find in abn: 
licher Weife gedrängt. Chenfowenig burfte man eine unangenehme 
Fortſchreitung ber Geigen geltend madden, da die Ausführung 
in feinem Galle von ihm herrührt. Auf der anderen Seite reidt 
es nicht bin, bab der Gab den Charatter würdiger Pracht ſehr 


gelegt” — was nur auf bas Requiem geben fann. Daß Süßmayr ſich vow 
Mozart manchen Übermüthigen Scherz gefallen laffen mußte, geht aus zahl⸗ 
reichen Griefftellen hervor, ſ. o. S. 578 u. a. Perſönlich ſchätzte Mozart ihr offen 
bar nicht ſehr; daraus kann aber auf bie Beurtheilung, bie er thm als Muſilker 
zu Theil werden ließ, nicht ohne weiteres ein Schluß gezogen werden. 

® Cicilia LI S. 295. 

6 G. L. P. Stevers, Mozart u. Siigmaier S. 8 f. 
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gut ausdrückt, unb der Cintritt des Pleni sunt coeli von wahr⸗ 
hafter Majeſtät tit, um ibn Süßmayr beftimmt abzuſprechen. 
Gewiß fteht er nicht gang auf gleicher Höhe mit den beften der 
fritheren Gage. Die furge Guge des Osanna iſt lebendig, kräftig 
und in ihrer knappen Präciſion tadellos; es ift nichts bagegen 
einguwenden, daß Mozart fte geſchrieben haben könne, allein, daß 
ein talentvoller, woh! gejdulter Muſiker wie Süßmayr fie nicht 
habe ſchreiben können, dafür werden ſchwerlich fichere Dterfmale 
aufzuweiſen fein. 

Etwas anders verhält es fic) mit dem Benedictus, bei wel: 
dem nach der üblichen Auffaſſung Soloſtimmen eintreten, in 
einem lang ausgejponnenen Quartett von weichem Charatter. 
Belter fagt von demjelben: „Das Benedictus ijt jo vortrefflid 
als möglich, und fann nidt von Mozart fein, die Schule ent- 
{djeibet fo etwas. Süßmayr fannte Mozarts Schule, aber er 
war nicht drinnen gewejen, hatte fie nicht in Der Jugend gemadt, 
und davon finden fic) in Dem ſchönen Benedictus bier und dort 
Spuren“**, Cr hat gewig Recht. Das erfte vom Alt vorge- 
tragene Motiv, ber Gebanfe, bie eingelnen Stimmen einander gu- 
rufen 3u lajjen, könnte fehr woh! von Mozart herrithren, aber 
die Ausführung fiderlich nidt. Offenbar ftodt die Bewegung, 
al8 ber Sopran nad dem Alt wieder in der Tonifa einfest, und 
bie Hinilberleitung in die Dominante tft ſehr lahm, noc) lahmer 
tad) dem Abſchluß des erjten Theils das mühſame Feſtſetzen in 
F dur, und ftatt einer Durdarbeitung, die man Hier erwartet, der 
unmittelbare Rückgang durch die Septime in dew erjten Theil, 
ber dann in feiner gangen Ausführlichkeit wiederholt wird, Weber 
die Anlage, nod) die Durchführung ijt Mozarts witrdig. Ferner 
ijt es faum glaublid, daß er im Zwiſchenſpiel das et lux per- 
petua aus dem Requiem in fo auffallender Weije fopirt haben 
wilrde, wie e8 bier gejdeben ift, ohne daß ein Grund gu einer 
Anfpielung auf jene Stelle vorliegt. Sodann fommt aud) die 
ganz abweidjende, dide und volle Inſtrumentation in Betradt. 
Gie ift gwar aud) in den anderen Gigen nicht von Mozart aus 
geführt, bier aber von ber Anlage des Gangen nidt wohl gu 
trennen, und unterfdjeidet ſich von ber aller anderen Sage and 
burd) die Anwendung von zwei Pofaunen, die Mozart ſonſt wie 
anwenbet, und die bier wie gum Erjak von Hörnern gebraudt 

6 Relter, Brief. m. Goethe IV S. 353. 
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find. Endlich ijt der Charafter an manden Stellen ſüß und 
weichlich und ſticht in dieſer Hinfidt gegen den Ernſt der übrigen 
Gage, auch gegen das Tuba mirum fehr merflid) ab*. Das 
Osanna ijt wie gewöhnlich eine Wiederholung des erften, nur 
find wegen der verdnderten Tonart die Stimmen verſetzt und dad 
Ganze um fiinf afte verkürzt. 

Wher in eine ganz andere Region verjeht uns das Agnus Dei. 
Hier ijt bie innige tiefe Empfindung, bie edle Schönheit und die 
Cigenthitmlidfeit der Crfindung, welde wir in den erſten Sätzen 
de3 Requiem berwundern. Die herrliche, ausdrudsvolle Figur 


. os eS — —— —— 
der Violinen cer erſten Periode 








nena naan” 
ift ſchwungvoll und wird durd die harmoniſche Vehandlung vor: 
trefflich gefteigert, worauf durd das fanfte Gegenmotiv in ſeiner 
ruhigen Bewegung ein tröſtlicher Abſchluß herbeigefithrt wird. 
Die gweimalige Wiederholung ift wirkſam modificirt und gefteigert 
und der Schluß burch eine neue fine Wendung hervorgehoben, 
in allem ift fichere Mteifterfdaft und Vollendung. Hat das 
Mozart nicht gejdjrieben”, jagt Marz *®, ,nun wobhlan! jo tit der, 
ber es gefdrieben, Mozart“. Ich habe bet Süßmayr nichts ge 
funden, wodurd) ich mich beredhtigt fithlte, ihm die Rongeption 
dieſes Saved zuzuſchreiben, vielmehr die Überzeugung faſſen müſſen, 
daß wenigſtens bie Hauptidee Mozart angehört und Suüßmayr 
kaum einen weſentlicheren Antheil an dieſem Stücke haben kann, 
als an jenen früheren. Zwar verliert ſeine ganze Ausſage ihre 
volle Glaubwiirdigteit™, wenn gegen einen Punkt ein begründeter 


67 Gin RKorrefpondent G. Webers hatte gehört, André beſitze Handſchriften, 
woraus er bis auf bie Teste Mote beweifen könne, bag bas Benedictus bie 
Umarbeitung einer friiberen verliebten Arie Mozarts fet (Cacilia IV S. 292). 
Natürlich tft fein wabres Wort barar. 

68 Berl. Muſ. Ztg. 1825 ©. 379. [Cin guter Kenner Mozarts madhte die 
Beobadhtung, baf die Biolinfigur in ihrem Keime vorhanden fet in dem Qui 
tollis ber Cdur-Meffe K. 66. Vergleicht man beide, fo tft Har, daß bier nicht 
Nachahmung, fondern innere Weiterbilbung und Vertiefung wvorliegt, wie fie 
mur vom Meifter felbft berrithren fann. Aber es wird begweifelt werden können, 
ob eine bewußte Grinnerung an jene Knabenarbeit anzunehmen ift. Und) die 
AUttorbfolge in bem dona nobis pacem klingt ganz nach Mozart und hat 3. B. 
im bem Streichquartett im Es, 160 &., Mittelſatz T. 27—30 etne Analogie.] 

69 (Den Brief Süßmayrs wom 8. Febr. 1800 enthalt jeberfalls zwei offen⸗ 
bare Unwahrheiten: erftens nimmt er bie Inftrumentation aud des erfter Gages 
für ſich in Anſpruch, und gweitens den Gedanken, bie Fuge des Kyrie gum 
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Brweifel erhoben werden fann, dock) wage ich nicht mit Sider: 
Heit 3u behaupten, dap Süßmayr im Sanctus und Benedictus 
Mozartſche Skizzen benugt haben müſſe. 

Die Wiederholung des erſten Satzes zum Schluß war damals 
nicht ungewöhnlich. Haſſe läßt in ſeinem Requiem die Worte lux 
aeterna intoniren mit demſelben Choralton wie Te decet und dann 
bas Requiem wiederholen, ähnlich Zelenka; Jomellt wiederholt 
ebenfallZ das Requiem, fiigt aber einen eigenen Schluß hingu. 

Faßt man den Theil bes Requiem ins Auge, welden Mozart 
ſelbſt vollendet ober jo weit ausgefithrt hat, daß dent Kundigen 
bas Kunſtwerk feinem Weſen nad vollfommen lar entgegentritt, 
jo wird man nicht anftehen, dieſem Werke die Hihe künſtleriſcher 
Vollendung zuzugeſtehen, weldje Mozart in ben gripten Schöp⸗ 
fungen jeiner letzten Jahre erreicht hat7. Es offenbart uns die- 
jelbe Liefe der Cmypfindung, denſelben Wdel ber Schinheit, die 
jelbe Meiſterſchaft der orm, welche durch die vollfommene 
gemüthliche und künſtleriſche Verjenfung in die beſondere Wuf- 
gabe eine eigenthitmlidhe Schöpfung hervorgebradt haben. Bee 
ſonders tritt dies bervor, wenn man bas Requiem mit den 
verwandten Leiftungen ſowohl Mozarts felbft als feiner Beitge- 
nofjen vergleidt7!; bie Uberlegenheit fällt um fo mebr in die 


Schluß gu wiederholen, welder nach Conſtanze's Zeugnis (S. 653) von Mozart 
felbft herrührt.] 

70 Relter (Vriefw. m. Goethe IV S. 353) erklärt bas Requiem fiir briidig, 
ungleich, b. h. bie Stilde find fammtlid fo gut als eingelegt, und wer fie al8 
Ganjes zuſammen betrachten will, ber irrt; unb bas ift ber Fall mit mebreren 
tiidtigen Romponiften, und ans folden Stiiden beftebt bas ganze Requient, 
unb dod ift es bas allerbefte was mir aus bem vorigen Jahrhundert befannt 
ift.” Welchen Einfluß auf dtefes Urthetl die Entſtehungsgeſchichte hes Requiem 
gebabt babe, mag dabin geftellt bleiben. Sean Paul fedretbt an Herder 
(8. Ott. 1800) bom Requiem (Aus Herbers Nachlaß I S. 313): In mancen 
Stellen ziehen bie Mozartiſchen Donnerwolfen unb in andern ſchlagen feine 
Nachtigallen; aber bas Ganje wird nist vow feiner barmonifden, gewaltigen 
Weltfeele getragen und verfniipft. In ber letzten Fuge erinnert bie Wieder: 
holung citer nächſten rührend an feinen fterbenden Geift, der ſchon halb mit 
ber Lippe unter dem Todesſchleier bie lester Worte zweimal ſtammelt“. 

1H M. Z. XVI SG. 812: ,Mogart hat im einem etnjigen Kirchenwerke 
fei. Suneres aufgeſchloſſen, umb wer wird nicht von ber glühendſten Andacht, 
oon ber beiligften Verzückung ergriffer, bie baraus hervorftrablt? Sein Requiem 
ift wohl bas Höchſte was bie menefte Kunft fiir den kirchlichen Kultus aufzu⸗ 
weiſen bat’. An entgegenftebenden Urtheilen feblt es natürlich aud nidt. 
Ich milfte ohne Gefühl fein”, fagt Ernft in Tieds Phantafus (Schriften IV 
©. 426), „wenn id den wunberfamen, reichen und tiefer Getft Mozarts nicht 
ehren und lieben follte, wenn ih mid nidt von feinen Werken hingeriffen 
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Mugen, al$ Mozart auch hier bie durch lange Tradition feftge- 
ftellten Gormen im weſentlichen fefthalt, weil er innerhalb der⸗ 
jelben das Eigenthümlichſte gu letften fic) fabig fühlte. Ebenſo— 
wenig tritt er Den Anſchauungen, weldhe die Ceelenmeffe in ihrer 
Stellung im fatholtiden Kultus ausdrückt, in irgend einer Weife 
enttgegen, indem er ber fie hinaus gu geben oder etwas Fremdes, 
nur ifm Eigenes hineingulegen fic) beftrebte; die volle, unbefangene 
Hingebung, weldje die unumgängliche Bedingung des wirklid 
künſtleriſchen Schaffens ijt, wird nirgend getrübt, die menſchliche 
Empfindung, die religidje Anfdauung, die künſtleriſche Auffaffung 
find mit einander in völliger Harmonie. Auf diefer Cinheit 
beruht die Bedeutung des Requiem, denn auf diejem Grunde 
allein fonnte bie Individualität Mozarts zur vollen Geltung ge 
angen, um in Freiheit und Sicherheit, ohne je Gefühl und 
Bewußtſein de3 Gebietes, auf weldjem fie wirkt, gu verlieren, 
mit allen ihr gu Gebote ftehenden Mitteln ein Kunſtwerk gu 
ſchaffen, das in jebem Moment das innerjte Leben feines Ur⸗ 
hebers ausſpricht. Bn diefem Ginne dürfen wir fein Wort 
wiederholen, daß er das Requtem für ſich gefdrieben habe: es 
ift ber wahre, echte Ausdrud jeiner auf bas Höchſte gerichteten 
künſtleriſchen Natur, fein unvergängliches Denfmal??. 
Theilnahme und Anerfennung fand bas Requiem bald und 
allgemein. „Wenn Mozart nichts ander’ fomponirt hatte als ſeine 
Violinquintetten und fiir die Kirche fein Requiem’, pflegte 
J. Haydn gu fagen, ,wire er fdjon dadurch unfterblid) ges 
worden“73, Bejonders in Norddeutſchland wurde es mit der leb⸗ 
hafteften Bewunderung aufgenommen und bald Heimifd, was 
um fo begreiflider ift, al dort die Rirdenmufif, uneingedent 
J. S. Bachs, in tamer grifere Flachheit und Trivialitit, der 
fogar die Strenge ber Form abhanden fam, ausgeartet war. 


fühlte. Nur muß man mid fein Requiem von thm wollen hören Laffer’ 
(ogl. I S. 489). Unb Kriiger (Beitrage fitr Leben u. Wiſſenſch. b. Font. 
S. 199 f.) meint: ,Mozarts Requiem kann bod bet Katholifenr und Evange 
lifden, ſoſern fie wirklich Erbauung fuchen, fanm noc für echte beilige Muſik 
gelten, ba wenige wetdere Site abgerechnet bas Ganuze fetnen theatralifden 
Stil nirgenb verleugnet’. (Wer heute noch dieſer Auffaſſung huldigen follte, 
möge bas in nenerer Reit viel aufgeführte Requiem von Verdi bagegen halter, 
neben weldem bie Höhe nub Reinheit von Mozarts Anffalfung fi um fo 
beller darftellt.) 

% Sel. O. Lindner, Zur Tontunft S. 176. 

7 Stabler, Vertheidig. S. 27. 
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Bur freudigften Überraſchung fand man bier mit der Tüchtigkeit 
ber ſtrengſten Schule Tiefe der Empfindung unb poctijde Auf. 
faffung vereint — ein Labfal in der Wüſte and fiir ben, der 
an ihren Ganb fic) gewidhnt hatte. Der alte Organift Kittel 
in Erfurt, ein Schüler S. Bachs, erbielt eines Tags die Orgel: 
ftimme eines ifm unbefannten Requiem, das thn jehr bald an- 
40g und je Linger je mehr feffelte, fo dab er ſich am Schluß 
nad dem Romponiften erfundigte. Als ibm Mozart genannt 
wurbe, traute er ſeinen Obren nit, denn von dem Romponiften 
beliebter Opern, bie er übrigens nicht fannte, erwartete er feine 
folde Kirchenmuſik. Mun ließ er fich auch die Opern geben und 
war vorurtheilsfret genug, aud) in ihnen den Romponiften de3 
Requiem zu erfennen und lieb zu gewinnen. Go ergablte mir 
mein Lehrer Apel, Kittel’ Schüler. 

In Leipzig war e3 Hiller, der, in der Verehrung Haſſe's 
und Grauns alt geworden, bewundernd die Hande faltete, als 
er Das Requiem fennen lernte, e8 alfobald gur Aufführung 
bradte und in Leipzig Heimijd madte™. In Berlin fithrte 
bie Singakademie bet threr erjten öffentlichen Aufführung gum 
Gedächtnis ihres kürzlich verjtorbenen Stifter’ Faſch am 8. Okt. 
1800 bas Requiem auf, welded ſeitdem dort7®, wie an anderen 
Orten gewahlt wurde, wenn e3 galt, das Andenken grofer 
Manner, namentlid) Mtufiter, gu ehren”’, und Belter meinte 

% Rodliz, Für Freunde ber Tonkunſt I S. 25 f. Häſer, Cäcilia IV S. 297. 
L,Ginen Kuuſtgenuß von vorzüglicher Art babe teh boch tn Leipzig gehabt. Hiller 
fief? mid einiges von einem Mozartſchen Requiem hoͤren, welches eine ſeiner 
letzten und geiſtvollſten Arbeiten iſt — in ſeiner Art ohngefähr, wie ich mir 
bas jüngſte Gericht von Michel Angelo denke.“ Körner an Goethe 29. Mai 1796, 
GoetheSabrbud VIL S. 54.) % Zur Geſchichte der Singakademie S. XV f. 

% Rum Gedächtnis ber verw. Königin wurbe es 1805 aufgeführt (Berl. 
Muf. Ztg. 1805 S. 85, Dorow, Erlebtes IL ©. 44), bes Afabemiedtreftors 
Friſch 1815 (Relters Briefw. I S. 168f. 172f.), bes Fürſten Raby twill 1833, 
bes Grafen Brühl 1837, bes Königs Friedrich Wilhelm LIT. 1840, Fried⸗ 
rid Wilhelm IV. 186). 

™ Go am 12, Mat 1805 in Weimar jum Gedächtnis Sdhillers (Goethe. 
Jahrbuch I S. 421, nah Vulpins’ Briefen), ferner in Leipzig zum Gedächtnis 
Schichts 1823 (A. M. B. RXV S. 405), in Berlin 1821 gum Andenfen 
Anbr. Rombergs, 1832 Bernh. Kleins (Rellftad, Gef. Schr. XX S. 208), 
1839 Ludw. Bergers (Mellftad, L. Berger S. 163 f.), in Wier zum Gedächtnis 
C. M. v. Webers (A. M. Z. XXVIII S. 734), Beethoven’ (A. M. B. 
XXIX G6. 367), Grillpargers (A. M. 8. 1872, ©. 166), in München 1867 
gum Gedächtnis BP. vo. Cormelins. (In Mozarts VBaterfladt Salzburg fam 


bas Requiem am 17. Febr. 1816 in ©. Peter gur Erinnerung an Elifabeth 
Nenfomm zur Aufführung (Hammerle S. 53).] 
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nod ſpäter, bas Requiem liebe fick) gar nicht unter die Erde 
bringen, weber durch ſchlechte Kritif, nod mittelmifige Auffiih- 
tungen’®, Bn Paris führte Cherubtni™® im Jahre 1804 das 
Requiem in glingender Weife aufe, und fo hat das Requiem 
nicht allein im geſammten Europa, jondern aud) in der neuen 
Welts' unzählige Menſchen getriftet und erhoben ®?. 


AT, 
Ybers Grab. 


Der frithe Tob Mtozarts, der unerwartet ihn fortnahm, als 
er aud) in den Augen der Menge die Hohe feiner Kunftleijtungen 
erreicht zu haben ſchien, vernidjtete die Vorurtheile und Ab⸗ 
neigungen eingelner und fteigerte burch das Iebhafte Gefühl des 
unerjeblidjen Verluſtes die Bewunderung fiir ſeine Werke. Zu⸗ 
nächſt wendete ſich die dadurch geweckte Theilnahme auch ſeiner 
in drückender Noth hinterlaſſenen Familie zu; nicht nur in Wien 
und Prag, auch in anderen Orten, welche die Wittwe auf mehreren 
Kunſtreiſen beſuchte, fand ſie großmüthige Unterſtützung. Im 
Wiener Burgtheater brachte ſie am 31. März 1795 den Titus 
zur Aufführung, wobei ihre Schweſter Aloyſia Lange den 
Sextus fang; nach dem erſten Akte ſpielte Beethoven em 
Mozartſches Konzert!. In Prag gab fie Anfang 1796 ein Konzert, 


73 Relter, Briefw. m. Goethe VI S. 243. 

7 Rochlitz bat nachzuweiſen gefudt A. M. Z. XXV GS. 685 Ff), wie 
Bogler bet ber Kompofition feines Requiem bas Mozartſche vor Angen gehabt 
babe, um es anberé zu madden; cin ähnlicher negativer Einfluß läßt fid and 
bet Cherubini's grofartigem Requiem in Cmoll erfernen, bem bas zweite 
in Dmoll ganj fonform ift. Sgl. Gumpredht, Recenfionen 1864 Mr. 21. Dae 
gegen batte E. T. A. Hoffmann ein Requiem geſchrieben, im bem er das 
Mozartſche abfichtlich nachbilbete (Rochlitz, Für Freunde ber Tonk. IT S. 15 fF). 

80 Berl. Mnf. Ztg. 1805 S. 28. 

81 Bon einer vorzüglichen Aufführung in Rio Janeiro tm Jahre 1819 
beriechtet Reufomm (A. Mt. 8. XXII S. 501 f.). 

8 In Venebig fewte cin Mufitliebbaber cin bedeutendes Legat aus, wo⸗ 
für jährlich drei Requiem, barnnter bas Mozartſche, aufgeführt werden follten 
(A. M. Z. XLI S. 54). Yu Senftenberg tn Böhmen wurde 1857 ein 
Berein geftiftet, wm jährlich am 18. Sunt Mozarts Requiem aufzuführen 
(N. Wier. Muſ. Ztg. 1857 S. 167 f. Niederrh. Muſ. Ztg. 1857 S. 343 f.). 

1 [Wlaſſak, Chronik bes Burgtheaters S. 98. Wahrſcheinlich ſpielte Veet⸗ 
hoven bas D moll-Romjert, ba er gu demſelben Kadenzen niedergeſchrieben hat. 
Daß Beethoven ber Wittwe auch fonft muſikaliſch behillflic war, wurbe oben 
SG. 59 erwähnt.) 
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in weldem fogar ber erft fiebenjibrige fleine Wolfgang mit 
bem erften Papageno-Liede aus der Ranberfldte vorgeführt wurde. 
Sn Berlin, wohin fie von Brag reifte, bewilligte Friedrich Wil: 
Helm II. ihr bas Opernhaus und die fdnigliche Rapelle gu einem 
Benefistongert (28. Hebr.) 2, in weldent fie al Sängerin aufs 
trat. Der Konig ,madhte ſich“, wie e in Dem Handbillet heift 
(Niemetſchek S. 63), „ein wahres Vergnitgen, der Wittwe gu bee 
weijen, wie jehr er bas Talent ihres verftorbenen Mannes ge- 
ſchätzt und die ungünſtigen Umſtände bedauert habe, welche ihn 
die Früchte feiner Werke einguerndten verhinberten*. In Leipzig 
wurbe ihr am 20. April ber Gaal des Gewandhaujes zu einem 
Konzerte bewilligt, in weldem bas Requiem aufgefihrt wurde, 
Organift Miler ein Konzert von Mozart fpielte und fie felbft 
wieder fang. Jn Dresden bradte fie am 25. Mai im Hotel 
de Pologne ,einige von ifrem Manne binterlafjene, in Dresden 
nod nicht gebirte Lonftitde zur Aufführung?. Freilich tonnte 
iby burch dieje Veranftaltungen nicht anf die Dauer eine ſorgen⸗ 
freie Exiſtenz bereitet werden; ebenjo wenig wurde der hand> 
ſchriftliche Nachlaß Mozarts bet bamaligen Verhaltnifjen fir fie 
eine Quelle ausreichenden Erwerbs. Seine KRompofitionen fonnter 
in Abſchriften und im Orud von allen Seiten verbreitet werden, 
ohne daß man ihrer Cinwilliguug und Unterſtützung bebdurftes; 
wo fie gefudt und honorirt wurde, erfannte fie ſelbſt died ald 
eine Gunſt an5, unb war zufrieden als im Jahre 1799 André 


2 (Bgl. die Belanntmacdhung der Opern-Direltion bet Nottebohm S. 15.] 

3 (Bol. bie Angetgen bet Nottebohm S. 15. 16.] 

4 [(Charalterifttich tft in diefer Beziehung, was die Schweſter am 4. Anguft 
1799 an Breitkopf und Hartel ſchrieb: Alle Sparten metnes Brubers, fo nod 
in Händen unferes Baters waren, iiberfendbete ich tm Sabre 1787 nach bem 
Tobe unferes Baters meinem Bruder nad Wier, bedaure aber felbft, bak id 
nidt einige vom feinen jiingeren Rompofitionen zurückbehalten babe. Bei mir 
wären fie bod gut anfgebober worden, ba ich bingegen von ſicherer Hand und 
pon cinem Augenzeugen erfabren babe, daß ſeine Sparten bey ihm nur immer 
unter dem Clavier herum lagen unb bie Copiſten davon nehmen lonnten, was 
fie nur wollten, und ich konnte anc dieſes um fo leichter glauben, da mir 
wobl befannt war, daß mein Bruder fete Altern Werke immer weniger leiden 
konnte, wie ftirfer er in feiner Compofition wuchs. Ich gweifle alfo midt 
barat, daß viele ſeiner jfingern Werle werden verloren gegaugen ſeyn“. Notteb. 
S. 135.] 

5 Die von Breitkopf u. Hartel veranftaltete Ausgabe ber Oeuvres ift 
burdhgingig im Cinvernehmen mit ber Wittwe unb anf Grand der vow ir 
gegen Entſchädigung mitgetheilter Originale veranftaltet, worliber bie ganze 
ausfithriiche Rorrefpondeng mir vorliegt. (Bgl. bie Auszüge ans derfelberr bei 
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ben gejammten handſchriftlichen Nachlaß um ben Raufpreis von 
1000 Dufaten von ihr erwarb. Einige Handſchriften Mozaris 
waren ſchon bet feinem Dobe nicht mehr vorhanden, anbere Hat 
André felbft andern itberlaffen, die itbrigen führt bas Thema⸗ 
tifdhe Verzeichnis derjenigen MOriginalbandjdriften von Mozart. 
welde Hofrath André in Offenbach beſitzt“ (Offenbad 1841), 
auf. Leider gelang es damals nicht, dieje jo überaus widtige 
Sammlung in einer Sffentlidjen Bibliothek vollftindig in Sider. 
eit gu bringen; vielmebr ift in Folge eter Crbtheilung ein 
Theil derjelben gerftrent worden. Was aus derjelben im den 
Händen der Gebritber André verblieben war (131 Manufkripte 
ift 1873 gum Preiſe von 12000 Thalern von ber Königlichen 
Bibliothek in Berlin angefauft worden.® 

Die Wittwe fand ſpäter durch ihre gweite Che ein gefidjerte 
rubige Criftenz. Georg Mic. Niſſen, geb. 1761, lernte die 
Wittwe Mozart im Jahre 1797 in Wien, wo er die Gefchifte 
der däniſchen Diplomatie wahrnahm, fennen und leiſtete ihr bet 
dex Ordnung ihrer Ungelegenheiten und Vermögensverhältmiſſe 
trenen Beiftand, wie feine zahlreichen Briefe, die er in ihrem 
Namen zu ſchreiben pflegte, nachweiſen. Cr zeigt fic) darin al3 
einen gwar umftindliden, aber jehr braven und ebrenwerthen 
Mann, und fo hat er fich auch feit ſeiner Verbheirathung mit 
Conſtanze im Jahre 1809 gegen fte und ibre Stinber bewährt. 
Nachdem er den Staatsdienſt verlaffen, lebte er feit 1820 mit thr 
in Salzburg, wo auch Mozarts Schweſter wohnte (6.716). Dort 
ſtarb er im Jahre 1826 und die Wittwe, welde feitdem mit ihrer 
ebenfalls verwittweten Schweſter Sophie Haibl gujammen 
lebte, ant 6. März 1842, wenige Stunden, nachdem bas Modell 
Der Mozartſtatue eingetroffen war’. 


Rotteh. ©. 121 f., auf welche ſchon mehrfach Bezug genommen wurde. Daf 
bie Korreſpondenz mit ber Wittiwe nicht immer erfrenlich war, zeigt ber Brief 
ber Verlagshanbdlung an bie Schweſter bei Mott. S. 139.) 

6 (A. Mt B. 1873 S. 762. Die anf ber Berliner Bibliothek befindlichen 
Handſchriften ber veröffentlichten Werle find tn bem 1889 von ber Firma Breit 
fopf und Härtel berawsgegebenen Machtrage zu Köchels Verzeichnis aufgeführt.) 

7 Wien. Muj. Ztg. 1842 S. 150. [ber einen Beſuch bet thr tm J. 1829 
beridtet Vine. Rovello tn feinem Tagebuche, weldhes ſeine Tochter tm ſeiner 
Biographte mittheilt Condon 1864); vgl. bie Wiebergabe besfelben durch Tho⸗ 
mae A. M. 8.1872 GS. 80. 1841 befuchte fle Ful. André ub ſprach mit 
ihr nu. a. ber Mozartſche Portrits, wobei fie bas Medaillon von Pofh und 
den Stic) von Mansfeld (ſ. u.) als die ähnlichſten bezeichnete. Sie liebte 
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Der Altere der beidben Mozart itberlebenden Söhne, Karl 
(j.©.579), wurde auf v. Swietens Veranlaffung 1792 zur Bildung 
und Erziehung nad Brag zu Niemetſchek geqeben, wo er bis 1797 
blieb, widmete fic) anfangS bem Raufmannsftande, tried dann 
eine Zeitlang Muſik, trat aber ſchließlich in bie Beamtentarviere. 
Er fpielte gut Klavier und leitete im Hauſe des Oberſt Cajella, 
{pater bet fic) mufifalifde Aufführungens; er ftarb in etner be 
ſcheidenen Stellung als öſterreichiſcher Beamter in Mtailand 
im Jahre 1858. Der jüngere, Wolfgang Amadeus, wurde 
Mufiter. Er trat (von dem erwähnten Kongerte der Mutter abs 
gejehen) gum erftenmal im Jahre 1804 öffentlich auf, wurde 1808 
Klavierlehrer in einem grifliden Hauſe au Lemberg, und lebte 
nad) verſchiedenen Unterbredhungen, indbefondere nad einer lin: 
geren Kunſtreiſe, ſeit 1822 bis 1838 dauernd in Lemberg al 
Klavierlehrer und Leiter eines Gefangvereins. 1838 fiedelte er 
nad) Wien itber, nahm 1842 an ber Feier der Cuthitlung des 
Stanbbilbes feines Vaters in Salzburg Theil, für welde er 
aus BWerken Hes jelben einen Feſtchor gujammenftellte, und wurde 
vom Dom-Mufifverein und bem Mozarteum in Galgburg gum 
Chrenfapellmeijter ernannt. Cr ftarb am 29. Quli 1844 in 
Karlsbad. Als Klavierjpieler und Komponiſt hat er fich Achtung 
erworben — ber Ruhm feines Namens ließ ihn nicht mehr ere 
retcjen.® 

Laute Anerkennung und Chre, die Mozart in jeinem Leben 
awar nicht gefeblt batten, aber vielfach verkummert waren, wur⸗ 
ben Dem Todten in reichem Maße gu Theil’. Wn vielen Orten 
feterte man fein Andenken durch Aufführung feiner Werke oder 
fich Frau Etatérithin nennen gn laffer und mate auf André nicht den Ein⸗ 
brnd, alé wenn fie Mozart’ Größe und Genialitdt ganz begriffen babe“. Bgl. 
bie Erzählung bei Hentel, ,Der Klavierlehrer“ XIU Mr. 1. ber Conftange 
vgl. nod Engl, Mozart S. 11] 

8 Reichardt, Briefe aus Wier I S. 244. A. M. Z. XX S. 512. [Wary 
bach, Mozartbuch SG. 284. Mottebohm, Moz. S. 5. Bgl. feine eigenen Mit⸗ 
theilungen in bem Briefe an Popelfa bei Teuber I S. 221.] 

9H M. 3. VIL S. 427. 502, MN. Ztſchr. f. Muſ. XXI S. 169 f. [ine 
biographifde Skizze verBffetlichte Al. Fuchs, Wien. Bgl. Wurzbach, Mozart 
bud S. 277f. J. Fiflher, Wolfgang Amabdens Mozart (Gobn), Karlsbad (1888). 
Gine Aria buffa, alé Einlage in ben Schauſpieldirektor 1808 komponirt, befigt 
bes British Museum. Thomae, A. M. 3. 1871 S. 501.) 

10 In Prag wurbe am 14. Dez. 1791 ein feterlides Seelenamt gehalten 
(Wien. Btg. 1791 Mr. 103). [Reuber IL S. 273. Bet demſelben wurbe ein Re 


quiem von Rofettt gefungen. Cine Gedidtnisfeter wurbe in Prag 1794 am 
7. Febr. in Anwefenbeit ber Wittwe veranftaltet.] 
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eigener Lrauerfantaten!, und ſeitdem tft fem Geburtstag wie 
fein Todestag vielfach durch mufifalifde Huldigungen in Privat: 
sitteln 12 und Rongerten geehrt worden. Das Hundertjibrige 
Subilaum des GeburtStageds, weldjes tm Jahre 1856 Mozarts 
Mamen unb Mozarts Tine in gang Deutidland lebendig fand, 
hatte alle Stimmen gum lauten Chor der freudigiten Verehrung 
vereinigt und Derjelben einen nenen Aufſchwung verliehen 's. 

Mozarts Geſichtszüge find durch weit verbreitete Porträts, 
welche ſämmtlich Den Typus eines Brofilreliefs von Poſch wieder. 
geben, fo allgemetn befannt geworbden, daß man fie in dieſer 
Beziehung mit denen Friedrichs des Großen und Luthers ver: 
gleiden fann; wie jeine Muſik zum Gemeingut geworden ijt, fo 
hat aud) jeder Muſikaliſche etn beſtimmtes Bilb von Mozarts 
Perjon (Beil. XIV) 4. 

Das altejte Denfmal Mozarts ſcheint jenes gu fein, wel 
es Kaufmann Deyerfauf in Graz ihm 1792 in feinem 
Garten erridtetes. Bm Jahre 1799 ließ die Hergogin 
Amalie von Weimar im Park von Tiefurt Mozart ein von 
Klauer gearbettetes Denfmal aus gebranntem Thon fegen, 
auf einer runbden Ara eine Veter, an welche eine tragijde und 
fomijde Maske angelehnt ijt'® Auch Bridi (©. 54 fF.) hatte 
in dem in feinem Garten in Roveredo erricteten Dentpel der 
Harmonie unter den Bildern von fteben Meiſtern als den größten 
Mozart »qui a sola natura musice doctus musicae est artis 
princeps« aufgenommen und thm in einer melandolijden Grotte 
ein Denkmal mit ber Inſchrift geweiht: ,Hervjder der Seele durd 
melodiſche Denffraft'?. Diefelbe Inſchrift ift auf dem Revers 
einer Denkmünze von Guillemard neben einer die Leier fpielens 
den Muſe mit einem fliteblajenden Amor angebradt, bie Vorder⸗ 
feite zeigt bas Porträt Mozarts; jowie auf einer Medaille von 


1 Weſſely in Berlin (Mus. Wodenbl. S. 191) und Cannabid in 
Mil ncher ei aati Trauerfantaten auf Mozarts Gob Miemetſchek S. 66). 

2AM. 2 1S 

18 ein polltanbdige v ujemsmenfietang aller Feterlichfetten, mit welder 
biefes Subildum an bert verſchiedenen Orten begangen worden iſt, hat, wie es, 
ſcheint, niemand verſucht. 

14 [Die verſchiebenen Angaben ber Mozarts Äußeres ſtellt Engl S. 24 f. 
zuſammen.) 

15 Wurzbach S. 199.] 

16 Journ. d. Luz. u. d. Mob. 1799 Nov. A. M. 3. IT S. 239. 420. 

17 Bridi, Brevi cenni p. 63 f. A. M. 3. XXVI S 92, XXX 6. 680 f, 
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Barend, deren Rückſeite Orpheus neben einem gebändigten 
Lowen Ddarftellt mit ber Umſchrift: auditus saxis intellectusque 
ferarum sensibus. Cin Abguß einer nicht ausgepriigten Medaille 
pon Böhm, welden ic) meinem Freunde Karajan verdanfe, 
zeigt bas ſehr fein und geiſtreich aufgefapte Brofil Mozarts is. 

Der Gedanke, Mozart eine Statue in Salgburg yu errichten, 
ward im Jahre 1835 durch Julius Gdilling angeregt!, 
Der Aufruf im September 1836 erlaffen2, ber Guß der Statue 
am 22, Mai 1841 vollendet. Am 4. Sept. 1842 und den folgen: 
den Tagen fand die feierliche Enthüllung des Erzbildes auf dem 
Michaelsplatz ftatt?'. Man kann leider nicht jagen, dak Schwan⸗ 
thaler3 Crgbild der allgemeinen Vorftellung von Mozarts genialer 
Kitnftlernatur und liebenswürdiger Perſönlichkeit den wiirdigften 
und idealen Ausdruck verliehen habe. Mozart ift mit dem Hers 
gebrachten Mantel befleidet, er fteht rubig, den Kopf etwas feit- 
wärts nad oben geridtet, in Der Hand Halt er ein Blatt mit 
der Inſchrift: Tuba mirum. An der Baſis find in Reliefs die 
Kirchen⸗, Kongert- und dramatifde Muſik allegorijd dargeſtellt 
und ein Udler, der mit der Leier gen Himmel fliegt; die einfache 
Inſchrift it: Mtozart22. 

Im Sabre 1856 beſchloß die Stadt Wien Mtogart anf dem 
Sriedhofe von St. Mare ein Grabdenfmal gu erridten, welches 
von Hans Gaffer ausgefiihrt am 5. Dez. 1859 feierlich enthillt 
wurde, Auf etnem granitnen Godel figt das Erzbild einer 
trauerndDen Muſe, in der Rechten ote Partitur de Requient, die 
Linke, welde einen Lorbeerfrang Halt, auf die aufgeſchichteten 
Werke Mogzarts geſtützt. Am Sodel find Mozarts Portrait und 


18 Eine Überſicht fiber bie Statuetten, Büſten, Mebaillons u. f. w. gtebt 
Wurzbach S. 193 f] 

19 Salzburger Zeitung 12. Aug. 1835.] 

0H, M. Z. XXXIX GS. 309 f. [Der Anfernf ging von einem Comité 
aus, weldes ans Mitgliedern bes Galgburger Vereins Muſeum gebilbet war. 
Die erften Koften ber Unternehmung wurden aus dem Ertrage eines Konzerts 
beftritter, welches ber Oldenburgiſche Hoffapelmeifter Au gu ft Pott am 9. Juli 
1836 zu Gunften des Denfmals in Saljburg gegeben hatte. Bgl. Hammerle 
S. 85 f., wo aud bie Schenkungsurkunde an bie Stabt mitgetheilt wird.) 

21 Bol. L. Mielichhofer, Das Mozart⸗Denkmal yu Salzburg und deſſen 
Enthüllungsfeier. Salgb. 1843. A. M. 2. XLIV GS. 722 f. 780 f. 806 f. Die 
Summe der Beiträge beltef fich auf itber 30000 ff. 

2 Das Monument ift burd einen ſchönen Kupferftih oon Amsler befannt 
gemacht. 
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bas Stadtwappen von Wien int Relief und kurze Inſchriften 
angebradt 2. 

Cine Koloffalbitfte Mozarts aus Cry, nad) den Porträts von 
Poſch und Lange von Hettmer in Wien modellirt, ſteht feit 1881 
yor dent Mozarthäuschen auf dem Kapuzinerberge bei Salgburg 2+. 

In wilrdiger Weije hat man Mozarts Ramen auch durch 
Stiftungen geehrt. Das im Jahre 1841 geftiftete Mozarteum 
in Galgburg bewahrt nicht nur aus dem Nachlaß der Söhne dte 
wichtigen Dofumente des Familienardivs und intereffante Reli⸗ 
quien, e8 hat aud den Bwed, die Muſik und namentlid bie 
Kirchenmuſik in Mozarts Vaterſtadt gu pflegen und gu fördern 2. 
Im Jahre 1771 bildete ſich in Salzburg ein Verein zur Grün⸗ 
dung einer internationalen Mozartſtiftung, deren Bwed 
Srridtung einer Muſikſchule, Crtheilung von Stipendien, Auf. 
führung klaſſiſcher Tonwerke, Bau cine’ Mozarthaujed w. f. w. 
fein follte; die Stiftung fand bald reiche Unterftigung und fonnte 
ihre UWbfichten in vollem Mahe zur Ausführung bringen2®, Als 
internationale Stiftung Mozarteum trat fte 1880 an die 
Stelle des alten Mozarteums, und unterhalt eine ſtark beſuchte 
Muſikſchule, veranftaltet Rongerte und bewahrt die Sammlungen. 
Vor ihr ging 1888 die Griindung der Mozartgemeinde aus, 
welde in allen Ländern die Verehrer des Meiſters au vereinigen 
ftrebt?7. Der Bau eines Mozartfeſtſpielhaufes ift newer- 
Dings in Ausſicht genommen?s. Die Mozartftiftung in Frank 
furt unterftiigt feit Dem Jahre 1838 durch Preiſe und Stipendien 
bie Ausbildung vielverſprechender Talente29, und ein tm Jahre 1855 


° 3 Relluer, Blatter f. Muſ., Theat. wu. Kunſt 1859 Mr. 97 f. Wurzbach 
. 197.) 

* [Engl S. 50. Die gleidhe Bilfte in Gips im Geburtszimmer Mozarts.) 

% Das Mojzarteum hat feit 1843 in Jahresberichten über feine Wirkſam⸗ 
keit Bericht erftattet. 

% (Vol. A. M. 8. 1871 S. 414. 1872 S. 836. 1873 ©. 397. 1874 S. 61. 
317, Engl S. 16.20. Auf ihre Veranlaffurg wurde bas Meine Gartenbaus, 
im welchem Mozart ben größten Theil der Zauberflöte gefdrieber, und welches 
ihr von bem Eigenthümer bes Freihauſes in Wien Fiirft Starhemberg jum 
Geſchenk gemacht war, 1877 anf tem Rapujzinerberge bet Salzburg anfgeftellt] 

27 [Und bas neue Mozarteum verdffentlicht jährliche Berichte durch ſeinen 
Sekretär J, S Engl. Uber hie Mozartgemeinde f. ben Bericht bes Archivars 
Horner im 9. Jahresbericht.) 

% [Mene Wiener Muſikztg. 1890 Mr. 26. Gegen ben Gebdanten & Hart 
mann, Kunſtwart Jabrg. 3. 9. St.] 

9H. M. 8. XLIL S. 735. Auch die Mojzartftiftung pfiegt regelmapige 
Jahresberichte zu veröffentlichen. 
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begriindeter Mozart⸗Verein beabſichtigt gugleid) aud) hülfs⸗ 
bedürftige Muſiker gu unterftiigen®®. In Folge einer von dem 
Intendanten des Hoftheater3 in Caffel, Frhrn. von Gilfa, ge 
gebenen Unregung haben in neuerer Zeit Aufführungen der fieben 
Hauptopern Mozarts in chronologiſcher Folge (Mtozart-Cytlen) 
an verjdiedenen Bühnen ftattgefunden?!. 

Was aber aud) von begeifterten Verehrern fix Mozarts uhm 
unternommen jein mag, in ſeinen Werken hat er felbft ihn feft 
und unerſchütterlich begritnbdet.52 Cine Gejdidte der neneren 
Muſik wird im eingelnen nachzuweiſen haben, in welder Weife 
fein Einfluß in bewupter Nadbildung, in unfelbftandiger Mad: 
ahmung, in freter Anregung verwandter Naturen mafgebend 
gewejen iſt — das fann man mit voller Wahrheit fagen, von 
allen Romponijten, welde nad) ihm gearbeitet und geſchaffen 
haben, ift feiner, Der nicht von ſeinem Geifte berithrt ware, 
feiner, Der nicht von ihm gelernt, feiner, der nicht irgendwo 
fein Crbthet! angetreten hatte. Wie alle großen und wabhrbaft 
ſchöpferiſchen Naturen gehirt er zwei Beiten an, deren Verbin- 
dung gu bilden er berufen ijt; wie er in ſich aufnimmt, um zu 
verarbeiten und umzubilden, was fetne Beit ihm bieten fonnte, 
jo bringt er wa8 aus jetnem Geijte neugeboren war dem font: 
menden Geſchlechte dar als ben Keim eines neuen Lebens. 

CZ wire Vermefjenheit, die Summe eines reichen finftle 
tijden Schaffens, die Fülle des eigenthiimliden Lebens, tn 
welder eine wahrhaft künſtleriſche Judiwidualitdt fic) offenbart, 
mit einer furgen Charakteriſtik erſchöpfen gu wollen. Nicht felten 
hat man tm Gefithl diejer Schwierigheit durch Vergleidung mit 
anderen Riinfilern das Bild klarer und ſchärfer gu zeichnen vers 
ſucht. Reine Parallele ſcheint mehr geredhtfertigt, al die swifden 
Mozart und Rafael33, Die edle Schinheit, welde alle 


40 Nieberrh. Muſ. Ztg. 1855 S. 398. 1856 S. 296. 303. 1857 ©. 232, 

$1 (Bgl. Freisauff, Mozarts Don Suan S. 174.] 

82 Daß wir Mozarts Werle jest in ber vollftinbdigen, authentiſchen und 
von den erfter Künſtlern und Muſikforſchern burdgefebenen Geſammtaus⸗ 
gabe von Breitkopf und Härtel beſitzen, iſt ſchon in der Vorrede erwähnt; das 
vollſtändige Verzeichnis unter Angabe ber Reviſoren ber einzelnen Serien 
bringen wir im Anhange.] 

33 Rochlitz, Raphael und Mozart (A. Mt. Z. U S. 641 f.). Alberti, 
Raphael und Mozart, eine Parallele. Stettin 1856. (Emil Naumaun, W. Pros 
zart 1879. (In der Sammlung muſ. Vorträge, herausg. v. Gr. Walderſee, 
©. I 6).} 
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anderen Bedingungen künſtleriſcher Darftellung gleichſam aufzu⸗ 
zehren und in reine Harmonie aufzulöſen ſcheint, tritt fo fieg⸗ 
reich in den Gebildben beider Mteijter in gleicher Weife hervor, 
bab es fo mander itberetnftimmenbder Momente in ihrem Bil- 
dungs⸗ und Lebensgange, in ihrer künſtleriſchen und fittliden 
Natur gar nicht bebitrfte, wm fie als Zwillingsbrüder erfennen 
au laſſen. Indeſſen würde dieſe Vergleidung erſt wahren Ge- 
winn bringen, wenn ſie durch eingehende Betrachtung erkennen 
ließe, wie und unter welchen Bedingungen auf verſchiedenen 
Gebieten der Kunſt die in ihrer Totalwirkung gleichartige Schön⸗ 
heit geſchaffen wird?. Wie bereitwillig jeder zugeben wird, 
daß Mozart mit Shalejpeare® in der Fülle, Kraft und 
Lebendigheit Dramatijder Geftaltung, wie in der Kühnheit ded 
Humors, mit Goethe in der Cinfacdhheit und Natürlichkeit 
menſchlicher Empfindung und in der plaſtiſchen Klarheit fic nahe 
verwandt zeige, ſo treten uns auch hier wiederum die bezeichnen⸗ 
ben Eigenſchaften groper Künſtler auf verwandten Gebieten ent: 
gegen, Mozarts Individualität auf dem ſeinigen wird dadurch 
nicht erklärt. Die oft geiſtreichen Parallelen mit großen Muſikern, 
mit Haydns7, mit Beethovenss, zeigen dies, indem hier, wo 
die nächſte Verwandtidaft ift, vorzugsweiſe die Verfdiedenheiten 
hervorgehoben werden, und aud) bier ift gu fiirdten, daß je 
wifiger dieſe Vergleichungen im eingelnen durdjgefithrt werden, 
3% Wie verſchiedene Auffaffungen hier möglich find, fieht man daraus, daß 
Carpant bet einer Zufammenftelung von Mufitern und Malern (le Haydine 
p. 215) Pergolefi und Rafael, Mozart unb Giulio Romano, Beyle, der thn 
fonft meift fopirt (vie de Haydn p. 260), Mozart und Domenidino zu ſammen⸗ 
ſtellt, den Garpani mit Sarti vergleicht. 
& Sr. Horn A. M. Z. IV S. 421 f. [E. Naumann a. a. O. S. 174 f.] 
20 Th. Kriebitzſch, Poeten u. Komponiſten A. M. Z. LS. 545 f. Für 
Freunde d. Tonk. S. 52 f.), ber freilich ohne Bedenken auch den Meſſias anf 
Mozarts Rechnung ſetzt. IFr. Viſcher, Goethe⸗Jahrbuch IX S. 34. Helffe- 
tid, Kunſtwart 4. Jahrg. (1891) S. 124.) 
. 87 [Arnold] W. A. Mozart und J. Haydn, Verſuch einer Parallele. Erfurt 
1810. G. & P. Sievers, Charaftertfti? b. deutſchen Muſik A M. 3. XS. 698 f.). 
8 Graham, Account of the first Edinburgh musical festival p. 121 
(A. M. 2. XVIII S. 635). Bekannt ift Reichardts Vergleich der bret Meifter 
als Onartetifomponifter, bag Haydn etn lieblich phantaſtiſches Gartenhaus 
gebant habe, bas von Mozart in einen Palaft umgewandelt, anf weldhen Beets 
boven einen kühnen trogigen Thurmbau gefest babe. (VWriefe ans Wien I 
S. 231 f.). E. ©. A Hoffmann findet in Haydns Inftrumentalfompofitioner 
bert Ansdrud eines kindlich heiteren Gemüths, Mozart führt thn in bie Liefe 


beS Geiſterreichs, Beethoven in bas Reich bes Ungeheuren und Unermeßlichen 
Phantaſieſtücke I, 4, geſ. Schr. VIL S. 55 f.). 


Abſchluß. 691 


um ſo mehr die Unbefangenheit der Auffaſſung getrübt und die 
Bilder entſtellt werden >. 

Mit weldem Blick und von welder Seite wir aud) Mozart 
anſchauen migen, immer tritt uns bie edjte, reine Rinftlernatur 
entgegen in ihrem unbezwinglichen Schaffensdrang und in ihrer 
unerſchöpflichen Schaffenskraft, erfüllt von der unverfiegbareu 
Liebe, die feine Freude und Bejriedigung kennt alB im Hervor- 
bringen des Schönen, befeelt von dem Geift der Wahrheit, der 
allem was er ergreift Den Odem bes Lebens einhaucht, gewifjen: 
Haft im ernfter Arbeit, Heiter in der Freiheit des Erfindens. 
Wiles was ben Menſchen berithrt, empfindet er mufitalijd, und 
jede Empfindung geftaltet er gum Kunſtwerk; was dem mufifas 
liſchen Ausdruck dienen fann, erfaßt er mit ſcharfem Sinn und 
eignet e8 fic) an, damit zu jdalten nad) ben Gejegen feiner 
Kunft. Diefe Univerjalitdt, welde mit Recht als Mozart Vor: 
aug gepriejen wird, befdjrink fic) nidjt auf bie duferlidje Er⸗ 
ſcheinung, dag er in allen Gattungen ber Tonkunſt fid) mit 
Erfolg verſucht hat, in Geſang⸗ und Inſtrumentalmuſik, in geiſt⸗ 
lider und weltlicer Dtufif, in der ernften und fomifden Oper, 
in Kammer und Orebeftermufif und wie man die weiter ver- 
folgen will, Schon eine ſolche Fruchtbarkeit und Vielſeitigkeit 
wire 32 bewundern;, allen an Mozart bewundern wir ein 
Höheres, daß ihm das gange Gebiet der Muſik nicht ein ere 
oberter Beſitz, ſondern die angeborne Heimath, dah jede Weife 
des mufifalifden Uusdruds fir ibn die nothwendige Auferung 
eines innerlid) Crlebten war, bag er in jede Form ein im Geijte 
Erſchautes und im Gemitthe Empfundenes barg, dab er jede 
Erſcheinung mit der Gadel des Genius berithrte, deren Heller 
Funke jedem leuchtet, der feine Binde vor den Augen tragt. 
Seine Univerjalitét hat ihre Schranfe in der Befdhrantung der 
menſchlichen Natur überhaupt unb demgemäß in feiner Indivi⸗ 
dualität, allein dieſe ſpricht ſich voll und rein in jeder einzelnen 

39 (Weitere Urtheile und Parallelen ſtellt Wurzbach S. 212 f. zuſammen. 
Intereſſe gewährt auch die reichhaltige Sammlung K. Priegers „Urtheile 
bedeutender Dichter, Philoſophen und Muſiker über Mozart. 2. Aufl. Wies⸗ 
baden 1886. Hier mögen nur noc Goethe's Worte an Edermann (II S. 157) 
fteben: Was tft Genie anders als jene produltive Kraft, wodurch Thaten ent 
ſtehen, bie vor Gott und ber Natur ſich zeigen können, und die eben deswegen 
Folge haben unb oon Dauner find? Ale Werle Mozarts find von diefer Art; 


es Itegt im ihnen eine zeugende Kraft, bie von Geſchlecht gu Gefchlecht fortwirkt 
und fo balb nicht erſchöpft und verjebrt fein dürfte.“] 
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Crideinung aus Seine Univerjalitit ijt nicht gu trennen von 
ber Harmonie feiner künſtleriſchen Natur, welde fein Wollen 
und jein Rinnen, jeine Qutentionen und ſeine Mittel nie mit 
einanber in Sonflift fommen lieB; ber Rern feined innerften 
Wefens war fiets der Mittelpunkt, von dem die finftlerifche 
Mufgabe fid) wie nad einer natitrlidjen Nothwendigteit geftalten 
mufte. Was feine Sinne gewabhrten, was fein Geiſt erfafte, 
was fein Gemitth bewegte, jede Erfahrung wanbdelte fid in ihm 
in Muſik um, die in fetnem Innern lebte und webte; aus diefent 
Leben ſchuf der Künſtler nad ewigen Geſetzen und in bewußtem 
Wilden, wie wir das Sehaffen des gittlichen Geiſtes in der Natur 
und in Der Gejdidte abnen, jene Werke von unvergdnglider 
Wahrheit und Schönheit 10. 

Und fchauen wir mit Vewunderung und Verehrung gu dem 
großen Künſtler auf, fo rubt unjer Bli€ mit immer gleider 
Theilnahme und Liebe anf dem fedlen Menſchen. Wohl erfennen 
wit in jeinem Lebensgang, der flar und offen vor und liegt, 
bie Fügung, die ihn auf diejem Wege jein Biel erreichen lief; 
und hat ihn auc) ded Lebens Noth und Jammer hart gedrückt, 
jo ift thm die höchſte Freude, welde dem Sterbliden verginnt 
ift, Die Freude am glücklichen Schaffen im vollften Maße be 
ſchieden gewefer. 

Aud) er war unſer! jagen wir ‘mit geredhtem Stolz4'. Denn 
wo man die höchſten und die beften Namen jeglider Kunſt und 
aller Beiten nennt, da nennt man unter den erjten Wolfgang 
Wmade Mozart. 


0 O. Lindner, Bur Tonkunſt S. 173 f. 
41 Oehlenſchläger, Erinnerungen IV S. 225. 
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I. 
Samilien - Dofumente. 


1, (LG. 1.) 


Auszug aus den Augsburger GHochgeitamts-Protofollen. 
Anno 1708 b. 7. October. Bohann Georg Mozart, ein 
Buchbinder ledig, und Anna Maria Peterin, weyl. Auguftin 
VannegerB Buchbinderß Geel. Wittib, beede hießig, fein Beyſtand 
Yoh. Georg Mozart, Maurmeyjter, ihrerſeithß Franz Xaveri Ban: 
neger, Zühngießer. 


2. (I SG. 1.) 
Auszug aus den Ungsburger Tanfregiftern. 

Am 14. November 1719 ward im Pfarrfprengel von St. Georg 
geboren und getanft Joh. Georg Leopold Mtozarth, ebelider 
Sohn de Yohann Georg Moözarth, Budbinders, (bibliopega) und 
der Anna Maria. Taufpathen: Georg Grubher, Canonicus bei 
St. Peter in Augsburg und Maria Schwarz. 


3. (IS. 17.) 
Auszug aus bem Kirchenbuch in Salzburg. 

Um 21. Mov. 1747 wurde vom Stadtcaplan Leopold Yoly in 
Gegenwart der Zeugen Sebaftian Seyſer, Chorvicar an ber Mtetro- 
politantirde und Franz Spedner, Hoftammerdiener und Tangmeifter, 
in ber Domfirde getraut Leopold Mozart Hofmufitus, des 
Georg Mozart Budhbinders zu Augsburg und der Maria Wnna 
Sulzer ehelicher Sohn mit Maria Anna Rertl, des Nikolaus 
Pertl, Pflegeommiſſars in Hildenftein! und der Eva Rofina Alt: 
mann, ebelide Tochter. 


4. (LG. 18.) 


Das Rirdhenbud der Dompfarre in Salgburg macht folgende 
Kinder Leop. Mozarts nambaft: 


1 Qebenfalle Srrthum fiir Hüttenſtein (cin Schloß bet S. Gilgen). 
[Wol. bie Nachricht ber Schweſter unb Nottebohms Vem. dazu S. 95.] 
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1. Sohann Joachim Leopold geb. 18. Aug. 1748, geft. 
2. Febr. 1749. 
. Maria AnnaKordula geb. 18. Juni 1749, geſt. 24. Juni 
1749. | 
3. Maria Anna Nepomuzena Valburgis geb. 13. Mai 
1750, geft. 29. Yuli 1750. 
. Maria Anna Walburga Ignatia geb. 30. Juni 1751. 
. Johann Karl Amadeus geb. 4. Nov. 1752, geft. 2. Febr. 
1753. 
6. Maria Cressentia Franct8ca be Paula geb. 8. Mat 
1754, geft. 27. Sunt 1754. 
7. Johannes Chryfojtomus Wolfgang Theophilus 
geb. 27. San. 1756. 


Ww 


Ot ie 


5. (1G. 18.) 


Wus hem Taufbude der Dompfarre gu Salzburg vom Jahr 
1756 p. 2 wird hiemit begengt daß Joannes Chryfoftomus 
Wolfgangus Bheophilus, eheliher Sohn des Edlen Herrn 
Leopold Mozart, Hof-Mtufifers, und der Maria Anna 
Pertlin, deffen Gattin, am 27. Januar 1756 um 8 Uhr abends 
geboren und amt 28. Jänner 1756 um 10 Ubr Vormittags im Bey: 
feyn de3 Chlen Herrn Yohann Theophilus Pergmayr, biirgerliden 
Rathes und Handelsmannes p. t. sponsi, vom Herrn Stadt-Raplan 
Leopold Lampredt nad katholiſchem Ritus getauft worden fey. 

©. E. Dompfarramt gu Salgburg am 16. Dec, 1841. 
Balthaſar Schitter, Dompfarrer. 


6. 1 S. 156.) 


Decretum 


an das hodfiiritlide Hofgahlamt?. 


Demnach Ihro Hochfürſtliche gnaden lauth gnädigſter Decreties 
rung vom 9. hujus dem unterthänigſt ſupplicierenden hochfürſtl. 
Concertmeiſter Wolfgang Amade Mozart dermahlen Jaährlich hun⸗ 
dert uub funzig gulden zur Beſoldung auſgeworffen haben, als 
wird dem hochfürſtl. Hofzahlamte hieran monathlich das ratum er⸗ 
folgen zu laſſen, und Rechnung einzulegen hiemit bedeutet. 

Decretum in Consilio Camerae 
ben 21. Auguſti 1772. 


2 Dieſes Delret und bie unter 8 aufgeflibrten Attenftiide bat Pirdmaver 
nad ben Originalen im Archiv ber Salgburger Landesregierung guerft in bem 
Aufſatze Zur Lebensgefchidte Mozart (Mittheilungen ber Geſellſchaft fiir Salz⸗ 
burger Landeskunde XVI S. 130 f.) bekannt gemacht.)] 
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7. (1G, 553.) 


Todtenſchein ber Mutter? 
aus bem Kirchenbuch von Saint-Eustache. 
Samedi. — 4 juillet 1778. 

Le dit jour, Marie-Anne Pertl, agée de 57 ans, femme de 
Léopold Mozart maitre de chapelle de Salzbourg en Bavierre 
Déeédé D’hier rue du Groschenet a été inhumée au cimetiére 
en présence de Wolfgang Amadé Mozart son fils et de Francois 
Haina trompette de chevaux-Legers de la Garde du Roi. 

Sign. Mozart. Heina. Lisson. Co (convoi). 


8. (I G. 567. 591.) 
(Geſuch Wolfgang3, Yanuar 1779.) 

Ihro Hochfürſtlich Gnaden! Hochwitrdigfter bes Heil. Rim. 
Reichs Fürſt! Gnädigſter Landes Fürſt und Herr Herr! 

Euer Hochfürſtlich Gnaden rc. Hatten die Höchſte Gnade nad 
dem Abſterben des Cajetan Adlgaſſers in Hidftdero Dienjte mid 
gnädigſt angunehmen: Bitte demnad unterthdnigft als Höchſtdero 
Hoforganiften mid) gnädigſt zu Decretiern. Dabin, al gu all 
Hidften Hulden und Gnaden mich in tiefefter unterthanigkeit em- 


pfeble 
Cuer Hochfürſtlich Gnaden 
meines gnädigſten Landes Fürſten 
und Herrn Herrn 
unterthanigſter und gehorſammſter 
Wolfgang Amade Mozart. 


Ex Decreto Nostro 17ma Januarii 1779. 


Demnad wir den Supplifanten zu Unferen Hof Organtiten mit 
deme gnädigſt an- und aufgenommen haben, daß derfelbe gleich den 
Adelgaffer feine aufhabende Verrictungen ſowohl in bem Dom, alB 
bey Hof, und in dem Rapelhaug mit embfigen Fleis obnflagbar 
verfehe, aud den Hof, und die Rirde nad Möglichkeit mit neuen 
pon Ihme verfertigten Rompofitionen bedienne. Als beftimmen 
Demfelben biefiir, gleich deſſen Vorfahren, einen jährlichen Gebalt 
pr. Vierhundert, und fünfzig Gulben, und befehlen unjerem Hof- 
zahlamt diefelbe in monatliden Ratis abgufithren, und gebührenden 
Orts in Rednung per Ausgab eingulegen. 

Hieronymus m/p. 
praes. ad Cameram den 25. Hornung ao. 1779. 
In Conso. Crae. 26. Eiusdem. 
Beſcheid in Decret. 


8 Rey. frang. 1856. II t. 7 p, 37. 
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Decretum 
an bas Hochfürſtl. Hofzahl Amt albier. 


Demnad Ihro Hodfiirftl. Gnaden Vermög gnädigſter Decretie: 
rung vom 17. Jänner abhin dem unterthänigſt bittlichen eingekom⸗ 
men Wolfgang Amade Mozart gu Höchſtdero Hof Organiſten an: 
und aufgenommen, unb demfelben hiefür, gleich deffen Vorfahren, 
einen jabriiden Gebalt pr. Vier Hundert, und fünfzig Gulden gnä⸗ 
digſt beſtimmet haben; alf find diefelbe in Monatliden Ratis dem 
Supplifanten abgufihren, und behörigen Orts in Rechnung pr. Auß⸗ 
gab eingulegen. 

Decretum in Consilio Camerae Salisburgensis 
Die 26. Februarii 1779. 


9. 1G. 792.)4 
Trauungsprotofol Mozarts. 


Ich Endesgefertigter bezeuge Hiemit aus dem Tranungs-Pro- 
tofolle der Bfarre St. Stephan vom Jahre 1782 Fol. 270, dab 
der wobhledle Herr Wolfgang Amade Mozart, ein Kapellmeiſter, ledig, 
von Salgburg gebiirtig, des Hrn. Leopold Mozart, Kapellmeiſters 
allba, und der Frau Anna Maria geborene Bert! fel. Sohn (wohnt 
bermalen 12 Zage auf der hohen Britde Mo. 387, vorher 5 Mo⸗ 
nate am Graben und vor diejem 1 Jahr unter den Tuchlauben 
beim Auge Gotteds,® übrigens 16 Mtonate hier nad Zeugniß de8 
Vormundes und Beyſtandes ber Braut) mit der wohledlen JF. Con: 
ftangia Weber von Fell in U. Oe. gebiirtig, bes Hrn. Fridolin Weber 
k. k. Hofmuſicus fel. und ber Fran Cäcilia geb. Stamin ebeliden 
Todter (wohnt 2 Jahre am Peter beim Auge Gottes Mo. 577, 
nad) Zeugniß des Vormundes und Beyſtandes) fiber erhaltenen 
Dispens von den drei Kirdenanfgeboten gegen Ablegung des vor: 
gefdriebenen Eides von dem woblerwiirdigen Herrn Ferdinand 
Wolff, Priefter der Fürſterzbiſchöflichen Cur bet St. Stephan, in 
Gegenwart der Lit. Herren: Johann Thorwarth k. k. Hofdirections⸗ 
Revifors und Yohann Cetto von Cronsdorff, k. k. u. ve. Regierungs- 
rathe3, al8 Bevftinde der Braut und des Hrn. Frang Gilofsty, 
Medicinae Doctoris, al3 Beyftandes des Brautigams den vierten 
Auguft im Jahre Cin Tauſend Sieben Hundert Achtzig Zwey (ben 
4. Augujt 1782) in hieſiger Pfarre nach Chrifttatholifdem Gebrauche 
ehelidy getrauet worden fey“. 

„Wien Hauptpfarre St. Stephan 13. Quli 1847. 
Vinc. Barfuß f. e. Confiftorial-Rath, Cur- und Chormeifter”. 


4 (Ob. I. S. 792 ift gu lefen Beil. I. 9. 10.) 
5 (Die Angaben find unridtig, er wohnte umgelebrt er Jabr am Graber 
unb fünf Monate tm Ange Gottes.] . 
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10. (IS. 792.) 


Mozart Heirathscontract®. 

Im Nahmen der allerheiligiten Dreyfaltigkeit, Gott des Vaters, 
Sohns und Heil. Geijtes. Amen. 

Anheut gu Ende gejepten Dato ift gwifden dem Wobhledelge- 
bohrnen Herrn Wolfgang Mozart, Rapellmeifter ledigen Standes, als 
Briutigam an Ginem, dann Wobhledeln Jungfrauen Conſtanzia 
Weberin, al8 Weyl. des Wobhledeln Herrn Fridolin Weber, fF. f. 
QHof-Musici feel. und deffen noc lebenden Ehe-Consortin der Wohl: 
edelgebofrnen Frauen Cäcilia Weberin ehelid) ergeugten minder: 
jabrigen Tochter, als Braut anderntheils in Beyſeyn deren hierzu 
erbettenen OH. Beyſtänden nachfolgender Heuraths⸗-Contraot mit 
obergerhablich gnädigen Consens abgeredet und geſchloſſen worden, 
und zwar: 

Erſtens iſt dem Hrn. Ehewerber auf ſein geziemendes Anſuchen 
obgedachte Jungfrau Conſtanzia Weberin bis auf prieſter⸗ 
liche Confirmation zugeſagt worden. 

Andertens verheurathet widerholte Jungfrau Braut Ihme Hrn. 
Brautigam Funfhundort Gulden, welche 

Drittens derſelbe mit Eintausend Gulden zu widerlegen ver⸗ 
ſprochen, alſo zwar, dak Heuraths-Gut und Widerlaag zu⸗ 
ſammen 1500 fl. ausmachen, und auf Ueberleben verſtanden 
ſeyn ſolle. Was aber 

Viertens beede Con⸗-Perſonen währender Che durch den reichen 

. Seegen Gottes mit einander erwerben, ererben, gewinnen, 
und rechtmäſſig an ſich bringen werden, ſoll als ein gleiches 
Gut ſeyn, und heiſſen; auch beede Theil bei Ueberkommung 
einiger Grundſtücken zugleich an Nutz und Gewähr geſchrie⸗ 
ben werden. 

Fünftens ſtehet jedem Theil bevor, Eines das Andere durch 
Teſtament, Codizill oder Geſchänkniß des mehreren zu be— 
treuen. Dahero 

Schlüßlichen dieſes Heuraths-Contracts zwei gleichlautende Exem- 
plaria aufgerichtet, von Ihnen Contrahenten, Frauen Ptut- 
ter, Hrn. Gerhaben und Beyſtänd (bod dieſen letztern ohne 
Nachtheil und Schaden) eigenhändig unterſchrieben und ge⸗ 
fertiget, und jedem eines eingehändiget worden. 

Actum Wien den 3. Augusti 1782. 
LS. Maria Constanza Weber LS. Wolfgang Amadé Mozart 


als Braut alg Sréutigam. 
LS. Maria Cacilia Weber m.p. LS. Franz Gilowsky de Ura- 
alg Brauth Mutter zowa Magister Chirurgiae 


& Anatomiae m. p. 


6 Rach ber vow Gru. Sof. Latmegger, k. k. Landgerichts⸗Archivs⸗Vor⸗ 
ftanb, mir giitigft mitgetheilten Abſchrift. 
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LS. Yohann Carl Cetto v. Kron- 
ftorff m. p. k. k. oe. Land⸗ 
rath 
als hiezu erbettener zeug. 
LS. Johann Thorwart m. p. 
f. f. Theatral. Hof Direc- 
tions - Revisor als Ger: 
hab. 
11, (IS, 806.) 


Mozarts Wnjtellungsdecret 7. 


Von Seiner Rin. Kaif. zu Hungarn und Böheim Rin. Apoft. 
Majeſtät Erzherzog gu Oeſterreich u. ſ. w. Unſeres Allergnädigſten 
Herren wegen dem Wolfgang Mozart in Gnaden anzufügen: Es 
haben Allerhöchſt gedacht Sein. Kaiſ. Kön. Apoſt. Maj. demſelben in 
Anſehung ſeiner in der Muſik beſitzenden Kenntniß und Fähigkeit, 
und ſich hierdurch erworbenen Beyfall, die beſondere Gnade ange⸗ 
than, ihn zu Allerhöchſt Dero Kammermuſikum aufzunehmen, an⸗ 
bey ihm Achthundert Gulden jahrliden Gehalt bei der k. k Hof⸗ 
fammer vom 1. Dezember diefes Jahres anzuweiſen gerubet. 

Goldem nad) wird ihme Wolfgang Mozart dieje Allerhöchſte 
Entidliepung gu ſeiner Nachricht hiermit erbffnet und gegenwärtiges 
Oberftfimmerer-Amt3-Delret auf Allerhöchſten Befehl gu feiner Ver- 
ſicherung ausgefertiget. 

Roſenberg. Pr. kaiſ. fin. Oberſtkaͤmmerer⸗Amt. 

Wien den 7. Dezember 1787. 
Joh. Thorwart. 


12. (II S. 530.) 


Concept eines Gefudhs Mozarts ®. 
Cw. Königl. Hobeit 

Ich bin fo kühn Cw. K. H. in aller Chrfurdt gu bitten bey Sr. 
Maj. dem Rinige die gnädigſte Fürſprache in Betreff meiner unterth. 
‘Bitte an Allerhöchſt diefelben gu fiihren. Cifer nad Ruhm, Liebe 
zur Thätigkeit und Ueberzeugung meiner Kenntniſſe heißen mid es 
wagen (alles ſpornt mich an) um eine zweyte Kapellmeiſterſtelle zu 
bitten, beſonders da der ſehr geſchickte Kapellmeiſter Salieri ſich nie 
dem Kirchenſtyl gewidmet hat, ich aber von Jugend auf mir dieſen 
Styl ganz eigen gemacht habe. Der wenige Ruhm, den mir die 
Welt meines Spiels wegen auf dem Pianoforte gegeben, ermuntert 
mich auch um die Gnade zu bitten, mir die Königl. Familie zum 


7 Im Mozarteum zu Salzburg. (Den jehriftlicben Antrag Roſenbergs mit 
dem Placet, ſowie die Anweiſung an das Oberſthofmeiſteramt, theilt Köchel 
mit, Jahrbuch fiir Landeskunde von Niederöſterreich I Jahrg. 1868. Bal. 
Bd. J S. 806.) 

8 Im Mozarteum zu Salzburg. 
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muſikaliſchen Unterricht allergnadiglt anguvertranen. Ganz überzeugt 
bab ich mich an den würdigſten und fiir mid befonbders gnadigen 
Mittler (Gönner) gewendet Habe, lebe ich in befter Zuverſicht und 
werde mic) fider bejtreben (hoffe ich mich allegeit und .... durd 
Thätigkeit Cyfer Treue und ... ſtets darguthun) u. ſ. w. 


13. 


Mozarts Geſuch an den Magiſtratꝰ. (I S. 808.) 
Hochlöblich 
Hochweiſer Wiener'ſcher Stadt⸗Magiſtrat 
Gnädige Herren! 

Als Hr. Kapellmeiſter Hofmann krank lag, wollte ich mir die 
Freyheit nehmen um deſſen Stelle zu bitten; da meine muſikaliſchen 
Talente und Werke, ſowie meine Tonkunſt im Auslande bekannt 
ſind, man überall meinen Namen einiger Rückſicht würdigt, und ich 
ſelbſt am hieſigen höchſten Hofe als Compoſitor angeſtellt zu ſeyn 
ſeit mehreren Jahren die Gnade habe, hoffte ich dieſer Stelle nicht 
unwerth zu ſeyn und eines hochweiſen Stadt-Magiſtrats Gewogen⸗ 
heit zu verdienen. 

Allein Kapellmeiſter Hofmann ward wieder geſund und bey 
dieſem Umſtand, da ich ihm die Friſtung ſeines Lebens von Herzen 
gönne und wünſche, habe ich gedacht es dürfte vielleicht dem Dienſt 
der Domkirche und meinen gnädigen Herren zum Vortheil gereichen, 
wenn ich dem ſchon älter gewordenen Herrn Kapellmeiſter für jetzt 
nur unentgeltlich adjungiret würde und dadurch die Gelegenheit er- 
hielte, dieſem rechtſchaffenen Manne in ſeinem Dienſte an die Hand 
zu gehen und eines hochweiſen Stadt-Magiſtrats Rückſicht durch 
wirkliche Dienſte mir zu erwerben, die ich durch meine auch im 
Kirchenſtyl ausgebildeten Kenntniſſe zu leiſten vor Anderen mich 
fähig halten darf. unterthänigſter Diener 

Wolfgang Amadé Mozart 
k. k. Hofcompoſitor. 
Auf der Außenſeite ſteht: 

Stadt-Magiſtrat. Unterthäniges Bitten Wolfgang Amadé Mo⸗ 
zarts £. k. Hofkompoſitors um den hieſigen Hrn. Rapell-Meijter an 
ber St. Stephans Domkirche adjungirt gu werden. 


14. 


Decret des Magiſtrats '°. 

Der Magiſtrat der k. k. Haupt- und Reſidenzſtadt Wien will ihn 
Hrn. Wolfgang Amadeus Mozart auf fein bittlicjes Wnjuchen dem 
bermaligen Hrn. Rapellmeifter Leopold Hofmann bet der St. Stee 
phan8 Domkirche dergeftalt und gegen dem abdjungtret haben, daß 


9 Im Befig von Paul Mendelsſohn Vartholby in Berlin. 
10 Bet Al, Fuchs. 
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er fic) durch einen hierorts eingulegen fommenden bindigen Severs 
verbindlich machen folle: bag er gedachtem Hrn. Rapellmeifter in 
feinem Dienfte unentgeltlidd an die Hand geben, ibn, wenn ex felbft 
nidt erfdeinen fann, orbentlid) fuppliren, und in dem Falle wirk- 
lid) diefe Rapellmeifteritelle erledigt werden wird, fid) mit dem Ge 
Halt und allem dem, toads der Magijtrat gu verorbnen und gu bee 
ftinumen fiir gut finben wird, begniigen wolle. 
Welded demfelben zur Wiffenfdaft hiemit erinnert wird. 
Joſ. Georg Hirl f. k. Rath und Birgermeifter 
Ex cons. Magis. Vien. 
ben 9. May 1791. 
Johann Hiibner Secret. 


15. 
Berit bed Protomedicus Güldner. 


Mozart erfranfte im Gerbft 1791 an einem rheumatifden Ent- 
ziinbungSfieber, welded damals faſt allgemein berridte und viele 
Menſchen dahin raffte. Dr. Cloffet, ber ſeine Rrankheit behandelte, 
hielt fie fiir gefabrlid) und fürchtete gleich) anfangs einen ſchlimmen 
Uusgang, nämlich eine Gehirnentzündung. Cinige Tage vor Mo— 
zarts Lobe fagte Dr. Sallaba: Mozarts Rrankheit ift nidt mehr 
zu beilen, ex ift verloren. Mozart ftarb hernad aud wirklich mit 
den gewöhnlichen Symptomen der Hirnentgiindung. Die Krankheit 
nahm iibrigend ihren gewöhnlichen Gang und unter denfelben Sym⸗ 
ptomen find mebrere Menſchen geftorben. Bei ber Unterjudung der 
Leiche Hat ſich nights Ungewöhnliches gezeigt. 


16. 
Todtenſchein. 

Ich Endesgefertigter bezeuge hiemit aus dem Sterbe⸗Regiſter 
ber Pfarre St. Stephan vom Jahre 1791 Fol. 173, daß der wohl⸗ 
geborne Hr. Wolfgang Amadeus Mozart, f. k. Rapellmeifter und 
RKammer-Compofiteur, fatholifder Religion, 36 Jahre alt, allbier 
in der Stadt Mr. 970 den fiinften Dezember im Kahr Cin Tau- 
fend Sieben Hundert Neungig Cind (den 5. Dezember 1791) am 
higigen Briefelfieber geftorben und ben fechften deffelben Monats 
und Jahrs von der hHiefigen Gauptpfarre gum Heil. Stephan aus 
nad driftfatholijdem Gebraude auf dem St. Marxer Friedhof zur 
Erde beftattet worden fey. 

Urkund defjen habe ich diejen Todtenſchein eigenhandig unter: 
ſchrieben und bas Pfarrſiegel beygebriictt. 

Wien, Dauptpfarce St. Stephan ben 16. Quni 1847, 

Vine. Barfuß F. e. Conjiftorial Rath 
Cure und Chormeifter. 
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Atteſt der Todtenſchau. 
Den 6. Dec. 1791. 


Der Titt. Herr Wolfgang Amadens Mozart f. f. Kapellmeiſter 
und Rammer-Compofiteur in der Raubenfteingaffe im fleinen Raifer- 
haus Mr. 970 am hitzigen Griefelfieber befchaut, alt 36 Bahr. Bm 
Freyhof a St. Marr. 

Ill Glaffe in der Pfarre St. Stephan 8 fl. 56 Rr. Wagen 3 fi. 


Verzeichniß ber GVerftorbenen in der Stadt. 


Den 5. Dec. Der wobhlgeborne Hr. Wolfgang Amadeus Mozart, 
k. k. Rapellmeifter und Rammer-Compofiteur, im fein Kaiſerhaus 
Mr. 970 in der Rauchſteing. am hitzigen Frieſelfieber, alt 36 Jahr. 


17. 


Penfions-Gefud) der Wittwe Mozart. 
Cure Majeftat! 

Untergeidnete hatte das Unglück den unerjepliden Verluft ihres 
Gatten erleben zu müſſen, und von bemfelben mit zwey unmün— 
bigen Söhnen in Untftinden guriidgelaffen gu iverden, die fehr 
nahe an Dürftigkeit und Mangel graingen. 

Sie weiß gu ihrem nod größeren Betrübniſſe, bab fie bet nod 
nicht vollendeten 10 Dienftjahren ihres feeligen Manned nak dem 
bejtehenben Penfions Normal nicht den mindeften Unfprud auf ir⸗ 
gend einen Gnadengehalt babe, und ibr daher nichts übrig bleibe 
als ganz in Eurer Majeftat Gnade, und der befannten Liebe vollen 
BVorjorge flix Diirftige jeder Art gu beruben. 

Um aber der allerhiditen Mtilbe nicht vielleiht uniwiirdig gu 
feinen, wagt e8 diefelbe eine ſchwache Schilderung ihrer höchſt 
miplide Lage, und deren Urquelle allerunterthdnigft vorgzulegen: 

itend atte ihr feel. Gatte nie bad Glück hier in Wien eine 
günſtige Gelegenbeit abguwarten, welde ihm erlaubt hatte, jeine 
Lalente zur Begriindung befferer Ausſichten der Welt auffallend 
genug gu madmen, — und eben daber war er außer Stande einiges 
VBermigen gu Hinterlaffen. Zwar wäre es bemfelben 

2tens fehr letcht gewefen im Auslande — fein Olid gu finden, 
und feine Familie in einen glangenden Buftand gu verſetzen; wenn 
ex den fo häufig gemachten Anträgen Gehör gegeben, und nicht in 
ber Gnade dem hieſigen allerhidften Hofe gu dienen feinen größten 
Ruhm geſucht hatte. 

Ztens Geſtatteten ſeine nod blühenden Jahre, und die ſehr 
wahrſcheinliche Ausſicht den Wohlſtand ſeiner Angehörigen durch 
das ſeltenſte Talent noch immer früh genug dauerhaft gründen zu 
können, auch dem entfernteſten Gedanken von der Möglichkeit der 
gegenwärtigen Lage in ſeinem Gedächtniſſe keinen Raum. 
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Daher geſchah es aud, daß er nicht einmal daran badte durch 
Ginverleibung in die mufifalifdhe Witten und Waifen Gefellidaft 
feinen Nachkommen diefe obgleich geringe Verforgung zu verſichern. 

dten3 Endlich wird dieſes Gemahlde um fo riihrender, als er 
ber Welt gerade in demjenigen Augenblide geraubt wurde, wo 
feine Ausſichten für die Bulunft rings umber heiterer zu werden 
begannen. 

Denn nebſt der vor Kurzen erhaltenen Anwartſchaft auf die 
Kapellmeiſters-⸗Stelle am Dom zu St. Stephan, langte noch wenige 
Tage vor ſeinem Tode von einem Theile des ungariſchen Adels die 
Verſicherung einer Subſkription von jährlichen 1000 fl. und von 
Amſterdam die Anweiſung eines nod) höheren jahrliden Betrages 
an, wofür er nur wentge Stiide ausſchließend fiir bie Subſkribenten 
fomponiren follte. 

Bittitellerin wagt es noch einmal fic in die allerhöchſte Gnade, 
und befannte väterliche Vorjorge, beſonders gegen Diirftige Diefer 
Art, um fo mehr gänzlich zu ergeben, als diefelbe in ihrem Jam⸗ 
mervollen Suftande nur die Zuverſicht: Cure Majeſtät werden fie 
mit ifren gwey unmiindigen Söhnen von ber allerhidften 
Mildthatigkeit nicht ausſchließen: noch einigermaßen aufredt gu ers 
halten fähig iſt. 

Wien den 11%" Dezember 1791. 

Ronjtantia Mtozart geborne 
Weber Hhinterlaffene Wittwe 
des feel. Wolfgang Amadeus 
Mozart k. f. Kammer + Rom: 
pofttor. 


Rubrum Wn 
Seine Majeftat 
RKonftantia Mozart geborne Weber hinterlaſſene Wittwe des feel. 
Wolfgang Wmadeus Mozart Hf. Rammer-Kompofitor 
bittet in Anſehn ihrer äußerſt mipliden Lage um einen 
Gnadengehalt fir fid) und ihre unmiindigen 2 Söhne, und 
wagt es aus Mtangel eines gegriindeten Anſpruches fid 
ganz in die allerhichfte Gnade gu ergeben. 


Beſcheid. 

Die Bittſtellerin wird auf Veranlaſſung eines ff. Oberſthof⸗ 
meifteramts anmit bebdentet, bag fie nad der beftehenden höchſten 
Unordnung ihr Gnabdengehalts Geſuch mit bem Wbhandlungs Ver⸗ 
{ag oder einer fonjtigen gerichtlichen Urkunde gehörig belegen zu⸗ 
gleich fic) ausweiſen foll, bab Sie aus dem Hofmuſik Sociaetacts 
Fond feine Penſion anguboffen habe. 


Wien den 5. Jäner 1792. 
Per K. K. Hofmuſik⸗Direktion 
v. Caballini imp. 
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(Zeugnis ber Wittwen- und Waifengefellfdaft) '. 

Lah der Verjtorbene Herr Wolfgang Amadeus Mozart, fF. f. 
Hof-Kompofitor fein Mtitglied ber Muſikal. Wittwen- und Waifen- 
gefellidaft ware und dahero ſeine hinterlajjene Wittwe aus bejagtem 
Societaetsfonds webder bermalen eine Penſion begziehe, nod) in Bue 
funft anguboffen babe, wird hiemit bezeuget. 

Rr. Mufifal. Wittwen- und Waijengefellfdaft. 
Wien den 20. Yan. 1792. 
Joſeph Seidler 


Societ. Secret. 


Vortrag bes erjten Oberhofmeifters Fiirflen Adam v. Starhem- 
berg — das Penſionsgeſuch der ganz mittellos riidgelaffenen Ram- 
mercompofitorswitwe Conjtantia Mozart betreffend. Wien 12. März 
1792. Mr. 289 12, 

Allergnädigſter Herr! 

Gleich nach erfolgtem Tode des fF. f. Rammercompofitors Wolf- 
gang Mozart hat der Mufifgraf Graf v. Ugarte das unterthanigite 
Geſuch feiner Witwe hieher einbegleitet, womit felbe in Rückſicht 
ihrer gwet unmiindigen Kinder und des gdngliden Mangels an Ver- 
migen um einen jahritden Gnabdengehalt anflebt. 

Da diefe Bittſchrift mit dem vorſchriftsmäßigen Zeugniſſe der 
Dürftigkeit nicht verfehen war: fo habe id) bem Grafen v. Ugarte 
mitzugeben befunben, daß die Witwe förderſamſt ihre Mittelloſig— 
feit erprobe und gugleich erweiſe, daß fie au3 dem Hofmulif-Socie- 
titsfond feine Penſion gu hoffen habe. 

Diefem zufolge hat der Muſikgraf bie anverlangten Erforder⸗ 
niffe in feinem wweiteren Beridte beigebradht, welche vollfommen be- 
ſtätigen, daß der verftorbene Mtozart feine Witwe mit zwei Kindern 
wirklich ohne Vermögen und Anſpruch auf die Societätscaſſe zurück— 
gelaffen bat. 

Um alles 3u erſchöpfen, was in Penſionsfällen vor Erftattung 
des Vortrages normalmäßig vorgeſchrieben ift, find dieſe Actenſtücke 
der Kon. Hofkammer um ihre Wohlmeinung zugeſtellt worden. 

Worauf diefe Hofftelle ihre Rußerung in der MNebenlage dahin 
abgegeben hat: 

Die Witwe fei gwar nad) der Strenge des Penjionsnormales 
au feiner Penſion, fondern nur zur Ubfertigung mit einem viertel- 
jabrigen Betrag geeignet, weil ihr Mtann nicht durch 10 Jahre in 
Kais. Dienften gejtanden iſt. 

Jedoch erfordere die Billigheit wegen der bejonderen Umſtände 
eine Ausnahme fiir bie Witwe gu madden. 


11 Nottebohm S. 16 nach Pohls Denkſchrift aus Anlaß des hundert⸗ 
jährigen Beſtehens ber Tonkünſtler⸗Societät (Wien 1871) S. 18.] 
12 (Macy Köchel, Bur Biographie W. A. Mozarts, Jahrbuch für Landes⸗ 
kunde bon Nieder-Oſterreich. Jahrg. J S. 356. Wien 1888.) 
Sahn, Mozart. II. 45 
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Der verftorbene Rammerfompofitor fei in die Hofdienfte aufge- 
nommen worden, damit ein Künſtler von fo feltenem Genie nicht 
bemilpigt werbde, fein Brod im Auslande gu fuden. Es wire dem: 
nad) wider bad Anſehen des höchſten Hofes, die Witwe dieſes 
Manned bem Vettelftabe zu überlaſſen. 

Aus diefen rückſichtswürdigen Griinden erachtet die Hoffammer, 
daß in diefem befonderen Galle und ohne Conſequenz fiir gedadte 
Witwe und ihre zwei Kinder auf bas Drittel von dem Gehalte 
ihres Ehegatten pr. 800 fl. mit 266 fl. 40 fr. vom 1. Januar lau: 
fenden Jahrs angufangen, zur Penfion eingerathen werden fonne, 
ohne jedoch auf einen befonderen Beitrag fiir die 2 Kinder angu- 
tragen, weil vermig Normale wenigiten3 vier vorhanden fetn 
müßten. 

Allergnädigſter Herr! Bei dieſer Witwe treten allerdings ſolche 
Umſtände ein, welche ſie einigermaßen berechtigen, auf die Milde 
Ew. Majeſtät Anſpruch zu machen. Höchſt dieſelbe dürften dem: 
nad um fo mehr geneigt ſein, ihr Die von der Hofkammer vorge⸗ 
ſchlagene Penſion von 266 fl. 40 fr. gnädigſt zu verwilligen, als 
nach der Meinung des Hofmuſikgrafen die Compoſitorſtelle nicht 
mehr gu erſetzen iſt, mithin die Beſoldung von 800 fl. tn Erfpa: 
rung kömmt. 

Aus eben diefer Urjadhe wird e3 aud der Gefinnung Euer 
Majeſtät angemeffen fein, daß die 2 Competenten, welche um diefen 
Platz bittlid) eingefommen find, abweislich verbeſchieden werden. 

Eigenhändige Rejolution bes Kaiſers. 
Placet. 
Franz m. p. 
Starhemberg. 


Beſcheid. 


Seine Majeſtät haben der Bittſtellerin ſammt ihren zwei un- 
mündigen Kindern das Drittel von dem Gehalte ihres Ehegatten 
pr. 800 fl. mit 266 B. 40 xr. zur Penſion vom 1. Jänner d. J. 
aus der Univerfalcanteralcafje aud befonderer Gnade und ohne Con- 
jequenz gu erthetlen gerubt. 

Prag 13, ben 13. Marz 1792. 


13 [Prag nach Köchels Vermuthung ein Sehreibfebler, ba weber Kaiſer 
Franz bantals in Prag war, nod bas Oberfthofmeifteramt anberswo als in 
Wier feinen bleibenden Sits batte.] 
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II. 
Marianne Mozart. 


Wolfgang Mozarts Schwejter, Maria Anna BWalburga 
Xgnatia, tn ber Familie und unter den Bekannten Nannerl ge- 
nannt, war ant 30. Juli 1751 geboren und alfo fünf Jahr alter 
al er. Sie zeigte ſchon frithzeitig ein fo entidiedened Talent zur 
Muſik, bab fie unter der Anweiſung bes Vaters die auferordent- 
lichſten Fortſchritte machte und bet den erjten Kunſtreiſen der Fa⸗ 
milie Mozart in den Jahren 1762, 1763 bis 1766, und 1767 
als eine Klavierſpielerin auftrat, welche ſich mit den erſten Meiſtern 
meſſen konnte und nur gegen die unerhörten Leiſtungen ihres jün⸗ 
geren Bruders zurücktrat. Nicht allein der Vater ſchreibt (London 
8. Suni 1764): „Genug iſt es, dak mein Mädel eine der geſchick⸗ 
teſten Spielerinnen in Europa iſt, wenn ſie gleich nur 12 Jahre 
hat“; bie Berichte anderer ſtimmen damit vollſtändig überein (Bei- 
Tage II, 2). Während des Aufenthaltes im Haag im Oktober 1765 
wurde fie von einer heftigen Krankheit ergriffen, weldje fie an den 
Rand des Grabes brachte; zur großen Freunde der Wltern, weldje 
an ihrem Wuffommen vergweifelten, erholte fie fich wieder. Ym 
Nov. 1767 wurde fie in Olmütz mit Wolfgang zugleich von den 
Blattern befallen, die fie ebenfalls glücklich überſtand. 

Bei den fpdteren Kunſtreiſen nach Italien begleitete fie den 
Vater und Bruder nidt mehr, fondern blieb bet der Mutter daheim. 
Indeſſen fuhr fie fort als Klavierſpielerin fic auszubilden und 
fonnte auch fpdter mit Recht darauf Anſpruch machen, als eine Vir- 
tuofin gu gelten, als welde fie aud) Burney’s Beridterftatter im 
Jahre 1772 anerfennt!. Dem Beiſpiel und Unterricht des Bruders, 
mit bem fie, wenn er in Salzburg war, fortwabhrend muficirte, 
verdantte fie, twie fie bas gern und bereitwillig eingeftand, das 
Beſte was fie leiftete. Leopold theilt feinem Sohne mit (26. Yan. 
1778), daß der Violinijt Janitſch und der Violoncellift Reidha 
aus ber Rapelle von Wallerftein, welde in Salzburg ein Rongert 
gaben, ,absolute die Manner! fpielen Hiren wwollten. Sie ließen 
es fid) entwiſchen, daß es ihnen nur darum gu thun war, aus ihrem 
gusto auf Deine Spielart au ſchlüßen, fo wie fie fehr darauf dran- 
gen etwas von Deiner Compofition zu Hiren. Sie fpielte Deine 
Gonate von Manheim recht treflic) mit aller expression. Gie 
waren ither ihr Spielen unb itber die Compofition fehr verwunbdert. 
— Gie accompagnirten der Nannerl aud) Dein Trio ex B [254 KR] 
und recht vortrefflidh’. Cr beridjtet ibm dann weiter, wie diefe 


1 Burney, Reife UL S. 262. 
45* 
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Herren vor feinen Leiftungen ſowohl durch diefe Rompofitionen als 
durch die Spielart ber Nannerl, die immer fagte: ,Sd bin nur die 
Schülerin meines Bruders", die größte Hodadhtung befommen 
Hatten. Wolfgang pflegte ihr auch in ſpäteren Jahren, wenn er 
abwejend war, feine Klavierfompofitionen zu fdiden und legte auf 
ihy Urtheil Werth, daber er aud Berichte und Kritifen, nament- 
lich itber Klavierſpieler, 3. B. Clementi, an fie ridjtete. 

Aud im Komponiren verfudte fie ſich: ein Lied, dad fie ihrem 
Bruder nad Rom fdjidte, febte diefen in Verwunderung, und 

bungen im Generalbaß madjte fie feblerfrei und gu feiner villigen 
Bufriedenheit (Br. vom 19. Mai und 7. Juli 1770). Später be 
ridtete der Bater (25. Febr. 1778), dab fie trefflich Generalbaß 
{ptelen und Präambuliren gelernt habe, da fie einfehe, daß fie nad 
Dem Lode des Vaters fiir fic) und die Mtutter werde forgen müſſen. 
Als ibr Wolfgang von Paris (20. Juli 1779) aus ein Präludium, 
„ſo eit Capriccio um das Clavier gu probiren“, als nachträglichen 
Glidwunjd gum Namenstag fdhidte, ftellte fie ihren Vater gum 
Scher; auf die Probe. Cie hatte es Nadmittags um 4 Ubr be: 
fommen und übte es gleid ein, bab fie es auswendig fpielen fonnte. 
WIZ der Vater um fünf nach Haufe fam, fagte fie thm, fie hatte 
ſich etwas ausgebadt, das fie, wenn e3 ihm gefiele, auffdjreiben 
wolle, und fing bas Präludium an. Ich rip die Wugen auf“, be: 
ridjtet Leop. Mozart, ,und fagte: Wo Teufel halt du diefe Gebdan: 
fen her? Gie lachte und 30g die Briefe aus dem Sad". 

Schon frühzeitig fing fie an, auf dem Klavier Unterridt gu gee 
ben; von Mailand aus fdrieb ihr Vater (12. Deg. 1772): Ich 
laſſe ber Nannerl fagen, dab fie die Meine Regt mit Fleiß und 
Geduld lehren foll; id) weiß daß es gu ihrem eigenen Mugen iſt, 
wenn fie fid) gewihnt Jemand anderen etwas griindlid und mit 
Geduld gu zeigen, ic) ſchrieb es nicht umfonft". Später wurde 
dieſer Unterridt eine Erwerbsquelle, die bei den beſchränkten Ver- 
Haltniffen ber Familie Mozart fehr erwünſcht war; fie war dadurd 
int Gtanbe, fiir ihre perjinliden Bedürfniſſe felbjt gu forgen, und 
erleidjterte auf diefe Weiſe, folange jie im Hauſe de3 Vaters lebte, 
diejem die Sorgen fiir ein leidliches Ausfommen. Sie galt fogar 
bet ihrer eigenen Familie fiir inteveffirt, und der Vater war freudig 
itberrafdt, da fie bei der Nachridjt, bab Wolfgang auf jeiner Pa⸗ 
rifer Reiſe in unerwartete Verlegenheit gefommen fei, ausvief: 
„Gottlob, daß e8 nichts Schlimmeres ift!” obgleid) fie wupte, dab 
unt dem Bruder fortzubelfen ihr eigner Schuldbrief eingejegt wer⸗ 
den mupte. Aber aud) jonft geigt fie fid al8 ein Mädchen von 
leicht erregtem, weidem Gefühl, dad nist allein den Verlujt der 
Mutter tief empfand, fondern aud) an dem Schickſal des Bruders 
innigen Antheil nahm, mitunter lebhafteren als im gerade bequem 
war, fo daß er ihr einmal unmuthig fagen ließ (Mannheim 19. Febr. 
1778): Meine Schwefter umarme ih von gangem Herzen, und fie 
ſoll nicht gleich über jeden Dred weinen, ſonſt fomme id) mein 
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Lebtag nimmer guriid”, — wofür die gebiihrende Buredtweifung 
von Seiten de3 Vater nidt ausblied. 

Übrigens war das Verhaltnis der beiden Gefdwifter zu einan: 
ber von Rindheit an bas innigfte und anhänglichſte. Da die übri— 
gen Kinder frith geftorben waren, twaren fie auf einander allein 
angetviefen. Die ftrenge häusliche Zucht wie die gemeinfamen 
Reifen, und vor allem die durch Anlage und Erziehung bei beiden 
gleichmäßig hervortretende Ridjtung auf Muſik mußten die natiir 
lide Anhänglichkeit der Geſchwiſter erhöhen, da von Ciferjudt und 
Meid in beiden feine Spur war. Wolfgang ließ ſeine Neigung zu 
Scher, und Neckerei bejonbders an der ,Schwefter Canaglie* aus, 
und die Briefe, welche er auf feinen italienijden Reijen an fie 
ſchrieb, geben reichliche Proben ſowohl von der Behaglidfeit, mit 
welder er feine Poſſen mit ihr trieb, als aud von der Harmlofig- 
feit, mit ber er fie aufzog, weil fie jo gar klug und wibig fei. 
Wud) fpdter hörte diejer Ton einer ausgelajfenen, felbft kindiſchen 
Spaßmacherei nidt auf. So fdidte er aus Mannheim (20. Dez. 
1777) folgenbe Rnittelverfe, gleichzeitig an jeine Schwefter und eine 
fonft unbefannte Hausfreundin (Roſalie) geridtet: 


Meine liebfte Sallerl, mein Schatzerl! 

Meine liebfte Nannerl, mein Schweſterl! 

Ich the mich halt bedanken fiir deinen Gliidwunfd, Engel, 

unb bier baft ein von Mozart, von den grobeinzign Berge. 

Ich wünſch bir Glid und Breube, wenns bod bie Sachen giebt, 

und hoff, du wirft mich tebe, wie bic ber Woferl liebt; 

idm kann bir wahrlich fagen, ba er bid) thut verebren, 

ex [uf bir ja in ere wenns bus thatjt a begehren: 

im mein, ich muß fo ſchreiben, wie er gu reden pflegt, 

mir ift fo friſch vor Augen bie Liebe die er hegt 

für fetne jolie Sallerl, für feine Schweſter Nanzerl! 

ach, kommt gſchwind her ihr Lieben. wir machen gſchwind ein Tanzerl! 
Es ſollen leben alle, der Papa und d' Mama, 

bie Schweſter und ber Bruder, huiſaſa, hupſaſa! 

und auch d' Maitreß vom Woferl und auch der Woferl ſelbſt, 

und bas fo lange, lange — fo fang als er nod krelbſt; 

fo lang al8 ex nod) br—zen unb mader fd—en fann, 

jo Tang bletbt er und d' Galler! und 's Schweſterle voran. 

Gin fanberes O'findel — — au web! ih muß gidwind nocd ſchlaraffen, 
unb bas itzt gleich um 12 Uhr; dann dort thut man fdon fdlaffen. 


Als er von Wien aus mit der Frau in Salzburg gu Bejud 
war, ridjtete er an die Schweſter einen 
Glücks Wunſch 
beym Punſch! 
Ich bin heut ausgegangen, bu wufteft nidt warum, 
td kann mur fo vtel ſagen, daß 8 geſchah darum, 
um bid) mit etwas kleinen ein mentg ju erfreu'n, 
wobey ich weber fdften, nod fleis nod mith wollt fden'n. 
Ih weiß gwar nicht gewis, ob bu ben Punſch magft trinter 
O fage doch micht Nein, fonft möcht bas Bindband ftinfen, 
Sch bachte fo bet mir, du ltebft bie Engelander, 
Den liebteft bu Paris, fo gabe ich bir Bander, 
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Wohlriechende Gewäſſer, ein köſtliches Backett, 

Du aber, liebſte Schweſter, du biſt keine Kolett, 

Drum nimm aus meiner Hand den guten kräft'gen Punſch 

Und laf ihn dir recht ſchmecken, bad tft mein cing’ ger Wunſch. 
Galzburg, den 31. Juli 1783. . A. Mozart, 
gekrönter Schetbenpeet. 

Und nach der Heimbehr bittet er (10. Dez, 1783) in feinem und 
feiner Frau Namen der Nannerl ein Paar Obrfeigen, ein Paar 
Manlfdellen, ein Paar Wadteln, ein Paar Watfden, ein Paar 
Faunzen und ein Paar Maultajden gu geben! 

Allein nidt bloß in diefen Scherzen ſpricht ſich das gute Ber- 
hältnis der Gefdwifter aus, fie theilten aud) ben Ernſt des Lebens 
redlid) mit einander. Wenn Wolfgang, feitbem er erwadfen war, 
ba8 Leben in Salzburg bis gum Unertragliden ſchwer gemacht 
wurde, fo war ihre Lage auch nidt eben erfrenlid. Als die Mut: 
ter mit Wolfgang die Reije nach Paris angetreten hatte, ibernahm 
fie die Haushaltung und der Vater lobt fie, dah fie im Hausweſen 
in allem erftaunlid) fleipig, arbeitjam und aufmerffam auf alles 
und mit ber Magd, die unreinlich und litgenhaft war, genau und 
refolut fet. Nad bem Tode der Mtutter fiihrte fie dem Water den 
Sauahalt fort, der gu Beiten durch Koſtgänger vermehrt wurde. 

bungen im Klavierſpiel — in der Regel abend3 mit bem Vater 
mehrere Stunden — und Unterricht, den fie jungen Damen er—⸗ 
theilte, fitllten ihre Beit aus. Gie war beliebt al8 Lehrerin und 
ihre Schitlerinnen geidneten fid) durch Pracifion und Neitigkeit des 
GpielS aus. War der Bruder da, fo war das Haus belebt, der 
Vater heiteren Sinnes, und fie hatte jemand, mit dem fie Freud 
und Leid theilen fonnte; war ev fort, fo war ber Vater, der ohne 
feinen Wolfgang faunt leben fonnte, meift forgenvoll unb gedrückt, 
bie Verdrieblidfeiten konnte fie nicht von ifm abwebren, den Sohn 
ihm nicht erſetzen. Auch die Berftrenungen des gefellfchaftliden 
Lebens in Salzburg konnten ihr für die Einſamkeit ihres häuslichen 
Lebens geringen Erſatz bieten; obgleich fie an den einzelnen Per⸗ 
ſonen und den kleinen Begebenheiten ihres Freundeskreiſes ein leb⸗ 
haftes Intereſſe nahm, das fic) auch Wolfgang bewahrte, nachdem 
er Salzburg verlaſſen hatte. Schreibe mir öfters, verſteht ſich, 
wenn du nichts beſſeres gu thun weißt', fo ſchreibt er ihr von 
Wien (4. Juli 1781), „denn ich möchte gar gu gern bisweilen Neuig⸗ 
feiten Tefen, und du biſt ja bad Iebendige Salzburger Protofol, 
denn bu ſchreibſt ja alles auf, was fid) tmmer ereignet, und mit: 
hin ſchreib e8 Halt mir zu Gefallen gweimal auf*. — Der Vater 
hatte ibnen zur Pflicht gemacht, regelmapig etn genaued Tagebuch 
zu führen, twas aud) Wolfgang in feinen jüngeren Jahren gethan 
hatte; Marianne hielt nod fpater an diefer Gewohnheit feft. Es 
exiſtiren nod) Brudftiide von ihren Tagebiidern, unter thren Brie 
fen an ben Bruder enthalten zwei (Nov. und Dez. 1780) fehr aud 
führliche Berichte über die Darſtellungen der Schikanederſchen Schau— 
ſpielergeſellſchaft in Salzburg. 
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Gegen Ende des Jahres 1780, wahrend Wolfgang in Minden 
mit dem Idomeneo bejdaftigt war, wurde Marianne von einer 
Krankheit befallen, welche eine Zeitlang zur Brujtabsehrung zu wer: 
ben drohte; es bedurfte einer läͤngeren Schonung, ehe fie wieder 
hergeſtellt wurde. Wie es ſcheint, war eine Neigung, die mit un- 
günſtigen Verhältniſſen gu kämpfen hatte, an diejem Kränkeln mit 

Schuld. Marianne, welde ſchon in ihren Kinderjahren durch ein 
angenehmes Außere anziehend war, war, wie das Familienbild im 
Mozarteum in Salzburg ausweiſt, zu einer ſtattlichen Schönheit 
entwidelt, es konnte ihr an Bewerbern wohl nicht fehlen. Die 
Scherze Wolfgangs über Herrn v. Mölk, einen unglücklichen Lieb⸗ 
haber Marianne's (Brief vom 26. Yan. 1770), andere geheimnis⸗ 
volle Winke in den Briefen aus Stalien und {pater zeigen, dah die 
Geſchwiſter aud ihre Hergensangelegenheiten einander mittheilten. 

WZ Mozart in Wren feften Fuß gefabt hatte, ſuchte er feiner 
Schweſter durch manderlei Dienjtleiftungen gefallig gu fein. »Ma 
trés chére soeur!« fdreibt er (Wien 4. Juli 1785). Mich freut 
e8 fehr, wenn die Bänder nad deinem Geſchmack waren, was den 
Preis der gemalten und ungemalten Bander anbelangt, werbde id 
mich erfunbdigen, denn Ddermalen weis id) es mist, weil gr. v. 
Auerhammer, welde bie Giite hatte mir felbe gu verfchaffen, feine 
Bezahlung annahm, fondern mich gebeten, id) midte dir von ifr 
unbefannterwei3 alles Schöne entricdten, mit ber Verficherung, daß 
e8 iby allegeit febr angenehm fein wird, dir etwas Gefalliges er: 
weifen zu finnen; id) babe ihr auch ſchon eine Gegenempfeblung 
von bir entridtet. Liebfte Schweſter! ich habe legthin ſchon unjerm 
lieben Vater gejdrieben, bag — wenn du etwas gerne von Wien 
hatteft, es fet wad es wolle, id) dich gewik mit wabrem Vergniigen 
Damit bedienen twerde; und nun wiederbole ih es mit bem Beis 
fake, bab e8 mic) fehr verbriefen würde, wenn id) Hiren müßte, 
daß bu jemand andern in Wien Commiffion gabeft’. Später be- 
eifert ſich Conftange, ihrer Schwägerin Gefalligfeiten der Wrt gu 
erzeigen. Allein Wolfgang betweift der Schwefter aud in ernften 
Ungelegenheiten feine Dhetlnahme. So ſchreibt er ihr (4. Juli 
1781): Nun möchte id) aud gerne wiffen, wie e3 mit dir und bem 
bewuften guten Greunde fteht? ſchreibe mir bod darüber! oder 
babe ich dein Vertrauen in diefer Gace verloren?~ Diefer gute 
Freund war Franz dD'Yppold, f. k. Hauptmann, ber in Salgburg 
1774 alg Gbdelfnaben-Hofmeifter, feit 1777 als Hofkriegsrath an- 
geftellt war. Gr hegte fiir Marianne eine Neigung, weldje fie er- 
wiederte, aber feine Verhältniſſe geftatteten ihm nidt, fie gu hei⸗ 
rathen. Mozart, welder fab, daß die Rube und Gejundheit feiner 
Schweſter auf dem Spiele ftand, ſchlug thr vor, ba es in Salgburg 
nie etwas werden würde, D'Yppold folle nach Wien fommen und 
dort fein Glück verjucen, er, Wolfgang, werde alles aufbieten, ihm 
durch feine Bekanntſchaften dort fortgubelfen. Cie werde in Wien 
durch Unterricht ungleich mehr verdienen al3 in Salzburg, es könne 
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nidt feblen, dab fie bort bald einanber heirathen würden; dann 
müſſe aud) der Vater feinen Dienft in Salgburg verlaffen und 3u 
feinen Rindern nad) Wien ziehen. Leider ſcheint diefer fine Plan 
dod) unausführbar gewefen au fein, und da fid gar feine Ausſich⸗ 
ten auf eine Berbindung der Liebenden zeigten, fo löſte ſich dad 
Verhaltnis wieder auf. D'Yppold verkehrte auch ſpäter nidt allein 
mit L. Mozart freundſchaftlich, fondern blieb fic) in feiner Theil 
nahme und Anhanglichfeit fiir Marianne ftet8 gleich An ihrem 
fleinen Gohn, der beim Großvater war, hatte er die größte Freude, 
ſchwätzte, lachte und fptelte mit ihm, und während einer Abweſen⸗ 
Heit L. Mozarts fam er alle Page in Haus, um nad dem Rind 
zu ſehen. 

Wie Mozart in dieſem Verhältnis ſeiner Schweſter zur Seite 
ſtand, ſo nahm ſie an ſeiner Liebe für ſeine nachherige Frau Theil. 
Ihr konnte er klagen, wie ſchwer es ihm und ſeiner Conſtanze ge— 
macht würde, und dieſe knüpfte mit ihr eine Korreſpondenz an, als 
der Vater noch ſehr unzufrieden mit dieſer Verbindung war. (Ihr 
Urtheil über die Verbindung vgl. Mott. 111.) Der briefliche Ver⸗ 
kehr mit dem Bruder war ſonſt ſeit ſeinem Aufenthalt in Wien, 
wo ein bewegtes Leben und vielfache Beſchäftigungen ihm gu aus—⸗ 
flifrlider und regelmäßiger Korreſpondenz keine Beit lieben, natitr 
lich weniger Lebbaft. Cr rechtfertigt fid) gegen Vorwürfe, die fie 
ihm de8halb gemadt hatte (13. Febr. 1782): ,Du darfft aus dem, 
daß id dir nidt antworte, nicht ſchlüßen, dak bu mir mit deinem 
Schreiben beſchwerlich fallft! — Ich werbde die Chre von dir, liebe 
Schweſter, einen Brief gu erhalten allegeit mit bem größten Ver: 
gniigen aufnehmen; — wenn e3 meine (fiir meinen Vebendsunter: 
halt) nothwenbdigen Geſchäfte gulieben, fo weiß es Gott ob id bir 
nicht antworten wiirbe! — Habe id div denn gar ntemalen geante 
wortet? — Alfo Vergefjung fann e8 nicht fein, — Nachläſſigkeit 
aud nidt, mithin ift es nichts al8 unmittelbare Hinderniſſe — 
wahre Ohnmöglichkeit! Schreib ich meinem Gater nicht aud wenig 
genug? — ſchlecht genug, wirft bu fagen! Aber um Gotted- 
willen ? — Sie fennen dod) beyde Wien? — Hat ein Menſch (der 
feinen Kreuzer ficheres Cinfommen hat) an einem folden Orte 
nidt Tag und Nacht au denken und gu arbeiten genug? — Unfer 
Vater, wenn er feine Kirdendienfte und du deine paar Scolaren 
abgefertigt bajt, jo finnen Sie beyde ben gangen Zag thun wads 
Sie wollen und Briefe jdreiben die ganze Litaneien enthalten; 
aber id) nidt. — — — Liebſte Schwefter! wenn du glaubſt, bak 
id) jemals metnen liebjten, beften Vater und dich vergeffen finne, 
fo... bod ftil! Gott weiß e3, und bas ift mir Berubigung 
genug, — der foll mid) ftrafen, wenn ic) es fann!” 

Im Bahre 1784 heirathete fie Johann Baptiſt Reichsfrei⸗ 
herrn v. Berdhthold zu Gonnenburg, Salgburgifden Hofrath 
und Pfleger zu S. Gilgen. 








Warianne Mozart. 713 


Wolfgang ſchrieb gu ihrer Hochzeit (18. Aug. 1784): 
»Ma trés chére soeur! 

Rok Gapperment; — Itzt ijt es Zeit, daß ich ſchreibe, wenn 
ich will, daß dich mein Brief noch als eine Veſtalin antreffen ſoll! 
— Ein paar Tage ſpäter, und — weg iſt's! — Meine Frau und 
ich wünſchen dir alles Glück und Vergnügen gu deiner Standed- 
veränderung und bedauern nur von Herzen, daß wir nicht fo glück 
lich ſeyn können bey deiner Vermählung gegenwärtig zu ſeyn; wir 
hoffen aber dich künftiges Frühjahr ganz gewiß in Salzburg fos 
wohl als in St. Gilgen als Fr. von Sonnenburg ſammt deinem 
H. Gemahl zu umarmen. Wir bedauern nun nichts mehrer als 
unſern lieben Vater, welcher nun ſo ganz allein leben ſoll! 
— Freylich biſt du nicht weit von ihm entfernt und er kann öfters 
zur Dir ſpatziren fahren — allein itzt tft ex wieder an bas ver: 
fludte Capellhaus gebunden! — Wenn ich aber an meine3 Vaters3 
Stelle ware, jo würde id) es alfo machen; — id) bittete ben Erzbi- 
{Hof nun (als einen Mann, der ſchon fo lange gedient hat) mid 
in meine Ruhe gu feben — und nad erhaltener Penſion ginge 
id) zu meiner Tochter nah St. Gilgen und lebte dort rubig. — 
Wollte ber Erzbiſchof meine Bitte nicht eingehen, fo begehrte ich 
meine Entlafjung und ging gu meinem Sohne nad Wien, — und 
dad ift3, was ich dich hauptfacdlid) bitte, dak bu dir Mühe geben 
michteft ihn dagu gu bereden; — und ich habe ihm heute in dem 
Briefe an ihn ſchon das Nämliche gefdrieben. Und nun fide ih 
Dir nod} 1000 gute Wünſche von Wien nad Salgburg, bejonders 
daß ihr bende jo gut zuſammen leben michtet, als — wir zwey. 
— Drum nimm von meinem poetijdhen Hirnkaſten einen fleinen 
Rath an; denn hire nur: 

Du wirft tm Ehſtand vtel erfabren, 
was dir ein balbes Rathfel war; 
bald wirft bu ans Erfabrung wiſſen, 
wie Coa einft bat haudeln müſſen 
daß fle hernach ben Gain gebar. 
Dod, Schweſter, dieje Ehftandspflicten 
wirſt bu vom Herzen gern verrichten. 
benn glaube mir, fie find nicht ſchwer. 
Dod jede Sache hat zwo Seiten: 
ber Ghftanb bringt amar viele Freuden, 
allein anc Nummer bringet er. 
Drum wenn bein Mann dir finftre Dttenen, 
bte bu nicht glanbeft zu verbdienen, 
in feiner übeln Laune macht: 
fo dente, daß tft Männergrille, 
und fag: Herr, 08 geſcheh bein Wille, 
Bei Lag — unb meiner in der Macht. 
Dein aufridtiger Bruder 
W. W. Mozart’. 

Cine Meibe von Briejfen L. Mozarts an feine Todhter legt 
Zeugnis ab, mit wie trener Gorge er ihr Leben begleitete. Gr ift 
unermüdlich in Beforgungen aller Art für Haushalt und Lektüre, 
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wofür ihm gelegentlid) Wildpret ober Fiſch gefdbidt wird, und ver- 
forgt fie treulid) mit Stadtgeſchichten. Unverwandt ift er feiner 
Todter wie dem Herrn Sohn, der ihm mandmal gu tief in den 
Htonomiegeift verfentt” erfdeint, mit Rathfdligen und Ermah— 
nungen zur Hand; auch farfaftifdhe Bemerfungen bletben nidt aus, 
dod) geigt er fich guriidbaltender al3 gegen Wolfgang. Immer bleibt 
fein gejunder Blid und tiidtiger Sinn ſich gleich. Bet einer iiber- 
eilten Bewerbung um die Pflege in Neumark madt er wiederholt ernſt⸗ 
lide Vorſtellungen, vorher gehörig zu überlegen und dann fich in dad 
Geſchehene gu fügen. „Alles diefes fdreibe*, fiigt er hingu (20. Rov. 
1786), , veil mir leicht einbilben fann, daß von Beit gu Beit Aber 
dieſe Materie ohnndtige und verdrüßliche Gedanfen und Reden vor: 
fallen werben: ba dod, wenns gefdeben follte, den Anordnungen 
Gottes niemand wibderftehen fann*. Hatte Marianne es mit ihrem 
Manne, wie e3 fceint, nicht immer leidt, fo madten ihr finf 
Stieffinder viel gu ſchaffen. &. Mozart fchildert fie als bosbhaft, 
ungezogen und unwiſſend; ein Sohn, Wolfgang habe fich berithmt, 
et habe feine gwote Mama rechtſchaffen cujonirt, und wenn er 
Unarten begangen, habe der Papa die Sdhulb allezeit anf die 
Menſcher und die Mtama gelegt und fie ausgezankt“. 

Im Bunt 1785 fam fie nad Salzburg, um im Hauſe ded 
Vaters ihr Wodenbett absuhalten. Da fie nachher nod langere 
Beit kränklich blieb, bebhielt ber Grogvater den Enkel bei fic, den 
er mit der zärtlichſten Sorgfalt pflegte und von deſſen Befinden 
er in jedem Briefe zuerſt beridtet. Ich fann die redte Hand 
de Kinds ohne Rührung niemal3 anfehen“, ſchreibt er (11. Mov. 
1785). ,Der gefdjictefte Clavierfpieler fann die Hand nicht fo 
ſchön auf die Claviatur feben, als er beftindig die Hand Halt; fo 
oft ex die Singer nicht bewegt, fteben alle Finger mit bem andsge- 
bogenen Hanbdden in der Spielfituation, und fo jdlafend hat er 
das Händchen liegen, als wären die Finger, fogar mit der pro- 
portionirteften Wusfpannung und Biegung der Finger, wirklid auf 
ben Claviertaften: furz! man fann nichts Schöneres fehen. Ih 
bin wirklich oft traurig, wenn ichs febe und wiinfdte, bab er we⸗ 
nigftens nur 3 Jahr fdon alt ware, fo natitrlid) meyne teh, er 
follte gleich fptelen fonnen.* Cr mochte fic auch nicht wieder von 
bem Kinde trennen und, wiewohl der Vater ernſtlich gefdolten 
wurde, Dap er nie bereinfame wm jeinen Sohn gu feben, erfarte 
er felbft: Ich fage dir, daß id) den Leopoldl, fo lange ich lebe, 
bey mir behalten werbde*. 

Nad dem Tode des Vaterd fehrieh Wolfgang an Marianne 
(16. Sunt 1787): " 

Liebſte, befte Schweſter! Dak du miv den traurigen und mir 
ganz unbvermutheten Todesfall unfered liebſten Vaterd nit jelbjt 
bericjtet Haft, fiel mir gar nicht auf, ba id) die Urjade leicht er: 
rathen fonnte. — Gott habe ihn bey fig! — Sey verſichert, 
meine Qiebe, dah, wenn bu bir einen guten, dic liebenden und 
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ſchützenden Bruder wünſcheſt, du ihn gewiß bei jeder Gelegenheit 
in mir finden wirſt. — Meine liebſte, beſte Schweſter! wenn du 
noch unverſorgt wäreſt, ſo brauchte es dieſes Alles nicht. Ich 
würde, was ich ſchon tauſendmal gedacht und geſagt habe, dir Alles 
mit wahrem Vergnügen überlaſſen; da es Dir aber nun, ſo zu 
ſagen unnütz iſt, mir aber im Gegentheil es zu eigenem Vortheil 
iſt, ſo halte ich es für Pflicht auf mein Weib und Kind zu denken“. 

Es läßt ſich aus dieſem Briefe nicht entnehmen, was Mozart 
bet der Erbtheilung in Anſpruch nahm, und ebenſowenig ijt es be- 
fannt, wie e8 mit derfelben gehalten worben ijt. 

G3 ift wohl nicht gufallig, daß ein bald nachher (Aug. 1788) 
gejdjviebener Brief an die Schweſter von Mozarts pekuniärer Stel- 
lung banbelt. ,Um dir über den Punkt in Betreff meines Dienftes 
au antiworten*, heißt e8, „ſo Hat mid der Raijer au fic) in die 
Kammer genommen, folglich förmlich decretirt, einftweilen aber nur 
mit S800 Fl.: e8 ift aber Reiner in ber Rammer, ber foviel hat. 
— Auf dem Unjehlagzettel, ba meine Prager Oper Don . Giovanni 
(weldje eben heute wieder gegeben wird) aufgefiifrt wurde, auf 
weldem gewiß nidjt zu viel jteht, ba ihn bie k. k. Theaterdirektion 
herausgiebt, ftand: Die Muſik it von Herrn Mozart, Kapellmeiſter 
in wirfliden Dienjten S. k. k. Majeſtät'. 

Spätere Briefe ſind mir nicht zur Kunde gekommen. Mit der 
Frau ihres Bruders bildete ſich fein Verhältnis, Mariannens un⸗ 
günſtiges Urtheil über fie, gum Theil wohl vom Vater beeinflußt, 
blieb das gleiche. In ihren Mittheilungen an Breitkopf und Härtel 
(Nott. S. 111.) heißt es: „er konnte bad Geld nicht regieren, hey⸗ 
rathete ein für ihn gar nicht paſſendes Mädchen gegen den Willen 
ſeines Vaters, und daher die große häusliche Unordnung bei und 
nach ſeinem Tod.“ Ob nun dieſe Abneigung, oder ob Ereigniſſe 
bei der Erbtheilung die Veranlaſſung waren: genug, es ſcheint in 
Mozarts letzten Lebensjahren ein wenigſtens äußerlicher Bruch vor⸗ 
handen geweſen, wie daraus hervorgeht, daß ſie von den ſpätern 
Lebensereigniſſen keine Kenntnis hat (Nott. S. 109) oder wenigſtens 
fidh nicht auf Mittheilungen einlaffen will. Ihre innere Gefinnung 
blieb ihm zugewandt; am 8. Febr. 1800 ſchrieb fie an Br. u. H.: 
„Des Herrn Prof. Miemtfded’'s Biographie madte mein ſchweſter⸗ 
Tiches Gefühl gegen meinen fo innig geliebten Bruder wieder ganz 
rege, fo daß id öfters in Thränen zerfloß, da id) exft tpt mit der 
traurigen Lage, in der fic) mein Bruber befand, befannt wurde’. 
Aud nad Mtozart3 Rode bildete fic) alſo zunächſt fein Berkehr 
mit der Wittwe. Wus einem Briefe von ihr an Regterungsrath 
pon Sonnleithner (2. Juli 1819) geht hervor, daß fie feit dem 
Jahre 1801 keinen Vrief von ihrer Schwägerin erhalten. hatte, von 
deren Rindern gar nichts wußte und ihre Wiederverheirathung nur 
durch Fremde erfahren hatte. 

Sm Jahre 1801 nämlich ſtarb Freiherr von Sonnenburg und 
feine Wittwe zog darauf mut ibren Kindern nad Salzburg, wo fie 
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ein, wenn auch nicht reidjliches, dod) bequemes Ausfommen hatte. 
Sie fehrte nun gu ibrer alten Beſchäftigung guriid und gab Unter⸗ 
richt im Rlavierjpiel, gwar fir Gelb, aber nidt aus Noth, ba fie 
bet ihrer einfachen und fparjamen Lebensweife eber anflegte, als 
daß fie guritdgefommen ware. Man hatte in Salgburg große An- 
hänglichkeit fiir fie, fie war angefehen und allgemein beliebt. Ym 
Sabre 1820 traf fie das Unglid gu erblinden, welded fie mit Rraft 
und Faffung, ja mit Heiterfeit ertrug, wie ein Bug beweijen mag. 
Als fie einen Befud) von einer Dame erbielt, die ihr fehr unan⸗ 
genehm war — denn da man fie gern hatte, fudte man ihr durch 
zahlreiche Beſuche Unterhaltung gu verſchaffen —, ſagte fie, nad: 
dem dieſelbe endlich fortgegangen war: ,Weldhe Qual fic mit der 
Perſon gu unterhalten! es ijt bod ein wahres Glück, daß id) fie 
nidt fehen fann!*2 Yu Salzburg fdeinen auch, wie das wohl er- 
wartet werden fann, allmablid) freundlidere Begiehungen gu der 
Schwägerin und gu Miffen entftanden gu fein. Yn dem frither er- 
wähnten Briefe Conſtanze's an Schack (oben GS. 607) erzählt erftere, 
daß Marianne ihr und ihrem Gatten vor ein paar Jahren” die 
Korreſpondenz Mozarts mit feinem Vater zum Geſchenk gemadt habe. 
Kurz vor ihrem Tode erbielt fie den Befud von Vincent Novello 
und feiner Frau, welder in bem feiner Biographie einverleibten 
Tagebude einen rührenden Bericht iiber bie bort gewonnenen Cin- 
drücke giebt>. 

Gie ftarb in ihrem Geburtsort hodbetagt am 29. Oft. 1829. 


III. 
Zeugniſſe. 
A. Lobgedichte auf das Wunderkind. 


1 


Auf den fleinen fedjsjahrigen Clavieriften aus Salzburg. 
Wien b. 25. Dec. 1762. 
Ingenium coeleste suis velocibus annis 
Surgit et ingratae fert mala dampa morae. 
Ovidius. 
Bewundrungswerthes Kind, deß Fertigheit man preift, 
Und bic ben fleinften, bod ben größten Spieler heißt, 
Die Tontunft bat für dich wicht weiter viel Beſchwerden: 
Du fannft in kurzer Bett ber größte Metfter werden; 


2 Ich entnehme dieſes ands einem Briefe Niſſene an ben Hofrath André, 
ber burch cit Gerücht von ber Diirftighett, in welder fie lebe, gethufdt, eine Auf 
filbrung bes Requiem gu ihrem Beſten veranjtalten wollte; was fie, als fie 
davon bérte, burd Niſſen dankend ablebnte. 

3 (Bgl. Thomae, W. Mt. 8. 1872. S. 77 f. Ex hatte thr ein Geldgeſchenk 
engliſcher Verehrer zu überbringen, weldhes file and annabm.] 
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Nur wünſch ich, daß bein Leth ber Seele Kraft ausſteh', 
Und nicht, wie Litbeds Rind’, zu früh zu Grabe geb’. 


2. 


Paris 1764. 
Sous les enfants de Mr. Mozart. 


Mortels chéris de Dieux et des Rois, 

Que lharmonie a de puissance! 

Quand les sons modulés soupirent sous Vos doigts 
Que de finesse et de science! 

Pour Vous louer, on n'a que le silence. 

Avec quel sentiment le bois vibre et frémit! 

Un corps muet devient sonore et sensible. 

A vous, mortels heureux, est il rien d'impossible! 
Tous jusqu’au tact en Vous a de esprit. 


3. 
Sinngedicht 
zur Ehre bes Herrn Wolfgang Mozart. 
Es hatte die Natur der alten Dichter Träume 
mit Elel lang genug geduldig angehört: 
bald wenn ein Drpbens bie Siete, Kelfen, Baume 
auf feiner Lantern Schall entzückt zu tanger lehrt; 
balb läßt fic) etn Apoll hort auf die Erbe wieder, 
wenn von bem Götterſitz thn fetne Schuld verbannt, 
und als verftellter Girt macht er bie erften Lieber 
bey feiner Lammer Schaar ben Sterblicden bekannt; 
bald muß Mercurs Gefang ben Argus ſchläfrig machen, 
ber filr bie ſchöne Kuh mit hundert Augen wadt. 
Gedichte, Fabelwerk, ein Chaos feltner Gachert, 
etn eitles Hirngeſpinnſt ber feblafelofen Macht, 
gelebrte Mißgeburt, die oft bey freyen Stunden 
des Dichters letchter Geift in feiner Hit!’ gebar, 
jum rove ber Mtatur, zum Scherze uur erfunden, 
womit bas dumme Voll felbft ger geäffet war. 
So ilberftieg ber Menſch burch frevelndes Erfrechen 
bie Ordnung ber Natur, bie biefer Schimpf verdroß, 
und um den kühnen Stolz mit gletcher Art yu rider, 
ein neues Wunderwerk gu ſchaffen ſich entſchloß. 
Da, wo der Salzaſtrom aus finſtern Klippen eilet, 
wo er das flache Land mit reiner Fluth begrüßt 
und bent beglückten Ort die ſchöne Stadt vertheilet, 
die ſich jetzt eine Surg pom deffer Namen heist, 
ließ bie Natur ein Kind bes Tages Licht betreten, 
ein Kunſtftück vie Hanb, et wunbdervolles Kind, 
burch deſſen Fähigkeit bie Fabel ber Poeten, 
. bie man mit Recht verlacht, Geſchichten worden find. 
O Knab’! dein edler Geift hat bid fo weit erboben, 
daß met gu ſchwacher Kiel von bir nur niebrig ſpricht; 


1 Dtefes Wunder von einem gelehrten Kinde, weldhes ganz Deutſchland 
pon fic) reden gemacht, und im ſechſten Sabre viele Sprachen und Wiſſen⸗ 
ſchaften in fetner Gewalt hatte, ftarb nach etlichen Sabren und bewies letber 
mit feinem Beifptele den Grunbdfag: fructus esse idem diuturnus ac prae- 
cox esse nequit. ; Puffendorf. 
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ja! fer man beinen Werth, wie bu verdteneft, loben, 
o Halt bite Nachwelt bod ben Ruhm fiir ein Gedicht. 
er glaubte daß ein Rind fogar mit ſieben Sabren 

ſchon in ber MufitRunft ben erften Meiſtern gleicht? 

baf, was faum Wenige burd langen Fleiß erfahren, 

ftatt ettlem Kinderſpiel dein früher Trieb erreidt? 

Dod nein! ber ſchnelle Ruf, ber Loh fo feltner Gaben, 

bat beinen Namen fdon ber ganzen Welt geweiht, 

bie Probe beiner Kunft, fo frembe Boller haben, 

perfiinben deinen Rubm ber ſpäten Ewigkeit. 

Mit bir hat bie Ratur bie Gränzen üÜberſchritten, 

bie Häupter biefer Welt erfennen deinen Werth: 

ber Deutſche, ber Franjos’, ber ttefe Sinn ber Vritten 

ſind ftol; auf ber Beſuch, mit dem du fie beehrt; 

fie pretfen jenes Land, fo bic) ber Welt gaa 

und deiner Baterftadt beneiden fie bas Olid; 

fie Magen, daß fie Dich bald wieberum verloren 

unb benferr nocd entziidt auf beine Runft guritd. 

Der Zuſalt gdunte mir die Ehre dich gu kennen, 

Und dein belebter Geiſt nahm mich gleich Andern ein: 
du würdigteſt dich gar mich deinen Freund zu nennen, 
mein Wolfgang, könnt' ich doch bey dir noch länger ſeyn! 
Ich wünſche dir (darf ich nod meinen Wunſch beyfügen) 
nur die Unſterblichkeit, ſie iſt dein Eigenthum. 
Ja! wärſt du doch, mein Freund, den Eltern zum Vergnügen, 
die deiner würdig ſind, unſterblich wie dein Ruhm! 

Ergebener Diener und Freund 
Shriftonh v. Rabuefnig, von Augsburg 2, 
Salzburg ben 2. Mary 1769. als Durdreifenber. 


4, 
Amadeo Mozart 


dulcissimo puero 
et elegantissimo lyristae 


Antonius Maria Meschini Veronensis. 


Si rapuit silvas Orpheus, si Tartara movit, 
nune tu corda, puter, surripis, astra moves. 


Cosi come tu fai, 
suonando il biondo Apollo 
colla sua cetra al collo 
spandea celesti rai 

a no, che col suo canto 
teco perdeva il canto. 


2 Der Verfaffer btefer ,fchinert teutidhen Boefie’, pom bem ber Vater ſpäter 
twas Shines und Nachbriidlides” über olfgang tit ber Zeitung # leſen 
fee (25. Sept. 1777), ein kunſtliebender Patricter und wohlhabender Dichter, 

at mancherlei gedichtet, unter anderen ben Tert gu Winters Cantate Dte 
Sabresgetten (A. M. 8. XXVIIM S. 371), und nachdem er 1817 hodbejahrt 
in ber geiftliden Stand getreten war, Überfetzungen katholiſcher Rirdhengefange 
(Mobile, Kirchen⸗ u. litt. hift. Stubten I 96 fF). 
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Das lateiniſche Dijtidon gab gu folgenden Verfen von Ignaz Anton 
Weijer Veranlaffung 3: 


Kann Walb und Hille bort ein Orpheus bewegen, 
- fo fannft bu Wunderknab! Sinn, Herj, ja Sterne regen. 


Beweget Orpheus bie Hille, Walder, Baume, 
fo zetgeft bu, o Knab! mehr Wahrheit jener Träume. 


DeS Orpheus alte Ley'r fount’ Sol und Steine regen: 
was wird bein neufter godt, o Knabe! nicht vermögen? 


So hoch bie Tönekunſt bes Orpheus iſt geftiegen, 
fo tief muß er ſich nun vor dir, o Knabe! ſchmiegen. 


Daf man in bir, o Knab! den Orpheus hort und ficht, 
erbellt burd Obr und Aug, und nist mehr durd Gedicht. 


Dort weiß ber Orpheus nur Griedhenland zu oben, 
bie ganze Kennerwelt bat dich, o Knab! erhoben. 


Orphev! wenn diefer Knab auf SGaiten fpielt und finget, 
jo glaub, daß beine Ley'r nocd unvollfommen flinget. 


Laß Orpheo! micht zu hoch dein Ruhmgetöne fteigen, 
hör diefes Knaben Stimm und Klang, fo wirft bu fchweigen. 


Sieh vor bie Wunder ein, bie biefer Knabe thut, 
bann Orpbheo! fag, ob aud) fey deine Rither gut. 


Lert Orpheus! wer itzt ber Dine Milnftler feyen, 
bann laſſe bich in Streit mit unſerm Knaben ein. 


Es flößet Orpheus ben Steinen Leben ein, 
wenn er bid hort, o Knab! wirh Orpheus zu Stein. 


Sieht man ben Zeitenlauf ber beiden Künſtler an, 
ift Orphens ein Knab, und unfer Knab ein Mann. 


5. 


Al Signore Amadeo Mozart 
iovinetto ammirabile ° 
onetto estemporaneo. 


Se nel puro del ciel la cetra al canto 
desta fra dolci carmi il divo Amore, 
onde quanto é quaggit col vario errore 
al conosciuto son responde intanto; 


Bene, o amabil garzon, darti puoi vanto, 

che tu reformi l’armonia migliore; 

poi che natura in te scolpi nel core 

tutte le note di quel plettro santo. 
Voi, che tant’ anni in st le dotte carte 

er isfogar l'armonico desio 

‘opra chiedete, ed il favor dell’ arte, 
Voi sapete s‘egli erra il pensier mio; 

che al dolce suon delle sue note sparte 

ite dicendo: se la fé sol Dio. 

In argumento di maraviglio e di amore 
Zacearia Betti‘ 


8 Rad einer Abſchrift bet Alois Fuchs. 
4 Verona, Sanuar 1770. 
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6, 


Al Signor Amadeo Wolfgango Mozart 


Genietti lepidi, 
genietti gai, 

qua presto rapidi, 
ch’ io v'invitai, 
fate corteggio 

al dolce arpeggio. 


No, non ingannomi, 
voi siete quelli 
vezzosi, amabili, 
cortesi e belli, 

che & danze liete 
sempre siedete. 


E Grazie e Venere 
vengon con voi, 
piacer vi deggiono 
i pregi suoi: 
genietti ei v'ama, 
suona e vi chiama. 


A sei bell’ indole 
ai capei d'oro, 
uasi uno sembrami 
el vostro coro: 
come furbetti 
son quelli occhietti! 


Non vinnamorano 
le vermigliozze 
guancie mollissime 
e ritonduzze? 
stiansi librate 

Vali dorate. 


Non v'innamorano 
ue’ vivi accenti, 


Anacreontica5. 


che in note or languide, 


ora vementi 
gorgheggia spesso 
con Febo istesso? 


Di me taceteli 
qual io mi sia, 
assni pil nobile 
e grata sia 
uesta corona 


Ve’ come tremola 
le dita e vibra, 
al docil cembalo 
tenta ogni fibra; 
e a voi fa parte 
dell’ agil arte. 


Europa videlo 

in fresca etade 

di se riempiere 

le sue contrade; 
uai; se l'udiva 

a Cipria diva. 

Dunque a ché noiavi 

tardare un puoco? 

elli pud accendervi 

del suo bel fuoco; 

genietti ei v'ama, 

suona 6 vi chiama. 


E se la nobile 

santa Armonia, 

che i pensier torbidi 
de I'alma obblia, 

che desta in petto 
Yestro e l’affetto, 


Tanto dilettavi, 
rallegra e piace, 
frenato il celere 
volo fugace ; 

mà nd, se udite, 
pid non partite. 
Picciol fascielo 
di scelti fiori 

le tempie tenere 
intanto onori, 
voi giel recate, 
genil e n’ andate. 


che il genio dona. 


~ 


4. 


Per la partenza del Sigr. A. W. Mozart 


da Firenze 4, 


Da poi che il fato t' ha da me diviso, 
io non fd che seguirti col pensiero, 


5 Von Signora SGartoretti in Dtantua (San. 1770}. 


pril 1770. 
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ed in pianto cangiai la gioja e il riso, 

ma in mezzo al pianto rivederti io spero. 
Quella dolce armonia di paradiso 

che da un estasi d’amor mi apri il sentiero, 

mi risuona nel cuor e d'improvviso 

mi porta in cielo a contemplare il vero. 


Oh Heto giorno! o fortunato istante, 
in cui ti vidi e attonito ascoltai, 
e della tua virti divenni amante! 


Voglian li Dei che dal tuo cuor giammai 
non wi diparta! Jo ti amero costante, 
emul di tua virtude ognor mi avrai. 


In segno di sincera stima ed affetto 
Tommaso Linley. 


8 


Mad Mozarts Lode erfchien in der Wiener Beitung (1791. 
Mr. 105) 
MOZARDI 
TVMOLO INSCRIBENDUM. 


Qui iacet hic, Chordis Infans Miracula Mundi 
Auxit et Orpheum Vir superavit. Abi! 
Et Animae eius bene precare. 


B. Bwet Briefe Grimms. 
17. 
Paris, ler Décembre 1763. 

Les vrais prodiges sont assez rares pour qu’on en parle quand 
on a occasion d’en voir un. Un majtre de chapelle de Salz- 
bourg, nommé Mozart, vient d’arriver ici avec deux enfans de 
la plus jolie figure du monde. Sa fille, Agée de onze ans, touche 
le clavecin de Ia maniére la plus brillante; elle exécute les plus 
grandes piéces et les plus difficiles avec une précision à éton- 
ner. Son frére, qui aura sept ans au mois de Février prochain, 
est un phénoméne si extraordinaire qu’on a de la peine à croire 
ce qu’on voit de ses yeux et ce qu’on entend de ses oreilles. 
C’est peu pour cet enfant d’exécuter avec la plus grande pré- 
cision les morceaux les plus difficiles avec des mains qui peu- 
vent à peine atteindre la sixte; ce qui est incroyable, c’est de 
le voir jouer de téte pendant une heure de suite, et 14 s’aban- 
donner 4 l’inspiration de son génie et & une foule d’idées ra- 
vissantes qu’il sait encore faire succéder les unes aux autres 
avec gofit et sans confusion. Le matftre de chapelle le plus 
consommé ne saurait étre plus profond que lui dans la science 
de Vharmonie et des modulations qu’il sait conduire par les 
routes les moins connues, mais toujours exactes. Hl a un si 


7 Corresp. litt. LIT p. 367 f. 
Sahn, Mozart. I. 46 
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grand usage du clavier, qu’on le lui dérobe par une serviette 
qu’on étend dessus, et il joue sur la serviette avec la méme 
vitesse et la méme précision. C’est peu pour lui de déchiffrer 
tout ce qu’on lui présente; il écrit et compose avec une faci- 
lité merveilleuse, sans avoir besoin d’approcher du clavecin et 
de chercher ses accords. Je lui ai écrit de ma main un me- 
nuet, et lai prié de me mettre la basse dessous; l'enfant a pris 
la plume et, sans approcher du clavecin, il a mis la basse & 
mon menuet. Vous jugez bien qu’il ne lai cofite rien de trans- 
porter et de jouer l'air qu'on lui présente, dans le ton qu’on 
exige; mais voici ce que j’ai encore vu, et qui n’en est pas 
moins incompréhensible. Une femme lui demanda l'autre jour 
sil accompagnerait bien d’oreille et sans la voir, une cavatine 
italionne qu’elle savait par ceeur; elle se mit à chanter. L’en- 
fant essaya une basse que ne fut pas absolument exacte, parce 
qu'il est impossible de préparer d’avance l’accompagnement d’un 
chant qu’on ne connait pas; mais l’air fini, il pria la dame de 
recommencer, et à cette reprise, il joua pon seulement de la 
main droite tout le chant de l’air, mais il mit, de l'autre, la 
basse sans embarras; aprés quoi il pria dix fois de suite de re- 
commencer, et & chaque reprise, il changea le caractére de son 
accompagnement; il laurait fait répéter vingt fois si on ne 
l'avait fait cesser. Je ne désespére pas que cet enfant ne me 
fasse tourner la téte, si je l’entends encore souvent; il me fait 
concevoir qu'il est difficile de se garantir de la folie en voyant 
des prodiges. Je ne suis pilus étonné que 8. Paul ait eu la téte 
perdue aprés son étrange vision. Les enfans de M. Mozart ont 
excité l'admiration de tous ceux qui les ont vus. L’empereur 
et l'impératrice-reine les ont comblés de bonté; ils ont regu le 
méme accueil & la cour de Munich et & la cour de Manheim. 
C‘est dommage qu'on se connaisse si peu en musique en ce 
pays-ci. Le pére se propose de passer d'ici en Angleterre, et 
de ramener ensuite ses enfans par la partie inférieure de |’ Alle- 
magne. 
28, 


Nous venons de voir ici les deux aimables enfans de Mr. 
Mozart, maitre de chapelle du Prince Archevéque de Salzbourg, 
qui ont eu un si grand succés pendant leur scjour & Paris en 
1764. Leur pére apres avoir passé prés de 15 mois en 
Angleterre et six mois en Hollande, vient de les reconduire ici, 
pour s’en retourner à Salzbourg. Partout of ces enfans ont fait 
quelque séjour, ils ont réuni tous les suffrages, et causé de 
l’étonnement aux connoisseurs. Mile. Mozart figée maintenant 

8 Mitgetheilt von Niſſen, nicht gedrudt in Grimms Corr. litt. [Als Ans 
jug ané ber franzöfiſch geſchriebenen Cabinetszeitung, de Paris 1766" unter 
ben von ber Schweſter mitgetbeilten Stücken befindlich, Notteb. S. 117.] 
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de 13 ans, d’ailleurs fort embellie, a la plus belle et la plus 
brillante exécution sur le clavecin: il n’y a que son frére, qui 
puisse lui enlever les suffrages. Cet enfant merveilleux a 
actuellement neuf ans: il n’a presque pas grandi, mais il a fait 
des progrés prodigieux dans la musique. II était déja com- 
positeur et auteur de sonates il y a deux ans: il en a fait 
graver six depuis ce tems-lk & Londres, pour la reine de la 
Grande-Bretagne; il en a publié six autres en Hollande pour 
Mme. la princesse de Nassau-Weilbourg; il a composé des 
simphonies à grand orchestre, qui ont été exécutées et généra- 
lement applaudies; il a méme écrit plusieurs airs italiens et je 
ne désespére pas qu’avant il ait atteint l’age de douze ans, il 
n’ait déja fait jouer’ un opéra sur quelque théatre italien. Ayant 
entendu Manzuoli à Londres pendant tout un hiver, il en a si 
bien profité, que quoiqu’il ait la voix excessivement foible, il 
chante avec autant de gofit que d’ame. Mais ce qu'il y a de 
plus incompréhensible, c’est cette profonde science de l’harmonie 
et de ses passages les plus cachés, qu’il posstde au supréme 
dégré, et qui a fait dire au prince heréditaire de Brounswick, 
juge tréscompétent en cette matiére, comme en beaucoup d’antres, 
que des maitres de chapelle consommés dans leur art mouroient 
gans avoir appris ce que cet enfant fait & neuf ans. Nous lui 
avons vu sofitenir des assauts pendant une heure et demie de 
suite avec des musiciens, qui suoient & grosses gouttes, et avoient 
toute la peine du monde & se tirer d’affaire avec un enfant, 
qui quittoit le combat sans étre fatigné. Je l’ai vu sur l’orgue 
déronter et faire taire des organistes, qui se croyoient fort ha- 
biles & Londres. Bach le prenoit entre ses genoux, et ils 
jouoient ainsi de téte alternativement sur le méme clavecin deux 
heures de suite, en présence du roi et de la reine. Ici il a 
subi la méme épreuve avec Mr. Raupach, habile musicien, qui 
a été longtems à Petersbourg, et qui improvise avec une grande 
supériorité. On pourroit s’entretenir longtems de ce phénoméne 
singulier. C’est d’ailleurs une des plus aimables créatures, qu’on 
puisse voir, mettant & tout ce qu'il dit et ce qu’il fait de esprit 
et de l’Ame avec la grace et la gentilesse de son Age. II ras- 
sure méme par sa gaieté contre la crainte qu’on a, qu’un fruit 
si précoce ne tombe avant sa maturité. Si ces enfants vivent, 
ils ne resteront pas à Salzbourg. Bientédt les souverains se dis- 
puteront, à qui les aura. Le pére est non seulement habile 
musicien, mais homme de sens et d’un bon esprit, et je n’ai 
jamais va un homme de sa profession réunir 4 son talent tant 
de mérite. 


C. Beitungs-Urtifel aus Verona 8. Yan. 1770. 


Questa citth non pnd non annunziare il valor portentoso, che 
in eta di non ancora 13 anni ha nella musica il giovanetto 
46* 
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Tedesco Signor Amadeo Wolfgango Mozart, nativo di Salisburgo e 
figlio dell’ attuale Maestro di cappella di Sua Altezza Rma. Mon- 
sig. Arcivescovo Principe de Salisburgo suddetto. Esso giovane 
nello scorso Venerdi 8. dell’ andante in una sala della Nobile 
Accademia filarmonica, in faccia alla publica rappresentanza ed 
a copiosissimo concorso di Nobilt& dell’ uno e l'altro sesso, ha 
dato tale prove di sua perizia nell’ arte predetta, che ha fatto 
stordire. Egli fra una scelta adunanza di valenti Professori ha 
saputo prima d’ ogn’altra cosa, esporre una bellissima sinfonia 
d’ introduzione di composizione sua, che ha meritato tutto l’ap- 
plauso. Indi a egregiamente sonato a prima vista un concerto 
di cembale e successivamente altre sonate a lui novissime. Poi 
sopra quattro versi esibitigli ha composta* sul fatto un’ aria 
d’ottimo gusto nell’ atto stesso di cantarla. Un soggetto ed un 
finale progettatogli, egli mirabilmente concertd sulle migliori 
leggi dell’ arte. Suond al improvviso assai bene un Trio del 
Boccherini. Compose benissimo in partitura un sentimento da- 
togli sul violino da un Professore. In somma si in questa che 
in altre occasione esposto a pitt ardui cimenti, gli ha tutti su- 
perati con indicibil valor e quindi con universale ammirazione, 
specialmente de’ Dillettanti; tra quali il Sign. Lugiati che dopo 
aver goduti e fatti ad altri godere pil saggi maravigliosi dell’ 
abilita di tal giovane, hanno voluto infine farlo ritrarre in tela 
al naturale per serbarne eterna memoria. Né é gid nuovo questo 
pensiero; imperciocché, da che egli va girando per entro |’Eu- 
ropa col padre suo, per dar pruova di se, ha tanta meraviglia 
eccitata in ogni parte fino dalla tenera eta di 7 anni, che se 
ne serba tuttavia il ritratto in Vienna, in Parigi, dove sono 
anche i ritratti di tutta la sua famiglia, in Olanda ed in Londra, 
in cui si collocd esso ritratto suo nell’ insigne Museo Britannico 
con una iscrizione, che celebrava la stupenda sua bravura nella 
musica nella verde sua eta d’anni 8, che soli allora contava. 
Noi pertanto non dubitiamo, che nel proseguimento del suo 
viaggio, che ora fa per l’Italia, non sia per apportare eguale 
stupore dovunque si recherà massimamente agli Esperti ed In- 
telligenti. 
D. Ehrendiplome. 
1. 
Sitzungsprotokoll aus den Akten der philharm. Gefellfchaft in 
Bologna ®. 
Addi 9 ottobre 1770. 

Congregati per Polizie li signori Accademici sotto il Principato 

del 8. Petronio Lanzi etc. etc. [folgen die Namen]. 


_ © Durd gütige Bermittelung des Dr. Zangemeifter mir mitgetheilt. (Rad 
bem Original mitgetheilt von C Ricct Gazetta Musicale di Milano, 9. Ang. 
1891 (A. XLVI N. 32) p. 511.) 
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—— Successivamente si é letto altro memoriale presentato per parte 
del Sig. Wolfgango Amadeo Mozart di Salisburgo in eta d’anni 
quattordici petente di essere admesso all’ Accademia in qualita 
di Compositore sottomettendosi alle prove, alla forma delli Sta- 
tuti; indi appertosi dal Sig. Principe L’Antifonario, e presentatasi 
l’Antifona del primo tono: Quaerife primum Regnum Det, ete. 
questa gli & stata data su cui fare egli il suo esperimento, che 
puo ritiratosi egli solo nella camara consueta, si è accinto all’ 
inpegno. Nel termine di meno d’ un’ora ha esso Sr. Mozart 
portato il suo esperimente!®, il quale rignardo alle circostanze di 
esso Ini 6 stato giudicato sufficiente, che perd si & posto partito 
per la di Lui aggregazione all’ Accademia in qualita di Maestro 
e pubblicatosi, si 8 trovato ottenuto favorevole, e li Sig.71 Congre- 
gati hanno ordinato che gli si spedisca la consueta Patente. 


»Dopo è stata levata la seduta etc. 


2. 


Diplom der philharmonifden Gefellfdaft in Bologna!!. 


Princeps caeterique academici philharmonici omnibus et sin- 
gulis praesentes litteras lecturis felicitatem. 


Quamvis ipsa virtus sibi suisque sectatoribus gloriosum com- 
paret nomen, attamen pro majori ejusdem majestate publicam in 
notitiam decuit propagari. Hine est quod hujusce nostrae phil- 
harmonicae academiae existimationi et incremento consulere 
singulorumque academicorum scientiam et profectum patefacere 
intendentes testamur Domin. Wolfgangum Amadeum Mozart e 
Salisburgo sub die 9 mensis Octobris anni 1770 inter academiae 
nostrae magistros compositores adscriptum fuisse. Tanti igitur 
coacademici virtutem et merita perenni benevolentiae monumento 
prosequentes hasce patentes litteras subscriptas nostrique con- 
sessus sigillo impresso obsignatas dedimus. 


Bononiae ex nostra residentia die 10 mensis Octobris anni 1770. 


Princeps Petronius Lanzi 
Aloysius Xav. Ferri 


Registr. in a secretis. 
libro Campl. G. Camplonerius 
p. 147. Cajetanus Croci. 


10 [Die Worte che puo — esperimento feblen bet Ricct und find aus 
ber frilberen Publifation, welder eine Abfdhrift bes Selretirs Pederzini ju 
Gruube lag, beibehalten. 

11 Übereinſtimmend mit bem Sdema ber Statuten. 
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3. 
Sipungsprotofoll der philharmonijden Afademie in Verona. 


~ 


Il giorno delli 5 del mese di Gennajo 1771 convocata la 
Magnifica Accademia filarmonica di Verona con I’assistenza de’ 
Padri Gravissimi. 

Espose il Sign. Conte Murari Bia, Governatore, essere antico 
istituto di questa Accademia di procacciarsi l’onore delle per- 
sone virtuose, accioché delle loro distinte virtà ridondi sempre 
pii lustro e decoro alla stessa Accademia, cosi essendo bastante- 
mente note le prerogative distinte, delle quali va adorno il por- 
tentoso giovane Sign. Amadeo Wolfgango Mozart di Salisburgo, 
maestro de’ Concerti di 8. A. Rev™*. lArcivescovo Principe di 
Salisburgo, Cavaliere dello speron d’oro condecorato dal Reg- 
nante Sommo Pontefice, che si degnd udirlo ed applaudire al 
merito di esso giovane: e veramente pud decantarsi per un 
prodigio de’ pitt distinti nella professione di musica, e lo pud 
accertare questa nostra citta di Verona mentre in que’ pochi 
giorni, che vi si tratenne, diede prove tali del suo valore nel 
suonare il clavicembalo, in pid incontri all’ improvviso le cose 
pit difficoltose con tale prontezza e leggiadria riducendo sul 
fatto in ottima musica a pid istromenti alcuni tratti poetici che 
gli furono esibiti con istupore de’ pili intendenti in tale arte. 
E questa nostra Accademia filarmonica può fare le pid veridiche 
sincere attestazioni del merito impareggiabile di questo giovane, 
il quale nella sala dell’ Accademia in Gennaro dell’ anno scorso 
alla presenza di dame e cavalieri e della pubblica rappresen- 
tanza colli musicali stromenti sostenne con somma maestria e 
ammirazione e sorpresa di tutta quella nobile adunanza i mag- 
giori cimenti. E cid oltre le moltiplici notizie avute da pit 
parti dell’ Italia, dove si é fatto sentire questo ammirabile gio- 
vane da primi professori e dilettanti di musica riportandone da 
tutti encomj ed applausi. In somma questo insigne talento pro- 
mette sempre pil’ avanzamenti ammirevoli da far istupire tutti 
quelli che l’avranno ad udire in progresso poiché in eta cosi 
fresca il suo raro ingegno é pervenuto a tal grado di sapere che 
ormai avvanza e supera i pit valorosi intendenti di musica. 
Percio sarebbe di gran vantaggio a questa nostra Accademia la 
quale nella Musica, Poesia e Belle Lettere ha sempre avuto nome 
per tutto fra le pid segnalate e distinte, che questo insigne giovane 
fosse ascritto Maestro di Cappella dell’ Accademia filarmonica, 
sperando che da lui sara aggradita questa dimostrazione di stima. 

Proposto in Accademia si decorosa proposizione e discorsa 
con erudita facondia dagli Accademici restd universalmente ac- 
clamata e per conseguenza descritto il Sign. Amadeo Wolfgango 
Mozart Maestro di Cappella della Magnifica Accademia filar- 
monica di Verona. , 


Kontrafte (770. 427 


KE. Reugnid des Padre Martini. 
Bologna li 12. Oct. 1770. 


Attesto io infra scritto, come avendo avuto sotto degli occhi 
alcuni composizioni musicali di vario stile, e avendo pit volte 
ascoltato il Cembalo, il Violino, e cantare il Sign. Cav. Amadeo 
Wolfgango Mozart di Salisburgo, Maestro di Musica della Ca- 
mera di Sua Altezza I’Eccelso Principe Arcivescovo Salisb. in 
eta di anni circa 14, con mia singolare ammirazione e l'ho ri- 
trovato versatissimo in ognuno delle accennate qualita di Musica, 
avendo fatta la prova sopra tutto nel suono di cembalo con 
dargli varj soggetti all’ improvviso, il quali con tutta maestria 
ha condotti con qualunque condizione, che richiede |’Arte. In 
fedi di che ho scritta e settoscritta la presente di mia mano. 

F. Giambatista Martini 
Minor Conventuale. 


F. Opernkontrakte. 
1. 


Resta accordato il Sign. Amadeo Mozart per mettere in mu- 
sica il primo dramma che si rappresenteré in questo Regio Ducal 
Teatro di Milano nel Carnevale dell’ anno 1773 e le si asseg- 
nano per onorario delle sue virtuose fatiche Gigliati cento trenta, 
dico 130 p. ed allogio mobigliato. 

Patto che il sudd. Sign. Maestro debba transmettere tutti li 
recitativi posti in musica entro il Mese di Sbre dell’ anno 1772 
e ritrovarsi in Milano al principio del susseguente mese di 9bre 
per comporre le arie ed assistere a tutte le prove necessarie 
per Vopera suddetta. Risservati le soliti infortunj di teatre e 
fatto di Principe (che Dio non voglia). 

Milano 4 Marzo 1771. . 

GT Associati nel Regio Appalto del Teatro. 
Frederico Castiglione. 


2. 


A di 17 del mese di Agosto 1771. 
Venezia. 


Con la presente privata scrittura, quale voglion le parti che 
abbia forza e vigore, come se fatta fosse per mano di Pubblico 
Notaro di questa ed altra Citta, il Sign. Michel dall’ Agata con- 
duttore dell’ opera eroica, che si dovrà rappresentare nel ven- 
turo Carnevale dell’ anno 1773 principiando le recite il giorno 
di 8. Steffano nel magnifico teatro nobile di 8. Benedetto, ferma 
e stabilisce il Sign. Wolfgang Amadeo Mozart maestro di cap- 
pella per scrivere la seconda opera, che sara data in detto 
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Carnevale con obbligo di non dover scrivere in alcun altro teatro 
della capitale, se non ha prima eseguito la presente scrittura. 
Con obbligo di ritrovarsi in Venezia per li 30 Novembre 1772 
per esser pronto a tutte le prove e rappresentazioni, che si do- 
veranno fare nel detto tempo. Ed in ricompensa delle sue 
virtuose fatiche li viene accordato dal Sign. dall’ Agata Zecchini 
num. settanta o sua giusta valuta, onde promette il suddetto di 
pontualmente adempire senza riservo di nessun’ altra respettiva 
parte, salvo soli li patti soliti riservarsi in materia de’ teatri, 
ed in fede vale Zecchini num. 70. 
Michele dall’ Agata. 


IV. 
Dedikationen. 


1. 


1763. 


II Sonates pour le Clavecin 
qui peuvent se jouer avec l’accompagnement de Violon 
dediées à Madame Victoire de France. 
Par J. G. Wolfgang Mozart de Salzbourg, 4gé de sept ans. 
Oeuvre premier. 
A Madame Victoire de France. 


Madame! 

_ Les essais que je mets & Vos pieds, sont sans doute médio- 
cres; mais lorsque Votre bonté me permet de les parer de Votre 
auguste Nom, le succés n’en est plus douteux, et le Public 
ne peut manquer d’indulgence pour un Auteur de sept ans, qui 
paroft sous Vos auspices. 

Je voudrois, Madame, que la langue de la Musique fut celle 
de la reconnaissance; je serois moins embarassé de parler de 
limpression que Vos bienfaits ont fait sur moi. Nature qui m’a 
fait Musicien comme elle fait les rossignols, m’inspirera, le nom 
de Victoire restera gravé dans ma memoire avec les traits in- 
effagables qu’il porte dans le ceur de tous les Francois. 


Je suis avec le plus profond respect 
Madame 
Votre trés humble trés obéissant et trés petit serviteur 
J. G. Wolfgang Mozart. 











Dedifationen 1763. 65. 7129 


2. 
1763. 


II Sonates pour le Clavecin | 
qui peuvent se jouer avec l’accompagnement de Violon 
dediées à Madame la Comtesse de Tessé 
Dame de Madame la Dauphine. 
Par J. G. Wolfgang Mozart de Salzbourg, 4gé de sept ans. 
Oeuvre II. 
A Madame la Comtesse de Tessé 
Dame de Madame la Dauphine. 
Madame! 

Votre goat pour la Musique et les bontés, dont Vous m’avez 
comblé, me donnent le droit de Vous consacrer mes foibles ta- 
lents. Mais lorsque Vous en agréez l’hommage, est il possible 
que Vous defendiez à un enfant l’expression des sentiments, dont 
son cœur est plein? 

Vous ne voulez pas, Madame, que je disse de Vous ce que 
tout le Public en dit. Cette rigueur diminuera le régret que 
jai de quitter la France. Si je n’ai plus le bonheur de Vous 
faire ma cour, j’irai dans le pays ot je parlerai de moins tant 
que je voudrai, et de ce que Vous étes, et de ce que je Vous 
dois. 

Je suis avec un profond respect 

Madame, 
Votre trés humble et trés obéissant petit serviteur 
J. G. Wolfgang Mozart. 


3. 
1765. 


Six Sonates pour le Clavecin 

qui peuvent se jouer avec l’'accompagnement de Violon ou flite tra- 
versiére trés humblement dediées a Sa Majesté 
Charlotte, Reine de la Grande-Brétagne. 
Composées par J. G. Wolfgang Mozart, Agé de huit ans. 
Oeuvre LI. London. 
A la Reine. 
Madame! 

Plein d’orgueil et de joie d’oser Vous offrir un hommage, 
j’achevois ces Sonates pour les porter aux pieds de Votre Ma- 
jesté; j’étois, je Vavoue, ivre de vanité et ravi de moi méme, 
lorsque j’appercus le Genie de la musique & cété de moi. 

»Tu es bien vainc me dit-il »de savoir écrire à un Age ot 
les autres apprennent encore & épeller«. 

»Moi, vain de ton ouvrage?« lui répondis—je. »Non, j’ai 
d’autres motifs de vanité. Réconnois le favori de la Reine de 
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ces Isles fortunées. Tu prétends, que née loin du rang supréme 
qui la distingue, ses talens l’auroient illustrée: eh bien! placée 
sur le tr6ne, Elle les honore et les protége. Qu’Elle te per- 
mette de lui faire une offrande, tu es avide de gloire, tu feras 
si bien que toute la terre le saura; plus philosophe, je ne 
confie mon orgueil qu’A mon clavecin, qui en devient un peu 
plus éloquent«. 

»Et cette éloquence produit des Sonates! . .. Est-il bien 
sir que j’aie jamais inspiré un faiseur des Sonates ?« 

Ce propos me piqua. »Fi, mon pérec, lui dis-je, »tu parles 
ce matin comme un pédant .. Lorsque la Reine daigne 
m’écouter, je m’abandonne à toi et je deviens sublime; loin 
d’Elle le charme s’affoiblit, son auguste image m’inspire quel- 
ques idées, que l’art conduit ensuite et acheve.... Mais que 
je vive, et un jour je lui offrirai un don digne d’Elle et de toi; 
car avec ton sécours, j’égalerai la gloire de tous les grands 
hommes de ma patrie, je deviendrai immortel comme Haendel 
et Hasse, et mon nom sera aussi celébre que celui de Bach. 


Un grand éclat de rire deconcerta ma noble confiance. Que 
Votre Majesté juge de la patience qu’il me faut pour vivre avee 
un Etre aussi fantasque! ... Ne vouloit il pas aussi que 
j'osasse réprocher & Votre Majesté cet excés de bonté qui fait 
le sujet de mon orgueil et de ma gloire? Moi, Madame, Vous 
réprocher un défaut! Le beau défaut! _ Votre Majesté ne s’en 
corrigera de sa vie. 

On dit qu’il faut tout passer aux Génies; je dois au mien 
le bonheur de Vous plaire et je lui pardonne ses caprices. 
Daignez, Madame, recevoir mes foibles dons. Vous fates de tout 
temps destinée à régner sur un peuple libre; les enfans du Génie 
ne le sont pas moins que le Peuple Britannique, libres surtout 
dans leurs hommages, il se plaisent à entourer Votre tréne. Vos 
vertus, Vos talens, Vos bienfaits seront à jamais présens de ma 
mémoire; partout ot je vivrai, je me régarderai comme le sujet 
de Votre Majesté. 


Je suis avec le plus profond respect 


Madame 
de Votre Majesté 
le trés humble et trés obéissant pétit serviteur 


J. G. W. Mozart. 
& Londres ce 18 Janvier 1765. 
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4, 
1785. 
Sei Quartetti 
per due Violini, Viola e Violoncello. 
Composti e dedicati al Signor Giuseppe Haydn 
dal suo amico 
W. A. Mozart. 
Al mio caro amico Haydn. 

Un padre, avendo risolto di mandare i suoi figli nel gran 
mondo, stimd doverli affidare alla protezzione e condotta d’un 
uomo molto celebre in allora, il quale per buona sorte era di 
pit il suo megliore amico. LEccoli del pari, uom celebre ed 
amico mio carissimo, i sei miei figli. Esse sono, é vero, il frutto 
d’una lunga e laboriosa fatica, pur la speranza fattami da pit 
amici di vederla almeno in parte compensita m’incorragisce e 
mi lusinga, che questi parti siano per essermi un giorno di 
qualche consolazione. Tu stesso, amico carissimo, nell’ ultimo 
tuo soggiorno in questa capitale mene dimostrasi la tua soddis- 
fazione. Questo tuo suffragio mi anima sopra tutto, perché io 
le ti raccomandi e mi fa sperare, che non ti sembrerano del 
tutto indegni del tuo favore. Piacciati dunque accoglierli benig- 
namente ed esser loro padre, guida ed amico. Da questo mo- 
mento io ti cedo i miei diritti sopra di essi, ti supplico perd di 
guardare con indulgenza i difetti, che I’ occhio parziale di padre 
mi puo aver celati, e di continuar, loro malgrado, la generosa 
tua amicizia a chi tanto l’apprezza, mentre sono di tutto cuore 
il tuo sincerissimo amico 

1. Sept. 1785. W. A. Mozart. 


V. 
Sert der Kirchenmuſik. 


1. Missa solemnis. 


Das feterlide Hochamt ijt mit Muſik begleitet, beren die Leſe⸗ 
meſſe entbehrt. Der Figuralgejang des Chord tritt aber nur an 
gewiffen Stellen ber feierliden Handlung ein; bie übrigen Gebete 
fpridt ober fingt ber Priefter am Wltar wahrend der Funttion. 
Yn die fogenannte mufifalifde Meſſe find nur diejenigen Abſchnitte 
aufgenommen, welde gu allen Seiten denfelben Text haben. 

Dent Kyrie geht der Introitus voran, welder an die Gebete 
des Priefters an ben Stufen de3 Altars fic) anſchließt; ber Lert 
desſelben ift wechſelnd nad) den verſchiedenen Feſtzeiten. Darauf 
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folgt das Kyrie und fobalb e3 beenbigt ift, ftimmt ber Briefter dag 
Gloria an. 

Kyrie eleison! Christe eleison! Kyrie eleison! 

Gloria in excelsis Deo Et in terra pax hominibus bonae 
voluntatis!! Laudamus te, Benedicimus te, Adoramus te, Glori- 
ficamus te, Gratias agimus tibi propter magnam gloriam tuam. 
Domine Deus, rex coelestis, Deus, pater omnipotens, Domine fili 
unigenite Jesu Christe! Domine Deus, agnus Dei, filius patris, 
Qui tollis peccata mundi, miserere nobis! Qui tollis peccata 
mundi, suscipe deprecationem nostram! Qui sedes ad dexteram 
patris, miserere nobis! Quoniam tu solus sanctus, Tu solus 
altissimus Jesu Christe, Cum sancto spiritu in gloria Dei patris. 
Amen. 


Nad bem Gloria werden bom Priefter bie Gebete (Orationes) 
und bie Epiſtel gelefen, auf welde das vom Chor gefungene 
Graduale folgt, ein furger Gag, deffen Bert je nach der Feſtzeit 
beftimmt wird, nad diejem wird bas Evangelium gelefen und 
dann folgt bas Credo (Nicäniſche Glaubensbefenntnis), welded ber 
Priefter intonirt. 

Credo in unum Deum, patrem omnipotentem, factorem coeli 
et terrae, visibilium omnium et invisibilium; 

Et in unum dominum Jesum Christum, filium Dei unigeni- 
tum Et ex patre natum ante omnia saecula, Deum de Deo, lu- 
men de lumine, Deum verum de Deo vero, Genitum non factum, 
consubstantialem patri per quem omnia facta sunt, Qui propter 
nos homines et propter nostram salutem descendit de coelis Et 
incarnatus est de Spiritu sancto ex Maria virgine Et homo fac- 
tus est, Crucifixus etiam pro nobis sub Pontio Pilato passus et 
sepultus est, Et resurrexit tertia die secundum scripturas Et 
ascendit in coelum, sedet ad dexteram patris Et iterum ven- 
turus est cum gloria iudicare vivos et mortuos; cuius regni non 
erit finis; 

Et in spiritum sanctum dominum et vivificantem, qui ex patre 
filioque procedit, Qui cum patre et filio simul adoratur et con- 
glorificatur, qui locutus est per prophetas, 

Et unam sanctam catholicam et apostolicam ecclesiam. Con- 
fiteor unum baptisma in remissionem peccatorum Et exspecto 
resurrectionem mortuoruam Et vitam venturi saeculi. Amen. 


Nach dem Credo folgt das Offertorium, ebenfallS ein meiften3 
night fehr audsgefithrtes Muſikſtück auf einen Fert, welcher bem Feft 
gemäß ausgewählt wird. Während dem wird unter ben entſprechen⸗ 
den Gebeten vont Priefter die Hoftie geopfert, Wein und Wafer 
gemifdt, ber Kelch geopfert, bie Opfergaben, der Altar und der 


1 Evang. Luc. 2, 14, 
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Prieſter gerindert, und die Handwafdung vorgenommen. Hierauf 
erfolgt bas Lefen der Praefatio, welche das Sanctus einleitet. 

Sanctus dominus deus Sabaoth! Pleni sunt coeli et terra 
gloria tua! Osanna in excelsis! 

Benedictus qui venit in nomine domini! Osanna in excelsis?! 

Nad dem Sanctus erfolgt unter den ent{predenden Gebeten die 
Wandlung und Aufhebung des Sakraments unter ftillem Ge 
bet. In der gefungenen Meſſe pflegt dann bas Benedictus einzu⸗ 
treten, waͤhrend der Priefter Gebete fiir fich fprict, bid gum Pater 
noster, dad er laut fingt. Mach der Bertheilung der Hoftie folgt 
das Agnus dei. 


Agnus Dei, qui tollis peccata mundi, miserere nobis! Agnus 
Dei, qui tollis peccata mundi, Dona nobis pacem! 

Hierauf folgt die Rommunton, deren Lert wiederum wech⸗ 
ſelnd ijt, und nad verſchiedenen Gebeten das Ite missa est. 


2. Missa pro defunctss. 


Die Todtenmeffe zeigt in ben Ceremonien und Gebeten ver- 
ſchiedene Mtodififationen vom Hodamt. 

Requiem aeternam dona eis Domine! Et lux perpetua luceat 
eis! Te decet hymnus, Deus, in Sion Et tibi reddetur votum 
in lIerusalem. Exaudi orationem meam, Ad te omnis caro 
veniet *. Requiem aeternam dona eis Domine! Et lux perpetua 
luceat eis! 

Bis hieher geht der Introitus, der beim Requiem ſtets derfelbe ift. 

Kyrie eleison! Christe eleison! Kyrie eleison! 


Xn ber Vodtenmeffe tft fein Gloria, fondern es folgt nad dem 
Kyrie fogleid) bad Lejen bes Gebets und ber Epiftel, Dem 
Graduale und Tractus ſchließt fic) dann die berithmte Sequenz 
Dies irae von Thomas von Celano (unt 1250) an. 


Dies irae, dies illa Iudex ergo cum sedebit, 
Solvet saeclum in favilla quicquid latet apparebit, 
teste David cum Sybilla. nil inultum remanebit. 
Quantus tremor est futurus, Quid sum miser tunc dicturus, 
quando iudex est venturus, quem patronum rogaturus, 
cuncta stricte discussurus! cum Vix iustus sit securus? 
Tuba, mirum spargens sonum Rex tremendae maiestatis. 
per sepulchra regionum, qui salvandos salvas gratis, 
coget omnes ante thronum. salva me, fons pietatis! 
Mors stupebit et natura, Recordare, Jesu pie, 

cum resurget creatura, quod sum causa tuase viae, 
iudicanti responsura. ne me perdas illa die! 
Liber scriptus proferetur, Quaerens me sedisti lassus, 
in quo totum continetur, redemisti crucem passus; 
unde mundus iudicetur. tantus labor non sit cassus! 


2 Evang. Matth. 21, 9. Mare. 11, 9 f. Luc. 19, 38. 
8 Pjalm 64 [65], 1. 2. 
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Iuste iudex ultiuvnis, Inter oves locum praesta, 
donum fac remissionis, et ab hoedis me sequestra, 
ante diem rationis! Rtatuens in parte dextra! 
Ingemisco tamquam reus, Confutatis maledictis, 
culpa rubet vultus meus, flammis acribus addictis, 
supplicanti parce Deus! voca me cum benedictis! 
Qui Mariam absolvisti Oro supplex et acclinis. 
et latronem exaudisti, cor contritum quasi cinis; 
mibi quoque spem dedisti. ere curam mei finis! 
Preces meae non sunt dignae, acrimosa dies illa, 

sed tu, bonus, fac benigne, qua resurget ex favilla 

ne perenni cremer igne. iudicandus homo reus! 


Huic ergo parce, Deus! 
pie Jesu Domine, 
ona eis requiem. Amen. 


Hierauf erfolgt die Lefung bes Evangeliums unb, da in der 
Todtenmeffe das Credo nicht vorfommt, fogleidh das Offerto: 
riunt Domine Jesu Christe u. ſ. w., das hier nicht gednbdert wird. 

Domine Jesu Christe, rex gloriae! libera animas omnium 
fideliam defunctorum de poenis inferni et de profundo lacu! 
Libera eas de ore leonis! ne absorbeat eas tartarus, ne cadant 
in obscurum; Sed signifer Sanctus Michael repraesentet eas in 
lucem sanctam, quam olim Abrahae promisisti et semini eius. 
Hostias et preces tibi, Domine, laudis offerimus; tu suscipe pro 
animabus illis, quarum hodie memoriam facimus. Quam olim 
Abrahae promisisti et semini eius. 








Nad bem Offertorium nimmt die Meſſe ihren regelmäßigen 
Verlauf, in welder das Sanctus, Benedictus und Agnus Dei ibre 
Stelle einnehmen. Wahrend der Rommunion wird Lux aeterna 
geſungen. 

Sanctus Dominus Deus Sabaoth! Pleni sunt coeli et terra 
gloria tua! Osanna in excelsis! 

Benedictus qui venit in nomine Domini! Osanna in excelsis! 


Agnus Dei, qui tollis peccata mundi, dona eis requiem! (beim 
dritten Dtale: requiem sempiternam!) Lux aeterna luceat eis, 
Domine, cum sanctis tuis in aeternum, quia pius es! 


3. Vesperae solemnes de confessore. 


Die Vesper (bas Abendgebet) wurde urſprünglich um Sonnen⸗ 
untergang abgebalten, fdjon feit frither Beit aber am Nachmittag. 
Nad ben Gebeten Pater noster, Ave Maria, Deus in adiutorium 
folgen finf Pſalmen, deren Wahl durch den Charakter der Feier 
beftimmt iff. Der Zuſatz de confessore zeigt an, bab diefe Ves- 
per fiir bie Feier eines GHeiligen beftimmt ijt, der als Belenner 
(confessor) verehrt with. Jeder Pſalm wird mit ber Doxologie 
beſchloſſen; nach jedem Pfalm folgt die Antipbonte. 
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a Pſalm 109 (110). 


Dixit Dominus Domino meo: Sede a dextris meis, donec 
ponam inimicos tuos scabellum pedum tuorum. 
2 Virgam Virtutis tuae emittet Dominus ex Sion, dominare in 
medio inimicorum tuorum. 
3 Tecum principium in die virtutis tuae in splendoribus Sanc- 
torum, ex utero ante luciferum genui te. 
4 Turavit Dominus et non poenitebit eum: Tu es sacerdos in 
acternum secundum ordinem Melchisedech. 
5 Dominus a dextris tuis confregit in die irae suae reges. 
6 Iudicabit in nationibus, implebit ruinas, conquassabit capita 
in terra multorum. 
7 De torrente in via bibet, propterea exaltabit caput. 
Gloria patri et filio et spiritui sancto, sicut erat in prin- 
cipio et nunc et semper et in saecula saeculorum. Amen. 


— 


b Pſalm 110 [111]. 


1 Confitebor tibi Domine in toto corde meo in consilio iusto- 
rum et congregatione. 

Magna opera Domini, exquisita in omnes voluntates eius. 
Confessio et magnificentia opus eius, et institia eius manet 
in saeculum saeculi. 

4 Memoriam fecit mirabilium suorum misericors et miserator 
Dominus, escam dedit timentibus se. 

5 Memor erit in saeculum testamenti sui. 

6 Virtutem operum suorum annuntiabit populo suo. 

7 Ut det illis hereditatem gentium; opera manuum eius ve- 
ritas et iudicium. 

8 Fidelia omnia mandata eius, confirmata in saeculum saeculi, 
facta in veritate et aequitate. 

°9 Redemptionem misit populo suo, mandavit in aeternum te- 
stamentum suum. Sanctum et terribile nomen eius. 

10 Initium sapientiae timor Domini, intellectus bonus omnibus 
facientibus eum, laudatio eius manet in saeculum saeculi. 
Gloria patri et filio et spiritui sancto, sicut erat in prin- 

cipio et nunc et semper et in saecula saeculorum. Amen. 


Ww bv 


e Pfalm 111 [112]. 


1 Beatus vir, qui timet Dominum, in mandatis eius volet 
nimis. 

2 Potens in terris erit semen eius, generatio rectorum bene- 
dicetur. 


3 Gloria et divitiae in domo eius, at iustitia eius manet in 
saeculum saeculi. 

4 Exortum est in tenebris lumen rectis, misericors et misera- 
tor et iustus. 
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5 Iucundus homo qui miseretur et commodat, disponet ser- 
mones suos in iudicio. 

6 Quia in aeternum non commovebitur. 

7 In memoria aeterna erit iustus, ab auditione mala non 
timebit. Paratum cor eius sperare in Domino. 

8 Confirmatum est cor eius, non commovebitur, donec despi- 
ciat inimicos suos. 

9 Dispersit, dedit pauperibus. iustitia eius manet in saeculum 
saeculi, cornu eius exaltabitur in gloria. 

10 Peceator videbit et irascetur, dentibus suis fremet et tabes- 
cet, desiderium peccatorum peribit. 
Gloria patri et filio et spiritui sancto, sicut erat in prin- 

cipio, et nunc et semper et in saecula saeculorum. Amen. 


d Pſalm 112 (113). 


Laudate pueri Dominum, laudate nomen Domini. 
Sit nomen Domini benedictum ex hoc nunc et usque in 
saeculum. 
A solis ortu usque ad occasum laudabile nomen Domini. 
Excelsus super omnes gentes Dominus et super coelos gloria 
eius. 
Quis sicut Dominus Deus noster, qui in altis habitat, 
Et humilia respicit in coelo et in terra? 
Suscitans a terra inopem et de stercore erigens pauperem, 
Ut collocet eum cum principibus, cum principibus populi sui, 
9 Qui habitare facit sterilem in domo matrem filiorum lae- 
tantem ? 
Gloria patri et filio et spiritui sancto, sicut erat in prin- 
cipio, et nunc et semper et in saecula saeculoram. Amen. 


we OO two — 


QO a1 G> o 


e Pſalm 116 [117]. 


1 handate Dominum omnes gentes, laudate eum omnes po- 
puli. 
2 Quoniam confirmata est super nos misericordia eius, et ve- 
ritas Domini manet in aeternum. 
Gloria patri et filio et spiritui sancto, sicut erat in prin- 
cipio, et nunc et semper et in saecula saeculornam. Amen. 
Nach Beendigung der Pfalmen wird etn Rapitel mit ben dagu 
gehörigen Verjen gejproden, hierauf folgt ein Hymnus und, durd 
eine Antiphonie eingeleitet, bas Magnificat. 


f Goang. Luc. 1, 46—55. 


46 Magnificat anima mea Dominum. 

47 Et exultavit spiritus meus in Deo salutari meo. 

48 Quia respexit humilitatem ancillae suao; ecee enim ex hoc 
beatum me dicent omnes generationes. 
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49 Quia fecit mihi magna qui potens est et sanctum nomen 
elus. 

50 Et misericordia eius a progenie in progenies timentibus eum. 

51 Fecit potentiam in brachio suo, dispersit superbos mente 
cordis sui. 

52 Deposuit potentes de sede et exaltavit humiles. 

53 Esurientes implevit bonis et divites dimisit inanes. 

54 Suscepit Israel puerum suum, recordatus misericordiae suae, 

55 Sicut locutus est ad patres nostros, Abraham et semini eius 
in saecula. 
Gloria patri et filio et spiritui sancto, sicut erat in prin- 

cipio, et nunc et semper et in saecula saeculorum. Amen. 
Zum Schluß werden mehrere Orationen gebetet. 


4. Lsteniae Lauretanae de Beata Virgine. 


Ritaneien find abwedjelndbe Bittgebete, bet welden einer 
porbetet, und die anderen mit der Bittformel ‘ora pro nobis, 
miserere nobis) anttworten; fie werden nur beim Nadmittagsgottes- 
Dienft angewendet. 

Die lauretaniſche Litanei wird an Marienfejten gefungen; 
fie hat ihren Namen von der Marienfapelle gu Loretto, weil die 
dort angebradten allegovifden Inſchriften und Gemälde in den 
Worten der Litanei ausgedrückt find. 

Kyrie eleison! Christe eleison! Kyrie eleison! Christe audi 
nos! Christe exaudi nos! Pater e coelis Deus miserere nobis! 
Fili redemptor mundi Deus miserere nobis! Spiritus sancte 
Deus miserere nobis! Sancta Trinitas unus Deus miserere nobis! 

Sancta Maria ora pro nobis! Sancta Dei genitrix, Sancta 
Virgo Virginom, Mater Christi, Mater divinae gratiae, Mater 
purissima, Mater castissima, Mater inviolata, Mater intemerata, 
Mater amabilis, Mater admirabilis, Mater Creatoris, Mater Sal- 
vatoris, Virgo prudentissima, Virgo veneranda, Virgo praedicanda, 
Virgo potens, Virgo eclemens, Virgo fidelis, Speculum iustitiae, 
Sedes sapientiae, Causa nostrae laetitiag, Vas spirituale, Vas 
honorabile, Vas insigne devotionis, Rosa mystica, Turris Davi- 
dica, Turris eburnca, Domus aurea, Foederis area, Janua coeli, 
Stella matutina, Salus infirmorum, Refugium peccatorum, Con- 
solatrix afflictoram, Auxilium christianorum, Regina Angelorum, 
Regina Patriarcharum, Regina Prophetarum, Regina Apostolorum, 
Regina Martyrum, Regina Confessorum, Regina Virginum, Regina 
sanctorum omnium — ora pro nobis! 

Ora pro nobis oder miserere nobis wird nad) jeder einzelnen 
Anrufung wiederholt; bet der mufitalifden Wusfiihrung wird es 
damit nicht ftrift gebalten. 

Agnus Dei, qui tollis peccata mundi, parce nobis Domine! 


Agnus Dei, qui tollis peccata mundi, exaudi nos Domine! 
Agnus Dei, qui tollis peccata mundi, miserere nobis! 


Jahn, Mozart. I. 47 
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5. Lttantae de venerabili altarts sacramento. 


Diefe Litanet wird bei ber Ausftellung des Sakraments ge 
jungen. 

Kyrie eleison! Christe eleison! Kyrie eleison! Christe audi 
nos! Christe exaudi nos! Pater de coelis Deus miserere nobis! 
Fili redemptor mundi Deus miserere nobis! Spiritus sancte Deus 
miserere nobis! Sancta Trinitas unus Deus miserere nobis! 

Panis vivus, qui de coelo descendisti, Deus absconditus et 
salvator, framentum electorum, vinum germinans virgines, panis 
pinguis, deliciae regum, iuge sacrificium, oblatio munda, agnus 
absque macula, mensa purissima, angelorum esca, manna abscon- 
ditum, memoria mirabilium Dei patris supersubstantialis, verbum 
caro factum habitans in nobis, hostia sancta, calix benedictionis, 
mysterium fidei, praecelsum et venerabile sacramentum, sacrifi- 
cium omnium sanctissimum, vere propitiatorium pro vivis et de- 
functis, coeleste antidotum quo a peccatis praeservamur, stupen- 
dum supra omnia miracula, sacratissima dominicae passionis 
commemoratio, donum transscendens omnem plenitudinem, me- 
moriale praecipuum divini amoris, divinae affluentia largitatis, 
sacrosanctum et augustissimum mysterium, pharmacum immorta- 
litatis, tremendum ac vivificum sacramentum, panis omnipotentia 
verbi caro factus, incruentum sacrificium, cibus et conviva, dul- 
cissimum convivium, cui assistunt angeli ministrantes, sacramen- 
tum pietatis, vinculum caritatis, offerens et oblatio, spiritualis 
dulcedo in proprio fonte degustata, refectio animarum sanctarum, 
viaticum in domino morientium, pignus futurae gloriae — mi- 
serere nobis! 

Agnus Dei, qui tollis peccata mundi, parce nobis Domine! 
Agnus Dei, qui tollis peccata mundi, exaudi nos Domine! 
Agous Dei, qui tollis peccata mundi, miserere nobis! 

Nad) dem Completorinm, bem Gottesdienft ber fiebenten und 
legten priefterliden Lagesseit, wird von Oftern bid gum Sonntag 
Krinitatis alg Antiphon das Regina coeli unb vom erjten Ad⸗ 
ventsjonntag bid gum Felt ber Reinigung Mariä das Alma re- 
demptoris mater gejunger 4. 


6. 


Regina Coeli laetare. Alleluja! 

Quia quem meruisti portare, Alleluja! 
Surrexit sicut dixit, Alleluja! 

Ora pro nobis Deum! Alleluja! 


4 (Lesterer Text fommt bei Mozart nidt vor. Das von L. Mozart in 
einem Briefe vom 29. Nov. 1777 ermabnte Alma redemtoris ex F fann fid 
nur auf bas Offertorium de b. v. Maria Alma dei creatoris (&. 277, Bb. I 
S. 316) beziehen, beffen Lert unten folgt.] 
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Wahlgebet ber Marianifden Britder[daft 

Sancta Maria, Mater Dei, ego omnia tibi debeo, sed ab 
hac hora singulariter me tuis servitiis devoveo, te patronam, te 
sospitatricem eligo. Tuus honor et cultus aeternum mihi cordi 
fuerit, quem ego nunquam deseram neque ab aliis mihi subditis 
verbo factoque violari patiar. Sancta Maria, tu pia me pedibus 
tuis advolutum recipe, in vita protege, in mortis discrimine de- 
fende. Amen. 


8. 


Sub tuum praesidium confugimus, sancta Dei genitrix, no- 
stras deprecationes ne despicias in necessitatibus nostris, sed a 
periculis cunctis libera nos semper, virgo gloriosa et benedicta, 
domina nostra, mediatrix nostra, advocata nostra, nos reconcilia 
tuo filio, nos commenda -tuo filio, nos repraesenta tuo filio. 


9. 
Sequenz fiir bie Pfingftwode. 


Veni sancte spiritus reple tuorum corda fidelium et tui amoris 
in eis ignem accende, qui per diversitatem linguarum cunctarum 
gentes in unitate fidei congregasti. 


10. 
Als Segen beim Frohnleichnamsfeſt gefungen. 


Ave verum corpus natum 
De Maria virgine, 

Vere passum immolatum 
In cruce pro homine. 
Cuius latus perforatum 
Vnda fluxit et sanguine, 
Esto nobis praegustatum 
In mortis examine! 


11. 


DO ffertorium ber Missa de Trinitate. 


Benedictus sit Deus pater, unigenitusque Dei filius, sanctus 
quoque spiritus, quia fecit nobiscum misericordiam suam. 

Introibo domum tuam, Domine in holocaustis, reddam tibi 
vota, quae distinxerunt labia mea®. 

Jubilate Deo omnis terra, psalmum dicite nomini eius, date 
gloriam laudi eius’. 

5 Wol ong erfunbdigte fid von Bologna ans (8. Sept. 1770), in 
welchen Bruͤderſchaften er 9— vielleicht gab ſeine Theilnahme am dieſer Bruder⸗ 
ſchaft Beranlafiung gu ber Rompofition. 

6 Pialm 65 (66), 13 f. 

7 Pſalm 65 (66), 1. 

47* 
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12. 


. Offertorium de b. v. Maria. 


Alma dei ereatoris 
Sed et rei peccatoris 
Mater clementissima. 
‘Tu fac clemens 
Quod rogamus 
Fortes ad ecertamina. 


13. 
Offertorium gum Felt des h. Benedict. 


Scande coeli limina, 

Anima sanctissima, 

Per lampadum luces 

Quos superi duces 

Itineris obviam dant. 

Sed quaeso? quid nati? 

Qui tacti amore 

Afflicti dolore 

Hic orphani stant. 
Cara o pignora, protegam vos, 
Coeli ut patria societ nos. 


14. 
Offertorium gum Feſte Johannis bes Tanfers. 


Inter natos mulierum non surrexit maior Ioanne Baptista §, 
qui viam domino praeparavit in Eremo. Ecce agnus Dei qui 


tollit peccata mundi”. 


15. 


Gefungen, wahrend mit dem Sakrament der Segen ertheilt wird. 


Tantum ergo sacramentum 
Veneremur cernui 
Et antiquum documentum 
Novo cedat ritui, 
Praestet fides supplementum 
Sensuum defectui. 

Genitori genitoque 
Laus et jubilatio 
Salus, honor, virtus quoque 
Sit et benedictio, 
Procedenti ab utroque 
Compar sit laudatio. 


16. - 


Venite populi delonge et admiramini gentes! An alia natie 
tam grandis, quae habet dees appropinguantes sibi, sicut Deus 


8 Evang. Matth. 11, 11. 
® Evang. Johann. 1, 29. 
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noster adest nobis? cuius in ara veram praesentiam contem- 
plamur iugiter per fidem vivam. 

O sors cunctis beatior sola fidelium, quibus panis fractio et 
calicis communio est in auxilium! 

Eia ergo epulemur in acimis veritatis et sinceritatis et in- 
ebriemur vino laetitiae sempiternae. 


47 10, 
Offertorium sub exposito venerabili. 


Convertentur sedentes in umbra eius, vivent tritico et ger- 
minabunt quasi vinea memoriale eius sicut vinum Libani. 

Ut cervus per iuga, per saltus et asperos calles, dum sitis 
agitat ad lympham, properat donec inveniat umbram tegentem, 
fontem strepentem, ut recreet se; ut pastor in corde tristatur, 
per rupes vagatur, dum quaerit, inclamat perditam, deviam, 
charam oviculam, vagam, balantem antris, errantem, ut trahat ad 
se; sic pectus ardore calescit et eucharisticas tendit ad epulas, 
ut nova mente consolidet spe; sic Jesus amore languescit et 
vagam, anxiam invitat animam, ut revertentem consolidet spe. 

Benedicite sacerdotes Domini Domino, laudate et superexal- 
tate eum in saecula. 

(Chor.) Benedicite angeli domini domino, laudate et superexaltate eum 

in saecula! 

Benedicite coeli domino, laudate — in saecula! 

Benedicite servi domini domino, laudate — in saecula! 

Benedicite spiritus et animae iustorum domino, laudate — in 
saecula! 

Benedicite sancti et humiles corde domino, laudate — in saecula! 

Benedicite omnes religiosi domino Deo Deorum, laudate et oon- 
fitemini ei, quia in omnia saecula misericordia eius. 

Gloria patri et filio et spiritui sancto, sicut erat in principio 
et nunc et semper et in saecula saeculorum. Amen. 


18. 


Exultate, iubilate, 

O vos animae beatae 
Dulcia cantica canendo! 
Cantui vestro respondendo 
Psallant acthera cum me! 

Fulget amica dies, iam fugere et nubila et procellae; exortus 
est iustis inexspectata quies. Undique obscura regnabat nox, 
surgite tandem laeti, qui timuistis adhuc, et iucundi Aurorae 
fortunatae frondes dextera plena et lilia date. 

Tu virginum corona, 
Tu nobis pacem dona, 


10 Daniel 3, 58. 59. 85, 86. 87. 90. 
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Tu consolare affectus, 
Vnde suspirat cor. 
Alleluja! 


19. 


Ergo interest, an quis male vivat an bene? fidelis anima, 
cogita tias tuas, facileque quis tibi sit videbis exitum. Est 
aliquid iram promeruisse an gratiam! 

Quaere superna, 
Fuge terrena, 

Non cura reliqua, 
Nil enim sunt. 
Hoc dabit gaudia, 
Mortis solatia 

In coelis praemia 
Quae sunt aeterna. 


VI. 
Hearbeitungen von Mozarts Kirchenmuſik. 


Sieben Rantaten, welche unter Mozarts Namen (Leipzig bet 
Breitkopf und Hartel und fonft) erfdienen, find vielleicht nächſt ſeinen 
Opern am meijten verbreitet worden, fo dab auf ihnen gum großen 
Theil bas Urtheil fiber Mozart als Kirdentomponift berubt. Nun 
ijt aber von diefen Rantaten nur eine eingige (II), wenn aud mut 
anberem Text, dod den Moten nad) fo von Mozart gefdrieben, 
bie übrigen find alle nach feinem Dobe and eingelnen Theilen ver- 
ſchiedener Rirdenmufiten, die oft der Beit, der eigentliden Veftim- 
mung und bem Stil nad weit von einander legen, unit willlür⸗ 
lichen Änderungen und Buthaten gzufammengefegt. Nur der new 
untergelegte Text Halt fie gujammen, der meiſtens auferordentlid 
trivial und matt, nicht felten den urfpriingliden Tertesworten 
widerſpricht. 

Als Beiſpiel diene die Parodie des Goethe'ſchen Liedes 

Der du Leid und Sehnſucht ſtilleſt 

und das Herz mit Troſt erfülleſt, 

das ſich reuvoll ſeiner Schuld bewußt, 

ach, ich bin des Wogens müde, 

banger Schmerzen, unruhvoller Luſt; 

Gait vom Himmel, Gottes Friede, 

tow und wobn’ in meiner Bruft! 
weldje in Rantate IV ftatt des urfpriingliden Alma dei ereatoris 
untergelegt ijt 1 
Reinb Panel Wi teen eto mite gegen Ddiefe verwäſſerten Uberfegungen (über 
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Dies boppelte Unredht gegen den Komponiſten erklärt ſich aus 
ber Richtung einer Zeit, welche ſich die Muſik gu bequemem Genus 
hand⸗ und mundgerecht madte, aber wenig Sinn fiir dad Kunſtwerk 
als Ganzes, alfo aud) wenig Adtung vor dem Recht bed Künſtlers 
auf bie Integrität fetner Werle, am wenigſten bHiftorifdes Ver: 
ftanbdnis befap. ; 

Hier folge die Uberfidt ber Rantaten und ihrer Veftandtheile 
(Anh. 124—130 &). 

Rantate J befteht aus dem Kyrie (G. 1), Panis omnipotentiae 
(6. 10), Viatioum (©. 15) und Pignus futurae glo- 
riae (©. 16) der Vitanei 125 K. 

Rantate IL ift die Litanei 109 K. 

Kantate I ijt gujammengefept aus bem Sanctus ber Meffe 259 R. 
(©. 3); bem Benedictus der Meſſe 220 R.; dem Gloria 
ber Meffe 259 K. (GS. 9); dem HOffertorium 72 K. 
(S. 15) und dem Credo der Mteffe 259 R (CG. 25). 

Rantate IV bejteht aus Kyrie und Gloria der Meſſe 220 &. 
(S. 3); Offertorium 277 R. (S. 12); Gratias (S. 19), 
und Domine (©. 21) ber Mteffe in C moll, 427 &. 
[im Davidde penitente 469 &. al Chor 4 Sii pur 
sempre und Duett 5 Sorgi o Siguore gebraudt]); 
Magnificat ber Vesper 193 K. (©. 26). 

Rantate V ijt gebilbet aus dem Kyrie (G. 1), Et incarnatus bis 
zum Schluß de Credo (©. 6), Benedictus (©. 12), 
Agnus Dei (©. 20), Gloria (S. 25) ber Mteffe 258 R. 

Rantate VI enthalt Dixit der Vesper 193 K. (GS. 1); Laudate Do- 
nin (S. 13) und Magnificat (©. 20) ber Vesper 
321 K. 

Kantate VII ift gujantmengefept aus Kyrie (©. 1) und Benedictus 
(S. 5) der Meſſe 259 K.; Arie aus Davidde peni- 
tente 469 &. 3 Lungi le cure ingrate (©. 14); 
Agnus Dei (©. 26) und Dona (©. 29) dev Meſſe 
259 K.; Dixit der Vedper 321 KR. (S. 33). 

Dak man die Chire aus Konig Thamos mit verandertem 
Text ald geiftlidje Muſik verwendete (Beil. XI, ijt danad fo wenig 
qu verwunbdern, al dag aud die Fretmaurerfantaten (429, 
471 K.) in gleidher Weife benutzt wurden (S. 112 f.). Auch ift 
eS nicht eben befremdlich, wenn geiftliden Kompoſitionen andere, 
ebenfalls kirchliche Texte untergelegt wurden (Unb. 114—119 &.). 

Aber man verbraudte aud weltlide Muſik geradezu fir die 
Rirdhe?. Das {dine Adagio der gropen Gerenate fiir Blasin⸗ 
firumente (361 &.) ift in ein Offertorium Quis te comprehendat 


2 Meu war dies Berfabren freilich nicht. Nach bem Berichte eines Augen: 
zeugen (ut Real-Rtg. 1788 S. 177) beftanbden bie Tonſtücke eines Jahrganges 
Kirchenmuſik vont abee 1755, bte man in einem frintifden Fürſtenthum nod 
im Sabre 1788 wiederholte, lediglich in einer Sammlung italiäniſcher Opern- 
arien, unter welche deutſche geiſtliche Texte gelegt wurden. 
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(Anh. 110 KR.) umgewanbelt. Die Arie fiir Nancy Storace 
(405 &.) Ch’io mi scordi di te Bat den Text In te domine spe- 
ravi befommen und die obligate Rlavierftimme ift anf bie Orgel 
itbertragen (Unb. 120 K.). Die Arie an’ Titus (19) Deh per 
questo istante ijt mit bem Zert O Deus ego te amo (Anh. 112 K.), 
die Tenorarie fir Adamberger Per pietà non ricercate (420) mit 
dem Text Omni die dic Mariae (Anh. 111 &) als Offertorium 
gebraudt. V. Novello hat ben wundervollen Enfemblefag aus bem 
zweiten finale bed Figaro Pit docile io sono e dico di si mit 
bem Zert O Iesu mi, miserere nobis! als Motette mit Orgel- 
begleitung verdffentlidt unb dazu bemerft: this motett may be 
used at Benediction. Hoffentlich ift es nur ein Scherz, bak Le— 
porello’8 Notte e giorno faticar gu einem Docti sacris, Don 
@iovanni’$ Fin che dal vino 3u einem Lauda Sion traveftirt 
worden feter 5, 

Wher man hat felbft ganze Meſſen aus Mozarts Opern zuſam⸗ 
mengearbeitet unb zu Unfang dieſes Jahrhunderts war eine Missa 
di Figaro, Don Giovanni auf Sirdendiren nicht unerbirt. Cin 
Beifpiel der Art mag als Zeugnis näher charakterifirt werden. 

Sn der Sammlung R. Zulehners in Maing befand fic eine 
fogenannte Rrinungsmeffe in Cdur, mit Mozarts Namen, von 
der ich eine Abſchrift durch Hrn. Sdhott in Maing erhielt. 

Ale Sage mit Ausnahme de Credo find übereinſtimmend mit 
ganzen Sätzen ober fleineren Stiiden aus Cosi fan tutte, nur dap 
Xonart und Ynftrumentation geändert, mitunter eine Stimme gus 
gefegt ober weggelafjen ijt, und gwar in folgender Weife. 

Das Kyrie iſt das Terzett (10) Soave sia in vento, in C dur 
tran8ponirt, nur mit zwei Flöten, durd Hingufiigen einer Tenor: 
a zur Ausfüllung der Harmonie gu einem vierftinunigen Chor 
gemadt. 

Christe eleison ijt Der erſte Gab beB Duetts (4) Ah guarda 
sorella, tn Gdur transponitt, fiir Gopran unb Tenor, mit zwei 
Oboen und zwei Hornern, Hie unb ba verkürzt, auch ijt bad Ri- 
tornell an den Schluß gefest. 

Im Anfang de Gloria find neben wenigen jehr unbedeutenden 
Takten eigener Crfindung die Motive aus bem erften Chor des 
zweiten Finale (S. 301) angetwendet; darauf folgen bet bem Gratias 
agimus Die erften 70 Takte ber Arie (11) Smanie implacabili als 
Sopranfolo in Fdur. Das Qui tollis find 7 nicht entlehnte Takte, 
allein bei Miserere treten vier Zafte aus dem erften Finale (S. 151) 
Ed in polso, nad BWiederholung des originalen Qui tollis wirb bet 
Suseipe aus dem erjten Finale (©. 151) Ah se tarda fortgefahren 
bis gum Sdluffe biefes Sages. Quoniam tu solus bid gum Schluß 
des Gloria ift das Derzett (3) Una bella serenata, unverändert 
bis auf die in den Tuttiftellen zugeſetzte vierte Stimme, das Schluß—- 


8 Deutſche Muſ. Rtg. 1860 S. 112. 
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ritornell ift fortgeblicben. Im Gloria find von Bladsinitrumenten 
Flöten, Oboen, Hirner, Drompeten mit Pauken in gewöhnlicher 
Abwechslung gebrandt. 

Sanctus und Osanna ijt a3 um 6 Takte verkürzte, tn Cdur 
transponitte Undante des erften Finale (6. 162) Dove son, 
F daß dem Texte nach die Stimmen etwas anders eingerichtet 

nd. 

Benedictus ijt das Duett mit Chor (21) Secondate, in F dur 
trangponirt, und von Saiteninftrumenten mit Glisten und Oboen 
begleitet, der Chor fallt mit Osanna ein. 

Agnus Dei beginnt mit 11 etgenthiimliden Zaften, dann folgt 
aus dem zweiten Finale (©. 347) Idol mio, wobei bie Partie der 
Despina fortgeblieber ijt. 

Dona nobis ijt das Schlußenſemble der Oper. 

Bulehner war, wie id) aus einem an G. Weber geridteten Brief 
entnejmen fonnte, ber Meinung, die Meſſe fet von Mozart vor 
der Oper gefdjrieben; daß umgekehrt die Meffe aus der Oper von 
irgendD einem Rirdenmufifanten zuſammengeflickt ijt, bedarf feines 
Beweijes. 


VI. 
Wolfgangs Basle. 


Marta Anna Mozart, Wolfgangs Basle, die Dodter von 
Joſeph Ignaz, einent Bruder Leopolds in Augsburg, tft geboren 
am 14. Yan. 1758. Gie war alfo zwei Jahre jünger als thr 
Vetter, und ihre Bekanntſchaft wurde, als er im Herbjt 1777 nad 
Augsburg fant, raſch eine ebenfo vertraulide als luftige. Davon 
legen nod) Briefe Wolfgangs! Zeugnis ab, welche eine Seite Mo- 
zarts lebendig zur Anſchauung bringen, die man nidt überſehen 
darf, wenn man ſein ganzes Weſen verſtehen will. 

Es iſt eine Luftigfeit, eine Neigung zu Späßen und Scherzen, 
die zu lachen machen, und nichts als zu lachen machen, welche wir 
im kindlichen Alter natürlich finden, weil dort die Anſtrengung des 
Geiſtes zu ſolcher Erholung und Erfriſchung im angemeſſenen Ver⸗ 
hältnis ſteht. Dieſer Hang zu albernen und kindiſchen Späßen, 
wie man ſie bei Erwachſenen nennen muß, blieb Mozart aber auch 


1 Die Originale, vow welchen die Abſchriften genommen find, welche mir 
vorlagen, waren im Befitz von Carl Mozart in Mailand. (Won ben Briefen 
an bas Basle find einige mod ſpäter befannt geworden; die Originale ſcheinen 
allmablich zerſtreut worden gu ſein. Reins berjelben ift mit C. Mozarts Nachlaß 
nad Salzburg ins Mozarteum gefomment. ] 
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in fpdteren Jahren eigen. Gein Schwager Joſ. Lange theilt fol- 
gende Beobadtung über ibn mit (Gelbftbiogr. ©. 171 f.): _ Rie 
war Mozart weniger in feinen Gelpraden und Handlungen fir 
einen grofen Mann zu erfennen, als wenn er gerade mit etnem 
widtigen Werk befdaftigt war. Dann fprad er nicht nur ver- 
wirrt durch einander, fondern madte mitunter Späße einer Art, 
bie man an ihm nicht gewohnt war, ja er vernadlajfigte ſich ſogar 
abfidtlidg in feinem Betragen. Dabei fdien er doch ber nichts 
au briiten unb zu denfen. Entweder verbarg er vorſätzlich aus nidt 
au enthiillenden Urſachen jeine innere Anftrengung unter äußerer 
Frivolität; ober ev geftel fic) barin, die göttlichen Ideen feiner 
Muſik mit den Cinfillen platter Alltäglichkeit in ſcharſen Kontraſt 
gu bringen unb burd eine Art von Gelbft-Yronie fic) gu ergegen’. 
Schwerlich ijt hier eine beabfidtigte Selbſtironie, vielmehr eine un⸗ 
bewußte Selbſthülfe der geiftigen Natur gu erkennen, welche der 
inneren Aufregung unb Arbeit eine Thätigkeit entgegenftellte, die 
pon jener ableitete ohne felbft eine neue bedentendDe Anregung zu 
bieten. Verwandt damit ift es, dab gewiſſe körperliche Bewegungen 
und Übungen, die den Körper beſchäftigen ohne ihn zu ermüden 
und bis auf einen gewiſſen Grad auch eine geiſtige Aufmerkſamkeit 
in Anſpruch nehmen, wie bas Billardſpiel, das Mozart leiden⸗ 
ſchaftlich liebte, durchaus geeignet waren, ihn im Gleichgewicht zu 
halten, ſo daß er ſeinen muſikaliſchen Ideen und ihrer Verarbei⸗ 
tung innerlich ſich hingeben konnte, ohne dadurch aufgerieben zu 
werden. Daß es gerade eine Neigung zum Poſſenhaften iſt, durch 
welche er ſich für bie ideale Thätigkeit fret macht, das was man 
als den Salzburger Hanswurſtgeiſt bezeichnete, iſt freilich nicht ohne 
Bedeutung bei einem Komponiſten, der in der komiſchen Oper das 
Höchſte geleiſtet hat. Allein um ſo ſchärfer muß es hervorgehoben 
werden, daß in ſeinen künſtleriſchen Leiſtungen das Poſſenhafte 
nirgend hervortritt, daß er vielmehr alle Elemente des Komiſchen 
in bie höhere Sphäre bed Künſtleriſchen erhebt; weshalb manche 
Kritiker ihm ſogar den eigentlichen Sinn fiir da’ Komiſche abge⸗ 
ſprochen haben. Die Wuferungen der geiſtigen Natur des Menſchen, 
welde gewifjermagen nur aus den Bedürfniſſen ihrer realen Eris 
ftenz bervorgehen, jind von den künſtleriſchen Leiſtungen derjelben 
weſentlich unterfdieden; aber fie entfpringen einer gemeinfamen 
Quelle, deshalb find aud) jene unferer Betrachtung nicht unwerth. 

Es war gerathen, die Briefe nur im Auszug mitzutheilen, ſo⸗ 
wohl um nicht zu ermüden, als and weil diefe Späße gum Theil 
bas Schicklichkeitsgefühl und den Geſchmack unſerer Bett verlegen, 
wiewohl nidt die Sittlichkeit. Dieſe Auszüge genitgen, um dte 
ausgelaffene Luftigteit Wolfgangs und die Gewandtheit erfennen gu 
laſſen, mit welder er dieſe improvifirten Scherze raſch hinwirft. 
Es zeigt ſich in dieſen Reimereien, Wortverdrehungen und Ver⸗ 
ſetzungen, in den refrainartigen Wiederholungen, ſo wenig Anſpruch 
auf Witz und Gehalt fie machen können, ein gewiſſer Formenſinn, 
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ein lebhaftes Gefühl fiir lang unb Rhythmus in ber Sprache, 
wie fie aud in den Spriiden und Siebern, welde im Munde der 
Kinder und des Volks fortleben, haufig auf Roften oder aud wohl 
gar mit Verzicht auf allen Sinn vorherrſchen?. 


Bald nad feiner Ankunft in Mannheim fdretbt Ptozart: > 
„Allerliebſtes Basle, Haale!“ 
Ich babe dero mir fo werthe3 Schreiben ridtig erhalten — 


. falten, und daraus erſehen — bdreben, daß der Vetter — Retter 


— bie Frau Bas — Has, und Sie — wie — recht wohl anf 
find — Rind; wir find aud Gott Lob und Dank redjt gefund — 
Hund. Bod habe heute ben Brief — fdief von meinem Papa — 
haba! auch ridtig in meine Klauen befomuten — ftrommen. Yoh 
hoffe, Sie werden aud meinen Brief — trief, welden id Ihnen 
aus Mannheim gefdrieben erhalten haben — ſchaben. Defto befjer, 
beffer bejto! Mun aber etwas Geſcheutes. Mir ift fehr leid daß 
per Hr. Prilat — Salat {don wieder vom Slag getroffen 
worden ift — fift, doc) boffe ich, mit ber Hilfe Gottes — Spottes 
— es wird e3 von feinen Folgen fein — Schwein, Sie ſchreiben 
mir — Gtier, bag Sie Ihr Berfpreden, weldhes Sie mir vor 
meiner UWbreife von Augsburg gethan haben, alten werden, und 
pas balb — falt; nu, dad wird mich gewiß freuen — reuen. Ste 
ſchreiben nod ferner3, ja Sie laſſen fich heraus, Sie geben fid 
bloß, Ste laſſen fich verlauten, Sie maden mir gu wifjen, Ste er- 
fldren mir, Sie geben deutlich am Tage, Sie verlangen, Sie be: 
gehren, Sie wunſchen, Sie wollen, Sie migen, Sie befeblen, Cie 
deuten mir an, Gie benachridtigen mir, Sie machen mir fund, daß 
id) Ihnen aud) mein Portrait ſchicken foll — fdoll. Eh bien, id 
werbe es Ihnen gewiß fdiden — fdliden. Ob Sie mid nod 
lieb haben? Dad glaub ih. Defto beffer, beffer defto! Ya, jo 
gebt es auf diejer Welt, ber eine hat den Beutel, der andere hat das 
Geld; mit wem halten Sie es? — mit mix, nidt wahr? Das glaub 
ich. Jeht wunſch ich eine gute Nacht. — Morgen werden wir uns 
geſcheut ſprechen — brechen; ich ſage Ihnen eine Sache Menge zu 
haben, Sie glauben es nicht gar können, aber hören Sie morgen 
es ſchon werden. Leben Sie wohl unterdeſſen! — Was iſt das? — 
iſts möglich! — ihr Götter! — mein Ohr, betrügſt bu mid nicht? 
— nein, es ijt ſchon fo — weld langer trauriger Don!“ 

„Heut ben ſchreiben fünfte ich dieſes. Geſtern habe ic mit ber 
geftrengen Frau Churfiirftin gefproden und morgen als ben 6 werde 


2 (Bei Uberfendung von Mufitalien und Briefen an Breittoy| und Sirtel 
fagt bie Wittwe (28. ig. 1799): ,Dte freilid) geſchmadloſen, aber bod febr 
witzigen Briefe an ſeine Baſe verdienen and we wobl er Erwähnung, aber frei 
lid nicht ganz gedrudt zu werden“. Notte 

3 [Das Original befand ſich, nach Nohl, on Behibe wor W. Speyer in 
Frankfurt a. m4 
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id) in ber großen Galla-Wccademie fptelen und dann werde id 
extra im Gabinet, wie mir die Girjtin-Chur felbft gefagt bat, 
wieder fpiclen. Jun twas recht Gejdeuted! es wird ein Brief oder 
e3 werden Briefe an mid) in Yhre Hinde fommen, wo id Sie 
bitte bak — was? — ja, ein Fuchs ift fein Haas — ja, daß — 
nun, wo bin id denn geblieben? ja recht, beim Rommen, ja, jest 
fallt mirs ein, Briefe, Briefe werden fommmen — aber was fiir 
Briefe? je nun, Briefe an mid) halt, die bitte ich mir gewiß gu 
ſchicken, ich werde Ihnen ſchon Nachricht geben, wo id von Mann: 
Heim weiters hingehe. Jetzt Numero 2! Ich bitte Sie, — warum 
nicht? ich bitte Sie, allerliebſter Fex — warum nicht? daß, wenn 
Sie ohnedem an die Mad. Tavernier nach München ſchreiben ein 
Compliment von mir an die zwei Mllen Freyſinger ſchreiben — 
warum nicht? curios, warum nicht? und die jüngere, nämlich die 
Frl. Joſepha bitte ich halt recht um Verzeihung — warum nicht? 
warum follte id fie nicht um Verzeihung bitten? curios, id) wüßte 
nicht, warum nicht? ich bitte fie halt rect fehr um Verzeihung, 
daß id ibe bishero die verfprodne Gonate wiht geſchickt habe, 
aber id) werbe fie fobalb e8 möglich ift überſenden — warum nidt? 
was, warum nicht? twarum foll id jie nicht ſchicken? warum foll 
id) fie nicht fiderjenden? warum nidt? curio’, ich wüßte nidt, 
warum nidt? Mu alfo diefen Gefallen werden Sie mir thin? — 
warum nidt? curios, warum nidt? id) wüßte nicht, warum nicht? 
Vergeſſen Sie aud nicht von mir etn Compliment von mir an 
Papa und Mama von die zwei Fräulein gu entridten, denn dad 
iit grob gefeblt, wenn man Vater und Mutter vergeffen thut fein 
miiffen laffen haben. Ich werbe hernach, wenn die Sonate fertig 
ijt, felbe Bonen gufchiden und einen Brief dazu und Sie werden 
bie Giite haben felbe nad München gu fdiden. Nun muß id 
ſchließen und das thut mid) verdrieBen. Herr Vetter, gehen wir 
geſchwind zum heil. Kreuz und ſchauen wir, ob nod) wer auf ift! Wir 
halten uns nidt auf, nichts als anlauten, fonft nichts. — Nun 
leben Gie recht wobl, ich küſſe fie 1000mal und bin wie allegeit der 
alte junge 
Vor uns Reifenden taufend Compli: Sauſchwanz Wolfgang 
ment3 an Orn. Vetter und Fr. Bafe. Umadeo Rojentran; 
Miehnnam ned "5 rebotco? 7771. an alle meine guten Freund 
— heunt meinen Gruß — 
Fuß! addio Fer — Her bis 
in8 Grab, wenn is Leben 
hab* 5. 


4 Perfchrieben ftatt November. 

5 (Der folgende Zuſatz gu einem Briefe ‚vom 50ten Ottober 1777", welder 
Nottebohm S. 71 mitthetlt, gehört vielleicht zu bent verloren gegangenen erſten 
Briefe aus Mannheim: »A Mademoiselle Marie Anna Mozart. Das iſt 
curids! id) foll etwas gefchentes ſchreiben und mir fällt nichts geſcheides ein. 
Vergeſſen Sie nicht den Herrn Dechant yu ermahnen, bamit er mtr die Muſica⸗ 
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Die Correſpondenz war lebhaft im Gange, wie der folgende Brief 
pom 13. Mov. 1777 bewmerft®. 


»Ma trés chére Niéce! Cousine! Fille! Mére, Soeur et 
Epouse! « 

„Potz Himmel taufend sacristey, Croaten Schwerenoth, Teufel, 
Heren, Sruben, Kreuz battalion und fein End! pow Element, Luft, 
Wafjer, Crd und Feuer, Europia, Asia, Africa, und America, Je- 
suiter, Augustiner, Benedictiner, Kapuziner, Minoriten, Franzis- 
kaner, Dominikaner, Gharthdujer und heil. Kreuzerherrn, Canonici 
regulares und irregulares, und alle Bärnhäuter, Spigbuben. 
Hundsfötter, Cujonen und Schwänz itbereinanbder, Eſel, Büffel, 
Ochſen, Narren, Dalken und Fexen! Was iſt das für eine Manier! 
4 Soldaten und 3 Bandalier! — fo ein Paquet und fein Portrait? 
— Ich war {don voll Begierde — ich glaubte gewiß — denn Sie 
ſchrieben mir ja unlängſt jelbft, daß id) es gar bald, rect gar bald 
befommen werde. Zweifeln Sie vielleidht, ob ich aud mein Wort 
halten werde? Dad will ich doch nicht hoffen, dap Sie daran 
zweifeln! Mu, id) bitte Sie, ſchicken Sie mir es je ebenbder, je 
lieber, e8 wird wohl hoffentlich fo feyn, wie id) e3 mir ausgebeten 
habe, nehmlid) im franzöſiſchen Aufzuge*. 

„Wie mir Mannheim gefallt? — fo gut einem ein Ort obne 
Bääsle gefallen kann. — — — Ich hoffe, aud) Sie werden tm 
Gegentheil, wie e auch fo ift, meine Briefe richtig erhalten haben, 
nehmlid) einen von Hohenaltheim, und 2 von Mannheim, und 
Diefer, wie e3 aud fo ift, ijt ber dritte von Mannheim, aber in 
allen ber vierte, wie es auch fo tft. Mun muß ich ſchließen, wie 
e3 auch fo ift, denn id) bin nod) nicht angegogen und wir effen 
jebt gleich, ... wie e8 aud fo ift. Gaben Sie mid) nocd immer fo 
lieb, wie id) Sie, fo werden wir niemalen aufhören und gu Tteben. 
— Wenn aud der Lowe ringsherum in Mtauern jdwebt, wenn 
ſchon bed Zweifels barter Sieg nidt wohl bedacht gewefen und 
bie Tyrannei ber Wiktherer in Abweg ift gejdliden, fo fribt bod 
Codrus, der weiſ' Philosophus, oft Rotz fiir HabermugZ, und dte 
Romer, die Stiipen meines A—, find immer, find ftets gewefer 
und werden immer bleiben — fajtenfrey*. 


fier bald fcbtdt. Bergeffen Ste Ihr Verſprechen nicht; ich vergeffe gewiß and 
nicht. Wie haben Sie Hoch zweifeln können, mit nächſtem werbe ich Ihnen 
einen gang frangbfijden Brief ſchreiben, und den können Sle Sich alsdenn 
von Herrn Forftmeijter verdeutſchen laſſen; ich hoffe Sie werden fon gu lernen 
angefangen haben? jetzt iff der Plats gu klein noc mehr geſcheides Hergubringen, 
unb immer was geſcheides macht Kopfweh; es tft ja ohnehin mein Brief voll 
eſcheider und gelebrier Sachen, wenn Sie thw fdon geleſen haben, fo werden 

te es geſtehen müſſen und baberr Sie ihn noch micht gelefen, fo bitte ich Ste 
lefen Gie thn balb, Sie werden viel Mugen heraus ziehen, Sie werbew bei 
git btttere pibren vergießen.“ 


einigen 
S 51 ! 8 Original eſitzt Herr Heine. Seligmaun in Eln. Bal. Notteb 
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»Adieu. j’espére que vous aures deja pris quelque lection 
dans la langue francaise, et je ne doute point, que .... Ecoutés: 
que vous saures bientét mieux le francois que moi; car il y a 
certainement deux ans, que je n’ai pas écrit un mét dans cette 
langue. Adieu cependant. Je vous baise vos mains, votre visage 
ce ee ee ee ws afin, tout ce que vous me permettes 
de baiser. Je suis de tout mon coeur 

votre 
trés affectioné Neveu et Cousin 
Wolfg. Amadé Mozart.« 


Nicht minder muthwillig und gum Theil nicht mittheilbar ift 
ein Brief vom 3. Degember 17777. 


Ma trés chére Cousine! 


wee ee Ich bitte Dero Sdhreiben vom 25%" Nov. 
ridtig erhalten, wenn Sie nicht gefdrieben batten daß Sie Kopf—⸗, 
Hal8- und Arm-Sdmerzen gehabt hatten, und daß Sie jest nun, 
bermalen, alleweil, ben Augenblick feine Schmerzen mehr haben, 
fo babe id) Dero Schreiben vom 26. Nov: ridjtig erhalten. Ya, ja, 
meine allerltebjte Qungfer Baas, fo geht es auf diefer Welt; einer 
hat den Beutel, ber andere das Geld, mit was halten Sie es? — 
— mit der BR, nit wahr? Hur fa fa, Rupferfdmied, . . . 
. . . Ja und dad ijt wabr, werd glaubt ber wird feelig, und wer's 
nidt glaubt, der fommt in Himmel; aber ſchnurgerade und nidt 
fo, wie ich ſchreibe. Sie feben alfo, daß id) ſchreiben fann, wie id 
will, fdin und wil, grad und krumm. Neulich war ich übels 
Humor3, da ſchreib ich ſchön, gerade und ernjthaft; heute bin id 
gut aufgeretmt, da ſchrieb ih wild, frumm und luſtig; jetzt fommts 
nur darauf an was Ihnen Iteber tft, — — unter den beyden 
miiffen Sie wählen, denn id) hab fein Mittel, fain ober wild, 
grad ober frumm, ernjthaft ober luſtig, die 3 erften Wirter oder 
bie 3 letzten; ich erwarte Ihren Entſchluß im nächſten Brief . . . 
.......... Ich bin Ihnen Euer liebten Freullen Baas 
ſehr verbunden für das Compliment von Euer Freüllen Freyfinger, 
welches auszurichten Euer liebten Frl. Juliana ſo gütig geweſen 
iſt. — Sie ſchreiben mir, ich wüßte zwar noch viel, aber zu viel 
iſt zu viel; — in einem Briefe gebe ich es zu, daß es zu viel 
iſt, aber nach und nach könnte man viel ſchreiben; verſtehen Sie 
mich, wegen der Sonata muß man ſich noch ein wenig mit Geduld 
bewaffnen. Wenns fürs Bäsle gehört hätte, ſo wäre ſie ſchon 
längſt fertig — — und wer weiß ob bie Mad'⸗ene Freyſinger nod 
baran denkt — — ohngeacht deſſen werbde id fie bow fo bal 
möglich maden, einen Brief darzu ſchreiben und mein liebes Bääsle 
bitten, alled vicdjtig gu iibermaden. ....... Was werden Sie 


6 1s pred ber Wbfdrift bet Breitkopf u. Gartel mitgetheilt bet Nottebohm 








Wolfgangs Basle. 751 


wohl denfen, dab ich nod) in Mannheim bin, villig drinn. Dad 
mat, weil id nod nicht abgereifet bin, nirgends bin! Dod 
jebt glaub id, wird Mannheim bald abreifen. Dod fann Augs⸗ 
burg von Ihnen ans nod immer nach mir ſchreiben und den 
Brief an Mannheim addreſſiren bis auf weitere Nachricht. Der 
Herr Vetter, Fr.: Baas und Junfr.: Baas empfiehlt fic) meiner 
Mamma und mir. Sie iwaren fon in Wengiten, dab wir etwa 
franf wären, weil fie fo lang fetnen Grief von und befommen 
haben. orgeftern find fie endlid) mit unferem Brief vom 26ten 
Mov. erfreuet worden und heute als den 3ten Decebr. haben Sie das 
Vergniigen mir gu antworten. Ich werde Ihnen alfo das Ver: 
fprodene halter? — Mu bas frent Sie. Bergeffen Sie nur auch 
nidt München nad der Sonata gu fomponiren, denn twas man 
einmal gehalten bat, mug man aud) verjpreden, man muß allegeit 
Wort von feinem Mann fem. — Ytu aber gefdeut. 

Ich muß Ihnen gefdhwind etwas erzehlen: ich habe heute nicht 
zu Hauſe gejpeift, jondern bey einem getviffen Mons. Wendling; 
nun müſſen Sie wiffen, daß der allgeit um halb 2 Ubr ift, er 
ift verheyrathet und bat aud) eine Tochter, die aber immer kränk—⸗ 
lich ijt. Geine Frau fingt auf der zukünftigen Opera, und Er 
fpielt die Flite. Nun ftellen Sie fic vor, wie es halb 2 Uhr 
war, jegten wir uns alle, bid auf die Tochter welde im Bette 
blieb, au Tiſch und afen. 

.............. und hiermit addien Anna Maria Schloſ⸗ 
ſerin geborne Schlüſſelmacherin. Leben Sie halt recht wohl und 
haben Sie mich immer lieb; ſchreiben Sie mir bald, denn es iſt 
gar kalt; halten Sie bald Ihr Verſprechen, ſonſt muß ich mich 
brechen. addieu, mon Dieu, id küſſe Sie tauſendmal und bin 
knall und fall 


Mannheim Ma trés chére Cousine ? 
ohne Sdletm waren Gie nie 3u Berlin ? 
dent 3ten Decembr. Der aufridtige wahre Vetter 
Heut ift nicht Quatembr. bet fchinen und wildbem Wetter 
1777 zur nächtlichen Bett W. W. Mozart 
von num an bis in Gwighit $= ..... das ijt bart. 
Wmen. 


Das Porträt langte im Febr. 1778 in Salzburg an und ift 
im Urchin des Mozarteums, eine Bleiſtiftzeichnung, die von keinem 
grofen Meifter herrührt. Sie zeigt bas gutmiithige und luſtige 
Geſicht de3 Basle, bas etwas berbe Formen hat und ohne ſchön zu 
fein redt angenehm audsfieht. Ste tragt die geftidte Riegelhaube, die 
ihr gut ftebt, ein kleines ſchwarzes Tuch ift um den Hals gefdlagen. 

Das Leben in Mannheim mit feinen neuen Cindriiden und ben 
Verhaltnifjen, welche Mozart lebhaft befdhaftigten, befonders die 
Neigung zu Wloyfia Weber, ließen die Korreſpondenz mit dem Basle 
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etwas in’ Stoden gerathen. Indeſſen ijt bon dort an fie furz vor 
ber Abreife der folgende Brief gefdrieben, und vergegenwartigt 
man fid) Mozarts bamalige (28. Febr. 1778) Lage und Stimmung, 
fo wird man darüber erftaunen, wie e3 ihm möglich war, diefen 
Ton anzuſchlagen und ben Scher; mit fidtlidem Behagen im De- 
tail zu bebandeln, wie er etwa ein Muſikſtück ausführte. Aller: 
bing find dergleichen fdeinbare pſychologiſche Widerſprüche tief in 
ber Natur bes Menſchen begriinbdet, jeder Aufmerkſame wird fie in 
ben verjdiedenften Lebenslagen an fic) und an anderen wahrnehmen; 
bet einer jo ungemetn leicht und lebbaft erregbaren Natur wie 
Mozarts mußten aud) dieſe Reflere der Vaune lebhaft fein. Be 
zeichnend fiir fein ganged Weſen ijt e8, dak der Harte Kampf mit 
jetner Neigung ihn gegen ben Vater, wie ernft und ftreng thn dieſer 
aud an die Pflicht mahnt, nicht erbittert, ifn Aberhaupt nicht 
ſtörrig und verbiſſen macht, dab er vtelmehr fic) den natiirliden 
Regungen ſeiner Heiterfeit unbefangen Hingiebt, was denn aud 
wieder wefentlid) bettrug ihn im Gleichgewicht zu halten. Dah 
wir ihn in jeder Lage, in jeder Stimmung fo durchaus einfach 
und wahr finden, wie ihn alle ſeine Briefe und Äußerungen zeigen, 
beweift, dag die Harmonie feiner künſtleriſchen Natur bie feiner 
gefammten geiftigen Organijation tft. 


Der bezeichnete Brief lautet: 
»Mademoiselle, ma trés chére Cousine! « 


„Sie werden vielleicht glauben ober meinen, ich fey geftorben! 
— id fey crepirt? — ober verredt? — doch nein, meinen Cie 
es nicht, id) bitte Sie — wie finnte ich denn fo {din ſchreiben, 
wenn id) tobt ware? wie wire bas wohl möglich? — Wegen 
meinem langen Stillfdweigen will id) mid) gar nicht entjdulbigen, 
denn Gie würden mir jo nichts glauben, dod) was wahr ijt bleibt 
wahr, id) habe fo viel gu thun gehabt, daß id) wohl Beit hatte 
an bas Basle gu denfen, aber nicht zu reiben· mithin habe ich 
es müſſen laſſen bleiben. Nun aber habe ich die Ehre Sie zu 
fragen, wie Sie ſich befinden und ſich tragen? ob Sie noch offenes 
Leibes find? ob Sie gar etwa haben den Grind? ob Sie mich 
nod können ein biddhen leiden? ob Sie öfters ſchreiben mit einer 
Rreiden ? ob fie nod) bann und wann an mid) gedenfen? ob Gie 
nidt zuweilen Luft haben fid) aufzuhenken? ob Sie etwa gar bife 
waren auf mid) armen Narren? ob Sie nicht gutwillig wollen 
Fried madden? — dod, Sie lachen — Victoria! Yeh dachte wohl 
bap Sie mir nicht Langer wiberjteben finnten, ja ja, ich bin meiner 
Gade gewif, obwohl ih in 14 Tagen gehe nach Baris. Wenn Sie 
mir alfo wollen antworten aus der Stadt Wugsburg bdorten, fo 
ſchreiben Sie mir balbe, damit id den Brief erhalte, fonft wenn 
ich etwa ſchon bin weg, erbalte id) ftatt einen Brief einen Dred. 
— Ma, um auf etwas Anderes gu fommen, haben Gie fid diefe 
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Faſtnacht ſchon brav luſtig gemadht? in Uugsburg fann man fid 
dermalen luftiger machen al8 hier; td wollte wiinfden, 1h ware 
bei Shnen, damit ich mit Ihnen recht herumfpringen könnte. Meine 
Mama und id, wir empfehlen uns beidbe dem Hrn. Vater und 
ber Frau Mutter nebft bem Basle und Hoffen, daß fie alle drey 
rect wohl auf fein migen. Defto beffer, beffer defto! Apropos, 
wie fteht es mit ber franzöſiſchen Sprade? darf id bald einen 
ganz frangififden Brief ſchreiben? von Paris aus, nicht wahr?“ 

„Nun muß id) Ihnen nod bevor ich ſchließe, denn ich muß 
bald endigen, weil id) Gile habe, denn ich habe jebt juft gar nichts 
au thun, und dann auc) weil id) feinen Platz habe, wie Sie feben, 
das Papier ift ſchon bald gar, und mild bin id and fdon, die 
winger brennen mic) ganz vor lauter Schreiben, und endlich and 
wüßte ic) nidjt. wenn auch wirflid) nod) Blak wire, was id) nod 
ſchreiben follte als die Hiſtorie, die ich Ihnen zu erzählen im Sinn 
habe. Hören Sie alſo, es iſt nod nicht lange dah es ſich zuge— 
tragen hat, es iſt hier im Lande geſchehen, es hat auch hier viel 
Aufſehens gemacht, denn es ſcheint ohnmöglich; man weiß auch 
unter uns geſagt den Ausgang von der Sache noch nicht. Alſo 
kurz zu ſagen, es war etwa vier Stunden von hier, das Ort weiß 
ich nicht mehr, es war halt ein Dorf oder jo etwas — nu, das 
ift wirflich ein Ding, ob es Friebjtrill ober Burmsquief war —, 
e3 war halt ein Ort. Da war ein Hirt oder Schafer, der ſchon 
ziemlich alt war, aber doc) noch robujt und kräftig dabey ausſah; 
der war ledig und gut bentittelt und Lebte redt vergnitgt — ja, 
das muß ic) Shnen nod vorber jagen, ehe id) die Gejdichte aus: 
erzähle, er hatte einen erfdredliden Don, wenn er fprad, man 
mußte fic) allegeit furdjten, toenn er fprad. Mu, um kurz von der 
Gade zu reden fo miiffen Ste wiffen, er hatte auc) etnen Hund, 
dem ev Bellot nannte, einen fehr fchinen groBen Hund, weiß mit 
{ch warzen Sleden. Nu, eines Tages ging er mit feinen Schafen 
Daher, deren er elftaufend unter fic) hatte, da hatte er etnen Stod 
in der Hand mit einem ſchönen rojenfarbnen Stodband, denn er 
ging niemalen ohne Stod — das war fdon fo fein Gebraud. 
Mun wetter! Da er fo cine gute Stunde ging, fo war er miide 
und jebte fic) bey einem Fluß nieder. Endlich ſchlief er ein; da 
träumt ihm, er habe jcine Schafe verloren — und in diefem Schrecken 
erwacht er, und ſahe aber 3u feiner griften Freude alle feine Schafe 
wieder. Endlich ftund er anf und ging wieder weiter, aber nicht 
lang, denn e3 wird faum eine halbe Stunde vorbeygegangen fein, 
jo fam er gu etner Britde, die fehr lang war, aber von beyden 
Seiten gefdhitgt war, damit man nidt hinabfallen könne. Nun, 
da betrachtete er feine Heerde, und weil er denn hinüber mufte, 
jo fing er an fetne eltaujend Schafe binitbergutreiben. Nun haben 
Sie nur die Gewogenheit und twarten bid die elftaufend Schafe 
drüben find, dann will id) Bonen die ganze Hiftorie erzählen. Ich 
habe Yhnen vorher ſchon gefagt, daß man den Ausgang nod nicht 

Sahn, Mozart. II. 48 
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weiß, id) hoffe aber dab bis ic) Ihnen ſchreibe jie gewiß driiben 
find — wo nidt, fo liegt mir aud nichts daran, wegen meiner 
hdtten fie herüber bleiben finnen. Sie müſſen fich unterbeffen 
jon fo weit begniigen; wad id) bavon gewußt babe, dad babe 
id) gefdrieben und es ift beffer dab id) aufgehört habe, als wenn 
id) etwa dazu gelogen hatte, ba Hatten Sie mir etwa die gange 
Hiftorie nist geglaubt, aber fo glauben Sie mir bod — die 
halbe nit’. 

„Nun mug ich ſchließen, ob es mich ſchon thut verdriefen; wer 
anfängt muß aud) aufhéren, fonft thut man die Leute ftiren. Wr 
alle meine Sreunde mein Compliment, und werd nicht glaubt der 
joll mid fiifjen ohne End, von nun an bid in Ewigfeit, bid id 
einmal werd wieder geſcheit; da hat er gewif gu küſſen lang, mir 
wird babei ſchier felbften bang. Adieu, Basle! Ach bin, ich war, 
id ware, ich bin gewefen, id) war gewefen, id) wäre getwejen, o 
wenn td wäre, o bap ich wire, wollte Gott id) ware; ich werde 
feyn, ic) würde feyn, wenn id ſeyn würde, o dab ich feyn wilrde, 
id) würde getvefen feyn, ic) ware gewefen, o wenn ich getvefen 
ware, o daß ich getwefen wire, wollte Gott id) ware gewefen — 
was? — ein Stodfijd! Adieu, ma chére Cousine! wohin? — 
id) bin ber nämliche wahre Vetter 

Wolfgang Amade PMtozart.* 


Ob von Paris aus die Unterhaltung zwiſchen ihnen fortgefept 
wurde, tft mir nicht befannt; wenigſtens find feine Briefe au3 
Diejer Beit aufberwahrt. Als ‘aber Mozart auf der Heimreife be— 
griffen war, Ind er dad Basle, wetl es nit gewiß war dak er 
Augsburg befuden könne, durd) folgenden Brief von Kaifersheim 
(23. Dez. 1778) gu einem Stelldidein nad München ein. 


»Ma trés chére Cousine!« 


von größter Cyl und mit vollfommenfter Ren und Leib und 
ftetfem Vorſatz fdreibe id) Ihnen und gieb Ihnen die Nadhridt dab 
id) morgen ſchon nad) München abreife. Liebſtes Basle, fei fein Häsle! 
id) wäre ſehr gern nad Augsburg, bas verfidere ich Sie, allein der 
Hr. ReihSpralat hat mich nidt nad) Augsburg gelaffen und id 
fann ibn nicht baffen, denn bas ware wider dad Geſetz Gotted und 
dex Natur, und wers nicht glaubt ift —; mithin ift e3 halt etn: 
mal fo. Vielleicht fomme id) von Minden auf einen Sprung nad 
Augsburg, allein es ift mist fo ficher; wenn Sie fo viel Freude 
haben mid) gu fehen wie ich Ihnen, fo fommen Sie nad) Minden 
in die werthe Stadt. Schauen Sie daß Sie vorm neuen Jahr 
nod drinnen find, fo twill id) Sie dann betradten vorn uud bint, 
will Gie iiberall herumfiifren, .... dod) nur eind ift mir leid 
daß ich Sie nicht fann Iogiren, weil id) in feinem Wirthshaus btn, 
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fondern twobne bey — ja wo? bas möchte id wiffer® Nun 
Spassus a part — juft befjentwegen tft e8 fiir mid febr noth: 
wendig daß Ste fommen — Gie werden vielleicht eine große Rolle 
au fpielen befommen — aljo fommen Sie gewiß; ich werde als- 
Dann in eigener hoher Perjon Ihnen complimentiven, .... Sie 
embrafjiren, Yhnen was id Bonen etwa alles ſchuldig haarklein 
bezablen und einen wacern laſſen erſchallen. Nun Adieu, mein 
Engel, mein Herz, ich warte auf Sie mit Sdmerz 
Votre sincére Cousin 


„Schreiben Sie mix nur gletd 
nad) Dtinden poste restante 
emt kleines Briefden von 24 
Bögen, aber ſchreiben Sie nidt 
Hinein, wo Sie logiren werden, 
bamit id) Gie und Sie mid 
nidt finden.” 


Sie fam auch in der That dorthin und Mozart lub fie ein, mit 
ihm auf einige Zeit zum Beſuch nad Salgburg zu fommen, woriiber 
er jeinem Sater Mittheilung macht (8. Yan. 1779): Mein Basle 
ift hier — warum? ihrem Better gu Gefallen? — das ift freylid 
bie befannte Urjache! allein — nu, wir werden in Salzburg davon 
ſprechen, deſſentwegen wünſchte ich ſehr dak fie mit mir nad Salz⸗ 
burg gehen möchte. Sie geht gern; mithin wenn Sie Vergnügen 
haben Sie bei ſich zu ſehen, ſo haben Sie die Güte und ſchreiben 
gleich Ihrem Herrn Bruder daß die Sache richtig wird — Sie 
werden, wenn Sie ſie ſehen und kennen, gewiß mit ihr zufrieden 
ſeyn, alle Leute haben ſie gern.“ Auf der Rückſeite des Blattes 
läßt ſich nun das Basle ſelbſt vernehmen, und da fie in Mozarts 
Gegenwart ſchreibt, ſo miſcht ſich dieſer hinein, ſo daß folgendes 
komiſche Duett herauskommt. 

„Monsieur, mon trés cher Oncle! Ich hoffe Sie werden ſich 
nebſt der Mademoifelle Coufine woh! befinden. Bch hatte die Chre 
den Herrn Sohn redht gefund in München angutreffen; ſein Will 
ift, td follte mit nad) Salzburg, noch weiß id) aber nit, ob id 
bie Chre haber werde Sie gu ſehen“ 

[Hier ijt ein Lintenfled, dagu hat Wolfgang gefdrieben: „das 
Portrait meiner Bafe, fie jdreibt in Hemdärmeln“; darauf 
fart fie fort] " 

„aber mein Getter ift etn rechter Marr, bas fehen Sie. Ich wiinfde 
Ihnen, mon cher oncle, recht wohl gu leben, der Mademoiſelle 
CToufine 1000 Compliment. Je suis de tout mon coeur 
[Monsieur, febt Wolfgang hinzu, 
votre invariable cochon] 
M. W. Mozartin. 
8 Gr wohnte bort bet Webers. 
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Pie Eltern Hatten gegen dieſen Befucd nichts einguwenden und 
das Basle hielt fid zu Anfang des Jahres 1779 mehrere Woden 
in Salzburg auf. Nachdem fie wieder heimgelehrt war, ſchrieb thr 
Mozart folgenden Brief: 


pulebftes, beſtes, ſchönſtes, „Salzburg ben 10 May Cin: 
liebenswürdigſtes, reizendſtes, tauſend 7 hundert und neun 
von einem unwürdigen Vetter blas mir hint' nei 

in Harniſch gebrachtes gut iſts, 

Bäschen oder Violoncellchen!“ wohl befomms !° 


„Ob id Johannes Chrysostomus Sigismundus Amadeus Wolf- 
gangus Mozartus wohl im Stande fein twerde, den Ihre reigende 
Schönheit (visibilia und invisibilia) gewiß um einen guten Ban: 
toffelabjag erhihenden Born gu ftillen, mildern oder gu befanftigen 
ijt eine Grage, die ich aber auch beantworten will. Beſänftigen 
will 1 mo foviel fagen al8 Jemand in einer Sänfte fanft tragen 
— id bin von Natur aus febr fanft und einen Genft effe ich aud 
gern, befonder3 gu dem Rindfleiſch — mithin ift es ſchon ridtig 
mit Leipzig, obwohl der Mtr. Feigelrapée durdaus behaupten oder 
vielmehr beköpfen will, daß aus der Paftete nichts tverden ſoll, 
und das fann id ja ohnmöglich glauben; es mire and nicht der 
Mühe werth, dak man fic) darum biidte; ja, wenn es ein Beutel 
voll Conventionskreuzer wäre, dba finnte man fo etwas endlich auf: 
flauben, eben oder [angen — darum wie ich geſagt habe, id 
finnte e3 nicht ander3 geben. Das ift der nächſte Preis, handeln 
laffe ic) nicht, weil id) fein Weibsbild bin und hiemit holla! Qa, 
mein liebes Bioloncellden, fo gehts und ftehts auf ber Welt, der 
eine Hat den Beutel und der andere dad Geld, und wer beides 
nicht Hat, hat nichts, und nichts ift foviel als ſehr wenig und wenig 
ift nicht vtel, folglich ift nicjts immer weniger als nicht viel, und 
biel immer mehr als wenig, und — fo ijt e3, fo war e8 und fo 
wird es fein. Mach ein End dem Brief, ſchließ ihn zu und fdid 
thn fort an End und Ort 

Vero gehorjamfter unterthainigfter Diener. 


Latus, hinitber, V. 8. 


P. 8. Iſt dte Böhmiſche Truppe {don wed — fagen Ste mir, 
meine Befte, id) bitte Sie um Himmelswillen — ach! fie wird 
nun in Ulm feyn, nidt wahr? O überzeugen fie mid) deffen, id 
beſchwöre Sie bey allem was heilig ift — die Götter wiffen es, 
daß ic) es aufrictig meine! Lebts Thitremidele nod? ... wie 
hat fic) Vogt mit feiner Frau vertragen? haben fie fidh ſchon ge 
friegt betm Rragen? Lauter Fragen. 
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„Eine zärtliche Ode? 
Dein ſüßes Bild, o Bäßchen, 
ſchwebt ſtets um meinen Blick; 
allein in trüben Zähren, 
daß Du es ſelbſt nicht biſt. 
Ich ſeh' es, wenn der Abend 
mir daäͤmmert; wenn ber Mond 
mit ganyt, feb ichs — und weine, 
daß Du eS felbft nicht bift. 
Bet jenes Thales Blumen, 
die teh thr leſen will, 
bet jenen Murthenzweigen, 
bie ich the flechten will, 
beſchwör ich dich Erſcheinung: 
auf und verwandle dich: 
verwandle dich Erſcheinung 
und werd — o Bäßchen ſelbſt! 

Finis coronat opus 


8. V. 


Edler von Sauſchwanz. 


Mein und unſer aller Empfehlung an Ihren Hrn. Hervorbringer 
und Frau Hervorbringerin. Adieu Engel! Mein Vater giebt ihm 
ſeinen onkeliſchen Segen uud meine Schweſter giebt im tauſende 
couſiniſche Küſſen. Adieu — adieun — Engel!“ 

„Mit nächſter Ordinaire werde ich mehr ſchreiben und zwar 
etwas recht Vernünftiges und Nothwendiges. Und bei dieſem hat 
es fein Verbleiben bis auf weitere Ordre. Adieun — Adieu — Engel!“ io 


Von dba ab werden die Briefe — e8 find ihrer nur nod zwei 
erhalten — etwas ernjter; ſchon der folgende Brief vom 24. April 
1780 enthalt nichts von jenen muthwilligen Spafen: '! 


j»Salzburg, le 24 d’avril 1780. 
Ma trés chére Cousine! 


Sie haben meinen lepten Brief fo ſchön beantwortet, daß id 
nit weis wo id) BWorte hernehmen foll, thnen dafür meine Dant: 
bezeugung genug gu begeugen, und Sie zugleich neuerdings zu ver: 


ſichern, wie febr ich fey 


Dero gebhorfamfter Diener und aufridtiger 
Vetter 
Wolfgang Amadi Mozart. 


9 Ropftods Ode Dein ſüßes Bild, Edone“ faft unverändert. 

10 Dieſe Worte find rund um eine flüchti bingeyeidrete Karilatur eines 
Geſichts — Bal. bie Nachbildung bet Mottebohm S. 70.] 

11 (Der Brief befinbet fich tm Befike der Familie Labitzky tr Karlsbad, 
und ift vont 3. Fiſcher in ber Sfizze itber Wolfgang Am. Mozart Sohn (Karls. 
bab) ©. 17 gum erſten Male verdfientlicht. Bor ber Unterſchrift tft ein weiter 
freter Raum gelaffen. j 
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Ich wollte gerne mehr jdreiben, allein der Raum wie Sie fehen 
ift 


zu adieu adieu 
klein 


[Auf der folgenden Seite:] 


Nun aber Spak und Ernſt; Sie müſſen mir fchon fiir died- 
mal verzeihen, bag ic) ihren allerliebjten Brief nicht fo wie er es 
perdtente, von Wort zu Worte beantworte und erlauben, daß ih 
nur das nothwenbigfte ſchreiben darf — Nächſtens werde id) meinen 
Fehler nach miglidfeit gu verbeffern fucken — 

Es find nun 14 Tage, bab ich Mo. Bohm geantwortet habe — 
Mir Viegt nur baran gu wiffen dak mein Schreiben nicht in 
Verluft gegangen, weldjes mir fehr leid ware — denn ſonſt weif 
id nur gar zu gut, bab M°. Böhm alle Dage nur zu febr occu. 
pirt iſt — dem fey wie ihm wolle, fo bitte id) Sie in jedem Fall, 
mein lieber Rrall, Taujend Romplimente zu maden und id warte 
nur auf einen Wink von ibm, fo ift die Aria albort fertig. — 

Ich hab gehirt, Munſchhauſer fey auch fran’, ijt bas wahr ? 
— a8 wire nist gut fir M°. Böhm. — Yun Balfle werden 
Gie wobl alle Tage, aud bet Sturm und Hagel, bas Theater 
fleiBig befuden, teil Sie Entrée frey find? Neues weis id ihnen 
nichts zu jdreiben, als bab Leiber Joſephi Hagenauer [bet welchem 
Sie, meine Schweſter und id) tm Erker⸗ſtübel Choccolata getrunfen] 
geftorber tit. — ein groper Verluſt fiir feinen Batter — fein 
Bruder Johannes [der Verheyrathete] welcher, weil er ſich anf 
feinen Seeligen bisher gänzlich verlafjen fonnte, dad Faulenzen fo 
ziemlid) gewohnt war, muß nun redt daran, welches ihm ein bisden 
fauer anfommt. — 

Nun meine liebjte, befte, ſchönſte, artigfte, und Liebenswür⸗ 
digfte — bald gejdrieben dad bitte ich mir ans, alle Neuigfett in 
und aus bem Hauß — vor allem ber Leute, welde Sie Rompli- 
mente gefdrieben, wieder entgegen pro Rralle — Adieu — Nächſtens 
einen grogen Bogen dock) — vorher von ibnen, mein Scab, ein 
ganze3 Bud) voll — Adieu 

Von meinem Batter Papa und meiner Schweſter zizibe alles 
erdenflide — an dero Eltern von und dreyen, 2 Buben und em 
Madle, 12345678987654321 Empfehlung, und alle gute Freund 
und Sreundin bon mir allein 624, von meinem Bater 1000 und 
von Sdiwefter 1500, gujammen 1774 und summa summarum 

12345678987656095 Complimente.* 


Der lebte Brief vom 21. Oftober 17811? weit von den 
fritheren Schergbriefen im Zon vollftindig ab und ijt der Haupt- 
fade nad geſchäftlich. 


12 (Mitgetbetlt bon O. Jahn, A. Mt. 8. 1867 S. 203.] 
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Das Basle ſcheint die Courmaderei ihres Vetters ernftlider 
genommen 3u haben als bdiefer; wenigſtens glaubte ſpäter ihre Um— 
gebung in ber Art, wie fie von ihm ſprach, etwas von getäuſchten 
Erwartungen hindurdElingen 3u Hiren. Gite ſprach nit gern und 
nicht viel von Ddiefer Beit; muſikaliſch war fie nidt und hatte 
daber von Wolfgangs künſtleriſcher Bedeutung feinen eigentlicden 
Cindrud befommen können, jeine Lebhaftigkeit und Haftigteit bet 
mufifalifden Aufführungen war ihr komiſch vorgefommen. — Bon 
ihren weiteren Lebensſchickſalen ift wenig befannt; fie verheirathete 
ſich, und lebte fpdter bet dem Poſtdirektor Streitel in Bayreuth, 
wo fie am 25, Yan. 1841 in dem hohen Alter bon 83 Jahren 
ftarb. Die Nachkommen einer Todjter von ihr, die fic) mit einem 
gewijjen Pümpel vermählte, leben zu Feldtird. 15 


VIII. 
Mozart als komiſcher Dichter. 


Die Leichtigkeit, komiſche Situationen und Einfälle aufzufaſſen 
und darzuſtellen, veranlaßte Mozart zu manchen kleinen Leiſtungen. 
An Gelegenheitsgedichten mit ziemlich loſen und lockeren Reimereien, 
wie ſie damals üblich waren, ließ er es nicht fehlen — es ſind 
davon ſchon einige Beiſpiele mitgetheilt worden (S. 469, 709, 713)1. 
Bei Redouten entwarf er die Pläne zu kleinen Pantomimen und 
ſchrieb dann die Muſik dazu; ja, er machte verſchiedene Anſätze zu 
Luſtſpielen oder vielmehr Poſſen, die aber, wie begreiflich, nicht 
über die erſten Anfänge hinauskamen; es ware auch Schade ge— 
weſen, wenn Mozart mehr Zeit darauf verwendet hatte. Da Re 
Tiquien der Art fich erhalten haben, fo mögen fie hier aud) ihren 
Play finden. 

Die eine Poffe führt den vielverfpredjenden Vitel Der Salz— 
burgerfump in Wien, und es war damit vielleicht aud auf 
eine Satyre abgejehen. Erhalten ijt davon mur der folgende An- 
fang eines Entwurfs?. 


3 Wurzbach, Mozarthud S. 238.] 

1 [Cin langeres, bis gum Übermaß derblkomiſches Gedicht Der kunſtreiche 
Hund” und bas I S. 749 erwabnte Gedicht auf den Staar theilt Nottebohm 
nach dem von ber Wittwe überſandten Papieren mit (S. 6 f.), bie auf der Reiſe 
an feine Mutter gedichteten Verſe S.47. Ob ein von Wurzbach (nach bem 
MNitrnberger Korrefponbdenten) ©. 176 mitgetheiltes Gedidt auf ſeine und des 
Söhnchens Naſe (Schlaf ſüßer Stnabe fanft und mild”) wirklich von Mozart 
herrithrt, barf bejweifelt werden.) 

b Das Original war im Befig vow Al. Fuchs, bet dem ich es abgefdries 
en babe. ° 
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„Erſter Ackt. 

Erſter Auftritt. 

Hr. Stachelſchwein liest eben einen Brief, den er von Salz⸗ 
burg von feiner Mutter erhalten hat, welde ihm ben Tod feineds 
Caters beridtet. — er bezeuget Schmerz über feinen Verluft, freuet 
fi aber zugleich über feine Crbjdaft. — Dagu fommt 

2ter Auftritt. 

Hr. Intriguant — freuen fic betde einander 3u fehen. — 
Hr. Intriguant erzählt ihm was ihm alles feit der Beit als fie mit 
einanber im Polizey- Haus ſaßen, begegnet ijt. — Hr. Stadel- 
fdwein fagt feinem Freund daß er nun burd den Todesfall feines 
Vaters bald in befjere Umftinde tommen werde; — er wolle ihm 
nächſtens das mehrere erzählen, dermalen müſſe er eilen —. Or. 
Intriguant fragt ihn, ob er vielleicht gum Fiata oder Scultettj 
gienge. — Hr. Stachelſchwein antwortet gu feinem aus beyden, 
jondern gum Kitscha — und jo geben fie auseinander. 

Ster Auftritt. 

Frau v. Scultetti und thre Todter. 

or. v. Scult. beflagt fich, bab, ba es ſchon 10 uhr ift, Hr. 
Stachelſchwein nod nicht erfdheint — Die Todter jagt, fie feye 
froh, fo erjpare fie einen Raud gu madden. — Gie rebden von 
unterjdiedliden Gaden; endlich wird gepodt. 

4ter Wuftritt. 

Hr. Stachelſchwein und Vorige — 

Hr. Stachelſchwein ſagt: unterthanigiter Diener. — Man jpridt 
von verſchiedenen Sachen, unter andern von der neuen Oper. — 
Hr. v. Stachelſchwein fragt fie, ob fie darinnen war und ob fie 
ihe gefallen habe. — Hr. v. Seulteti fagt fie babe ihr gar nidt 
gefallen. — auf die Frage warum? — fagt fie, es wire ir zu 
warm, —* 

Hier hort der Entwurf gu Anfang ber gweiten Seite auf; man 
fieht, er ijt fo Vtegen geblieben. Wetter gefommen war er mit 
einem uftipiel in dret Aufzügen Die LiebeSprobe, von wel: 
chem ein Bogen erhalten ijt, und ba derjelbe ganz befdrieben ift 
und mitten im Dialog abbridt, fo fann wohl nod mehr von 
Mozart niebergejdrieben fein, dab er bas Stück vollendet habe iſt 
faum anzunehmen. Diefer Unfang Lautet folgendermager >. 


Die Viebes-Probe. 
Cin LuftSpiel in Drey Aufzügen. 
Berfonen: 
Hr. von Dumkopf 
Roſaura. feine Tochter. 
Trautel. deſſen kammer Mädchen. 
Leander. Liebhaber der Roſaura. 
Wurſtl. ſein bedienter. 


s Po eas Original beſitzt Dr. H. Härtel; es tft veröffentlicht A. M. 8. X LUT 
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Hr. von knödl. Liebhaber ber Rofaura. 

fas perl Hausknecht bes Hr. von Dumfopf. 
Die Here Slinzkicotinzki. 

Cine Zwergin. 

ine Rieſin. 





Erſter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 


Das Theater rent eine angenehme Gegend vor. — links und rechts ſteht 
ein dbuliches Hau 
Man hort fanatjen und Bofthorn blafen. Wurſtl fabrt ben Leander auf 
einem ſchubkarrn heraus. blast und ſchnalzt. 
Wurſt l. (ert ven ſchubtarrn aus) 


Da ſind wir. 


Leander. (Der ſich von dem Boden aufricht) 
Du ungeſchickter kerl, was haſt du denn gemacht. 


Wurſtl. 

Allons. ausgeſpannt. 

Leander. 

Du verdamter Eſel! — wirft man denn ſeinen Herrn ſo hin! 
— es wire fein Wunder wenn ich mir arm und bein gebrochen 
hatte. ich hatte herzlich luſt did) wader herum gu Prügeln. — 
Dod — Dein glück dab die begterde, meine geliebtejte Roſaura 
wie eher wie Lieber wieder gu feben, und zu umarmen, yu gros 
ift, als dab id) mich weiters mit einem ſolchen Iaffen, wie du mein 
fauberer Herr von Wurſtl bijt, Langer aufhalten follte. — 


W wx fel. 
Sieber Herr Poltron ... 
Leander. 
Was ſagſt du, flegel? — Poltron! — Patron wirſt du ſagen 
wollen. 
Wurſtl. 


Nun Ja: Patron, ich habe mich nur veredet. — Nun alſo, 
liebſter, beſter Herr Pol- Patron Sprech' id); nemmen fie mirs 
nicht übel, id) bab’ es Ja nichk aus unſchicklichkeit ſondern mit fleis 
gethan; und mein Eyfer ſie bald und geſchwind hieher zu bringen 
war ſo Eyfrig und geſchwind, Daß ich aus lauter Eyfer und ge— 
ſchwindigkeit nicht wußte ſollt' ich ſie herwerfen oder herſchmeißen. 

Leander. 

Du biſt halt ſammt deinem Eyfer und geſchwindigkeit der größte 
Eſel den ich in meinem leben geſehen; — Je nun, für diesmal 
will id) es dir nod) verzeihen, aber ein andermal ... 


Wurſtl. 
Ein andermal will ichs ſchon beſſer machen. 
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Leander. 
Was? — nod beffer willft du es madhen? — 
War fel. 

Natürlich! — wenn ichs heut ſchlecht gemacht habe, muß ichs 

Ja ein andermal beſſer machen. 
Leander. 

Ja ſo wohl; — Nun gehe, und mache Daß ich bald das glück 
wieder genüſſen kann meine geliebteſte und anbetungswürdigſte Ro— 
ſaura zu Sprechen. — Allons: friſch; klopfe an. — Der teufel — 
welches Haus iſt es wohl? — Dies rechts, oder Jenes links? — 
es ſind nun ſchon Drey volle Jahre daß ich abweſend bin, und 
es iſt mir nicht möglich unter dieſen beyden Häuſern zu unter⸗ 
ſcheiden welches Das rechte ſeye. 

Wurſtl. 

Poz Sackel voll Mehl; ich auch nicht; — Quod est faciendi, 

was ijt zu madden? 


Leander. 
Das weis ic jelbft nist; — ih möchte nicht gerne an unredte 
leute fommen. — weiſt du was Wurſtl — horde ein wenig an 


beyden Hdufern ob du nicht eine Weiblide Stimme vernemmen 
fannjt, welche mit ber bezaubernden Stimme meiner ſchönen Rofaura 
eine dbnlidfeit hat. — 

Wurſtl. 

Das iſt g'ſcheid. — wenn meine trautel redt, die kenn' ich ge⸗ 
wif gleich — die hat eine Stimme wie eine kuhklocken. — Nun 
wollen wir das Werk mit freuden ergreifen. (er geht an beyde HAnfer und 
fdmedt) 

Leander. 

O Roſaura! wie fehne ich mid nicht nach dem glidliden augen: 
bli dich wieder gu fehen — 3u umarmen. — Jun Wurſtl — 
hörſt du twas? — was teufel machſt du denn? — warum fdmedts 
bu denn fo herum? — 

Wurſtl. 

ſeyens doch ſtill. — wenn Meine trautel in einem von dieſen 
beyden Häuſern iſt, ſo ſchmeck ich ſie gewis; — ich kenn ihren 
geruch noch ganz gut; aber ſeyens Mäuſel Still, das ſag ich ihnen, 
ſonſt verlier ich den geruch, und dann .... 

Leander. 

Nun ſo mag nur hurtig. 

Wurſt l. (ſchmedt an bem Hauſe rechts) 


Pfui, Pjur... . das iſt ein geſtank! — Das iſt nichts. (ſchmedt 
an dem Hauſe tints) a ah! — weld) himmliſch-ſüßer geruch! — Ba, Ja, 
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bu fommit von meiner lieben trantel; — Nu — gefdmedt hab 


id) dich, izt möcht' ich dich auch gern feben. (ex ropft an) trauterl, 
fomm heraus; — liebs trauterl. 


Zweiter Auftritt. 
Eine Rieſin; und die Vorigen. 
Rie fin. 

Da bin ich, was will der Herr? 

Wurſtl. (sucidprettend) 

Poz taufend, die iſt gewachſen! — (sur Rieſin) Ja — bift es, — 
ober biſt es nidt? 

Riefin. 

Xa, mein iliebs Wurfterle, ich bin es; — ich bin bein liebs 
treues trauterle; — fomm lap did) umarmen. (umarmt ign) 

Wurſtl. 

Auweh! — hab mich nur nicht gar zu lieb: du erdrückſt mich 
ja ganz. — Du warſt ſonſt ſo ein artiges kleines Ding, ſo kurz bey⸗ 
ſamm, und izt biſt eine völlige Heygeigen; ſag mir doch, wie iſt 
den das zugegangen daß du auf einmal ſo aufgeſchoſſen biſt? — 

Rieſin. 

Ja, das will ich dir gleich erzehlen, mein Herzenswurſterl. — 
höre. 

Leander. 

Gute trautel — es kömmt mir zwar etwas ſchwer dich alſo zu 
nennen, da es mir faſt ohnmöglich ſcheint, daß du die trautel das 
kammerMädchen meiner angebettenen Roſaura ſeyeſt — Dod will 
ich mir alle Mühe geben es zu glauben, und dich — trautel 
nennen; — id) bitte dich alfo, liebe trautel, Spare deine Erzeh⸗ 
lung auf eine gelegnere zeit, und mache lieber daß meine ſchöne 
Roſaura herauskömmt; denn ich muß ſie ſehen, Sprechen, umarmen, 
und — was weis ich alles. 

Rieſin. 

gut, die ſollen ſie gleich ſehen; — o Das wird eine freude 

ſeyn! — Doch — Da kömmt ſie ſelbſt ſchon. 


Dritter Auftritt. 
Eine Zwergin, und die Vorigen. 
Rieſin. (zu Seander) — 
Nun, ſo gehen ſie ihr entgegen. 
Leander. 
wo Denn? — ich ſehe nichts. 
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Wurſtl. 
ich auch nicht. 
Rieſin. 
Nun, ba; — geben fie acht — Cy, izt haben fie fie getreten. 
(bie Bwergin weint und fdreyt wie ein kleines find) 
Leander. 

G8 thut mir leid — aber — bei Gott, Das fann Ya nidt 
meine Rofaura feyn — 

War ft l. 

Das ift Ya gar ein fatſchenkind. 

Zwergin. 

Unb Dod bin id es, mein Viebfter, Ja ich bin deine getreue 

— weis aber nicht ob ich noch deine gelicbte Roſaura bin! 
Leander. 

Wh, nun erfenne ich did)! — wenn du ſchon in betner dufer- 
liden geftalt nicht mehr bad bift, was du warſt; — fo bift du 
bod in deinen gelinnungen nod die nemliche. 

Wurftl. (gu Leander) 

Herr Patron; die ihrige tft weniger geworden, und die meinige 
mebrer, folglid) tft die meinige aud vornemer. 

Veander. (gu Burtt) 

Ja, Die deine ift aber gu viel worden. 


War fel. (gu Seander) 
und Die ibrige gu wenig. 
Zwergin. 

Ich kann es ihnen, beſter Leander, zwar nicht verdenken, daß 
ſie befremdet ſind mich in dieſer kleinen geſtalt zu ſehen; Doch 
wünſchte ich daß ſie ihrer Verwunderung endlich ein ziel ſetzen, und 
ſich wieder als ber verliebte und zärtliche Leander gegen mid be 
tragen möchten. 

Leander. 

Engliſche Roſaura; ſie thun mir im höchſten Grade unrecht; — 
Erlauben ſie daß ich zum beweiſe meiner unverbrüchlichſten treue 
und liebe ihre ſchöne Hand oder vielmehr Handerle küſſen darf. 
(Ex knieet nieder und küßt ihr die Hanb) —- — — — 

Nach Niſſens Angabe (Anh. S. 20, 17. Köchel Anh. 28) fand 
ſich in Mozarts Nachlaß ,eine unvollendete deutſche Operette, die 
in der Manier Ähnlichkeit mit der Entführung aus dem Serail 
hat“ und derer Perſonennamen identiſch mit denen der Liebesprobe 
ſind. Es iſt kaum glaublich, daß Mozart dieſen Stoff gar zwei⸗ 
mal, als Luſtſpiel und als Operette, ernſtlich vornehmen konnte. 
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Wären die mitgetheilten Gcenen fiir eine Operette braudbar, Liebe 
fic dDenfen, Mozart habe fic) den ert abgejdrieben, wie ich den 
Lert zur erften Scene ber Entfithrung von feiner Hand fauber ge: 
fehrieben bet meinem Freunde Dir. Haujer gejeben habe; aber dagu 
taugen fie nicht. Die mufifalifden Skizzen find verſchollen; id 
fiirdte, bab bier ein Mißverſtändnis Niſſens obrwaltet. 


IX. 
Mozart und Vogler. 


Die Urtheile, welde Mozart iiber Vogler feinem Vater mit- 
theilt, find — felbft wenn man Fröhlichs (Biographie des grofen 
Tonkünſtlers Vogler GS. 38 fF.) Bedauern theilen follte, daß man 
Aolde fiir Mozart proftitutrlide Briefe, vertraulidhe Mtittheilungen 
des nod unreifen Sohnes an den Vater’ befannt gemadt hat — 
widtig genug, um fie vollſtändig mitguthetlen. Ich Habe fie nur 
überſichtlich geordnet und ſoviel gur Erläuterung bingugefiigt als 
nöthig ſchien, die Auferungen Mozarts begreiflich zu maden, ohne 
die widerſprechenden Urtheile unberührt zu laſſen. Für meinen 
beſtimmten Zweck — der nicht etwa war, um jeden Preis Mozarts 
UuGerungen gu rechtfertigen — habe id) auf die verſchiedenartigen 
Urtheile und Nachrichten über Vogler aus fpdterer Beit fo wenig 
wie miglid) Rückſicht genommen, fondern mid auf die frithere 
Beit beſchränkt. Cin Brief an einen mufifalifden Freund in der 
mufifal. Real-Beitung 1788 S. 60 f., deſſen Verfaffer Vogler 
beffer gu fennen behauptet alg Die Tauſende feiner Richter, giebt 
eine Charafteriftif, in welder über ba8 ſcheinbare Wohlwollen die 
Ubneigung fo ſichtlich die Oberhand gewinnt, daß man fcwerlid 
bloße Ungeſchicklichkeit vorausſetzen darf. Eine lobpreiſende Recht⸗ 
fertigung Voglers von W. v K. in Koblenz (muſikal. Korreſp. 1792 
S. 377 f.) darf dagegen mit vollem Recht ungeſchickt heißen; ſo— 
wie ein Brief von Chriſtmann über Vogler (muſik. Korreſp. 1790 
S. 113 f.) offenbar der wahre Ausdruck einer aufrichtigen Be- 
wunderung iſt. Charakteriſtiſch für die Haltung, welche Vogler an- 
nahm, und die Stellung, welche ſeine Schüler und Anhänger ihm 
au geben befliſſen waren, find beſonders die von thm herausgege⸗ 
benen „Betrachtungen der Mannheimer Tonſchule“ (1778—1781). 

Gleich bei ber erften Begegnung machte Vogler einen ungiinfti- 
gen Cinbrud auf Mozart. ,Der Hr. Vice-Kapellmeiſter Vogler’, 
ſchreibt er 4. Mov. 1777, ,der neulich das Umt machte, ift ein öder 
muſikaliſcher Spaßmacher, ein Menſch, der ſich recht viel einbildet 
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und nit viel fann. Dad gange Ordjefter mag ifn nit?’ Um 
ben Grund dieſer Whneigung gu erklären, berichtet er ſpäter 
(13. Nov. 1777), was man ihm von Voglers Stellung in Mannheim 
erzählt hatte. ,Jtun feine Hiftorie gang kurz. Er fam miferable 
her, producirte fic) auf bem Clavier, madte einen Ballet; man 
hatte Mtitleiben, ber Churfürſt fdidte ihn in Stalien. WIS ber 
Churfürſt? nad Bologna’ fam, fragte er den Pater Valotti wegen 
bem Vogler: O altezza, questo & un grand uomo! etc. Er fragte aud 
den P. Martini: Altezza, & buono: ma & poco à poco: quando 
sara un poco pili vecchio, pit sodo, si far’, si fark. Ma bisogna 
che si cangi molto’. Ws Vogler zurück fam, wurde er getftlid 
und gleich Hoffaplan, probducirte ein Miſerere, weldhes, wie mir 
Wes fagt, nicht gu hören ift, benn es geht Alles falſch. Cr hörte, 
daß man eS nicht viel lobte. Gr ging alfo gum Churfiirften und 
beflagte ſich, daß bas Ordefter ihm gu Fleiß und Troy ſchlecht 
fpielte; mit einem Wort er wupte es halt fo gut berum 3u dreben 
(fptelte auch fo fleine thm nutzbare Schlechtigkeiten mit Webern), 


1 Bon Seiten ber Kapelle erlebte ex Geringſchätzung, bie wahrſcheinlich 
Folge von Neid war; überhaupt war Mannheim befonbders bamals immer 
zwiſchen zwei Factionen gethetlt” (Muſik. Real⸗Zeit. 1788 S. 70). 

2 Karl Theodor machte im Sabre 1774 eine Reiſe nach Italien. 

3 Dies ift etx Irrthum, Valotti lebte befanntlid in Padua. 

4 Uber feine Studien in Stalien erjiblt Vogler (Choralfyftem S. 6 f.): 
Marl Theodor fcidte mich oon Mannheim aus zu Pater Martini, der als 
GHiftorifer, als Menſchenfreund und Meiſter fo vieler Metfter tu ber Prattif 
berithmt war. Pit einer fchiichternen Berehrumg, Die mir fein Name eingeflößt, 
fam id nach Bologna und miberte mich ibm. Wher weldhe plötzliche Anderung 

ing bet mir vor, ba er mir gutmilthig ſagte; wir haben fein anderes alé dad 
urifhe Suftem. — — Dergleichen ſchreckte mid ab der Schüler eines Mannes 
qn werden, ber meinen Forſchungsgeiſt mie hatte befriebigen tenner. — Wher 
n welche Verlegenbeit gerieth ich nicht durch bas traurige Alteration: entweder 
bet meinem Fürſten in Ungnabe zu fallen (ba teh als ein junger Menſch, als 
ein Ausländer und fein Italiäner, als Priefter ohnehin bie ftolge Maunheimer 
RKapelle gegen mich hatte) ober gegen meine Hberengumg ju handeln! Zudem 
war keine Ausſicht vorhanden bet Valotti anzukommen, ber ſchlechterdings Nie 
mand lehren wollte. Endlich gelang es mir mich von dem loszureißen, der 
als Theoretiker mich bilden ſollte, den zu verſöhnen, von welchem mein irdiſches 
Glück abhing, und den zu feſſeln, der ſich nie einem Schüler mitgetheilt hatte, 
der aber zuletzt auch meiner überdrüſſig (faſt dürfte ich ſagen, auf meine Jugend 
und Ration neidiſch) nod bem fechsten und vorletzten Monat bes mir in der 
Tonlehre gegebenen Unterrichts ſich duferte: »Egli vuol imparare in cinque 
mesi cid che io ho imparato in cinquant’ annil« Nicht ganz genan tft 
aljfo, was Gbhriftmann (Muſik. Korr. 1790 S. 116) erzählt, Bogler babe ute 
Martini’s Unterricht genoffer und jei oom Churfiirften felbft an Valotti ge 
wiejen. War iibrigens Vogler mit feinem Lehrer, fo war Martini auc mit 
ſeinem Schüler nicht gufrieden. J'ai trouvé, fagt Fétis (Biogr. univ. 
P. 480), & Bologne dans la correspondance manuscrite du P. Martini une 
ettre ot ce maitre se plaint du peu de persévérance et d’aptitude de 
yosler, qui avait abandonné son cours de composition aprés 6ix semaines 
"essais. 

5 Dergleichen Gerede konnte freilich in Mannheim leicht entfteber, wo 
Sefuiter und Mattrefjen auf Karl Theobor ben größten Einfluß batten. Seber 
wir bod) Mozart felbft auf Anrathen feimer Freunde fich be Weg jum Kur 
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daß er Vice-Rapellmetfter gewordben® — — Das gange Orchefter 
von oben bid unten mag ibn nidt. Er bat dem Holgbaner viel 
Verdruß gemacht.“ 

In der muſik. Korreſp. 1790 S. 132 iſt darauf hingedeutet, 
daß Mißgunſt ſich beſtrebt habe, eine von Holzbauers ſchönſten 
Opern fallen zu machen und deshalb Zwietracht zwiſchen dem Kom⸗ 
poniſten und Dichter gu ſtiften. Hierauf antwortete Vogler (ebend. 
S. 185 f.): „Die Oper iſt Günther von Schwarzburg, der 
junge Dichter Hr. Prof. Klein. Die Kabalen — wer hat fie erregt? 
Vermuthlid) müſſen es Mpern+Compofiteurs fein. Der ältere 
To eschi erflarte fics, daß ex für eine augerordentlide Gratififation 
von 3000 Gulden keine Oper ſetzen wolle, weil dieſe Gumme dod 
nod) zu geringe fey, um ſich auslachen gu laſſen.“ 

„Herr Cannabis hat nie ein Lied von eigener Compofition 
hören laſſen. Gein Lobredner Freiherr von Gemmingen Hindigte 
zwar in den kleinen dramaturgifden Blättern vor 12 Jahren von 
ihm die Muſik gu Schwans Azakia an. Gie ijt aber noch nit 
erjdienen und zwei bon meinen Tonſchülern haben fie gejest.“ 

„Der eingige Operncompofitenr in Mannheim war id) (Vogler 
hatte damals freilic) noc) feine Oper gefdrieben] — aber neidijd 
fonnt id nie auf Holzbauers Arbeit werden; weil der H. H. auf 
furfiirjtliden Befehl mir fie antrug und ich wegen der Tonjdule, 
bie ich erricten, wegen dem Syfteme, bas ich herausgeben wollte, 
fie von mir abgelehnt babe.” 

„Da aber die ganze Mannheimer Welt fich gegen meine Schule 
ftraéubte, gegen metne neue Lehrart empdrte, fo wurde dem Hrn. 
Holgbauer um fo warmer, um fo bereitwilliger ber Beifall zuge⸗ 
klatſcht, als geſchäftiger jedermann fein tvollte meine Heterodozie 
— man nannte §. den fatbolifden und mid den proteftantifden 
Rapellmeifter befonder3 wegen meiner Schule, woran aller Art 
Chriften und ſelbſt Juden Theil nahmen — in der Geburt gleid 
au erftiden oder rie überflüſſige junge Hunde zu erſäufen.“ 

„Weder Francesco be Mtajo mit feiner lfigenia de Tauride 
1762, nod) mit feinem Allessandro nell’ India 1764; 

nod Zraetta mit feiner Sofonisba 1766; 


fürſten durch Aufmerlſamleiten gegen deſſen natürliche Kinder bahnen, obne 
daß er etwas Arges darin findet. 

6 Einen ſehr üblen Eindruck macht Voglers Verhältnis yu Knecht. Chriſt⸗ 
mann erzählt (Dtuf. Korr. 1790 S. 117 f.), unter mehreren Novitäten, welche 
Vogler thm mitgetheilt habe, fet bie auffallendſte geweſen, bak ex ihm ver⸗ 
fidberte, micht Or. Knecht in Bibrach, ſondern er felbft fet ber Berfaffer fener 
gegen Weisbel geridteten Streitſchrift, bie 1785 in Ulm herauskam; er wife 
baber nicht, wie es gugegangen fet, daß Gr. Knecht fie auf feine Rehuung 

enommen und die Ehre ber Autorſchaft fich ſtillſchweigend angemaft habe. 
Page en erflarte nun Knecht (Muſ. Rorr. 1791 S. 97 Ff.) im einer abgenöthigten 
Selbſivertheidigung, er fet ber Berfaffer jener Schrift umb berief fich auf bie 
Anfforderung Voglers, felbft dtefelbe zu fchretben und fein eigenhändiges yum 
Drud cingelandtes Manuffript. Soviel ich weiß hat Bogler dazu geſchwiegen. 
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nod Holgbauer jelbft mit fetnem Adriano in Siria 1768; 

nod) Biccint mit feinem Catone in Utica 1770; 

nod Shr. Bad mit feinem Temistocle 1772 und Lucio Silla 

1774 

alle vier verdienjtvolle Manner fanden nicht den allgemeinen Bei- 
fall — ſolchen Lärm erregten fie alle nicht, als 1776 die deutſche 
Oper, bie zur Zeit ber Revolution der Deutſchheit, wo eine 
deutſche Gefellfdhaft geftiftet ward, wo wir alle von etnem deut- 
fdhen Bigotisme angeltedt twaren, wo wir und einer GSiinden 
fiirchteten ein frembde3 aud) mit Bürgerrecht beqabtes Wort einzu⸗ 
mijden, ftatt Tabatidre Naſenkrautſtaubſchachtel einfiihren wollten 
— mit bem inneren Gehalt (denn fie ift befonder3 durch ein bee 
ſtändiges Gewebe von allen verfdiedenen Inſtrumenten fehr unter⸗ 
haltend) ben duperen Werth als Bruftmauer gegen die verhaßte 
Vogleriſche Reformation zu verbinden wußte. Dod — ovielleidt 
zählt der Verf. auf eine Anefdote, die ſich gu der Beit ereiqnete.- 

yoa id) mid) mande3mal mit Ymprovifationen abgebe, mir 
Worte vorlegen laffe und aus bem Stegreife ſogleich Gefang und 
Begleitung auf bem Klavier dazu ltefere, fo ließ id) mic) 1776 
vom Pr. RY. bereden, wohlgemerft bereden, um ein gleiches mit 
G. v. Schw. vorzunehmen. Die Freude eines jungen Dichters dad 
erftemal feine Seichnung folorirt gu ſehen fennt feine politifden 
Grenzen: er vergaß fic) fo fehr daß er fie einem Weibe, die in 
dergleiden Sachen auch feine Toleranz fannte (e3 war Holzbauers 
Gemahlin) mittheilte und darüber fic) und mir ein ſchwarzes Hagel: 
wetter iiber den Ropf herbeilodte. Es 30g fo voriiber wie mebrere 
ſchwarze Wolfen auf diefer Welt, die die Wugen nicht tritben, die 
nur vorfidtiger maden. Im Grunbe ſchaden folde Theaterdonner 
ebenfowenig al8 die von meiner Orgel.“ 

„Dieſe einzige Anekdote fonnte den Biographen gu diefer 
Stichelei verleiten und reidte ihm nach feiner Meinung bin: 
reigenden Stoff um feinen angeblich beneideten Helden zu bemit: 
eiden.“ 

Dieſes lange Aktenſtück giebt eine lebendige Vorſtellung von 
dem muſikaliſchen Parteitreiben in Mannheim zu jener Zeit; man 
ſieht, Vogler übte Vergeltung, allein den Eindruck von Beſcheiden⸗ 
heit, Würde und Einfachheit einer großen Natur wird man ſchwer⸗ 
lich durch dasſelbe bekommen. 

„Er iſt ein Narr”, fährt Mozart fort, dev ſich einbildet, dab 
nidts Beſſeres und Vollkommneres fey als er. Cr veracht die 
größten Meifter?; mir felbft hat er den Bach veradtet® Bad 


7 Auch in ber muſik. Real-Reitung 1788 S. 69 ift oon ber Geringſchätzung 
bie Rede, mit welder er vom den Werken allgemein als grok anerfannter 
Männer fprad, als 3. B. vom den Compofitionen eines €. P. Em. Bachs, 
eines Schweizers“. Dagegen bezengt Chriftmann (Muſikal. Korr. 1790 ©. 116}, 
daß Vogler mit Rubm und Anerfennung oon Kunftgenoffen rebe und Männern 
wie Naumann in Dresden, Maier in Hannover, Albrechtsberger u. a. m. volle 
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hat hier gwey Opern gefdjrieben, wovon die erjte beffer gefallen, 
als bie zweyte. Die zweyhyte war Lucio Silla. Weil itch mun die 
namlide Oper gu Mailand gefdhrieben habe, fo wollte id fie feben. 
Ich wubte vom Holsbauer, daß fie Vogler hat. Ich begehrte fie 
pon ihm. Bon Herzen gern, antwortete er mir; morgen werde id 
fie Ihnen gleich fchiden. Sie werden aber nicht viel Gefcheutes 
fehen. Etliche Tage darauf, als er mich fab, fagte er gu mir gang 
{pdttifdh: Nun, haben Sie was Schönes gefehen, haben Sie was 
daraus gefernt? — eine Aria ijt gar fin. — Wie heißt der 
Lert? (fragte er einen, ber neben ihm ftund) — Was fiir eine 
Aria? — Mu, die abſcheuliche Aria von Bad, die Sauerey — 
ja, Pupille amate. Die hat er gewif im Punſchrauſch gefdrieben. 
— Ich habe geglaubt, id) müßte ihn beym Schopf nehmen; id 
that aber, al8 wenn id) es nicht gehört hatte, fagte nichts und ging 
weg. Gr hat beym Churfirjten aud) ſchon ausgedient“. 

So wenig er ihn als RKlavierfpieler gelten ließ I ©. 438), fo 
wenig war er von fetnem Orgelſpiel befriedigt, als er ihn bet ber 
Probe her Orgel in der lutheriſchen Kirche gehirt hatte. „Er ijt 
jo zu fagen", fdyretbt er (18. Dez. 1777), ,nidjt3 als ein Herenmeifter; 
jo bald er etwas majeftatifd ſpielen will, fo verfallt er ins Trodene, 
und man ijt ordentlid) froh, daß ihm die Beit gleich) Lang wird und 
mithin nidt lange dauert, allein was folgt hernadh? — Cin une 
verftandlides Gewäſch. Ich habe ihm vom weiten gugehdrt. Her—⸗ 
nad fing er eine Suge an, wo 6 Noten auf einen Ton waren, 
und Presto! La ging ic) hinauf gu ihm, ih will ihm in ber That 
lieber gujeben, als zuhören“. 

Wenn es miglid) tit, fo mipfielen thm ſeine Rompofitionen 
nod) mehr®. Bald nad feiner Ankunft ging er aus einer Probe 


Gerechtigheit wiberfabren laſſe. So lag aud fpdter Old (A. Mt. Z. KX S. 85): 
„Vogler war nichts weniger als zankſuͤchtig, ſtolz, anmaßend; aber e8 war ein 
Strett, cine Differenz in fetnem Snnern, wozu es ihm an Kraft feblte bie auf⸗ 
gebobene Einheit wiederberjuftellen. Deswegen mußte ſein mebr ſcharfes als 
griinblides, unter einem glinjenden Reichthum von treffenden Semerfungen 
ber Mangel ber Methode und eines fyftematifden Zuſammenhangs fic) felber 
verſchleierndes Denken fic) an Gegner richten; dieſe aber verfannten die Natur 
und ben Drang feines Bediirfnijfes. Go weit ich Vogler perſönlich gefannt 
babe weiß id) davon ju fagen unb das bezeugen bier am Ort alle dite haus 
figern Umgang mit ihm pflegten, bag er ber neidloſeſte, gerechtelte, billigite, 
ſchonendſte, mit Freudigkeit und Enthufiasmus fic) in Lob ergießende Beurtbeiler 
ſeiner Kunſtverwandten war, wenn Genialitit bas Werk auszeichnete. Gegen 
ungeredte Angriffe vertheibigte er ſolche Männer mit gleihem Nachdruck wie 
fich felbjt. wenn er übrigens auch fie unter feine Feinde zählte“. Verſchiedene 
Urtheile ber Art laffen fd leicht begreifen. 

8 Sn ben Vetradt. d. Mannh. Tonſch. I S. 53 f. wird eine Rantate von 
Bad mit vieler Anerkennung eittpiicbert (Dak Vogler in fpaterer Bett and 
Mozart anerfannte, wurde I S. 441 bemerkt. - 

9 Auch Sdhubart, fo febr er Bogter bewundert, fagt (Aſthetik ©. 133 f.): 
„Vogler befist unläugbar Feuer und Genie, und dod verräth er in feinen 
Gaver ſowohl als in feiner Spielart Pedantismus"; was er von feinem SGyfte 
matifiren berleitet. ,Daber’, fagt er, .baber ſeine Stiide viel Steifes, Eigen⸗ 


Jahn, Mozart. I. 49 
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fort, wie er bem Vater ſchreibt (31. OH. 1777), ,denn man bat vor- 
ber einen Pſalm Magnificat probirt vom biefigen Vice-Rapell meifter 
Vogler, und der hat fchier eine Stunde gedauert“. Diefe ungiinftige 
Meinung bejtdtigte fich igm nur, als er fpater .19. Nov.) eine Meſſe 
von Bogler hörte. Ich war im Amt, welded ganz funfelnagelneu 
von Vogler componirt war, und wovon ſchon vorgeltern Nach—⸗ 
mittag3 die Probe war, id aber gleid) nach geendigtem Kyrie 
bavon ging. So habe ich mein Lebtage nichts gebirt. Es ſtimmt 
oft gar nidjt; er gebt in bie Tine, daß man glaubt, er wolle einen 
beyn Haaren hinein reifen, aber nidt, dab e3 der Mühe werth 
ware, etwa auf eine befondere Art, nein, fondern ganz plump. 
Von der Ausfiihrung der Ideen will id) gar Nichts fagen. Ich 
fage mur das, bab es unmiglid) ift, daß ein Voglerſches Amt 
einem Gompofiteur (der dieſen Namen verdient) gefallen fann. 
Denn furz, jept Hire ich etnen Gedanfen, der nicht übel ijt, — 
ja, ex bleibt gewiß nicht lange nicht übel — ſondern er wird bald 
— ſchön? — — Gott bebiite! — übel und jehr übel werden, 
und das auf zwey⸗ oder dreyerley Manieren, namlid, daß faum 
piefer Gedanke angefangen, kömmt gleich toad Andered und ver- 
Derbt ign, ober er ſchließt ben Gedanken nicht fo natiirlid, dap er 
gut bleiben finnte, oder er fteht nidt am rechten Orte, oder end- 
lich ev iſt durch den Sag der Inſtrumente verdorben!’. So ift die 
Muſik des Vogler". 


Dana fann es denn nicht Wunder nehmen, wenn Mozart von 
Voglers Theorie ebenfotwenig befriedigt war. Leop. Mozart fdrieb 
(10. Mov. 1777,: „Man fagte mir, Vogler ware ein muſikaliſcher 
Theoreticus, er mag dann wohl ein Narr ober ein Spaßmacher 
fein”. Ich febe aud des Papa Schreiben“, ſchreibt Wolfgang 
(13. Nov. 1777), „daß Ste des Vogler’ Buch !! nicht gelefen haben. 
Ich habe es jest gelefen, denn ich habe es vom Cannabid ents 
liehen. — Es dient mehr gum Rechnen fernen, al3 gum Compo- 


ſinniges und Kaltes. Die Armuth ſeiner Erfindungen iſt eine Folge der Furcht 
ſamkeit, womit er ſchreibt. — Vogler iſt ein harmoniſcher, aber kein melodiſcher 
Kopf, die Paſſagen tn ſeinen Concerten, Sonaten und Variationen find oft 
äußerſt ſchwer unb ftarf, aber mebr Refultate des Studiums als bes Genies. 
Seine Rirchenftilde find alle mit arithmetifecher Gewiſſenbaftigkeit abgewogen; 
aber auch dieſen feblt Geitftesanfflug, Sphirenfl ng. Engelinkel. Seine Fugen 
find trefflich gefest umb boch vermißt maw andy an dieſen harmonifebe Fülle“. 
Grimm fagt vow ber in Paris 1°83 glinjenb durchgeſuallenen komiſchen Oper 
Voglers La Kermesse ou la foire flamande ſogar (Correspond. littér. XI 
P. 466): Quant & la musique, il faut avouer que c'est pcut-étre ce qui a 
été donné depuis longtemps de plus trivial sur ce thédtre; elle est puur 
ainsi dire sans aucune intention, sans caractére et sans originalité, quoi- 
ue d'une facture infiniment baroque. C’est a cette triste musique qu'il 
aut essenticllement imputer la chute peu commune de cette bagatelle. 

10 Dieje Urthetle Mozarts find kommentirt in ben Bricferr eines Woble 
befannten II S. 36 f. 


11 Vogler, Tonwiſſenſchaft und Tonſetzkunſt. Mannheim 1776. 8. 


Drei Briefe aus Mojzarts erfter Liebeszeit. 771 


niren lernen. Er fagt, er madt in drey Woden einen Comypo- 
fiterr und in ſechs Woden einen Sanger. Man hat e3 aber nod 
nidt gefehen® 12. 


X. 


Drei Briefe aus Mozarts erfter Liebedszeit. 


Tiber Mozart Neigung yu Aloyfia Weber ft im erften 
Bande (S. 470 Ff.) nach feinen eigenen Briefen an den Vater um: 
faffender Bericht gegeben, fo daß nicht nur die tiefe Empfindung 
des gum eriten Male von inniger Liebe ergriffenen Jünglings, 
fondern aud) der Einfluß dieſes Verhältniſſes auf jeine künſtleriſche 
Thatigteit zu Carer CErfdeinung fommen fonnte. Was nod 
feblte, waren unmittelbare Beugnifje über dad Verhältnis Mozarts 
zu Aloyſia jelbjt und ihrer Familie. Diefer Wunſch iſt jet ers 
füllt durch die Auffindung gweier längerer Briefe in Goethe's Wuto- 
graphenfammlung, welche foeben im XII. Bande des Goethe⸗Jahr⸗ 
buchs durch Dr. Mt. Friedlander befannt gemacht find, die aber 
aud) bier zur Ergänzung der fritheren Darftellung nicht feblen 
dürfen!; fie zeigen fowohl ben Crnft, mit weldem der Diingling 
an feiner Hoffnung felthalt, wie bie Gorge um Ansbildung und 
Fortkommen der in threm Zalente von ihm fo ridtig getviirdigten 
Riinftlerin. Den beiden Briefen wird der Brief deB Vaters vom 
12. Febr. 1778 (f. I S. 481) fetnem gripten Theile nach folgen, 
ber die klarſte Cinfidt in die damalige Situation und zugleich dad 
befte Zeugnis fiir ben Charafter beider Mozarts und ihr Verhalt: 
nis zu einanbder gewährt. 


12 Später ſchrieb ber Vater (11. Juni 1778): „Vom Vogler in Mann⸗ 
heim iſt ein Buch bekannt gemacht worden Kuhrpfälziſche Tonſchule 1778), 
welches von der Pfälziſchen Regierung allen Meiſtern im Land fürs Clavier. 
fürs Singen und für die Compoſition vorgeſchrieben iſt. Das Buch muß ich 
ſehen, ich habe ſchon Commiſſion gegeben mir ſolches zu verſchreiben. Outes 
wird immer etwas darinnen ſeyn, dann bie Klavier-Methode konnte er aus 
Bachs Buche, die Anweiſung der Singmethode aus Toſi und Agricola 
und bie Anweiſung zur Compoſition und Harmonie aus Fur, Riep!l, Mar—⸗ 
purg, Matheſon, Spies, Scheibe, d'Alembert, Rameau und einer 
Menge anderer herausſchreiben und in ein kürzeres Syſtem bringen, das ich 
ſchon lange im Kopf hatte; icp bin fürwitzig, ob es mit meinem Sinn Aber. 
etnfommt’. 

1 (Die Direktion des Goethe Ardhins und dte Verlagshandlung Riltter & 
Lining in Franffurt a M. haben ben Wiederabdruck freundlich geftattet.] 
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1. 
Mozart an Fridolin v. Weber. 
Paris ce 29. juillet 1778.7 
Monsieur mon trés cher et plus cher Amy! 


Ich habe ihr ſchreiben von 15'" jully dieſen augenblid erhalten § 
— worauf id) fdon fo ſehnlichſt gewartet babe, und mir defjent- 
wegen fo vielle gebanden gemadt habe! — Basta — nun bin ih 
burd) ihren ſchätzbaren brief wieder beruhiget worden — bid auf 
den hHaupt-innhalt welder mein ganzes gebliit in wallung gebracht 
hat — fo daß — dod, ich will ab-breden — fie fennen mid, 
mein freund, — fie zweifeln aljo nicht an allen, was id beh 
durchleſung ihres ſchreibens empfunden habe — ich fann es obn: 
miglid) unterlaſſen — ich) mug ihnen gleid) antworten, denn ich finde 
es fiir fehr nothwendig — Mur mu id) fie noch befragen, ob fie 
mein fdretben von 29"" junni auch erhalten haben? — id babe 
ihnen gleich 3 briefe nacheinander gejdrieben; — von 27"", gerade 
an fie addressirt — von 29'" an H. Heckmann, und von 3" julli 
an ebendenjelben; Nun 3ur fade: — Habe ich nicht immer gu 
ihnen gejagt daß der Churfürſt feine Residenz gu München maden 
wird? — id) habe ſchon hier gehiret dag ber graf Seau fo wobl 
fiir Miinden als Mannheim als indentant confermirt jeye! — 
Mun mub id) ihnen etwas fehr nothwendiges fagen — und welded 
id obnmiglid) einer befandten Sprache anvertrauen fann — fte 
werden e8 ſchon finden; — inzwiſchen wünſche ich — ber bof mag 
nun nad München ziehen, oder gu Mannheim verbleiben, dap ihre 
befolbung verftardet wird, und die Mad.»elle Tochter eine gute bes 
foloung befommen möchte — ihre ſchulden gänzlich begablt würden, 
damit fie boc alle ein wenig beffer luft ſchöpfen finnten — es 
würde endlic) mit der zeit ſchon beffer werben — wo nidt? — 
jo fteht mann dod jo gut, daß man gedult haben — die Zeit 
abwarten, und fid) folglich wo anderſt in befjere umſtände jepen 
fann: — freund, hatte ich bad Geld, was mancher, der es nidt fo 
verdient, fo Elendig verſchwendet; hätte id e8! — O, mit wie 
piell freuden wollte ich ibnen helfen! — aber leider; wer fann, 
ber will nidt, und wer will, der fann nidt! — Mun hören fie; 
Ich wollte mid) impegniren (und vielleicht nicht fruchtlos) bab fte, 
biefen winter, mit ihrer Mad.⸗elle Tochter nad Paris fommen 
finnten — allein; der umftand ijt Diejer: M. Le gros (Directeur 
von Concert sprituel) mit bem id) ſchon von metner freundin ge 
ſprochen babe, fann fie diefen winter nicht fommen laſſen — weil fon 
bereit8 die Mad. Le brun! fiir biefe Beit engagirt iſt — und er wirck⸗ 
2 (Goethe-Jabrbud XII S. 100 f.! 
3 (Bgl. ben Brief an ben Vater vom 31. Juli (I SG. 561), woriu es heißt: 
„Vorgeſtern fdrteb mir mein lieber Freund Weber” u. ſ. w. Obiger Brief 
enthailt ay bie Antwort.! 


| Grangista Danzi (Dangig iretot Mojart . w. u.), Gattin bed 
Mannkemer boifter Le Brun. Wal. I S. 423.) 
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lid nicht in den beſten umſtänden dermalen ijt, um 2 ſolche per- 
sonnen nach verdienſten (und wie th e8 nicht anderft zuließe) 
bezahlen gu finnen — mithin ijt da nichts gu verdienen — auf 
den andern winter ijt e3 aber gang thunlid) — ich babe ihnen 
nur fagen wollen — daß wenn fie e8 gar nicht mehr ausſtehen 
finnten — gar nidt mehr — fo finnten fie nad Paris fommen 
— die Reife, Tafel, logement Holz und licht würde fie nidts 
fojten — aber dah ijt Balt nicht genug. Den winter wiirden fie 
ſich ſchon durdbringen fonnen — benn es giebt Particular Con- 
certe — und in Concert des amateurs würde ich ihnen auch vielleidt 
etwas zuwegen bringen; — allein ben Gommer durd ? — dann, 
fiir den anbdern Winter ijt mir nidt bang — Da würden fie ge: 
wis fiir ba8 Concert sprituel auch engagirt — — Basta, ſchreiben 
fie mir ire gedanden dariiber; — id will dann feben alle3 mig: 
lice gu thun; — befter freund! id) ſchämme mid fo zu fagen 
ihnen eine jolde Proposition gu madden — die, nach ihrer Cine 
willigung, annod zweifelhaft — und nidt fo vorzüglich ijt, wie fie 
e8 verdienen, und ic) e3 wünſche! allein — betrachten fie nur 
meinen guten willen — ber wille iſt da; — ich wollte gerne belfen, 
allein — ich ſtudiere bin und ber, ob ic nicht etwas ausfindig 
maden fann — daß die fache thunlich ijt; — warten fie, — id 
will jehen — wenn dieß geht — was id nun im fopf habe — — 
aber gebult — — man muf die facjen niemablen iiberetlen, fonjt 
gehen jie frumm, ober gar nidt; — inzwiſchen dringen fie mit 
gewalt auf verbefferung ifrer befolbung, und auf eine gute be- 
folbung fiir ihre tochter — thun fie es öfters ſchriftlich — und NB. 
wenn unjere heldin bey bof fingen foll — und ſie feine antwort 
— ober aufs-wenigite feine giinftige auf ihr angehen unterbefjen 
befommen haben; fo lafjen fie fie nicht fingen — ſchützen fte eine 
kleine unpajflidfeit vor — thun fie e3 öfters fo — ich bitte fte; 
— und wenn dieß öfters fo gefdeben ijt, fo laffen ſie fte auf 
einmahl wieder fingen — ba werbden fie jehen was dieß fiir eine 
wirdung Thut; — dieß muß aber mit aller feinheit und lift geſchehen; 
— e3 mug ibnen rect leid feyn, daß die Louis juft gur Beit 
da fie fic) Producirn fol, unpäſſlich iſt — NB. wenn dieß aber 
unausgeſetzt 3 oder 4 mahl nadeinanber gejdieht — fo merdt 
man Den Spaß bod! — und daß iſt eben wad ih will — und 
wenn fie nachgehends eimmal wieder fingt, fo mug e3 NB. heraus 
fommen al wenn es aus gefilligfeit geſchähe! fie muß nod nidt 
ganz gut feyn — fie thut nur ihr möglichſtes um den Churf. gu 
concentiren — verjtehen fie mid; — und unterbefjen aber muß 
fie mit allen fleiB ganz von Herzen — und mit aller Seele fingen; 
unterdefjen verſteht fich, Dab fie immer fortfahren thre nur gar zu 
billige beſchwärniſſe fo wohl fdriftlid als Mtiindlid an tag gu 
geben — und wenn fie etwa, ber intendant, ober ſonſt jemand, 
wo fie wiſſen daß es wieder geſchwäzt wird, fragt, wegen der 
gejundheit ihrer Mad.sene tochter — fo fagen fie thm, fo ganz ge 
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heimnüßvoll; — es ift kein wunder nicht — das arme mädl bat 
eine gemüths-kranckheit, und die wird bier fdwerlid) curirt werden — 
fie hat fitch mit allen fleiß und studio auf das fingen begeben, und 
darin aud wirdlid) Progressen gemacht, Die thr fetn Menſch ſtreit⸗ 
tig machen fann — und nun leider gefeben dak alle ihre Dtithe 
und fleiß fruchtlos, unb die begierbe und frende feiner Churf 
Durchl. dienen gu können, gu ftaube geworden — fie hatte aud 
ihre ganze freube zur Musique verlobren, fich negligirt, und das 
fingen twirdlid) aufgegeben, wenn ich nidt zu ihr gefagt hatte: 
Meine Tochter, deine Mithe, und dein fleip ift nicht fruchtlos; 
wenn man did) hier nicht belohnt, fo wird man dich in anbdern 
orten belohnen; — und das babe igh aud im finn; id fann es 
nidt mehr aus-ftehen — fann mir ohnmöglich von meinem finde 
einen fo billigen vorwurf [anger machen laſſen; — und dann — 
wen er fragt wohin? — id weis nod nicht — ſchmecks ftropfeter! 5 
— ba8 ift nur, wenn fie glaubeten daß alle boffnung verlobren ſeye — 
welches ich aber ohnmöglich glauben fann; denn eS tft ohnmiglid 
daß fie der Churf. fo länger fiben (ijt — denn, wenn er fiebt, 
bap er fic) ihrer Mad.*elle tochter nicht bedienen fan, ohne ihr eine 
befoldung auszuwerfen, fo ijt er wohl dagu gezwungen, denn er 
mug fie ja haben — er braudht fie nothwendig. — wem hat er 
denn zu Mtannheim? — die danzig? — die wird, fo wabr ich diefed 
ſchreibe nicht bletben. — Bu München? — da hat er geſchwind gar 
niemand. — denn id) fenne Dtitnden auswendig, id) war ja 5 
mahl dort — mithin muß er — er fann fie nicht geben laſſen — 
und was fie betrift, fo muß iby hauptbeſchwärnüß immer ſeyn, bie 
ſchulden; — Mun aber, damit man nicht ber angefegzte tft, — 
wenn im fall gar nichts zu thun ware (welde3 id) doch nicht 
hoffe) fo werden fie allzeit fehr gut thun, wenn fie unter der Hand 
jid) um etwas gewiſſes umfehen — aber an einen bof, verfteht fid 
— id twerde mir and, feyen fie deſſen verjicert, alle mühe geben. 
— Mein gedanden (twas fie thun follen) ijt, daß fie fic) in der 
ftille nad) Maynz wenden follen — fie waren ja erjt bort — fie 
werden dod) wohl wenigftens mit etnem befandt feyn ber fann 
— und etwas vermag — denn, fommen fie mir nur mit der fet 
leriſchen geſellſchaft nichtl — ich fann nicht leiden bap ihre Mad.sete 
Tochter, — und wenn fie aud ihre tochter nicht wire — wenn 
fie etn gefunbdenes find mare, fo tare es mir febr leyd, wenn fie 
mit ihren Talent unter die Comedianten zu fteben fommte; al8 


5 [,.Sdmeds fropfeter’ nach einer Bemerlung auf dem Briefe von Niſſens 
Hanb cit gemeiner Ausdrud gum eden”. (Mad) Dr. Friedländers Mit⸗ 
ai 8 ). 6s fuſelben Ausdruck gebraucht Myatt im Briefe vom 17. Okt. 1777 
No ). 

6 (itber bie Seyleriche Swar pieergeſe nſchaſt vgl. bie Angaben von Fried⸗ 
länder in ber Anm. 150. aud) 1S. 419, 577. Thayer, Beethoven I S. 63 f. 
Bu iby gehörte u. a. Silmuthe bejfen Torhter w. u. erwähnt wird.) 
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wenn fie gu nidts als fo gum ausflücken gut ware — denn die 
hauptſache bey der fenlerifden, und iiberhaupt bey allen banden, iſt 
immer die Comddie — das fingfptell tft nur da um die Coms- 
dianten dann und wann der Mühe 3u itberheben — öfters gar wm 
ben acteurs 3eit und Raum gum umfleiden gu geben — und 
überhaupt zur abwechſſung — Mann muß allzeit auf feine Chre 
fehen — ich wenigften3 febe allzeit barauf — hier haben fie meine 
Meynung von der Bruft weg — fie wird ihnen vielleicht nicht ge: 
fallen, allein, mit meinen freunden bin ich gewohnt aufridtig 
umzugehen — fie finnen iibrigen3 thin was fie wollen — id 
werde mir niemalen die frenhett nehmen etwas vorgufdretben — 
wohl aber als ein wahrer freund 3u rathen — fie fehen dab id 
ihnen nicht entétirt bin, daß fie zu Mannheim bleiben follen — 
mir ift8 ganz lieb wenn fie nach Maynz fommen — allein mit 
Ehre und Reputation — Mein gott, Meine freudbe wenn ich nad 
Maynz fommen follte, witrde um vielles ſchwächer und weniger 
feyn, wenn ich ihre Mad.*ene Tochter unter den Comédianten ſuchen 
müſte — welches gar leicht gejdehen fann — Es ijt gar nidt un- 
möglich daß id nah Maynz fomme — Engagirt verfteht ſich; 
unter uns gejagt, verſteht fid) — Nur ihnen, Mein freund, 
vertraue id) meine affairen, wie fie mir bie thrigen? — Mur nod) etwas: 
und fie finnten e3 dulden, Mein freund, daß ihre Mad.sele Tochter 
im nemmliden Ort unter den Comoedianten agirt, wo die Mad.2ele 
Hellmuth (mit welder man gar feine Comparaison maden fann) am 
bof Engagirt tft — und thr folglich vorgezogen tft? — liebſter 
freund — laſſen fie dieß bas Leste — dad dufferfte Mittel feyn 
— Nun will id ihnen alles in kurzen wiederhohlen — Mir ſcheint, 
(jie miiffen mir es aber nicht übel nefmen) daß fie gleich durch 
etwas finnen zu boden gefdlagen werden — fie verliehren gleich 
allen Muth — geben zu geſchwind alle hoffnung auf — fie können 
mir nichts dawider fagen, Den ich wets ihre Umftinde — — fie 
find betritbt, das ift wahr — allein Lange nicht fo betriibt al3 fie 
fi es vorſtellen; ich weis was bad einem Chrliden Manne 
ſchmerzet und wehe thut, wenn er zum ſchulden machen gezwungen 
ift — ich) weis es aus der Erfahrung — allein, wenn wir es recht 
betradten wollen, wer macht die ſchulden? — fie? — Mein, der 
Churfiirjt; wenn fie heute weg-gehen — aus-bleiben — die fchulden 
nicht bezablen — fo finnen fie nichts billiger3 thun — und fein 
menſch, der Churf. ſelbſt wird fic) nicht dariiber aufbhalten — bod 
— fie brauden aber auch dieſes nidt — fie werben gang gewis 


7 (Die vertranten Außerungen Mozarts an Weber erliutern die Mitthei⸗ 
lungen an ber Bater vomt 3. und 31. Juli (Nohl S. 153, 173). Mozart 
hoffte burd) Vermittlung bes Grafen Sidingen eine Anftellung in Mainz zu 
erhalten; bort alfo bachte er fich bie Verbindung mit Aloyfia, und tn weiterer 
Rutunft erfebnte er wohl eine Uberjiedelung vom Vater und Schweſter an bert 
Ort ſeiner Thitigtett, wie man aus den Ankerungen an den Vater (31. Juli) 
und an Bullinger (Brief oom 7. Auguft, J S. 565) ſchließen darf.] 
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in bie umftinde geſezt — daß fie dieſe ſchulden bezahlen können 
— darum rath id ihnen — Nur nod gedult zu haben bid künf— 
tigen Winter übers jahr — unterdeſſen aber ihr möglichſtes 
zu thun, ihre situation gu Mannheim gu verbeſſern — ſich zu 
impegniren etwa wo anderſt anzukommen — geſchieht etwas von 
dieſen, fo iſt es deſto beſſer, wo nicht, fo kommen fie künf⸗ 
tigen winter iiber3jabr Rad Paris — da ſtehe ich ihnen wenig- 
ften3 fiir 60 Louisd’or gut — unter deffen hat bie Louise im fingen 


und befonders aber in ber action gugenommen — unter dieſer 
Beit febe ich ihe um eine opera in italien um — wenn fie nur 
einmal eine gejungen bat — dann geht e3 fort — wenn die 


Mad. Le brun unterdefjen etwa nad Mannheim kommen follte 
— fo machen fie fic) beede gu freunde — die können ihnen fiir 
London nützlich ſeyn — fie fommt diejen winter bieher — und ba 
will fdon id) mid darum annehmen, — obwohl e3 mir, wie id 
hoffe bab fie nicht daran zweifeln werden, Lieber ware, wen ich jte 
hente — als morgen feben könnte, jo muß id) ibnen dod ald ein 
wabrer freund misrathen diefen winter auf folde art wie id 
ihnen gejdrieben (und es Ddermalen nicht anderjt möglich wire) 
Hieher gu fommen. — Erſtens ware e8 ein wenig unfider — dann 
aud) nidt gar zu rühmlich obne mindeften Engagement gu fommen — 
und bann fic) von jemand fo gu jagen unterbalten gu laſſen, iſt 
fehr trauerig — ja, Mein gott, wenn id in fo glidliden um⸗ 
finden wire, daß id fie in allem fre halten finnte — dann 
finnten fie, ohne minbefter Gordt dap e3 ihrer Ehre nade 
theilig feyn würde, ficer fommen — denn ich ſchwöre ihnen 
bey meiner Chre, dab es fein Menſch, alB fie und ic), wiffen 
follte, — und niemalen erfahren follte, — nun, da haben fie 
meine gedanden, meine Meynung, und meinen rath; thun fie 
was fie fiir gut befinden — Mur, bitte ich fte, nicht gu glauben, 
daß ich fie etwa von Reiſen abbalten wolle, und gu bereden 
jude in Mannheim gu verbleiben oder fid) in Maynz gu en- 
gagiren, wet! id) hofnung habe vielleicht tn emen von diefen 
orten engagirt 3u werden, — um mir nemlid) dad Vergniigen ju 
Procuriren fie bald umarmen gu finnen — Mein, fondern, weil 
id) aus viellen urjaden gut finde, wenn fie nod) ein wentg warten; 
ja, befter freund, wenn id) maden fdnnte dap wir in einem ort 
miteinand glidlid) und vergniigt [eben könnten — das wmiirde id 
ganz gewis allem vorgiehen das wilrbe mir das liebſte ſeyn — 
aber ſeyen ſie verſichert daß ich ihr glück, meiner ruhe und meinem 
vergnügen vorziehe — und ſie alle glücklich und vergnügt zu wiſſen 
— alle freude aufopfern — mit den veſten vertrauen auf gott, 
daß er mir doch einmal wieder die freude verleyhen wird, die 
leute wieder zu ſehen, die ich ſo von ganzen Herzen und ganzer 
Seele liebe — und vielleicht — doch noch mit ihnen leben zu 
können — haben fie alſo nod) gedult, liebſter, beſter freund! — 
und ſehen fie ſich unterdeffen immer um etwas unt — Nun ein 
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wenig etwas bon meinen jaden — id) muh mid) bier plagen dag 
id e3 ihnen nidt genug fagen fann — bier geht alles langſam, 
bid man nicht rect befandt ijt, fann man mit der Composition 
nichts machen — in vorigen briefen habe ic) ihnen ſchon geſchrieben, 
wie ſchwer es halt, ein gutes Poém gu befommen — nad) meiner 
erklärung bon der biefigen Muſick können fie fic) leicht vorſtellen daß 
id feine qroffe freude hier habe — und fo bald miglid) (unter 
un3) wegezufommen tradte; Hr. Raaff wird leider vor Ende Augusts 
nicht nad Mannheim fommen — er wird aber alsdann meine 
face betreiben — und da könnte man etwas hoffen — gebt 
dieſes nit, fo werbe ich wobl gewiffer als nicht nach Maynz kom⸗ 
tren — der graf GidingenS (wo id geftern war und febr ftard 
von ihnen gejprodjen babe) hat einen brudern alba — und er bat 
mir es felbft angetragen — mithin glaube ich daß es thunlid ift 
— da haben fie mm meine aud-fidten, die allen, au3genommen 
bem grafer, ifnen und mir, nod) ein geheimüß find — übrigens 
ift, bey aller trauerigheit meiner iezigen umſtände, nichts was mid 
fo ſchmerzt, als daß ich nicht im ftande bin ihnen fo gu dienen — 
wie id) es wünſchte — das ſchwöre id) ihnen bey meiner Ehre — 
Adieu befter freund, leben fie wohl, ſchreiben fie mir bald — 
antworten fie mir anf alles — auch auf die vorigen briefe, id 
bitte fie barum; madjen fie metne Empfehlung der frau gemablin, 
und allen ihren angebérigen, und ſeyen fte verfidert, daß td) alle 
meine frdften anwenden werbe, fie in beffere umftinde gu fepen — 
wenn id) feinen vatter und ſchweſter hatte, fiir welche id) mehr 
eben muß ald fiir mid) — fiir deffen unterbalt id forgen muß 
— fo wollte ic) mit grijter freude mein fdidfaal gänzlich ver- 
nadlaffigen — und nur ganz allein auf da8 thrige bedadt ſeyn 
— denn ihr wohlſeyn — ifr vergniigen — ihr gliid, macht (wenn 
id) fiir mid) alleine dencken darf) mein ganged gliid aus — leben 

fie wohl — Dero unverdnderlicder 

Mozart. 

2. 
Mozart an Aloyſia Weber. 
Parigi li 30 di giuglio 17780. 
Carissima Amica! 
La prego di pardonarmi che manco questa volta d'inviare 
le variazioni per l’aria mandatami — ma stimai tanto neces- 
8 (Graf Sidingen, pfälziſcher Gefandter in Paris, grofer Muſikfreund 
mb Gönner Mojzarté, vgl. I GS. 529 umd verſchiedene Briefe (24. März, 
29, Mai, 12, Sunt a. f.w. 1778. In Wien trat er wieder in Beziehungen 
gu ihm, Brief vom 24. Dex. 1783 (Robhl).] 

9 [Goethe⸗Jahrbuch ©. 107. Am 15. Junt 1799 fragt bte Wittwe 
bet Breitfopf und Hartel an: Iſt ber italiäniſche Brief an die Lang nicht ix 
Ihrer Zeitung brauchbar?“ (Nottebohm S. 126). Da dieſe Worte fid oad 


wohl uur auf ben vorltegenben Brief beziehen können, ift Mar, daß fic au 
biefer, whe ber vorige, int Beſitze ber Wittwe befunden bat.) 
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sario il rispondere al pit presto alla lettera del suo sig™ Padre, 
che non mi restd poi il tempo di scriverle, e percid era im- 
possibile di mandargliele — ma lei le avrà sicuramente colla 
prossima lettera. Adesso spero che ben Presto saranno stampate 
le mie sonate!® — e con quella occasione avrà anche il Popolo 
di Tessaglia, ch’ & gid mezzo terminato'! — se lei ne sara si 
contenta — come lo son io — potrd chiamarmi felice; — in- 
tanto, sinchd avrd la sodisfazione di sapere di lei stessa l'in- 
contro che avrà avuta questa scena apresso ds let s’intende, 
perchd siccome Vhd fatta solamente per lei — cosi non desidero 
altra Lode che la sua; — intanto dunque non posso dir altro, 
che, tra le mie composizioni di questo genere — devo confes- 
sare che questa scena 6 la megliore ch’hd fatto in vita mia — 
Lei mi fara molto piacere se lei vuol mettersi adesso con tutto 
V’impegno sopra la mia scena d’Andromeda (Ah lo previddi!) 12 
perché l’assicuro, che questa scena le starA& assai bene — e che 
lei sene fara molto onore al pit le raccomando !’espressione 
— di rifletter bene al senso ed alla forza delle parolle — di 
mettersi con serieta nello stato e nella situazione d’ Andromeda! 
— e di figurarsi d’esser quella stessa persona; — caminando 
in questa quisa (colla sua bellissima voce — col suo bel me- 
thodo di cantare —) lei diventer&a in breve tempo infalibilmente 
Eccelente. — la maggior parte della lettera ventura ch’avrd 
Yonore di scriverle, consistera in una breve esplicazione sopra 
il methodo e la maniera come desidererei io che lei can- 
tasse e recifasse quella scena — nulla di meno sono & pregaria 
di studiarla da se fratanto — vedendo poi la differenza — sara 
questo d’una gran utilith per lei — benché son persuasissimo 
che non avrà molto à correggere 6 & cambiare — e che fara 
stessa molte cose cosi, come lo desidero — sapendo questo per 
esperienza — & l’aria, (Non sd d’onde viene)!3 che lei ha im- 
parata da se stessa — non hd trovato niente & criticare o & 
correggere — lei me l'hà cantata con quel gusto, con quel me- 
thodo, e con quella espressione che hd desiderato — dunque 
hd ragione di avere tutta la fiducia nella di lei virti e sapere 
— Basta, lei 6 capace — e capacissima — solamente le rac- 
comando (e di cid la prego caldamente) di aver la bonta di 


10 [Die Gonater fiir Klavier und Violine 301—306 R (S. XVI, 25—30), 
ber Kurfürſtin von der Pfalz gewidmet und guerft in Paris bet Sieber ges 
brudt. I G. 552, 589. 

11 [Wir lernen aus biefer Stelle, daß dte Arte Popoli di Tessaglia (I 
S. 583) nicht, wie aud Jahn nad bem Datum annebmen mußte, erft in 
Minden Gan. 1779 als Abſchiedsgruß für Aloyſia geſchrieben, ſondern ſchon 
ein halbes Jahr früher in Paris begonnen und beinahe vollendet war. Fried⸗ 
länder, Anm. ©. 131.) 

12 [Die Arie ber Andromeda war nad Jahns Vermuthung im Auguſt 
1777 für Frau Duſcheck fomponirt. Val, 1S. 260, wo irrthümlich bie Sabres 
zahl 1776 angegeben iſt. 13 [Uber dieſe Arie vgl. I S. 475 f. 
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rileggere qualche volta le mie lettere, e di fare come io le hd 
consigliato — e di esser certa, e persuasa, che per tutto ch’io 
le dico, e le hd detto, non hd e non avrd mai altra intenzione 
che di farle tutto il bene che mi sia possibile — 

Carissima amica! — spero che lei starà d’ottima salute — 
la prego di averne sempre cura — essendo questa la miglior 
cosa di questo mondo; io, grazie à Dio std bene, toccante la 
mia salute, perché ne hd cura — ma non hd l’animo quieto — 
e non l’avrd mai sinché non avrd la consolazione di essere ac- 
certato che una volta si ha reso giustizia al di lei merito — 
ma lo stato e la situazione pit felice per me sarà in quel giorno 
in cui avré il sommo piacere di rivederla, e di abbracciarla di 
tutto il mio cuore — ma questo è anche tutto ch’io posso bra- 


mar 6 desiderare — non trovo che in questo desiderio ed 
augurio l'unioa mia consolazione e la mia quieta; — la prego 


di scrivermi spesso — lei non si pud immaginare quanto piacere 
mi fanno le sue lettere. La prego di serivermi quante volte 
che lei va dal sig’ Marchand '4 — di farmi una piccola dichia- 


razione dello studio dell’ azione — che le raccomando calda- 
mente — Basta, lei si, che tutto quel che tocca lei, m’interessa 
assal. — aproposito: io le hd da fare mille complimenti d’un 
signore — ch’é l’unico amico ch’io stimo qui, e ch’amo assai, 


perché 6 gran amico della sua casa, ed hà avuto la fortuna ed 
il piacere di portarla molte volte sul braccio, e di bacciarla una 
centinaja di volte quando lei era ancora piccolina — e questo 
é, il sig™® Kime !5, pittore dell’ Elettore — questa amicizia m’ha 
procurato il sig. Raff, il quale 6 adesso il mio stretto amico, e 
concidsia ch’é anche il di lei — e di tutta la famiglia Weber 
— sapendo pur bene il aigre Raaff che non lo pud essere, senza 
di questo; il sig: Kymli, che riverisce tutti, non si pud stancare 
di parlare di lei, ed io — non posso finire — dunque non 
trovo altro piacere che di far la conversazione con lui — ed 
egli, ch’é vero amico di tutta la sua casa, 6 sapendo dal sig* 
Raaff che non mi pud fare pill gran piacere che di parlare di 
lei, non ne manca mai — Addio, fratanto, Carissima amical — 
sono anziosissimo d’avere una lettera di lei, la prego dunque di 
non farmi troppo aspettare, e troppo langnire — sperando di 
aver ben presto delle sue nuove, le baccio le mani, 1l’abbraccio 
di core e sono e sard sempre il di lei vero e sincero amico 
W AMozart. 

la prego di abbracciare in nome mio la 
sua Carissima sig™ madre — e tutte le 
sue sigre sorelle. 

14 (Marchand, feit 1777 Direktor des kurfürſtl. Cheaters in Mannheim, 
fpater in Minden. I 6, 418. I S. 6) 


15 lüber ben Maler Ky mt hatte Mozart kurz worber (18. Juli 1778, bet 
Nohl S. 166) bem Vater geſchrieben: „Er iſt ber befte liebenswürdigſte Mann 
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3. 
Cine vdterlide Ermahnung.!s 
Salzburg, den 12. Februar 1778. 
Mein Lieber Sohn! 

Deinen Brief vom Aten Habe mit Verwunderung und Sdriden 
burdlejen. Ich fange aud) an ihn heute den 1iten au beantworter, 
indem id) die ganze Macht nicht habe ſchlafen tinnen, und fo matt 
bin, dab id) gang langſam Wort fiir Wort fdreiben, und ihn nad 
und nad bis morgen gu Ende bringen muß. Ich war Gottlob 
jebt immer wohl auf, allein diefer Brief an bem td meinen Sohn 
an nichts anbderm mehr erfenne al8 an bem Febler, bab er allen 
Geuten auf bas erfte Wort glaubt, fein gu gutes Herz durd 
Sdhmeideleyen und gute fine Worte jedermann blofftellt, ſich 
von jedem auf alle ibm gemachten Vorftellungen Hin und her nad 
Velieben lenken läßt und durch Cinfalle und grundlofe nicht genug 
fiberlegte, in der Cinbilbung thunliche Uusfichten fich babin bringen 
Lat, bem Nutzen frember Lente feinen eigenen Ruhm und Mugen, 
und fogar ben Nutzen und die fetnen alten ehrliden Eltern ſchul⸗ 
bige Hilfe aufguopfern, — diefer Brief hat mid) um fo mehr nieder⸗ 
geſchlagen, als ich mir bverniinftige Hoffnung madte, daß Did 
einige Dir ſchon begegnete Umftinde und meine bier mündlich und 
Dir ſchriftlich gemachte Crinnerungen Hatten überzeugen follen, dak 
man, um fein Glad ſowohl, al8 auch fein nur gemeines Fort 
fommen in der Welt gu fuchen, und unter der fo verfdhiedenen Art 
guter, böſer, glitdlider und ungliidlider Menfden endlich dad ges 
fudte Biel gu erreichen fein gutes Herz mit der größten Buritd: 
haltung verwahren, nichts obne bie gripte Ueberlequng unternehmen 
und fid) von enthufiaftifden Cinbilbungen und ohngefibren blinden 
Einfällen niemals hinreißen laſſen miiffe. Ich bitte Dich, mein 
lieber Sohn, leſe dieſen Brief mit Bedacht, — nehme Dir die Zeit 
ſolchen mit Ueberlegung zu leſen — großer gütiger Gott die für 
mich vergnügten Augenblicke ſind vorbey, wo Du als Kind und 
Knab nicht ſchlafen gingſt, ohne auf dem Stuhl ſtehend, mir das 
oragnia figataxa vorzuſingen, mid) öfters und am Ende auf das 
Naſenſpitzl zu küſſen und mir gu fagen, bab, wenn ich alt feyn 
werbde, Du mich in einem Rapfel, wo ein Glas vor, vor aller Quit 
bewahren wollteft, um mid immer bei Dir und in Ehren gu hal⸗ 
ten!7, Höre mich demnad mit Geduld! 


— unb etm rechtfdaffener, ebrither Mann und guter Chrift, — der Beweis 
davon ift bie Freundſchaft bie Raaff und er zuſammen baben*.] 

a 16 (Pet net per vollftindig bet Nohl, Mozart nach ben Schilderungen 
. Zeitg. S. 

17 Die Zeiten, wo ich Ihnen auf dem Seſſel ſtehend bas oragna fiagata 
fa fang unb Gie anf baé Mafenfpigl fifte, find freylich vorbey, aber bat 
befjentwegen meine Ehrfurcdht, Liebe unb SGebhorjam gegen Sie abgenommen? 
mebr ſage ih nicht’. (Wolfgangs Wntwort 19. Febr. 1778.) 








Eine vdterlide Ermahnung 1778. 781 


Unfere Salgburger Bedriidungen find Div vollends befannt, Du 
weift metn ſchlechtes Auskommen, und endlich warum id) Dir mein 
Verſprechen gehalten, Dich weiter gehen gu laffen und alle meine 
Drangfalen. Die Abſicht Deiner Reife waren zwei Urſachen: oder 
einen beſtändigen guten Dienft gu ſuchen, ober wenn dieſes mid: 
fingt, fic) an einen grofen lag zu begeben, wo große BVerdienfte 
find. Beides ging auf die Abſicht Deinen Cltern beiguftehen und 
Deiner lieben Schweſter fortzubelfen, vor allem aber Dir Ruhm 
und Ehre in der Welt gu maden, welded aud theils in Deiner 
Rindheit ſchon gefdehen, theils in Deinen Singlingsjahren und jept 
nur ganz alleine auf Dich anfommt in eind ber größten Anfeben, 
bie jemals ein Tonkünſtler erreidt hat, Did) nach und nach zu ers 
beben. Das biſt Du Deinem von dem gittigften Gott erbaltenen 
auperordentlidjen Dalente fchulbig und es fommt nur anf Deine 
Vernunft und Lebensart an, ob Du al’ ein gemeiner Tonkünſtler 
auf den die ganze Welt vergißt, ober als ein berithmter Kapell: 
meifter, von bem die Nachwelt aud) nocd) in Büchern liefet, — ob 
Du von einem Weibsbild etwa eingeſchäfert mit einer Stube voll 
nothfeibender Rinder auf einem Gtrobjad ober nad einem drift: 
lid) hingebradten Leben mit Vergniigen, Chre und Reidthum mit 
Allem fiir Deine Familie wohl verjehen bei aller Welt in Anfehen 
fterben willſt? 

Deine Reije ging nad Minden — Du weißt die Abſicht — 
e3 war nichts zu thun. Wobhlmeinende Freunde wünſchten Did da 
au haben — Dein Wunſch war da zu bleiben. Man verfiel auf 
bie Gedanfen eine Gefellfcdhaft zuſammen zu bringen, — ich darfs 
nidt umſtändlich wiederbolen. Den Anugenblid fandeſt Du die 
Gace thunlich, — ich fand e8 nicht — leſe nach wads ich Dir ge- 
antwortet. Du haſt Chre im Leth. Hätte e8, wenns and ge 
ſchehen mare, Dir Ehre gemacht, von 10 Perſonen und ihrer monat- 
lidjen Gnade abzuhangen? — Da warſt Du gang erftaunlid fir 
Die Heine Sängerin ded Theaters eingenommen und wünſchteſt nichts 
mehr als bem deutſchen Theater aufzubelfen: itzt erklärſt Du Did, 
daß Du nidt einmal eine fomifde Oper jdreiben möchteſt. Sobald 
Du in Minden beim Thor hinauswarft, hatte Dich aud, wie id 
vorberjagte, Deine gange freundſchaftliche Subſcribentengeſellſchaft 
vergeſſen — und was ware e3 nun in Minden gewefen? — Am 
Ende fiehet man immer die Vorjehung Gottes. — In Augsburg 
haft Du aud) Deine Heinen Seenen gehabt, Did) mit meines Bru⸗ 
bers Tochter luſtig unterhalten, die Dir nun auch ihr Portrait 
ſchicken mußte. Dad itbrige habe Cuch in den erften Briefen nad 
Mannheim gefdrieben. In Walleritein machteſt Du ihnen taufend 
Spaß, tangtejt herum und ſpielteſt, fo dak man Did fiir einen 
luftigen, aufgerdumten närriſchen Menfden den damal3 abwejenden 
anprie3, welches dem Herrn Beedé Gelegenheit gab, Deine Ver: 
dienſte bherunter gu fegen, die nun aber bet den zwey Herren durch 
Deine CWompofition und die Spielart Deiner Schweſter in ein 
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anders Licht gefegt worden, ba fie immer fagte: id) bin mur eine 
Schillerin meines Bruders, fo daß fie die größte Hodadtung fir 
Deine Kunſt haben, und ſich febr über des Beedé ſchlechte Com⸗ 
pofitionen hinausließen. 

Jn Mannheim halt Du fehr wohl gethan, Did) bei dem Herrn 
Cannabid) einzuſchmeicheln. Es würde aber ohne Frucht geweſen 
ſein, wenn er nicht ſeinen doppelten Nutzen dabei geſucht hätte. 
Das übrige habe Dir ſchon geſchrieben. Da wurde nun die Mille. 
Todter bes Herrn. Cannabic mit Lobeserhebungen überhäuft, das 
Porträt ibres Temperaments im Wbagio der Sonate ausgedriidt, 
furs diefe war nun die Gavoritperjon. — Dann famjt Du im bie 
Befanntidaft des Herrn Wendling. Jetzt war biefer der ehrlichſte 
Freund, und twas dann alles gefchehen, barf ich nicht wiederbolen. In 
einem Wugenblid fommt die neve Belanntfdaft mit Herrn Weber: 
nun ift alle Vorige vorbei, ipt ift biefe Familie die redlichſte 
chriſtlichſte Familie und die Tochter tft die Hauptperjon bes zwiſchen 
Deiner eigenen und diejer Familie vorzuftellenden Trauerjpiels und 
alle was Du Dir in dem Taumel, in ben Dich Dein fiir alle 
Leute offenes guted Herz gefebt hat, ohne genugfame Ueberlequng 
einbilbeft, fo richtig und fo unfeblbar thunlid al8 wenn es fdjon 
ganz natürlich jo gehen miifte. 

Du gedenfejt fie als Prima Donna nad Stalien gu bringer. 
Gage mir ob Du eine Prima Donna kennſt, die als Prima Donna, 
ohne vormals fdon in Deutſchland öfters recitict gu haben, dads 
Theater in Stalien betreten. Wie viele Opern hat nicht die Sgra. 
Bernasconi in Wien recitirt und gwar Opern in den größten 
Affecten und unter ber genaueften Kritik und Unterwetjung des 
Glud und Caljabigi! Wie viele Opern fang dite Mee. Deiber tn 
Wien unter der Unterweifung des Haffe — und unter bem Unters 
ridjt ber alten Sängerin und berithmteften Uctrice der Sgra. Teſi, 
bie Du beim Prins Hilbburghaufen gefehen und als ein Rind thre 
Mohrin küßteſt! wie vielemal recitirte bie Mlile. Schindler 18 auf 
bem Wiener Theater, nadjdem fie ihren Anfang bei einer Hausoper 
auf Dem Landgut bed Baron Fried unter der Unterweifung ded 
Haffe und der Lefi und des Metaftafio madte! — Haben alle dieſe 
Perfonen es wagen dürfen fic) dem italidnijden Publikum auszu⸗ 
fegen! und wie viele Brotectionen und wie viel vermigende Cme 
pfeblungen hatten fie bann erft nithig um zu threm Zweck gu ge 
langen ? — Fürſten und Grafen empfablen fie und in Ruhm 
ftehenbe Componijten und Poeten ftunden fiir ihre Geldiclichfert. 
Und Du willft i fol nur an Luggiatt ſchreiben, Du wollteſt um 
50 duggati die Opera ſchreiben, ba Du dod weibt, dab die 


18 Katharina Leidner, geb. 1753, war vom ihrem Schwager Schin d⸗ 
Cer erzogen worden, und betrat unter diefem Namen als Singerin die Bühne 
in Wien, fand bann in Stalien und London grofen Beifall, und verber 
rathete ſich 1777 mit Bergopzoomer. Cte ward 1780 in Braunſchweig, 
1783 in Prag engagirt umb ftarb bort 1788. 
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Veroneſer fein Geld haben, und niemals eine neue Opera fdhreiben 
lafjen. Ich ſoll jegt auf die Aſcenſa Bedadt fein, ba mir Michel⸗ 
agata nicht einmal eine Untwort auf meine 2 vorige Sehreiben 
gab. Ich laffe, dab die Melle. Weber wie eine Gabrielli fingt, daß 
fie eine ftarfe Stimme fiir die ttaltanijden Cheater hat u. ſ. w., 
daß fie fiir eine Prima Donna gut gewadfen ift u. f. tv., fo ift es 
lächerlich Bab Du fiir ihre Witton gut ftehen willft. Da gehirt was 
mehreres dazu, und die altfindijde aud) aus Lauter guter Meinung 
und freundjdaftlider Dtenfdenliebe unternommene Bemühung ded 
alten Haſſe hat bie Miß Davis auf ewig von der welfden Schau⸗ 
bühne verbannt, da fie die erfte Sera ausgeziſchet und thr Part 
ber de Amicis fibergeben wurde !®, Nicht nur ein Franengimmer, 
ſondern jdon ein auf dem Theater geiibter Mann, zittert bet fetnen 
erjten Wuftritten in einem frembden Lande. Und glaubjt Du bas 
ijt alles? — keineswegs — ci vuole il possesso di teatro, fogat, 
bet einem Frauenzimmer in Betreff bed Anzugs, der Figur, de3 
Aufputzes u. jf. w. Dod, Du weipt alled felbft, wenn Du nach⸗ 
denken willft; ich weif, die fcharfe Ueberlegung alles diefes wird 
Dich überzeugen, daß Dein Cinfall awar von gutem Herzen kommt, 
aber feine Beit und große Vorbereittung braudt, und ganz 
ein anderer Weg muß genommen werden, folden nach einiger län⸗ 
gerer Beit auszuführen. Welder Impreſario wiirde nicht lachen, 
wenn man ihm ein Mädl von 16 oder 17 Jahren, die nod nie 
mals auf bent Theater geftanden, recommandiren wollte. 

Dein Vorjdlag — ich fann faum ſchreiben, wenn ich daran denfe, 
— ber Borfdlag mit Herrn Weber und NB. 2 Tidhtern herum⸗ 
gureijen hatte mic) beinabe um meine Vernunft gebradht. — Lieb⸗ 
fter Gohn! wie fannjt Du Did) von einem fo abfceuliden Dir 
sugebradjten Gedanfen aud) nur auf etne Stunde einnehmen 
laſſen? — Dein Brief ijt nicht anders als wie ein Roman ges 
ſchrieben. — Und Du könnteſt Dich wirklich entſchließen mit 
fremden Leuten in der Welt herumzuziehen? — Deinen Ruhm — 
Deine alten Eltern, — Deine liebe Schweſter — auf die Seite zu 
ſetzen? — mich dem Fürſten und der ganzen Stadt, die Dich liebt, 
dem Spott und Gelächter auszuſetzen? — ja dem Spott, und Dich 
der Verachtung auszuſetzen, da ich aller Welt, die mich immer 
fragte, ſagen mußte, daß Du nach Paris gehen wirſt, und nun am 
Ende wollteſt Du mit fremden Perſonen auf geradewohl herum⸗ 
ziehen? — Nein, bas kannſt Du nad ein Bischen Ueberlegung 

19 Cecilia Davis, bie jüngere Schweſter ber berühmten Harmonika⸗ 
ſpielerin, begleitete dieſe auf ihren Reiſen. Während des Aufenthalts in Wien 
wohnte fie in demſelben Hauſe mit Haſſe und genoß deſſen Unterricht (Burney, 
Reiſe II S. 203 f.). Sie trat tm Sabre 1771 in Neapel auf und dort müßte 
bie vom Leop. Mozart erzählte Begebenheit vorgefallen fein. In den nächſten 
Jahren rivaliſirte ſie in London glücklich ſelbſt mit der Gabrielli (Busby, 
Geſch. d. Muſ. I S. 402 f. Burney, Hist. of mus. IV p. 499 f.); ſpäter trat 


fie auch tn Florez auf — man nannte fie Inglesina — febrte 1784 nad 
London zurück und trat vow ber Biibne ab. 
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nidt einmal mehr gedenfen. — Dod) damit ich Euch alle Eurer 
Uebereilung überzeuge, jo wiſſe, bab it eben bie Beit fommt two 
feinem verniinftigen Menſchen fo etwas betfallen fann. Dte Um—⸗ 
ftinbde find dermal jo daß man nicht einmal weif, an was fir 
Orten überall Krieg ausbrechen wird, ba an allen Orten die Re 
gimenter theil3 marſchiren theils im Bereitidaft ftehen. — Jn die 
Schweiz? — in Holland? ja ba ift den gangen Gorhmer feine 
Seele und im Winter bekömmt man in Bern und Zürich genau fo 
viel, daß man nicht Hunger ftirbt, ſonſt ijt nirgends midts. Und 
Holland hat jeBt auf andere Gaden ald Muſik an denfen und der 
halben Theil der Cinnahmen fript Herr Hummel?o und die Cons 
certunfoften, und wo blieb dann dein Ruhm? — Das tft nur eine 
Gache fix Hetne Lichter, fir Halbcomponiften, fiir Gchmierer, fiir 
einen Schwindl?!, Bappa2?, Ricci2> u. ſ. w. Nenne mir einen 
großen Componijten, der fich würdiget einen foldjen niedertradtigen 
Schritt zu thun? — — Fort mit Dir nad Paris und das 
balb, febe Did) großen Leuten an bie Geite — aut Caesar aut 
nihil! Der eingige Gedanke Parid zu fehen, hatte Dich vor allen 
fliegenden Einfällen bewahren follen. Won Paris aus geht der 
Ruhm und Name eines Manned von großem Talente dure) die 
ganze Welt, ba behanbdelt ber Abel Lente von Genie mit der 
griften Herablafjung, Hochſchätzung und Höflichkeit, da fteht man 
eine ſchöne Lebensart, die ganz erſtaunlich abfticht gegen ber Grob- 
heit unjerer deutſchen Cavaliers und Damen, und da madft Du 
Dich im frangbfifdher Sprache felt. 

Was die Gejellfdaft mit Wendling u. ſ. w. betrifft, haft Du 
fie gar nicht nöthig. Du halt fie längſt gefannt, und hat es Deine 
Mama nicht eingefehen, waret Bhr beyde blind? — Nein, id 
weif, wie e3 fein twirb. Du wart dafür eingenommen unb fie 
Durfte e3 nidt wagen, Dir zu wiebderfpreden. Ich bin böſe, daß 
es Euch beiden an Vertrauen und der Aufrichtigkeit fehlt, mir Wiles 
umſtändlich und redlid) gu beridten,; Sor madjtet e3 mir mit dem 
Churfürſten ebenfo und am Ende mute dod Alles herauskommen. 
Ihr wolltet mir Verdruß erjparen und am Ende ſchüttet Ihr mir 
eine ganze Lauge von Verdrießlichkeiten auf einmal über den Kopf 
herab, bie mid) fajt ums Leben bringen. Ihr wift unb habt 

0 Hummel war Mufifverleger in Amfterdam und berjenige, ber fiir frembe 


Künſtler gegen gute Spefen alles beforgte, was zu einer guten Anfnabme beim 
gublitum erforderlid) ſchien. ſScheurleer, Mozarts Verblijf in Meberland. 
.35. 


2un „Friedrich Schwindel', berichtet Gerber, „ein ſehr angenehmer und 
beliebter jetzt lebender Componiſt, aber unſtät und flüchtig und nicht länger 
an einem Orte, als er ſeinem Hang zum Vergnügen daſelbſt genugthun kann“. 
Gr hielt ſich um 1770 im Haag auf, ging dann nad Genf, vow ba nach 
Mühlhauſen, Lausanne und ftarh 1786 in RKarlsrube. 

22 Francesco Zappa, ein Violoncellift, ber auf Konzerte reifte. 

B Pasquale Ricct, geb. tn Como 1733, hielt ſich lange anf Reiſen 
auf, unb modte wobl während dieſer Zeit Leop. Mozart belaunt geworben 
fein; er lebte dann in Paris und gulest wiedcr in Como. 
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1000 Proben, dak mir ber gittige Gott eine gefunde Vernunft ge 
geben, daß mir der Kopf noc) am redten Orte fteht, und daß oft 
in den verwirrteften Sachen einen Ausweg gefunden und eine Menge 
Gade vorausgefehen und errathen: was hielt Cud) denn ab mid 
um Math gu fragen und allzett nad) meinem Willen gu thun? 
Mein Sohn, Du Haft mid mehr als Deinen aufridtigen Freund, 
alZ einen fdarfen Water anzuſehen — denfe nad, ob ich Did 
nicht allzeit freundſchaftlich behandelt und wie ein Diener jeinen 
Herrn bedient, aud Dir alle mögliche Unterhaltung verfdafft, und 
gu allem ehritden und woblanftindigen Vergniigen, oft mut meiner 
eigenen gripten Unbequemlidfeit gebolfen habe? — — 


XI. 


Die Chore aus Konig Thamos’. 


1. 


Bu Anfang des erjten AHS ftellt die Bithne nach Geblers Vor- 
{drift ,bas Innere bes Sonnentempels gu Geltopolis vor. Ym 
Grunbe fieht man das goldene Bildniß der Gonne, dabinter ange- 
bradte Lampen erleudten es. Auf dem vor dem Sonnenbildniß 
ftehenden Altar brennt ein Opferfeuer, in weldjes ber Oberpriefter, 
pon zween anderen Brieftern umgeben, Weyhrauch ftreut. Bur rechten 
Seite de Altars fteht bad Chor der Gonnenjungfrauen und dtefem 
gegenitber dad Chor der Priefter. Alle find wep gefleidet. Wuf dem 
Schleyer der Gonnenjungfrauen ijt die Abbilbung ber Gonne einge- 
ſtickt zu ſehen. Get ber Aufziehung des Vorhangs wird von beyden 
Chören eine Hymne zur Chre der Gottheit wechſelsweiſe geſungen.“ 

Beyde Chore, 
Secon weidet dir, Gonne! bes Lichtes Feinbin, bie Nacht, 
Schon wird von Egypten bir neues Opfer gebradt: 
Erhöre die Wünſche! bein ewig dbauernder Lauf 
Führ' heitere Tage zu Thamos Völlkern herauf! 
Chor der Prieſter. 
Der muntern Jugend 
Gieb Lenkſamkeit, Tugend, 
Den Männern Muth! 
Nach tapfern Thaten, 
Weisheit gum Rather, 
Alen gteb Vaterlandsbiut! 
Beyde Chi re. 
Erhöre bie Wünſche! bein ewig bauernder Lanf 
Führ' heitere Tage zu Thamos Völkern berauf! 
1 Bol. A. M. Z. VIL S. 162 f. 687 f. 
Jahn, Mozart. IT. 50 
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Chor ber Jungfrauen. 
Egyptens Töchter 
Sey'n ihrer Geſchlechter, 
Der Gatten Zier! 
Vergnilgt, im Stillen 
Pflicht yn erfüllen; 
Bluͤhend und jabrool wie wir! 
Beyde Shsre. 
Erhöre bie Wilnfde! dein ewig dauernder Lauf 
Führ' heitere Lage gu Thamos Völlern herauf! 
Chor ber Briefter. 
Gelrint vom Siege, 
Schreck Thamos tm Kriege 
Der Feinde Reid! 
Chor ber Sungfranen. 
iby uns burd Sriebe, 
erge unb Liebe 
Sinig und Vater zugleich! 
Beyde Chore. 
Sion weichet bir, Gonne! bes Lichtes Feindin, die Nacht, 
Schon wird von Egypten dtr meues Opfer pebract, 
Erhöre bie Wünſche! dein ewig dauernder Lauf 
Führ' heitere Tage zu Thamos Völkern herauf! 

Dieſem Chor iſt ſpäter in Wien, wahrſcheinlich für eins der 
Faſtenkonzerte Mozarts?, ein lateiniſcher Text untergelegt: Splen- 
dente te, Deus, discussa tristis est nox, der nicht allein den Noten, 
namentlid) wads ben Rhythmus angeht, ſorgfältig angepaft ijt, ſon⸗ 
bern aud mit Gefdidlidleit felbft in Cingelheiten fic) bem urſprüng⸗ 
lichen Ausdruck anfdliebt. Beides Lann man dem deutfdhen Fert: 
Preis Dir Gottheit! hurd alle Himmel! tint dein Ruhm~, nicht 
nadrithmen. Die Worte find ganz allgemetn gebalten ohne irgend 
eine beftimmte Farbung und der Muſik fo ungefdidt angepaft, daß 
dex Rhythmus vielfad) dadurch gejtirt wird. 


2. 


Bu Anfang des letzten Aufzuges ift diejelbe Ceremonie im Tem⸗ 
pel, nur find auch die Grofen ded Reiches, Krieger und Volk zu⸗ 
gegen. Mit ber Hymne wird die Handlung eriffret. 


Beyde Chore. 
Gottheit ber alle mächtig! 
Immer new und immer pridtig! 
Dich verebrt Egyptens Reid. 
Stetgend ohne je gu fallen, 
Sey's bas erfte Reich aus allen, 
ur ibm felbft an Größe gleid! 


2 In Meogarte Nachlaß tft eine Abſchrift diefes und bes dritten Chors mit 
untergelegtent lateiniſchen Text vorgefunden. 
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Chor ber Priefter. 
Bon des Mittags heißem Sande 
Bis zum fernen Meeresftrande 
Wott fic Opferrauch empor. 
rüh ſchon tönen unfre Leder, 
Hymnmen bringt ber Abend wieder, 
Nie verftummmet unfer Chor. 


Chor ber Jungfrauen. 


Wie in weiter Tempel Haller 
Unter ber Lrompeten Schaller, 
Sanfter Flöten Zauberklang: 
Go mengt ſich, Oſiris Sdhne! 
Unſer Lied in eure Tone, 
Sonne! bir ein Lobgefang. 
Cin Prieſter. 
Was ber Mund bes Fürſten ſchwöret, 


Sine Jungfrau. 
Was von feinent Volk er hiret, 


Zufammen. 
Get zu beyber Wohl ber Grund! 
Priefter. 
Gr uns bold, 
Jungfran. 
Treu wir dem Throne; 
Prieſter. 
Vaterſorgen, 
Jungfrau. 
Lieb' zum Lohne; 
Zuſammen. 


Iſt der wechſelvolle Bund. 
Beyde Chöͤre. 
Gottheit, über alle mächtig! 
Immer neu und immer prächtig 
Dich verehrt Egyptens Reich. 
Steigend, ohne je zu fallen, 
Sey's das erſte Reich aus allen, 
Nur ihm ſelbſt an Größe gleich! 

pad abgeſungener Hymne dauert eine ſanfte, wenig Laut 
machende Muſik fort; unter dieſer tritt Sethos gum Altar, zündet 
das Opferfeuer an und wirft zu dreymalen Weyhrauch hinein, die 
Muſik ſchweigt“. 

Dieſer Hymne hat Mozart ſoviel ich weiß keinen lateiniſchen 
Text unterlegen laſſen; ſie wurde zuerſt bekannt mit einem nur an 
einzelnen Stellen, um die ägyptiſchen Beziehungen herauszubringen, 
geänderten Text: Gottheit über alle madtig*. Dann wurde 
iby ein neuer Text untergelegt: Gottheit! dir fei Preis und Ehrel“, 

50* 


788 Betlage XIT. 


welder ben Noten etwas beffer angepaft ijt, übrigens fid) aud in 
allgemeinen Redensarten bewegt >. 


3. 
Die Schlußworte, welde in Salzburg hingugefiigt find, lauten: 


Der Oberpriefter. 
Shr Kinder bes Staubes erjittert und debet, 
Bevor ibr euch wiber bie Gottheit erhebet! 
Rächender Dorner vertheidiget fie 
Wider bes Freolers vergebene Müh'! 
Chor, 
Wir Kinder bes Staubes erjittern und beber 
Unb neigen bie Häupter zur Erd'; 
Den Göttern zu frohnen fei unfer Beftreberr 
Was immer ihr Rathſchluß begebrt. 


Höchſte Gottheit, milde Sonne, 
Hör' Egyptens frommes Flehn! 
Schütz' des Königs neue Krone, 
Laß fie immer aufrecht ſtehn. 

Dieſer Hymne hat wiederum Mozart den lateiniſchen Text: Ne 
pulvis et cinis superbe te geras unterlegen laſſen, ber ebenfalls 
mit Gefdhid gemadt iff, nur daß im letzten Sab eine Disharmonie 
bleibt, die freilich unvermeidlich tft, wenn man einen firdliden Vert 
unterlegt. Die deutfden Worte: ,Ob fürchterlich tobend ſich Stürme 
erheben“, verfeblen fogar ben Ginn bes Textes und haben nod dazu 
ftarfe Veranderungen in ben Noten veranlaßt, ohne an fic von 
irgend welder Bedeutung gu fein. 


XII. 


Sur Oper Idomeneo. 


1. Urbeit am Tert. 


Die Verhandlungen iiber bie Textesänderungen im Ybomeneo, 
welche dburd ben Vater mit Vareseo gepflogen tourben, find fo 
lehrreich für bie Leichtighfett, mit welder Mozart den obwaltenden 
Umftinden geredjt wurde, und die bewußte Rarheit, womit er aud 


8 Der Schluß ift verindert von ©. 102 Takt 4 an. Im Uriginal folgt 
nad weiteren zwei Takten, die gu einem Halt führen, ein fanftes Moderato 
pon 17 Lalten, bas mit einem Calando pp ſchließt. Davon find vier Tafte 
wor bem Schluß S. 43 Takt 7 ber Alteren Partitur cingereibt, dann iat bie 
beiden vorber audgelaffengn Takte, um mit einigen vollen Alforden Fſchließen 
gu koͤnnen. Zu folchen Anderungen hielt man ſich ohne weiteres berechtigt. 
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bas Detail behandelte, bab die betreffenden Stellen der Korreſpon⸗ 
beng in überſichtlicher Ordnung eine Mittheilung verdienen. 

„Wegen bem Buch’, ſchreibt Mozart gleid nach feiner Untunft 
(8. Nov. 1780) ,fagt der Graf, ift e3 nicht nbthig, bap der Whbate 
Varesco e8 nochmal fdreibe und hieher fdide, weil e8 hier gedruckt 
with. Ich meinte aber, er follte e8 gleich gujammenfdreiben, und 
aber die fleinen Noten dabey nicht vergeffen, und es fobald mög⸗ 
lich jammt dem Argument hieher fchiden. Die Ramen ber finger: 
den Perſonen betreffend ijt e3 dad unndthigfte; das fann wohl am 
leidjteften hier geſchehen. Es werben fo ba und dort kleine Ver- 
dnbderungen vorgenommen werden, die Recitativ etwas abgekürzt; 
bod) wird Wiles qebrudt feyn’. 

Der Vater folgt diefem Wink und antwortet, indem er das Bud 
überſchickt: Hier fommen die drei Ui gum Drud gejdrieben. Was 
wegen den Namen der recitirenden Perfonen, ber Erfindung bed 
Ballets, der Ballet⸗Muſik u. ſ. w. hinzuzuſetzen ijt, ift Platz gelaffen. 
Was vor jeder großen Scen-Veranderung hingugefdrieben ijt, wird 
(wenn Or. Duaglio es in etwas abgeändert hatte) leicht im Bud 
gu verändern fein. — Go wird 3. B. im Atto primo Scena VII 
ba es heißt: Nettuno esce etc. und Nel fondo della prospettiva 
si vede Idomeneo che si sforza arrampicarsi sopra quei dirupi 
etc., ba fage id) wird man die Nachridt und Erklärung diefer Scene 
fo einrichten müſſen, wie man fie vorguftellen gebenfet. Das ijt, 
ob Ydomeneo im Schijf verbleibet, ober ob er gwar nidt Sciffbrud 
leibet, bod) wegen der anfdjeinendDen Gefahr mit feinen Leuten die 
Schiffe verlajfen und fic) auf bie Felſen gerettet hat’. Kurz, es 
fommt darauf an, wie man’s vorſtellt; e3 wird bem Hrn. Quaglio 
al8 einem gefdidten unb erfahrnen Mann itberlafjen. Zertrümmerte 
Schiffe müſſen bod feyn, benn im Recitativ von Scena X fagt 
Idamante: vedo fra quegl’ avanzi di fracassate navi su quel lido 
sconosciuto guerrier”. 

Schon in bem erften Brief aus Minden wünſchte Mozart aud 
tm Text felbft eine Veranderung. Ich habe nun’, ſchreibt er, „eine 
Bitte an Herrn Abbate: bie Aria der Alia im 2ten WH und 2ten 
Gcene möchte ich fiir das, was ich fle brauce, ein wenig verdndert 
haben. — Se il padre perdei, in te lo ritrovo: dieſe Strophe könnte 
nidt beffer feyn. Mun aber fommt’3, was mir immer, NB. in einer 
Uria, unnatirlid) ſchien, — nämlich das aparte Reden. Ym Dias 
logue find dieſe Saden gang natirlid, man fagt geſchwind ein paar 
Worte auf die Seite, aber in einer Uria, wo man die Wörter 
wiebderholen muß, macht es ible Wirkung, und wenn auch dieſes 
nidt wire, fo wünſchte i mir da eine Arie (ber Anfang fann 
bleiben, wenn er ihm taugt, benn der ift charmant), eine ganz natürlich 


1 G8 wnrbe daun ſchließlich ausgemacht, daß Idomeneo nicht allein an’ 
Ufer ſchwimmen, fonder mit fetnem Gefolge ans bem Schiff fteigen folle, 
woranf fic) bie Vegleiter alsbald entfernen. 
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fortfliebende Aria, two ich nidjt fo fehr an die Worte gebunden, 
nur fo gan, leicht aud fortidreiben fann: denn wir haben und 
verabrebdet, bier eine Aria Andantino mit vier concertirenden Ola3- 
Inſtrumenten angubringen, nemlich auf eine Flaute, eine Oboe, ein 
Horn und ein Fagott, und bitte, bab id fie fobald als miglid 
bekomme.“ Umgehends (11. Mov. 1780) ſchickte ihm der Vater eine 
neue Urie, ,mir ſcheint, es wird rect fein, wo nidjt — nur ge- 
ſchwind geſchrieben!“ Allein aud) Wolfgang fand die Arie fo ganz 
vortrefflich (15. Rov. 1780). 

Weniger bereit geigte fic ber Dichter auf den nächſten Wunſch 
eingugeben. Gegen ben Schluß ber Oper führte der Wettſtreit zwi⸗ 
{ben Ilia und Ybamante urſprünglich gu einem Duett der Lieben⸗ 
den; da fcrieh nun Mozart (13. Mov. 1780): ,Das atveyte Duetto 
in der Oper bleibt gang weg, und zwar mit mehr Mugen als 
Schaden fiir die Oper; benn Sie fehen wohl, wenn Sie die Scene 
itberlejen, bak die Scene durch eine Aria ober Duetto matt und 
falt wird, — unb fir bie andern Acteurs, bie fo bier ftehen müſſen, 
ſehr génant ijt; — und überdieß wiirbe der’ großmüthige Kampf 
gwifden lia und Doamante gu lang und folglich feinen ganzen 
Werth verlieren*. Darauf antwortete der Vater (18. Rov. 1780): 
„Wegen dem Duetto Deh soffri in pace o cara wollte Hr. Varesco 
flange nidjt daran; allein ich überzeugte ihn. Nun haben Idamante 
und Ilia nod einen gan, kurzen Streit von etlidjen Worten im 
Recitation, welder von einem unterivdifden Geräuſch jo zu fagen 
unterbroden und ber Ausſpruch burd eine unterirdijdhe Stimme 
gehirt wird, welde Stimme und ihre Vegleitung rithrenb, ſchreckbar 
und auperordentlid) feyn mug, dad fann ein Meiſterſtück der Oar 
monie werden. — Dieſes Recitatio muß am Ende ſehr lebhaft re 
citirt werden, too fie gum Altar läuft, er aber fie zurückhält, als- 
dann fie fic) an ben Prieſter felbjt mit allem Eyfer wendet, fic) auf 
die Knie wirft und ehe ihre Rede gu Cnde gehet, unter den Worten 
A te sacro ministro ... . ber unterirbifdhe Lärm fie gu reden 
verhindert und Wiles in Erſtaunen und Furdt ſetzt. Wenn's ordent- 
lich Schlag auf Schlag geht, wird es eine grofe Wirkung auf die 
Zuſchauer madden, fonderheitlid) da dte unterirdijde Stimme darauf 
folgt.“ Mit diefer Verdnderung war Mozart wohl gufrieden bis 
auf die Faffung des Orakels. ,Sagen Sie mtir*, ſchreibt er (29. 
Mov. 1780) ,finden Sie nicht, dah die Rede von der unterirdijden 
Stimme gu lang ijt? Uberlegen Gie eB recht. — Stellen Sie fid 
bas heater vor, die Stimme muß fdredbar feyn, fie muß eit: 
dringen, man muß glauben, e8 fey wirklich fo — wie kann fie dad 
bewirlen, wenn die Rede gu lang ijt, burd welde Lange die Bus 
Hirer immer mehr von deffen Nichtigkeit dbergzeugt werden? Ware 
im Hamlet bie Rede de Geijted nicht fo lang, fie witrde nod von 
befjerer Wirkung fein. — Diefe Rebe hier ift auc) gang leicht ab- 
zukürzen, fie gewinnt mehr daburd, als fie verliert*. Als nicht 
gleid) Untwort erfolgt, erinnert er (5. Dez. 1780): Dann hatte ih 
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aud gefdrieben, bab mir (und aud Anberen) bie unterirbdifde Rede, 
num dag fie Effect macht, gu lang fcheint — überlegen Sie es“. 
Uber der Vater war gang einverftanden. Du weift*, antwortet 
er (4. Dey. 1780) ‚daß id) auch die unterirdifde Rede ſchon gu 
lang gefunden. Ich jagte ihm meine ganze Meinung, und e3 wird 
nun fo furg werden, als e8 immer möglich wird‘. Wber e3 war 
aud bamit nod) nidt genug gefdeben. ,Der Orakelſpruch“, ſchreibt 
Wolfgang (18. Fan. 1781) ,ift aud) nod viel gu lang — ich habe 
es abgekürzt; ber Varesco braucht von diefem Allen nidts gu wiffen, 
denn gedrudt wird alleS wie er e3 gefdrieben*?. 

Gegen eine anbere Kürzung hatte ber Dichter nichts einzuwen⸗ 
ben: „Fragen Sie bod ben Abbate Varesco*, bat Mozart feinen 
Cater (24. Nov. 1780), ,ob man bey dem Chor im zweyten Act 
Placido è il mare, nachdem nad der erjten Strophe ber Glettra 
ber Chor wiederholt worden, midt aufhdren könnte? wenigften3 nad 
ber zweyten — es wird boc) gar gu lang!* Da ihm der Vater ants 
wortete (30. Nov. 1780): ,Wegen dem Chor Placido mag{t Du 
aufhéren, wann Du willft — nur NB. muh im Bud Alles gedruckt 
werben*: fo hirte Mozart nach der erften Strophe auf; im Textbuch 
find richtig vier Strophen gebdrudtt. 

Gin anbermal war ein Zuſatz wiinfdenswerth. ,Dem ehrliden 
alten Panzacchi“, ſchreibt er (5. Dez. 1780), „muß man dod aud 
etwas 3u Gute thun. Dieſer möchte nur um etwa ein Paar Verfe 
fein Recitativ im 3. Act verlängert haben, welches wegen dem 
chiaroscuro und weil er ein guter Ucteur ift, von guter Wirkung 
feyn wird; zum Beifptel nad den Worten sei la citta del pianto 
e questa reggia quella del duol: einen kleinen Schimmer von Hoffs 
tung — und dann: ich Unjinniger! wobhin verleitet mid) mein 
Schmerz! — ah Creta tutta io vedo eto. !“3 

Ant meiften Moth macdhte ihm Raaff, ber fehr wablerifd war 
und den Mozart auf alle Weife gufrieden zu ftellen witnfdte. Nun 
giebt es“, jdjreibt er (15. Mov. 1780), ,nod eine Veranderung, an 
welder Raaff Sdulb ift; er Hat aber Recht, und hatte er nidt, fo 
müßte man dod) feinen grauen Haaren etwas gu Gefallen thun. 
Er war geftern bey mir, ich hab ihm feine 1. Arie vorgeritten, und 
er war febr bamit gufrieden. Nun, ber — Mann ijt alt: in einer 


2 Romtpontrt hat Mogart alle bret Oralelfpriiche. In ber gedruckten Pare 
titur finbet fic) ber erfte urſprüngliche — wte er and tm Tertbuch gedruckt 
tft — und ber legte von Mozart auf ei Minimum reduzirte. Die mittlere 
Kompofition, welde mix in jeder Hinſicht bie wirkſamſte zu fein ipeint, ift in 
feiner Handſchrift noch vorhanden. [Auch bte neue Ausgabe hat bte erfte Bes 
arbeituntg aufgenommen, bringt aber beibe fpitere im Anbang. Bgl. R. B. 


8 Baresco hat nach dieſen Anbentungen folgenden Zuſatz gemadt: Dun- 

ue @ per noi dal cielo sbandita ogni pieta? — Chi sa? io spero ancora, 

che qualche Nume amico si plachi 4 tanto sangue; un Nume solo basta 

tutti & piegar; alla clemenza il rigor ecederA . .. . ma anecor non scorgo 
qual ci miri pietoso.... Ah sordo é il cielo! 


792 Beilage XII. 


Aria, wie felbe im 2. Act Fuor del mar ho un mare in seno etc. 
fann er fic) dermalen nicht mehr zeigen; — alſo, wel er im 3. Aft 
ohnedieß feine Arie hat, wünſchte er fich (weil feine im iften Wet 
vermig dent Wusdrud ber Worte nidjt cantabile genug feyn fann) 
nad) ſeiner legten Sede: O Creta fortunata! O me felice! anftatt 
bem Ouartetto eine hübſche Uria gu fingen, und auf dieſe Art fallt 
aud bier ein unnidthiges Stück weg, und ber 3. Act wird nun weit 
befjern Effect maden4. Mun in der letzten Scene im 2. Act bat 
Idomeneo gwifden ben Chiren etne Aria ober vielmehr Art von 
Cavatina;, hier wird e3 beffer ſeyn, ein bloßes Recitatin zu madden, 
barunter die Inſtrumente gut arbeiten können; denn in dieſer Scene, 
die (wegen der Action und den Gruppen, wie wir fie kürzlich mit 
Le Grand verabredet haben) die ſchönſte der ganzen Oper feyn wird, 
wird ein folder Larm und Confufion auf dem Theater jeyn, dag 
cine Aria eine ſchlechte Figur auf diefem Play madden wiirde, und 
überdieß ijt bas Donnerwetter, — und das wird wohl wegen der 
Uria von Hrn. Raaff widt aufhdren? — und der Effect eined 
Recitativs swifden den Chören ijt ungleich befjer*>. Varesco war 
benn auch gleich) bereit bas Recitativ und eine neue Arie gu ſchrei⸗ 
ben. ,Qier ijt die Verdnderung von Whbate Varesco“, melbet der 
Vater (25. Mov. 1760). ,Mtir gefallt nidt recht, daß in der erjten 
Beile bte Worte ed era zur folgenden Seile gehiren, in der Uria 
fix Orn. Raaff. Freylich findet man es aud öfter beim Metaftafio 
— ba fommts anf die Gefdidlidfett bes Componiften an. Viele 
weljde Cfel machten die Melodie il cuor languiva ed era und dann 
erjt eine anbere abgeſetzte Mtelobie auf gelida morte in petto*. 
Mod weniger Gnade fand die Arie in München. ,Die eingefdictte 
Aria", antwortet Wolfgang (1. Dez. 1780), ,wiinfdte Raaff wohl 
mit mir ein wenig verändert zu haben. Das era ift ihm aud) nidt 
ret und dann möchten wir bier eine rubige gufriedbene Uria haben, 
wenn es auc nur ein Theil ware — befto beffer; den 2. muß man 
fo allgett in bie Dtitte nehmen, und der geht mir Sfters tm Weg 
um. Im Achille in Sciro von Metaſtaſio ift fo eine Arte anf 
dieſe Urt 

Or che mio figlio sei, 

Sfido il destin nemico; 

Sento deg!’ anni miei 

Il peso alleggerir“ ®. 
Varesco fchidte eine nene Arie ein — fie ift im Textbuch gedrudt — 

Sazio é il destino al fine, 

Mostrami lieto aspetto, 


Spirto 3 novello il petto 
en mi a rinvigorir. 


, iene werden freilich mehr bedauern daß bas Quartett nicht geſchrie⸗ 
en 
5 Die Cavatine iſt im gedruckten Tertbuch ſchon durch bas Recitativ er 
ſetzt, gqe ſich in der Partitur findet. 
6 Metaſtaſio, Achille in Sciro III ac. 7. 
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Tal serpe in fra le spine 
Lascia le antiche spoglie, 
E vinte laspre doglie 
Torna a ringiovenir. 
Als Probe mag aud Schachtners Uberſetzung hier ftehen: 
Nur erft nach ansgeprilfter Leiden 
Ertheilt bte Fügung reife Freuden, 
Der Geift und Muth, bew ic verlor, 
Steigt boppelt frifdh in mir empor. 
So laſſen anc die weiſen Schlaugen 
Die Haunt geftretft an Dörnern hanger, 
Unt fich nach folder bint’ gen Pein 
Verjiingt in neuer Tract zu freun. 
Aber Raaff war dadurch nicht zufrieden geſtellt. Neulich“, ſchreibt 
Mozart (27. Dez. 1780), ,war er ganz unwillig über das Wort in 
feiner letzten Aria rinvigorir unb ringiovenir — beſonders vien mi 
a rinvigorir — fünf i — es ijt wahr, beim Schluß einer Aria ift 
es ſehr nnangenehm“. Darauf antwortet der Vater (29. Dec. 1780): 
„Was das vieni a rinvigorir betrifft, ijt e3 wahr, bab e8 5 i find, 
aber es ijt and) wahr, daß id) es mit der griften Leidtigteit und 
Geſchwindigkeit 20 mah! ohne Unbequemlicdfeit ausfpreden will, 
in ber nämlichen aria, bie gum Muſter aus Metaftafios Achille 
in Sciro gefdidt worden, find die Schlüſſe: il peso allegrir und 
lavede rinfiorir, bejonber3 dad letzte rinfiorir getwif wegen bem 
Unfangsbucfiaben r weit unbequemer. basta! Obhnangenehm hin, 
unangenehm ber, ber Tenfel midte ewig anbdern und wieder ändern. 
Or. Raaff it gar gu heikel“. Indeſſen fonnte Raaff fic) wicht da⸗ 
bei berubigen; im nächſten Brief (30. Dez. 1780) ſchrieb Mozart: 
pun bin id) wegen bes Raaffs lester Uria tn einer Verlegenheit 
woraus Sie mir belfen miiffen. Das rinvigorir ober ringiovenir 
ift bem Raaff unverdaulich und wegen dieſen 2 Wörtern ijt ihm 
fon die ganze Aria verhaßt. Es ift wahr bas mostra mi und 
vien mi tft aud nicht gut, aber bad Schlechteſte find {don die 2 
Endwörter — wo ic bey dem erjten rinvigorir um ben Triller auf 
dem i gu vermeidben ihn auf bem o madden müßte. Nun hat Raaff 
tm Natal di Giove (welches freylich fehr wenig befannt ijt) eine gu 
biefer Vage paffende aria gefunden, ich glaube, fie ift die Licengs 
Aria davor?: 
Bell’ alme al ciel dilette 
Ah’ respirate ormai! 
Gia palpitaste assai, 
E tempo di goder. 
Creta non oda intorno, 
Non vegga in si bel giorno 
Che accenti di contenti, 
Che oggetti di piacer. 


— und dieſe Arie foll ich thm fdreiben, — man fennt fie nit, fagt 
er, und wir fagen nichts. Cr weiß halt bak es bem Hrn. Abbate 


7 Metaftafio, Il natal di Giove sc. 8. 
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nicht zuzumuthen ift, biefe Aria zum drittenmal gu ändern, und — 
wie fie ift, will er fie bod nicht fingen*. Aber Baresco, fo ver- 
drieBlid er aud) war, wollte Lieber nod eine neue Arie ſchreiben, 
alZ eine frembe einlegen laſſen und verfprad fie nod zur redten 
Beit nad) Minden gu fciden. Ich bin recht froh“, ſchreibt Mto- 
zart (3. Yan. 1781), ‚daß id die Aria fiir den Raaff befomm; 
denn er hat absolument feine gegebene Uria wollen Hineinfegen 
laſſen — ich bitte e8 (NB. mit einem Raaff) nicht anders ridten 
finnen, al8 bag Varesco ſeine Aria gedrudt gewefen ware und 
Raaffs feine aber wire gefungen worden*. Mtan fieht an dieſem 
Veifpiel, in welder Weife die Sanger dem Dichter und Komponiften 
gegeniiber thre Rechte ausitbten, und wie bad Augenmerk dabei faft 
nur auf Gegenftinde geridtet war, welche die duberlide Technik 
angehen; und dod) ging bier alles in aufridtiger Freundſchaft zwi⸗ 
ſchen Sanger und Romponiften her. Schließlich war alle diefe Noth 
vergeblich geweſen, benn bie am Ende approbirte Arie — fie ift in 
ber Partitur gedrudt — wurde bei ber Aufführung geftriden. Nad 
der Probe ded dritten Akts fand man, wie Mozart beridtet (18. Yan. 
1781) ,bie Poefie darin gar gu lang, und folglich die Muſik aud 
(welches id) immer gefagt babe); deswegen bleibt die Aria von 
Idamante: Nd, la morte io non pavento weg, welde obnedie3 un: 
gefchict ba tft, — worüber die Leute die fie in Muſik gehört haben, 
dariiber ſeufzen; — und die lebte Aria von Raaff auch, worüber 
tan nod mebr ſeufzt; allein man mug aud ber Noth eine Tugend 


en”. 

Bei diefen Vorſchlägen hatte Wolfgang ben Vater auf feiner 
Seite gehabt, gegen einen anderen erflarte fich diefer aber mit allem 
Nadhdrud. Da Raaff ein ganz ſchlechter Schauſpieler und dal Prato 
ohne alle Viihnengewandtheit war, fo war e3 Mozart fiir die län⸗ 
geren dialogifden Scenen, bet denen alles auf gute Uction anfam, 
gleich anfangs bange geworden unb feine Gorge wurde burd die 
Proben nur vermehrt. Daher ſchrieb er (19. Dez. 1780): ,A pro- 
pos! — Die Scene gwifden Vater und Sohn im 1. Act, und die 
1. im 2. gwifden Idomeneo und Arbace find beyde gu lang; fie 
ennuiren ganz gewig. Befonders, da in der erften Beyde ſchlechte 
Acteurs find, und in ber 2. es einer ijt; und der ganze Gnbalt 
nidt3 al8 eine Erzählung von dem, was die Bufdhauer ſchon ſelbſt 
mit Augen gejeben, ijt. Die Scenen werden gedruct, wie fie find. 
Nur wünſchte id, dab Hr. Abbate mir anjeigen wolle, wie fte ab- 
gutitrgen find und gwar auf das Kürzeſte, denn fonft muß id es 
felbjt thun; denn fo finnen die 2 Gcenen nicht bleiben — in der 
Muſik, verfteht ſich“. 

Hierauf entgegnet ihm nun der Vater’: ,Du willſt absolute 
zwey Recitative abgekürzt. Ich lies den Varesco alſogleich holen, 


8 Bon dieſem Brief lag mir nur eine Abſchrift ohne Datum vor, bie th 
bet Al. Fuchs fanb. 
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benn heut abend3 um 5 Ubr befam ich Detnen Brief und morgen 
früh geht ber Pojtwagen weg. Wir laſen es hin, wir laſen e3 her 
und beyde finden wir feine Gelegenheit es abzukürzen. Es ijt nad 
bem Franzöſiſchen, fowie ber Plan e8 verlangte, überſetzt. Da, 
man jebe itm Blan nad, e8 wurde nod verlangt, man folle died 
Recitativ ein bisden verlängern, damit fie etnander nicht fo ge 
ſchwind erfennen midten, und ibt will mand ind Lächerliche 
treiben, daß fie einanber nad) etlidjen Worten ſchon gleid erfennen 
follen. — Sch will erflairen. Idamante muh boc fagen warum 
er da ift, fieht ben Fremben und bietet thm feine Dienfte an. 
Idomeneo geht jet ſchon fo nabe bak er von Schmerzen fpricdt 
und muß ibm bod dafür ein Gegencompliment maden, und dann 
Idamante ihm wird fagen, bak er Mitleid mit Verungliidten hat, 
weil er felbft bad Unglitd erfahren. Des Yobomeneo Antwort ift 
eine nothwenbige Frage. Nun erzählt Idamante das Unglitd bes 
Königs unb Idomeneo macht durd die rdthfelbaften Worte non 
pia di questo! dak Idamante einen Schein ber Hoffnung befommt 
und fragt in Eyfer dimmi amico, dimmi dov’d3?  Diefer Eyfer 
madt daß Sdomeneo fragt: ma d’onde vien eto. Muß nicht bier 
Idamante ſich fo erflaren, bab er fic als einen ſeines Vaters 
wiirdigen Gohn malt und di Verwunderung, Hodjadtung und Ve: 
gierbe bet Idomeneo erregt gu erfahren, wer dtefer junge Menſch 
ijt, welded denn bey der Erkenntniß dab e8 fein Sohn ift die 
ganze Gade interefjanter macht? — Will man nun aber par force 
etwas iweglaffen, jo habe ich nachgedacht dab nach dem Recitativ 
des Ydamante Che favelli? vive egli ancor? ete. welded ſchließet 
dove quel dolce aspetto vita mi rendera? Idomeneo. Ma 
d’onde nasce questa che per lui nutri tenerezza d’amor? Dann 
gleich: Perchd qual tuo parlar si mi conturba? Idamante. 
E qual mi sento anch’ io und dann fo fort. Hier blewbt 11/, 
Geite in der gegentwdrtig mitfommenden Abſchrift bes Varesco 
p. 32 weg, nämlich die ſchöne Erzählung der Heldenthat, fo anfängt 
Idamante. Potessi almeno etc., und da mags um 1 Minute 
kürzer werden, ja in punto um eine Minute. Großer Gewinn! 
Oder wollt Bhr den Vater und Sohn fo zuſammenlaufen und fid 
erfernen laſſen wie ber verfleidete Arlequin und Brigella als Ve 
biente t einem fremben Lande fic) finden und gejdwind fennen 
und umarmen? Gedenket dah died eine ber ſchönſten Scenen 
ber Opera, ja die Hauptfcene ijt, von der die ganze Folge 
ber Geſchichte abhängt. Dieje Gene fann auch nicht leicht ermü⸗ 
den, weils im erften Wct iff. — Ym gweiten Act fann nichts 
wegbletben al8 in der gweiten Rede bes Ybomeneo: Un sol con- 
siglio or mi fa d’uopo. Ascolta. Tu sai quanto a Troiani fa 
il mio brando fatal. Arbace: Tutto m’d noto. Dann geht es 
fort und fann fein Wort mit gefunder Vernunft ausbleiben. Dies 
fe3 ganze Recitativ fann aud) nicht Lange banern, weil viele Sachen 
Darin find, bie mit Eyfer und geſchwind müſſen recitirt werden, 
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und ba gewinnt ihr eine halbe Minute! Großer Gewinn! 
Dieſes Recitatin wird aud feine Seele ermiiden, ba e8 das erfte 
im zweiten Act ijt. Was allenfallS nod auszulaſſen ware ijt wenn 
nad bem Recitativ des Arbace Male s’usurpa un re etc. gletd 
Ndomeneo fagt: Il voto 4 ingiusto. Da bliebe bann weg Idom. 
Intendo Arbace etc. und Arb. Medica mano etc. Ob es mun 
ber Mühe lohnt wegen einer ſolchen Kleinigkeit, die 21/. Minuten 
höchſtens betragt, eine Aenderung gu machen, weiß id nidt, fonder- 
heitlich da dieje Recitative an den Orten ftehen, wo fie Miemand 
ermiiden finnen. Im erften Act ift alle Welt geduldig, und dad 
erjte Mecitatin im zweiten Uct ermiidet feinen Menfden. Mir iſts 
lächerlich; denn bey ber Prob, wo das Aug nists hat, ifts Frey. 
lich ganz Langwwetlig, aber im Theater, wo zwiſchen dem Theater 
felbft unb denen anwefenden Zuſchauern foviele Gegenftinbde der 
Zerſtreuung find, geht fo ein Recitativ weg, ohne daß mand be 
mertet. Das magſt Du in meinem Namen aller Welt fagen. Sollte 
aber dem obngeadtet fo etwas ausgelaſſen werden, fo bitte mir aud 
bap alles gebrudt wird. Hr. Varesco weiß von Wllem nidts, was 
id) bier gefdrieben”. 

So ausführlich ſchrieb ber eifrige Mtann, ,alles beym Licht mit 
Augenglafern”; und eigentlid) hatte er Recht, bas jah aud) Mozart 
wohl ein, aber er fannte feine Leute in München. ,Wegen der 
2 Scenen, die abgekürzt werben follen*, antwortet er (27. Tez. 
1780), ,ijt es nicht mein Vorfdlag, fondern mein Conjentement; und 
warumt id) jogleid ndmlider Meynung war, ijt weil Raaff und dal 
Prato bas Recitativ gang ohne Geift und Feuer fo ganz monoton 
herabfingen — unb die elendeften Ucteurs, die jemals die Bühne 
trug, find. Wegen der Unfdidlidfert, Unnatiirlidteit und faft Obn- 
möglichkeit bed Weglaſſens habe lepthin mid verfludt herumgebalgt 
mit dem Seeau. Genug, wenn alles gebrudt ift, weldje3 er abso- 
lument nicht bat gugeben wollen, aber doch endlich), weil id ibn 
grob angefabren, zugegeben hat* ®. 

In anderen Fallen wupte Mozart fic) felbft zu helfen. So ſchreibt 
ex (3. Jan, 1781): „Freylich werden wir nod viele Beobachtungen 
im 3. Uct auf bem Theater gun maden haben, — wie gum Bey: 
{ptel Scena VI nad bem Arbace jeiner Aria fteht: Idomeneo. Ar- 
bace etc. Wie fann bdiefer gleich wieder ba fein? !9 Bum Olid 
baB er gan; wegbleiben fann — aber um das Stchere gu jptelen 
habe eine etwas längere Introduction zu bes Grobpriefters Reci— 
tativ gemacht. — Nach dem Trauerchor geht der König, das ganze 
Volk und alles weg — und in der folgenden Scene ſteht: Idomoneo 


® Bei ber Kompoſition ber Scene int erſten Att, wie fie jetzt in der Par 
titur vorliegt, find am zwei Stellen micht febr erhebliche Kürzungen tm Lert 
vorgenommen, bie mit Leop. Mozarts Voridhlagen nicht gang übereinſtimmen; 
im ber erfterr Scene bes gweiter Alts tft aufer ber vow ihm angebenteten 
Stelle nod eine bedeutend längere geftriden. 

10 Ge tft ingwifden Vermanblung gewefen. 
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in ginocchione nel tempio. Das fann fo ohnmöglich feyn, er 
muß mit feinem gangen Gefolge kommen; da muß nun nothwen- 
bigerwetfe ein Marche feyn — ba babe ich einen gang fimpeln 
Marſch auf 2 Violin Bratſche Baß und 2 Oboen gemadt, welder 
a mezza voce gefpielt wird und worunter ber König fommt und 
bie Priefter die gum Opfer gehirigen Sachen bereiten; dann fest 
fid) Der König auf die Knie und fangt das Gebet an‘. 

Varesco's Ehre war allerdings dadurch gewahrt, daß alles im 
Textbuch vollftindig fo gedrudt wurde, wie er es gefdrieben hatte; 
aber er — ,cin Halbweljder, peggio del Italiano vero“ — „der 
mitfammt fetnem guten Cinfommen voller Schulden wart — glaubte, 
bap er fiir die vielen Veranderungen die er vorgenommen habe woh! 
auf eine Erhihung des Honorars Anſpruch madden finne. Da mußte 
ihm denn Wolfgang antworten, er twerde nur das erhalten, was 
mit igm afforbdirt worden fei, Denn die Verdnderungen habe er fir 
den Komponiften und fiir feine eigene Ehre gemacht, er meinte aud, 
mit einem anderen Romponiften wire Varesco ſchwerlich fo gut 
ausgefommen. Diejer mute fich alfo gufrieden geben, allein nun 
fonnte ,der hungerige, geldfiictige Narr* die Beit nicht abwarten, 
bis bas Geld aus Miinden tam, er überlief Veop. Mozart ded- 
wegen fo, dap diefer feinem Sohn mit einem Kraftwort ſchrieb: 
Varesco mi a seccato 1 c—i! 


2. Veränderungen bei der fpdteren Aufführung. 


Es war Mozarts Wunfd, als im Herbft 1781 ber Großfürſt 
Paul nach Wien fant, bei ben ihm gu Chren gegebenen Feſtlichkeiten 
feinen Idomeneo in einer deutſchen Bearbeitung auf die Biihne zu 
bringen. ,Der die Iphigenie in das Teutſche überſetzt hat”, ſchreibt 
ex feinem ater (12. Gept. 1781), „iſt ein vortrefflicher Poet 
[Alringer] und dem hatte ich recht gern meine Oper von München 
gum. Ueberfeben gegeben, die Rolle des Yoomeneo hatte id) ganz 
geändert und fiir ben Fiſcher in Baß geſchrieben und andere meh: 
rere Verdnbderungen vorgenommen und fie mehr auf franzöſiſche Art 
eingeridtet. Die Bernasconi, Adamberger und Fiſcher hatter mit 
großem Vergnügen gefungen”. Wllein es war bejdloffen worden, 
Glucks Sphigenie und Alcefte aufzuführen; „da fie nun zwey Opern 
gu ftudiren haben und fo mühſame Opern, fo muß ich fie entſchul⸗ 
bigen — und eine 3. Opera ift ohnedem zu viel*. 

C3 ware fein geringer Gewinn fiir unfere Oper gewejen, wenn 
Idomeneo in einer von Mozart vorgenommenen Bearbeitung, welche 
die Spuren des äußerlichen Einfluſſes dex Ganger verwiſcht bitte, 
auf der Bühne feften Fup gefapt hatte. 

Im Mir, des Jahres 1786 wurde eine Aufführung des Boo- 
meneo von einer Gefellfdhaft vornehmer Dilettanten in Wien unter: 
nommen. Wir fehen died aus Mozart3 thematifdem Katalog, dem 
gufolge ex get neue Nummern in diefe Oper fomponirte; Frau 











798 Beilage XII. 


von Puffendorf fang die Blia, Baron Bulini den Idamante, 
Bridi wabhricheinlid) ben Idomeneo. Außerdem aber weiſt die 
Originalpartitur eine Anzahl von Verdnderungen auf, welde von 
Mozart offenbar fiir diefe Aufführung vorgenommen find und, wenn 
es aud) gu feiner eigentlicen Bearbeitung gefommen ift, dod von 
nidt geringem Sntereffe find. 

Cine Hauptoeranderung war e3, dak Yoamante gu einer Tenor: 
partie gemadt wurde. Sn bem nadfomponirten Duett!! ift feine 
Stimme nicht allein unverfennbar in der Tenorlage dem Sopran 
gegeniiber gebalten, fondern aud) tm Tenorſchlüſſel gejdrieben 2. 
Dies ift nun allerdings in ber ebenfall8 nachkomponirten Arie ded 
Idamante' nicht ber Hall, hier wie in dent vorangebenden Recitativ 
ijt feine Partie im Sopranjdlitffel gejdrieben; allein da fie fiir 
denfelben Baron Pulini beftimmt war, wie das Duett, fo erledigt 
fic) bie Frage ſchon dadurch und übrigens ift aud die Lage und 
Behandlung der Singfttmme feineswegs bem entgegen. Der Ge: 
braud) de3 Sopranſchlüſſels erflart ſich dadurch, daß er in der Oper 
ſelbſt fortwährend angewendet tit, und findet aud) in einem anderen 
Umſtand feine Beftitigung. Wenn Yoamante von einem Tenor ge 
fungen werden follte, fo mußten im Terzett (16) und Ouartett (21) 
Veränderungen eintreten. Und diefe hat Mozart aud vorgenommen 
und zwar in der einfadften Art, indem er an denjenigen Stellen, 
wo die Stimme bes Idamante von einem Denor geſungen unter die 
bes Ybomeneo herabgehen, alſo die Harmonie verandern wilrde, die- 
felbe eine Octave höher geſetzt hat. In der Regel ließ fic) dadurd 
bas Gleidgewidt herftellen, und nur felten trat der Fall ein, daß 
aud) in ber Stimme des Boomeneo etwas gu dndern war. In dem 
Terzett hat Mozart daber nur in der Partitur ſelbſt bie Mnderungen 
übergeſchrieben; beim Quartett aber hat er alle vier Singftimmen 
nod einmal auf einen befonderen Blatt abgejdrieben'4, und auch bier 
hat er der Bequemlidfeit halber die Partie bes Idamante im 
Sopranſchlüſſel gefept. Cin wetterer Grund die Singftimmen ab- 
zuſchreiben fag barin, daß die Rartien der Clectra und Ilia in ben 
Enſembleſätzen faft durdhgangig miteinander vertaufdt werden follten; 
der Grund fonnte nur in der Yndividualitét ber Sangerinnen liegen. 
Man fieht and ans der Urt, wie die Partie der Electra zuſammen⸗ 
geftridjen ift, bab die Dame, welche diefelbe bernommen hatte, 
nidt allgufebr in Anſpruch genommen werden bdurfte. 


11 Es ift im ber frilber gedruckten Partitur als n. 20 A, im ber neuen 
Ausgabe als Auhang VIL mitgethet{t; im Original ift es fpater an ber 
paſſenden Stelle eingeheftet. 

12 Das Duett, in dem der Anfang des erſten erhalten blieb, iſt in einem 
—— obwohl einfach und in knapper Form ungleich inniger und charab⸗ 
teriſtiſcher. 

18 Das Original befindet ſich im ber kön. Bibliothek zu Berlin. 

14 Leider fehlen die letzten 20 Talte, weshalb bie Umarbeitung nicht tn 
en 1h ber neuen Ausgabe anfgenommen wurbe. Bgl. jedoch be Rev. 

ex, ©, 71. 
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Auferdem find erheblide Abkürzungen — beſonders auch im 
Dialog, dev foviel e3 die Dentlidfeit irgend zuließ zuſammenge⸗ 
ſchnitten iſt — und Veränderungen vorgenommen, die Partie des 
Arbace ift ganz geftriden mit Wusnahme der Stellen im Recitativ, 
wo feine Zheilnahme am Gejprade durdaus nothwendig war, und 
diefe find möglichſt beſchränkt. Danach ercgiebt fic) der Verlanf der 
Oper folgendermafer's. 

Auf die erfte Scene der Blia folgt nach einem kurzen Recitativ 
der Chor der Gefangenen (3), dann tritt Electra anf und e8 gebt 
in Ubereinftimmung mit der gedrudten Partitur fort bid Ido⸗ 
meneo an3 Land getreten ift. Das Recitativ desſelben ift fehr ab⸗ 
gefiirzt, indem nad den BWorten che al tuo regno impetrai 20 
Tatte ausbleiben, worauf die letzten 8 Takte mit Saiteninſtru⸗ 
menten begleitet in bie Arie (6) fiberleiten. Die Scene zwiſchen ibm 
und Ydamante bleibt mit gwet Kürzungen, deffen Arie (7) aber ijt 
geftriden; anf den Schluß des Recitativs folgt unmittelbar der 
Marſch und Chor (8. 9). Den gweiten Wit eröffnet anftatt ded 
Geſprächs zwiſchen Idomeneo und Arbace ein neu fomponirted 
Recitatin ber Blia und Yoamante’s, an welches die gleichfalls nad: 
fomponirte Arie desjelben fic) anſchließt. Nachdem Idamante ab- 
gegangen ift, tritt Idomeneo anf, Bla redet ifn an, auf da8 ab- 
gekürzte Recitativ folgt ihre Arie (11). Das begleitete Recitativ 
des Idomeneo ift ohne Anderung geblieben; allein in der darauf 
folgenden Wrie (12) find alle Roloraturen herausgeſtrichen und ftatt 
deren kurze Übergänge gemacjt!®, fo dag die Arie nicht nur gwed: 
mäßig abgekürzt ijt, fonbern burch die Beſchränkung auf ihre we 
fentliden Clemente eine ungleid) beffere Geftalt gewonnen hat. Das 
nun folgende Recitativ der Electra, thre Urie nebft bem daran fid 
anjdlieBenden Marſch find gang geftriden, es folgt ſogleich ber 
Chor (15); von da bleibt alles bis gu Ende des Acts wie eB ge: 
brudt ift, mit Ausnahme Meiner Wnberungen in den Stimmen 
bes Ydamante und Ydoomeneo. Lev Anfang des dritten Akts ift, 
abgejehen davon, daß dad neufomponirte Ductt (Anh. VII) an die 
Stelle des fritheren getreten ift, nidjt geändert, wie e3 ſcheint. Mad 
bem Ohuartett ift bas Recitativ nebft der Wrie bes Wrbace (22) 
ausgefallen. Die dann folgenden Nummern, weldje eine fortlan- 


15 Gin Mittel denſelben gu erkennen gtebt ber Umſtand an dte Gand, 
daß in den beiden erften After bie Mummers, welche betbebalten werden follten, 
mit Bleiſtift pet neuen Reihenfolge gemäß begiffert worben find. Aud) find 
bie neueren Anderungen meiſtens an ber Handfehrift mit Sicherheit gu ere 
kenuen, fo daß auch für den britter Att die wefentliden Puntte felt eben. 
[Genauer beſpricht bie Anbderungen Gr. Walberfee tm Rev. Ber. S. 69 f., mit 
eingelnen Abweichungen von Jahns Angaben. Daß, bie Arien 7 und 13 ft 
ſtrichen wurden, wird 3. B. bier micht gefagt. Die Anberungen find im Ans 
hang ber neuen Ausgabe, bez. des Quarteits im Rev. Ber. mitgetbeilt.] 

16 Die fo geinberten Stellen find anf einem befonbderen Blatte geſchrieben 
und mit Buchſtaben verſehen, welche ſich an dew entfpredenden Stellen and 
in ber Partitur finden. 
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fende große Gcene bilben, find unverändert geblieben, mir dad 
Gebet (26) ift abgekürzt; ber ganze aweite Theil ift fortgeſtrichen 
und nad dem erften Unifono des Chors nod ausdridlid Fine 
Hingugefegt. Bn bem was nun folgt find. bie Arien bes Idamante 
(27) und Yoomeneo (31), die ſchon bei ber Aufführung in Minden 
fortbleiben mußten, jowte das der legteren voraufgehende Recitativ 17 
(30) auch fpdter weggelafjen und die Schlußſcene foweit abgefiirzt, als 
e8 der Handlung wegen guldjjig war. Der befte Beweis dafitr ift, 
daß aud) bie letzte Arie der Electra (29) geftriden ift; das vor: 
aufgehende Recitativ hat vom drittlegten Taft an einen verdnbderten 
Schluß erhalten, fo dab es in Dmoll endigt. Darauf folgte dann 
unmittelbar ber Schlußchor (32). 

Einige diefer Wnderungen verdanfen offenbar nur gufalligen 
Umftinden bei der Aufführung in Wien ihre Entftehung; übrigens 
satura diefelben bet nenen Auffihrungen ber Oper gewiß Vo 
adtung 18. 


XIII. 


Die Kontroverſe über das Requiem. 


Die erſte beſtimmte Angabe fiber den Antheil, welchen Sif: 
mayr am Requiem habe, gab der Brief desſelben an Hartel 
(8. Febr. 1800), nachdem diefer, burd) bie Wittwe Mozart aufmerkſam 
gemadt und an Süßmayr veriviefen, ihn um Austunft erfudt hatte 
(S. 647). Ich theile nad bem Original, deffen Handſchrift durch⸗ 
aus feine Ähnlichkeit mit der Mozaris verräth, hier alles mit was 
das Requiem angebt. 

Ihre gütige Bufdrift pom 24 Jenner hat mir das größte Ver: 
gnügen gemadt, ba ich aus derfelben erfehen habe, daß Ihnen an 
der Achtung des deutſchen Publicums zu viel gelegen ijt, als bak 
Ste daſſelbe durch Werke irre fithren follten, die nicht gang anf die 
Rednung meined verjtorbenen Freundes Mozart gehören. Ich habe 
den Lehren diefes grofen Mannes gu viel gu danken, als dab ich 
ſtillſchweigend erlauben finnte, daß ein Werk, beffen größter Theil 
meine Urbett ift, für bad feinige ausgegeben wird, weil ich feft 
iiberzeugt bin, dak meine Arbeit diefes großen Mannes unwitrdig 
ift. Mozarts Compofition ift fo eingig und ic) getraue mir gu 


17 [Mach Gr. Walberiee (R. B. 72) wurde dies Recitatio nicht geftrichen, ſon⸗ 
bern leitete unmittelbar in den Schlupdor.] 

18 Cine fogenannte Bearbeitung bes Sbomeneo vow Lichtenthal, bie ein 
Pit hora a Pafticcto baraus mag, ift boffentlich nie zur Darftellung ge 
foment 8. XLII G. 809 f.). 
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bebaupten, fiir den größten Theil ber lebenden Donfeber fo uner- 
reichbar, dab jeder Nachahmer befonders mit untergejdobener Arbeit 
nod) ſchlimmer wegfommen würde, als jener Rabe, der fic mit 
Pfauenfedern ſchmückte“. 

„Daß die Endigung des Requiems, welches unſeren Briefwechſel 
veranlaßte, mir anvertraut wurde, kam auf folgende Weiſe. Die 
Wittwe Mozart konnte wohl vorausſehen, daß die hinterlaſſenen 
Werke ihres Mannes würden geſucht werden, der Tod überraſchte 
ihn, während er an dieſem Requiem arbeitete. Die Endigung dieſes 
Werkes wurde alſo mehreren Meiſtern übertragen; einige davon 
konnten wegen überhäuften Geſchäften ſich dieſer Arbeit nicht unter⸗ 
ziehen, andere aber wollten ihr Talent nicht mit dem Talente Mo⸗ 
zarts compromittiren. Endlich kam dieſes Geſchäft an mich, weil 
man wußte, daß ich noch bey Lebzeiten Mozarts die ſchon in Muſik 
geſetzten Stücke öfters mit ihm durchgeſpielt und geſungen, daß er 
ſich mit mir über die Ausarbeitung dieſes Werkes ſehr oft beſprochen, 
und mir den Gang und die Gründe ſeiner Inſtrumentirung mitge 
theilt hatte. Ich kann nur wünſchen, dab e8 mir gegliidt haben 
möge, wenigftens jo gearbeitet gu haben, daß Renner nod hin und 
wieder einige Gpuren feiner unvergeßlichen Lehren darin finden 
können“. 

„Zu dem Requiem ſamt Kyrie — Dies irae — Domine Jesu 
Christe Hat Mozart die 4 Singftimmen und ben Grundbaß famt 
ber Bezifferung ganz vollendet; in der Inſtrumentirung aber nur 
hin und wieder das Motivum angegeigt. Im Dies irae war fein 
lebter Vers qua resurget ex favilla und feine Urbeit war die nem- 
ide wie in ben erften Stiiden. Won bem Verſe an Judicandus 
homo reus etc. habe id) dad Dies irae ganz geendigt. Das Sanc- 
tus, Benedictus und Agnus Dei tit ganz neu bon mir verfertigt; 
nur bab id) mir erlaubt, um dem Werf mehr Cinfdrmigheit zu 
geben, die Suge des Kyrie bei bem Berje cum sanctis etc. 3u 
wiederholen’. 

„Es ſoll mir berglich Lieb fein, wenn ich Bonen durch biefe Mite 
theilung einen kleinen Dienft habe leijten finnen* !. 

Mit diefen Angaben ftimmt im twefentlidjen iibercin, was Mo—⸗ 
zarts Wittwe am 2. Juni 1802 an Hartel fdjried. 

„Aus der Recenfton des Requiems in der muficalifden eitung 
fehe icy, welche Zweifel nod fiber die Trennung ded AUntheils an 
demſelben von Mozart und von Süßmayr obwalten. Nur id bin 
im Stande Wiles, wads daritber réthfelhaft ift, aufzulöſen, und wenn 
diefe Auflöſung Werth fiir Sie, den Recenfenten oder Ihren künf—⸗ 
tigen Biographen hat, jo fteht fie Ihnen gu Befehl. 

„Ich fange damit an, Ihnen zu fagen, dab alles bis anf den 
Anfang des Dies irae von Mozart allein ift, und daß dieſe feine 


| Bwijdhen Hartel und Süßmayr fanb liber das Requiem fonft teine 
Korreſpondenz ftatt. 
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Handſchrift in dem Beſitz ded anonymen Beſtellers ijt, wie id jelbft 
voriges Jahr gefehen habe. Alles übrige, was Mtogart felbjt ge 
madt und daber ſelbſt gefdrieben hat, ijt in meiner Verwahrung 
und mein Cigenthum. Süßmayr iſt fo brav gewefen, mir e$ vor 
geraumer Seit unertwartet au geben: ich hatte nist baran gedacht, 
bab er e3 haben müßte. Diefes Manuſcript geht bid an das Ende 
von Confutatis. Cin grofer Theil der Mittelſtimmen, und viel- 
leicht mitunter etwas mehr barin find nicht von Mozart; aber alles 
toad nidt von Mozart ijt, ijt mit einer Bleyfeder eingeszirtelt, wie 
e8 itberdem fiir einen guten Handſchriftkenner fenntlid) wire. Der 
Recenfent wird darin jeine ſcharfſinnige Vemerfung gegründet finder, 
daß eine getviffe Stelle (id) glaube in Tuba mirum) nicht von Mozart 
ben Flöten fondern dem trombone bejtimmt geweſen ift.“ 

„Wenn Ste died Exemplar, wie gejagt, brauchen finnen, fo will 
id es Ihnen ſehr gern leihen. Nur bitte id d. H. Traeg oder 
jonft Vemanden den Auftrag gu geben e3 bey mir abgubolen und 
fpdterhin mir es wieder zuzuſtellen, damit td feine Poftausgaben habe.“ 

„Sie werden, glaube id, die Mittelſtimmen anders finden, al3 
fie in der Copie waren, die id) Ihnen mitgethetlt habe. Aud muß 
id Jhnen fagen, dab Süßmayr, der offenbar mir nur Mozarts 
Arbeit geben wollte und nur dtefe mir gu geben fid einiger Maaßen 
ſchuldig glauben fonnte, mir aud) das sanctus gegeben hat, worin feine 
Mote und fern Wort von Mozarts Handidhrift ift. Beyde Punkte 
verlohnten wohl einer Unterſuchung, aber ich habe ſchon lange ihn 
fcbriftlich vergebens um den lezten Punct befragt, und da ich ibn 
nur fehr felten febe, wicht daritber gejproden.” — — 

(Um Rande.) ,NB. NB. Mach diefem Cremplar wird obne 
Zweifel Andrés Clavierauszug gemadt feyn: er hat e3 von mir 
geliehen gebabt.*2 

Süßmayrs Erklärung, deren unbedingte Giltigheit [don bei ihrer 
erjten BVefanntmadhung (A. M. B. IV S. 4) angegweifelt wurde, 
ſcheint keinen großen Cindrud gemadt gu haben und dad Requiem 
galt allgemein filr ein Werk Mozarts. C3 war G. Webers Bers 
dDienft, tm Jahre 1825 in einem Aufſatze , liber die Echtheit des 
Mozartiden Requiem” (Cacilia III GS. 205 f.) an den Antheil gu 
evinnern, welden Süßmayr fic) an demfelben beilegte, und da ihm 
oben der Widerſpruch zwiſchen Rochlitz' Veridt, das Requiem fei 
von Mozart gang vollendet, und bem Gerber (vielmehr Niemet⸗ 
ſcheks), es fet unvollendet abgeliefert, auffiel, fo hielt er ſich bered): 
tigt, durch folgende Hypothefe denfelben aufzuklären. 

2 (Das Original obigen Briefes beſitzt ber Wirkl. Geheime Oberregier 
rungsrath Serr Dr. Schöne in Berlin, welder dem Herausgeber Abſchrift und 
Mitthetlung freundlidft geftattete. Die Recenfion bes Requtems ſteht in ber 
Allg. Muſ. Ztg. Jahrg. IV (1801/2) Mr. 1 (S. 1—11) unb 2 (G. 23—31}. 
Beim Tuba mirum wird getabelt, daß in ber Ausgabe bem Fagott (nidt, 
wie Conftange fagt, dem FlSter) das für bie Pofaune gefewte Solo gegeben iſt. 

ber bas rein Muſikaliſche war alfo die Wittwe nur wenig unterrictet. Bgl. 
nod oben S. 667. 








Die Kontroverfe fiber das Requiem. 803 


„Wir können ganz wohl mit Rodlig annehmen“, fagt er (GS. 211 f.), 
„daß Mozart vor feinem Tobe feinen Schwanengeſang wirtlid) gang 
(ober vielleicht bis auf Kleinigkeiten) beendigt hatte. Wir können 
ferner mit Gerber annehmen, dak nad Mozarts Tobe bas ganz 
oder bid auf Kleinigkeiten fertige Manuſcript bes Werkes dem Un- 
befannten ausgeliefert worden. Weiter nehmen wir als belannt 
an, daß der Unbefannte nicht entdedt worden und bas ifm einge- 
händigte Originalmanujcript nicht wieder ans Tageslicht gefommen 
ift — was ja and nod nie Jemand behauptet hat’. 

„So war und blieb alfo bas unſchätzbare Kleinod ſpäter vers 
{oren". 

„Nun iſt es aber allbefannt, dag ein Verfaffer eines ausgedehnten 
Werkes, bevor er bad Manuſcript defjelben ordentlid und ausführ⸗ 
lid) zu Papier bringt, fic) erſt flüchtige Entwürfe, gleichſam erijte 
Umriſſe der Skizzen hinzuwerfen, ſogenannte Ebauchen, Croquis zu 
entwerfen pflegt. Namentlich bet Vocal-Compoſitionen ſchreibt man 
ſtellenweis auch wohl die vier Singſtimmen auf zwei oder auch auf 
mehr Zeilen vollſtändig erſt ins Brouillon und läßt dieſelben dann 
partiturmäßig abſchreiben um hernach erſt in den vom Copiſten leer 
gelaſſenen Zeilen die Inſtrumentation auszuführen: kurz man macht 
vor dem ausgeführten Arbeiten der vollſtändigen Partitur nad Um: 
ſtänden, Bedürfniß und Bequemlichkeit, Skizzen und ſonſtige Vor⸗ 
arbeiten der verſchiedenſten Art und Geftalt’. 

„Solche unter Mozarts Papieren, vielleicht unter anderen Papier⸗ 
ſchnitzeln, zurückgebliebene Skizzen waren ohne Zweifel bad was aus 
ſeinem Nachlaſſe von ſeiner Wittwe dem Herrn Süßmayr übergeben 
wurde, und woraus dieſer dasjenige Requiem, was wir dermalen 
beſitzen, anfertigte“. 

Indem er überſah, daß er an die Stelle der thm nicht ganz 
zuverläſſig erſcheinenden Ueberlieferung etwas von ihm Erdachtes 
ſetzte, kam er zu der traurigen aber kaum mehr zu bezweifelnden 
Gewißheit, daß das Requiem, gang fo wie Süßmayrs Brief be 
jagt, größtentheils feine und fein eingiges Stitd rein Mozarts Ur: 
beit ijt, bad edjte von Mozart geſchriebene Requiem aber nicht ans 
Tageslicht gekommen ijt’. 

Hen tieferen Grund diefer Hypothefe bildeten äſthetiſche Zweifel. 
Weber fand mandes im Requiem weder mit ber hohen Vorjtellung, 
weldje ex fic) von Mozart als Komponiſten gebildet hatte, nod mit 
ben ridtigen Anſichten über das Wefen der Kirchenmuſik und die 
Auffaffung de3 Requiem übereinſtimmend, welde er lebhaft und eins 
bringlich entwidelt Hat (Cacilia III S. 103 f. 173 f.). Diefen 
Maßſtab geltend 3u machen gab ihm jene Hypotheſe die Freiheit, 
und indem er die jehr lebhafte Rritif, von welder die Proben mit: 
getheilt jind, gegen dad Requiem ricdtete, gelangte er gu Dem Re- 
jultat, daß von den nad) Süßmayrs beftimmter Ungabe gang von 
Mozart entworfenen Sätzen einige wie bas Kyrie, Tuba, Confutatis, 
Quam olim gar nicht oder gum geringften Theil von Mozart 
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herrithrten, während er an den angeblid von Süßmayr allein her⸗ 
rührenden Stücken ſicherlich Antheil habe. 

Auf dieſes Gebiet äſthetiſcher Kritik folgte ihm Marx (Berl. 

Muſ. Big. 1825 S. 371 f.), verlangte aber mit Recht, daß nicht 
ein allgemeiner, noch dazu nur poſtulirter Kanon, ſondern die Eigen⸗ 
thümlichkeit Mozartſcher Auffaſſung und Darſtellung als Maßſtab 
angelegt werde, und ſuchte aus inneren Gründen die Echtheit ſowohl 
der von Weber angezweifelten als der von Süßmayr in Anſpruch 
genommenen Stücke des Requiem nachzuweiſen. Es begreift ſich, 
bah Weber dieſe Gründe theils dankbar acceptirte, theils wiederum 
als fubjective und deshalb unberechtigte zurückwies (Cäcilia IV S. 
320 f.). 
In dem vedliden Bemühen bie Frage zu einem beftimmten Wb: 
ſchluß zu bringen, hatte Weber nad allen Getten hin, woher er 
Aufklärung hoffen durfte, die Wufforderung gericdtet, ihm folde gu 
ertheilen, unb was ibm in Briefen und Schriften zugegangen tvar, 
ließ er abbruden und unterwarf es einer nodmaligen Revifion 
(Cacilia IV ©. 257 f.). Aus dem Wirrwarr von nidt3fagenden, 
balbwahren, confujen Beridten, die hierdurd) gujammenfamen, ergab 
ſich an faktiſchen Aufklärungen Folgendes. 

Whbe Mar Stadler, der Freund Mozarts und der Berather 
feiner Wittwe in Beziehung auf deffen muſikaliſchen Nachlaß, mit 
allen Verhältniſſen genau befannt, der ,jid) freute und Gott dantte, 
daß er ihn fo lange leben ließ, um al8 adt und ſiebzigjähriger Greis 
nod) Zeuge ber Wahrheit fein zu finnen*, berichtet in feiner ,Vertheidt- 
gung der Cchtheit bes Mozartſchen Requiems” (Wien 1826 GS. 11 F.): 

„Mozart hat bas Requiem felbft auf wälſchem Papier mit zwölf 
‚„Linien in eine firmlide, ordentlice Partitur gebradt. €8 hat 
-jeine volle Rictigteit mit dem, twas Süßmayr in feinem Briefe an 
die Mtufifhandlung in Leipzig gefdhrieben, bab nähmlich die drey 
„Hauptſätze, das Requiem mit Kyrie, Dies irae bis anf den Tegten 
„Vers, Domine Jesu, gang aus Mozarts Hand geflofjen, indem er 
»dte vier Singitimmen und ben Grundbaß fammt der Bezifferung 
„ganz vollendet, gu der Snijtrumentirung aber bie Mtotiven angezeigt 
shat. Sehr merkwürdig ift e3, dab feine lebten Worte in dem Do- 
„mine nad dem Hostias, die er geſchrieben, Quam olim da capo 
„waren, alg hätte er anzeigen wollen, dab er nun ſelbſt gum ewigen 
Leben itbergebe, welches Gott dem Abraham und feinem Gefdledte 
„verheißen“. 

„Der erſte Satz Requiem, mit der Fuge, und der zweyte, Dies 
irae bis Lacrymosa, find von Mozart größten Theiles ſelbſt in: 
ftrumentirt, und Süßmayr hatte nidt viel dabey gu thun, als was 
„die meiſten Componiften ihren Motiften überlaſſen. Bet bem La- 
„erymosa fing eigentlid) Süßmayrs Urbeit an. Wher auc hier hat 
Mozart die Violinen felbft aufgefdrieben; nur nad dem judican- 
-dus homo reus fiihrte e3 Süßmayr bis gum Cnde aus. Auf eben 
pdieje Urt hat Mozart bey dem dritten Gag: Domine, in fetner 
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»partitur, wo die Singftimmen fdweigen, die Violinen felbft ge 
„ſchrieben; wo aber Singſtimmen einfallen, die Motive hier und 
„da, jedoch deutlicd, fiir bie Inſtrumente angezeigt. Bor der Fuge 
„quam olim gab er den Violinen zwey und einen halben Tact allein 
„auszuführen. Bey dem Hostias jdrieb er die Violinen durch zwey 
„Tacte vor den eintretendDen Singſtimmen; bey dem memoriam fa- 
,cimus durch etlf Tacte mit feiner eigenen Hand. Mach dem ge 
„endigten Hostias tft vom feiner Feder weiter nichts mehr gu ſehen, 
„als das obenbemeldete: »Quam olim da capo«. Hier ift das Ende 
„der Mozartijden Bartitur in der Urſchrift. Man glaube aber nit, 
„daß Süßmayr in diefe bie Ausfillung der Inſtrumente eingetragen 
„habe. Er madte fich eine eigene, der Mozartiſchen ganz ähnliche 
„Partitur; in dtefe fibertrug er zuerſt Note fiir Note, was Mozarts 
„Original enthielt, al8dann befolgte er erjt die gegebene Wnleitung 
„in Der Snftrumentirung aufs genanefte, ohne eine Note von bert 
„ſeinigen hinzuzuſetzen, contponirte felbjt ba’ Sanctus, Benedictus 
„und Agnus Dei. Auf dieſe Weife war das Werk vollendet. Bon 
»diejer Partitur wurden fogleid) zwey Copien veranftaltet. Die 
„Handſchrift Süßmayrs wurde dem Bejteller eingehdndigt. Cine 
„Copie wurde an die Muſikhandlung in Leipzig zum Drude über⸗ 
„geben?, bie gwente hier behalten und ausgeſchrieben, worauf bald 
,jum Beften der Wittwe diefes herrlidhe Werk in dem Bahnifden 
„Saale gum erften Mable aufgefiihrt wurde“. 

„Gleichwie id von ber Exiſtenz der Urfdrift Mozarts in Betreff 
,0e3 Lacrymosa und Domine vollfommen überzeugt bin, eben fo 
„könnte id bejtimmt den Nahmen ded Beſtellers hieher feben. Allein, 
„da derjelbe unbefannt bleiben wollte, fo fann ich mir dieb nicht 
„öffentlich erlauben. Yeh finde e3 aud) gar nicht nothwendig. Das 
„Factum ift einmabl ridtig. Genug, dak wir feiner Freygebigkeit 
„das Meiſterwerk zu verdanten haben. Jur fo vtel darf id hier 
„noch bemerfen, daß eben diefer Unbefannte unter einem erfubr, dab 
„nicht das ganze Werk von Mozart, der während feiner Arbeit 
vitarb, herrühre, und fic) daher weiters hierüber erfundigte. Cr 
„überſchickte nähmlich die ibm eingehdindigte Partitur von Süßmayrs 
„Handſchrift feinem Sachwalter, einem ſehr berithmten Wovocaten in 
„Wien, um ndbere Auskunft daritber einguhohlen. Die Witwe wurde 
efragt, allein fie erfudjte mid und Herr v. Nyſſen, die ant meiften von 
„der Sade unterricdhtet waren, bey dem Herrn Advocaten zu erſcheinen. 
„Wir thaten es berettwillig. Die Bartitur wurde uns vorgelegt. 
Ich zeigte an, welde Sige den Mozart, und welde den Süßmayr 
jum Berfaffer fatten. Der Herr Wdvocat ſchrieb alled auf, was 
,igm gefagt wurde. Die Sade war abgethan, das Cremplar zu⸗ 
„rückgeſchickt, und der Unbefannte gufrieden geftellt. Inzwiſchen erbielt 
aud die Witwe die Copie, aus welder in Leipzig dad Requiem 
„abgedruckt worden, guriid; id erhielt fie bon ihr gum Gefdent, 

3 [Dies tft nicht gang genau, vgl. GS. 653. Daf aber die Wittwe ber Ver: 
lagshandlung eine Ropie mittheilte, bezeugt fie felbft, vgl. S. 802.) 
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sund fand einige, dod) fehr wenige Schreibfehler des Copiften mit 
„rother Dinte angemerft, die vor dem Drude verbeffert twurden —*4. 

Aud) fiber den Befteller des Requiem ertheilten Briefe des 
Landesadvofaten Krüchten in Pefth (23. Dez. 1825, 3. San. 1826) 
genane Austunft, die anfangs auszugsweiſe (Cäcilia IV S. 306), 
ſpäter vollftinbdig mitgetheilt wurden (Cacilta VI ©. 217. 221 f.), 
wonad bier dad Wefentlide einen Platz finden mag. 

Auf dem Landgute Stuppach in Unteröſterreich (Viertel Unters 
wienerwald, 41, Bolten von Wien, an der Briefter Strafe), dem 
gewihnliden Wobhnfige des Grafen von Walfegg, ftarb im Januar 
ded Jahres 1791 deffen Gemablin, geborne Freyin von Flamm- 
berg. Der verwitwete Graf, leidenfdhaftlider Runftfreund, beaufs 
tragte einen (feitdem verjtorbenen) Beamten feiner Vefigungen, den 
Verwalter Leutgeb von Sehottwien (einem bem Grafen gebdrigen 
Marktfleden, in ber Nahe von Stuppad, an der fteierifden Grenze 
gelegen), bet Mozart die Rompofition eines Requient zur Lobten- 
feier fiir bie Verklarte zu beftellen, und gwar ohne den Namen ded 
Pejtellers zu nennen. Auch beim Abholen der Partitur beobadhtete 
Leutgeb gleiche Verſchwiegenheit, die fetnem Wuftrage gemäß noth: 
wenbdig war, indem der Graf nad erbaltener Partitur ſich in feine 
Bibliothek einſchloß, diefelbe abſchrieb und ald feine eigene Kompo⸗ 
jition producirte. Su etwas mebrerem, and nur zu einer Crgdngung 
und Ausführung unvollendeter Skizzen, war er ganz unfabig. da 
feine muſikaliſche Bildung nur mittelmapig war. Als fein Werk lief er 
bas Requiem in Wieneriſch Neuftadt (3 Poſten von Wien und beilaujig 
3 Stunden von Stuppad, ebenfalls an der Trieſter Straße gelegen), 
in Dem Haufe ded feitdem verjtorbenen Landesphyſikus und Civil⸗Arztes 
am &. K. RKadettenhaufe, und Hausarztes im Graff. Walſeggiſchen 
Haufe in Stuppadh, Obermayer, probiren. Dieſer, ein 
Oheim Krüchtens, war fammt fener Familie mufifalijd und alle 
Woden waren bet ihm Quartett und Ordjeftermufif, denen der da- 
malige Regen ded Muſikchors ber Mtetropolitanfirde Trapp fammt 
feinen muſikaliſchen jogenannten Famularburjden, das Kadettenhaus, 
Dilettanten ber Stadt und Umgegend fleißig beiwohnten. Ober—⸗ 
mayer war aud vertrauter Hausfreund betm Grafen Waljegg, 
was wechſelſeitige Beſuche sur Folge hatte und Obermayers altefte 
Todter Bherefe fang die Sopranjtimme, fowobl bei der Probe, 
alg aud bet der Brodultion felbjt, welche in eben dtefer Stadt 
Neustadt, auf dem Muſikchore der Ciſtercienſerabtei, gewöhnlicher 
Neuklofter genannt, Statt fand, wo Graf Walſegg die feierliden 
Grequien fiir feine verftorbene Gattin halten ließ. 

Diefe Aufführung gefdhah, ſchreibt Krüchten, ,nidt nad Mo— 
zart8 Dobe (er ſtarb 1792)5, fondern ſchon 1791, in welchen 

4 Damit ftimmten auc bie von André im Vorberichte feiner Partiturs 
ausgabe im Sabre 1827 (Cictlia VI S. 209 f) gegebenen Aufklärungen in aller 


weſentligen Punkten überein. 
5 Dies tft bekanntlich ein Irrthum Krüchtens. 
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Jahres Anfang die Gräfin ftarb, wenn id) nicht irre im Spatherbft*. 
Später fiigte er noc) hingu: Ich weiß nur, dab der Graf eben: 
falls bei Mozart eine Symphonie componiren lief, die er aud) vor 
eigne Arbeit ausgegeben, die aber ber erwahnte Regenschori Trapp, 
befannt mit Mozarts Arbeit unb Geift, fogleid fiir Mozartſches 
Kunſtprodukt erflarte, das, freilid) nicht in Gegenwart des Grafen, 
Het meinent Onkel befproden wurde“. 

Hierzu fam ergänzend folgender von André im Vorberidte (Cäci⸗ 
lia IV ©. 212 f.) mitgetheilte Brief Fawrzels (25. Bult 1826): 

„Es war im Yabr 1790 im Auguſt, als mid der Graf fommen 
ließ. Es war das erftemal nad dem Tode der Grajin. Cin junger 
Menſch, der bet bem Grafen al Violoncellift ftand und die Com: 
pofition verftand, erzählte mir, dab ber Graf für die Gräfin felbft 
ein Requient componirt und ſchon weit gefdirdert habe und bradte 
mid) in des Grafen Schreibfabinet das Requiem gu fehen. Ich fah 
e8 genau durch und fanbd, daß es bid gum Sanctus, fehr nett ge 
{ehrieben, fertig war. Ich wurde aufmerffam auf die Vaffethirner 
und fagte bem Grafen, Inſtrumente diefer Art könne man in Neue 
jtabt nicht befommen. Seine Antwort war, wenn er dad ganze 
Requiem fertig habe, fo werbde er die Baſſethörner von Wien fom- 
men Laffer” 

„Ich fam im October nad Wien. Sie wiffen felbjt, dab in 
dem Zwiſchenraume Mozart bie Zauberflite und Titus ſchrieb, anf 
Das ganze Requiem nicht mehr badte und der Krönung Raifer 
Leopolds, ſowohl in Sranffurt als in Brag, beiwohnte, wo er etne 
furge Beit darauf krank wurde und ftarb. Da war eine große Vers 
wirrung im Hauje. Süßmayr, der Freund vom Hauſe war, wurde 
erjucht bie Muſik, welde auf einem Haufen dburdeinander lag, gu 
ordnen und da fand ſich auc) dad Requiem. Süßmayer fragte, was 
dad für ein Requiem fet, bas noch nidt fertig fei. Madame Mo— 
zart evinnerte ſich, daß ein Herr bad Requiem beftellt, fovtel als 
Mozart forderte, vorausbezahlt, von Beit zu Beit wads fertig fet 
erhalten, und da er einigemal umſonſt gefommen, lange Beit weg⸗ 
qeblieben fet. Nun finnen Sie errathen, warum fic) der Herr Graf 
nad dem Lode Moözarts nicht gemeldet hat; dann ware der Graf 
befannt und finnte bet feinen Lenten nicht mehr als Compofiteur 
des Requiem gelten”, 

C3 läßt fich begreifen, wenn Weber, da er in diefen Ungaben 
einige ſcheinbare Beftatigungen feiner Hypothefe fand, daran feſt— 
Hielt und die im wwefentliden übereinſtimmenden Tberlieferungen 
Süßmayrs, Stadler3 und der Wittwe Mozart, obgleich fie vor allem 
Anſpruch auf Glaubwürdigkeit Hatten, dagegen guriidfebte, da durch 
fie feiner UAnfiht das Gundament entgogen werden mute. Cr 
wurde darin beſtärkt durch die neue Verwirrung, welche theils 
Mangel an Sachkenntnis, wie in den von Niffen geſchriebenen Mit— 
theilungen der Wittwe, theils Mangel an Pracifion, wte in der 
Darftellung Stadler3, theils Reticenzen ans Rückſichtnahme fiir 
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anbere, theil3 unflare Erinnerungen in den verfdiedenen Beridterr 
hervorriefen; und indem er ein ſcharfes Kreuzverhör anftellte, wo⸗ 
bei er felbft e3 aber an Mißverſtändniſſen und Ubereilungen aud 
nicht feblen ließ, gelang es ihm leicht, eine allgemeine Ronfufton 
nachzuweiſen, welche der Willfiir feines eigenen Verfahrens eine 
ſcheinbare Beredhtiqgung gab. Bon Stadler nahm er den Nachweis, 
daß Mogart Motive von Handel entlehnt habe, gern an und benugte 
died als einen Beweis, daß die betreffenden Stiide bed Requiem 
nur Stubien Mozarts feien, welde nun ihren Blah neben den 
Brouillons erbhielten; die nahere Kenntnis vom Grafen Walfegg ver: 
leitete ihn gu der UAndeutung, Mozart habe es wohl abfichtlid) mit 
bem Requiem nidt fo genau genommen, weil er gewußt habe und 
damit einverjtanben getvefen jet, bak der BVefteller eB fiir fein Werk 
ausgeben werde. Weber fcheint ſelbſt nicht Har erfannt gu haben, 
bab er allmählich fo auf einen gang anderen Standpuntt gefommen 
war, und dazu modte aud) die Leidenjdaftlidfeit beitragen, welde 
fi in diefen Streit miſchte und ihm einen unerfrenliden Bere 
lauf gab. 

Die rückſichtsloſe Heftigkett und Scarfe, mit welder Weber 
bas angriff, was er am Requiem fiir unecht Hielt, mußte bei den 
Verehrern Mozarts, welde wußten oder glaubten, daß die getas 
delten Stellen echt waren, lebhafte Crwiederungen bhervorrufen. 
Dariiber durjfte ſich Weber nidt beflagen, allein Stadler und andere 
batten ſich verleiten laffen, ihm bas unwürdige Motiv neidifder 
Rivalität gegen Mozart unterzufdieben. Der Uniwille, mit weldem 
ex hiergegen protejtirte, war beredhtigt®, allein er wirkte dod) aud 
auf feine gange Polemik ein’, die fic) nun mehr mit den Gegnern 
alg mit der Gade gu thun madte; und als burch eine Sndistre 
tion ein Privatbrief Beethovens an Stadler in Schloffers Bio- 
graphie Beethoven (Prag 1827) als Facfimile mitgetheilt wurde, 
in weldjent dieſer fich ſehr derb ber Webers Anfichten ausfpridt, 
vergaß fic) Weber foweit, von einem Pasquill gu reden und ihm nur 
feinerfett3 das Motiv gefrantter Citelfeit unterzuſchieben (Cacilia VIII 
S. 60 fFf.)& So verlief dieſe Distuffion ohne eigentlide Entſcheidung 

6 Nicht zu rechtfertigen aber ift e8, wenn Mary (Berl. Muſ. Ztg. 1826 
G. 270) deshalb Stablers Sehrift ,jeder weiteren Erwähnung unwürdig“ 
erklärt, und bas Zeugnis über Faktiſches, won welchem die endgültige 
—— — abhängt, bet Seite ſchiebt, weil ber Benge ſich nicht arttg bes 

agen 

8 7 Auf Stadler’ ,Nachtrag zur Vertheidigung ber Echtheit bes Mozart. 
ſchen Requiem” (Wier 1827 vel. A. M. 3. XXVIII S. 105 f. 729 f.) ants 
wortete Weber (Cäcilia VI 8 133 f.) und gab fernere Erörternngen (eb. 
S. 193 f.) anf Veranlaſſung der Andréſſchen Parttturausgabe vgl. Cäcilia VIII 
S. 55 f.). Die ſämmtlichen Verhandlungen wurden beſonders abgedruckt als 
„Ergebniſſe ber bisherigen Forſchungen über die Echtheit bes Mozärtſchen Re 
quiems“ (Maing 1826) und Weitere Ergebniſſe“ (Maing 1827). 

8 Hiergegen that aud Mary empbatifd Cinfprade (Berl. Muſ. pie V 
e. 131 I worauf Weber eine ,Nicht-Erwiederung” folgen ließ (Cactlia VI 
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in ein unerquidlides Gezink Als im Jahre 1839 die Runde laut 
ward, Mozarts vollftindige Originalpartitur fei aufgefunden, glaubte 
Weber einen unverhofften Triumph gu fetern und die thatſächliche 
Beſtätigung feiner Anſichten an ben Tag treten gu ſehen (Cäcilia XX 
G. 279 f.); ob ex die vollftindige Enttäuſchung erfahren habe, dak 
diefe Entdeckung ſeine Anſichten völlig widerlege — er ſtarb im 
Jahre 1839 — ift mir niet befannt?. 

G8 ware fehr mühſelig und wenig unterhaltend, die ungabligen 
Misverftindniffe und Verdrehungen, die falfden Deutungen und 
willkürlichen Rombinationen, welde in bdiefer Diskuſſion einander 
von allen Seiten begegnen, im eingelnen aufguweijen und gu be 
feitigen; es ift unnithig, da nunmehr ber gejdidtlide Thatbeſtand 
jeinen wefentlichen Umſtänden nad ficher befannt ift. Dagegen tft 
e8 nicht ohne Sntereffe, in der Kürze gu verfolgen, wie man, nad: 
dem einntal Bweifel erhoben waren, jid) beredtigt glaubte, über das 
was iberliefert war hinwegzugeben und fich nach eigenem Gutdiinten 
ein Bild von dem Sachverhalt gu madden, da8 als hiſtoriſch gelten 
follte. 

Ro lib theilte G. Weber mit (Cacilia IV S. 287 f.), bap er 
bei der Anwefenheit der Wittwe Mozart in Leipzig fid) an den 
Verhandlungen über den Verfauf des Requiem — die nur nad einer 
irrigen Vorausfepung angenommen find, die Veröffentlichung ded 
Requiem fam erjt fpater brieflich zur Sprache (S. 653 f.) — nicht 
betheiligt habe. 

„Doch“, fabrt er fort, ,brennend von Chrfurdht und Liebe gu 
Mozart und allem, was von ihm ausgegangen, umlagerte teh Mad. 
Mozart, die Sängerin Lange (ihre Schwefter) und den Rompo- 
niften Eberl, welde beide in ihrer Gefellfchaft reijten, und forſchte 
und fragte nad) allem, wad gu ſchätzen und woran Intereſſe gu 
finden ic) damals fabig war; mithin aud nad der Cntitehungs- 
geſchichte des Requiem und was fic) an fie knüpfte. Aus alle dem, 
was id) damals erfubr und fogleic) notirte, ohne irgend eine Abſicht, 

9 Hier mag wörtlich eingeſchaltet werden, was als Erzählung Ber. 
Schacks, ble ex lange vor bem Weberſchen Streit feinen Bekannten mittheilte, 
von einem fetner Freunde befannt gemacht ift, ber thin and Miffens Aufforde: 
rung, fein Zeugnis in ber Angelegenheit abgulegen, gegen Ende 1825 über⸗ 
bracht hatte, wozu ſich Schad indeſſen nicht entſchließen fonnte (A. M. Z. 
XXIX S. 250 f.). „Mozart erhielt fiir bie Compoſition bes Requiem 50 Du⸗ 
caten, die Hälfte davon vorausbezahlt. Da ihm keine Eile in der Arbeit an⸗ 
befohlen war, fo reiſte ex im der Zwiſchenzeit mod mad Frankfurt (Prag). 
Den größten Theil ſeines Requiem fehrieh er anf ber Laimgrube tm Tratt 
nerſchen Garter. Sobald er eine Nummer vollendet hatte, lief er fie ſogleich 
finger nud fptelte baju die Snftrumentation auf bem Pianoforte. Selbſt an 
dem Borabenbe feines Lobes ließ ex fich bie Partitur bes Requiem mod yum 
Bette binbringen unb fang (e8 war 2 Ubr Nacdhmittags) felbft mod die At 
ftimme; Gea, ber Hausfreund, fang, wie er es denn vorber tmmer pfflegte, 
Sopran, Hofer, Mozarts Schwager, ben Tenor, Gerl {pater Baffift in Mane 
beim) be Baß. Ste waren bey dem erften Tacten de$ Lacrymosa, als Moz 


zart beftig zu weiner anfing, bie Partitur bey Cette legte und eilf Stunden 
jpdter (um 1 Ubr Nachts, den Sten December 1791) verſchied“. 
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außer e3 nidjt 31 vergeffen; aud dem furzgen Briefe Siipmayrs, etwas 
fpdter, ba durch den Drud der Partitur die Frage, welden Sie 
jebt wiederbolen, ernftlich zur Sprache fam; aus manchen Notizen, 
bie id) nachher erhalten, und aus der Geftalt ded Werkes felbjt — 
hab’ ich mir folgende Vorſtellung von ber Gache gebildet, dite id 
frevlid, ba einigermagen fie gu begritnden, Bogen erforderte, nur 
al8 meine, eine3 Cingelnen, Vorjtellung hingeben kann“. 

ois zum Sanctus ijt das Werk ganz, wie es ijt, von Mozart 
niebergefdjrieben, und höchſtens fann er in der Inſtrumentation, 
wo dieſe blos begleiten, oder ſonſt fitr fic) nicht bervortreten und 
im angejeigten Gange fortgehen foll — furz, wo fie fid) fiir ben 
Riinftler von ſelbſt verfteht — eingelne Lücken, in bequemerer Seit 
auszufüllen, gelaffen haben. Sum Sanctus fühlte er fic) (nun ſchon 
franf) nicht geftimmt, als er in ber Reihe ber Gabe baran fam: 
er ſtizzirte es nur, legte fogar vielleiht e3 nur an, (etwa in den 
Singftimmen mit Baß,) und hatte wahrideinlid) es größer und 
weiter ausgebildet, wenn ihn ber Tod nidt übereilt hatte !°. Hum 
Osanna braudte er blos die Singitimmen Hingeworfen zu haben: 
das Andere ergab fid) von felbjt. Bum Benedictus und Agnus 
Dei fühlte er fich, felbft burd) feine damalige Lage, geneigt und 
begeiftert: er ſchrieb fie in allem Weſentlichen nieder — nicht 
nur die Singftimmen, fondern and, two fie von bejonderer Wirtung 
feyn follten, bie Inſtrumente (3. B. den Cintritt der Bofaunen im 
Benedictus, der an das erfte »Requiem aetername erinnert; Die 
Figur der Geigen im Agnus Dei), bei dem Übrigen tonnte ein 
ver|tinbdiger Mufifer, wie Süßmayr, nicht feblen, wenn er felbjt, 
Mozart, es nicht hinſchreiben wollte. Wn die folgenden Sage: 
Libera etc. fam er nicht mehr, und fo feblen fte ginglid. Bey 
der Riidfehr deB Requiem etc. ift es gewöhnlich und vollfommen 
angemefjfen, mithin höchſtwahrſcheinlich auch in Mozarts Borfage 
geweſen, das erſte Requiem, abgekürzt und mit beliebigen Aende—⸗ 
rungen im Außerweſentlichen, herüber zu nehmen; ſo daß, wenn 


10 Hierüber ſagt Rochlitz (A. M. Z. XXV S. 687 f.): ,E8 iſt befannt, 
daß Mozart vor der gänzlichen Vollendung ſeines Werkes der Tod abrief, daß 
darum einige Gabe vor ber Rildebr des Requiem ganz fehlen, andere, wie 
Sanctus, Pleni sunt coeli nur im erfter Entwurf angedentet von ihm binters 
laffen und dann von Suüßmayr, damals ſeinem Hausgenoſſen und Gefells 
fhafter, mach dieſen Andeutungen ausgeführt wurben; ber denn aud der 
Schluß bes Ganzen durch Wieberholung und geringe Abänderung ber zwei 
erften Gave hingufebte. Süßmayrs Arbeit ift nidt gu tadeln: aber man kann 
unbedentlich bebaupten, Mozart bitte jene Anbeutungen nod ganz anders 
und viel weiter ausgefilbrt. Bedürfte dieſes eber erſt nod eines Beweifes 
von außen ber, fo wilrde dazu dienen die bis babin volfommen burdgefiibrte 
Symmetrie aller Theile bes Werkes gegen einanbder, bie aber bier nicht mehr 
befriedigend gefunden wird; es würde baju dienen beſonders das Sanctus 
unb Pleni sunt coeli, bie jroar gut, aber — eben fie! — bie ſchwächſten 
Sätze bes Werles find, und bet deren, daß fie Mozart weiter und grofartiger 
ausführen wollen, felbft aus dent köſtlichen, lang gebaltenen, milden Benedic- 
tus einlendtet, das ihnen je als Gegenſatz zugegeben war’. 
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bie auf jene Art abgednderte Cinleitung nidt von ihm, dod fo 
ift, wie er fie würde gefdrieben, wie er vielleicht aud mit Süß—⸗ 
mayr, feinem Hausfreunde und treuen Aushelfer, fie mag befproden 
haben. Dah ev nod einen großen Schlußſatz, (Libera etc.) wahr⸗ 
ſcheinlich aus Hauptideen mebrerer der erſten Gage neu gewebt, (wie 
die Tertworte) wiirde gefdhrieben und keineswegs die Fuge wieder: 
bolet haben: davon bin id) überzeugt“. 

„Hieraus gehet nin, in Hinfidt auf Yore Frage, fo weit id 
urtheifen fann, Folgendes hervor: 

„1 Die feblenden Stiide und allenfalld bas Sanctus abgerednet, 
befigen wir in allem, was nur einigermafen weſentlich gu nennen 
ift, bas Requiem, wie es Mozart theilS vollendet, theils gewollt 
hat ;* 

,2 Süßmayr, ba er ein routinirter Mtufifer, ſeit Jahren um 
Mozart und die Mebendinge (Ausſetzung von ihm angedeuteter In⸗ 
ftrumentationen u. dgl.) unter feinen Augen gu vollenden gewobhnt 
war — wie er benn erſt kurz vorher gu diefem Geſchäft aud bey 
der Clemenza di Tito benugt worden war — hat bedeutende 
Sehlgriffe gar nicht machen fonnen, und im Grunde eine leidte 
Arbeit gehabt*. 

André, welchem von der Witte Mozart der Originalentwurj 
Mozarts gum Dies irae bis einfchlieblid) Confutatis, die Partitur 
mit Angabe be3 von Mozart und Suüßmayr herrührenden und nähere 
Aufſchlüſſe darüber jdon im Nov. 1800 mitgetheilt waren, hatte 
fic) Die Unficht gebildet, dag Mozart diefes Requiem vor dem Jahre 
1784 angefangen babe und nidt vollenden wollte (Cacilia IV 
©. 287). Gie griindete fic) darauf, daß das Requiem in Mozarts 
thematijdem Verzeichnis feble, und auf dte Analogte der grofer, 
ebenfall unvollendet gebliebenen Meſſe in Cmoll. Die Leptere 
fann nichts beweifen, aud) ber erſte Umſtand ware nur ftringent, 
wenn Mozart feine Werke regelmabig beim Beginn eingetragen 
hatte, was aber bet den größeren Werken gewöhnlich nicht der Fall 
ift; alfo tft es ganz erflarlid, dab dad Requiem nicht eingetragen 
ift, wenn er vor der Vollendung ftarb. 

Nahdem André dburd Zawrzel im Jahre 1826 über die Ve 
ſtellung de8 Grafen Walſegg näher unterrvidtet worden war, mo- 
bificirte er feine Anſicht dahin, daß er annahm, Mozart habe gur 
fiirzeren Erledigung des übernommenen Wuftrags ben Entwurf etner 
Jhon früher angejangenen Rompofition hervorgeſucht und benutzt. 
Diefe ältere Arbeit reichte nach Andre's feſter ÜUberzeugung bid zum 
Eintritt des Tenorſolos Mors stupebit im Tuba mirum, von wo 
an er erjt ,jene Bauberflange gu erfennen glaubte, welde Mozarts 
neuere Werke Harafterifiren”. Wud) Domine Jesu und Hostias hielt 
er, wenn fie überhaupt von Mozart herrithrten, für altere Urbeiten, 
welche erſt nad) feinem Tode zur Vervollftindigung des Requiem 
herbeigezogen waren (Vorber. gur Partitur. Cäcilia VI S. 211 F.). 
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Rod ander8 hatte Belter fic bie Gache zurecht gelegt, der 
ſehr ungebalten über Webers Mritif an Goethe fdrieb (19. Aug. 
1827. Briefw. IV GS. 351 f.): So lautet ber Weberjde Humor. 
Nun ijt man bod aud von Jugend an in der Welt geweſen; 
Mozart ift gwet Jahre vor mir geboren und wir erinnern und der 
Umftdnde feines Whlebens nur gu wohl. Mozart, fag ich, dem bei 
fiderer Schule bas Produciren fo von Handen ging, dab ihm zu 
hundert Dingen Beit blieb, die ex mit Weibern u. dol. hinter fid 
bringt, Qatte eben dadurch fetner gute Natur gu mabe gethan. 
So fommt er auch gu einer Gattin, zu Kindern, und in die duferfte 
Moth, worin fic) feine bürgerliche Exiſtenz verliert. Auf dem Siech⸗ 
bette, häuslich gedriidt, gequalt, verrufen, ohne hülfreiche Freunde, 
feblt endlid) bas Nöthigſte. Cin Biedermann beftellt eine beliebige 
Urbert um auf feinjte Art Gelb hergugeben. Cin Opernbud ift 
nidt gleid) vorhanden und Mozart fagt: So will id) ein Requiem 
maden, das Ste zu meinen Crequien brauden migen. Die Sdhwaide 
nimmt gu, geiſtliche Vorforge nähert fid, und in ernfter, einfamer 
Selbſtbeſchauung entwideln fic gewiffe Anfänge eingelner Theile 
des Requiem (wie Du fie einft Deinem Gretden fo wahr beigege- 
ben aft) dies irae — tuba mirum — rex tremendae — con- 
futatis — lacrimosa — und grabe Ddiefe Stitde find e3, weldje die 
tieffte Zerknirſchung eines religidjen Gemüths und zugleich von 
etner Seite bie letzten Refte einer grofen Gehule und von der ans 
deren Geite den leidenfchaftliden Sinn eines Theater-Conrponiften 
offenbaren. Der Stil ift alſo vermiſcht, ungleich, ja britdhig, und 
fo entiteht die BVerwirrung, worin fic) die heutige Kritik fo ſehr 
gefällt. So lautete damal3 die Tradition, aber fein Biedermann 
wollte es Laut wiederholen“. 

yah Mozarts Tode tritt der gute Siipmayr als treuer Freund 
beran, fet das Requiem gufammen, ergdngt bas Fehlende und die 
nothleidende Familie erhalt dadurch einen Zuſchuß ihre Blöße zu 
deden. Das Werk wird verkauft, gedrudt, und Süßmayr erflart 
ſich fo gut er fann iiber feinen Antheil am Werle, und geht feinem 
Freunde bald in die Ewigkeit nach“. 

G. L. P. Sievers fommt in einer Heinen Schrift !!, welde in 
fomifder Weife die Widerfpriide und Ungenanigkeiten ber verfdie 
denen Angaben fritifirt, um fie mit nicht minder argen Verjehen 
und fonfujen Crinnerungen gu verfeben, indem er al Thatjade 
annimmt, daß Mozart 1792, und nidt 1791, geftorben fei, zu 
folgender Annahme. 

Mozart, von einen Voten ded Grafen Walfegg beauftragt ein 
Requiem fiir dieſen gu fdretben, aber dasfelbe nie herauszugeben, 
bejonder8 aber nie befannt werben gu laſſen ein folded fiir ibn 


11 G. & P. Sievers, Mozart und Sifmaier, ein neues Plagtat bem 
erſtern zur aft gelegt unb ete neue Vermuthung die Eniftehung bes Requiems 
betreffend. Mainz 1629. 8. 
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fomponirt 3u haben, richtet die Beſtellung aus und läßt dem Grafen 
bie vollendete Partitur einhdndigen ohne eine vollftindige Abſchrift 
von bderfelben gu nehmen.. Mozart ftirbt, die Erben finden unter 
feinen Papieren die Entwürfe gu jenen dret Hauptſätzen, welde in 
Mozarts eigener Handſchrift vorhanden fein follen, und Süßmayr 
erhält ben Wuftrag, bas Ganze gu beendigen. Hatte diefer einen, 
wenn aud) nur mittelbaren Antheil an der urfpriingliden Kompo—⸗ 
fition genommen, fo fonnte im bad was er fpdter hingufiigte um 
fo leichter im Gedächtnis geblicben fein; wenn man nicht annehmen 
wollte, ber Graf habe allmählich die einzelnen Stücke, wie fie vol: 
lendet tourden, erhalten und, nadbem Mozart gejtorben obne die 
lepten Gage gu ſchreiben, diefe etwa aus einem anderen Requiem 
dazu gefdrieben. 

Ulibideff, dev an diefem furiofen Bud Gefallen gefunden 
hat, aboptict dieſe Vermuthung im weſentlichen und appretirt fie 
nur etwas feiner (I p. 306 f.). Nach feiner Meinung beftellt Graf 
Walſegg das Requiem bei Mozart durch Leutgeb, weil er gewidtige 
Griinde hat, infognito 3u bleiben, die und weiter nichts angeben; 
ex macht die Bedingung, es nidt ohne fetne Erlaubnis zu verfaufen, 
nicht es geheim gu halten, fonft wiirde Mozart nidt davon ge 
fprocen haben. Nad ber Rückkehr aus Prag bis zu feiner Krank 
Heit arbeitete Mozart alles bid gum Sanctus in feinen gewöhnlichen 
Partiturentwirfen aus und ließ diefe gleich burd Süßmayr in 
feiner Gegenwart fopiren und fertig inftrumentiven, wie er es betm 
Titus gemadt hatte. Während er betilagerig war, entwarf er 
Skizzen vom Sanctus, Benedictus und Agnus dei, welde Süßmayr 
nad feinem Zode ausfiihrte, und fo fonnte wenige Lage darauf 
bas vollendete Mequiem dem Grafen fiberantwortet werden. Für 
bie Wittwe ſchrieb Süßmayr die Partitur nod einmal auf, wenn 
ex nicht ohne Mozarts Wiſſen ſchon eine Abfadrift davon genommen 
hatte, weldje fie gu verfaufen wünſchte. Allein während fie das 
Requiem mit dem moftifden Dunft der romantifden Beftellung 
umgab und dadsfelbe fiir Mozarts Werf ausgab, um es vortheil- 
hafter gu verfaufen, wollte Süßmayr Ruhm gewinnen und legte fid 
ben gripten Theil der Arbeit bet. 

Als die reine Wahrheit beridtet endlich Vyfer (Mozart-⸗Album 
©. 49): ,Der Befteller de3 Requiem hieß Lentgeb und war Ver—⸗ 
walter beim Grafen Walbdfee: die Stammburg diefer Familie 
exiftirt noch, fie liegt nabe an der Donau und man fommt mit 
bem Dampfſchiff bart an derfelben voritber, wenn man von Wien 
nad) Ling fabrt. Graf Waldfee beſaß eine Wohnung dicht bet Wien. 
Mozart war fehr gut mit ihm befannt und aud mit Leutgeb, wie 
wir aus feinem Catalog erjehen. Der Graf twar ein groper Muſik⸗ 
Tiebhaber, dabei reich und atte es gern, wenn er and) fiir einen 
Renner gehalten wurde. Ym Spatjommer 1791 ftarb die Grafin 
zu Stuppad; dtefer Drauerfall war die Veranlaffung, bab das 
Requiem bet Mozart beftellt wurde, unb gwar ausdrücklich fiir die 
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Exrequien der Verjtorbenen, fo dak das Werk Eigenthum ded Grafen 
bletben follte. Den Namen ded Beftellers gu verſchweigen wurde 
weder von Mozart nod von feiner Familte verlangt, fowie aud 
nidt verlangt wurde, daß Mozart ein Geheimniß daraus made, 
bag er bas Requiem componire — twodurd denn die lügenhafte 
Angabe widerlegt tit, als habe Graf Walbjee bas Requiem fir feine 
eigene Sompofition ausgeben wollen. — Das Requiem war, wie 
ſich Seber auf der f. k. Bibliothek in Wien mit eigenen Mugen 
iiberzengen fann, von Mozarts eigener Hand bid auf vier Itume- 
mern in der Partttur vollendet, und gwar mit einer Sorgfalt und 
Genauigfeit in allen Theilen, die nod) nad 34 QYabren einen 
Beethoven, Weigl, Saliert und Stabler aufs Neue mit tiefer Ve 
wegung erfüllte. Als bas Werk bid joweit in der Partitur vol: 
fendet oar, wurde Mozart bettlagerig. — Go lange er feine Hinde 
nod) gebrauchen fonnte, ſchrieb er felber feine Gedanken nieder, 
{pater bictirte er feinem Schüler Süßmayr feine Gedanfen in die 
Seder, gab ibm die genaneften Anweifungen, wie er die Inſtru⸗ 
mentirung maden follte und ließ unter jeinen Augen gleich Wes 
ind Reine ſchreiben. So gebieh bas Werk bid zur Schlußnummer, 
und da dieſe nichts andered ijt ald bie Wieberholung des Anfangs, 
fo ift es begreiflid), dab fdjon vier Tage nad Mozarts Dobe eine 
Reinfdrift der Partitur von Süßmayrs Hand an Leutgeb über⸗ 
geben werden fonnte, ſowie dab in den letzten Tagen bes Spat: 
herbfte3 1791 (bd. i. vor dem 22. Dez.) die exfte Aufführung ded 
Requiem in Wiener-Neuftadt im Hanje des Argtes Obermeyer pro- 
birt werden fonnte’. 
Go glaubt man Gejfdidte gu ſchreiben '2. 


12 In neuerer Beit ift bie Rontroverfe wieder aufgerrommen worden von 
Dr. G. Preffel tw bem Auffabe: ,Dte aufgefunbene riginal-Hanbjdrift ber 
Nummern VIL und IX bes Mozartſchen Requtems’, Zeitſchr. Der Klavier⸗ 
lebrer” Sabrg. IV (1881) Mr. 18—22; ber Hauptſache nad wiederbolt von Engl, 
welder in ber Feſtſchrift zur Mozart⸗Centenarfeier S. 73 f. die ganze Frage nod 
mals befpridt und Preffel beiſtimmt. Preffel fand bet André ein vollftandiges, 
and ganz inftrnmentirtes Mannffript ber betben genannten Nummer (Domine 
Jesu und Hostias), welches er felbft ſich nicht getrante unmittelbar auf Mo- 
zarts Hanb zurückzuführen, weldes aber nad feiner Beſchreibung den Charatter 
eines Konzepts tragt und in Einzelnheiten ber Stimmführung u. ſ. w. bemerlens⸗ 
werthe Abweichungen zeigt, bie nach ſeiner Annahme nur von Mozart ſelbſt 
herrühren können; daraus zog er den kühnen Schluß, daß noch ein zweites voll⸗ 
ſtändiges Originalkonzept des Requiems giirt babe, welches auch Giifmayr 
benutzt babe, fo daß da’ Werk noch im viel weiterem Umfange, wie gewöhnlich 
angenommen wird, vow Mozart herrühre. Der Auffſatz enthält im einzelnen 
manches Beachtenswerthe, gent aber in ber Berurtheilung Suüßmayrs und in 
bem Urtheil fiber bie Reviſion in ber neuen Ausgabe weit über bas tel. 
Tas Rejultat bat mid nicht fitergengen können, ba es —*— wenn man von 
Siifmayr abſehen wollte) mit den glaubwürdigen Mittheilungen ber Wittwe 
und Stablers fidd nicht verelnigen läßt unb cine Arbeitsweiſe Mozarts voraus⸗ 
ſetzt, von der wir ſonſt kein Beiſpiel kennen. Eine ausführlichere Erörterung 
kann jetzt und hier nicht gegeben werden; der Herausgeber muß ſich vorbehalten, 
an anderer Stelle darauf zurückzukommen.)] 
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XIV. 
Mozarts Wohnungen in Wien. 


Für diejenigen, welde aud) an kleinen Lofalfragen ein Intereſſe 
nehmen, mag hier die Rethenfolge der Wohnungen, weldhe Mozart 
in Wien inne hatte, mit Angabe der meiſt durch Karajans Veiftand 
1864 ermittelten neuen Hausnummern mitgetheilt werden. 

Nachdem er bie Wohnung beim Erzbiſchof, im deutſchen Haufe 
in ber Gingerftrage Nr. 7], verlaffen hatte, 30g er Anfang Mai 
1781 3u Mad. Meber ins Quartier, weldhe gum Aug Gotted* am 
Peter Nr. 11] wohnte, und von da im Sept. 1781 in ein Haus 
am Graben 3, St. 1175 Nr. 8]. Die erfte Wohnung nad) der 
Verheirathung (Wug. 1782) war tm Griinwaldfden (jest Grof- 
hauptifden) Hauſe ,gum rothen Gabel", 2 St., hohe Briide 387 
(Mr. 25]; es war dasfelbe Haus, wie er feinem Water fchreibt 
(24. Mug. 1782), in weldem er 1768 mit feinen Eltern gewohnt 
hatte. Shon int Dez. dedsfelben Jahres begogen fie eine andere 
Wohnung im fein Herberfteinjden Haufe beim Baron v. Weglar, 
3 St., hohe Briide 412 (Mr. 17]; da fie dieſe Wohnung ſchon nad 
bret Mtonaten verlafjen muften, gogen fie fiir furge Beit ,in ein 
ſchlechtes Logis auf dem Kohlmarkt, und von da nod im Frith 
jahr in eine Wohnung im Burgifden Haufe, 1 St., auf den 
Judenplatz 244 (Mr. 3’. Michaelis 1784 zogen fie in das Came: 
finafde Haus, 1 St., in der grofen Schulerſir. 853 [Nr. S$]. Hier 
betrug die Mtethe, wie mir mein Freund Alb. Camefina aus den 
viterliden Papieren begeugt, 460 fl. Wahrſcheinlich war ihnen 
dies gu theuer; im Frühjahr 1787 nahmen fie eine Wohnung auf 
ber Landſtraße 224 [Mr. 75], der Auguitinerfirde gegeniiber in 
einem Garten, von wo fie im nddften Gommer (17. Juni 1788) 
in das Gaus ,gu den drei Sternen“ sageingecgatte 135 (Nr. 26] 
zogen, die ebenfallS wie auf dem Lande- war. Die lebte Wohnung, 
feit Michaelis 1790, war wieder in der Stadt, im Hein Raifer- 
ſteinſchen Hauſe, 1 St., Raubenfteingaffe 970 Nr. S]. Diefes, 
fein Sterbehaus, hat Al. Fuchs in Graffer3 kl. Wiener Memoiren 
(I S. 224 f.) befdrieben; Anfidten und Grundrif find von Frankl 
Illuſtr. Familienb. d. Wien. Lloyd 1852 Il S. 117 Ff.) und in einer 
fleinen Schrift ‚„Mozarts Sterbehaus (Wien 1856) mitgetherlt. 
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AY. . 
Mozart Portrats’. 


Das frithefte Bilb Mozarts, ein Knieſtück in OL ausgefiihrt 
(2%. 5 8. bod, 1 F. 114/, 8. breit), jegt im Mozarteum in Salz⸗ 
burg, lithographirt bei Niffen cin Lichtdrud bei Engl), zeigt ibn als 
Knaben bon fieben Jahren neber bem Klavier ftehend, im lilafarbenen, 
golbverbramten Staatskleide bed Erzherzogs Maximilian, das er 1762 
gejdentt befam (IS. 29), wohl frijirt und gepudert, den Hut unter 
dem Arm, Degen an der Seite, die Linke Hand in ber Weſte, die 
Rechte in die Sette geftemmt. Das runde, freundlicde KRindergefidt 
mit ben klugen Augen fieht wie aus einer Verfleidung heraus. 

Bet dem Uufenthalt in Parts im Jahre 1763 malte ein ge: 
ſchickter Liebhaber L. ©. de Carmontelle die mufitalifhe Fami: 
lie, Das Bilb wurde von Delafoſſe anf einem fdinen Blatt in 
flein Folio geſtochen?, mit der Unterſchrift 

LEOPOLD MOZART, Pere de MARIANNE MOZART, 
Virtuose A4gée de onze ans et de J. G. WOLFGANG, Com- 
positeur et Maitre de Musique Agé de sept ans. 


I Gine Anzahl Portrite find aufgezählt von Al. Fuchs (Wien. Muſ. 
Rtg. 1845 ©. 584 f.) [Die Nachrichten über bie während Mozarts Lebens⸗ 
zeit entftanbenen Bildniffe find gufammengeftelt und beurtheilt oon Engl, 
Mozart S. 30 f. Eine ausführliche Überſicht ber bie auf Mozart bezüg— 
Lichen bildlichen Darftellungen giebt Wurzbach S. 180 f. Uber Mojarts 
Außeres find an verfdhiedenen Stellen von Jahns Darftellung (ſ. 1 S. 153: 
Angaben gemacht; vgl. außerdem Meinardus S. 271 f., v. Schafhäutl, 
Wolfg. Am. Mozart. Wie hat er eigentlich ausgeſehen? in ber Stuttgarter 
Neuer Mufitettung IX (1888) Mr. 20; H. Hentel, Rod einmal ble Frage: 
Wie fah Mozart eigentlich ans? im ber Zeitſchr. ,Der Klavierlehrer“ XIII 
(1890) 1. Uber die von Graf Deym nach Mozarts Tobe abgenommene Ge 
ſichtsmasle vgl. oben S. 643}. 

2 Die Unterſchrift trägt die Jahreszahl 1764. (Das Gemälde wurde aber 
nad bem Briefe tes Vaters vom 9. Juli 1765 gleich nach ber Ankunft in 
Paris, im November 1763, angefertigt. Am 1. April 1764 ſchreibt ber Vater: 
„Mr. be Mtechel, ein Kupferftecer, arbeitet her Gals unb Kopf an unfern 
Portratten, bie Herr Carmontell, ein Liebhaber, febr gut gemalt bat. Der 

otfgangt fpielt Klavier, ich ftebe hinter feinem Seffel und [ptete Bioline 
und bie Nannerl lehnt ſich auf bas Klavier mit einem Arme, mit ber anbern 
Hand halt fie Muſikalien, als ſänge fie.” Dies ift alfo basfelbe Bild. 
Chrifttan v. Medel ging 1757 gu ſeiner Ausbildung mad Paris und blieb 
dort 7 Jahre. Wahrſcheinlich, daß er das Bild unter Delafoſſe's Anleitung 
geſtochen umd Delafoſſe dew Namen darauf geſetzt hat. Neuerdings iſt das Bild 
durch einen Stich von Hans Meyer allgemein zugänglich geworden. Auf das⸗ 
ſelbe Bild beziehen ſich muthmaßlich die Worte, welche Mozarts Schweſter am 
24, Nov. 1799 an Breitkopf u. Härtel ſchrieb (Notteb. S. 137): Ich überſende 
Inen auch einen Pipher ber wie wir tn Baris waren geftoden wurde. 
Hieraus ſehen Ste, bak mein Bruder ein recht hübſches Kind war. Er nad 
bert Blatter hatte er fidh fo verunftaltet, und noch mebr, wie er von Stalterx 
zurückgekommen, befam er dte welſche gelbe Farbe, bie thn ganz unfenntlid 
machte. Gr war ein Meimes, bod proportionirtes Kind.“] 
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In einer Sdulenhalle, die ind Freie fieht, ſitzt Wolfgang, ſchön ge 
fleibet und frifirt, am Flügel und fpielt aus einem aufgelegten 
MNotenblatte. Das eine Koͤpfchen verrith Ähnlichkeit; jehr hübſch 
ift der Ausdrud lebendiger gejpannter Aufmerffamfett. Der Vater 
fteht binter ibm anf ben Geffel gelehnt und accompagnirt auf der 
Geige; die Schwefter fteht auf der anderen Seite ded Fltigels, dem 
Bruder zugewandt, und fingt aus einem Notenblatt. 

In demfelben Jahre wurde ein kleines figurenreides Olbild gee 
malt, das frither in ber reichen Gallerie des Herzogs von Rohan: 
Chabot auf Schloß Rurif, jest im Muſeum de3 Louvre aufgeſtellt ifts, 

Mozart figt am Klavier, auf weldem eine »basse de viole« 
Tiegt4, und fpielt ober fingt; er wird von bem Opernfdnger Yelis 
otte auf ber Guitarre begleitet. Der Pring v. Beauvan in car: 
moifinrothem Oberfleide mit dem blauen Großkreuz geſchmückt ſitzt 
hinter dem jungen Muſiker und lieſt mit zerſtreuten Blicken ein 
Papier, welches er in der linken Hand hält. Der Chev. de la 
Laurency, Gentilhomme des Prinzen von Co nti, ſteht im ſchwarzen 
Sammtkleide hinter Mozarts Stuhl; der Prinz v. Conti ſpricht 
mit Herrn v. Trudaine, Mile. Bagaroty ſteht vor einer Gruppe 
von Damen, ber Marjdallin von Mirepoiz, Frau von Vier: 
velle, der Marſchallin von Qurembourg, dem Fraulein v. Bouf—⸗ 
fler3, fpatern OGerzgogin von Lauzun. Der Pring dD’ Henin be 
reitet Den Thee, wahrend er aufmerffam ben Linen Mozarts 
lauſcht. Yn einer anderen Gruppe erblidt man Dupont de Velfe, 
den Bruder bes Herrn von Argental, die Grafin Egmont 
Mutter und bie Grafin Egmont Tochter (geb. Fraulein v. Ride: 
lieu), bann Präſident Henaut figen am Ramin. Die lebtere 
Gruppe zeigt uns die Grafin v. Boufflers vor einer reichbeſetzten 
Tafel jtehend, ihr zur Seite befindet fich ber Graf v. Chabot 
(jpater Herzog v. Rohan) im Geſpräche mit dem Grafen v. Fars 
fac. Der Marjdall v. Beauveau jdenkt bem Bailli de Cha- 
brillant ein Glas Wein ein; Meyrand, der beriihmte Geometer, 
fteht ſeiträrts. Das Bild ift voll Ausdrud und Leben. Wiles 
laufdt mit Staunen und Bewunderung den Mozartſchen Bauber- 
tinen, Gr ift im apfelgriinen Seidenrocke mit kurzen Beinfleidern 
abgebildet, feine kleinen Füße berühren nicht den Boden. Dad 
Geficht ift rofig friſch, der Blick ausdrucksvoll, die Heine gepuderte 
Perücke verleiht Mozart einen etwas pedantifden Ausdrud, welder 
ben Beſchauer beluftigt>. 

Bei dem Wufenthalt in Holland wurde Mozart von dem Mtaler 
pan ber Gmiffen gemalt. Das Gemélde, im Beſitze des Land⸗ 
gerichtsraths Hörner in Ulm (Wbbildung in Scheurleers Schrift), 


3 Geftoden bet Ch. Gavard, Galéries historiques de Versailles (Par. 
1838) II p. 120. (Bgl, Wilber, Mozart S. 23.] 

« Eng. Gauzay, Etude sur le quatuor p. 1 
VI 6 eecubie, La France musicale 1857 p. 097 f. Süddeutſche Muſ. 8tg. 
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zeigt ben Knaben im Freien an bie Wand eines Haufes gelehnt, 
den rechten Arm aufgeltiigt und in der Hand cine Mufifrolle, im 
blauen Untertleide mit goldenen Knöpfen und duntelrothem Überrock 
mit goldblondem, bidjtgelodtem Haare und lebendigen, grofen braunen 
Augen, dod durchaus findlidem Ausdrude. Rechts vom Beſchauer fteht 
bie Aufſchrift: Wolfg. Mozart. pinxit 1766. D. v. Smissen; auf 
ber binteren Seite von alter Hand ,Mozart als Yingling gemalt 
von van Smiffen*®. 

Von einem Londoner Bilbe, weldhes die Veronefer Keitung 
erwähnt (Niſſen S. 170), ift Näheres nicht befannt. Barrington gab 
feiner Wbhandlung (I S. 46) bei der Herausgabe 1781 ein kleines 
Portrat Wolfgangs, geftoden von T. Look, bet’. 

Ym Befige bed Kaufmanns Hagenaner befand fic ein Olgemalde, 
welches jest Herr A. Saullich in Salsburg befigt und welde3 nad 
Hagenauerſcher Familientradition den Knaben Mozart im Alter von 
9 Jahren darftellen ſoll; eine Photographie liegt bem Herausgeber 
vor. Der junge Künſtler figt in Staatsfleidung am Rlavier, auf 
weldem ein Motenblatt liegt; bad Geſicht ift bem Beſchauer zuge— 
wendet. Als Maler nennt fic) auf dem MNotenblatte Thadäus 
Helbling, neben dem Namen fteht Invi et Pinx. Dad ausdrucks⸗ 
volle, ernfte Rnabengefidit zeigt dod) keine beſtimmte Ähnlichkeit mit 
Mozart; aud) bie braunen Wugen fallen auf. Nach Vermuthung 
der Herren Engl und Horner in Salzburg fdnnte es das idealifirte 
Bild eines jugendlidjen Künſtlers fein, bei weldem Mozart (der als 
djähriger Knabe gar nist in Salzburg war) vorgefdtwebt haben 
mag >. 
Auf der erften italienifden Reije wurde Wolfgang mehreremal 
gemalt. In Verona lieR Lugiatti am 6. und 7. Yan. 1770 in 
zwei Sibungen, wie ber Vater meldet, Wolfgangs lebensgroßes Bild 
in Of malen. La dolce sua effigie mi & di conforto ed altresi 
di eccitamento a riprendere qualche fiata la musica, fdjreibt er 
ber Mutter (22. April 1770). Sonnleithner, der mit Hilfe des 
k. k. Seftionsrath3 W. Biding bas Bilb wieder aufgefunden - und 
erworben hat, giebt daritber ndbere Auskunft?. 


6 (Der Maler Dominil van ber Smiffer ftarh 1760 in Altona; es fann 
baber nur ber Sohn besfelben, Jacob van ber Smiſſen (1735—1813) gemeint 
fein, und bas D. würde biernad nicht ber Bornamen bezeichnen. Die Echt⸗ 
beit bes Bildes, weldhe nad ber Auffchrift nicht wohl begweifelt werden kann, 
wurde bet bem Mozartfefte 1877 u. a. burd den Ronfervator Pegolt in Salz⸗ 
burg betont. Auffallend bleibt bie von anbern Bilder abweidenbe Farbe ber 
ere Bal. Scheurleer, Mozarts Verblijf in Nederland, ©. 13if. Engl 

. 33, 


7 (Pohl, Mogart und Gaydn in London S. 112.) 

8 (Bgl. Engl, Mozart ©. 34. Su dem Zuſatze glauben die genannten 
Herrn invenit et pinxit ober Iuvaviensis pinxit vermuthen gu dürfen. 

9 Blatter f. Muſik, Cheat. u. Runft 1857 S. 82 f. [Das Bild befitt 
jet Frau Thereſe Kammerlacher, geb. v. Sonnleithner, in Wer] 
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Mozart, etwas links vom Beſchauer, in einem gefdnigten Lehn⸗ 
ſtuhl figend, fpielt Klavier, indem er das geiftvolle, jugendlid hei 
tere Geſicht bem Bejdauer zuwendet io0. Er trägt ein rothes, golb- 
verzierte3 Staatskleid und am Heinen Finger der rechten Hand einen 
Brillantring. Wuf dem Klavier oberhalb der Taftatur fteht Joanni 
Celestini Veneti MDLXXXII; auf dem aufgeſchlagenen Notenbud ift 
deutlich gu Tefen 


Molto Allegro. | | | , | . 4 
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10 Das Bruſtbild iſt von Sichling geſtochen dieſem Buch beigegeben. 
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Dies Stid muh alſo fiir die Veronefer ein befonderes Intereſſe 
gehabt haben. Unten in ber Mitte des fdymalen, ſchön geſchnitzten 
goldnen Rahmens tragt ein weißes Schild folgende Inſchrift: 


Amadeo Wolfgango Mozarto Salisburgensi 
puero duodenni 
in arte musica laudem omnem fidemque praetergresso eoque nomine 


Gallorum Anglorumque regi caro 
Petrus Lujatus hospiti suavissimo 


effigiem in domestico odeo pingi curavit anno MDCCLXX. 
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In demſelben Jahre malte der beriihmte Pompeo Battoni in 
Rom ein lebensgropes Bruſtbild Mozart, bas nach England in 
ben Befig von Mr. Haydon und fpdter von J. Ella fam, welder 
e3 im Renfington-Mufeum aufftellte und in einem RKupferftid von 
H. Adlard befannt madte. 1874 wurde es fiir 200 L. Bt. 
an einen Liebhaber verfauft!!. Der Kopf ijt faft gang en face dem 
Beſchauer zugewendet, die Redhte Halt ein gujammengerolltes Noten: 
blatt. Das lebensvolle Geficht zeigt offenbar Verwandtſchaft mit 
bem Veronefer Bild, ift aber mehr auf Chel gemadht, was man 
gewöhnlich idealifirt nennt. 

Nach der Riidfehr aus Vtalien wurde im Jahre 1772 ein Bild 
Wolfgangs gemalt, welded feine Schweſter beſaß, bie bem Regie: 
rungsrath Gonnleithner (2. San. 1819) ſchrieb, es febe kränklich 
und febr gelb aus, da er bamal eben von einer fdweren Rrant 
heit aufgeftanden fei. Engl glaubt dasſelbe in einem jest im 
Mozart-Mufeum befindliden, im Beſitze ber Schwefter getwefenen 
Miniatur-Aquarell auf Elfenbein zu erfennen (GS. 37). 

Che Mozart im Sept. 1777 Salzburg verließ, wurde etn Por- 
trdt gemadt, bas nad ded Vaters Außerung (27. Mov. 1777) 
unvergleichlid) getroffen war. Da Padre Martini fich fiir feine 
Sammlung ein Bildnis Wolfgangs ausgebeten hatte, ließ ber Vater 
eine Ropie desfelben anfertigen, bie er ihm ,in einem ſchwarzen 
Rahmen mit gut vergoldeter Leifte* Anfang December 1777 zu⸗ 
ſchickte. Ich zögerte bid jept*, fchretbt er thm (22. Deg. 1777) 
pus Mangel eines geſchickten Malers, Ihnen damit aufzuwarten. 
G8 fehlt nämlich ein folder in unferer Stadt und id hoffte immer, 
es möchte ein gefdhidter Künſtler hierher fommen, wie das mands 
mal gefchieht. Somit zauderte ih von Dag gu Zag. Endlich aber 
war id) gezwungen mid zu entfdlieben bas Portrat von etnem 
biefigen Maler verjertigen gu laſſen. — Die Malerei hat wenig 
Werth, aber was die Whnlichfett betrifft, fo verſichere ich Sie, daß 
e3 ihm gang und gar ähnlich fieht. Hinter bem Gemälde habe id 
feinen Namen und fein Alter verzeichnet“. Jn der Bibliothek des 
Liceo filarmonico in Bologna befinbet ſich ein Olbild (0,65 m 
breit, 0,75 m hod) aus Padre Martinis Sammlung, von wel⸗ 
dem dem Herausgeber durd) giitige Vermittlung ber Verlagshanbd- 
lung etne auf Veranlaffung bes Secretärs bes Liceo Herrn J. Vel: 
lant angefertigte Photographie vorliegt. Oben am Rande fteht mit 
weißen Vuchftaber: 


CAV. AMADEO WOLFGANGO MOZART ACCAD. 
FILARMON. DI BOLOG. E DI VERONA. 


11 J. Gla, Record on the musical union 1865, Suppl. p. 10. (Wg. 
Muſ. 38 1874 ©. 525. Der Stich won Adlard iſt ber 2. Auflage von 
Nohls Briefſammlung und ber Biographte von Meinardus beigegeben. | 
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Auf ber Rückſeite ijt angefdrieben: 
Joannes Crisostomus Wolfgangus 
Amadeus Mozart 
Salisburgensis Teuto auratae militiae 
Eques 
Bononiensis Veronensisque 
Accademicus 
Natus 27 Januarii 1756: 
Aetatis suae 21 !2. 


Das Portrdt ftellt Mozart im braunen Rod, mit bem goldenen 
Kreuz am rothen Band um den Hals vor; zur Rechten ift ein 
Geffel, zur Linken ein Klavier mit ſchwarzen Unter: und weißen 
Obertaften, auf dem Pult liegt ein Muſikftück. Mozart ift auf dem 
Bilde etwas alter und geſetzter aufgefabt, wie ihn die fonftigen 
Jugendbilder zeigen; aber die Whnlidfeit im eingelnen, Augen, 
Mafe und Mund, mit bem Salgburger Familienbilbe und aud mit 
bem Reliefbifbe von Poſch ift gang unverfennbar, und man darf 
vermuthen, daß der Mtaler diefes Portrats und ber des Familien⸗ 
bilbes derfelbe gewefen fei. Mozarts Auferung in dem Briefe vom 
23. Sept. 1777: „ich antwortete ihm mit aller meiner Crnfthaftig: 
feit, wie ich im Bortrat bin", paßt redt wohl gu dem Ausdrucke 
biefes Bilbes 15. 

Außer biefem erwähnt Eng! (S. 34) nod eine Bleiſtiftzeichnung 
im Vefige des Confuls Bamberg in Meeffina, Mozart im Profil, 
am Klavier fipend, welde Pezolt dem falgburgifden Maler Streidher 
zuſchreiben wollte. 

Wolfgang felbft nahm auf die Reiſe ein Heines Medatllon mit, 
bas er feinem Basle fdenkte, und das aus deren Nachlaſſenſchaft 
mir zur Anſicht mitgetheilt war. Er ift im rothen Frack, einfad 
frifict, bad febr jugenblide Gefidht mit den Augen Augen hat einen 
munteren und offenen Ausdruck. 

Im Sabre 1880 wurden auf einem Speider in Maing zwei 
rofie Olbilber (60 cm hod, 48 om breit) gefunden, welde der 

igenthiimer als Mozart und feine Frau und aus Mannheim ber: 
ftammend$ bezeidnete, von two feine von dorther ftammende Grau 
fie al8 Grbtheil mitgebradt habe. Bei der Reinigung fauden fid 
bie Wuffdriften: W. A. M., M. 1777 und A. M. M., M. 1777. 
Diefe beuten auf Mozart und feine Mtutter und auf den Anfenthalt 


12 Die Schreibweife Crisostomus, Accademicus, ber Zuſatz Teuto weiſen 
auf einen italiaͤniſchen Sarelber, night auf Leop. Mozart bir. 

18 ($m obigen Texte tft Jahns Darftellung geindert, welder nach Einſicht 
einer offenbar nicht glücklich ausgefallenen Photographie nicht Mtogart, ſondern 
einen dlteren Mann in bem Bilde erfennen wollte unb eine Berwedhslun 
annabm. MNachbem mich Herr Brofeffor Michaelis, welder bas Gemilbe felb 
in Bologna geleben hat, auf Jahns Irrthum aufmertfam gemacht hatte, mufte 
bie mir übermitielte Abbilbung jeden Zweifel ausſchließen. Die Aufſchrift iſt 
nad ber Mittheilung Hrn. Vellanis berichtigt. 
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in Mannheim. Auch ohne dies würde die Geſichtsähnlichkeit fofort 
Mozart erfennen laffen. Er ift als Jüngling von zartem Körper⸗ 
bau, mit flugem ernften Blide, etwas blaffer Gefidtsfarbe, in der 
fleidfamen Tracht feinev Beit dbargeftellt; in der Vinten Halt er 
ein Trinkglas, als wolle er gum Abfdied anftofen. Das Bild 
ift nicht idealifirt, aber darum vielleicht eine um fo getreuere Über⸗ 
Yieferung Mozarts in feiner perſönlichen Erſcheinung. Die Mutter 
erſcheint (nad) Engl) als ſchöne ftattlide Dame, fieht bem Sohne 
ſehr ähnlich, und ftimmt mit bem Bilde im Mozarteum, vom Unters 
fchiebe ber Sabre abgefehen, fiberein. Die beidben Bilder befigt Herr 
Emil Kinig in Maing; dad Bild Mozarts ijt hiernad zum erften 
Male bei Engl (T. IV) durch Vichtdrud belannt gemadt'!. Der 
Berit in ber Land und Meer” vermuthet, daß die Bilder von 
bem Maler Langenhöffel (+ 1805 in Wien) herftammten, der in 
ben 70er Jahren in Mannheim lebte. 

Ehe er Anfang Nov. 1780 nah Minden ging, war von dem 
Maler della Croce in Salzburg ein großes Familienbild ange- 
fangen, und glücklicherweiſe Wolfgangs Portrat vor jeiner Wbreife 
fertig geworden. Diefer intereffirte fic) febr fiir bie Vollendung 
pesfelben. Wie wird das Familiengemälde?“ fragte er (13. Nov. 
1780). ,Gind Sie gut getroffen? ift meine Schwefter auch fdon 
angefangen ?* Der Vater mußte ihm antworten, daß wists daran 
gemacht worden fei, weil mandmal er felbft, mandmal aud der 
Maler keine Beit zu Sitzungen hatte, die Schmefter aber burfte nidt 
ausgehen, fie war leidbend, es war Gefabr einer Bruſtabzehrung 
geweſen. Auf wiederbolte Unfragen Wolfgangs (22. Nov., 13. Dez.): 
„Nun werden Gie ja bod) ſchon im Bilbe angefangen fein, und 
meine Schweſter fdon gar zu gewiß; wie fallt e8 aus?” fonnte 
ber Vater denn auch beridten (8. Yan. 1781): ,Deine Schwejter 
war nun zweymal beim Mtaler. Gie ift gut getroffen, und wenn 
beim Wusmalen fein Fehler vorbeygehet, fo wird e8 ein Harmanter 
Kopf". Das fer grofe Olbild (4 F. 5 B. how, 5 F. 10 B. breit), 
jebt im Mozarteum in Salzburg, ftellt die beiden Geſchwiſter am 
Flügel figend und vierhändig fpielend vor. Wolfgang im rothen 
Rod, mit weißer Wefte und Halsbinde, Marianne im dunfelrofa- 
rothen Kleid mit Spigengarnitur, ein röthliches Band um die hobe 
Friſur gebunden;, ber Vater im ſchwarzen Rod, mit weifer Weſte 
und Halsbinde, figt baneben hinter dem Flügel und ftiipt mit der 
Linfen die Geige auf, die Redjte mit bem Bogen liegt auf bem 
Klavier. Wn ber ftattlich decorirten Wand hangt bas ovale Bruſt⸗ 
bild ber Mutter mit einem blauen Haldtud und blauem Band um 
bie Friſur. Nach der Angabe ber Sdhwefter war das Portrit 
Wolfgangs ſehr getroffen, und e3 macht in ber That ben Cindrud 
individbueller ühnlichkeit. Das Geficht ift jugendlich fiir das Alter, 


14 (Bol. [ber Lanb und Meer Bb. 52. Jahrg. 26 S. 1003. Engl, Mo- 
gart ©. 38 f.) 
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aber nicht fo belebt und Beiter, wie auf den fritheren Bildern; es 
ſpricht ſich eher etwas Verdroffenes darin au3, was denn aud der 
Stimmung jener Beit wohl entſpricht 1. 

Mad) feiner Verheirathung liek er fic) und feine Conftange malen 
und ſchickte beibe Miniaturbilder nach Salgburg. Ich wünſche nur“ 
ſchreibt er (3. Apr. 1783) ,bak Sie damit zufrieden fein möchten; 
mir {deinen fie beibe gleid) gut, und alle die es gefehen haben 
find ber ndmliden Meinung’. Sie blieben im Befige fetner Schweſter 
und find bet Niſſen lithograpbirt. 

Mozart Schwager, ber Sdhaufpieler Lange, der mit Gifer 
malte, hatte ein Porträt in Of (12'/, B. hod, 11 8. breit) ange- 
fangen, welches ihn im lichtbraunen Rod mit weißer Halsbinde am 
Klavier figend darjtellte, und zwar hatte er fic) bemitht, ben Aus- 
drud des gang in fein Bhantafiren verfenften Künſtlers wiederzu⸗ 
geben. Das nur bid zur Bruft vollendete Bilb, welches Karl 
Mozart als fehr ähnlich begeidnete, ijt im Mozarteum in Sal: 
burg und in etner Lithographie von Cd. Lehmann in Ropenhagen 
(Hornemann nnd Erslev) herausgegeben. 

Den kurzen Aufenthalt in Dresden im April 1789 benuste 
Dora Stod, die talentvolle Schwigerin Körners, die Freundin 
Schillers, fetn Portrait in ihrer feinen unb lebendigen Weiſe mit 
Silberſtift gu zeichnen; dasfelbe gelangte ſpäter in den Beſitz des 
Hofkapellmeiſters Cert in Berlin und wurde daſelbſt von Cbd. 
Mandel geftocen, bet E. H. Schröder publicirt. 

Das ſpäter typijd) getwordene Bild Mozarts ftellte ein kleines 
(3 8. hohes, 2 8. breites), jeBt im Mtogarteum yu Salgburg aufs 
bewahrte3, von Poſch zierlich in Buchsbaum geſchnittenes Relief 
feft, welded fein Brufthild im Profil wiedergiebt'® Dasjelbe ijt 


15 Das Bild ift bet Niſſen ungeniigend lithographirt, ein großer Stabl- 
fie 17 Roll lang 13 Zoll breit von Blaſius Höfel iſt 1856 in Salzburg 
pu lictrt. [Qu Yidtbrud finbet fi bas Bilb bet Engl, 7 1.] Wolfgangs 

rufthild, geſtochen von Schultheß, unb bas bes Vaters, geftoden vom Me. 
Lemmel, find dieſem Bud beigegeber. 

16 Im Mogartennt ift ebenfalls ein Abguß dtefes Reliefs, auf deffer Rid: 

feite geſchrieben ft 
Der unterzeichnete Sugendfreund bes Vaters 
wibmete biefes bem Sohne gum Andenfer. 

Berlin den 9. Kebr. 1820. L. Poſch. 
Dasſelbe war für Mozarts jüngeren Sohn beſtimmt. Cin drittes Relief von 
Poſch befindet ſich in Coburg und wurde durch R. Gende in den Weſtermann⸗ 
ſchen Monatsheften (1881 Mr. 299) bekannt gemacht. Dasſelbe war fiir Con⸗ 
ſtanze beſtimmt, welche es an ihrem Gürtel trug, ging dann an den älteren 
Sohn Karl über und wurde von dieſem ber Sängerin Eſchborn⸗Fraſſini (jest 
Brau v. Grünhof in rurg entt. Go Engl S. 42. Conſtanze hat bas 
n threm Delige befinbdlice Medaillon Sdhwanthaler als Anhalt für bie Aud 
filfrung ber Statue Mbergeberr und ſowohl thm wte Sul. André & eniiber 
dasſelbe für bas ähnlichſte Portrait ihres Manes erklärt. Vgl. n. —3*— 
u. Henkel a. a. O. Schafhaäutl fügt ſeinem Aufſatze eine Zeichnung des Mee 
daillons oon Branca bei. Nach Karl Mozarts Angabe hate auch fein Vater 
dieſes Bild für bas ähnlichſte erklärt Engl, a a. O. 








i 
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“Ooh tes and 


WA. MOZART. 


Ach den Coljematleven Fisab lotr 
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von J.G. Mansfeld 1789 auf einem Oftavblatt geftoden (Viennae 
apud Artaria Societ.) mit ber Unterjdjrift: 


Dignum laude viram Musa vetat mori. 


Um unteren Rande be} Medaillons ijt unter Juftrumenten und 
Lorbeerzweigen ein Notenblatt mit der Überſchrift ,Wn Chloe 
(S. 73) angebracht. Dtejes Blatt liegt bet weitem den meiften 
jpdteren Kupferftiden und Lithographien gu Grunde!“; nad dem 
Medaillon neu geftodhen wurde e3 von Thäter (Leipz. Breitfop| 
u. Haͤrtel). 

Das letzte Porträt Mozarts iſt ein Bruſtbild in Lebensgröße, 
bei ſeinem Aufenthalt in Mainz im Okt. 1790 von Tiſchbein 
gemalt. ©. A. André entdeckte und erwarb dasſelbe 1849 in Mainz; 
es ſtammte aus der Verlaſſenſchaft des ehemaligen kurf. Hofgeigers 
Stutzl, dem es Kurfürſt v. Erthal geſchenkt hatte. Zwei Manner 
welche Mozart noch ſelbſt geſehen haben, Prof. Arentz in Mainz 
und der ehemalige Hoforganiſt Schulz in Mannheim, erkannten, als 
das Bild ihnen mit der Frage, wen es vorſtelle, vorgelegt wurde, 
mit ber größten Entſchiedenheit ihren geliebten Dtozart's. Aller⸗ 
dings weicht dasſelbe von dem kurrenten Bilde erheblich ab, es iſt 
auch kaum zu bezweifeln, daß Tiſchbein in den Formen z. B. der 
Naſe ‚idealiſirt' habe, allein im Ausdruck, namentlich in den Augen 
und im Munde, iſt eine Miſchung von Sinnlichkeit, Sdalfhaftig: 
feit und Leifer Schwermuth, welche fiir die geijtige Wuffaffung ded ° 
Malers Beugnid ablegt, wahrend Poſch den Umriß wabhrideinlid 
getrener, aber philiſtrös, wiedergab. Es ift von Gidling ge 
ftoden in den ,Bildnijfen berühmter Deutſchen“ (Leipz. Breitkopf 
und Hartel) veriffentligt, und danach verfleinert biejem Buche bei- 
gegeber. Cine Photographie befinbdet fic) im Mozarteum, eine Nad: 
bildbung in Lictdrud bet Engl T. IV". 


XVI. 


Sin Verzeichnis von Mozarts Sugendwerken. 


(. D.) 
Niſſen erdffnet den Anhang gu feiner Biographie Mozarts (Leip: 
zig 1828) unter I mit einem Verzeichniſſe ,desjenigen, twas Mozart von 


17 (Go einem bereits 1793 von Kohl in Wien angefertigter, von Breit 
fopf u. Härtel 1799 angezeigten Stide.] 

18 Grengboten 1853 IV ©. 460 f. (Bgl. bie burd André veranlaften 
Attefte bei Engl S. 47 f. Dieſen gegeniiber dürften Zweifel, bie aud neuer⸗ 
ings wieder aufgetaucht find, verftummen milffer.] 

19 Apokryph erſcheint mir ein kleines Medaillon in Rarajans Beſitz, 
bas einen jierlich gefleibeter, feinen Jüngling tarftellt, troy ber Beiſchrift 
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jeinem fiebenten bid au feinem zwölften Sabre fomponirte.” Die meijten 
der 29 Nummern find befannt oder ſonſt nachweisbar;, doc finden fid 
mebrere, bon denen wir anderweitig nidts wiffen. Jahn bat auf 
dieſes Verzeichnis nirgendwo Bezug genontmen; ba ihm für die 
fibrigen, gum Theil von Niſſen felbft gufammengeftellter Verzeich⸗ 
niffe theilS diefelber, theilS andere und beffere Quellen zu Gebote 
ftanben, mochte fir ihn die Vermuthung nabe liegen, daß jenes 
erjte, welchem eine Quellenangabe nidt beigefiigt ift, ebenfalls 
eine Arbeit Niffens und darum ohne Werth fei, da derfelbe Aber 
Mozarts Knabenarbeiten nidt genaner unterrichtet fein fonnte. Köchel 
citirt es einmal voriibergebendb (Anh. 238), hat ihm aber erjidt- 
lid) auch keinen Werth beigelegt. 

Diefes Urtheil wird fic jetzt ändern müſſen, nachdem fic die 
Quelle dieſes Verzeidhniffes gefunden hat. Ym Beſitze von Hrn. 
Malherbe in Paris befindet fic ein altes handſchriftliches Verzeichnis 
mit der Überſchrift von anberer Hand: ,Cigenbindig von Leopold 
Mozart, Vater W. A. Mozarts — gefdjrieben’; dasſelbe ift von 
bem Befiger dem Herausgeber freundlid) gur Cinficht übermittelt 
worden. Die Vergleidung ergiebt völlige Übereinſtimmung mit 
Niffens Verzeichnis; es find in lebterem alle Angaben desſelben 
unverfiirzt und unverdndert heriibergenommen und nur in unwe—⸗ 
ſentlichen Zügen des Unsdruds, 3. B. gleich in der Überſchrift, 
fleine Underungen gemacht, deren Whficht leicht erfennbar ift. Diefes 
Verzeichnis war alfo MNiffens BVorlage und an der Authenticitit 
desſelben ijt hiernad nicht zu gweifeln, was aud Handfdrift und 
Inhalt beſtaͤtigen. 

Wir erfahren hiernach, daß noch manche Arbeiten des Knaben 
verkommen, verſchollen oder wenigſtens bisher nicht nachgewieſen 
find; umgekehrt fehlen in bem Verzeichniſſe einzelne thatfadlid) in 
jene frithen Jahre gebirige Rompofitionen, 3. B. die Klavierfon: 
zerte R. 37, 39—41, mehrere Geſangſtücke u. a., ob aus Berge: 
lichfeit ober abſichtlich, muß dahingeſtellt bleiben; bei eingelnen 
endlich with die Zeitbeſtimmung Köchels geändert werden miiffen. 

Das Verzeichnis wird nachſtehend genau nad dem Original 
mitgetbeilt, bie in edige Rlammern eingefdloffenen Jahreszahlen 
find von anbderer Gand Miſſen?) beigeſchrieben und beziehen fid 
gum hel auf die Beit der Herausgabe, nicht der Cntftehung. 
Soweit die Rompofitionen nachzuweiſen find, hat died ber Herau3- 
geber unter bem Bert angugeben verjudt. Vielleicht werden andere 
veranlaft, ben Angaben nod weiter nachzugehen, als e8 Dem Her: 
ausgeber gur Zeit miglich ift. 


MOZARTS PORTRAIT; forie ein rundes Mintaturbild bel F uh ben fer 
yr Koln, eit männliches Bild tm granen Rod, bie Ganb in ber Wefte, ohne 
Appgichteit mit Mozart, wie mir ſcheint, mit ber Beiſchrift Jac. Dorn pinx. 
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„Verzeichniß 


alles desjenigen was dieſer 12jährige Knab ſeit ſeinem 7'* Jahre 
componiert, und in originali fann aufgezeiget werden. 


Sonates pour le Clavecin avec [’accompagnement de Violon 
dediées & Madame Victoire de France par 
Wolfgang Mozart agé de sept ans. à Paris. 
Oeuvre £. [1764].! 
Sonates pour le Clavecin etc.: dediées à M¢™* la Comtesse 
de Tessé ete.. Oeuvre I. [1764].? 
Six Sonates pour le Clavecin avec l’accomp. eto.: dediées a 
Sa Majesté Charlotte Reine de la grande 
Bretagne par W. Mozart agé de huit ans & Londre 
Oeuvre Il. (1765].8 
Six Sonates pour le Clavecin avec l’accomp. etc. dediées à Mime 
la Princesse de Nassau-Weilbourg née Prin- 
cesse d’Orange par W. Mozart agé de neuf ans, à 
la Haye Oeuvre IV. [1766].4 
Variationes fitr3 Clavier. graviert. — & la Haye [1766].5 
UWnbere Variationes fürs Clavier. graviert. — & Amsterdam. 


[1766].¢ 
15 Italiäniſche Arion theif in London theils im Haag com: 
poniert. [(1765 u. 1766].? 


Cin Quodlibet unter bem Titl Gallimathias musicum. [1766] 
& 2 Violini 2 Hauthb: 2 Corni, Cembalo obligato, 2 
Fagotti, Viola e Basso. alle Qnftrumente haben ihre 
Solos, und am Ende ift eine Fuge mit allen Instru- 
menten iiber ein holländiſches Gejang, (ber Bring Wil 
helm genannt) angebradt. 
componiert fiir den Bring v. Oranien Durdl.§ 
13 Synfonien à 2 Violini, 2 Hautb: 2 Corni Viola e Basso.® 


18, 6. 7. S. XVIII 1. 2. Bal. I S. 39. 

38. 8. 9. 6. XVI 3. 4. I S. 39 

38. 10—15. &. XVIII. 5—10. I S. 44. 

4. 26—31. 6. XVIII. 11—16. I 6. 49, 

5 ®. 24. ©. XXI. 1. I S. 49. 

6 @ 25. ©. XXI. 2. 1S. 49. 

7 Von dieſen find beſtimmt mur nachzuweiſen K. 21. 23 und bod wobl 
and bie Licenza K. 36 (S. VI 1—3); außerdem möchten K. 70. 71 (©. VI 4. 
XXIV. 39) und vielleicht nod K. 78. 79 (S. VI. 6. 7) bteber gehoͤren; letz⸗ 
tere haben bie durchaus knabenhafte Handſchrift allerdings mit ber 1770 in 
Mailand, fompontrten Arie K. 77 gemeinjam unb werden daher von Jahn 
und Köchel mit diefer gleichzeitig angeſetzt. Im Gang mute Mozart eine tere 
Arien“ fiir bie Prinzeſſin ſchreiben, now welder mur eine K. 23) nachgewieſen 
if Sedenfalls find mebrere ber Arte verloren. Ober in When fomponirte 

ett . 18, 

8 &. 32. ©. XXIV. 12. ie I S. 49. If ©. 834. Diefe Stelle citirt 
Gr. Walberfee im R. B. a 6. XXIV. CS. 17. ; 

9 Beſtimmt nachzuweiſen find 8: K. 16—19, 22, 43, 45, 48 (S. VII. 
1—8). Dod werden nunmebr aud KR. 73—76 (S. VIII. 9. 10. XXIV. 2. 3) 
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Cin Oratorium von 5 fingenden Perſonen etc.: Die original Spart 
ift 208 fetten ftarf.!° 
Cine Mufif zu einer lateiniſchen Comoedie fitr die univer- 
sitet zu Galgburg. von 5 fingenden Perſonen. Die 
Original Spart Hat 162 feiten. [Im 11%" Qabre 
geſchrieben. 1767.) !! 
6 Divertimenti à 4. fiir verſchiedene Inſtrumente: al8 Violin, 
Clarino, Corno, Flautotrav: Fagotto, Trombone Viola, 
Violoncello ete. : '2 
6 Trio & 2 Violini e Violoncello. '% 
Cine Cantata gum bl: Grab Christi; von 2 fingenden Per: 
fonen. mit 2 Arien, Recitat. unb Duetto.'4 
Cin furze3 Stabat mater & 4 Voci ohne Snftrwmente.'5 
Verfdhiebene Solo ( — fiir die Violin 
— fiir bad Violoncello, — fiir ben Fürſten 
Fürſtenberg Dur Gl. 
— fiir die Viola di gamba 
— fitr die Flauto trav ete.:— fiir ben Her: 
30g Louisv. Wirtenberg 
df: tn Lusana 
Es wurde in Gegenwart diefer 
durchl: Herren componiert. 16 
Viele Stide — für 2 Clarini 
— fir 2 Corni 
— für 2 Corni di Bassetto.!7 


unb vielleicht & 98 (S. XXIV 56) hieher gu rednen fein. Auf dem Artes 
taph von K. 73 ift von frember Gand 1769 gefdrieben, doch war bie letzte 
Rite anfangs unausgefüllt, ba bie 9 über einen Strid) geſchrieben iſt. 

10 Die Schuldigkeit bes exften Gebotes, K. 35 S. V. 1. Val. I S. 56. 
Die Partitur umfaft nad Bool 199 beſchriebene Seiten. 

11 Bon anderer Hand tft beigefdhrieben: Apollo unb Hyacinth. — 
K. 38. S. V. 2. Bgl. 1 S65 f. Die Partitur hat in ber That 162 Seiten 
(81 Blätter). 

12 Sieber können severe: K. 62. 63 (Raffattonen) und vielleicht K. 99 
(Raffation), 100, 101 (Gerenaben), ©. IX. i—d. WMöglicherweiſe aud bas 
Ouintett K. 46 (JS. 104), falls ſchon damals eine Urgeftalt des wahrſchein⸗ 
lich arrangirten Werkes exiftirt haber follte. Anbernfalls müßte bas Ber 
ſchweigen im Verzeichniſſe gu den Bewetfen hinzugerechnet werden, daß bie 
Verlegung dieſes Werkes in die Knabenzeit auf einem Irrthum beruht. 

18 Dieſe Trios ſind nicht nachgewieſen. Das S. XXIV 23a herausge⸗ 
gebene Trio (K. 266) ſtammt aus ſpäterer Beit. 

14 K. 42. S. IV. 1. Bgl. I GS. 61. 

15 And dieſes Stabat mater ift verforen. Mit ber vom Mozart ge 
tommenen Abſchrift eines breiftimmigen Stabat mater von Ligniville (I S. 
129. Kochel Anh. 238) barf es nicht verwedsfelt werden. 

16 fiber Mozart’ Anfenthalt in Sanfarne auf Bitter bes Prinzen von 
Wiirttemberg, fowie in Donaueſchingen beim Fürſten von Filrftenberg ogl I 
GS. 51. 52. Vow Kompofittonen tft dabei keine ede. 

17 Sn Baris bet Imbault find erſchienen Douze pices pour 2 Cors 
comp. par W. A. Mozart. Op. 46, von melden etn — aus ber Hof⸗ 
und Staatsbibliothek zu München bem Herausgeber vorgelegen hat. Bor dieſen 
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Viele Menueten — mit allerhand Inſtrumenten.!s 
Aufzüge — fiir Trompetten und Paucen. 19 
BVerfdiebene Marche ( — a 2 Violini, 2 Corni, 2 Hautb: 
Basso ete.: 
— militairjge mit 2 Haut. 
— 2 Corni et Fagotto 
— a 2 Violini e Basso.?° 
2 gefdrieber Bücher mit Clavierjtiden, die er in London, 
Holland etc. nach und nach componiert.?! 
Cine Fuge — fürs Clavier.?2 
Cine Fuge — & 4 Voci.?8 
Cin Veni sancte spiritus & 4 Voci, 2 Violini 2 Hautb. 2 
Corni-Clarini Tympani Viola e Basso etc.: [1768].24 
Die operetta Bastion und Bastienne, im Teutſch, hat er 
kürzlich bier in die Muſik gefebt.25 
Unb nun die opera Buffa La Finta semplice, bie in der 


. Original Spart 558 feiten betragt. [1768].26 
Liber bad eine große Mteffe mit 4 Singftimmen, 2 Violin 2 Hautb. 
2 Viola, 4 Clarinis Tymp etc.. [1768]. 27 


fagt Rodel in einer handſchr. Bemerkung: 12 gang unbedeutende Stückchen. 
Der Herausgeber mag es verantworten, Mozarts Namen damit in Verbindun 
gebradit zu baben’. Der Perauggeder theilt dieſe Anſicht nicht; bie furjen un 

urdans anfprudslofen Stiide fInnen nad Gehalt unb Form recht wohl ans 
Mozarts Knabenzeit ſtammen. 

18 Gin Menuett anus früher Zeit wird von K. 64 erwähnt, ein anderer 
in einem handſchr. Zuſatze gu 25 (vgl. I S. 43, Anm. 40), beide bisher nicht 
veröffentlicht. Außerdem werden bie Menuette K. 103—105 bier in Betracht 
kommen. Die Kgl. Bibliothek in Berlin beſitzt ein Manuſkript mit Abſchriften 
von Mennetten u. d. Titel: Compoſitionen oon Wolfg. Amab. Mozart, aus 
ſeinen Kinderjahren. Nach eigener Handſchrift. Von deſſen Schweſter mitge⸗ 
theilt.“ Sm dieſen ſind u. a. die Mengette K. 103 und 164 enthalten; letz⸗ 
tere find ©. XXIV 14a und 57 herausgegeben. Da dieſe alle keine Zeitbe⸗ 
ftimmung haben, werben fie, gum großen Theile wenigſtens, bieber gebdren. 

19 über bieje Stitde ift Näheres nicht beigubringen. 

21 Gin Heft, fiir Mogarts Schweſter beſtimmt, weldes Mozart auf ber 
Reife benutzte und weldes u. a. bie eeftet, Kompofitionen enthielt, befist das 
Porteum in Salzburg, og. 16.19 f. Uber cin Heft mit fontrapunttifden 

bungen I G. 55. Mach Köchel (zu 4. 6. 7. 8) beſaß Frau v. Baroni bas 
erfte Rotenbud Mozarts, welches and Sätze ans ben früheſten Gonaten ent⸗ 
bielt; jebenfallg basjelbe wie bas erftgenannte. 

22 Pielleicht K. 153 ober 154. 3 Nicht nachzuweiſen. 

“48,47. ©. TL 7. Nah Jahn I S. 107) ware dieſes Stück bas 
Offertorium gewefen, welches bet ber Cinweibung ber neuen Waifenbauslirde 
in Wien am 7. Dez. 1768 gefungen wurde. Dte Vorlagen bes R. B. enthal- 
tert feine Seltangate 

3, 50.6. V. 3. Bgl. J S. 96 f. — Der Bujak bat er — gefest, 
ift von ber frembden Hand durdftriden und 1768 darilber gefdhricben. Aus 
dieſem Sulake gett hervor, bag bas Verzeichnis in Wien ge Srieben wurde. 

2 K. 51. ©. V. 4. JI S. 77 f. — Bow ber fremden Hand iſt beigefügt 
xgeldrieber auf Ratfer Sofephs Befehl~. Die Partitur enthdlt in ber Bhat 
279 beſchriebene Blätter — 558 Seiten. 

77 Wahrſcheinlich K. 139. S. L 4, ba nur in btefer 2 Bioler und 4 Trom⸗ 
peter verwendet find. Auf dent Autograph ftebt von frember Hand 176-. 
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Eine Heinere Mteffe & 4 Vocibus 2 Violini etc.: {1768}. 28 
Gin groped Offertorium A 4 Vocibus etc.: 2 Violinis etc.: Cla- 
rinis etc.: [1768].29 


Die Sehrift, febr etlig und uuretnlich, ſchließt nicht aus, die Meffe in pice 
fritbere Rett gu ſetzen. Dieſe Meſſe und nidt bie folgende muß bei bem H 
amte am 7. Dez. 1768 anfgefiibrt worben fein, da bey Vater (Vrief vont 
12. Rov. 1768) von eiter ,folenmen” Meſſe ſpricht. ber diefelbe vgl. I 
S. 282 ¢’ wo fle einer etwas fpdteren Rett gugewiefen wird. 

% §, 49. 6. I. 1 ,,Miassa brevis“. Es kann baber nidt, wie Sabu an- 
nabin (I S. 106), bie am 7. Dez. aufgeführte Meſſe geweſen ſein. 

20 Ausgeſchloſſen find K. 34. 72. Dagegen wird an K. 117. S. INL. 20 
zu denken ſein, welches alsdaun etwas früher anzuſetzen wäre; auch hier ſteht 
von fremder Hand 176—. Der Sufamunenban in ber Aufzählung geftattet 
bie Vermuthung, dah dtefes Offertorium und nicht bas Veni sancte spiritus 
bei ber Aufführung am 7. Dez. 1768 gefungen wurde. Auch bier find 2 Gto- 
len verwendet, wie aud) tn der Finta semplice. 
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zum erſten Bande. 


Zu Seite 1. Über Mozarts Vorfahren in Augsburg erhalten 
wir neue Aufklärungen aus einem Aufſatze von Dr. Adolf Buff, 
Stadtarchivar in Augsburg (Münchener Allg. Zeitung 1891, Mr. 104 
v. 15. Bult) “und aus Engls Feſtſchrift zur Mtozart-Centenarfeier 
(Salzburg 1891), deſſen Ungaben auf Dr. Buffs perfinlide Mitthei⸗ 
lungen gegritnbdet find. Oiernad war David Mozart (das Bürger⸗ 
buch ſchreibt Motzert), Maurer aus Pferfee (bei Eng! Pferfen) bet Augs⸗ 
burg, 1643 al Bürger von Augsburg aufgenommen worden und hatte 
bie Maurer-Geredhtigheit erhalten; er heirathete Maria Negelerin 
aus Lechhauſen und ftarb 1684 oder 1685. Seine Söhne waren 
Hans Georg und Franz Mozart, beide gleichfalls Maurermei⸗ 
fter, erfterer Werkmeifter bes Domkapitels und Vefiger eines größeren 
Anweſens. Hans Georg heivathete 1679 Rofina PRollingerin 
aus Landsberg; fein Sohn, der ebenfalls Hans (Johann) Georg 
hieß, wurde Buchbinder! und heirathete 1780 bie Wittwe des Bud- 
binder’ Banneger, geborne Anna Maria Peterin. Er erwarb 
bie Meiftergeredhtigfeit ber Buchbinder, war mehrmals ,Vorgeher* 
der Innung, und ftarb wabhrideinlidh gegen Ende der 30er Jahre 
des vorigen Jahrhunderts. Seine Sohne waren Fofeph Ignaz, 
Franz Alois (beidbe Budbinder) und Leopold, unſeres Mozart 
Vater. Sein Geburtshaus ift bas Gaus E 15 in der Frauengaffe, 
jetzt mit einer Gedenftafel gegiert. 

Bu Seite 6. Leopold Mozart trat {don 1740 in erzbiſchöf— 
lidje Dienfte, ba er in dem Gefude von 1778 (Pivdmayer a. a. ©. 
©. 145) fagt, er diene bem Erzbiſchof 38 Jahre. Wud als Hof- 
mufitus führte er nod) den Vitel ‚hochfürſtl. Salgburgifder Kammer⸗ 
Diener” nad dem Hochzeitsamtsprotokoll bei Engl S. 16. Seine Er- 
nennung gum Vicelapellmeifter erfolgte nidt 1762, fondern am 28. Febr. 
1763 (Hammerle ©. 28), gleichzeitig mit Lollis Ernennung zum 
Kapellmeiſter. Weiteres über feine Studien u. ſ. w. bet Engl S. 14 f. 

Aus feiner fritheren Amtszeit wird nod erzählt (Engl ©. 16 
nad) bem Domfapitel-Protofoll), bag evr 1753 wegen einer ‚Ver⸗ 


1Engl (GS. 11) ſchiebt Hier irrthümlich nod einen Sobann Georg als 
Soot bes Maurermeifters Hans Georg und Vater bes Buchbinders Job. 
eorg etn. 
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thätigungsſchrift“ gegen den Prieſter Egglftainer und ben Grafen 
Khurn einen Verweis erbhielt und Wbbitte leiften mußte. 

Cin Olbild in ber Mogartftiftung, welches früher und aud von 
Sahn als Bild bes Grokvaters betradtet wurde, ftellt nach Engl 
(S. 21) den Vater vor, da auf demfelben die Violinfdule ange: 
bracht ift. 

Bu Seite 36. Die Familie fam am Weihnadtsabend, den 
24. Dez. 1763, nad Verjailleds und blieb dort 14 Rage (Brief bes 
Vaters vom 1. Febr. 1764). Wn der folgenden Briefftelle ift burch 
unridtige Drennung ,Grey auf Trefel“ ein Mame unfenntlid ge 
macht; gemeint ift offenbar eine Galgburgerin Thereſe Freyſauff. 

Bu Seite 45. Bezüglich bed Konzertes vom 21. Febr. 1765 
meldete ber public advertiser (Pohl, Mozart und Haydn in London 
S. 123): ,alle Ouverturen (d. §. Symphonien] find von Ddiefem 
ftaunenswerthen, nur 8 Jahre alten Romponiften*. Died waren 
alfo wobl bie furg vorber (S. 43) in London fomponirten Sym: 
phonien. Die Schweſter hatte bas Gleiche ſchon bez. ded erften 
Konzertes beridtet (©. 42 Anm. 37). 


Bu Seite 48 fg. Die Kenntnis von Mozarts Aufenthalt in H ol: 
Land bat werthvolle Crgdngungen erfabren burd) die forgfaltige Schrift 
von Sdeurleer, Mozarts Verblijf in Nederland (s' Gravenhage 
1883)2. Der Verfaffer hat auger den befannten Ouellen aud) einhei⸗ 
mifde Uberlieferungen benugt und nicht nur ein Bild von dem Muſik- 
leben in ben größeren holländiſchen Städten, namentlid Haag, gegeben, 
fondern aud) die Verhaltniffe der Berfonen, mit welden die Familie 
in Berührung tam, erliutern und fir ihre Erlebnifje beftimmtere 
Nachweiſungen bieten können. 

Die Familie fam hiernach um ben 11. September 1765 im Haag 
an und febrte in ber Ville de Paris, einem ſchlechten, aber von 
Riinftlern viel befudjten Gafthauje ein. Gon am 20. beridtete 
der »Leidener Courant« von der Anwefenheit des Knaben und dem 
Erfolge ſeines Spiels am Hofe des Statthalter3. Der Arzt, welder 
die Kinder in ihrer Rrankheit behandelte, war PBrofeffor Thomas 
Sdhwende (nist Schwendel), Direftor des anatomiſchen Theaters 
und Leibarzt des Statthalter8. Dad erjte Ronzert ber Kinder war 
am 30. Geptember und wurde im Haager Courant in folgender 
Weife angeliindigt: Met permissie zal de Heer Mozart, Muziek 
Meester van den Prins Bisschop van Salizburg, de eer hebben 
op Maendag den 30 September 1765, in den Zael van den Ouden 
Doelen [bd. i. der alten Gtabdtherberge] in’s Hage een Groot Con- 
cert te geeven, in het welke zyn Zoon, oud maer 8 Jaeren en 
8 Maenden, beneevens zyn Dogter, oud 14 Jaeren, Concerten up 
het Clavecimbael zullen executeeren. Alle de ouvertiires zullen 


2 Diefelbe war dem Herausgeber beim Druck bes 1. Bandes leider nod 
nicht befannt geweſen. 
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zyn van de Compositie van dien jonge Componist die nooyt zijn 
weerga gevonden hebbende, de goedkeuring van de Hoven van 
Weenen, Versailles en Londen heeft weggedragen. De Lief- 
hebbers kunnen na hun plaisir hem Muziek vorleggen, hy zal 
het zelve alles vor de vuyst speelen. Jeder billet voor een Per- 
son is 3 Guidens, en voor een Heer en Dame f. 5.5.0. De 
Entree-Billetten worden uytgegeven by den Heer Mozart, Lo- 
geerende op den Hoek van de Burgwal. alwaar de Stadt Parys 
uithangt, als mede in den Ouden Doelen. 

Das Orcheſter bilbeten Haager Muſiker, von denen mebhrere and 
in dem von Leopold Mozart aufgeſtellten Vergzeichniffe der Perſonen 
genannt find, mit welden fie in Berührung famen. Dirigent war 
Chriftian Ernft Graf (Graaf), geboren in Rudolftadt 1723; 
ex ift ber Romponift ber Arie, weldhe zur Ynjtallation bes Statt- 
halters gemacht war, und welde Mtozart variirte (R. 24). 

Das zweite Konzert war am 22. Yan. 1766 und wurde in 
ähnlicher Weiſe angebindigt. 

Das erſte Konzert in Amſterdam war am 29. Jan. 1766; die 
Anzeige in der Haager und Amſterdamer Zeitung (21. Jan.) lau⸗ 
tete ſo: 

Le Sr. Mozart, Maſtre de Chapelle de Musique du Prince 
Archevéque de Saltzbourg, aura V’honneur de donner Mercredi 
le 29. Janvier 1766, un grand Concert, à la Salle du Manege 
2 Amsterdam, dans lequel son Fils, 4gé de 8 ans et 11 mois, 
et sa Fille, Aagée de 14 ans exécuteront des Concerts sur le 
Claveein. Toutes les Onvertures seront de la Composition de 
ce petit compositeur, qui, n’ ayant jamais trouvé son égal, a 
fait |’Admiration des Cours de Vienne, Versailles et Londres. 
Les amateurs pourront & leur gré, présenter de la Musique; il 
exécutera tout à Livre ouvert. Le Prix pour Personne est f. 2. 
On distribuera les Billets chez J. J. Hammel, Marchand de Musique 
sur le Vygendam*. Les Mrs. auront la bonté de se pourvoir des 
billets, parce qu’on ne recevra point d’Argent à la Porte. Beim 
3. Male heißt e3 nod): Ls joueront sur un clavecin à quatre mains. 

Das zweite Konzert war am 26. Februar; es heißt in der 
Anzeige u. a.: ces deux Enfants Executeront non Seulement En- 
semble des Concerts sur différents Clavecins, mais aussi sur le 
méme & 4 Mains, et Ie Fils jouera 4 la Fin sur l’Orgue de ses 


3 Die wieberbolte Angabe des Alters auf 8 Sabre und einige Monate 
läßt uné mit Erftannen ggtnabeen, bak Leopold Mozart feinen Sohn jünger 
madte, mite er tar. olfgang vollembete am 27. San. 1766 fein 10te¢ 
Lebensjahr. 

4 Die Antlindiguug wurde am 25. und 28. wiederholt; beim letzten Male 
wurde hinzugefügt. daß Billets aud gu haben ſeien beim Sr. Mozart, qui 
loge au Lion d’Or dans le Warmoestrat. Die Antunft erfolgte alfo 
zwiſchen den beiden legten Lager. 


Jahn, Mozart. II. 53 
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Propres Caprices, des Fugues et d’ Autres Pisces de Ia Musique 
la plus profonde. Gleichzeitig werden die Gonaten Op. 1—3 als 
bet Hummel fauflid) angezeigt. 

Die Ynjtallationsfeierlidteiten, zu welden die Familie nad 
dem Haag zurückkehrte (©. 49), fanden am 8. März ftatt; wenn der 
Water den 11. angiebt, fo war bas wohl der Tag, an welchem fie 
felbjt bet Hofe waren. Die ausführliche Beſchreibung dev Fete, 
inSbefondere der ,erftaunliden Ylumination’, von welder der Vater 
jpridt, gibt Sdeurleer ©. 103 fg. Dah Wolfgang fiir diefelben 
Kompofitionen lieferte, wird bericdtet, nicht aber, wann fie aufge- 
führt wurden. Möglich, daß das Galimathias musicum während der 
Mahlzeit bet Hofe gefpielt wurde. 

Die ſechs im Haag fomponirten Gonaten (K. 26 Ff.) geigte der 
Haagidhe Courant am 16. Marz 1766 an. Die Bariationen k. 
24 waren betitelt: Een Nederduitsch Air op de Installatie van 
Z. D. H. Willem den V Prins van Oranje ete. etc. etc., door 
C. E. Graaf in muziek gebragt, en door den beroemden jongen 
Compositeur J. G. W. Mozart, ound 9 Jaeren, met konstige Va- 
riatien vermeerderd, & 12 stuivers. Die Variationen R. 25 wurden 
jo angegetgt: Het bekende Airtje Wilhelmus van Nassau ete., 
gevariéért voor’t Clavier door gemelden jongen Mozart, Aa 6 
stuivers. 

Uber bas Galimathias ſ. u. beſonders. 

Die Uberfegung von Leopold Mozarts Violinfdule erfdien bei 
Enſchede in Haarlem; die am 17. Mai 1766 erjdienene ausführ⸗ 
lide Anzeige bet Scheurleer S. 120. Das Prachteremplar, weldhes 
dem Statthalter überreicht wurde, befigt die Königliche Bibliothek 
im Haag. 

Nach den Feſtlichkeiten blieb die Familie nod 5 Woden im 
Haag, und die Kinder fpielten nod) mehrere Male bet Hofe. Das 
Spiel auf der großen Orgel in Haarlem fand etwa Mitte Marz 
ftatt. Auf der Rückreiſe gaben fie am 16. April noch ein Konzert 
in UAmfterdam, und twenige Tage nachher ein’ in Utredt, wie aus 
dem Beſchluſſe des ſtädtiſchen Muſik-Kollegiums vom 18. April ber 
vorgebt: 

Monsr. Mozart Virtuoso, het Collegie verzogt hebbende om’t 
gebruik van het orchest en instrumenten, is zulks naa deli- 
beratie hem op den ouden voet en conditien geaccordeert. 

Bu Seite 49, Anm. 55. Scheurleer giebt bei Erwähnung des 
Galimathias musicum (©. 127) Nachricht von den in Paris gefun- 
denen Stimmen, diefelben famen nad) feiner Ungabe aus dem Rad 
fag des Herrn Farrenc in den Beſitz des Muſikgelehrten Poifot. 
Dies find diefelben Stinrmen, von denen der RevifionsberiGt zu 
G. XXIV. 12 handelt; nad Herrn Malherbe’s Mitthetlung 
an den Herausgeber waren fie von Poifot an Herrn Cathelineau 
libergegangen. Auch die Reihenfolge der Stücke bei Sdjeurleer 
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ſtimmt mit der ded Reviftonsberidts iiberein®. Der Herausgeber 
hatte die Vermuthung geäußert, daß diefe Stimmen einer nenen 
Bearbeitung Mozarts angehirten; aud) Sdheurleer halt die in ihnen 
enthaltene Bearbeitung fiir Mozarts endgiiltige Faffung. Es fommt 
in Betracht, daß das Antograph, nach weldem die Aufnahme in 
die neue Uusgabe (©. XXIV. 12) ftattgefunden hat, nur die Geftalt 
einer nod nicht gan, ausgeführten Skizze hat, migen auch in ben 
fur, entworfenen Sagen mir nod geringe Gerdnderungen nöthig 
geweſen fein. Wichtiger ift die geänderte Reihenfolge der Sage, 
welde in der neuen Bearbeitung zweifellos beffer tit. Man beadte 
nur, dag durch den kräftigen Gag in Ddur (R. B. GS. 11) 
bas ganze, dod wohl fitr dad Feſt beftimmte Werk erſt einen geeig- 
neten Gingang erhält; das jegige erſte Stid in der Wusgabe, fo 
hübſch es an fich iſt, eignet fic) dazu gar nicht, wirkt aber al 
Gegenftiid zu dem lebhaften Ddur-Gabe ©. 4 der Ausg. fehr gut. 
Serner beadte man ben Ubergang aus dem Dmoll-Gage Geite 3 
Accol. 2 im ber Ausgabe 3u dem folgenden Cdur-Stiide, und ſehe 
dann, wie viel folgeridtiger in der neuen Faſſung, aud) durd die 
Lbergangatatte angebeuntet, ftatt dejjen ber neue Ddur-Satz (R. B. 
GS. 16. N. 7, Scheurleer Mr. 16) folgt, während der C dur-Gag 
ſich pafjend an ben Gdur-Gah >, (R. B. S. 6, Scheurleer Mr. 8) 
anfdlieBt, ben die Stimmen in ded Vaters Bearbeitung bringen. 
Die in der Stimmenausgabe neu hingugefommenen Stiide wird man, 
im Vergleich mit den übrigen, dem jungen Mozart nicht abjpreden 
können; eingelne, 3. B. das mit bem Bratfdenfolo (K. B. CS. 13), 
find entſchieden befjer wie die in der Skizze enthaltenen, in den 
Stimmen feblenden Stiide Seite 4 Acc. 3 und S. 7 ber Ausgabes. 
Der Herausgeber möchte daher bet ſeiner Anſicht bleiben, daß die 
in der neuen Ausgabe enthaltene Fajjung nicht die endgitltige Faffung 
Mozarts ijt. 

Bu Seite 79. Der Impreſario in Wien heißt bei Wlaſſak 
(S. 16) Giufeppe d Affliſio, nicht Affligio. 

Bu Seite 96, Anm. 35. Der Dr. MteBmer, mit welchem 
Mozarts befannt waren, dürfte doch der befannte Mtagnetifeur 
(Mesmer) gewejen fein. Jedenfalls ift der Dr. Unton Meßmer, 
den Jahn nad Helfert anfiihrt, mit dem Magnetiſeur identiſch, 
wie bie billige Ubereinftimmung der biographifden Daten berweift. 
Her jiingere Meßmer fchreibt an Mozarts Vater Mohl, Zeitg. 
G. 210): ,Sie fennen Ihre fchwabifden Freunde u. f. w.“ Aud 
der Mtagnetifeur war Schwabe, er war zu Iznang bei Radolfzell 
am Bobdenjee geboren. 

Bu Seite 106. Jahn hatte angenommten, bie 1768 in der 
Warjenhaustirde gu Wien aufgeführte Meſſe fet die erjte von 

5 Gin Klavierauszug nad den neuen Stimmen von Poifot ift Let Hidlard 
itt Paris erſchienen. 


Ale Inſtrumente haben ihre Solos", fagt ber Vater in dem Verzeichniſſe 
ber —— (S. 827), was man für dieſes Bratſchenſolo anführen darf. 
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Mozart gefdriebene Meffe in G (KR. 49) gewefen. Died wideripridt, 
wie ein genauer Beobadter bemerfte, der Bezeichnung bes Vaters: 
eine folenne Mejje*, da jene als Missa brevis begeidnet und nur 
von Saitenquartett und Orgel begleitet ijt. Neben dieſer aber hatte 
{don Niſſen (Anh. S. 5, My. 27) eine Meffe mit glingender Ve 
gleitung angefiihrt, und feitbem wir wiffen, bap diefed Niſſenſche 
Verzeichnis auf Leopold Mozart zurückgeht, kann wohl fein Zrweifel 
bleiben, dab dtefe Meſſe die Feſtmeſſe war. Sie ift nicht verjdollen; 
es ift ohne Bweifel die C moll-Meffe KR. 139, welde Rodel nach Ver- 
muthung ind Jahr 1772 fegen wollte. (SG. 0. S. 829). Auf dem (fehr 
eilig und unreinlich gejdriebenen) Autograph ſteht, fretlid) von anderer 
Hand, 176—; widtiger aber ift die Übereinſtimmung der Inſtrumenta⸗ 
tion, beſonders der gleichzeitigen Verwendung von 2 Bratiden und 4 
Trompeten, übereinſtimmend mit bem Verzeichniſſe. Ich glaube bee 
baupten gu dürfen, daß fiir bie Bett von Mozarts 12. bis 16. 
Lebensjabre die Handſchrift ein durdjaus unſicherer Maßſtab fir 
die Beit ber Rompofition ift; und was den inneren Gehalt betrifft, 
fo Ddiirfte bie Reife und Schönheit mancher Sätze der aud 1768 
fomponirten finta semplice zur Vorſicht mabnen. 

Weiterhin möchte ich in dent, bei ber Cinwethungésfeter gefungenen 
Offertorium nicht mit Jahn das Veni sancte spiritus (R. 47), fone 
dern bas Offertorium 0 Motetto K. 117 erfennen. Auch Bier 
widerſpricht die Handſchrift einer früheren Zeitbeſtimmung nicht; 
aud) bier hat das Autograph die Bezeichnung 176— von anderer 
Hand. C8 ift gu bemerfen, dab Mtozart auch tn diefem Werke 2 
Bratiden verwendet, wie aud) in ber finta semplice. 

Bu Seite 119. Das Rongert in Bunsbrud war nidt am 
14. Dex. 1769, fondern früheſtens am 16., wie eine Verglethung 
der Nachricht ber Snnsbruder GBeitung vom 18. mit dem Briefe des 
Vaters vom 17. Mohl, Beitq. S. 85) ergiebt. 

Bu Seite 129 f. Den Hier mitgetheilten Kanon bringt die 
neue Wusgabe ©. XXIV. 53 nad einer Wbfchrift der Gefellfdaft 
ber Mtufjiffreunde in Wien als Kanon fir 5 Stimmen“. Dads 
Uutograph, weldjes bem Revifor hiernad) nidt befannt war, befindet 
jid) auf einem Sfigzenblatte im Gefige der Königl. Bibliothef in 
Berlin’, dasfelbe enthalt ben Kanon, wie ihn Jahn mittheilt, vier- 
ftimmig. Der Abſchreiber hat fich wie es fdeint dadurch täuſchen 
laffen, bab Mozart über die 4 Stimmen den gangen Ranon in 
einer Zeile befonders gefdrieben und immer nad je 3 alten ein 
Beidhen gemadt hat, dab bier die folgende Stimme einzuſetzen habe. 
Diefe Geile ijt, wie in der Ausgabe, in A dur gefdrieben. 

Dasfelbe Sfigzenblatt enthalt die Wutographe der 5 Räthſel⸗ 
fanon3 S. 180 und 131. Der Herausgeber war jet in der Vage, den 
Drud mit dem Autograph vergleichen zu können, und bemerkt dagu 
Folgendes: Mr. 1 (incipe) und Pr. 2 (cantate) ftimmen genau mit 


7 Gtugebeftet iu einen Band , Varia Instrumentalia“. 
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bem Original. Qn Mr. 3 (confitebor) ift das Zeichen nach dem. 
g auf ber letzten Gilbe bon ingentibus fein Punkt, fondern eine 


Pauſe, aljo 


— — eo 








in - gen - ti- bus et 


Sn Mr. 4 (Confitebor) ift durd) Doppelfdhreibung dreier Noten 
ein Fehler im Drud entitanden; e8 heißt auf den Worten tibi Do- 
mine in dem Mutograph fo: 


iz — — —— 


— — — — — — — 





ti - bi Do - - - - - - - mi-ne 
Rahn wiederholt irrthümlich auf der Silbe Do- nod einmal die 
Roten _—s—y—s—. 


— — — —— — — 


In Nr. 5 (Tebana) muß die viertletzte Note natürlich ein Achtel 
fein, wie es aud) tm Original gu ſtehen ſcheint; die Stelle tft un: 
deutlich. — Alles andere ftimmt mit dem Wutograph itberein. 

Bu Geite 139. Uber Mozarts Anfenthalt in Bologna han- 
belt ein Auffah von Corr. Ricci in ber Gazzetta musicale di 
Milano von 2. und 9. Auguft 1891 (XLVI. 31. 32): Mozart a 
Bologna (con documenti inediti). Derſelbe enthalt indeffen nichts 
bidher Unbefanntes von wefentlider Bedeutung. 

Bu Seite 153. Die Anweſenheit Mozarts in Mailand zur 
Aufführung des Ascanio in Alba brachte den neu vermabhlten Cr: 
Herzog Serdinand auf den Gedanken, den jungen Komponiſten in 
feine Dienfte gu nehmen, worüber er ſeiner Mtutter Marta Therefia 
ſchrieb. Diefe antwortete am 12. Dez. 1771 (Arneth, Briefe der 
RKaiferin Maria Thereſia an ihre Kinder und Freunde, Bd. I. S. 92): 
Vous me demandez de prendre & votre service le jeune Salz- 
burger. Je ne sais comme quoi, ne croyant pas que vous ayez 
besoin d’un compositeur ou de gens inutiles. Si cela pourtant 
vous ferait plaisir, je ne veux vous empécher. Ce que je dis, 
est pour ne pas vous charger de gens inutiles, et jamais des 
titres & ces sortes de gens comme à votre service. Cela avilit 
le service, quand ces gens courent le monde comme des gueux; 
il a outre cela une grande famille. Dad ift bie Kehrſeite gu der 
gnädigen Aufnahme des Kindes. 

Bu Seite 159. Die Motette Exsultate wurde nicht am 15., 
fondern am 17. Januar 1773 aufgeführt, nad Wolfgangs Brief 
pom 16. bet Sahn, IL. Aufl. Il S. 644 (feblt bei Nohl). Der 
17. woar ein Gonntag. 

Seite 163 8. 16 v. o. mug die Jahreszahl 1782 im 1781 
perandert werden, wie aus Mozarts Brief vom 11. UWpril 1781 
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hervorgeht. Bu derfelben Seite ijt hinguguffigen, dab Mtozart im 
Jahre 1774, wie aus bem Geſuche von 1777 (S. 391) hervorgebht, 
ein Geſuch etnreidte, nad Wien reifen gu dürfen, welded aber vom 
Erzbiſchof abgejdhlagen wurde. 

Bu Seite 169. Erzherzog Maximilian war nidt 1749, fons 
Dern 1756 geboren. 

Bu Seite 194. Die Angabe, Mtozarts Originalpartitur ded 
Mitridate fet vor einigen Jahren in Berlin verfteigert worden, war 
dem Mev. Bericht (S. 30) entnommen, nach weldhem die Veriteigqe- 
rung burd Herrn Jr. Stage erfolgt fet; der Käufer war nad 
Hffentlider Wnfrage der Verlagshandlung nicht ermtttelt. Dr. H. 
Watfon in Mancheſter fand 1590 bet dem dortigen Budhandler 
Corniſh 9 Nummern bed Mitridate im Original (Brief in der 
Musical Times vom 1. Quli 1890), unter welden fic) aud) die 
yon Jahn (S. 195 Anm. 5) angefithrten Stiide befinden. Mit 
denfelben gufammen fand er die Wutographe der Rlavierfongerte in 
Bund A (K. 238. 488), welche ebenfall3 Fr. Stage (vorher Andre) 
befefjen hatte (ſ. den Nachtrag qu Köchels Verz. 1889); Andre aber 
hatte die genannten Muntmern aus Mitridate ebenfalls befefjen 
(Riel S. 94). Diefe Stiide waren hiernach gufammen und es 
waren alſo wohl nur die von Watfon gefundenen Nummern Gegen- 
ſtand der Verfteigerung >; bas vollftindige Original des Mitridate 
muß nad wie vor al8 verjdollen gelten. 

Bu Seite 250. Die verftellte Gartnerin war fdon 1782 
pon der Böhmſchen Truppe in Hrankfurt gegeben worden. In dem: 
felben Jahre gab dbiefelbe Geſellſchaft „IIdomeneus, König von Creta“, 
bod wohl bie Mozartſche Oper. Die Thätigkeit des Schauſpiel⸗ 
direktors Böhm im Jntereffe Mozarts ift bisher, wie es ſcheint, 
zu wenig beadtet. 

Bu Seite 253. Auf die Berufung des Sanger Confolt 
und ded Flötiſten Bede zur Aufführung des Re pastore (1775) 
begteht ficy folgende Bemerfung in der General-Cinnehmeramts-Red- 
nung vom 15. Mat: ,Dem Leop. Mozart hodf. Rapellmeifter fiir 
Die zwei von München anhero verfdriebenen Virtuoſen von bem 
Sternbrdu abgegebene Speifen, Trank u. anderes 98 fl. 47 xr.” 
Pirdmayer, Mitth. der Geſ. f. Salzb. Landesk. XVI. 1. S. 138. 

Bu Seite 263. Uber den Kapellmeiſter Fiſchietti ift nod 
Teuber, Geſch. bes Prager Theaters I. ©. 268 fg. zu vergleiden. 
Er war Kapellmeifter unter Buftelli guerft in Prag, dann in Dres⸗ 
ben. Zwei feiner Opern Vologeso (1774) und La Nitteti (1775) 
wurden in Brag aufgefithrt. 

Bu Sette 355, Unm. 54. Auf diefes Heine Arto fann fid 
bie Bemerfung der Schweſter (Nott. S. 138) beziehen: Auch habe 
id eine ganz kleine Nachtmuſik, beftehend in 2 Violin und Bajo. 
Da e3 aber eine fehr fimple Compofition, die er in fehr frühen 


8 Rermuthlich kefinden fic dabei mod) die von Jahn S. 194 erwähnten 
Eutwilrfe. 
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Sahren gemadt bat, ijt, fo getraute id) mir nicht. folde au fchiden, 
da fie mir zu unbedentend ſchien.“ 

Bu Seite 362, Anm. 62. Michel weift auf den Widerſpruch 
hin, welder zwiſchen dem Formate des erhaltenen Brudftiides 
eine3 Oboenkonzerts und dem Ausdrude Mozarts beſteht, bas Konzert 
fiir ben Oboiften Ferlendis (fo ſchreiben gute Gewährsmänner den 
Ramen) befinde fic) in einem „Büchl“. Bn demfelben Briefe vom 
15. Febr. 1783, welcher lesteren Ausdruck enthalt, deutet Mozart 
die Möglichkeit an, ein neues Oboenfongert gu ſchreiben. Hternad 
fann das erbaltene Bruchſtück der Anfang dieſes nenen Konzerts 
fein; das friibere wire dann verloren. 

u Seite 412. Bei der Neckerei, welde Mozart in Augs— 
burg ‘wegen jeines Ordenskreuzes zu befiehen hatte, wird in ber 
Darjtellung ein Offizier Bach in ben Vordergrund geftellt. Bei 
genauer Prüfung bes Briefes vom 17. Olt. 1777 ſcheint dod nicht 
biefen, fonbern den jungen Mangenmantel der Hauptvoriwurf zu 
iveffen. 

Bu Seite 477, Anm. 114. Das Blatt, welched die Kolo— 
ratur 3u ber Arie Non sd d’ onde viene enthalt, und welded 
Hiittenbrenner von Conftange erbhtelt, befand fid) ſpäter im Belize 
des Wutographenfammlers J. Raffa in Wien. Es trug von Con: 
ftangen3 Hand die Aufſchrift: „Echtes Manuferibt von Wolfgang 
Mozart, erhalten von fetner Gattin Conſtanze Ctatsrithin von 
Niffen, geweſene Wittwe Mozart aus SGalgburg. Wm 30. März 
1837.“ Bergl. Nene Wiener Muſikz. I. 4 (1. Mov. 1889). ber 
die Beit, aus welcher diefes Manuffript ftammt, diirften die Briefe 
pom 12. April 1783 (,ich werde aud) mit dieſer Gelegenhert dte 
variirte Singſtimme ber Arie Non sd d’ onde viene ſchicken“) und vom 
21. Mai 1783 (,hier itberjdide id) Bhnen den Gingpart von Non 
sd d’onde viene, wünſche dak Sie es lefen finnen“) hinreichenden 
Aufſchluß geben. 

Bu Seite 540. Der Kontraft mit Moverre in Wien ging 
1774 gu Ende unb wurde nicht ernenert (Wlaſſak S. 26). Gr 
blieb aber nod in Wien und gab 1775 und 1776 Ballets, war 
aud pom 17. April bid gum 17. Sunt 1776 mit Böhm Leiter des 
Rirnthnecthortheaters. (Rohl, Haydn U S. 121. Gebler bet Werner 
©. 79. 97. 

Bu Seite 542. Das Sujet gu dem Ballet les petits riens 
war nidt neu; Noverre hatte es ſchon frither in Wien gegeben 
(Bohl, Haydn I GS. 131). Bm Winter 1781/82 war e8 in London 
im Rings-Theater mit Muſik von Barthelemon anfgefiihrt worden 
(Bohl, Mozart und Haydn in London I S. 164); im Jahre 1791 
erſchien es ebendaſelbſt im Marionetten-Zheater als comédie in 
1 Ut, mit Mtufif von Sacdhini und Paijiello (ebenda U S. 163.). 

Bu Seite 583. Wie wir jet aus Mozarts Brief an Aloyſia 
Weber (oben S. 777) wiſſen, entitand bie Arie Popoli de Tessaglia 
nidt erft in München, fondern war jdon ein halbes Jahr vow 
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her in Paris zur Halfte vollendet*. Friedländer, Soethe - Jahr: 
bud) XI S. 131. 

Bu Geite 686. Bu den ffir Münchener Freunde fomponirten 
Stücken gehören wohl aud die beiben Lieder mit Mandoline K. 349. 
351, von denen das gwette bie Auffdrift bat: Für Hrn. Lang 
—1780*. Franz Lang war Hornijt im Münchener Orcheſter. 

Bu Sette 691. Tie Erzählung von der Probe einer Mo- 
zartſchen Symphonie bei Bono läßt die Dentung gu, als bezögen 
ſich Mozarts Worte von dem CErfolge der Symphonie auf diefe 
Brobe. Nah bem Zuſammenhange im Briefe bom 11. April 1781 
begiehen fie fic auf die Aufführung, weldhe am 3. April in der 
Afademte her Wittwenfocietét im Rarnthnerthortheater ſtattfand 
(vgl. Pohl, Denkfdr. aus Anl. des 100jähr. BVeltehens der Ton⸗ 
finjtlerfocietat, Wien 1871, S 60). 

Bu Sette 692, Anm. 9. Mozarts SGejud um Aufuahme in 
die Societät erfolgte am 11. Febr. 1785; er wiederholte es einige 
Bett nachher, „weil er fdon mebrmal ber Societät erfprieplicde 
Diente geleiftet und nod ferner gu leiften erbietig ijt; ben zur Auf⸗ 
nabine nothwendigen Taufſchein wird er, fobald er ihn überkommt, 
nadtragen.” Am 24. Aug. 1785 erfolgte die Antwort: ,Wenn 
Der Zufſchein wird zbeigelegt ſein, folgt fernerer Beſcheid.“ Pohl, 
Denkſchr. S. 17. 18. 

Zu Seite 702, Unm. 12. Dte Hetrath von Aloyſia Weber 
mit ange war am 31. Oftober 1780 nach Geblers Brief von 
Diejem Zage (Werner S. 105). Sie war ſchon im Frühjahr, nit 
im Gommer (©. 711) nad) Wien gefommen, ba fie fdon am 12. 
und 14. März in der Tonkiinjtler-Societét fang (Pohl, Denkſchr. 
S. 59). 

Bu Geite 728. Der ftatt Mozart gewählte Rlavierlehrer 
hieß Georg Gummer (nicht Summerer). Er wurbe 1791 Hof: 
organiſt. 

Bu Seite 729. Den Schülerinnen Mozarts iſt des Inter⸗ 
eſſes wegen noch beizufügen die Gräfin Joſefa Gabriele Palfy, 
Tochter einer Schweſter ded Erzbiſchofs Hieronymus. Mozart bittet 
den Vater (4. Yan. 1783), er möge es bet ſich behalten, ,indem id 
nicht gewiß wiffen fann, ob man e3 gern wiffen läßt“. Dieje Be 
flirhtung war gewiß ungegritndet. 

Bu Seite 737. Den Angaben über frühe Aufführungen der 
Entführung ift nocd betgufiigen: in Bonn 1783, in Franffurt am 
Main (nit Aloyſia Lange) 1784. 

Bu Seite 767. Über den Baſſiſten Fiſer vgl. noch Tappert, 
Neue Berliner Muſikztg. 1890. 16. Jan. (S. 22). 

Bu Seite 780. Die ,Sonate gu zweyen“ fiir die Akademie 
des Frl. Auernhammer war für 2 Klaviere, alfo nicht K. 381. 
(S. o. If S. 177). 

Bu Seite 796. Bon ben Solfeggien (K. 393) enthalt Rr. 2 
genau dite Melodie bes Christe in ber Cmoll-Mteffe (K. 427), nur 


— — 
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in Pdur, während das Christe in Es geſchrieben iſt; in den Fi⸗ 
guren am Schluſſe tritt eine Verſchiedenheit ein. Die Solfeggien 
waren für Conſtanze geſchrieben, und fle fang aud in Salzburg 
bie Sopranfoli in ber Mteffe. Daher find die Golfeggien wohl 1783 
oder nidt Lange vorher entftanden. In dem Autograph der Mteffe 
(auf dex Königl. Bibliothek gu Berlin) hat Mozart zu dem Christe 
beigefdrieben: „NB. diefes Solo fingt bie Erſte Gangerin*; {pater 
beim Laudamus ,NB. dieſes fingt die 2 Gangerin’ . 

Bu Seite 800. Bu bem Berbhaltniffe zwiſchen Mozart und 
feiner Frau ift beſonders der im Auguſt 1789 gefdriebene Brief 
bei Notteb. S. 35 gu vergleiden, deffen vollftindige Wiebdergabe 
ber Raum verbietet. Derfelbe bezeugt nicht nur wie viele andere, 
wenn bas nod nöthig wire, Mozarts innige Viebe gu feiner Frau, 
fondern aud ben Crnft, mit weldem er das gute Cinvernehmen gu 
erhalten bejtrebt war. Wir erfahren u. a. daraus, daß Conftange 
fehr eiferjiidtig war, Leiber aber auch ſelbſt durch Unvorſichtigkeit 
im Wuftreter Grund zur Ciferjudt gab. 

Bu Seite 833. Mid. Puchberg war in erfter Che mit 
der Wittwe eines Großhändlers Galiet verheirathet, welche 1784 
ſtarb (Bohl, Haydn Il GS. 239). Die Familie Saliet begegnet 
fon 1773 unter Mozarts Freunden (Brief vom 15. Wug. 1773 
bet Sahn, 2. Wufl. I S. 646; die Worte fehlen bet Rohl). Hier: 
nad war die Befanntidaft mit Puchberg vielleicht ſchon alter und 
nicht erſt burd) ben Freimaurerorden entjtanden. 


Der Herausgeber bitter außerdem noch folgende fleinere Vere 
fehen und Druckfehler gu beridtigen: 


Bd. I. Seite 39 3. 12 muß es heißen K. 6. 7 ftatt 8. 9. 
56 Unm. 7 8.9 v. u. mug es heißen 1748 ftatt 1742. 
» 59 oben tft bas Wort Basso zu ftreichen und gu der unterften 
Notenreihe ber vorberigen Seite gu feber. 
» 135 Anm. 15 muß es heißen S. XI. 17 ftatt SG. VI. 17. 


» 154 3.5 » mn 15, Deg. flatt 13. Dey. 

» 161 3.990. , , , Auenbrugger ftatt Auerbrugger. 
» 1614 2.11%, ,  . overre ftatt Novarre. 

» 169 3.13 » oo Wonfolt ftatt Confuoli. 

» 194 Mnm.4 , , » Autographe ftatt Autograpbie. 
, 250 3.7 » «nw &, 289 ftatt S. 279. 

, 260 8. 20 1777 ftatt 1776. 


» 340 8. 14 wahrjcheinlich 1776 ftatt 1775 (vgl. S. 170). 

» 412 3, 2 muß e8 beifer 1760—c.1778 ftatt 1760—1780. 
» 943 3. 27 a » Largo ¢ » Largo ©. 
» 944 8, 15 ” oe ,» Esdur ,» dur, 
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Bob. I. Seite 700 oben mug es beifer Die Vefreinng” ftatt Prilfurgs- 


» 703 8.8 
719 2. 15 


» 192 3.3 J 
„809 3. 3v. un, 
, 843 3. 13 J 
Bo. II. Seite 11 8.17 . 
» 77 Anm. 16 , 
» 175 8. 11 h 
, 2147 Anum, 27 , 
» 289 3. 23 5 


a 


” 


zeit in Paris. 

20 Dufaten flatt 30 Dulaten 

(Brief vom 25. Sept. 1781). 
24. Dez. ftatt 14. Deg. 

(Brief vom 22. Da. 1781.) 
Beil. L 9. 10 ftatt 7. 8 
1793 ftatt 1792. 
Anton Stabler ftatt Alb. Stadler. 
19 (C) ftatt 19 (B). 
Alb. Ouang ſtatt Ah. Quentz. 
457 K. 475 &. 
1. April 1788, 1. April 1787. 
brachte man ihn wieder auf die 


Buͤhne (ft. brachte man thn anf bie Bühne). 
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Ausgabe Greithopf & härtel. 
Partitur und Stimmen. 
Die mit * bezeidueten Stimmen find sit petite, werden jedoch von ber Berlage 


hanblung in fauberen, nad) d ten Bartituren gefertigten Lüöſchriften 
—E gehalien. 





Geſang ·Auſik. 
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Serie 1. 
A 
Meſſen. 
Band J. Mr 1-8. ee 
Sn efegantem  Deiginaieinenband bit 
4 Band Il. Mr.9—-15. 2 ee 
| Sn —— Suiginatesenibanb . 
49 | 1. Missa brevis fiir 4 Singftimmen, 2 Biclinen, | 
H Viola, Baß und Orgel. GdurC .. . . . H 
65 2. Missa brevis fiir 4 Stngjtimmen, 2 Biolinen, Baß | 
unb Orgel. DmollC. 2... 
66 | 3, Missa fir 4 Gingfimmen, 2 Biolinen, Biola, 
2 Trompeten, Paufen, Bag und Orgel. C dur C| 
139 | 4. Missa fiir 4 Singftimmen, 2 Biolinen, 2 Biolen, ; 


2 Dboen, 3 Pofaunen, 't Trompeten, ‘Baute, 
Bag und Orgel, C moll C 

167 | 5. Missa in honorem SSmee Trini 
ftimmen, 2 Biclinen, 2 Oboen, 








Pauten, Bag und Orgel. Cdur C 4 60 21 1120 
192. 6, Missa brevis fir 4 Singftimmen, ꝰBViolinen, Bah 
1 und Orgel, FdurC. . 2}2i 2 1/20 
194 . 7, Missa brevis fiir 4 Sing| immen, 2 Biolinen, {| 
' Bag und Orgel. DdurC . 2... 2)25) 1 1,20 
220 | 8. Missa brevis aie 4 Singftimmen, 2 Giolinen, | 
2 Trompeten, Pauten, Baß und Orgel. Cdur C}] 2 70) °9 1/20 


Di 9. Missa longa filr 4 Singftimmen, 2 Biolinen, i] \ 
2 Oboen, 3 Pojaunen, 2 Crompeten, Bauten, ; 
Bag und ‘Orgel. Cdur 3/g (Credo-Meffe) . . . |) 4/35) 117 1.30 
258 10. Missa brevis filr 4 Gingjtimmen, 2 Biolinen, 
2 Trompeten, Pauten, Bai u. Orgel. Cdur § iss 

































































(Spagen-Meffe). ee ee 2/85! 3 1,20 
29 iu. Missa brevis fir 4 Singftimmen, 2 Siolinen, | q 1 
2 Trompeten, Pauten, Bak und Orgel. Cdur Cl] 2/55), 3 1,20 
262 | 12, Missa fiir 4 Singftimmen. 2 Biclinen, 2 Oboen, H 
2 Horner, 2 Trompeten, Baß u. Orgel. Cdur Cj) 5] 10) °18 2110 
275 | 13, Missa brevis fix 4 Cinghimmen , 2 Violinen, H i 
Bag und Orgel. BdurC. 2}10) 2 1/50 
317 | 14, Missa fiir 4 Singſt, 2 Biol., 2 Oboen, 2 Fagotte, I 
3 Pcfaunen, 2 Horner, 2 Crompeten, Pauten, I 1 
| Bak unb Orgel. Cdur © (Rrdnunge Meife) . . |) 3] 90) 25 1{50 
337 | 15, Missa fiir 4 Gingft., 2 Biol., 2 Oboen, 2 Fagotte, I 
\ 2 Trompe, 3 Bofaunen, Bouter, Bab and i 
| Orgel. Cdur3, se +f) 81454) 21 1/50 
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Serie 2. 
Litancien und Vespern. 


In 1 broſch. Bande. Rompl. . . . . . ..- 
Sn elegantem Origtnalleinenband .. . . . . 

1. Litaniae Lauretanae filr 4 Singftimmen, 2 Biol., 
Baß und Orgel. Bdur. . 2... 2. we ee 

2. Litaniae de venerabili altaris sacramente fiir 

4 Singftimmen, 2 Violinen, Biola, 2 Oboen 

| (2 Flöten), 2 Horner, 2 Prompeten, Baß und 
Orgel. Bdur . ... 1... we ee es 

195 , 3. Litaniae Lauretanae fiir Gopran, Rontraalt, 
| Tenor, 2 Violinen, Viola, 2 Ohoen, 2 Horner, | 

| Baß und Orgel. Ddur. . 2... 2... we 

















243 | 4. Litaniae de venerabili altaris sacramento fiir 
4 Gingftimmen, 2 Biolinen, Biola, 2 Oboen 
| (2 Flöten), 2 Fagotte, 2 Horner, 3 Pofaunen, Baß 
und Orgel. Fsdur ..... 2... eee 
193 | 5. Dixit und Magnificat für 4 Singftimmen, 2 Biol, 
2 Trompeten, Paulen, Baß und Orgel. Cdur 
321 | «6. Vesperae de dominica fir 4 Gingfttmmen, 
| 2 Vielinen, 2 Tromypeten, Paufen, Baß u. Orgel. 3 
Ydur. 2... ee ee et ee he te 
339 | 7. Vesperae solennes de confessore fiir 4 Sing- 
| ftimmen, 2 Violinen, Bagot 2 Trompeten, 
| 3 Pofaunen, Pauten, Bag und Orgel. Cdur. . 
| Serie 3. 
Rletnere geiſtliche Gefangwerke mit 
Kegicitung des Orcheſters. 
Band J. Mr. 1—16........-22.. (11/70 — — — — — 
Sn elegantem Originalleinenband..... 13170 ——— — 
| Band Il. Mr. 17—31 2... 2. . 9} 45) — — — 
Su elegantem Originalleinenbandb .. . .. 11/45) — —— — 
33 | 1. Kyrie für 4 Gingftimmen. .. 2... ... W—|45]| #1] 50 
89 | 2. Kyrie fiir 5 Goprane. . 2... 2... —|75}) —|—lileg |_ 

322 | 3. Kyrie filr 4 Singftimmen mit Seglettung 1/35] *4/90 

323 | 4. Kyrie fiir 4 Stngftimmen mit Vegleitung . . .||—| 90) #4) — 

341 | 5. Kyrie für 4 Singftimmen mit Begleitung . . 1150 *8/60] 1 |20 
20 | 6. Spruch „God is our Refuge filr 4 Singfiimmen || — | 30} — — || *1 [50 
47 | 7. ,Veni Sancte Spiritus* Fie 4 Singftimmen mit 

Beglettumg. 2. ee ee, — {90} *5) 60 Mes |_ 
85 | 8. Miserere filr Alt, enor, Va und Orgel . . . .| — 45) — — \ 
86 | 9. Antiphone ,,Quaerite primum regnum Dei" fiir 

4 Gingftimmen. 2 2 2 2 ee ee ee — | 30} —| —liheg las 

108 | 10. Regina Coeli filr 4 Singftimmen mit Beglettung || 2 | 10} °12 | — , 

127 | 11. Regina Coeli für 4 Gingftimmen mit Begleitung || 2/55) *9 75] #4 /90 

276 | 12. Regina Coeli fir 4 Gingftimmen mit Begleitung | 1) 35 4/96) 2/70 

141 | 13. Te Deum fiir 4 Sing timmen mit Begleltung . of 2t 5) *3}—] 1/20 

142 | 14. Tantum ergo filr 4 Singftimmen mit Begleltung — | 60} *3 | 75 

197 | 15. Tantum ergo fiir 4 Singftimmen mit Begleitung — | 60) *3 | 751 a9 Lay 

343 | 16. Zwei deutſche Kirchenlieder fiir cine Singſtimme 

mit Orgel... 1 we ee ee ee — 30] —|— 
34 | 17. Offertorium pro festo Sti Benedicti ,,Seande 

coeli“, Für 4 Gingftimmen mit Begleitung.. — 90) #3 | 40) —j— 
72 | 18. Offertorium pro festo Sti Johannis Baptistae 

inter natos“. Für 4 Singft. mit Begleitung/ — 901 *2 25] 1 |80 








222 
260 
273 
277 
326 


327 
618 


42 


471 


623 


181 


35 
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Ord.- Siug- 
| Yartitar 312. 


| A |Z AF 
19. Psalm ,,De profandia“ (Pf. 129). Fir 4 Sing | | 
immen mit Begleitung 2... 2. ee. — 450 —|]—]| —| 75 
20. Offertorium pro omni tempore. Für 4 Sing:| 
ſtimmen mit Begleitung 2. ww ee | 1) 50) »6 75] 3) 30 
21. Reeitativ und Arie ,,Ergo interest" für Sopran | 
mit Begleitung. 2. ee — | 75] *2) 25) —| — 
22. Motette ,,Kxsultate, jubilate’ fiir Sopran mit 
Vegleitung. . . . . ee 1/50] *8|/ 60) —| — 
23. Offortorium sub expesite venerabili fiir Sopran 
unb Tenor mit VBegleitung . . . . . 2... . 1) 35) *6|— leg 40 
24, Offertorium f. Gopran u. Tenor folo mit Begleit. — 60}, *3) — 
25. Offertorium de Tempore ,,Misericordias Do- 
mini* fiir 4 Gingftimmen mit Begleitung. 1/35] 1) 50 
26. Offertorium de venerabili sacramento für 2 
vierſtimmige Chore mit Begleitung. . . . . . | 2} 20} —|75] 1] 20 
27. Graduale ad Festum B. M. Y. fiir 4 Singftimmen 
mit Begleitung — | 90 
28. Offertorium de B. M. V. fiir 4 Singftimmen mit 
Beagleitung. . 2. ee — | 75 
0 
5 


20 


i_ 


















50 || —| 60 


20 || —| 60 
29. Hymnus , Justam deduxit dominus" fiir 4 Sing: | 
immen und Orgel . 2... eee \|— 
30. Hymnus ,,Adoramus te“ fiir 4 Singft. w. Orgel. | — | 4 
131. Motette ,Ave verum corpus" fiir 4 Singftimmen 
| mit Begleitung. 2 2. ee ee — |} 45 


Serie 4. 
Kautaten und Oratorien. 


1, Abtheilung. Rantaten Wr. 1-3... .. 4/8 
Sun elegantem Originalletnenband. . . . . 6/5 

1. Grabmufil (Paffions-Rantate) mit Begleitung vor: 
2 Violinen, Viola, Sak und 2 Hornerm . . . . |) 1/9 

2. Die Manrerfrende. ,,Sehen, wie dem ftarren 

Forſcherauge.“ Keine Kantate fiir Tenor und | 


— 60 
— 75 
1| 20 





gum Schluß ein fleiner Chor. 2 2 2 2 ee. | 35 
3. Cine kleine Fretmaurer-Rautate. „Laut ver- | 
finde unfre Freude“ fiir 2 Tenöre, | Bale 
ſtimme, 2 Biolinen, Viola, Bah, 1 Flöte, 2 Oboen, 
2 Hörner... 
2. Abtheilung. Oratorien. 
4. Betulia liberata. Italieniſches Oratorium in 
2 Whtheilungen. . 2. 1... wee ee ee 
5. Davidde penitente. Rantate fiir 3 Sofoftimmen, | 
Chor umb Ordefter 2. 2 ee ee 


Serie 5. 
Opern. 


Onverturen zu ben Opern. 2... 116) — —j/—l—/—|]—| — 
Sn elegantem Originalleinenband =. . |) 18 —{| —j—H— |—||—| — 
1. Die Shuldigteit des erften Gebotes. Geiftl. , 








hor- 
Stimmen||Stimmen 





Gingfpiel in 3 Theilen deſſen I. Theil 
pou Mozart.) I. Theil (deutfd). . . . . 6 — —j-—— |/—|]— J} — 
Sn elegantem Originalleinenband. . . . | 8'—| — —— —— — 
2. ApolloetHyacinthus. Latein. Romdbdie . . || 7, 50; 44/25] *1 [50 412 75 
tt elegantem Originalleinenband. . . .|| 9/50 | — — — —|— — 





Lil 


126 


345 


367 


486 


492 


527 


588 
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. Baftien und Vaftienne. Deutſche Operette 

































































3 , 1 
in 1 Atte (bewtig). 2 2. kl. 4/50|| *321 65 | —| 7115 
In elegantem Originalletnenband. . . . | 6/50 —}—i —j;—j| —]|— 
4. La finta semplice. Opera buffa (ital:. .[13}50 —!—li—|—-. —| — 
| Sn elegantem Originalleinenband. . . 15150 —i—t—j;— —]— 
5. Mitridate, Ré di Ponto, Opera seria in 3 i | 
After beutid) 2... . 2. wee 1335001 — — — — — — 
Sn elegantem Originalleinenband . 1515300 —)—}—|—j—] — 
6. Ascanio in Alba. Theatraliſches Feſtſpiel 
| in 2 Atten (ital) 2. 2. ..4. 14) 55 #107] 65 | #9 40: *14 25 
| _ Sm efegantem Criginalleinenband. . . . 16) 55{) —| —}— —toye 
| 7. II Sogno di Seipione. Dramatijde Gere: | 
nate im 1 Atte ital). 2 1 9160 | *58) — | — | —|] — | — 
Sn elega antem Originalleinenband . 11} 60) —}—J—}—} —]}— 
8. Lucio Silla. Dramma per Musica (itaf.). |} 181600 —j—!—|—: —|— 
Sn elegantem Originafleinenband . . . . i 20/60) — — — — —|— 
9. La finta Giardiniera. Opera buffa (bentjcy | 
unmdital) 2... 2 ww wee ee 21 *109/ 504) — — — | — 
Sn ele egantemt Originalleinenbandb. . . 239 —— —}— |—} — — 
10. IL Ré Pastore. Dramat. Feſtſpiel ital.). | 11} 40' *57] 40 || — | —||*20] 65 
In elegantem Originalleinenband . 13;40; — —— — — — 
11. Zaide. Deuiſcheꝰ Operette im 2 Alten | 
(Denti). 2 4 9/45 —|/—H— —|—! — 
Sn elegantem Originalleinenband....11455) ———— — — 
12. Chöre und Zwiſchengkte zu dem Drama: 
Thamos, Kénig in Agypten deutfd) . 10150 *49)50 | 2}—|— — 
Su elegantem Originalletnenband . . | 12/50) —j}—|i—!|—|— — 
13. Idomeneo, Ré di Creta, ossia: llia ed ; | 
Idamante. Opera seria ſdeuiſch w. ital.) 198 gol! —j}—}—| — |_| — 
Sn elegantem Originalleinenband. . . . 130/80) — — — — — | — 
14, Ballettmnfik zur Oper Sdomeneo . . . ll 3} 60|| #25 90 || — —|- — 
Sn elegantem Originalleinenband. . . .:| 5/60) — —| — — — ]7 
15. Die Entſührung and dem Serail. wemiſche 
| Oper in 3 Akten identi! . 2 2... — —— —— 4 — | — 
Sn elegantem Qriginalleinenband. 25 —{ —}—fJ—|—4—-!— 
6 Der Sdhaufpieldirettor. Komödie m. Muſit! 
im | Wtte (deutſch......... 4/60) — — —— —— 
Sn elegantem Originalleinenband. . | 6/60) —|—jj—|—]J—|— 
17, Le Nozze di Figaro. Opera buffa (bent ; 
undital.) . 2... 2. ee —|| 25)95]) 1120 — — 
Sn elegantem Originalleinenband. 31 —} —|—!—|—|j—I- 
18. Il dissoluto pnnito, ossia: il Don Gio- 
vanni. Opera buffa (deutich unb ital.) . —| 23|20— | 60} —|— 
St elegantem Sriginatieinentan we 30 —} — ———— — 
19. Cosi fan tutte (Weibertr). Opera buffa in | 
2 Att. (dentſch undital.) . . .. 2... | 28 | — 1 #138} — jj} — | —||—| — 
Sn e'egantem Originalleinenband . .. . 30 — ————— — 
20. Die Zauberflöte. (Il Flauto mag.) Diſche 
Oper in 2 Akten... ... 17412541 29 ————— 
Su elegantem Originalleinenband . 19) 25) —|—j—}—]—|— 
21, LaClemenza di Tito, Opera seria eutſch 
und italJ)J.. ee! 4141100 ——æ———— 
| Sun elegantem Criginalleinenband. . H16{ 10 —(|——] —}—]— 
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Ben | azine: @rs.- 
Rr. Serie 6. timmen || Stimmen 


Arien, Duette, Terzette und Qnartette 
mit Begleitung des Orcheſters. 


Band J. Nr. 1-238. 2 2... ee 
In elegantem Originalleinenband. 2... . 
Band lI. Nr. V—47 -. 2. ww. 
Su elegantem Originalleinenbandb. . . . . 

1. Arie für Tenor. »Va, dal furor portata.« Begl.: | 

2 Biolinen, Biola, Bak, 2 Oboen, 2 Horner, | 

2 Fagotte. eee —- | 90) *— | 75116 | 75 
2. Arie fiir Sopran. rConservati fedele.« Wegl.: 
| 





2 Vtolinen, Viola unb Bag. . . ...... 
3. Recitativ und Arie (Licenza) fir Tenor. Or che 
il dover.« 2 . 2BViolinen, Viola, Bak, 2 Oboer, 





2 Hörner, 2 agotte, 2 Trompeten, Panfen. . . 
4. Recitativy und Arie (Licenza) fiir Gopran.» A Bere- 
nice.« »Sol nascente.« Beg!.: 2 Biolinen, Viola. 
Bap, 2 Oboen, 2 Trompeten . . . . . ... 
5. Recitativ und Wrie fiir Sopran. »Misero me.« 
»Misero pargoletto.« Begl.: 2 Violinen, Viola, 
Bak, 2 Oboen, 2 Fagotte, 2 Hdrmer. . . . . . 
6. Arie fiir Sopran. »Per pieta bel idol mio.« Begl.: 
2 Bioltnen, Viola, Bag, 2 Oboen, 2 Horner . . 





| 
| 7. Recitatiy und Arie fiir Sopran. »O temerario 
| Arbace« Begl.: 2 Btolinen, 2 Violen, Baß, 
2 Oboen, 2 Horner, 2 Fagotte. . .... .. 
83 | 8. Arie fiir Gopran. »Se tutti i mali miei« Begl.: 
2 Biolinen, Viola, Bak, 2 Oboen, 2 Trompeter. 
88 | 9. Arie fiir Sopran. »Fra cento affanni« Begl.: 
2 Biolinen, 2 Violen, Bak, 2 Oboen, 2 Horner, 
2 Trompeten. ee 
10. Arie fiir Sopran. „Kommet her, ihr frechen Sün⸗ 
der.« Begl.: 2 Violinen, Viola, Bak, Orgel . . |— | 30) *— | 75 
. Avie für Lenor. »Si mostra la sorte« Begl.: . | | 
2 Violinen, Viola, Bah, 2 Fldten, 2 Hdrmer . . ij} — | 60) *— | 401 *3 40 
12. Arie fiir Tener. »Con ossequio, con rispetto.« | ! 
Vegleitung: 2 Biolinen, Biola, Bak, 2 Oboen, 
2 Hörner... — 75*—75*23075 
13. Arie fiir Gopran. »Voi avete un cor fedele.« 
Begl.: biefelbe 2... 1 1] 5)*—] 751) "5; 25 
14, Recitativ und Arie Rondo) für Alt. »Ombra fe- , | 
lice.« »Io tilascio.« Begl.: biefelbe. . 2. . | 
15. Arte fiir Tenor. »Clarice, cara mia sposa.« BegL: | 
diefelbe 2 2. we es }— | 75] *— | 751 #3 











= 


210 


217 


88 












Portitar tug- Orch. BStimmen Nr 








3 
Y || Stimmen || .tusg. at Anueg. 
A A A A 
272 | 16. Scene fiir Sopran. »Ah, lo previdi.« 7 ? ? | ? 
»Ah, t’ invola agli occhi miel.« Begl. | 
bile. ee 1/35) *1150/*7190) 3/50] ‘4) 
294 (17. Recitatiy und Arie für Sopran. »Al- 
candro lo confesso.« »Non so d’onde | 
viene.« Begl. : 2 Violinen, Viola, Bak, . 
2 Biter 2 Klarinetten, 2 Fagotte, | 
2Mirmr. 2... 2... ee 1| 20;| *1| 15|}*6 | 75 — — | — 
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“Roget | sith —— 
Bi Vartitar | sitmaten | 
Sec. mee 1 R. Aues ſa. Mugg.) 


295 | 18, Wrie file Lenox, »Se al labbro mio non | 
credi.« »Il cor dolente.« Begl. : 2 Bio- 
linen, Rite Bois 2 2 Floten, 2 Dboen, 


316 | 19. gechatiy a und aie "fy Sopran. »Po- 
oli diTessaglia.« »Io non chiedo.« 
Boats 2 Biotinen, Biola, Bak, 2Hör⸗ 
x, ferner Oboe und Fagott obfigat . | 1/65) 41 JL] 
368 | 20. mecitatin und Mrie fiir Zopran, » Ma 
che vi fece. »Sperai vicino il lido.« 
Begl.: 2 Biolinen, Biola, Bag, 
2 Slaten, 2 Ragotte, 2 Hörner . . | 1/35] #1 $150 |(10) 
369 | 21. eee und Arie filr Sopran, »Misera, 











dove gon% »Ah non gon io.« Begl.: 
2 Bistinen, Biola, Bak, 2 Fldten, 


374 









ti rende.« Begl.: 
Bak, 2 Oboen, 2 Hier... 1) 5] 91 1150 | (5) 
383 / 23. Arie fiirSopran. ~Rehnt meinen Dart” 
Begl.: 2 Biolinen, Viola, Bab, Fate, 
Dboe, Fagot. . oe JH] T5 — 
416 24. Secitatty ub Rondo fllrSopran. »Mi 
speranga.« »Ah non sai, qual pena.e | 
Peak: Biol., Biola, Bak, 2 Fagotte, 
born, 2 Gamer. — 
ais 25, stie Hr Sopran, -Vorzeiepiegarvi-« \ 
»Ah Conte, partite.« Begl.: biefelte. || 1 5 i*— |_| — 
419 | 26. Arie filr Sopran. »No, no, che non sei 
capace« Begl.: 2 Biolinen, Biola, | 
Baf, 2 Oboen, 2 Hörner, 2 Trom+ 
peter, Baufen. . . 
420 | 27. Rondo filr Tenor. »Per ‘pieta, “non 
cereate.s Begl.: 2 Riolinen, Biola, | 
Bah, 2 Karin, 2 Horner, 2 Fagotte . — | 90 |*— | (8) 
431 |28. Mecitativ u. dirie file Tenor. — 
‘osogno!« »Aura, cheintorno.« Begl.: 
2 Biolinen, Biola, Bag, 2 Fldten, 
2Fagotte, 2Gsrmer . 1{50}] #1 50 | (8) 
432 | 29. Recitatio und Arie fir Bag. Cosi 
dunque tradisei« »Aspri rimorsi 
atroci« Gegl.: 2 Biolinen, Biola, 
Saf, 2 ge, 2 Obcen, 2 Fagotte, 




















: 2Gimer...... 1] 6*— — | — 
436 | 30. Tergett fi 2 Soprane a, Baß. ieeo, 
quel fierow Mit Begieitung von 
3Balfethimern . ... . . — 30 
437 31. Terzeil file 2 Soprane ‘und Bas. »Mi + — 
Iagnerd tacendo« Begl.: 2 Slart- 
nettert, 1 Palethorn eee —|45 


479 | 32. Quartet fiir Sopran, Tenor u. 2 Bäſſe. 
»Dite almeno, in che mancai.« 
Regt: 2 Biolinen, Biola, Bas, 

boen, 2 Rarinetten, 2’ Odrner, 
2WHagotte. . 1160 *3 — 
















































































512 


313 


528 


539 


612 


625 
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33. Terjett für Sopran, Tenor und Baß. 
andina amabile.« Begl.: 2 Vio—⸗ 
linen, Viola, Baß, 2 Flöten, 2 Oboerr, 
2 Marinette, 2 Fagotte, 2 Horner . 
34. Recitativ und Rondo fiir Sopran. »Ch’ 
io mi scordi« »Non temer amato 
benex für Gopran mit obligatem Kla⸗ 

vier. Begl.: 2 Biolinen, Viola, Bak, 

2 Flöten, 2 Oboen, 2 Klarinetten, 2 Fas 

gotte, 2 Dormer... 2... 

35. Recitatty und Urte fiir Baß. »Aleandro, 
lo confesso.« »Non so d onde viene.« 
pe L: 2 Biolinen, Biola, Bak, Flote, 

boen. 2 Bagotte, 2 dürner os 

36. arie flir Ba. entre ti lascio, o fi 
lia.« Begl.: 2 Violinen, Viola, fe 

te, 2Klarinetten, 2Fagotte, 2Hsrner 

37. Recitativ und Arie fitr Gopran. »Bella 
mia fiamma.« »Resta, o cara.« Begl.: 
2 Btolinen, Viola, Bak, Flöte, 2 Oboer, 
2 Bago otte, 2Gormer 2. 2 ww. 

38. Arie f 
Begl.: 2 Biolinen, Viola, "Bag, 2 Oboen, . 
2 Fagotte, 2 Hdrmer . . . 2... 


39, Cin —* riegslied. Ich möchte 


wohl ber Kaiſer fetu.” Begl.: 2 Vio⸗ 
linen, Viola, Bak, 2 Oboen2 Fagotte, 
2 Piccolo, 2 Horner, grofe Trommel 
und Becken.. we 
40, Ariette fiir Bak. »Un baccio di mano. 
eg: 2 Biolinen, Viola, Baß, Flöte, 
boen, 2 GFagotte, 2 dürner a 
41, Sanjonette. »Pid non si trovano« für 
2 Soprane und Baß mit Begleitung 
vou 3 Baſſethörnern.. 
42, Arie für Sopran. »Alma grande, e nobil 
core« Begl.: 2 Biolinen, Biola, 
2 Oboer, 2 Fagotte, 2 dorner Bak . 
43, Urte fiir Sopran. »Chi sa, chi 8a, 
sia.« Begl.: 2 Btolinen, Viola, Bek, 
2 Garinetten, 2 Fagotte, 2 Horner 
44, Arie fiir Sopran. »Vado, ma dove? — 
oh Dei!« Begl.: 2 Biolinent, Viola, 
Bak, 2 Rlarinetten, 2 Fagotte, 2 Sirner 
45. Arie fiir Baf. »Rivolgete a lui lo 
sguardo.«c Begl.: 2 Btolinen, Viola, 
Bab, 2 Oboen, Fagotte, 2 Trompeien. 
Paufer 2... 1 2. ee we eee 
46. Arie fiir Saf. »Per questa bella mano« 
mit z, Bit Kontrabaß, 2 Violinen, 
Biola Bioloncel, Flöte, 2 Oboen, 
47. Romilies Duett fiir Sopran und Vas. 
tun, liebes Weibchen, ziehſt mit mir.” 
Be {.: 2 BViolinen, Biola, Vag, oldte, 
boen, 2 Fagotie, 2 Horner . oe 


Sahn, mest II, 


t Sop tan. »Ah, se in ciel. a 


20|| *2 


20 *1 


20}; *1 


45 

+ 
60 
30 || *— 


90}; *— 
90 

J 
75 


35]} *1 


Pattitar “lat aus . 


Al FD & |Z 


Andg ||. Ausg 
A|g| ale 


*8/25 || — 


21551 4 


*7/50 || 3 


#715] 


*6|— 


*5125 


*4/90 


40 ||°—|75 


2525 


490 


*7/15 


"6140 


*4|50 


54 


Nr 


(6) 


(12) 


(3) 
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Serie 7. 1. Abtheifung. : 
Ein- und mehrflimmige Lieder mit Klavierdegleitung. | | 


























Su 1 broſchirten Sande. Kompl. Rr. 1—40, 2... 2... we. 7.— 
| In elegantem Originalleinenbanb. . 2... 2. eee 9 | — 
52 1., Daphne, deine Rofenwan agen” we wt ee es —!30 
53 | 2. An die Frende. Frende, Ri gue ber Weiſen 2. 2. ee ii —} 30 
147 | 3. Bie unglidtig | — ce we te ee te — | 30 
148 | 4. ,,D beiliges Band 2 ee ee — | 30 
149 | 5, gp seopatithi gt Be Gein. Ich bab’ 8 längſt gefagt’. . . . ' ~' 30 
150 | 6, ,, Was ih in Gedanfen’. 2... 2... ee ,—. 30 
151 | 7. Die ufriedenbeit is niedrigen Stande. Ich tradte nicht nach J 
olchen Dingen 2. 2. 2 tt ee th ee 30 
152 | 8. Ridente la calma. ,Der Sy pie be Friedens . 2. 2 . a — 45 
307 | 9. Oiseaux, si tous les ans, hl lauſcht ein ee leim”. wt 30 
308 | 10. Dans un bois solitaire. Einſam ging icp jing? ....... |= 
349 11. Die Zufriedenheit. Was frag ich viel nad Geld und Gut’. |_- 
350 | 12. Wiegenlied. .Sdhlafe, mein Prinzchen, es rubue. . . . 2... 30 
12b, Wiegeulied. Schlafe, mein t Pringden, e6 rub’m” (tief) 2... |. | 30 
351 | 13. — er Rither. (Gar Sopran mit Begleitung der Manboline) | — | 30 
390 | 14. Wn die Hoffnung. Ich würd' anf meinem Babe”. . . . 2... - 30 
391 | 15. me die Cinfamfeit. .Set bu mein T Prof’... ee — 30 
392 116. ,,Berdantt fet eS dem Blarge tee ee ee , 30 
441/17 Das Bandel. .Liebes Diane wo is's Vandel”. Scherzhaftes Teryett | 
fiir Sopran, enor und Bag. . . 2... we eee ee —|ee 
468 | 18. Maurer = Gefellentied. Die ihr einem meuen Grade” . . . . . . 
472 119. Der Zauberer. . Shr Middhert flieht Damöten ja“........ — 
473 | 20. Die ufriedenbeit. „Wie ſauft, wie rubig fühl' ich hier 2... . — — 30 
474 21. Die betrogene Welt. Der reiche Thor, mit Gold geſchmücket“ . . 30 
476 | 22. Da8 Veilden. Ein Veilchen auf ber Wiele fanb". 2... 30 
483 | 23. Lied mit Chor und Orgelbegleitung. Zerfließet heut', geliebte Brilber” 30 
481 | 24, Dretftimmiger Chorgefang mit Orgelbegleitung. Ihr unfre neuen 
a 0 
506 | 25. gid be Freiheit. Wer unter eines Mädchens Gand“ . . . . . . | — | 30 
S17 | 26. Die Alte. Zu meiner Zeit ·... .. —30 
518 27. Die Berfdweigung. „Sobald Damoetas Chloen fieht’ . . .. . . — | 30 
519 | 28, Srenunng und Wiedervereinigung. Die Engel Gottes weinen”. . | — | 45 
520 | 29. WIS Louiſe die Briefe ihres uugetrenen Liebhabers verbranute. | 
Erzeugt von heifer Phantaſie 2 2. ee ee — | 30 
523 | 30. Ubendempfindung. „Abend tse. 2. ..... — | 45 
524 131. Au Chloe. , Wen die Lieb’ aus deinen”. . 2... 1. — | 45 
529 | 32. Am Geburtstage des Fritz. „Es war einmal, ihr Leute.” Einſt 
lebte, foerjiblet). 2... 2 ee ee te es — | 30 
530 | 33. Das Tranmbild. Wo bit du, Bil”. ; — | 30 
531 | 34. Die Heine Spinnerin. „Was fpinnft bu, fragte’ .. 2... 2... — | 30 
532 | 35. Terzett fir Sopran, Tenor und Baßſtimme. »Grazie ag!’ inganni 
tuoi.« Begleitung : Flöte, 2 Klarinetten, 2 Hörner, 2 Fagotte, Bag || — | 30 
579 | 36. Un moto di gioja.“ ,Scor klopfet mein liebenber’. . 2 2 . . . — | 30 
596 | 37, Cebuin t nag bem Frühlinge. Komm, lieber Mla”. . . . . . — | 30 
597 | 38. rühlingsaufang. ,Crwadht gu neuem Meber — {30 
598 | 39. Dag —— ir Kinder, wir ſchmecken . 2... 2... — | 30 
619 | 40. Cine Meine euiſche Kantate. ,Dte ihr bes Unermeßlichen“. —| 75 
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Köchel⸗ BR 
Bers. Serie 7. 2. Abtheilnug. | 
! Ranons. | 

| Qn 1 broſchirten Bande. Nr. 41—61. Nur tomplet. . . . . + 3) — 

Su elegantem Originalleinenband. . 2... 1. we eee | 5 | — 
| 


228 | 41. „Ach, au fur: ift nnferes Lebens Lanf.“ Für 4 Singftimmen. | 
229 | 42. „Sie i it’s dahin.“ Fir 3 Singftimmen. 
230 | 43. ,,Selig, felig alle.“ Für 2 Singſtimmen. | | 
231 | 44. „Laßt froh und fein. ,,2. uw. i. a.“ Fir 6 Singftimmen. | 
232 | 45. „Wer nist liebt Wein und Weiber.“ ,, Lieber Freiftadtler, lieder 
Gaulimanli.“ Fir 4 S Sing mmen. | | 
46, „Nichts labt mid) mehr als Wein.” L. m. d. a. r. ſ.“ Für 
3 Singſtimmen. Ho! 
47. „Eſſen Trinten, das erhält.“ ,,Bei der His im Sommer ef id.” | 
i r 3 Singftimmen. | | 
48, „Wo der perlende Wein im Giafe blintt.“ Fir 6 Singftimmen. | 
\ 





49. ,,V’amo di core teneramente." §ilr 3 Chore zu je 4 Stimmen. 
50. », elterteit und leichtes Blut.“ Filr 2 Soprane und Tenor. 

ol. y, ue Wohl aller Freunde.“ Fir 3 Singftimmen. 

52. „Allelu * File 4 Siugſtimmen. 

53. ,Ave Maria.“ Giir 4 Sin ſtimmen. 

555 | 54. wLacrimoso son io. ,, Ad, zum Jammer bin ich.“ Für 1 Sing: 


ftim 
556 | 55. Gredtelts ent.“ Milles leiſte a aie 4 Singijtimmen. i 
557 | 56, ,,Nascoso 6 il mio sol. Singftimmen. po! 
558 57. ,,Gebu wir int Prater, oon ‘wit ind Heb.’ „Alles ift eitel.“ | 
| 





Für 4 Singftimmen. 


8. Difficile, lectu mihi Mars. „Nimm iſt's gleich warm.“ Für 


gr 


3 Singftimmen. 
598. O 5 eletbatier ae Martin. „Gähnſt tu Fauler, du ſchon wieder.” 
t immen 
360 59D, 5 du fey ter peierl.“ Für 4 Singſtimmen. 
60. ‘Bona nox, a rechta Or. „Gute Nacht, bis ber Tag erwacht.“ | 
§ilr 4 Singſtimmen. Hy 
562 61. Caro bel idol mio. ,Ach ſüßes, theured Leber.” Filr 3 Singhimmen. | 


Suftrumental - Mufik. 


Pruefler-Werke. 
Serie 8. 
Symphonien. 


Band I. Nr. 1-21. ....2...0.22.22.204-. 

In elegantem Driginalletnenband re 

Band Il. Nr. 22—34. 2... 2. 2 ee ee 

Su ele egantem Zrigi Originalletnentand ......... 

Band III. Nr. 35—41 2. ee ee ee 

In elegantem Orig inalfeinenbanb re 

16 | 1. Cymphonie fiir 2 Violinen, Biola, Bak, 2 Oboen, 2 Horner, 
17 | 2. Cymphonie fiir 2 Vtolinen, Viola, Baß, 2 Oboen, 2 Börner. 
18 | 3. Symphonie fiir 2 Violinen, Biola, Baß, 2 Klarinetten, 
2 Horner, Fagott. Esdur Cll ee 








110 
112 
114 
124 
128 
129 
130 
132 
133 


134 
162 


181 
182 
183 
181 


199 
200 
201 


18, 
dur 
. Symphonie filr 2 Biotinen, 2 Vielen, Bap, 2 Oboen, 


20. S 


21 


23, 


24, 


25. 
26. 


27. 
. Symphonie fiir 2 Violtnen, Biola, pass 2 Oboen, 2 Horner, 


mt 


29. 
30. 


. chau C fiir 2 Biolinen, Viola, Bäſſe, 2 Oboen, 2 Horner. 


Mozarts Werke. 


> se 8& e© @© @ @&© 8 @  @& «6 a 2 


2 Hörner. Fdur C 


. Somphonie für 2 Violinen, - Biola, Bab, 2 Oboen, 2 Horner, 


Trompeten und Pauken. Dd 


. Symphonie filr 2 Violinen, Viola, Bak, 2 Oboen, 2 Hörner, 


Trompeten und Pauten. Cdur 3%... ... 2... 


. Symphonie fiir 2 Violinen, Viola, a 2 Oboen, 2 Harner, 


‘Cdur C we ee et 


Trompeten und Panter. 


S mphonte filr 2 Biolinen, Viola, Sak, 2 Oboen, 2 Horner. 


. Symphonie fitc 2 Violinen, 2 Btolen, Baß, 2 Oboen, 


rner. 


. Symphonie für 3 Blolinen, Viola, Bak, 2 Oboen, 2 Horner. 


a8 Anbante bat 2 Flaten und 2 Fagotte. Gdur rn 


. Comphouic fiir 2 Violinen, Viola, Bak, 2 Oboen, 2 Horner, 


4 
. — für 2 Violinen, Viola, Baß, 2 Flöten, 2 Hörner. 


es ee e© oe @ @ @® 8 © @ @ @  8@ Bp @  @ oe ⏑ 8 
> © es» eo 8 8&«§ 8 @ 8 @ @  @© © @ @ 9 oe #& 8 #8 8 
e 8 8 ee oe @® @ @  @ e@ 86 @ 8 8  @ @  @ ® 8 8* 


= #8 ee @ @ @ @ @ = @ @  @ @® 8 @  @ @ @  @ °® 


Symphonie für 2 Violinen, Biola, Bag, 2 Fldten, 2 Hörner 
in F, 2 Hörner in C. FdurC.........2... 
4 Hörner tn Es. FEs dur C 
Syupoorie für 2 Violinen, Biola, Baß, 2 Oboen, 2 Hörner, 
Erompetert Das Andante mit einer obligaten Flöte. 
Eympboute iti 2 Biolinen, Biola, Bat, 2 Floöten, 2 Hoͤrner. 


dur 3/ 


es @ ese @ oe ® ee @#®  @®  @  «#  @# 686 


. Symphonie fiir 2 Biolinen, 2 Violen, 2 Oboen, 2 Horner, 


2 Lrompeten, Bäſſe. Cdur C 
Symphonic fiir 2 Biolinen, 2 Biolen, Bak, 2 Oboen, 
2 Horner, 2 Trompeten. D dur C 
Symphonie filr 2 Biolinen, 2 Violen, Bak, 2 Oboen, 
2 Sirner. Bdur C 
Symphonie filr 2 Biolinen, 2 Violen, Bak, 2 Oboen, 
2 Sirner in G und 2 Hirner in B, 2 Fagotte. Gmoll C 
Symphonie fiir 2 Biolinen, 2 Violen, Bah, 2 Flöten, 
2 Oboen, 2 Fagotte, 2 Sirner, 2 TCrompeten. EsdurC . 


Symphonie fiir 2 Violinen, 2 Biolen, Baß, 2 Flsten, 
2 Hörner. Gdur Big 


2 Fagotte, 2 Lrompeten. 
Symphonie fiir 2 Biolinen, or 
2 Hörner. Adur .... 2... 2-2. ee te 
Symphonie für 2 Violinen, Viola, Baß, 2 Oboes, 2 Horner, 
2 Trompeten. D dur 34 





. Gympbonie’ filr 2 Biolinen, 2 Biolen, Baß, 2 Oboen, | 





| 


rr 
_———————————— 








— — — — — — — — — — — — 
— — — 


| 











1 | 20 





1 | 35] 
1 | 20| 
1 20) 
1 50 
1 | 65, 





1 | 65 


1 | 65 


1 | 50 








"12 
*12 


*12 


Ge 


Go 


eo wo Ww bh 


























a 


Köchel⸗ 
V 
Nr. 


318 
319 


385 


SER 


343 


551 


101 


s 8235 


=) 


35. 


36. 
37, 


38, 


39, 
40, 
41, 


. Serenade 


ost DP nm ke & Bw 
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. Symphonie (Partler) fiir 2 Biolinen, Vtola, Saf, 2 Flöten, 
2 Oboen, 2 Klarinetten, 2 Fagotte, 2 Hirner, 2 Trompeten 
und Pauter. DdurC .........2...8. 

. Symphonte filr 2 Violinen, Viola, Baß, 2 Flbten, 2 Oboen, 
2 Fagotte, 4 Horner, 2 Trompeten. GdurC ..... 

. Symphonie fitr 2 Violinen, Biola, Vak, 2 Oboe, 2 Fagotte, 
2Sirmer. Bdur 34. ......0. +0 te el 

. Symphonie fiir 2 Bidinen: Biola, Bak, 2 Oboen, 2 Fagotte, 
2 Hirner, Trompeten und Pauken. CdurC ....., 

Symphonie (neue Haffner⸗) filr 2 Violtnen, Biola, Bak, 

—* Oboen, 2 Horner, 2 Fagotte, 2 Trompeten und Pauten. 
eynytont ir 2 Btolinen, Biola, Bak, 2 Oboen, 2 Hörner, 
agotte, Trompeten und Panten. Cdur3,..... 

emp onie filr 2 Biolinen, Viola, Bap, 2 Oboen, 2 Hörner. 
Das Andante bat noc eine dte. Gdur : i 

Symphonie für 2 Violinen, Viola, Baf, 2 Fuͤten, 2Oboen, 
of Bagot 2 Forner. Trompeten und Pauken. Ddur C. 

hme Mennett. ee ee 

Shmpbouie fiir 2 Biotinen, Biola, Bah, Flste, 2 Marinettert, 
2 Fagotte, 2 Horner, 2 Trom tig und Pauken. Esdur C 

Symphonie fiir 2 VBiolinen, Viola, Bak, Flöte, 2 Oboen, 
2 Fagotte, 2 Horner, 2 Trompeten und Pauken. G-moll ö 

Sympt onie mit Fuge (Supiters) fir 2 Vtolinen, Viola, Bak, 

2 Oboen, 2 Fagotte, 2 Horner, 2 Trompetert unb 
Deuter, CdurC.. 2... ee et 


Serte 9. 
Kaffationen, Serenaden und Divertimentos 
fiir Orchefter. 


Band I. Mr.1—14. 2... 2. es 
Su elegantem Driginatieinentanb . wee es 
Band II. Mr. 1 
Sn elegantem Drigitalletnenband ....... 


© + #® @e@ * ee e« e# e© e@ @® ee oe oe 0 


. wafittion | filr 2 Biolinen, 2 Violen, Bak, 2 Oboen, 2 Hörner, 


. Serenade fiir 2 Violinen, Viola, Saf, 2 Oboen (2 Flöten), 


2 Horner, 2 Trompeten. DdurC........2.. 


. Serenade fiir 2 BVtolinen und Baß, 2 Oboen, 2 Horner, 


iste, Fagot. FdurC ........... 
tit 2 BVtolinen, Btola, Bak, 2 Oboen (2 Flöten), 
2 Hörner und 2 Trompeten. DdurC........ 


. Serenade fiir 2 Violinen, Viola, Baf, 2 Oboen, 2 Flaten, 


Gagott, 2 Horner und 2 Trompeten DdurC..... 


. Serenade filr 2 Violinen, Viola, Bak, 2 Dboen (2 Flöten), 


2 Horner, Fagott und 2 Trompeten. DdurC..,... 


. Serenade (fir 2 tleime Ordhefter) fiir 2 Principal Biolinen, 


Biola, Kontrabaß; ferner 2 Violinen, Viola, Violoncell 
und Pauken. Ddur 7 


. Serenade (Gaffner-) filer 2 Violinen, Viola, Bah, 2 Oboen 


(2 Flöten), 2 Horner, 2 Fagotte unb 2 Trompeten. DdurC 


4 


853 


Or6.- 


Stimmen 


or 
Q 
o P oS oJ 


| 
on 


on 


60 
65 
70 


25 
95 
45 


70 
20 


60 


50 
10 


361 


375 
388 
113 


131 
166 
186 
187 
188 
205 
213 
247 
251 
252 


253 
270 


289 
334 


189 
214 
215 


—_ 








. Divertimento fiir 2 Biolinen, Biola, 


. Divertimento fiir 2 Oboen, 2 F 
. Divertimento fiir 2 Biolinen, 


Mozarts Werke. 


. Notturno fiir 4 Ordefter: 4 mal 2 Violinen, Viola, Baß und 


2 Hörner. Ddur 3/4 


ee 08@© e® 8 @ @  ®© @ #+@©  @ @ oe ©  @  @ 


. Serenade fiir 2 Biolinen, Biola, Bak, 2 Flöten (Flautino), 


2 Oboen, 2 Fagotte, 2 Horner (Bofthorn}, 2 Trompeten 
und Panten. Ddur C 


. Serenade für 2 Oboen, 2 RKarinetten, 2 Baſſethörner, 


Walbhorner, 2 Fagotte, Kontrafagott oder Kontrabaß. 


* @ 39» @®& @© @ Bm BB © BB B B@ BB B Bm BB BO BB BB 5 


. Serenade fiir 2 Oboen, 2 RKlarinetten, 2 Horner und 


2 Fagotte. Esdur C 


2 Fagotte. CmoliC 2... we ee ee ee 
Baß, 2 Choen, 
2, Slartnetten, 2 engliſche Hoͤrner, 2 Sorner und 2 Fagotte. 
SQuru . . 6 © ew ew eh wlth lhl lhl lll tl el tll lll 
Divertimento fiir 2 Biolinen, Biola, Bab, Flöte, Oboe, 


Fagott und 4 Hörner. Dd 


ee 8s ee 8 j@®  @  e@ ee @  @ 0 


. Divertimento fiir 2 Oboen, 2 Rlarinetten, 2 engliſche 


Hörner, 2 Horner und 2 Fagotte. Es dur C 


. Divertimento fiir 2 Oboen, 2 Klarinetten, 2 englifde 


Horner, 2 Horner und 2 Fagotte. B dur 3/, 


. e©® oe @  & @ 


. Divertimente fiir 2 Flöten, 5 Lrompeten und 4 Pauken. 


e@ e ee @ @®  @ @# @  @  .Be@ @®  @  @©  @  @  &  @#  @&®  @#  @ 


Cdur C 
. Divertimento für 2 §lBten, 5 Trompeten und 4 Panter. 


Cdur 3%, . 


2 oe. oe #  @®  @ oe @ 86 @ = e@ @ @  e@ ee @ s# oe  « 


; Divertimento Ria Bioline, Viola, Fagott, 2 Horner und 


Saf. D dur 


. Divertimento fiir 2 Oboen, 2 Horner, 2 Fagotte. Fdur C 
23. Divertimento filr 2 Obeoert, 2 Horner, 2 
24. Divertimento fiir 2 Piolinen, Biola, 2 


agette. Bdur 34 
örner und Bah. 


F dur C 
. Divertimento filr 2 Biolinen, Viola, Oboe, 2 Horner und 


Bag. Ddur 


. Divertimento fiir 2 Oboen, 2 Harner, 2 Fagott Ke dur 5/, 
_ Divertimento fiir 2 Obven, 2Hsruer, 2 

. Divertimento fiir 2 Oboen, 2 Harner, 2 
. Divertimento filr 2 Piolinen, Viola, 2 


agotte. Bdur C 
oͤrner unb Bak. 
to für 2 Obven, 2 % agatte, 2 Hörner. ‘Es dur 3 
ola, 2 Harner und Baß. 


Reset Fdur 2/4 


Bdur 3 


D dur C 


Serie 10, 


Märſche, Symphonicfike und kleinere Sticke fiir 
Ordefter (aud fiir Harmonika und Orgelwalse). 


Nr. 1—21 in einem broſch. Bande 
Sn elegantem Originalleinenband 


Partitar 


Orb.- 
Stace 


Al | «|? 
2|70 


. Serenade flix 2 Oboen, 2 Klarinetten, 2 Horner und | 


1 





1 or 


1, Marfa filr 2 Biolinen, Vash, 2 Fliten, 2 Hörner und || 


2. 
3. 


2 Trompeten. Ddur 2, Se te ee ee . .. 
Marſch fiir 2 Violinen, Biola, Bak, 

2 Prompeten. Cdur 2g... 2. ee ee 
Marfd fiir 2 Violinen, Biola, Bah, 2 Oboe, 2 Hirner und 

2 Trompeten. Ddur C 





85 
85 


45 




















#12 


— — 


*3 | 40 


— | 45 
*3 175 
5 


Rigel | 
Berz 


121 


477 


522 


410 
411 
617 


616 
445 


585 


599 


601 


82 


. 6 dent 
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. Marſch fiir 2 Biolinen und Bah, 2 Oboen, 2 Fagotte, 


* Hörner, 2 Trompeten Ddur . . . 2... ss 

mad für? obligate Violinen, Biola, Baki 2 Horner, Fdur2/, 

Haffner) für 2 Biolinen, Biola, Bak, 2 Oboen, 2 Fas 

etre, 2 Horner und 2 TCrompeten. DdurC...... 
fiir Bioline, Viola, Bak unb 2 Hörner. D dur 2/4 


; 2m the filr 2 Biolinen, 2 Violen, Bak, 2 Fidten, 2 Oboen, 


2 Horner und 2 Trompeten. D dur C, D dur 


.3 Marie jis 2 Biolinen, Biss, Bab 2 Sheet 2 From: 


peten. ur O. Ddur C. CdurC......... 


. mlcar, — einer Spmphorieſo fiir 2Violinen, Viola, 


Oboen und 2 Hdrner 


Biola, Bak, 2 
2 Trompeten un Reuter. Cdur re 


. Menuett (Mittelfa e ney Enmptoute flr 2 Violinen, 


. Mauceri {ihe Trauermufit fiir 2 Biolinen, Biola, Bak, 
2 Oboe, Karinette, Baſſethorn, Routrafagott 1. 2 Srnec. 


Cmoll@.. 0... , —— 


. Cin mnſilaliſcher Spa (Banern-Symp onie oder die 


Dorfmufitanten’’) fiir 2 Violinen, Biola, Baß unb 
2 Hörner. Fdur 2... 1 we te et et 


. Souate fiir Fagott und Violoncell. BdurC ...... 
. Kleines Adagio fiir 2 VBaffethirner und Fagott. FdurC . 
. Adagio fiir 2 Karinetten und 3 Baffethirner. Bdur 3/, 

. Adagio file Garmonita. Cdur2/........2.2.2.. | 
- Adagio und Bonds iff Sarmonita, Flöte, Oboe, Viola und | 


Btoloncel. Cmoll®,. 2... 1... ke ee 


Bhaniatie. Gin Draelfid fiir eine Wht, F moll C . 


ubdaute für cine Walze in eine Meine Orgel. F dur 2, 


. Marſch fiir 2 Vtolinen, Viola, 2 Horner und Vag. F dur C 


Serie 11. 
Tanze fiir Ordefter. 


Sn einem broſch. Bande. Nomplet. . . 2... we. 
In elegantem Ott inalleinenbamdb.. 2... 2... 


. 12 Meunette fiir 2 BViolinen, Va, 2 Flaten, 2 Oboen, 


2 Klarinetten, 2 Fagotte, 2 vorner, 2 Trompeten, Banten 
und Piccolo. 2. 2. te 


. 12 Meunette fiir 2 Violinen, 2 Sten, 2 Odoen, 2 Karis 


netten, 2 Fagotte, 2 Horner, 2 Lrompeten, Pauken, eine 
Oteunb Bag. . 2. 2... ee te te 

6 Mennette fiir 2 Btolinen, Bak, 2 Flaten, kleine Flite, 
2 Fagotte, 2 Karinetten, 2Oboen, 2 Horner, 2 Trompeten 
unb Pauken. te 


. 4 Meunette fiic 2 Violinen, Baß, 2 Fldten, Meine Flvte, 


Leiter, 2 Fagotte, 2 Rarinetten, 2 Oboen, 2 Hörner, 2 Drom: 
peten und Baufen. 2 2. 2 2 we 


. 2 Mennette fiir 2 Violinen, Bak, 2 Flöten, 2 Karinetter, 


2 Fagotte, 2 Hirner, 2 Trompeten und Paulern. . . . . 

thie Tange für 2 Vtolinen, Bak, 2 Flöten, Piccolo, 
2Oboen, 2 Karinetten, 2 Fagotte, 2 Horner, 2 TCrompeten 
und Barter Se ee ee 


. dentſche Tange fiir 2 Violinen, Bah, 2 Flöten, 2 Oboen, 


2 Klarinetten, 2 Fagotte, 2  Hbener, 2 Trompeten, Pauken 
und Piccolo. 2 ww ee ee tt te 


ten, 2 Oboen, 2 Fagotte, 2 Horner, |! 


855 


Org.- 
Pertitac Dimmers 





B| & 





3 


15 
25 
30 
85 


60|| —|— 
: 30 || #2! 25 








— 45 *4 50 


1 | 35) *11 | 25 


— 175}, *7! 


15 


856 Mozarts Werfe. 








Rodel 
Ber}. 
a 


567 | 8. 6 deutſche Tause flix 2 Biolinen, Bak, 2 Flöten, 2 Oboen, 
2 Klarinetten, 2 Fagotte, 2 Hirner, 2 Trompeten, Pauten 
unb Piccolo. 2 2 ww ee ee ee 

571 | 9 6 dentide Tange filr 2 Vtolinen, Bas, 2 Flöten, 2 Oboen, 
2 Rlarinetten, 2 Fagotte, 2 Horner, 2 Trompeten, Pauter, 
Piccolo, Seden nub Tambnrin. . . 2... 2. we. 

586 10. 12 dentſche Tänze fiir 2 Violinen, Baß, 2 Fldten, Piccolo, 
2 Fagotte, 2 Oboe, 2 Klarinettex, 2 Horner, 2 Trompeten 
unb Baufer (Tamburin). . . 2. 2 1) 80 

600 | 11. 6 bentide Tänze für 2 Biolinen, Bak, 2 Marinetten, 

2 Oboer, aut Pidelfiste, 2Fagotte, 2 Hörner, 2 From: 








peter und Paufen 2. 2. we ee 1 | 20 


65 


602 | 12. 4 deutide Tange flr 2 BViolinen, Baß, 2 Flöten Pickelflöte), 
2 Fagotte, eter, 2 Klarinetten, 2Oboen, 2Hsrner, 2 Trom⸗ 


peten und Poufee . 2 2... we — 751 *6} 40 
605 | 13. 3 dentide Tange fiir 2 Violinen, Baß, 2 Flöten, Pickelflöte, 

2 Oboen, 2 Klarinetten, 2 Fagotte, 2 Horner, 2 Pofthdrner, 

2 Trompeten, Baulen und Sellen ........«.! — 751 *6175 
123 114. Kontretanz fiir 2 Violinen, Baß, 2 Oboen und 2 Hörner |— 30 | #21 65 
267 | 15. 4 Rontretauge filr 2 Violinen, Bak, Flöte, Fagott, 2 Oboen 

umb 2 Hörner 2 we —{45|| #4150 
461 | 16. 5 Menuette fiir 2 Vtolinen, Bak, 2 Oboen (Flsten), 2 Fae 


gotteundb 2 Dormer. 2 2 2. 2 ee —j75]) *5 
462 17. 6 Rontretinge für 2Btolinen, Va, 2 Oboe und 2 Hsrner || — | 60] *3 
463 | 18. 2 Mennette mit eingefilbrten Kontretingen für 2 Violinen, | 

Bah, 2 Oboen, 2 Horner und Fagott. . . . . 2... —1}60) *3 
510 (19. 9 Qoutretiinge ober Quadrillen fiir 2 BViolinen, Bah, 

2 Fldten, 2 Pidelfldten, 2 Oboen, 2 Karinetten, 2 Horner, 

2 Lrompeten und Pauken, große Trommel und Beden. . || 1) 5) *8} 25 
535 | 20. Rontretany (La bataille) fiir 2 Violinen, Baß, Pickelflöte, 


2 Klarinetten, Fagott, Poſaune und Trommel . . . . . — 451 *3 1 40 
587 | 21. Qontretang („Der Sieg vom Helden Coburg’) fiir 2 Vio⸗ 

linet, Bah, Oboe, Fldtte, Fagott umb Prompete . . . . — | 45] *2] 65 
603 | 22. 2 Rontretinge fiir 2 BViolinen, Bak, 2 Oboen, Piccolo, 


2 Fagotte, 2 Hdrner, 2 Trompeten und Baulen. . . . . —|45]| *4 
GOD | 23. 5 Kontretinge fiir Flöte, 2 Biolinen, Baß und Crommel . 
610 | 24. Kontretanz („Les filles malicieuses*) fiir 2 Violinen, Bag, 


2 Flöten, 2 Hörner.. ..... — 30 *2 


— — — — 


Serie 12. 


Roncerte fiir ein Saiten- oder Blasinſtrument | 
und Orcheſter. ! 


I. Banb. BViolinfoncerte Mr. 1—10 ......224. 20/55!) —|— 
In elegantem Originalleinenbandb. 2... 2... 22 5541 — 
II. Band. Koncerte fiir ein Blasinſtrument unb Orcheſter. 
Mr. 11 —220... ew 191806 — 
In elegantem Driginalleinenband rr 211801 —|— 
207 | 1. Roucert fiir Violine. eglettnng 2 Vtolinen, Viola, Baß, 
2 Oboen, 2 Hörner. BdurC. ........2.., 2 | 25 |) *10 | 90 
Zit | 2. Koncert fiir Violine. Degleitung 2 Violinen, Btola, Bak, 
2 Oboen, 2 Hörner. DdurC......... 2. 1/95) *9 75 
216 | 3. Rouncert fiir Violine. Vegleitung: 2 Violinen, Viola, Bas, | 
2 Oboen, 2 Hörner. GdurC. ..... leew es - . | 2] 851 *13 | 50 





Rdchele 
athe 
218 
219 


261 


373 
190 
364 
191 


313 
314 
315 
412 
417 
447 
495 
622 


174 


915 
516 
581 


614 
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Partitarc Steen 
AG “2/19 
4, Soncert fiir Violine. Beglettung 2 Biolinen, Viola, Vas, ° 
2 Oboen, 2 Hörner. DdurC.........2.2.. 2/55) 4150 
5. Koncert tile Bioline. Veglettung : 2 BVtolinen, Viola, Baß, 
2 Oboert, 2 Horner. A durC. ........2.., 2 | 70} *17 | 25 
6. mae io für Violine. Begicitung: 2 Biolinen, Viola, Bab, 
2 ite, 2 Hörner. EdurC. . . ... 2... 2. ae —{60|| *3 | 50 
7. Rondo concertant fiir Bioline. Gegleitung: 2 Violtnen, 
Biola, Bak, 2 Oboen, 2 Horner. Bdur®g...... — 901 *6| 50 
8. Rondo filr Bioline, Vegleitung: 2 BViolinen, Viola, Bas, 
2 Oboen, 2 Horner. Cdur24. . . 2. 2... 2. ee. — 80 *51| 25 
9. Noucertoue fiir 2 Solo-Violinen. Vegleitung: 2 Vtolinen, 
2 Btolen, Bak, 2Oboen, 2Hsrner, 2 Trompeten. Cdur C || 3 | 60 || *23 | 50 
10, Roncertante Symapoute file Btoline u. Viole. Be egleitung: 
2 Violinen, 2 Violen, Bak, 2Oboen, 2 Hörner Esdur C || 4/95] 6) — 
11. Koncert fiir Fagott. Begleitung : 2 Biolinen, Viola, Bak, 
2 Oboen, 2 Horner. BdurC.........2... 1 | 80] #12) 75 
12. Qouncert für Flöte und Harfe. dletung: 2Bioliuen, Viola, 
Bak, 2 Oboen, 2 Hörner. CdurC. . ......2.. 420 5|40 
13. Moucert für diim Begl letting: "2 Vtolinen, Viola, Bal, 
2 Oboen, 2 Hörner. Gdur CO. 2... 2. 2155] 4/65 
14, Roncert tilr ete Begleitung: 2 Violinen, Viola, Bak, 
2 Oboen, 2 Hörner DdurC..........02.. | 2/10} 3190 
15. Andante fil (ote. ee 2 Violinen, Viola, Bak, 
2 Oboen, 2 Horner. Cdur2%/y. . 2... 2. wwe ee —|75} 1/20 
16. Roncert fiir Horn. Begin 2 Biolinen, Viola, Baß, 
2 Oboen, 2 Fagotte. Ddur .........2.. 1/35] *8 | 65 
17, Roucert fiir Horn. Beglettung 2 Biolinen, Biola, Baß, | 
2 Oboen, 2 Horner. EsdurC ...... 2... 1| 65" *11 | 25 
18. Qoucert fiir Horn. Beglettung 2 Sielinen, Viola, Baß, | 
2 Klarinetten, 2 Bagerte EsdurC ......... 1} 80): *13 | 90 
19. Koncert fiir Gorn e feltung: 2 Biolinen, Viola, Bak, 
2 Oboen, 2 Hörner. FEs dur ... . 2... 2... 1 | 80} *11 | 25 
20. Koncert fiir Klarinette. Begleitung : 2 Violinen, Viola, Vas, 
2 Fldten, 2 Fagotte, 2 Hormer. AdurC....... 4/651} 6) 60 
Rammer-Mulik. 
Serie 13. 
Streidh-Quintette. 
In 1 broſch. Bande. Komplet. — Stimmen in Umjdlag . lu 70|| 24) — 
In elegantem Ortginalleinenband. — Stimmen tn | 
5 erega atten Originalbinben. . . 2... 2 16] 70] 34) — 
1. Quintett fir 2 Stolinen, 2 Violen u. Violoncell. Bdur C } 1/95 3) — 
2. Quintett fiir 2 Violinen, 2 Biolen u. Violoncefl. Cmoll C || 1/65) 2170 
3. Quintett fiir Bioline, 2 Violen, Horn, Violoncelll (ober ftatt 
bes Horns ein 2. Bioloncell). EsdurC........ 1;20)) 1)95 
4. Quintett fiir 2 Biolinen, 2 Violen und Violoncell CdurC | 2/55) 4 | 20 
5. Quintett fiir 2 Bioltnen, 2 Violen u. Violoncell. Gmoll C || 2} 10) 3| 75 
6. Quintett für 1 Klarinette, 2 Violinen, Viola, Violoncell. | 
AdurC.............2. +020 8 8 ee 1 | 80 2 | 70 
7. Quiutett flr 2 Biolinen, 2 Violen, Violoncell. D dur 3; 2110] 31— 
8. Quiutett filr 2 Bioline, 2 Violen, Violoncell. Esdur 3 2100 31485 
9. Eine kleine Ragtmufit fiir 2 Biolinen, Viola, Violoncell, 
Rontrabaf. rO . . ew wee te ew tt es 1| 5] 1/95 
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Bers. 
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| 
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160 
168 
169 
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Eerie 14. 


Dartitar | stimmce tunes 


Partitnr in 1 brofh. Bande. Komplet. — Stinmmen in 


4 brofbirten Binden 2 2... 

Partitur in elegantem Ori inafletnenban. — &timmen in 

4 eleganten Hrisinalbãn ce ee ee ee 

1, Quartett. Gdur3,....20202..2020220222248. 

.Quartett. Ddur Cc wee ee . 

. Quartett. Gdur3,. 2... 0... .... 

Quartet. CdurC . 2... 2... 

uartett. F dur dé .............. 
. Quartett, Bdur 


e ie ee @® $@®©  @  se# oe e€& ae =e oe .o« @ «ss 


ODA Em wy) 


19. Quartett. Cdur3,.......202222.22220228. 
20. Quartett. DdurC ........2.2.2-22248. 
21. Quartet, Ddur CG... . 2. ! 


22, Quartett. Bdur3?,....2.2..2...202220.. 
23, Quartett. FdurC .......2.....0.2... 
24, Divertimento. DdurC ........2.2..2..~. 


25, Divertimento. BdurC ..........2.2.. — 
26. Divertimento. FdurC ......2.2.2.2.2.22.2.2. 


27, Adagio und Huge. Cmoll 34. ........... 
28. Ouartett fiir 

29, Quartet fiir Flöte, Bioline, Biola u. Violoneell, Adur C 
30. Quartett fiir Oboe, Bioline, ‘Biola und Bioloncell. Fdur C 


Serie 15. 
Streid-Duos und -Crios. 


Partitur in 1 brofd. Bande. Komplet. — Stimmen in 
Mmfdlag ee, 
Partitur in elegantem Originalleinenbandb. — Stimmen 
in elegantem Originalleinenbandb . 2.2... . - 

. Duo fiir Violine und Viola. Gdur C . .. 2... 
. Duo für Bioline und Viola. BdurC . . 2... 2... . 
3. Duo fir 2 Biolimen. Cdur 3, ......2.2022.202.2. 
. Divertimento fiir Violine, Viola und Violoncell. Esdur C 


Klavier-Muſik. 
Serie 16. 
Fix ein, zwei oder drei Klaviere und Orcheſter. 


Banb I. Nr. 1 728...... 
In elegantem inalteimendend .......... 
Band I. Mr. 8ß.2 


he Gs bo 


te, Bioline, aiola unb Violoncell. Ddur C | 


25 50° 


27 '50! 


— 7 
— 75 
— 75 
— 90. 
23 
Di7 
— 75 











| Streich-Quartette fiir 2 Violinen, Viola, Violoncell. ae - - \? 


43 |— 


51 — 
1!20 
1 | 20 
1' 20 
1135 


3 
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Partita tthe, 
AF “9 
Band TIL. Mr. 17—-21 2 2. el 21/90] —'— 
In elegantem Originalleinenband. . 2... 23 | 90 | — — 
Band IV. Nr. 22—28. ... 2... 271901 — — 
In elegantem Originalleinenband.. 2... 29190 — — 
1. Koncert fiir Klavier. Be Bepleitung: 2 BViolinen, Viola, Bak, | | 
2 Oboen, 2 Horner. F | 2 90| "yy — 
2. Roncert für Klavier. Be Bepleitung: 2 Biolinen, Biola, “Bak, | ) 
2 Oboen, 2 Horner. BdurC. ........-.. 2/70) *9 | 30 
3. Koncert für Klavier.. Vegleitung: 2 Violinen, Viola, Bas, 
2 Oboen, 2 Hirner, 2 Prompeten. DdurC. . ... . 2/70 41 | 25 
4. Roncert fiir Klavier. Be Zegleitung 2 Violinen, Viola, Baß, 
2 Flaten, 2 Garner. Gdur 34 -....0.0-~*~«S 2/70 || *11 | 50 
5. Koncert fiir Klavier. Begleitung: 2 Violinen, Viola, Bak, 
2 Oboen, 2 Horner, 2 Trompeten und Panten. Ddur C. || 2] 85) *13 | 50 
6. Roncert für Klavier. Begleitung: 2 Biolinen, Viola, Bak, : 
2 Oboen, 2 Horner. Bdur .........2.. 2 | 55 || *12 | 75 
7, Koncert filr 3 Kiaviere. ygleltung: 2 Violinen, Viola, Baß, 
2 Oboen, 2 Hörner. FdurC. ........2.2.. 6; 30) *21,— 
8. Roucert fiir Klavier. Be Begieitung: 2 BViolinen, Viola, Bak, | 
2 Oboen, 2 Horner, CdurC........-2-2.. 2 | 85 |! #12 | — 
9. Koncert fil, Klavier. Begleitung 2 Violinen, Viola, Bak, | 
2 Oboen, 2 Hörner. Es dur . .. . 2... we 4/20 "16 50 
10. Qoncert fiir 2 Klaviere. Be egleitung: 2 2 Biolinen, Viola, Baß, 
2 Oboen, 2 Fagotte, 2 Horner. EsdurC . . . .. .. 3 90 6 | 90 
11. Roucert fiir Klavier, Be leitung: 2 Biolinen, Viola, Bak, | 
2 Oboen, 2 Fagotte, 2 Horner. Fdur 34... ...2.2. 2} 70) *11 | 25 
12. Roncert fiir Klavier. Begicita eitung: 2 Biolinen, Viola, Bak, 
2 Oboen, 2 Hörner. AdurC. ... . 2... we 2 | 50 || *10 | 75 
13. Koncert für Klavier. Be ita: 2 Btolinen, Viola, Bag, 
2 Oboen, 2 Horner, 2 Ragotte Rrompeten und Pauken. 
durC 2... 2 wwe te ete tw tt te 3 | 50 || *14 | 25 
14, Roucert für Klavier. Beal eitung: 2 Violinen, Viola, Baß 
(2 Oboen, 2 Horner ad ibitum). Cmoll3,...... 3 | — | *11 | 50 
15. Koncert tilr Klavier. Begleitung: 2 Violinen, Viola, Baß, 
Flöte, 2 Oboen, 2 Bago otte, 2 Hbrner. BdurC. .. . . 3/60} 5/55 
16. Koncert fiir Kiavier egleitung: 2 Violinen, Viola, Baß, 
— 2 Oboen, 2 Fagotte, 2 Horner, 2 TCrompeten, Bauten. | 
a 4 | 20 | *20 | 25 
17. Qoucert tl Klavier. Begleitung: 2 Wiolinen, Viola, "Bak, 
Floste, 2 Oboen, 2 Fagotte, 2 drner. GdurC. . . . 4|401|*18 | 75 
18, Qoucert fiir Klavier. egleitung: 2 Violinen, Viola, Baß, 
Flöote, 2 Oboen, 2 Bagotte, 2 örner. BdurC. ... . 5/101 *17 | 25 
19. Koncert fiir Klavier, egleitung: 2 Violinen, Biola, Vas, 
Flaite, 2 Oboen, 2 Fagotte, 2 Horner. Fdur Cl... 5 | — || *17 | 25 
20. Roucert fiir Klavier, Vegleitung: 2 Violinen, Viola, Bak, 
Ste, 2 Oboen, 2 Fagotte, 2 Horner, 2 TCrompeten, Panter. 
molC.... 1. ee ee tt ee tk el 4:50) 6| 75 
21. Roncert filr Klavier. Begleitung: 2 Violinen, Viola, Baß, 
Ste, 2 Oboen, 2 Fagotte, 2 Horner, 2 Trompeten, Pauken. 
duC.... et et ee 4,50] 7) 5 
22. Koucert fiir Klavier. Begleitung: 2 Violinen, Viola, Vas, 
Floste, 2 Klarinetten, 2 Fagotte, 2 Horner, 2 Lrompetert 
und Pauten. EsdurC....... 00. eee 5/25) 7] 20 
23. Koncert fiir Klavier. Begleitung: 2 Violinen, Biola, Bag, 
Hlste, 2 Klarinetten, 2 Fagotte, 2 Horner. AdurC. . . || 2135] 6130 
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24, Koncert fr Klavier. Begleitung: 2 Violinen, Viola, Bak, 


Flate, 2Oboen, 2 Marinetten, 2 Fagotte, 2 Horner, 2 Trom⸗ 
peten und Pauten, Cmoll%. 1... ee ee 5) 10 

1. Koncert filr Klavier. epics 2 Bioliuen, Viola, Bas, 

late, 2 Oboen, 2 Fagotte, 2 Gomer, 2 Trompeten und ‘ 

jauten. CdurC. 2... ee ee 5140 

. Koncert (rdnungs-) A Mavier, Begleitung : 2 Biolinen, 

Biola, Bas, Fléte, 2 Oboen, 2 Fagotte, 2 Sdrner, 2 Trom. 
peter und Pauten ad libitum. DdurG.. 4) 50 

A — ie Klavier. Begleitung: 2 Bistinar, Biola, Bak, 
2 Oboen, 2 Gegotte 2 Homer. BdurC. .. . . 4} 5 

Lavier, Begleitung : 2 Biolinen, Viola, 

+ ote, 2 Oboen, 2 Harner, Trompeten und Pauten. 
> dur% 1| 35 


Serie 17. 
Rlavier-OQuintett, -Quartette, -Crios. 


I. Abth. Nr. 1-3, Partitur und Stimmen. * 
wa sm clegantem Siginallcinentand Pe eee 
Abth. 4—11. Trios. Part. und Stimmen. 2... * 
mS SD eleganten Originalfeinenbinden. . . ls 
. Qututett fiir Mavier, Oboe, Marinette, Horn und Fagott. Esdur ce 
Quartet file Klavier, Bioline, Viola und Violoncell. Gmoll C 
Quartet tiie Klavier, Bioline, Biola und Bioloncell. Esdur C | 
. Trio file Klavier, Bioline und Biofoncell. Bdur a, 
Trio filr Klavier, Bioline und Violoncell. Dmoll 6 
Trio fiir KMavier, Bioline und Bioloncell, Gdur C 
Trio (Regelftatt-) fir Klavier, Klarimette und Biola. Es dus 
Trio fiir Klavier, Bioline und Violoncell. BdurC 
). Trio fiir Klavier, Bioline und Violoncell. Edur d 
. Trio filr Klavier, Bioline und Violoncell. Cdur 
Trio fir Klavier, Bioline und Bioloncell. GdurC ...... . 


Serie 18. 


Sonaten und Variationen fiir Rlavier und Violine. 


Band J. Mr 1— BB. ee 
$n 2 fteganten Dx Originalleinenbinden 2... ee 
Band Il Nr 215. ee ee 
In 2 eleganten Duighnatitnenbinben Sees eee eee 


9 | 29/14. Sonate, DdurC. 
Fdur C 












ESp@negmepe 











1. Gonate, CdurC . 20} 30) 15. . 

2. Sonate, DdurC 30] 31] 16, Sonate. Baur c 

3. Sonate. Bdur C i5] 55/17. Sonate, Fdur C 

4. Sonate, Gdur C wW] 56/18. Sonate. Cdur 3... 
5. Sonate, Bdur C - 30} 57/19. Sonate, Raur . . 
6. Sonate. Gdur Yeo an 15] 58] 20. Gonate. EsdurC . . 
7. Sonate. Adur 90] 59/21. Sonate. Cmoll 3, . . 
8. Sonate. Baur (a - we 30} 60} 22, Gonate. EmollC . . 
9. Sonate. CdurC . . . «20: G1 | 23. Sonate, Adur 3, 

10, Souate. Bdur3/,. . . 75) 296 | 24. Sonate. Cdur 

11. Sonate, Esdur#/, . . 75) 301/ 25, Sonate, GdurC. . . 
12, Sonate, Gdur a) 17} 302) 26. Gonate, Esdur%/,. . 


13, Gonate. CdurC . |) —754303|27, Sonate. CdurC. 





err 
PRR RN NEN NUE URONS 
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Sreetepe 


eeeeNe 


. Sonate, Emoll C. 

. Sonate, Adur 6g 

. Sonate, DdurC . 

|. Allegro einer Sone 
Baur C 


. Sonate, BdurC . . . 
. Eonate, Gdur24. . . 
. Sonate, EsdurC. . 
37, Sonate, Adur 3... |: 
. Sonate. CdurC . . . 


. Sonate, Gdur 3, 
; Sonate, Baur C. 


. Sonate, CdurC . . . |- 


PSeenseseye 


8 Bariationen über ein Allegretto 
. TBariationen flber Wilhelm von Naſſa— 
}. 12 Bariationen iber einen Minuett von Fiſcher 
. 6 Bariationen über »Mio caro Adone« von Galteti . 2 2... 


}. 12 Bariationen ber »Ah vous dirais. 
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. Sonate. CdurC. . . 
454/40. Gonate. Bdur C . 
481/41. Gonate. Esdur 3, 
526/42. Sonate. Adur 6, . . 
547|43. Gouate, FdurC.. | | 
359/44. 12 Bariatiouen über 
»La BergéreSiliméne.. 
GdurC....... 
360/45. 6 Bariationen über 

»Hélag, j’ai perdu mon 

amant« Gmoll /g . . 








Eerie 19. 
Für Mlavier zu 4 Händen (und fiir 2 Rlaviere). 


In 1 broſch. Bande, Komplet. . . . 
Qn efegantem Originalleinenband . 









ge für 2 Klaviere. Cmoll 

onate filr 2 Klavtere. Ddur 
Serie 20, 

Sonaten und Phantafien fiir Klavier. 


Qn 1 broſch. Bande, Komplet 
Qn elegantem Originalfeinentand - 





% 332) 12, Sonate, Fdur 34 





Gonate: Fdur’,. | ‘i 15/33/13, Sonate: BdurC. | | 
Gonate, Bdur2,.. . W|457/ 14. Gonate. CmollC . . 
Gonate. EsdurC. .. 30 ]545 | 15. Sonate, CdurC. . . 
Gonate. Gdur34. . . | 10]570| 16. Sonate, Baur 3 * P— 
Sonate. DdurC . ..1 486 17. Sonate, Ddur 
Sonate, CdurC . . . 20 | 394 | 18. Bhan nce Bie 
Sonate. Amoll C. .. 013086} CdurC.... 22. 
. Sonate. Ddur C . 0 19. Phantafie. Cmoll C . 
. Sonate, Gdur . . . 5] 397 | 20, Bhantafie. Dmoll C . 
+ Sonate. Adur Türt 475121. Phantafie, Cmoll C . 
Mar). ee 5 | 

Gerie 21, 


Variationen fiir Klavier. 


In 1 broſch. Bande. Komplet. 
Sn efegantem Originalleinenbant 








9 Bariationen iiber »Lison dormait«. 












+ 






mrorone | 
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A—————————— —— ——— — — — 
t. 
352 : 7, 8 Bariationen fiber ben Maridh ber »Mariages Samnites« von Grétry — 60 
3538. 12 Variationen fiber »La belle Françgoisiäe. ..... |i 75 
354 | 9. 12 Bariationen über »Je suis Lindore. . .. 2... 2... —|90 
398 | 10. 5 BVariationen iiber Salve tu Dominee von Paifiello . . . . . . | 60 
455 | 11. 10 Bariationen über Unſer bummer Pöbel ment”. . . . . . — : 90 
460 | 12, 8 BVariationen fiber Come un agnello« yon Garti. . 2 2... '—|90 
500 | 13. 12 Bariationen über cit Allegretto. 2 2. 2 ln — 60 
673 | 14. 9 Variationen fiber den Minnett won Duports. 2. 2 2... — 735 
513 | 15. 8 Bariationen titer das Lied: ,Gin Weib ift bas herrlichſte Ding . | — '90 
| ' : 
| 
| Serie 22. iy 
t 
Ricinere Stücke fiir Klavier. | | 
Jnl broſch. Babe. Komplet. . | 7 | 50 
Sn elegantem Criginalleinenbamd. 2. 2. 2. ee 9, 50 
1 1. Menuett u. Trio. Gdur.................. 
212. Menmett Fäur 66 | | 
4 | 3. Menuet, Fdurs ll iid) |_| 60 
5 | 4, Meunett, Fdur . 2... el | 
91 ' 5. Menuett. Ddur. 2. 2... ee ee .. | 
355 | 6. Menuet, Ddur. 2. 7. | 
485 | 7, Rondo, DdurC C..... el. ...i|—|60 
491 | 8. Kleines Mondo. FdurC. 2... 2. ee ee | — | 60 
511 9. Rondo. Amol /¶....... ee 2173 
399 10. (Elavierſuite) Ouverture, Allemande, Couraute, Sarabande. Cdur C ||—| 60 
40i | 11. Fuge. GmollC 2... 2. ee eee — | 45 
3 | 12, Allegre, Bdur2, 2 el |=! 30 
312 | 13. Allegro einer Sonate. Gmoll3, 2... 2... 2... ee, — | 60 
533 | 14. Allegro und Audante. FdurC. 2... 2... ee | 1| 5 
236 | 15. Andantino. Esdur 34. 2... ...202022202 222808. — | 30 
5140 | 16. Adagio, HmollC 2... ......... —} 45 
574 | 17, Cine Meine Gigne. Edur ........... — | 30 
624 | 18. 36Rademen. . . 2. | 3115 
Einzeln: 
175 1. Kadenzen zum Koncert in Ddur. Ser. 16. Nr. 5..... — 30 
271 2, Kadenzen jum Koncert in Esdur. Ger. 16. Rr. 9 . . . . |—} 60 
382 3. Kadenz gum Rondo in Ddur. Ger. 16. Mr.8 .. 1... — 30 
414 4. Kadenzen gum Koncert in Adur. Ser. 16. Nr. 12..... — 60 
415 5. Kadenzen gum Koncert in Cdur. Ser. 16. Nr. 13.... | — | 4 
419 6. Kadenzen yum Koncert in Esdur. Ger. 16. Mr. 14... . —- 130 
450 7. Radengen zum Soncert tn Bdur. Ger. 16. Rr.15 . . . = 45 
453 8. Kadenzen zum Koncert in Gdur. Ger. 16. Nr. 17 . . . . |} —] 60 
456 9, Radenjen jum Koncert in Bdur. Ger. 16. Nr. 18 . . . . | —] 60 
459 10, Kadenzen gum Koncert in Fdur. Ger. 16. Nr. 19. .... —-| 45 
488 11. Kadenz zum Soncert in Adur. Ger. 16. Nr. 23 . . 2 . . — | 30 
537 12. Kadeng gum Koncert in Ddur. Ger. 16, Mr. 26 2 2... — 30 
551 13. Kadenz zum Koncert in Ddur. Ger. 16. Rr.16 . 2... — {30 
595 14. Kadenz zum Koncert in Bdur. Ser. 16. Nr. 27 . 2... —| 45 
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Very. 
Mr. Serie 23. 
Sonaten für mehrere Inflrumente mit Orgel. 
Su 1 broſch. Bande, Komplet. . . . . . 
Su elegantem Originalleinenband . . 2... 1 |. 
67 | 1. Sonate für 2 Vtolinen, Bag und Orgel. Esdur3, . . . 
68 | 2, Sonate fiir 2 Biolinen, Saf und Orgel. BdurC. . . . 
69 | 3. Sonate filr 2 Biolinen, Baß und Orgel. DdurC... . 
144 4. Sonate fiir 2 Violinen und Orgel ober Bak. D durC 
145 | 5. Sonate für 2 Violinen unb Orgel ober Bak. F dur Me . 
212 | 6. Sonate für 2 Vtolinen, Vag und Orgel. Bdur . . . . 
224 | 7. Sonate filr'2 Biolinen, Bak und Orgel. FdurC .... 
225 | 8. Sonate fiir 2 Violinen, Bak und Orgel. Ddur3/,. . . . | 
244 | 9. Sonate fiir 2 Biolinen, Baß und Orgel. Fdur Ye .. || 
245 | 10. Sonate filr 2 Violinen, Bak und Orgel. Ddur C | 
274 | 11. Gonate fiir 2 Biolinen, Bak und Orgel. Gdur CGC... | 
278 | 12. Sonate für 2 Vtolinen, Bioloncell, Bits 2 Oboen, Trompeten, 
Pauten und Orgel. CdurC . 2... ee ee 
328 | 13. Sonate filr 2 Biolinen, Bak und Orgel. CdurC . . | 
329 | 14. Sonate fiir 2 Wiolinen, Btoloncell, Bak, 2Oboen, 2 Hörner, 
Lrompeten, Paufer und Orgel. CdurC.. 0... | 
336 / 15. Sonate filr 2 Biolinen, Ba und Orgel. CdurC . . . . | 
| 
Serie 24, | 
Supplement. | 
Wiederanfgcfundene, unbeglaubigte und unvollendete Werke. | 
226 | 1. Requiem fiir 4 Singftimmen, 2 Biolinen, Biola, Bag, 
2 Baffethomer, 2 Fagotte, Bofaunen, Trompetert, Panter, 
Oral. DmollC. . ... 2.2... 
Sn elegantem Duginalleein enband ........... 
75 | 2, Cymptonte für 2 Btolinen, Viola, Bak, 2Obven, 2 Hsrner. | 
76 | #3. Symphonie filr 2 Bioltnen, Viola, Baß, 2 Oboe, 2 Horner, | 
2 Sagotte. Fdur a 
81 | 4.6 mphouie für 2 Violinen, Btola, Bak, 2Oboen, 2 Horner. 
% 5. Syupboute flix 2 Vtolinen, Viola, Bak, 2 Oboen. 2 Trom⸗ 
peter. urG. ww ee ee 
96 : 6. Symphonie fiir 2 Vtolinen, Viola, Bak, 2 Oboen, 2 Ssrner, 
2 Trempeten und Paufern. Cdur.......... 
97 | 7. Symphonie fiir 2 Violinen, Vicla, Bak, 2Oboen, 2 Harner, . 
2 Trompeten und Pauken. Ddur. ......... 
Symphonien Mr. 2—7 in 1 cafe Bande... 2... 
Qn elegantem Originalleinenband. . 2... 2... ! 
Anhg.9 | 7%. Moncertantes Quartet fiir Obce, Karinette, Horn u. Fae 
ptt mit Beglettung. 2 ee ee 
102 | 8. ot sale einer pmpboniefilr 2 Biolinen, Viola, Bak, 2Oboen, | 
2 Horner, 2 Lrompeten 2... 2. ee we | 
120 | 9. Ginale einer Symphonie fiir 2 Violinen, Biola, Bah, - 
2 Oboen, 2 Fldten, 2 Hörner, Trompeten, Panten wea 
163 | 10. Finale einer Symphonie. Diefelbe Befegung. . . . . . ! 
Anhg. 10] 10°. Vallettmsufif sur Pantomime »Les petits riens«. . . . . ! 
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11. Fuge fiir 2 Violinen, 2 Violen, Baß, 2 Harner, 2 Flöten, 
2 Oboen, 2 Fagotte. (Fragment) 

12. Galimathias musicum für —* und Orcheſter Partitur⸗ 
entwurf) 

13. Sieben 


 e« e se» ee 8 @ e© #8 8 @& 


139, Meunett ohne Tris i 2 Bioitnen, Bah, 2 Oboen, 2H8rner | — 


14, Drei Meunette für 2 Biolinen, Bak, 2 Oboen, 2 Gorner. 
2 Fagotte, 2 Klarinetten, Panten .. 
149.2 Mennette fiir 2 Biolinen, Baß, Flbte, 2Oboen u. 2 Trom⸗ 
peten (2 Hdrmer) 2 2 2 we 
15, Ouverture und 3 Routretinge für 2 Violinen, Bag, 2Oboen, 
2 Fagotteumb 2 Hosmer... 2... 2 ee wee. 
16. Eedhs ländleriſche Tange für Ordhefter. Uebertr. fiir 2 Bio- 
linet und Ba 
17, rl „II trionfo delle donne‘ firs Orebefter. (Geog 


> @ j@© © 8e€¢ @ oe @ ee ee @ @ @©@ $@  e ee ©@ 
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19, gouceri für die Bioline, Begl.: 2 Viol. Viola, Baß, Flöte, 

2 Fagotte, 2 Oboen, 2 ‘O8rner. Es dur C . Bartitur A 4.5 

20, Koncert fiir Oboe. Begleitung: 2 Biolinen, 2 Biolen, 

Bak, 2 Klarinetten, 2 Hörner, 2 Fagotte. Fdur C. 

artitur 60 & 

21. Roucert-Riondo fiir Horn. a eeslettung 2 Btolinen, Viola, 
Bah, Oboen, 2 Hiner. Esdur 2. . 2... wee 
Goucerte Nr. 19—21 in efeganitetn Originalleinenbanbe . 

21%, Qoncert fiir Klavier und Violine mit BVeglettung vou 

2 Flöten, 2 Oboen, 2 Hornern, 2 Trompeten, 

Bah (FragmentJ.. ee 

22. OCuintett fiir 2 Vtolinen, 2 Violen unb Violoncell. Bdur. 

228, Cee filr Rlarinette, 2 Stolinen, Viola umd Vtoloncell 

agment) 
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23. oat ett fl 2 Violinen, Viola unb Violoncell (Fragment) | 


ur 
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238, Trio filr 2 Violinen und Baß. Bd 
24, Meine Phantafie für Pianoforte 


25. Zwei Fugen für Pianoforte 


26. Erfter Cag einer Sonate fiir Piamoforte . . . 2 2... 
27, Routretany ,,Das Donnerwetter’’ für Orcheſter. Bearbeit. 
fiir Btanoforte 
27%, Adagio und Allegro für cine hon 
Pianoforte gu 4 Hinden. F 
28. Missa brevis fiir 4 Singfitmmen nit Orgel. Mit Mr. 48e 
29. Missa fiir 4 Singftimmen, 2 Bitolinen, Viola, 2 Oboen, 
2 Hörner, 2 Fagotte, 2 Lrompeten, 4 Pofaunen, Pauken, 
Baß und Orgel 
Sn elegantem Originalleinendand 
30. Lacrymosa fir 4 Singftimmen, Bak und Orgel. . . . - 
31, Antiphone ,,Cibavit eos" fic 4 Singftimmen und Orgel . 
32, Kyrie filr 4 Singftimmen, Bioline, VaR und Orgel . . . 
33. Kyrie fiir 4 Singitimmen, 2 Violinen, Viola, Bak u. Orgel 
34. Kyrie filr 4 Singftimmen und Orge 
35. Credo fiir 4 Singftimmen, 2 Violinen, 2 Oboen, 2 Fagotte, 
2 Trompeten, 3 Eolaunen, Panter, Bak und Orgel. . . 
362, Rantate „Dir Seele des Weltalls“ fir 2 Tendre und 
Ba, 2 Violinen, Viola, Baw, 2 Oboen, Flste. Kiarinette, 
2 Hörner, Fagott 
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. L'Oca del Cairo. Opera buffa in 2 Aften 
. Lo Sposo deluso. Opera buffa tn 2 Aften 
' 39. 


. Arie fiir eine Baßſtimme. „Männer ſuchen ftets gu 


. Avie für Tenor. ,Miipt’ i 


. Lergett für 2 


. Arie fir Sopran. »In te spero, o 
. Arte file Sopran. Schon lacht ber holbe Frühling“. Begl.: 


$n elegantem Originalletnenband 
$n elegantem Originalleinenbandb . . . Dies 
Arie fiir Tenor. » Ah pid tremare. Begleitung : 2 Violinen, 
Biola, Bak, 2 Oboen, 2 Horner (Fragment! 


. Arte fiir Sopran. .Der Liebe himmliſches Gefühl.“ Mit 


Ptanofortebegleitu 


n 
. Arte für Sopran. Ah spiegarti, o Dio.w Mit Pianoforte- 


begleitun 


. Duett fiir 2 Tenöre. ,Weldh ding filiches Veber.” Bepleltung: 


2 BVtolinen, Biola, Baß, Fl 


te, Oboe, Fagott, 
(Fragment 


Hörner. 
naſchen.“ 
Begleitung: 2 Violinen, Viola, Bak, 2 Oboen, 2 Hörner. 
(Fragment 


. Vergett für Tenor unb 2 Bäſſe. »Del gran regno delle 


Amazoni.« Gegl.: 2 Siolinen, Btola, Baß, 2 Oboen, 
2 Horner, 2 Fagotte. (Fragment), .. 2... . we 

$ aud burd tauſend Drache.” 
Begl.: 2 Vtolinen, Biola, Bak, Flöte, Oboe, Klarinette, 
2 Horner, 2 Fagotte, Trompeten, Pauken. (Fragment). . 
oprane und Bag. »Se lontan, ben mio, tu 
sele. (Fragment)JJ. ee te tw 


080 amato«. 


2 Biolinen, Viola, Bak, 2 Rlarinetten, 2 Fagotte, 2 Hörner 
(FragmentJJ.. ee tt 


48°. Arie fiir Sopran. »Se ardire, e speransac. Beglettung 





. Sawer; 


. Kavon fiir 4 Singftimmen 
. Kanon filr 4 Singftimmen 
. Kanon filr 5 Singftimmen 


2Biolinen, Viola, Bak, 2 Flbten und 2 Hörner. S. Mr. 48 


. Solfeggten fir 1 Sopranftimme mit ober ohne Vegleitung. 


(Bragmentt) 2... 6 ww ee ee ee ts 

patted Ouartett fiir Sopran, 2 Tendre und Bas. 
xCaro mio Drud und Schluck«. Dit Bianofortebegleitung. 
(Fragment) 


ee ee se oe @® ee @ @ @® @® @® @ @®@  e @®  @®  # @® ® 
e ee 8 oe @#® 8 e0@ &® oe oe & @ @ 
es. @e @¢ o«# e® j@®  @#  @# @® @ @ @® @ 


Wrie ,,Conservati fedele“ fiir Gopran und Streichinſtru⸗ 
mente. ene Ausgabe 


. Ouintett fiir 2 Violinen, 2 Violen und Violoncel . . ‘\ 
. ene onie fiir 2 Violinen, Vtola, Bak, 2 Oboen u. 2 Horne 
- Se 


enuette fiir 2 Biolinen, Bah, 2 Oboen (Flste) und 
2 Trompeten (2 Horner! 


Jahn, Mozart. IL 


| 





866 Mozarts Were. 





Revifionsberidte. 


Serie I—TII und XXIV, Nr. 1, 28 und 29. Meffen und Requiem. Litanecien | 
nud Vedpern. Mleinere geiftige Gefangwerfe, ‘Revijoren: J. Brahms, | 
— . 0. Köchel, G. Nottebohm, Ph. Spitta, P. Graf | 0 
alder ſeſſ.. a | 
Serie IV. Kantaten und Oratorien, (Revifor: Bh. Spitta.) Mit Serie XXIII —/| 50 
Serie V. Operu und Balletmafifen. (Reviforen: 3. Ries, BP. Graf Walbere || 


{te, Bictor Wilber, F. Wikllmer) 2... 2. eee ee ee 6] — 
Serie VI. Arien, Duette, Seryette und Quartette mit Orcheſter. (Reviforen: , 
_Rottebohm, P. Graf Walberfee). . .. 2... eee ee. | 1|— 


Serte Vit ¢ Lieder und Gefiuge mit Pianoforte nud Kanons. (Revifor: ©. Notte: | 
Serie VIII. Sympbonien. (Reviſoren: G. Nottebohm, C. Reinede, P. ici 
Walberfee) S. Gerte XXIV . 2... 2... ee ee 
Serie IX—XI. Kaffationen, Serenaten, Divertimente, Märſche, Heinere Stiide | 
u. Tange für Orchefter. (Reviforen: G. Nottebohm, P. Graf Walberfee y 1} 50 
Serie xt pacere fiir cin Eaiten- oder Blasinfirument u. —* Reviſor · F 
UDOT «6 © ew ew ww ww we ww ee ew we et | — 
Serie xT XX Streid-OQuintette, Ouartette, ⸗Duos und 1 -Prio. — 
Für cin, gwei oder drei Klaviere und Ordefter. — Klavier⸗Quintette, 
-Onartette, -Tries.— Sonaten und Variationen fiir Mavier und Violiue. | 
— Für Klavier gu 4 Hauden (und fitr 2 Tlaviere). Sonaten und pen: 
tafien fiir Mavier. — Variationen fiir Rlavier. — Steinert Stide fiir | 
Klavier. (Reviforen: O. Gol dſchmidt, 3. Joachim, C. Reinede, 
E Rudorff, P. Graf Walberfee.) S. GerieXXIV. 2 2. i— — 
Serie XXIII. Gonaten’ fiir meherere Juftrnmente mit Orgel. Revifor: 
eye SGpttta.) Mit Serie IV. 2 2... ke ...... 
Serie IV. Wiederaufgefundene, unbeglaubdigte und einzelue unvollendete i 
Werle. (Revtforen: J. Brahms, J. Joachim, G. Nottebohm, 
EReinede, E Rudortf, Ph. Spitta, B. Wilber, P. Graf Balber | 
ie af ) veep Verzeichnis der benutten Originalband{ariften gu Serie VIL, . - 








Namen und Sadhregifter. 


„Ach Gott vom Himmel fieh darein“ 
Ghoral in ber Zauberflite, MI, 595 f. 

Adamberger, Tenoriſt I, 712, 746, 
756, IT, 17 f. 256. Fretmanrer I, 
111. ber, den norddeutſchen Ge 
fang I, 713 

Ardigaffer, Ant. Ga}. Domorgantft in 

a a I, 266, 3 

Iffis o, — E in Bien L 75. 
Agnus Dei, in der Meffe I, ‘280; 
tt ber Litanei I, 302. 

Agricola, Joh. Friebr., fapellmel er 
in Berlin I, 612, I, 16, 7 tit 
v. Ginds Alcefte I, 516, 

Maninet Lucrejia, gen. la Bastar- 

Giingerin I, 125 f. 

Albertareli, Singer I, 27, 357. 

Albertini, convitato di pietra II, 383. 

Albrechtsberger, So, Geor Hof⸗ 
organiſt in Wien J 9, Tt 642 

Allegri, Dom., Rombonif bes Mise. 

rere, I, 133, 
v. Aman, Sugendfreimd M.s I, 376. 
Mmicis, Anna de, Primabonna I, 


57 f. 
aubrey M.s Verkehr mit der Familte 
in Offenbach II, 537. Ranft M.6 
banbfcriftltchen Nachlaß I, 683 fF 
Arco, Graf Georg Unton Feltr, Oberſt⸗ 
inmerer in Salzburg, Gdnner M.s 


Wreo, Graf Karl v., Oberküchenmeiſter 
bed bat v. Salburg I, 689 f. 
Sein rutales Betragen gegen Mt. 


mete, it “ber Oper. Aufgabe u. Form 
1,179 f. In ber erſten Oper M.8 
I, 92 f.; im Mitridate I, 104 f.; in 
ber opera buffa I, 230 f. 

Ariofo, tm Recitativ I, 178. 

Arnaud, Abbe Vorkämpfer Glucks ix 
Paris 1,5 


Ascanio in Alba, theatral. Sere 
nate v. Parini 1. mM. I, 205 f. 
Attwood, Thomas, Schiller M.s I, 
805 f., '813. 

Aurnhammer, Slept Klavierſpie⸗ 
lerin in Wien I, 777 fF. 

Azione sacra, J Oratorium. 


Bad, Seb. Chriſt. I, 42 f., 566. 

Bach, Phil. Gman., ib. iavierſpiel 
I, 12 f. Reformator ber Klavierſo⸗ 
nate I, 329, IT, 165. Vorbild von 
Haydn I, 329, IL 78, con Mozart 
14. , Briebriche IL. ‘Accompaguift 


Bad ‘Bu. Friedem. II, 78 f. 
Baglioni, Clementine, Sangerin J, 86. 
—— Tenoriſt I, 441, 565. 
Balle *. als Beftandtbeil ‘ber Oper 
Baranins, Henriette, geb. Hufen, Sin 
gertn IT, 479. 
Barlfant, Dr, Hofmeditus in Salz⸗ 
urg I 
Barifani, Sohn bes vorigen, M.s 
Pras. wu. Arzt in Wien I, 839 fF. 


Barrington, Daines Bericht über 
den —21* M. I, 46. 
Baffi, &, erfter Darfteller bes Don 
G obanni II, 349, 414. 
Baumgarten ‘@xifin, Mozarts Gin: 
nerin tn Diinden I, 645, 686. 
Beatus vir, in ber Besper I, 604, 
Beanmardais, Le mariage de Figaro 
II, 273, 280; ‘Tarare tur) IL, 356. 
Bete, ty Sah Bayt Btift L 253, 401, 
bomeneo I, 64 
Beedé, Ignaz v., Komponiſt u. Ro. 
bierpieter I, 168, 409, 416 f., 564, 


55* 
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Beethoven, als Siingling bet M. I, 
40 f. Beslehur zu Mozarts Wittwe 


II, 59, unterſtutzt fie bet einer Auf⸗ 
flibrung Il, 682. Uber Mozarts 
Mavierfoiel Il, 156. Gonatenfom- 
ponift IT, 170. Liederkomponiſt I, 
75. [ber M.s Zanuberfidte II, 632 f. 

Benda, Frauz, Konzertmeiſter iu Ber⸗ 
lin Il, 17. 

Benda, Georg, Kapellmeifter in Gotha 
L, 577, 634, IL, 613. 

Benedictus, tt ber Dtefje I, 279 f. 

Benuncci, Bakbuffo II, 255 f., 298. 
Guillelmo in Cosi fan tutte IT, 509. 

Berger, Biolinift II, 52, 473. 

Berlin, Muſikaliſche Zuſtände unter 
Friedr. b. Gr. Il, 76 f. Das Lieb⸗ 
baberfonjert IT, 82. Unter Friebr. 
Wilhelm I. Il, 473 f. Dte Ent 
fiibrung v. M. I, 479. Don Gio⸗ 
vanni II, 361 f. Die Zanberflite 
II, 634, 

Bernasconi, Antonia, Sangerin, I, 92, 
144 f., Il, 255. M.s Urthet! ib. 
fie I, 711. 

Bertati, Tertdidter I, 384. 

Blandard, Luftfdiffer IL, 549. 

Bohm, Xheaterdireftor I, 609, 610, 

, 033, 838. 

Bologna. Dte Accademia filarmo- 
nica I, J41f. Bedeutung fiir die 
Oper I, 176. 

Bondini, Pasquale II, 337, 

Bondini, Tereſa, erfte Zerline II, 349 f. 

Bone, Kapellmeifter in Wien I, 161, 


Born, Hofrath II, 48. Freimaurer 
II, 105 f. 


Bouffons, les, tn Parts I, 496. 
Bragangs, Joh. Karl Herzog von, 


Brandes, Ariadne I, 634. 
Braun, v., Reichshofrath in Wier 
6 


, 691. 
Breuer, Dichter der Entführung I. 
45, 754 


745, 754. 

Bridi, Giuſ. Ant., Raufmann, Freund 
M.s Il, 54f, 686. . 

Brodard, Johanna, Singeriu, Schü⸗ 

- ferin M.s II, 6. 

Brunetti, Violinift in Salzburg I, 
325, 356, 384. 

Bullinger, Joh., Geifilider, Freund 
b ſchen Saufes I, 378 f., 554, 


Buifani, Baſſiſt Il, 26, 256, 274, 
298, 517, 


Namen⸗ und Sachresifter. 


—2 — Sgra, Singertu IT, 308, 516, 
Bufteli, Direktor einer italiin. Opern⸗ 
geſellſchaft IL, 337 f. 


Caccini, ‘alterer Opernfomponift L, 
Calfabigi, Ranieri de’, Operndichter 
I, 509 f. 


Galvefi, Tenoriſt I, 26, 509. 
Cambini, Biolinift I, 531. 
Caunabid, Shriftion, Direftor ber 
anubeim u. München 
I, 429 f., 649 f. 
Caunabich, Rofa, M.s Schulerin in 
Mannheim I, 433 f. 
Garaccioli, Marcheſe I, 523. 
Caratoli, Bakbuffo I, 87. 
Garibaldi, Singer I, 84. 
Cariffimi, Giacomo I, 175. 
Caffatton I 341 f., 847 f. 

Caſti, Sheaterdichter IT, 251, 271. 
Cavalieri, Emilio be’, einer ber Vee 
griinber ber Oper I, 172, 214. 
Gavalicri, Ratharina, Ciingertn L 
459, 711, 746, 759, IL, 225, 358 

(als Elvira). 
Gavata, Cavatina, im Recitation 


” id. 
Ceccarcni. unt, falgb. Rammerfinger 


Chive, tw der Oper I, 178; in M8 
Ginaroyar Py 669 f. 
marofa, l'impresario in angustie 
I, 254. LTteliana in Londra WU, 
256. Convitato di pietra I, 387. 
Clementi, Muzio. ettlampf mit 
M. I, 719 Ff. Allegro tx ber Zau⸗ 
berfldte IT, 592. 
Gobewgl, Graf I, 691, I, 48. 
Colloredo, Graf, ſ. Sieronymus. 
Coltettint, Celefte, Säugerin IT, 23, 


255. 

Coltelini, Marco. La finta sem- 
plice I, 77. 

Confitebor tibi Domine, in 
ber Vesper I, 603 f. 

Confoli, Sopranift L 237, 257, 401. 

Cosi fan tutte, Oper v. M. II, 
485 f. Inhalt IL, 486 f. 

Credo, in ber Mteffe I, 275 f. 


Da Gamera, Tertdidter I, 156, 643. 
alberg, Deribert v., Vorſtaud bes 
mannheimer Theaters I, 576 f. 

Danner, Schiller M.6 J, 453. 

Danzi, Francisfa (fpiter an Le Brun 
verbetr.), Gangerin I, 423, If, 772. 


Namen⸗ und Sachregifter. 


Da Ponte, Lorenzo, Cheaterdidter tn 
Wier IE, 271, 556. Figaro IT, 
273. Don Giovanni IL, 344, 387 f. 
Cosi fan tutte II, 485 f. Sn Un- 
gnaden entlaffen Il, 530. 

Dauner, Tenorift J, 712. 


b'Muvergne, Operndireltor in Parts 

, 499. 

Deiner, Jof., Gausmeifter I, 833, 
If, 640. 


drẽpinay Mad., 
reundin I, 555 f. 

d'Ettore, Guglielmo, Tenoriſt I, 145. 

Deutſche Mufil J, 115 Ff. 


Deym, Graf Gefitzer eines Kunſt⸗ 
fabinetS u. b. N. Müller) Il, 643. 
Diderot, für bie Buffoniften gegen 
bie nationalefrany. Oper I, 497 uf 
Dies irae, in ber Seelenmeffe , 


4 f. 

Dies, Arzt in Frankfurt a. M., bet 
weldem M. verfebrte IT, 535. 

Dittersdorf, Urtheil fiber Mozarts 
Kavierſpiel I, 721. Btolinift 1, 
11, 41. Parallele Haydns u. M.8 
II, 200. In Wien I, 345; Bers 
{in II, 981. 

Divertimento (f. Caffatton) I, 341 f. 


Dixit ominus, in ber BeSper 


Baron Grimms 


Sich ‘Kantor in Leipzig II, 64, 

d 

Don Giovanni (Don Suan), Oper 

M. II, 119 f., 344 f. Inhalt 

300 f Sn Newyort II, 367. 

Don ot Tenorio. Die Gage 
II, 369 

Dorimon Nhe festin de pierre (Don 
Suan) iI, 376. 

Dresden. Orcheſter I, 185. Mes 
Sern , 492. Die Zauberflöte 


II 

Dubreil, Btolinift I, 401. 

Duett in ber Oper I, 179. 
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rettett 

Duobdrama, f. ‘ efobrama. 
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Durante, Sane I, 175. 
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470, 478. 
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Urtheil M.e 
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in ber Zauberflöte IT, 554 f. 
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Oper v. I, 715 f., 738 f. In⸗ 
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Ernelinda Talea, ſ. Walpurga. 
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Eybler, Sof., Kapelimeiſter Antheil 
am Requiem II, 647 f. 


— Convitato di pietra II, 387. 
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a de Bastien et de Bastienne 
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rranbdini, Ginn, Kapellmeifier in 
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affen II, 530. 
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Bifher, Dr., Biolinift, @atte ber 
ancy Storace I, 818, II, 233. 

Frank, Sof., Arjt in Wien, Schiller 
Mozarts I, 810. 

Brantfurt a. M. Ms Aufenthalt 

TI, 532 f. Mftiftung IT, 688 f. 
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Friedel, Schauſpieler I, 553. 
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osia il Dissoluto II, 378 f. 

Goffec, Opernfompontft I, 530, 558. 

Gotter, Medea I, 634, 743; fiber bas 
Singfptel I, 743. 

Gottlieb, Anna, Sangerin II, 607. 


Graffatcovics, Bick, Muſikliebhaber 
in Wien V, 2 

Graun, Carl bein, Kapellmeiſter in 
Berlin Il, 7 

Grann, Sob. itis, RKonzertmeifter 
tn Berlin II, 

Greiner, Romitte Il, 49. 


Grétry, André Ernſt I, 502 f., 
3416. Mémoires ou Essay sur Xi 
musique I, 504. 


Greybig, ſ. Lreibich. 


Grimm, Friedr. Melchior Baron I, 35. 
Perdantnie zu M. im Jahre 1778 
I, 488 f. Gharatter I, 557. Briefe 
ibe feb an deſſen Vater I, 556. 
emp eblt Dt. tn Paris I, 527, Für 
ble taliän. Dtufi? rr a bie fran. 
I, 39. ber Dur Monfigny 
I, 500 f.; Grétry I, 503; Oluds 
Opern I, S21 f.; Rouſſeau's Devin 
du vi 97: Lully’s Opern 
und bte Singer I, 493: Ramear I, 
494. Für Piccinni I, 524, vgl. If, 
721 


Guardafoni, Theaterdirettor i in Brag 
I, 829. An da Ponte ib. b. erfte 
—** bes Don Giovanni i, 


—* Zuegabe des Don Suan IT, 
398. Bear eitung bon Cosi fan 
tutte IT, 495 

Guines, Serz0g be, Glbtenfpicler, a 
{eine Tochter, M.8 Schülerin L 


—8* Baſſiſt I, 712. 
Gyrowes, Rompontft Il, 39. 
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cant, ſ. Johannes. 

k, — Freund und 
Gönner M.s I, 4 

Hagenaner, —* Freund bes 
fen Hauſes I, 25 54, 377 f. 
ber Me erfte Reife I, 25. Sein 

Sobn Dominilus, Bolfgangs Freund 


mS 4, 110, 112, 378, * 

aib ophie, ge eber, wã⸗ 

geriu 8 1, Fei, 799, 840, II, 
15, 637 f., 


Hamilton, Will, engl. Gefandter in 
pene und feine erfte Gemablin 


Sandel, Acis u. Galathea, Meſſias, 
Obe anf ben St. Cicttentag und 


3— ae v. M v. M. bearbeitet 
461 
Sarmoniemufit fiir Blasinſtru⸗ 


mente I, 346. In Wien II, 224 f. 
Harny, Mitverfalier von Les amours 
de Bastien et de Bastienne I, 99. 
artig, Frz. Tenorift I, 426. 
aot bilipp, u. M I, 737. 
hee ber „Muſikvater“ J, 78, 151. 
Oratorien I, 224 f. Rarggiero I, 
—F urtheũ Friedrichs des Gr. 
6. 


after, Organift I, 471 f. 
wet’ gs Graf, Biolinift u. Freund 
8 

Hosfeld, Guin, verwendet fic) in 
Frantfurt fiir Mozart I, 534 f. 
angler, Garfenift in Prag II, 560. 
aybu, Sof. Verhältnis ju M. un 
ben Sunfigenoffen i in Wien IL, 42 f. 
Mit Mt. am Onartett theiluebmend 
II, 11. Urtheil fiber M. ID, 11, 
43 f., 359; über M.s violinquin⸗ 
tette unb bas Requiem II, 680; 
feine eigenen ria II, 44. Gebt 
nad England I, 45 f., 539. Bon 
Leopold IT. be ũnſtigt IL 531. Lehe 
rer von Marianne Martinez und 
Schiller von Porpora II, 50 f. 
Zephet bet neneren Gym horte I, 
328, 230 f. Seine Behandlun 
bes Metaetts I 333. Einfluß an 
bas Ouartett I, 348, Il, 198 f.; 
bie Siavierjonate Il, 165. Lieder⸗ 
fomponift I, 68. Dperctte: Der 
nene frumme Tenfel” I 99. Deut 
ſcher Charakter ſeiner Sunt I, 116, 

Haydn, Mich., Konzertmeiſter, Orche⸗ 
fterbireltor u. — in Salzburg. 
— 264. Leopold M.s Urtheil über ihn 
il. fetne Kompoſitionen J. 264 f. 
ber bie italianiſchen Muſiker I, 
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384, Saffrmmentatfatee ju Boltaire’s 
Zaire I, 613. Dt. ſchreibt fiir ton 
> Duette Il, 4 f. 

Hefner, v., Fugenbfreund M.¢ I, 376. 


Heina, Mufifer, Freund M.s I, 553. 
Heiurig, Pring von Preußen II, 83. 


Henneberg, RKapellmeifter am Schi⸗ 
kanederſchen Theater IT, 575, 619. 
Herklots. Umarbettung por Cosi fan 
tutte I], 491, 
Hertel, Fob. Seif. T, 612. 
Heffe, a M. auf der Orgel tn Frank: 
rt 


Senferd, it bas wiener Theater 

that 

Gieronpuind “(Graf Collorebo), feit 
1771 Erzbiſchof v. Salgburg 4 154. 
Charafter u. Stellung gu den Sale 
burgernt I, 384 [5 gu Dt. Vater un 
Gobn I, M. triit wegen 
verſagten —* 8 aus feinen Dien: 
ften I, 391. Verfſucht M. zurückzu⸗ 
führen I, 562 f., wad thm and curd 
Grhijung bes ‘fritberen Gehalts ge 
lingt I, 567 f. Gebt nad Wien 
und lft M. nadfommen I, 687; 
erbittert dieſen jedoch durch unwür. 
dige Behandlung ſo, daß derſelbe 
zum zweiten Mal und für immer 
ſeine Dienſte verläßt, 687—706. Su 
München beglückwünſcht gun Dis 
Erfolgen I, 166. Borliebe fiir dte 
Staltaner L 384. Die falgburg. 
Rapelle unter ibm I, 262. Bers 
baunt die Sonate ans dem Gottes- 
Dienfte u. führt bas Grabduale bas 
—8 I, 322. WS Violinſpieler 


Giller, an Adam, und bas deutſche 
Gingfptel 1, 102, aoe Liederkom⸗ 
ponit II, 68. Uber Aufführung 
—*R Kompoſitionen II, 462 f.; 
M.s Requiem Ll, 653, 681. 
Hofer, Iofepha, geb. Weber, Ms 

Schwägerin I, 22 1 erfte Rinigin 
ber Nacht I, 614 f. 
Sefer, Biolinif, M.s Schwager I, 
’ 4 , 1, 
betiiann, Ronjertmetfter in Frank⸗ 
urt 536 
oon OS Kapellmeifter in Wier I, 
68. 


Gelgbance, Ra emeifter in Mann⸗ 
ye . on r von Sdhwarzburg” 
421 


Suber, Antonia, fingt elfjibrig in 
Ms Cdur-Meffe I, 542 f. 
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Huber, Prof., Piece Sutenbant bes 
heaters in München I, 400. 
Hummel, Shiller M.s I, ‘801, 811 f. 
Qn Berlin II, 481. 


Sbomeneo, Oper vo. M. I, 637 fF. 
Snbalt I, 638—641. Baresco's Bee 
arbeltung I, 642—644, II, 788. 
Italiäniſcher Charakter I, 657 f. 
Balletmufif I, 655, aot Spitere 
Umarbeitung TL, 7 97 f. 

II —ã we Lo Beppe v. Meta⸗ 
I fogne di Seip ine Feſtoper 
etaſtaſio I, 211 f. 
guitrumencalmufit I, 322f. Su 

Wier II, 229 f. 
Sate Tobe Entfiehung und In⸗ 


grirotine. to Requiem II, 657 f. 

S$taltaner, alS Künſtler vor ben 
Denticher begiinftigt I, 383 f. 

Stalten, hohe Schule ber Mufifer I, 
113, Mutter der Snftrumentalmufit 
I, 186 f. Operns u. Kirhenmufil I, 
114, Bibbungéanftalten f Muſik I, 
114f. Don Giovanni U1, 366 f. 


Jacquin, Frangisla, fpdter Frau v. 
aia Schülerin M.s I, 809, 


Sacqauin, gnſriet ». oe M8 
I, 801, 809, II, 5 

Jacquin, 3 —* iee v., Bo⸗ 
taniker IT 

Sean Baul, “bee M.s Requiem I, 

Sejuitenorden. Aufbebung im S. 
1773 I, 162. 

Johannes (v. Haaſyſ, Pater im 
Kloſter Seevit, Freund Ms. Me. 
fomponirt ibm zu feinent Namens⸗ 
tage bas Offertorium Inter natos 
mulierum I, 64. 

Jomelli, Ricoto, würtemberg. Rapell- 
metfter I, 31 f, 301, IT, 679. Sn 
Neapel L 138, 

Safer II., Raifer. Guter San nger u. 

ſiler I, 27, Karg gegen Künſt⸗ 

ler I, 73. Intereſſe an ber Bilhne 
und deutſchen Oper I, 709f. Be 
auftragt Galiert, die komiſche Oper 
Der Rauchfangtebrer zu ſchreiben J, 
713, u. begünſtigt dieſen J, 718 f. 
Peranlaft etnen muſikaliſchen Wett⸗ 
ſtreit zwiſchen Clementi u. Dt. 1, 719f. 
fake pterecenort I, 723 f. Bors 
liebe f. Dittersdorfs Operetten i, 
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346. Grnennt M. yum Kammer⸗ 
mufitus I, 355. Trägt ihm bie 
Rompofition bes Sdhaujpieldirettor 
unb Figaro auf I, 805; von Cosi 
fan tutte J, 808, I, 485, Hebt die 
deutſche Dper wieber auf LI, 247. 
Die franj ſiſden Sdaufpieler in 
Sasubrugn II, 246 f. Unterfagt 
Suftrumentalmufit in ben wiener 
Kirdhen I, 98; bas Dacapo-Rufen 
II, 278 f. Erlaubt die Aufführung 
v. M.s Bigsre Abneigung gegen 
Haydn I, 725, I, 43, 209. Stel. 
lung 3. Freinraurerorden II, 106 f. 


Ralfbrenner, C. Bearbeiter bes Don - 
Giovanni fiir Paris II, 365. 
Rant VI., Kaiſer, tiichtiger Muſiker 


Rati Ehevdor, Kurf. v. d. Pfalz, 
Beförderer ber Künſte u. Wiſſen⸗ 
ſchaften I, 417. Nimmt bie Ge- 
ſchwiſter M. gnabig auf I, 32. Be: 
alftragt Dt. fiir ben miinchener 
Garnebal 1781 bie Oper Sdomeneo 
au ſchreiben 1, 637, 650 f., For: 
bert Dt. auf ‘bei Sofe zu fptelen 
Tl, 539. 


Rafraten, im d. o opera seria 1, 1827. 

Kannitz, Fürſt, Gönner M.s und 

fetner Muſikkenner I, 74, 734, 803, 
4 


Rayfer, RKomponift I, 744. 
Keeß, Geb. Rath Fra on} Bernb. e 
Breund ber Mufit u. M.s I, 51 

Keiſerin, Sangerin I, 400 f. 

Kelly, Michael, Tenorift I, 805, 813, 
824, II, 13, 51, 256, 293. 

RKirhenmufit, bis auf MN. I, 261 f. 
Unterfcted ber deutſchen K. won b. 
italiäniſchen I, 271. 

RirGgafner Marianne, Harmonifas 
ſpielerin it, 28 f. 545. 

Riruberger, ‘Job. Pbil., IT, 79, 80 f., 


Pittel, praanit in Grfurt, u. Dis 
Requiem 

Kiarinette, im Srcheſter I, 428. 

RKiavierfonate. Einfluß auf die 
Geftattung b. Gite b. Symphonie 


329. 
Sicin, Prof. Ant. Giinther v. Schwarz ⸗ 
— I, 421 f. Rudelf v. Habsburg 
248. 


Rod, Sehaujpielbirettor I, 739 f. 
Körner II, 339, 
Kozelnch, Joh., Gompontf II, 337. 
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Rogelud, Leopold, Navterfpieler und 
eLebrer I, 706. Gegner M.s II, 
41 f. Romponift IL, 184. 

Srebel. Umarbettung von Cosi fan 
tutte II, 494. 

Kreibich (Greybia) exfter Geiger bei 
Seley bs II achmittag stojerten 

724. Gegner M.s Il, 41. 
ag arg, Sel, rdbefterbiretior | in Brag 
7, 

Sienburg, cco. Sof. Graf, Ober 
ftallmet et in Galjburg, Gönner 
M.s I, 376. 

Kuhnau, Einfluß auf die Klavier⸗ 
ſonate II, 165. 
Kyrie eleison, in ber Meſſe I, 
273; ber Litanei T, 302; bem Re 

quiem IT, 658 f. 


La Betulia liberata, Dratorium 
v. Mtetaftafio u. M. I, 216 f. 

La clemenza di Tito, opera 
seria ©. Dtetaftafio u. Mt. I, 558 f. 
Inhalt II, 561 f. 

Ladnith, bearbeiet die Zauberflite 
fiir Barts IT, 636. 

La finta a gies diniers , per von 
M. I, 164 f. Deutſche Bearbeitung 
I, 236. Inhalt I, 233 f. Perſonal 
u. Charakter ber Oper I, 237 f. 

La finta semplice, ‘Oper von 
Coltellint u. MP. I, 77 

Lampnguani, Maeftro I, 145 f. 

Lange, Aloyfia, ged. Weber, Schwã⸗ 
gerin M.s. Sn annbeim I, 471 f.; 
in Minden I, 583 f.; in Wien J, 
645, 702, 711, 816, Il, 12, 16. W183 
Sing erin II, 21 f. Gebt zur ita 
liãn. ‘Dye iiber II, 255. Verhältnis 
zu WM. I, $16, I, 771 § 

Lange, Sof, Sahauipiler, in. 8 Schwa⸗ 
ger I, 12, 16, 2 
Lange, Merianne geb. Schindler, 

Theaterſängerin L, 711. 

Langenmantel, »v., Stadtpfleger von 
Ungsburg w. _ amit I, 406 f. 

Laschi, Buffo I, 

Lasdi, Sgra., Siingerin II, 308, 
Nachmals Mombeltt 8 359. 

Laudate pueri, b. Vesper I, 

5 


— ——— von Maria Thereſia 
, 13, 161. 
Le Gros, Seat, Direttor bes Concert 
spirituel I, 
tei bats. Ms ‘Ron verte I 52,472 f., 
77 f. 
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Le} nozze di Figaro, Oper von 
Il, 273 f. —* II, 281 f. 
Dat Sertett II, 318 f. 

Leopold II., Kaiſer. Shuun ng zu M. 
u. bem wiener Künſtlern IL, 529 f. 
Bei M.8 Pode II, 646. 

Leffing, über bie Oper I, 743. 


Le Tellier, Festin de pierre (Don 
Suey) UT 

Lentge Graf Walfeggs Berwalter, 
Befteller bes Requiem IT, 557 f. 

Leutgeb, Sof., Hornift I, $60, II, 
31 £, 544 f. 

Biduowsty, Fürſt, Gönner u. Freund 

8 I, 823, II, 49, 468. 

Liedtenftein, Aloys Fitrit I, 728, 819, 

Lieb IL, 67 f. 

Ligniville, Marq. v., I, 129 f. 

——— Violinvirtuos, Freund 


Linz, Mozarts Aufenthalt daſelbſt 


Sip, Suny Se Sgn, Domorganift in 

Salzbur 

Lipp, Maria —* ‘(pater mit Micael 
Haydn verheir.), Lochter bes Boris 
gett, Goffingerin I, 262. 

Litanet, als Rirdentompofition, Form 
it. Gharatter I, 301 f. Marienlit. 
303 5 vom hochwůrbigſten Out I, 


L’oca del Cairo, Oper von M. 
Bruchſtück) II, 257 f. 

Lodron, Graf Leopold »., Hauptmann 
ber Leibgarbe in Salburg, Gönner 
Me I, 375. 

Lodron, ‘Graf Nicol. Sebaft. v., Oberft- 
bofmargall in Galgburg, Gbnner 
M.8 I, 375. 

Rogrofcino, Nic., führt bas Finale in 
bie opera buffa ein I, 231. 

Loibl, Sob. Martin, Redhnungsrath 
in Wien, Freund u. Gönner Ms 

I, 841. 7 Freimaurer IT, 107. 

Loli, Gi Stuf, falgb. Rapellmftr. I, 263, 

84, 

Gonton "Die phifarmontfche Geſell⸗ 
ſchaft u. Haydn IT, 539. 8 Dott 
@iovanni II, 366; 
II, 492. 

Lo sposo deluso, Oper von M. 
(Brrdtiid) 1 65 f. 

Lucio Silla, Sper bp. Giov. ba Gas 
mera 1. Dt. I, 156. Subalt I, 198 f. 
Charalter I, 199 f. 

Lully, Sean ‘Bayt. de, Griinber ber 

, Académie royale de musique u 


Cosi fa tutie 
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bet § roßen national-fram. Oper I, 
490 


Lulu, Prins, bas Schikaneders Zau- 
berfibie nu. Perinets Zauberzither zu 
Grunde liegende Marden L, 581 f. 


Magnificat, im ber Besper I, 608. 
aren Steff, Bakbuffo Ul, 22, 
56 


Manelli, Ginger I, 496. 

Man redini, apellmeiſter u. Schrift⸗ 
ſteller J 126. 

Mannh eim unter Rarl Theodor. Die 
deutſche Oper I, 419. Holzbauers 
Günther bv. Schwarzbur I, 421 f. 
Rirdenmufif I, 427 f. nftrumen- 
talmuſik uw. Orchefter I, 428 f. Ka⸗ 
pelle I, 328. Chor I, 317, Wielands 
nu. Schweitzers Rofamunbe I, 454 f. 

Manfervifi, Roja, Gingerin I, 166, 
238, II, 4 

Mauguoli, Gio. , Sopranift u. Schau⸗ 
fpteler J. 44. $n Floreng I, 131 f. 
In Maitland I, 151, 208. 

Mara, Singerin I, 648. 

Mardand, argarethe, fpiter Frau 
meee Sdhillerin Leopold 

8 


Mardand, Sheaterdirettor in Mann⸗ 
beim I, 418 und Miinden TI, 6. 
Mardhand, Heinrid, — 
Sohn bes Vorigen I 

Marhetti, Maria, —* Fantozzi, 
SGangerin IT, 568. 

Maria Antoinette, Gdunerin Glucks 
I, 520; Piccinni's I, 523 

Maria Therelia, Kaiſerin I, 27, 72. 


Marinelli II, 583. 
Marpurg Briebr. Wilh., über Leos 
Ht iolinſchule I, 15 {., II, 


mat} ch im ber Gerenate I, 339. 

Martin, Phil. Sac., veranfialtet in 
Bren Kaltentongerte 1. Nachtmuſilen 

Martin, Vincent, Opernfomponi{t I, 
37, 272. Cosa rara II, 279, 333. 

Martinez, Marianne II, 50 f. 

Martini, Giambattifta, Pabre, Kirchen⸗ 
fomponift u. Mtufifgelehrter I, 126f., 
131, 140,461. Einfluß auf Di. L 
140. Beugnis I, 727. 

Marz, über Donna Anna in Don 
Giovanni II, 432; deren Rachearie 
II, 437; M. 8 Antheil am Requiem 
II, 675 f., 

Marimilias, Chherzog, Joſephs II. 
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Bruder, ſpäter —— v. Kiln, 
Gönner M.s I, 1 
Maximilian Ill, Bich. ia Bavern, 
Virtuos anf der Gambe I, 164, 324, 
Unterredung mit M. I, 398. Sob I, 


Payer, Oberinfpeltor bes St. Peter: 
fttfts in Salsbury, orem bes M.⸗ 
iden Hauſes I 

Magzola, —8 ſächſ. Hofpoet, 
bearbeitet Metaftafte $ Clemensa di 


Tito II, 
Meifuer, Sol, Bariton in Saljburg 
M ny! obt aot M.8 Suftrumentalmmfi? 


Melodrama, in M.s Bathe I, 633 f. ; 
in &. Thamos I, 618. 
Menwett, ind. Sympbonte I, 333 {.; 
rT Serenate I, 339 f.; im Quartett 
211. 


M eff e, als Rirdhenfompofition nad 
M8 Behandlung I, 273 f. 

Meßmer, Dr., Freund der Familie 

I, 96, 161, 459, 777. LL 835. 

Metaftafio (Pietro Trapaifi) I, 78. 
Anfidt von ber Aufgabe des Opern: 
dichters I, 188f. Gegen ben Bravour⸗ 

geſang I, 181. Die Liebe Kernpunkt 
einer piochologifden Motivirung I, 

188. Das Muſikaliſche fener Poefie 
I, 189. Ruggiero I, 151. Il sogno 
di Scipione 154. La Betulia 
liberata I, 216 f. Il re pastore I, 
250 f. La clemenza di Tito Il, 
560 f. SBerbiltnis yur Familie 
Martine, LI, 50 f. 

Misliweczek, Sof. Opernfomporift 
I, 140, 151, 

Mitridate, re "ai Ponto, Oper 
yon Gignas Santi uw. M. I, 143 f. 
Snbalt I, 193 f. 

Molibére. Don Juan ou le festin 
de pierre II, 377. 

Mölk, v., Sugendfrennd M.s I, 376. 

Monobrama f. Melodrama. 

Monheny Pierre Alex. Komiſche 

Opern 

Montecucali, Grat, verfebrt mit Mo⸗ 
gart IT, 543 f. 

Monteverdi, Ciaudio, und bie opera 
seria I, 175 f. 

Morelia, Tenoriſt. Ottavio im Dor 
@iovannt II, 358. 

Morelli, Sara. Maddalena (Corilla) 
Smprovifatrice I, 132. 

Mozart, Anna Maria, Wolfgangs 
Mutter I , ATE. Neigurrg flir bas 
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Derbkomiſche und Cinwirlung davon 
auf ber Gobn I, 18. Bet der Rai: 
fertn Maria Theresia I, 72. Be 
lettet (1777) ben Sohn auf ſeiner 
nftretje nad Paris I, 396 f. Su 
Minden i 397 f. In Mannheim 
I, 417 f. Uber Wolfgangs Anerken⸗ 
nung als Klavierſpieler 1, 437. Bee 
fitrwortet deſſen Bian, mit man: 
betmer Kunfigenoffen nad Paris zu 
eben I, 442 P ürchtet vom dieſen 
itr ſeine Sittlichkeit I, 464. Uber 
biefelben Freunde vou Paris aus I, 
526. Legt Redhnung ab I, 446 f. 
Empfindet bie Unzulänglichkeit der 
mütterlichen Auctoritit I, 481 f., 
vgl. jedoch I, 560. Sob I, 553 f. 
Mozart, Conftame, geb. Weber, Wolf 
gang M.s Gattin. Berlobt fic mit 
. 1, 780. Nach M.s Sdilberung 
I, 781f. Vertrauen auf M. 1, 784. 
SGucht fic bem künftigen Schwieger⸗ 
pater u. ber Schwägerin gu em —* 
len J, 786. Giebt M. Beranlaſſun 
zu Vorwürfen I, 787. Hochzeit 1, 
792. Als junge Frau I, 794. Ge 
liebt vom Gatten I, 794. Diufita- 
liſche Bilbung 1, 796 f. Reiſe nah 
Salzburg Il, 3f. Das Bandl⸗Ter⸗ 
gett IT, 55 f. Bet M.s letzter Krank. 
heit u. Dobe I, 638 f. Erhält von 
Franz I. eine Penfion I, 646 f. 
Gorge filr bie VBollenbung bes Re 
quiem II, 647 f. Findet thitige 
Tbeilnahme, bef. bet Friedrich Wil⸗ 
belm II. IE, 6853. HSetrathet den 
däniſchen Geſchäftsträger Nijfen, x. 
lebt, zum zweiten Mal Wittwe, bis 
zu threm Tode in Salzburg IL, 684. 
Mozart, Sob. Georg Leopold, Wolf- 
gangé Vater I, 1 Strenger aber 
nicht befangener Katholik I, 2 f. Be 
jenigt Gellert brieflich fetne Verebrung 
, 16. Fret von Aberglauben I, 3. 
Religiöſe Auffaſſung bes Lebens I, 5, 
81 f. Betrachtet die ‘usbitbung fet 
nes Sohnes als Lebensaufgabe I, 5 f 
Vilbungsgang 1, 5 f. Kammerbiener 
beim eaten burn I, 6. Tüchtiger 
Biolinfpieler ebd. Hofmufitus berm 
Erzbiſch. Leopold (Firmian), Hof- 
organift u. Orehefteranfiibrer, darauf 
ViceRapellmeifter beim Erzbiſch. St- 
gismund I, 6, 264. Gin mufife 
liſches Programm I, 9 f. ill 
al8 Romponift nit mit ſeinem 
Gobne fonfurrirer I, 11. Stel- 
Tung gu den falgh. Kunſtgenoſſen 


I, 16 f. Unterrichtet fetne Rinber in 
Muſik I, 19 f.; filbrt fie 1762 nah 
Minden u. Wien 1, 25 f., 1763 nad 
Frankreich I, 35 f. Urtheil Aber die 
elben I, 41; über die franzöſiſche 
fil I, 39f. Sorgt fiir die Weiters 
bilbung ber Kimber I, 51 f. Führt 
fe 1767 zum zweiten Male mad 
ten I, 70 f. Urtheil üb. ben Kunſt⸗ 
ſinn ber Wiener I, 74 f. Abneigun 
u. Berdadt gegen Glud I, ist 
Suet vergebens durchzuſetzen, ba 
Wolfgangs Oper »La finta sem- 
plicee in Wien aufgeführt werde u. 
verflagt ben Smprejario Affligio I, 
78 f. Antheil an Wolfgangs erfter 
Kompofition 1, 95. Läßt dieſen bie 
firengfte Schule durchmachen I, 113. 
ührt thn 1769 nad Stalien 1, 116f. 
udt ber Pabre Martini für feinen 
Sohn zu gewinnen I, 127. Bericht 
fiber Wolfgangs Aufnahme in die 
accademia filarmonica I, 141 {.; 
befjen Mitridate I, 145 f. Bemüht 
fic vergeblid um eine Anftellung 
fiir Wolfgang am Hofe in Florenz 
, 156, 166. In Wien I, 160 j. 
ber bie ,Welfden’ I, 167, Stellun 
gum Erzbiſchof Hieronymus I, 385 f. 
Urtheilt trotz ber Innigleit ber Fa 
miltenbanbe (vgl. I, 22, I, 370 f.) 
ohne Voreingenommenbeit über Wolfs 
angs erfte Symphonien I, 336. 
Bamillenoater I, 380. Gein Urtheil 
liber bie italiäniſchen Mufifer I, 383. 
Bellimpft Wolfgangs Widerwillen ge 
egett bas Unterrictgeben I, 465 f. 
af fiir deſſen Weiterbildung 1, 
373 f. liber defien Reifeplan nad 
Italien I, 481. Bemüht fic thn 
ur Rückkehr tn ſalzb. Dienfte zu bee 
tmmen I, 562 f. Reiſt mit fetner 
Todter nad) Minden, um ber Auf: 
fiibrung des Sdbomeneo beizuwohnen 
I, 654 f. Durd Wortsangs ſelb⸗ 
ſtändige Haltung verbittert I, 706; 
noch mehr durch deſſen Verlobung 
mit Conſtanze Weber J, 782 f.; kün⸗ 
digt daher dem Sohne an, daß er 
ihn fortan ſich ſelbſt überlaſſen werde 
I, 792. Fortdauernder Groll I, 804f., 
II, 1. Beſucht den Sohn in Wien 
J, 819f., I], 10f. Freut fic der 
Anerkennung desfelben burch Joſ. 
Haydn II, 11. Fretmaurer II, 12, 
vgl. 1, 3. Anficht ber den Künſtler 
I, 371. Rompofitionen I, 7 f. Ver⸗ 
ſuch einer griinbliden Violinſchule“ 
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I, 11 f., II, 80; in’ Holländiſche 
überſetzt I, 50, IL, 834. Tob II, 15, 
Portraits von thm und fetner Gattin 
I, 17; mit den Sindern I, 39. 
Mozart, Maria Anna Nannerl), Wolfs 
angs Schweſter 1, 18 f., IL, 707 f. 
usgezeichnete Kavierfpielerin I, 37, 
45, vgl. 19 f. Anf ber erften 
Kunſtreiſe 1762 in München 1, 25 f.; 
Wien I, 26f. Zweite Kunftreife 
1763 f. I, 30 f. Sn Augsburg I, 31; 
Schwetzingen I, 32; Fraukfurt I, 33; 
Parle I, 35 f. MNebft bem Bruder 
efungen u. mit diefem u. bem Vater 
in Rupfer gthoden I, 39. Sm Haag 
I, 48 fj. Erkrankt bebenflid I, 48. 
Auf ber britten Kunftretfe in Ol⸗ 
mig, Brinn u. Wien I, 70 f. Bene 
in von BBotlgange Triumph in 
lindert I, 166. Neidlos gegert bie 
—I8— bes Bruders I, 371, 396. 
Retft mit bem Bater nach München, 
um ber Auffiibrung bes Sbomeneo 
betguwobnen I, 654 f. Heirathet 1784 
ber Reichsfreiherrn v. Berthold gu 
Gonnenbnrg II, 712, und lebt als 
Wittwe bis zu ihrem Tode wieder 
in Salzburg II, 715. 
Mozart, Maria Anna (das Basle) I, 
406, 414 f., vgl. ID, 745 f. 


Mozart, Wolfgang Amabde. 


A. Leben. 
1756—1781 in Galjburg. 

Aſcendenten I, 1 f., IL, 831. Geburt 
u. Name, Gefhwifter I, 1 ogl. I, 
696 f. Erſte muſikaliſche Regungen 
und außerordentliche Begabung des 
Knaben I, 19 f. Sonſtiger Jugend⸗ 
unterricht I, 373. 

Erſte Kunſtreiſe, 1762 nah Mins 
cen umd Wien I, 25 f. Erfolge am 
kaiſerlichen Gofe in Wien I, 27 f. 
Ausflug nah Prefburg 1, 29. 

Zweite Kunftretfe 1763—1766 
I, 30f. In Nymphenburg, Augs⸗ 
burg und Ludwigsburg I, 31; 
Schwetzingen I, 32; Reibetberg’ 
Mains w. Franlfurt I, 33; are 
Bonn, Köln, Aachen u. Briiffel I, 
34 f.; Paris I, 35 f. Tritt als Roms 
ponift auf I, 38. Sn England I, 
Alf. Lernt von Mtanguolt in London 
fingen I, 44. Sm Haag I, 48 f., 49. 
II, 832f.; in Amfterbam I, 48; Sars 
lem u. Paris I, 50 f., Dijon u. Lyon, 
ber Schweiz u. Donaueſchingen I, 
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51.; München I, 52. Rückkehr nad 

Salzburg, ebd. Komponirt vom Ery 

bifh. Sigismund etre Wode eine 

geicotofien etn Oratorium I, 56. 3m 
lofter Seeon I, 63. 

D ritte Funfireife 1767 f. Qn 
Olmütz I, 71. Bet Hofe tu Wien 
(1768) I, 72 f. Grfabrt den Reid 
ber wiener Sollegen I, 74. Grbalt 
vor Sofeph Il. den Anftrag eine 
Oper gu ſchreiben 1, 75 f. Sutriquen 
gegen bie Aufführung derſelben I, 
77 f. Brivatauffiibrung bes Sing: 
ſpiels Baftien u. Vaftierne in ber 
Samifie be8 Dr. Meßmer I, 96 f. 

ufführung der Oper La finta sem- 
lice in Galjburg I, 108. Wird 
algburg. Konzertmeiſter I, 118, val. 
I, 385. 

Bierte Kunftretfe naw Ita— 
lien, 1769—177!1. In Sunsbrud x. 
Roveredo I, 119. BWerona I, 120. 
Wird befungen I, 120. Sn Dtan- 
tua 120 f.; Maitland I, 1227. Gr 
balt fiir 1770 bie scrittura I, 125. 
In Lodi, wo er fein erftes Quartett 
fompontrt, ebb. In Parma ebb. 
In Bologna von Pabre Martini 
geprilft I, 126 f. Bekauntſchaft Fari⸗ 
nelli’s I, 127. In Florenz L, 128 f.; 
Rom I, 133; Neapel I, 136 [- Riids 
febr nad) Rom I, 138. Wird hier 
Ritter vont golbene Sporn I, 138 f. 
Sn Bologna I, 139 f. Wird mater 
bie Mtttglteber ber accademia filar- 
monica als compositore aufgenom⸗ 
men 1, 141, te ber Aufnahme 
porausgegangenen Arbeiten I, 141 f. 
Sn Maitland I, 143 f. Komponirt 
bie Oper Mitridate, re di Ponto 
und wird Rapellmeifter unter dem 
Mitgliedern ber accademia filar- 
monica zu Verona I, 147. Su 
Benedig I, 148; Padua ebb. 

Erhalt Auftrag (1771) die Sevres 
nate Ascanio in Alba zu kompo⸗ 
niren I, 149. Rompontrt (1772) 
Il sogno di Scipione I, 154, 1. 
(1773) Lucio Silla I, 1564, Arbeiten 
in Deutſchland I, 160 f. Sn Wien 
I, 161 f. Chöre zu Konig Thamos 
I, 849 f. Gebretbt (1775) La finta 
giardiniera I, 164 f. Die Feftoper 

re pastore (1774) I, 169, Stel 
{ung gu ben falgb. Kunftgenoffen I, 
382; zum Erzbiſch. Hteronymus 1, 
386 f. Tritt wegen verweigerten Ur 
laubs aus deſſen Dienfter 1, 391. 
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Fünfte Kunſtreiſe 1777 f. in Ge 
fellicaft ber Mutter 1, 396f. In 
Minden I, 397 f. Bergeblide Vers 
ſuce eine feſte Stellung zu gewinnen 

, 398 f. In Augsburg I, 406 f. 
Der Klavierbauer Stein unb feine 
Todter Mannette I, 407 f. Die 
augsburger Patricter u. die Kunſt 
I, 412 f. Sn Hobenaltheim beim 
Furſten von Ottingen-Wallerftein I, 
416 f.; Mannheim I, 417 f. Bere 
kehr mit ber Familie Cannabis L 
432 f. Bet Hofe I, 443 f. Bet den 
natürlichen Kindern des Kurf. Karl 
Theodor I, 445. Vergebliche Be 
maipungen eine Unftellung tn ber 
turfilrftlichen Rapelle gu erbalten I, 
445f. Blane auf Paris 1, 463 f.; 
vernichtet durch dte leidenſchaftliche 
Neigung gu Aloyſia Weber I, 470 f. 
Ansfing nach Kirchheim⸗Bolanden zur 
Prinjeffin v. Oranien I, 471 f. Plan 
mit ber Familie Weber nad Stalien 
qu rkeh I, 479 f. Abſchied vor 

annbeim I, 485}. $n Paris (1778) 
I, 488 f. Schreibt bie Balletmufit 
au les petits riens I, 542 f., umb 
eine Symphouie filx ba’ Concert 
spirituel I, 548 f. Begräbt bie 

utter u. fucht ben Vater yu trbfter 
I, 553 f. Als Hausgenoffe bes Baron 
v. Grimm I, 555 f. Tritt wieder 
in fataburger Dienfte I, 562 f. Giebt 
auf ber Rildretfe von Paris ein 
Ronjert in Strafburg 1, 574f. Ber- 
banbdelt in Mannheim mit Dalberg 
fiber bie Rompofition eines Melo- 
brama J, 577 f. Alovfia Weber in 
München ibm entfrembdet I, 581, 
Hoforganift in Galjburg IL, 697, 
Lebt unbefriedigt unter Druck und 
Hemmung der £ burger Verhält⸗ 
niſſe I, 637 f. dreibt (1781) ben 
Sbomeneo I, 637 f. Mit bem Er} 
bifdof von Galgburg in Wien. Tritt 
fiir immer ans deſſen Dienften I, 
687—706. 


1781—1791 in Wien. 


Als Klavierlehrer bet ber Gräfin Rum⸗ 
bed I, 707. Komponirt die Ent 
Uhrn⸗ aus bem Serail I, 715 f, 

18 Hausgenoffe der Familie Weber 

I, 775 f. Berlobt ſich mit Conftanje 
Weber, Aloyſia's Schweſter 1, 780, 
Der Brautſtand I, 780 f. Rach lan: 
gem Wiberfirebenr bes Vaters hei⸗ 
rathet er fieI, 792. Die jungen Gatten 


und bie Ehe I, 794 f. 1787 kaiſerl. 
Kammermuſikus I, 806, II, 355, 700. 
Schlägt bie Stelle eines Kapellmei⸗ 
fiers bet Friedrich Wilhelm IL. in 
Berlin aus 1, 808. Sucht durch 
Unterricht u. Konzerte die Subſiſtenz⸗ 
mittel zu gewinnen I, 809, Okono⸗ 
mijde Berlegenbeiter I, 828, 831 f. 
Byreimanrer , 833 f., II, 103 f. Stel 
ung An fetnen Kunſtgenoſſen I, 836 f. 
Gefellige Kreiſe ebb. Beſuch in Salz⸗ 
burg (1783) Il, 3 f. Häusliche Vers 
biltniffe IL, 15 f. Komponirt (1786): 
Der Schauſpieldirektor I, 251 f.; 
L’oca del Cairo (1783) u. Lo sposo 
deluso (1787) IT, 257 f. Le nozze 
di Figaro (1786) 11, 273 f. Führt 
ben Figaro in rag auf u. giebt 
RKongerte I, 727 f., IT, 342 f.; dal. 
(1787) ben Don Giovanni I, 347 f. 
Bortioabrend bauslice Noth II, 456. 
amimerfompofitenr des Raifers II, 
458. Schreibt Tänze und bearbeitet 
Händelſche Oratorien IL, 459 f. 


SGehste RKunftretfe 1789 nad 
Berlin I, 468 f. Sn Dresden II, 
470 f.; Leipzig IL, 472 f.; Potsdam 
II, 473 f.; Berlin II, 479 f. Kehrt, 
obne bie duffere Lage verbeffert zu 
baben, nad Wien zurück M, 482. 
Vefommt von Sofeph I. ben Auf. 
trag Cosi fan tutte ju fomponiren 
Bor f. Stellung zu Leopold IT. 
530 f. 


Giebente Kunftreife 1790 zur 
Kaiſerkrönung nach Franlfurt I, 
532 f. In Mainz I, 532; Mann 
beim uud Minden I, 537 f. Rück⸗ 
kehr IT, 539. Komponirt (1791) fiir 
Schilaneder bie Zauberflöte IT, 554 f. 
Wabrenb diefer pe por einem Un⸗ 
bekannten aufgefordert das Requiem 

u komponiren II, 556 f.; dgl. von 
ent böhmiſchen Ständen zur Krönung 
Leopolds II. in Prag La clemenza 
di Tito IT, 558 f. Körperlich u. gei⸗ 
ſtig gebrochen am Requiem arbeitend 
wird er mitten in der Arbeit vom 
Tob ereilt Il, 637 f. Todtenfeier in 
ber Loge eiutt gefrinten Hoffnung” 
in Wien II, 109 f. 


Portrats: I, 37, 39 (vom Delafoffe 


mit Bater u. Schweſter zuſammen), 
120, 139 (von Battoni), IT, 405 (von 
Dora Stod in Dresden), 537 (von 
Tiſchbein), 686 (von Pofd). Bgl. 
I, 815 f. Dentmiinjen II, 686, 
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Mozart als Wenſch. 

Charattergiige. Kindlide Zuthu⸗ 
Krejteit I, 26, 36, 57, Leicht geritbrt 

I, 53 f. Oumori fife I, 432 f. Uns 
beforgt um bite Butunft I, 389 f., 
393. Arglos I, 389. Reicht reigbar 
und fdblagfertig mit a Sen Wort 
I, 389. Neigung mer; und 
Recerei I, 118, —8 Vorliebe für 
foͤrperliche Ubnngen I, 72; bie Rechen- 
funft I, 22, 117; eiftige Getrinte 
I, 840 £; Masteraden und Lanz I, 
837 f.; Billardfpiel I, 838, vgl. I, 
812. Poh thati und bilfretdh L 
842 f. Sinn fiir Eleganz und 
fellige Freude I, 835 f. Sittiieer 
Grit 1, 484, 487 f. Fromm I, 144, 
300. Selbſigeſuhl I, 28, 54, aber 
ohne Pritenfion auf diutfrere Stellung 
1,139. Anferes 11,153. 816, Em finds 
teh, wenn ex an feine kleine Figur 
erinnert wird I, 431 f., I, 349. 


Mozart als Künſtler. 

Pirtuos auf der Btoline: I, 23, 31, 
163, 346, 355 f., 411; anf ber 
Org nel: L 26, 30, 33, 41, 50, 51, 
52, tO, 112, 120, 148, 410, 436 f.; ; 
auf bem Rlavier: I, 28, Al f., 
51, 65, 112, 1196, 1684, 437, 
693, II, 153 f., 343. Geine An: 
forderingent an ben Klavierſpieler 
I, 367, vgl. I, 409, II, 155. Bors 
fiebe flr dieBrat{ de I, 357, II, 11. 

Accempagnin und Improviſator: L 25, 
34, 38, 41, 45, 46, 51, II, 150 f, 
343, 478, 

Dramatifder Komponift in all 
miblider Entwidelung: I, 46, 65, 
70, 84, 86, 93f., 102, 192, 196, 221, 
245 f, 620 f, 679 f,, 750 F, 
329 f., 454f,, 527 f., 572, ost 

Fortidhritte in ber Behandlung bes 
Orehefters: I, 60 f., 93 f., 221, 
255 f,, 334 f., 592 f., IT, 323 f. 

Siederfomponift: I, 68 F. 

Klavierfomponift: H, 195 f. 

ah tae oniſt: I, 288, 296, 
0 

erebicn: I, 55, 1294, 321f,, 363f, 
Il, 9f, 42, 88, 91f, 121, 473, 
660 f., vat IL, 656. Ei enthümli e 
Art des nfileriſchen Schaffer : 
150, II, 117— 152, 648f. Receptint- 
tit 1. Gedidhints I, 133, 11, 130 f., 
Strenge gegen ſeine Arbeiten I, 354. 

Aefthetifer: I, 746f. (liber bas Bers 
baltnis ber Poefie zur Muſih). 
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Komiſcher Dichter I, 759 f.7 


Anonyme Urtheite fiber Roꝛart 
den Sanfiter: I, 107 f., 119, 122, 
169, Il, 361 f., 643 f. 


B. Werle (befprodene’. 


RX. = v. Köchels t 6 B 
= — 


Für Klavier: Bweis —— 


Erſte Kompoſitionen J, 19. 

Variationen über einen Menuett von 
Fiſcher I, 363. (179 4.) 

Sechs Sonaten I, 364. (219 - 284 &) 

Sonate in Cdur I, 434. (309 &.) 

Sonate it Amoll I, 552 (310 K. 

Gonate tu Bdur I, ‘364. (358 K. 

BVartationen über Je suis Lindor I, 
692. .354 K.) 

Wegro o cimer Klavierfonate I, 776. 
(40 


BlebEad, Conte in Cdur I, 809 f. 
ora) Fuge tn C dur IT, 89 f. 


Gnae in Gdur II, 89. (41 Anh. K.) 

avierfuite unvoü.) II, 90. (3992. 

Kleine Gigue II, 90 f. (574 @.) 

ari tie Fuge in Cdur II, 93 f. 
K.) 


pase in Gmoll IT, 89, 94. (401 &.) 

uge in Gdur (urvoll.) II, 94 (443 

= Anh. 67 K.) 

Bwet Stilde für etn Orgelwerk in 
einer Ubr in Fmoll als Shanta: 
fie unb Sonate fiir Klavier zu 
4 Gainben II, 96 f., 541. (594. 
608 &.) 

. Bariationen IT, 158 f. 

Dret Rondos in Ddur, Fdur unb 
Amoll I, 161. (485, 494. 511 &) 

Adagio in Hmoll IT, 162. (540 &.) 

Priludinm in CdurIl, 162f. (395 &.) 

Priludtun in C moll Il, 163. (396 &.) 

Phantafie tt D moll Il, 163. (397 K.) 

Enna tn C moll II, '163f. (475 &.) 
onate ig F (2 Sdige) II, 171, 175, 


Sensi tn Cmoll, Bdur, Ddur 
II, 175. (457, 570, 576 &,) 
Bierbind. Sonate itn Fdur II, 176. 
(497 &.) 
Bicyinh Gonate in Cdur II, 176. 
K.) 


age in Cmoll II, 177. (44Anh.&.) 
Sale in Dmoll IL 177. (35 Aub.) 
oes in Bdur II, 177. (43 
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Für zwei Kiaviere: 


Fuge in Cmoll IT, 89 f., 94f., 177. 
(126 K.) Als Gaitenquartett arran⸗ 
girt mit einleitendem Adagio. IL, 

—* ot 7 in Gdur IT, 89 f 
terftimmmige Fuge in Gdur IT, 89 f. 
(unvollft.). (45 Anh. R.) 

Gonate in Ddur LI, 177. (448 &.) 


Duos: 


Zwei Duette fiir Violine u. Bratſche 
in G und Badur (fix Dt. Haydn) 
Il, 4f. (423. 424 @) 

Sechs Sonaten für Klavier und Bice 
line in F, C, F, B, G, Esdur 
II, 177. (296. 376. 377—380 &.) 

Bier Sonate fitr Klavier unb Vio— 
fine in B, Es, A und Fdur I, 
178 £, vgl. IL, 30, 172. (454. 
481, 525. 547 &.) 

Trios: 

Trio für Kavier, Bioline und Vto- 
loncell I, 365. (254 &.) 

Fünf Trios (Terzette) für Klavier, 
Violine nnd Violoncell in G, B, E, 
C, Gdur II, 180 f. (496. 502. 
542. 548. 564 &.) 

Trio in Esdur filr Klavier, Klari⸗ 
nette und Bratide II, 182f., val. 
I, 809 f. (489 &) 

Trio in Es dur fir Vtoline, Bratſche 
und BVtoloncell IT, 216 f. (563 &. 


Onartette: 
Das erſte in Gdur aus d. J. 1770 
I, 111. 348. (80 &) 

Sedhs Ouartette in D, G, C, F, B, 
Esdur I, 349 f. (155—160 &.) 
Ses Zuartetie I, 350 f. (168 bis 
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Zwei Quartette für Flöte, Violine, 
Bratſche und Violoncell in D und 
Adur I, 468. (285. 298 &) 

Ouartett fiir Oboe, Bioline, Bratſche 
und Bioloncell I, 686. (370 &.) 

Zwei Ouartette für Klavier, Bioline, 
Bratſche und Violoncell in Gmoll 
und Esdur I, 828, II, 183 f. 
(478. 493 K.) 

Drei Onartette in B, A und Cdur 
filr 2 Btolinen, Bratide und Vto- 

A nn fe II, 11. eset it &.} 
nf Fugen ans Bachs wobhltentyp. 
Matt als Quartett für Saiten⸗ 
inſtrumente IJ, 90. (405 &.) 
uge für 4 Gaitentnftrumente in D 
moll (unvoll.) II, 95 f. (76 Anh.K.) 


6 Ouartette fiir 2 Violinen, Bratſche 
und Violoncell in Gdur, D moll, 
Es, B, A, CdurII, 199. (387.421, 
428. 458. 464. 465 &.) 

Ouartett tt Ddur für 2 Biolinen, 
Bratſche und BVioloncell Il, 213. 
(499 &.) 

Dret Ouartette in D, B, F dur fiir 
2 Biolinen, Bratſche u. Violoncell 
Il, 214 f. (575. 589. 590 &.) 


Quintette: 


Quintett in Bdur fir 2 Biolinen, 
2 Deathgen und Vtoloncell I, 104. 
) 


( . 
Ouintett fiir 2 Violinen, 2 Bratider, 
und Bioloncell I, 351 f., (174 K.) 
Ouintett filrHarmonifa, Flöte, Oboe, 
Bratſche und BVioloncell Il, 29 Ff. 
(617 &) 
Ouintett fiir Horn mit Bioline, 2 
Bratiden unb Va I, 33. (407 K.) 
„Stadlersquintett“ fiir Rlarinette u. 
SGaiteninftrumente LI, 34. (582 K.) 
Oniutett in Es dur filr Mavier, Obve, 
Klarinette, Gorn und Fagott IT, 
186 f. (452 &.) 
4 Onintette fiir 2 Bioliuen, 2 Brat- 
jen und Btoloncell in Cdur, 
Gmoll, Ddur unb Esdur I, 
217 f., barunter das in Gmoll bef. 
TI, 220. (515. 516. 593, 614 &) 
Onintett in Cmoll filr SGaitenins 
firumente (Umarbettung der Sere: 
nate it Cmoll) II, 228. (406 8.) 
Adagio in Bdur fiir 2 Marinette 
und 3 Baffethdrner I, 228. (411 &.) 


Konzerte für Klavier. 

Bier Kavierfonzerte in F, B, D und 
Gdur mit Begleitung des Orde: 
fters I, 69 f. (37. 39—41 K.) 

Konzert in Es I, 366. (271 &.) 

Konzert für Klavier und Bioline I, 
579. (56 Anb. K.) 

$n Ddur I, 729. (175 &) 

Sn Gdur I, 845 f. (453 &.) 

Siebzehn Kavterfonzerte I, 187 f., 
barunter das in Cdur II, 190 f. 
‘467 ®.) 

Sn Bdur II, 541. (595 &) 

Für 2 Klaviere: 
In Esdur mit Ordefter I, 597 f. 
(365 &.) 
Für 3 Klavtere: 
Sn Fdur I, 366. (242 &,) 
Fitr Violine: 
Fünf Violinfonjzerte in D, G, A, B, 
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Ddur I, 357f. (211. 216. 219. 
207. 218 &.) 
Adagio in Edur I, 358. (261 &.) 
Concertante fiir Bioline u. Brat- 
fde mit Orchefter I, 359f. (364 K.) 
Concertante filr 2 Goloviolinen mit 
Orchefter I, 360. (190 K.) 
Rondo (f. Brunetti; I, 690. (373 &.) 
Für Flöte: 
In Gdur I, 362. (313 &.) 
$n Ddur I, 468. (314 &.) 
Andante in Cdur fiir Flöte mit 
Orebefter I, 468. (315 &.) 
$n Cdur file Flote und Harfe I, 
534 f. 299 §& 
Für Oboe: 
Konzert für Ferlendi J. 362. IT, 839. 
(243 &.) 


Für Klarinette: 
Fir Stabler iL 33 f. (622 &.) 
Fur Waldhor 
Bier Ronjrte IL 31 f. (412. 417. 
447, 495 &.) 
Bir Fag ott: 
Zwei * tn C und eins in Bdur 
I, 362. (191 &.) 
Fir vier Vlasinfirumente: 
Sinfonie concertante für Oboe, Klas 
Rat (urfpr. Flöten, born und 
ae I, 531 f. (9 Anh. & 
Fir Orgel: 
Beer Df enlenaten mit Orchefter 


Ort Sonaten mit Ordefter I, 598 f. 
(328. 329. 336 &.) 

Stiide fiir ein Orgelwerk Il, 541. 
Fir Ordefter: 

Galimathias musicum fiir —J 
mit oblig. waster I, 49 f., 
$34 f. (328 

Dramatiſche Suverture in Gdur 
ang b. 3. 1779, I, 518 f. B18 &. 

Suftrumentatfige (Entreacted) 

Geblers Thames, wing m ayo. 
ten I, 610, 849 f. (345 & 

Maureriſche Trauermuft f. Orcheſter 
II, 115 f. (477 &.) 

Serenaten 2.: 

Serenata notturna I, 340 f. (239 K.) 

Notturno f. 4 Orcefter I, 341 (268 KR.) 

Serenate in Ddur L 592 f. (320 ry 

Große Serenate in B dur für Blas⸗ 
inſtrumente (nach dem Quintett in 
B dur) I, 684 f., vgl. I, 104. (361 &.) 

Saffnerfeenate (Gpympbhonie) I, 733. 


— in G dur II, 213. (525 &.) 
Serenate in Es dur Il, 225 f. (375 &.) 
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Serenate in C moll fiir 8 Blasinftrn- 
mente IT, 225 f., wgl. I, 733 f. 
{388 &.) (Aud alg Tuinteit fiir 
Saiteninftrumente. ) 


Divertimentt rc. fir Saiten⸗ und 


Blasinfirumente: 

Concerto ossia Divertimento aus 
b. 3. 1771 I 342 f. (113 &) 
Divertimento in D I, 342. (131 2) 
Zwei Dt. f. Blasinftrimente I, 342. 

(166. 186 &.) 

Fir Oboe und 2 Horner nebſt Sai⸗ 
teninftrumenten I, 342 f. (251 K.) 

Fir 2 Horner mit Btoline, Bratſche, 
Baß und Fagott J, 343. (205 &.) 

Zwei Div. ‘Raffationen) in Fu. Bdur 
I, 343 f. (247. 287 &.) 

Qn Ddur I, 345. (334 &) 

Bier De. I, 346, (186, 240. 252. 

Zwei Partien fir 2 Flaten, 5 Crome 
peter und 4 Banter J, 346 f. 
(187 &.) 

Sechs Div. filr 2 Oboen, 2 Fagotte 
unb 2 Hörner I, 347 f. (213. 240. 
252. 253. 270. 289 &.) 

Dret Div. in D, B und Fdur L 
349. (136—138 &.) 

Mufitalifher Spaß i 65 f. (522 K.) 


Symphonien: 
* Eedur ans b. 9. 1764 I 43. 


Dret Symph. in B, Es und Ddur 
I, 43. (17—19 8. 

Sr "Bdur J, 48. (22 &.) 

$n Fdur I, 104. (43 8) 

$n Ddur [, 104. (48 &) 

In Gdur I, 334. (110 &.) 

In Esdur I, 335, (132 &.) 

In Ddur I, 337. (202 K.) 

$n Gdur I, 337. (199 &.) 

In Cdur I, 337. (200 &.) 

In Gmoll I, 337. (183 &) 

Sn Adur I, 337. (201 &) 

OE eons ober rama. Symph. L 

0 

$n Bdur I, oP (319 &,) 

In Cdur L 592. (338 &.) 

Sieben wiener Symphonien: 

Sn Ddur II, 230 f. (385 K.) 

$n Cdur II, 231, vgl. IT, 8. (425 &.) 

On Gdur Il, 231, vgl. 11, 8. (444 2) 

In Ddur ql, 232 f. | 343. (504 &.) 

In Esdur Il, 234 f. (543 &.) 

In Gmoll Il, 234 f. (550 &.) 

$n Cdur I, 290, Il, 234f. (5518.) 
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Tange: 

‘Menuetts und Kontretänze fritherer 
Belt I, 335. (103—106. 122. 123. 
164. 176. 267 &.) 

Tange filr Graf Pachta IT, 147, 343. 

Tange für bie Reboutenfale Il, 458f. 

Für Gefang 

Solfeggien | 796, IT, 840. (393 &.) 

Lieder oc. I, 67 

Fünf Lieber ‘mit Klavierbegleitung 
I, 261, (147—151 &) 

Kaw; onette Ridentela calma I,261. 
Bardengefang por Denis „iüber 
Gibraltar’ II, 69 f. (25 Anh. K.) 

Der Zauberer Ul, 73. (472 &.) 

Aw Chloe II, 73. (524 8.) 

Unglitdliche Liebe IT, 73. (520 &.) 

Das Veilden von Goethe II, 73 f. 
(476 &.) 

albendempfinbung II, 73. (523 &.) 

Lied ber Trennung II, 73. (519 &.) 

oO T ites & (Freimaurerlied) Il, 
10 

„Dir Geele ded "WWettalle” (uno. Katte 
tate) II, 111. (429 &) 

Die Maurerfreude Kantate) IT, 111 f. 
(471 K.) 

win Sretmaurerfantate IT, 112 f. 

K.) 


„Die ihr des nnermefliden Weltalls 
wie ebrt” (S€antate) II, 113 f. 


ah mbéte wohl ber Kaiſer fein” 
pon Gleim If, 28. (539 K.) 

Arien. Fir Sop rai: 

Conservati fedele I, 48. (23 &.) 

Mommet ber, tbr frechen Sindee” J, 

3. (146 

an BMentee I, 109. 256, (70 &.) 

Misero par oletto I, 124. (77 e) 

Per pieta bel idol mio unb Per 
ane Brno amplesso I, 124 f. 

8. 79 K 

* Scien Se ardire e speranza 
unb Se tutti i mali miei I, 135. 
256. (82. 83 .) 

Aria buffa: Voi avete un cor fidele 
I, 257. (2178 

Ah, lo previdi 6 260 f. (272 &.) 

Brovonrarie: Der Liebe himmliſches 
Gefühl“ I, 261. (119 K.) 

Non gd d’ onde viene I, 474 f. 816. 


(294 K.) 
Io non chiedo I, 583 {., I, 778. 
(316 &.) 
Ah se in ciel I, 588. (538 &.) 
Ronjertarte: Misera dove son I, 
686 f. (369 K.) 
Jahn, Mogart. I. 


A questo seno I, 690. (374 &.) 

Fra l’ oscure ombre funeste I, 760. 
(469 &.) 

In te spero o sposo amato I, 796, 
IT, 28, (440 &) 

Rebmt meinen Dank IT, 16. (383 &.) 

Mia speranza adorata Il, 17. (416 K.) 

Vorrei gyiergavi oh Dio! II, 19. 
(418 &.) 

No che non sei capace II, 19 f. 
(419 &,) 

Ah se in ciel benigne stelle II, 20. 
(538 K.) 

Bravourarie: „Schon lacht der holde 
Frühling II, 22. (580 K.) 

Sopranarie mit obligatem Klavier: 
Non temer amato bene II, 23. 
(505 K.) 

Alma grande e nobil cuore IT, 26. 
(578 &.) 

Chi ga, chi sa qual sia IT, 26. 
(582 &. 

Vado ma dove II, 27. (583 K.) 

Al desio di chi t’adora II, 302 f. 
(577 K.) 

Un moto di gioja IT, 305. (579 &) 

Bella mia fiamma Il, 355. (528 K. 

Mi tradi quell’ alma ingrata II, 
358, 428. (527, 25 &.) 


Für Alt: 


Ombra felice: tornerd a rivederti 
II, 259 f. (235 &.) 


Für Tenor: 


Va dal furor portata I, 46. (21 K.) 

Orche il dover I, 109. 256. (36 &) 

Aria buffa: Con osse wie, con 
rispetto I, 257. (210 

Aria buffa: Si mostro a sorte 
propizia all’ amante I, 257 f. 
209 &.) 

Aria buffa: Clarice cara mia Sposa 
I, 258 f. (256 &) 

Se al labro mio non credi I, 462. 
295 K.) 


Misero! o sogno I, 757. (431 &.) 

Per pietà non ricercate II, 15 f. 
(420 &.) 

MABE ich aud) durch ule Dra: 
den” Il, 248. (435 &) 

Dalla sua pace II, 358. (527, 27 8.) 


Für Bah: 


Non sd dd’ onde viene I, 478. 


(512 &.) 
Aspri rimorsi atroci I, 768. (432 &.) 
Aria buffa jn Anfoffi’s Le gelosie 


fortunate II, 27. 
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Per questa bella mano II, 27. 
(612 &.) 

Mentre ti lascio o figlia II, 55, 
{513 &.) 

„Männer ſuchen ftets gu naſchen“ IT, 
248, (433 8.) 

Zwei⸗ und dbreiftimmig: 

Komifhes Duett Nun liebes Weib⸗ 
den” II, 27. (625 &.) 

Terzett: Mandina amabile IJ, 24. 
(480 &) 

Sechs Kanzonetten fiir 2 Sopran⸗ u. 
1 Bafftimme IT, 56 f. (549. 346. 
7 K.) fir 26 

Grazie agl’ inganni tuoi fiir 2 Go: 
pran⸗ und 1 Bafftimme mit Be 
glettung von Vlasinftrumenten I, 
58. (532 &.) 

Das BandheTeryett LT, 58 f. (441 K.) 

Minnerterjett: Del gran regno dell’ 
Amazoni II, 270. (434 &.) 

Kanons. Il, 60 f. 
Vierftimmig: 

Ouartett: Dite almeno, in que 
mancai II, 25. (479 &.) 

Caro mio, Drud und Sdlud I, 
79 f. (3 Anh. &) 

BVierftimmiges Madrigal: God is our 
refuge I, 47. (20 8.) 

Dramatifdes: 

Die Schuldigleit bes erſten Gebotes, 
geiftl. Singfpiel I, 56 f. (35 K.) 
Apollo et Hyacinthus, lateiniſche 
Komödie (aus b. J. 1767), 65 f. 

(38 &.) 

La finta semplice, Opera buffa I, 
17{.,, 83 f. (51 &.) 

Baftien unb Baſtienne, Operette I, 
96 f. (50 &.) 

Mitridate, re di Ponto I, 143. 
193 f. (87 &.) 

Ascanio in Alba, theatralijde Gee 
renate I, 152. 205 f. (111 K.) 

Il sogno di Scipione I, 154, 211 f. 
(126 &.) 

Lucio Silla I, 156. 198 f. (135 &.) 

La finta giardiniera, Opera buffa 
I, 164 f,, 233 f. (196 &) 

Il re pastore, {feftoper, I, 250 f. 
(208 &.) 


aibe, Operette. I, 625 é (344 &.) 
domeneo I, 637 f. (366 K.) 

Die Entfiibrung ans dem Serail 1, 
715§,, 745 (384 &) 

Der Schauſpieldirektor IT, 251 f. 
(486 &.) 

L’oca del Cairo II, 257 f. {422 K.) 

Lo sposo deluso II 265 f. (430 &.) 


Le nozze di Figaro II, 273 f. 
280 f. (492 &.) . 

Don Giovanni II, 344 f. (527 K.) 

Cosi fan tutte II, 485 f. (588 &.)' 

La clemenza di Tito II, 558 f., 
560 f. (621 &.) 

Dte Rauberfldte I], 554 f., 575 j. 
(620 &.) 


Balletmufit zur Pantomime Les petits 
riens 1, 542 f. (10 Anh. &.) 

Chive mit Orchefter gu v. Seblers 
Thamos, Kinig in Egypten I, 
620, 849 §., Il, 785 f. (345 &.} 

Muſik zu einer Pantomime I, 838 
(446 &.) 


Für bie Kirche: 
Ein 3ftimmiges Miserere aus d. J. 
1770 I, 140. (85 &.) 


sake De d Magnificat I 

ixit Dominus un ificat J, 
310. (193 &.) 

Zwei Vespern aus d. J. 1779 und 
1780 I, 600 f. (821. 339 &) 


Litaneien: 
Marienlitanei in Bdur aus b. J. 
1771 I, 303. (109 &.) 
Martenlitanet in Ddur ans bd. J. 
1774 I, 304 f. (195 &.) 
Yom hodwiirdiger Gut in Bdur 
aus b. ¥. 1772 L 305 f. (125 @) 
Vom bodwiirdigen Gut in Es dur 
aus d. 3. 1776 I, 307 f. (243 &,) 
Regina coeli: 
Zwei aus d. JF. 1771 unb 1772 J, 
3411. (108, 127 &.) 
Gin brittes tn Cdur I, 311. (276 @) 
Motetten, Offertorien 2: 
Scande coeli limina I, 63 f. (34 &.; 
Inter natos mulierum I, 64 (72 &.) 
Veni sancte spiritus I, 107. (74 &.) 
Exultate I, 159. (165 &.) 
Misericordias Domini I, 168. 314f. 
(222 &.) 
Tantum ergo I, 312, (142. &.)} 
Benedictus sit Deus (Offertortum) 
I, 312. (117%) 
Convertentur sedentes (Offertor.) 
I, 312, (177, 342 &.} 
De profundis I, 313. (93 &.) 
Justum deduxit I, 313. (326 &.) 
Adoramus te I, 313. (327 K.) 
Te Deum I, 313. (141 &.) 
Venite populi I, 316, (260 &.) 
Maria mater Dei [, 316 f. 
(273 &.) 


Alma dei creatoris I, 316 f. (277 &) 
Sub tuum praesidium I, 317 (198 &.) 


—— | 
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Ave verum corpus, Chor mit Gai- 


tenquartett 1, 542. (618 K.) 
Kantaten. 
Palfonstantate aus 6. 3. 1767 I, 
1 f. (42 &.) 
Mef few: 


Kyrie fiir 4fttmmigen Chor mit Sai- 
tentinftrumenten aus b. 3. 1766 I, 
133 
Meffe tn Gdur I, 106. (49 &) 
~ » Dmoll I, 110. (65 &,) 
. » Odur I, 112. (66 &) 
» » Cdur I, 280 f. (115 &.) 
» » ¥dur I, 282. (116 &) 
» » OMmoll I, 282. (139 &.) 
» in honorem S. Trinitatis I, 
285 f. (167 &.) 
, im Fdur I, 288 f, (192 &) 
. » Daur I, 291 f. (194 &) 
» « BGur I, 292 f. (275 &) 
, aud b. 3. 1776 I, 296 f. (262 &.) 
Fünf Meffen in Cdur I, 296. (220. 
257—259. 262 &.) 
Swe Pein | in Cdur I, 598 f. (317. 


grok VNeſe II, 4. (427 K.) 

Mefie in Cmoll (theilw. in Davidde 
penitente verwendet) II, 98 f. 
(427 &.) 

Kyrie in Esdur I 469 f. (322 K.) 
»  (nmbvollft.) I, 600. (323 &.) 
» it Dmoll I, 683. (341 &.) 

Oratorten: 

La Betulia liberata I, 148, 219 f. 
(118 &.) 
Davidde penitente II, 102. 

Requiem r.: 

II, 556 f. 637 f. 647 f. (626 &) 

Bearbeitung von Hanbdels Acts und 
Galathbea. (566 &.) 

Ode filr ben Gicientg (592 &.) 

Aleranberfeft. (591 K 

Meffias IL, 465 f. (572 K.) 

Partiturentwiirfe II, 145 f. 

Skizzen: I, 133 f. 

Theoretifdes: 

Kurzgefaßte Generalbaßſchule I, 813 f. 

Unedte ober gwetfelbafte Rom: 
pofitionen, sgl. I, 336. 

Meffe in Gdur 1 298. (232 nb. K.) 
» Baur I, 298. (233 , &) 
» » Gdur L, 298. (140 &.) 
» » Cmoll I, 412. 

Salve. regina ite Soloftimmen 
und Chor I, 312. (92 &,) 

Tantum ergo in Ddur I, 312. 
(197 &.) 

Pastorale I, 346, (294 Anh. &.) 
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Baßarie: Io ti lascio, o cara 
adic, ary Yacquin) Il, 57, 537, 
( 

Outintett: OL come lieto in seno 
II, 59. (244 nb. &) R.) 

Schulmeiſter⸗Meſſe IT, 

Motet burlesque Il, 85. 

Wiegenlied II, 71. 

Mozart, $ Ral, Woifg. Amade's älterer 
Sohn I, 11, 579, 685, 

Mozart, — Bolg nmade 8 jin: 
nin Gobn 685. 

Maver, Benjel, —8 in Wien 

und Bolletomponttt II, 583. Rag 
par ber Fagottift I , 546. 


Rardini, Pietro, Violinift I, 32, 128. 
——— Kapellmeiſter in "Dresden, 


Reavel, Bedeutung fiir die Entwid- 
lung ber Oper I, 176. 

Neri, Filippo, angebttger Begriinder 
des Oratoriums I, 176. 

Neumann, Sob. Reop., Didter und 
Mufitfreund in Dresden II, 470, 

Riclas, Sophie, Sängerin II, 477. 

Ricolai, Gr., ther: Phil. Em. Bad 
II, 78; Friebrich Il. als Muſibklieb⸗ 
hab er TL, 82. iebhaberfonjerte 

2. 


II, 8 

Niemeiſchet, liber M.8 i's .Entfihrurng’ 
in Brag I, 737; Dt. al8 Improv 
fator auf bem Klavier II, 151; 
Titus II, 573. 

Noailles, Marſchall be I, 567 f. 

Roverre, Sean George, Balletmetfter 
nt. Reformator bes Ballets I, 161. 
511, 540 f. 

Riffen, Georg Nic., däniſcher Ge⸗ 
—*22*— heirathet M.s Wittwe 


Offertortum, imt Requiem IL, 
Opera buffa, Gntftebung ans dem 
Intermezzo I, 225 f. Berhdltnis gur 
opera seria I, 227. Behandlung ber 
fembles I, 231. Die in ibr anf- 
tretenben ry onen 227 f, Inſtrumen⸗ 
talpartie I, 232. Su Paris I, 496 f. 
Opera seria, Gntftebung I, 171 f. 
Sbre Grundlage bas Recitativ I, 172, 
Gegenftinde und Form L, 173. Gin 
a: ber neapolitaniſ iden Schule auf 

spre ortbildung 1, 175f. Stabilität 

, ATI. Arie 179 £. Ginger I, 

181 f. Ricdtun se Pirtuofitit 
(bravura) unb Metaftafio’s Mage 
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darüber I, 181. Ronventionelles I, 
{83 f. Sinfonia I, 184. Beſtand⸗ 
thetle bed Orchefters I, 185 f. Opern: 
texte I, 187 f. 
Oper, bie deutſche. Ihr Sinfen IT, 
246 f. M.s Urtheil ib. fie II. 249. 
Oper, bie franzöſiſche komiſche (Dui, 
Monfigny, Bbilidor) 1 500 f. Fort: 
bilbung durch Gretry L 502 f. 
Oper, die nattonal-franséfifdje grofe 
(Cully, Rameau) I, 490 f. 
Operette, bie Deutiche I, 713, 738. 
Oratortum, ober azione sacra I, 
211 f. Form I, 214. Bebandlung 
bird) die Somponiften J, 248. 
Ordefter, tn der alteren Opera seria 
I, 185; im M.s Kirchenkompoſitio⸗ 
nen I, 318 f.; Idomeneo 1, 675 f.; 
Le nozze di Figaro II, 323 f.; der 
Stet, II, 631. 
©! cilty Opernbdirettor in London 
Ouverture in ber Oper feit Lully J, 
84, Zu Idomeneo I, 679, 


Paeſiello, tun Wien II, 38 f., 270. Bar- 
biere di Seviglia und Re Teodoro 
II, 333 f. 

Ballavicini, Feldmarſchall, Graf I, 
126, Je 

Bangacthi, Si Sänger in München I, 647. 

parables, Thar. There  Klavterfpies 
lertn I, 

Barhamuer, ‘Batic ‘Sgn. I, 105. 

Barint, Dicdter I, 151, 205. 

Barts. Siun fil Mufit i im 3. 1763 

I, 39 f.; 1778 I, 490 f. Don ios 
arnt IL, 365 §. Cosi fan tutte II, 
492. Die Zauberflöte I1, 620, 636 f. 
Has Requiem IT, 682. 

Partita (Partie) ſ. Divertimento. 

— „Joh. Nepomuk, Tenoriſt Il, 63. 
ergoſeſe. Serva padrona I, 226. 
Dasfelbe in Parts 1, 496. 

Beri, Iac., bringt die erfte opera seria 
auf dte Bilbne I, 172, 

Perinet, Joad., Verſ. der Zauber⸗ 
zither IT, 583. 

Phitiver , Franc. André (Danica), 

biti erntfomponift I, 501, 

hilidor, Anne Danican I, 529, 
iccinni, Maeſtro I, 123. Bedeutung 
für bie opera buffa I, 231. Si 
Barts I, 525 f. Roland" I, 525 f. 

Bifgloerger, RKoutrabaffift II, 27. 


Bevel iL 37, 181. 
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vlevc Barbara v., Schülerin M.s 
Bedftatty, Ox Graf v., Donidedhant von 


Poggi, Ssahienger I, 91. 

Bontant é Marquiſe v., I, 36 f, 
sugiant, Singer IL 404, 

Prag. Ginn fF. Muſit IL, 336 Ff. Fie 
garo ITI, 340 f. Don Giovanni IT 
348 f. Die Entfiibruug I, 340, 
Titus I, 538 f. 

Bregt bal, Gaftrat I, 645. 660. 
rexi, Dr., Freund ber M.ſchen Fa⸗ 
milie L 590, 633 

Rudberg, Mich., “Freund M8 I, 
833 §. I, 492, 532, 646, 841. 

Punto (Stich), Joh, Horniſt I, 531. 


Quantz, Soh. Joach. IL, 77. 
Ouartett J, 348 f. 198 f. 
Quinault, 1, 491. 
Onintett Il, 217 f. 


Raaff, Ant., Tenorift I, 424 f. Sn 
Baris J, 528, München I, Ge f. 
661. 

RNamear, Sean PHL, und ſeine Opern 
I, 494 


Ramm, Oboift I, 362, 429, 436, 686. 
II, 469. 


Raugzini, Venanzio, Sopraniſt I, 76. 


Reciia tiv, in ber Oper I, 172. Auf: 
gabe I, 177 f. Recitativo seeco I, 
178, Bet Glue I, 512 f. 519; - Lully 
I, 492, Sn Sbomeneo I, 673. 

Rehberg » mit Dt. betannte Familie 
in Wren II. 542 f. 

Reidardt, iifer: Sdomeneo I, 655; 
bie Rauberflite II, 591; Saydn, M. 
1. Beethoven als Ouartetttomponi- 
fter II, 690. Als Muſiker TT, 475 Ff. 
Siebertomponift IL, 68; — Rapellmeifie 
in Berlin IL, 16 f. Concerts spi- 
rituels II, 474. Verhältnis gu M. 


Ll, 475 f. 
Requiem rc., Veranlaffung IT, 556f. 
Argarbeitung II, 637 f. ollendung 


II, 647 f. Kontroverſe über basielbe 


U, 800 f. 
Rieder, Ambros, #6. M.s Improvi- 
ſationen auf bem Kiavier TI, 151. 
Miedefel, Baron »., prenbifihe Gee 
fanbter in Wien i, 35 f. 
Righini, Vincenzo, L 151. Convitato 


ietra I, 382 i. 
Rochlitz, Fr., iiber: 02.8 Klavierſ rfptet 


II, 156; Ounartette jilr Klavier, 
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fine, Viola und BVioloncell LI, 15; 
Vitus IL, 574 i; M. bet fetnem 
Aufenthalt in Leipjig IL, 472 f.; 
bas Requiem I, 652 f.; M.s unb 
Süußmayrs Antheil daran IL, 675. 
809 f. Parallele ywifden Dt. und 
Raphael Il, 689. 

Roullet, Du I, 517 f. 

Rondo, im ber Symphonie I, 332. 

Rofenberg, Graf, Oberbireftor bes 
Cheaters tn Wier I, 714. Der Dis 
reftion enthoben TI, 530. 

Rofetti, Direltor ber Muſik in Hohen⸗ 
althetm I, 416. 

Rofimond, Le festin de Pierre ou 
Vathéiste foudroyé II, 379, 

elk Ginger I, 166, 241. 

Roſſini. Borliebe file M.8 Don Gio: 
vanni II, 367. 

Rouſſeau, 3. 3. Le devin du village 
I, 96 f. Parodie barauf I, 99 f. 
Auf Sette der Buffonijten I, 497 f. 
Uber Gluds Opern I, 521. Pyg⸗ 
malton I, 633. 

Rudolph, J. J., Walbbornift I, 539 f. 

Rumbed, Grafin, geb. Cobenzl, Kla⸗ 
vierſchülerin M.s J, 707. 


Gaal, Baritoniſt I, 712. Il, 256. 

Gaiteninftrumente I, 185. 

Salern, Graf Sof. v., oberfter Direltor 
ber Muſik und Oper tn Miinden 
I, 401 §. 

Salieri. Stellung gu Sofeph II. I, 
719 f. Verhältuis gu M. I, 727; 
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